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Q Erfchloffene BfortenO 
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(za n ber hellen Eichentür funfelte die 
PAR Sonne auf ber gidngend blanten 
Sar Mtejjingplatte. Die in fie ein: 
TH gegrabenen Buchjtaben zeigten, 
duntel getönt, den Namen: Profeffor Dr. Ca⸗ 
jetan von Giebold. Es glänzte aud) bas 
Haus; weiß und zierlich Honn es im Licht. 
(Fine gedrängte, jehr farbenbunte Blumen: 
füle umgab das Fundament aus Kleinen 
Granitfindlingen. Zwiſchen hellblauen, 
zurückgeſchlagenen Fenſterläden blibten die 
Scheiben, als feien fie eben gepubt, und bie 
getupften Mullgardinen dahinter [djienen 
gerade aus ber JBájdje gefommen zu fein. 
Im Vorder: und Hintergiebel hatte bas 
Haus je eine fleine Loggia, von deren 
Brüftung üppiges Pflanzenwerf teils em: 
porftrebte, teils ranfend herabhing; es 
war das gleiche Durcheinander aller mög: 
ftdjen bunten Sommerblumen, wie um 
den Fuß bes Baues. Gin frifchfarbe- 
nes rotes Pfannendad) bejchirmte die- 
jes froblid) wirfende Haus. Und es 
glänzte auch der geräumige Garten; fein 
pierediger Raum, ſehr überjichtlich ange: 
legt, nahm überall ben Gonnenjdein in 
breiten Flächen auf, [o daß Gemüſe wie 
Blumen gleich frajtig gediehen. Die Baume, 
vereinzelt nur aus dem Gebiijdjaum am 
Drabhtgttteremporragend, fonnten nur ſehr 
jung gewejen fein, als man fie pflangte. 
Sie begannen fid) emporzuftreden und ihre 
SEipfel zu runden; aber bod) Hatten fie 


wie aud) bas Bujchwerf noch das Sperrige 
unb Durchlichtete neuer Anlagen. Die Raz 
jer: und Gemiijebeetfldden waren mit 
Zwergobſt eingefaßt, bas feine nieberge: 
brüdten Zweige an didem Draht von Pfloc 
zu Pflock ausbreitete. 

Die offenbare Liebe der Eigentümer 
zu biejem allerliebften Beſitz, ihr wahr: 
Icheinliches Glück über ihn, glaubte jeder 
Vorübergehende zu erraten. Das helle Haus 
hatte etwas von einem offenherzigen Kinde. 

Gs verhehlte gar nichts von feiner Art. 
Gs ließ erfennen, mit welchem Eifer es ge 
baut, mit welchem Stolz es bezogen war 
unb wie bie Eigentümerjchaft ficher ein 
Lebensziel, einen höchften Traum feiner 
Bewohner erfüllt habe. Tie Gejundheit 
Deiteren Bürgerfriedens, ber in ber Enge 
fein Genügen findet, umwebte bas Ganze. 

Nun öffnete fich die Haustür. Die junge 
grau trat heraus, und das Sonnenlicht 
warf fih ihr fo grel entgegen, daß [ie es 
heiß und farf in den Augen |pürte, bie 
Jie halb floh. Sie wartetenoch oberhalb 
der vier in den Garten hinabführenden 
jteinernen Stufen. Und rief ungeduldig: 
„Werny...“ 

Der langgezogene Ruf mahnte den Gun: 
gen, der drinnen nod) am Frühſtückstiſch 
feine legte Brotjcheibe mit Objtmus nicht 
ganz bezwungen hatte und es überhaupt gar 
nicht gewohnt war, feine Mutter die Ord- 
nung der Stunden umwerfen zu fehen. Nun 
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fam er fauenb, bie halbverzehrte Schnitte 
in der Rechten, den Hut in ber Linten. 
„IB nur erft fertig," fagte fie. Mit zit: 
ternben Knien ftieg fie bie wenigen Stufen 
hinab unb fühlte unter [chweren Füßen den 
Gilberfies bes Wegs. Der Junge girg 
hinter ihr drein, verwundert, was Mutter 
wohl habe. Gie [ab ihn faum an. Und 
er wußte es recht qut, daß er ſonſt bie 
Hauptperjon fei, vor allem jeitbem Vater 
fid) im Kriege befand. Und Vater war 
[hon lange im Krieg. Das Gedächtnis bes 
Kindes dehnte die Zeit aus, machte aus 
ihr ein ‚immer‘. Werner fonnte fih nicht 
mehr recht vorjtellen, wie es damals ge: 
wejen jet... Halb deutlid) nur war es 
nod), daß man fic) vor Bater fchredlic) 
dngjtigte und niemals unartig fein durfte, 
um ibm feinen Summer zu madjen; faum 
flar in Erinnerung nod, daß Bater um: 
bejchreiblid) ſchöne Gefchichten erzählen 
und im Garten foviel erflären fonnte unb 
weld) merfwiirdiges Gefühl man dann ge: 
habt hatte. Gang [hnel Elopfte das Herz 
und man dachte, daß fein anderer Junge 
in der Welt jolchen flugen, jchönen, guten 
Vater haben Tonne. Aber an jedem Tag ge: 
[hah joviel. Das Kaninchen wurde gejtoh: 
len. Dem Cdjaufelpferb ging der Schwanz 
ganz von felbjt aus, objdjon Werny nur 
ein bißchen, ein kleines, fleines biden 
einmal daran gezogen hatte. Großmutter 
ſchenkte ibm zu Weihnacht 3Bleijolbaten. 
Weihnachten war überhaupt wunderfchön 
gewejen. Mutter nahm ihn zum erjten: 
mal mit in die Kirche, unb fie fagte, dort 
feien fie Vater näher an diefen Tage; aber 
er hatte Bater nicht entbedt, objchon er 
immerfort nad) ibm ausjah. Und Mutter 
und Tante Mtalide weinten, wahrjchein: 
lich, weil aud) fie Vater nicht zwijchen den 
vielen Feldgrauen herausfanden. Dann 
fam bald fein Geburtstag, und Tante Dia: 
lide brachte ihm ſechs Rrijtallfugeln mit, 
darinnen bunte Fäden fid zu drehen 
Ichtenen, wenn man die Kugeln rollen lich. 
Im Garten jchüttete ein Fuhrmann neuen 
Cilberfies auf die Wege, und man durfte 
Die Haufen mitauseinander harfen. Auf fei- 
nem Beet feimten die Radics. Und ein 
neues Kaninchen, cin ganz [chneeweißes 
mit roten Mugen und rofa Schnauze, wurt e 
in den Stall aejebt. Uber jovtel unerhört 
wichtige Dinge hatte er den Vater leicht 


vergeljen fonnen. Aber Mutter fragte 
vielmals: „Weißt du nod?” Und abends 
mußte er immer für Vater beten, was ja 
aud) genußt hatte, denn Vater lebte, wäh: 
rend Finchen und Lieschen Iden feit einigen 
Woden Schwarze Kleider anhatten und bald 
das hübjche Haus gegenüber verlafjen mup- 
ten, weil ihre Mama es nicht mehr bezahlen 
fonnte. Es war Werner nicht flar, wie 
bas alles mit dem Krieg zujammenhängen 
fonnte. Uber er fam fih bod) pflichteifrig 
unb perbienjtvolI vor, wenn er abends betete. 

Mutter wußte heute offenbar nidjt was 
fie wollte. Erft fagte fie haftig und hatte 
ein totes Beficht dabei: „Wir müffen fo: 
fort nad) Großmutter geben." Gie tranf 
faum ihren Tee aus und lief wieder Din: 
auf ins Schlafzimmer, um ihren Morgen: 
rod mit einem Kleid au vertaujden. Gie 
liep Werner allein frübjtiüden, was ja famos 
war und ihm das ungehinderte dice Be- 
ftreihen vieler Brotjcheiben mit vielem 
Himbeermus ermöglichte. Dann aber rief 
jie ihn, und er ftopfte [o jchnell als es ibm 
móglid) war nod) Brot und Himbeermus 
in fid) hinein. Anjtatt aber nun den Gar: 
ten zu verlafjen, ging [ie in ifm umber, wie 
um nadjaujeben, ob alles in Ordnung fei. — 

Mitichwebenden Sdhritten ging fie. Man 
hätte fagen fónnen: in pathetijcher Hal: 
tung. Jedenfalls wie getragen von einer 
Empfindung, die fic) über alles Alltägliche 
hinaus ſchwang. Unfähig nod), mit einem 
fibermak von Gliic fic) chon ins reine 
zu ſetzen. Stumm, weil [ie am Iiebjten 
aufgejd)rten hätte. Wher ihre Gedanfen 
Jagten es bem ganzen Garten, in welchem 
ihr alles voll Leben war und alles Teil 
[eines Lebens. Die Sorgfalt, die er bem 
jamtenen Grün der NRajenflächen gewid: 
met, hatte fie eifervoll fortgejebt. Alles jo 
in ben Gemiijerabatten bepflanzt, wie er 
im Gartenbüchlein, bas fie führten, bie 
Fruchtfolge aufgejchrieben. Anden Draht: 
bögen die Ranken der Rofen aufgebunden, 
mit einer Genauigfeit und Bleichmäßig: 
teit ohnegleihen. Mit der Beit follten 
Dicje, den Mittelweg in Abjtänden über: 
I\nannenden Bögen, ein von roter Blüten: 
fülle überwölbtes Ganze werden, eine via 
tr. umplialis von Rofen: und Hochjommer: 
p adt. Für diejes Jahr war es mit den 
p achtvollen Anſätzen zu Tünftiger Über: 
fille Schon vorbei, und die braungewelften 
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Büjchel ber crimson rambler hatte die 
Bärtnerin ſorgſam herausgejdnitten. Von 
ber Laſt bes Abgedorrten befreit, trieben 
bie Rojen neue, frijdjgrüne Ranfen. Cs 
herrſchte im Garten eine jo peinlich genaue 
Ordnung, wie nur hingebendjte Pflege [ie 
hatte erreichen können. Go hatte er ben 
Garten gehalten und geliebt; jede Muße— 
jtunde ihm gewidmet, die Gattin als frohe 
Helferin neben [idj. Gie beide glüdjelig, 
das zu haben, was ihnen als Vollendung 
ihrer Dajeinsform erjehnt gewejen und 
nad) einigen Jahren des Wartens in den 
CdjoB gefallen war. 

So, gerade fo Hatten fie fih jchon als 
Brautleute ihr fünftiges Heim ausgeda tt. 
Um dafür au |paren, lebten fie in den erjten 
Jahren bejcheidener, als es die recht qute 
Lage verlangte. Denn der Ehemann be: 
309 ein fejtes Gehalt, und Doris erhielt 
von ihrer-fernen, zum zweiten Wale ver: 
heirateten Mutter einen jährlichen Zujchuß. 
ber bas Sparen bedeutete Freude und 
drängte all ihre Gedanfen einer reizvollen 
Zufunft entgegen. Pläne für das Haus 
und den Garten zu zeichnen, war ihr Ber: 
qniigen. Bis fie bann bie Überrajchung 
erlebten, daß bie Grokmut des Stiefvaters 
der jungen Frau jchon bas väterliche Ber: 
mögen überwies, das eigentlich erjt nad) 
dem Tode ber Mutter — der noch jehr 
jugendlichen Mutter — in ihre Hände fom: 
men [ollte. Zum Jubel bes Ehepaares 
war der Bauplaß, den ihre jtille Sehnjucht 
lich längſt erforen hatte, nod) zu haben. 
Wenn man diefen Bla nüchtern betrachtete, 
war feine Hauptjchönheit, daß feine Hintere 
Grenze ans freie Feld ftich. Fern, febr 
fem jchloß ein bläulich : Dunkler Streifen 
die flache Gegend vor dem Horizont ab. 
Wher biejer Rand war Wald. Dies Wiffen 
verjdjónte für ihre Phantajie bas platte 
Aderland. Beim Bauen blieben fie auch 
jehr vernünftig und fajt ganz in dem Nab: 
men, ber nod) erjonnen war, als man nur 
mit Erjparnijjen und nod) nicht mit Ver: 
mögen rechnete. Bor drei Jahren konnten 
fie einziehen. Sie erlebten das kleine Wun: 
der, Erfüllung ohne Abjtriche zu genießen. 
Das einzige, was ihnen leid tat, war, dal 
Werner nod) in der Mietwohnung im 
Korbbettchen lag und nicht unter tem Dad) 
qeboren worden war, das Dereinj|t auch 
[ein Alter bejdjirmen und feinen Kindern 


unb Cnfeln gepflegtes Eigentum werden 
follte. Denn [ie bauten in bie fünftige Ge- 
neration hinein, für ein Gejdledt von 
Siebolds, das jeßhaft und in nüßlicher Zus 
friedenheit leben und den Segen einer $ ei- 
mat empfinden follte. Großmutter ladte 
zu fjolchen Phantajtereien. Aber Groß: 
mutter hatte aud) ent|d)ieben etwas Aben- 
teurerblut in den Adern. Bielleicht ver: 
Iprengte Tropfen von uralten Seiten und 
Vorfahren her. Cajetan [tritt jid) oft mit 
feiner Mutter. Aber er fonnte feinen Tag 
ohne fie fein; voller Unruhe war er und jo 
wie einer, dem etwas Wichtiges abgeht, 
wenn er fie nicht jab. Und im Brief, ber 
vorhin eingetroffen, ftanb aud): ‚Gehe mit 
der Nachricht jojort zu meiner Mutter!‘ 
Oh — das hätte Doris bod) von felbjt 
getan! Cie handelte immer in feinem Cinn. 
Wie fonnte es anders fein? Solche ſchöne 
Ruhe war in ihr, wenn fie von ihrem Tage 
wußte: jeden Inhalt, den cr gehabt, würde 
der ferne, liebe Dann billigen. 

Nun wandte fie fid) ber Kforte im Gar: 
tengitter gu. Werner Hinter ihr fragte 
bittend etwas. Gie mußte fid) zujammen: 
nehmen, um auf ihn zu hören. Ob er 
nicht auch feinen Hut zu Haufe laffen dürfe ? 
Tarüber fam’s ihr zum Gefühl, daß fie 
barhäuptig auf die Straße hatte gehen 
wollen. 

,JBarte..." 

Und [ie licf ins Haus zurüd. Drinnen 
war es fühl, unb bas fam fider nicht nur 
vom Gegenjak zum grellen Sonnenjchein 
draußen. Sondern bie geradezu erjtaum: 
liche Cauberfeit von Eſtrich, Wand, Trep- 
penjtufen [hien diefe Kühle erquidend aus: 
zuatmen. Doris mußte ihren Hut aus bem 
Schrank in ihrem Schlafzimmer holen. Es 
war das gemeinjame der Batten. Sie hatte 
dem Bett des fernen Mannes ten Plag 
neben dem ihren gelafjen. Ihr war's im: 
mer wie Unterpjand feiner Wiederkehr, 
wenn fein Lager für ihn bereit bliebe. Tem 
Raum jah man bie Morgenjtunde nicht 
mehr an. Gr war ſchon völlig geordnet, 
und Die frijche Luft fam Herein: bie Glas: 
tür zur Yoggta hin ſtand weit geöffnet, und 
der Blumenjchmud auf ihrer Brii ung 
prangte rufevoll im Sonnenjchein. Doris 
fonnte nicht anders: gana rajd, verjchämt, 
obgleich fie feinen Zeugen hatte, Dai dyte 
fie einen Kuh auf die Stelle der Bettdede, 
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unter der bas Kopfkiſſen ihres Mannes 
lag. Dann flint den Hut Der unb vor dem 
Spiegel auf dem Haar befejtigt. Cs war 
ein einfacher weißer Strohhut, eine Art 
von Panama. Und er jaf flott und kleid— 
jam auf dem braunen Haar. Doris lächelte 
glüdlich ihr Spiegelbild an. Froh in bas 
frohe Leuchten der eigenen Augen [chauend. 

Und bann wanderten fie, militärisch 
Schritt haltend, die Straße entlang. Die 
mädchenhafte Gejtalt der Frau, mit einem 
hellblau: und weißgemujterten Waſchkleid 
jebr anmutig befleidet, und die des kleinen 
Zungen im gejtreiften Matrojenfittel neben 
ihr, waren nicht ohne weiteres als Mutter 
und Sohn erfennbar. 

Doris hielt man immer für etwa neun: 
zehn oder zwanzig Jahre, während fie fich 
mit ihren fajt vierundzwangzig [hon würdig 
vorfam. Ihr Belicht war fo fein, alle Züge 
von einer merkwürdigen, durchgeiltigten 
Lieblichkeit, wie bei Frauen, die in reinen 
@edanfen viel innerliches Leben haben. 
Und wen fie anlächelte, dem wurde es hell 
im Gemiite. Werner aber glich feinem 
Water. Er hatte denjelben rétlich-blonden, 
etwas gefraujten SHaarjchopf; biejelben 
braunen Augen, deren dunfle Iris wie mit 
Goldpünktchen gejprenkeltjchien, wasihnen 
etwas Flimmerndes gab, bas zuweilen als 
Unruhe wirkte; biejelbe leicht gebogene und 
vorjpringende Nafe, bie im Gejicht bes 
Baters fühn, in dem des Knaben drollig: 
fed ausjab. 

Die Straße [ag weitab vom Mittel: 
punft ber norddeutjchen Stadt, die ohne 
bejonbere djarafterpolle Mlerfmale, burd) 
ihr reges Leben und viel Induſtrie, fajt 
ausjah, als fonne fie 9In|prud) auf den 
Rang einer Broßjtadt machen. Gie hatte 
nod) ein ziemlich frijches Gelicht, diefe 
Straße, war mit jungen Linden bejtanden 
und verlief fid) an ihrem einen Ende ins 
freie Feld, mit ihrem andern jtieß fie hin- 
ein in die Borftadt, bem Wohnviertel an: 
genehm Begüterter, die ihr eigenes Haus 
im Rahmen fleinerer oder größerer Garten 
halten fonnten. Je mehr man jid) Der 
Stadt felbft näherte, defto älter wurden dic 
Hausgelichter, deſto ſchattenvoller die Gar: 
ten. Vereinzelt mijd)ten jid) aud) ſchon 
Häufer mit zwei und drei Stocdwerfen in 
bie Reihe der Villen. Und dort hatte die 
verwitwete Frau Oberjt von Siebold eine 


Wohnung genommen. Drei Treppen hod). 
Teils weil jie nicht andere Leute über ihrem 
Sopfe herumtrampeln haben möge, wie fie 
jagte. Dann aber auch aus wirtjchaftlichen 
Gründen. (ie bezog nur die Penſion einer 
Majorswitwe; der „Oberjt“ war lediglich 
der Abgangstitel ihres Gatten gewefen. 
Er wäre wohl in der Titulatur nod) weiter 
gefommen, gleich fo vielen alten 3. D.: 
Kameraden. — (ein Tod hatte ihn ereilt, 
alserfich don ausrechnen konnte, wann (bm 
der „Generalmajor“ zuteil werden würde. 
Das eigene Vermögen der Frau war nicht 
erheblid. Mit Penjion und Zinſen fonn- 
ten fie und ihre Tochter gerade Iddi 
leben; bejonbers auch, weil Mtalide burd) 
Stundengeben bis zum Ausbruch) bes Krie- 
ges Geld für ihre perjünlichen Ausgaben 
verdiente. Sie war eine tüchtige Geogra: 
phin und erteilte an einer Mädchenſchule 
indiejer Materie Unterricht. Als der Krieg 
ausbrach, meldete Mtalide, aus eigenem 
Trieb und von der Mutter darin leiden: 
Ichaftlich bejtärkt, fih zur Verwundeten— 
pflege. Ausbildung und Anfangstätigfeit 
hielten fie nod) bis zum Februar hier feft. 
Aber nun arbeitete Malide |djon lange 
Monate in Frankreich. 

Vielleicht hätte bie Schwiegermutter nun 
zur Schwiegertochter hinausziehen follen; 
jede der beiden Frauen war jo einjam. 
Und das bermak der Greignilje an den 
gronten, Die immer mehr empfundenen 
Bejdwerden des Lebens in der Heimat 
wollten Doch feelijd) verarbeitet werden. 
Aber feine von beiden dachte daran, joldje 
Vereinigung in Vorſchlag zu bringen. Die 
eine war von dem unbändigiten Unab: 
hängigfeitsbedürfnis; bte andere liebte ein: 
jame Stunden, weil thr in ihnen ber ferne 
Mann am ausjdjlieBlid)iten gehörte. 

Als Doris treppan jtieg, dachte fie: 
‚Mutter wird außer fih vor Freude fein! 
Und vielleicht findet Mutter mid) wieder 
lau.‘ — Aber Doris wußte es von fih, fie 
fonnte nicht in fo ftarfen Tönen, nicht in 
jo flammender Weiſe ihre Empfindungen 
äugern. Mutter hatte eben dies außer: 
ordentliche Temperament. Doris gejtanb 
es fid) faum felbjt: ganz heimlic) fürchtete 
jie fid) etwas vor ihrer Schwiegermutter. 
Nicht in der gewöhnlichen Art. D nein. 
Zwilchen ihr und ihres Dlannes Mutter 
ſchwälte feine mit eleftriichem Stoff über: 
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fattigte 9Itmo|pDáre, bie jeden Wugenblic 
zu unberechenbaren Entladungen führte. 
Wud) arbeitete man nicht gegeneinander 
mit taujend fleinen Nadelftichen. 

Noch weniger verlangte die Mutter nad) 
Einfluß und zeigte nie das Begehren, daß 
Doris ji) ganz und gar in das Ciebolbjd)e 
Samilienjdjema hineinprefjen laffen folle. 
Sie brauchte thre Suppen nicht nad) ben 
Sieboldſchen Küchentraditionen zu foden, 
und Reden wie „bei uns machte man dies 
jo und bas jo“ famen niemals vor. Die alte 
Frau war ohnegleichen in der Unbefangen: 
bet ihres Herzens und in der freien Bor: 
urteilsloligfeit, mit ber fie jedermann, ohne 
zu fritifieren, fid) fein Teil Leben nach Be: 
lieben einrichten liep. Was Doris auf 
irgendeine unbejtimmbare Weiſe fürchtete, 
war das Starke, das Übermächtige in ihr. 
Man hatte immer das Gefühl neben einer 
nur loje angebunbenen Löwin zu fein. Zu: 
gleich aber liebte Doris diefe ungewöhn: 
liche Frau mit all der Stillen, zähen Kraft, 
die man ihr vielleicht gar nicht zutraute. 
Liebte fie Schon um ihres Gatten willen, 
ber wahrjcheinlicd) außer fic) geraten wäre 
im Gedanken, daß diefe beiden ihm fo 
teueren ‘Frauen einander nicht verjtänden. 
Cie empfing aud) Liebe. Das fühlte fie 
genau. 

Und fonnte es gleich wieder bei der Be- 
grüßung |püren. Raum dak Doris die ifr 
öffnende Lotte fragte, ob Frau Oberjt [Hon 
aufgejtanden fet, [o rief die laute, fajt mann- 
liche [onore Altjtimme: „Ja, ja, jal” Der 
Klang fam aus ber Tiefe des fleinen Korri- 
dors Der, und ſchon ward aud) die froh und 
energijd) Bejahende fidjtbar, in ihrer un- 
acritórbaren ftattliden Haltung. In einem 
uralten Morgenrod von unflarer Farbe 
fam fie heran unb trug ihn, als fet er ein 
raufchendes Teltgewand. Doris wurde 
umarmt und Werner dann mit fraftvollem 
Schwung auf den Arm genommen, wozu 
er mit feinen vierundeinhalb Jahren eigent— 
lid) Von zu groß und zu jd)wer war. 

„So bat Malide aud) bir gejd)rieben? 
Natürlih! O Gott — nicht wahr — folde 
greude! Doch nod) — bod) nod) — feine 
Hoffnung hatt’ id) mehr — aber aud) gar 
feine — ihre Haare — haft bu es wohl 
gelehen — die erjten Silberfäden an ben 
Schlajen — —" 

Die Bewegung übermannte fie. Cie jebte 


den Knaben wieder auf den Boden nieder 
und driidte bie Fäuſte gegen die Augen. 
Tränen wollten hervorbredjen. Ste wünjchte 
lich zu fallen. 

Doris ftand ohne Berftändnis. Was 
meinte denn die Mutter ? 

„3% badjte fchon: wenn Malide aud) 
Doris jd)rieb, fommt fie gleich gelaufen. 
Ich fenne bod) das Gemüt unjerer Doris. 
— Uber |o fommt bod)! — Lotte, den Bled): 
Toten !“ 

Das Wort ‚Blecyfalten‘ hatte zaubri- 
Iden Klang für Werner. Diefer inter: 
ejjante Behälter Honn in der fleinen Cpeije: 
fammer, und etwas war für fein Mäulchen 
immer darin: ein Bruchſtück Schofolade, 
ein Reit Kuchen oder ähnliches. Er ſchloß 
lic) Lotte an, dem febr jungen Dient: 
mädchen der Großmutter, die viele Lotten 
verbrauchte, manchmal zwei in einem Jahr. 
Zwar war fie die fürforglichjte Herrin, und 
alle Rotten batten es gut und liebten bie 
grau Oberft. Aber bann fam immer ein: 
mal ein Tag, wo die Ungeduld mit irgend- 
einer lIngulánglid)feit ber alten Dame bis 
über ben Kopf hinauf fochte, und ber bis: 
herige Friede löfte fid) in Tränen und 
Zorn auf. 

Von ihrer Schwiegermutter mit dem 
rechten Arm umfchlungen, wurde Doris 
in das Wohnzimmer förmlich Hinein- 
gejchoben. Dort ftand nod) bas Teegeſchirr 
auf bem Tiſchchen am Yenfter. Denn die 
alte Frau ließ nicht erft das Frühſtück zier: 
lich auftragen, Jonbern nahm es gleidh vom 
Teebrett, was ihrem Morgenimbiß immer 
etwas Wirtshpausmäßiges gab. Aber wo: 
Her jollte fie bie Zeit nehmen, in Seelen: 
ruhe und mit Hingabe an den Genuß zu 
frühftüden? Bor allen Dingen jest, wo 
man immer por Ungeduld außer fid) war, 
und es feine wichtigere Angelegenheit gab, 
als bie Lejung der Morgenzeitungen! Dan 
hatte faum Muße Staub zu wiſchen — was 
man dem Zimmer, fett Malide das Haus 
verlafjen, aud) durchaus anjah; feine 
Stimmung hatte man, Lotte anguleiten. 
Alles war fo gleichgültig. Es gab eben 
nur das eine. 

„Wirklich, feine Hoffnung hatt’ ich mehr! 
Und mehr war id) erbittert, als ich es je 
merfen ließ. Und du weißt, Doris, mid) 
beherrichen ijt ja eben meine Cache nicht! 
Aber in biejer mußte id) es wohl! Es hätte 
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Malide gedemütigt, ihr weh getan. Mei: 
ner jtolzen Wtalide. — O Gott, nein — bin 
geradezu Komödiantin gemejen, tat im: 
mer, als feis mir gerade jo recht. — Ach 
und verzehrte mid) in bem Wunſch ... 
Du bijt aud) Mutter, Doris. Möchtejt du 
unjerm Werny nicht die Sterne vom Him: 
mel holen ?“ 

Cie fete fid) erjchöpft in bie Cofaede, 
beugte den Kopf auf bie Lehne un^ weinte 
nun wirflid) über ihren dort zujammen: 
ge, alteten Härden. 

Toris Won ratlos. Soviel |pürte fie, 
daß die alte Frau von ganz anderen Din: 
gen jprach. Daß irgend etwas, das Malide 
angehe, fic) ereignet habe. Und auch, daß 
ba S reubentránen geweint wurden. Wann 
weinte bie Mutter denn einmal? Nicht als 
Cohn und Schwiegertochter getraut wur: 
den; da Stand fie mit erhobenem Haupt in 
der Kirche und fah ben Leuten mit funfeln- 
den Augen ins Ge[idjt, als wolle fie jeder: 
mann fragen, ob man ſcon ein [d)óneres 
und glüflicheres Baar gelehen habe. Nicht 
als der Sohn ins Feld 30g. Da gliihte fie 
por Begeilterung und verwünfchte ihr Ml- 
ter, Das jie hindere, nod) mit bem Roten 
Kreuz hinaus zu ziehen, und bewunderte 
den Sohn in jeinem grauen Rod. Und 
doch hatte aud) Doris in diejen großen, 
braunen, flimmernden Augen Tränen ge: 
leben. Damals, als Werner geboren war. 
Als die immer von Lebensenergie erfüllte, 
etwas laute alte Grau fih mit äußerjter 
Vorſicht über fic neigte und fie unbejchreib: 
lic) innig küßte, als müjje fie thr für den 
Gnfeldanlen. Dieje Tränen ergriffen Doris 
auf das tiefite. 

Und nun war fie ganz beflommen und 
bejorgt, bie Mutter jid) folcher Erjchütte: 
rung hingeben zu fehen. Der alte Körper 
war durchaus brüdig. Nur ein ftarfer 
Wille trokte thm die Bewegungen und Die 
Sebbajtigfeit der Friſche ab. Gang jachte 
traute fie fidh heran und ſtrich das grau: 
weiße, ftarfe Haar, bas am Sjinterfopf in 
einem diden Knoten zujammengewidelt 
war — um fo ralch und fo einfach als 
möglich mit feiner Ordnung fertig zu wer: 
den. Die Meinende fühlte die zärtliche 
Hand und richtete fid) Jogleich auf. 

„Ja meine ſüße Doris!“ fagte fic, all 
die leidenjchaftlichen Gedanfen und Emp: 
findungen, bie Doris nod) gar nicht er: 


raten fonnte, bejtätigend. „Und daß bu 
gleich famit, freut mich. Nicht wahr? Das 
dürfen mirjagen — ohne Voreingenommen: 
heit — er wählte gut!” 

„Mutter — wenn id) nur wühte? Was 
meinjt du, wovon |prichit bu ?“ 

„Du weißt nidt? Ja weshalb bijt 
du denn? — — Es muß ja wohl fajt cin 
Wunder gejchehen, dah bu bein Morgen: 
programm... Hat dir Malide nicht ge: 
\chrieben ?" 

„Nein. Wher mein Mann — Mutter — 
Mutter, denke dir: er fommt!” 

Die alte Frau ftand auf, jah, Dod), wie 
es nun einmal ihre Art war, fich in der 
liberra]djung zu bewegen. Über ihre 
charaftervollen, etwas großen Züge ging 
das Leuchten einer grenzenlojen Freude. 

„So fann er bie Tage mit uns erleben! 
Mein Gott, wieviel Glüd! Wann? 
Wie lange? Nun, er hat aud) endlich einen 
Heinen Urlaub verdient! Welch eine ent: 
zückende Fügung! Gerade jebt — —“ 

„Nicht auf Urlaub, Mutter. Er fommt 
zurüd. Geine Gejellichaft hat ihn refla- 
miert — als unabfómmlid) ... Er bleibt 
bei uns — denfe bod) was das heißt: wir 
brauchen ihn nicht zu verlieren. Er ijt 
aller Gefahr entrückt.“ 

,Unabtimmlid,” wiederholte bie Mut: 
ter lanajam. 

Das Leuchten auf ihrem Geficht loſch fo 
plóblid) aus, ihr ganzer Ausdrud ver: 
änderte fih Jo febr, daß Doris er|d)rat. 

Cie ftarrten einander an. Wortlos. 
Viele Sefunden lang. 

Und die junge Frau lebte nod) einmal 
all bie bangen, langen Stunden fdjlaflojer 
Nächte durch. Ihre Phantafie erwachte 
Dann und fah den geliebten Dann in jener 
Umwelt, die fie fic) nach feinen Schilde: 
rungen ausmalen fonnte. — Eijige Starr: 
heit füllte Die windjtille, nächtliche Luft. 
Die ungeheure Ebene lag in der falfigen 
Bleichheit bes Schnees. Cine bewegliche, 
dunkle Linie 309 fid) irgendwo durd) diefe 
weipe Ode. Die Unendlichkeit verjchlang 
die geringen Dumpfen Laute der Marjch: 
tritte. Das fürchterliche Schweigen drohte, 
als jet es Der Tod jelbit. Einmal hatte 
id) dieje Linie durch Trümmer eines Dor- 
fes bewegt, die unter diden Schneelalten 
jon halb begraben waren. Nichts eben: 
diges regte fid) dort mehr, und Unterkunft, 
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Nahrung und Wärme zu finden war un- 
möglich. Weiter hick es — weiter. — Und 
wer wollte jagen, ob man nicht die Rich» 
tung verloren habe. — Die unüberjehbaren 
weißen Gelände ringsum wurden unfern 
von der Nacht verjchlungen, gingen, wie 
von ihr Hhinweggetragen, in Dunfelheit 
über. Wie lange wanderte man fdon? 
Und wanderte. Tag und 9tadjt und Nacht 
und Tag, abgeirrt von der Divtjion. — 
Und wenn der blajje Tag fih aus dem 
Grauen der 9tadjt gebar, fehlte ber und 
diejer. Die weiche, [tille Raft im Schnee 
hatte Todmiide gelodt, fid) Hinzuwerfen. — 
So [djob jid) die dunfle Linie durch bie 
weißen Gefilde weiter, jchon ftumpf vor 
Sjoffnungslo|igfeit, bis in ber Nacht, 
nah neben ben Dahinziehenden, Kreuze 
erfennbar wurden. — Biele. — Auf dem 
einen bedte ein Helm bie Spite bes Kreuz 
ges, um Die birfenen, bleichen, geflectten 
Querhölzer eines anderen Ding ber Über: 
ret von Tannenzweigen, bie einmal ein 
Kranz aewejen fein fonnten. Wegweijer 
grauenvoller Art, bie gei ten, daß fie auf 
der rechten Straße dem Kriege zuwander: 
ten — froh begrüßt — im fürchterlichen 
Widerfinn der Zeit. Und fajt gugleid) 
blibte voraus ein LXichtpunft auf. Und 
burd) tie Unendlichkeit des Schweigens 
fuhr ein Dumpfer Riejenton und rollte 
wie Donner aus — — 

Buntere Bilder malte bie Phantafie zu 
anderen Zeiten aus, nicht minder bro: 
hende. — Da war ein roh zujammen: 
gefügtes Blodhaus, von (rlengejtrüpyp, 
bas jdjon im Sumpf wurzelte, faum ver- 
borgen; ein [chmaler, von Scdilf und 
Reijern umbujdjter Pfad, über den an 
vielen Stellen der Schlamm oder bas 
Ihwarze Waller weqfrod). — Diejer felt- 
jam unheimliche Schlamm, der manchmal 
Blajen warf, als gäre in feiner Tiefe ir- 
gend etwas CEntleblidjes. Und in ber 
Ihwülen Luft freijten Schwärme von 
Stechfliegen. Jeder Nerv war [djlaff 
wie eine ermattete Saite, und mußte fic 
bod) in unendlicher Wachjamfeit [pannen. 
— Und wer fich aufrecht am hellen Tage 
den Pfad entlang traute, um von der 
nádjten, größeren Injel im Sumpf das 
Ejjen und Waſſer zu holen, tat es in Ge- 
fahr des Lebens. — Und es war eine 
ſchwere Stunde für fie alle gewejen, als 


bas heranzijchende Gejchoß aus ruſſiſchem 
Gewehr zwei liebe Kameraden nieder: 
Hredie. deren [terblidje Rejte fie bem 
Sumpf niht hatten entretien fónnen. — 
— Dh fort nur — fort mit biejen Bildern 
und Ängjten — 

,Unabfommlid,” wiederholte die alte 
Frau. 

Nun mußte Doris begreifen: das war 
der Ausdrud, war die Stimme der Ent: 
täufchung. 

Cie fiel der Mutter um den Hals. 

„Bönnft bu es mir nidjt, daß id) ibn 
wieder haben fol? Gieh, Mutter, du 
jelbjt — nun fannjt du ruhig ſchlafen — 
wir werden ihn nicht verlieren.“ 

Aber die Mutter ftand wie aus Holz 
gefchnitt. Stumm, unbeweglid. Cine 
galte bes Zornes auf der Stirn, eine 
Flamme in den großen Augen. Das ganze, 
piefgejurd)te Gejid)jt von hartem Nach: 
benfen geprägt. 

„Und er! Dente: feit einem Jahr — 
fajt dreizehn Monate find es — und vor 
wenig Tagen ijt er ficher nod) bei Nowo: 
Georgiewsf dabei gewejen. Biel Großes, 
Turchtbares, Herrliches Dat er erlebt, 
hat beide Cijerne Kreuze. — Und weißt du 
nod, was wir litten, als er verwundet 
war und im Feldlazarett lag und nachher 
nad) Tarnowit fam und uns verbot zu 
ibm zu reifen, weil er glaubte, jehr rajd) 
wieder an die Front zu fommen. — Und 
eine 9Inajt bleibt es bod) mit der Kugel, 
bie man nicht herausnehmen fonnte. 
Wer weiß, ob es wahr ijt, daß fie ihn 
faum geniert. — Nun fann er fidh beier 
pflegen lafjen — wenn aud) wohl faum 
ausruhen. Ginn’ es thm — günn’ es 
mir, für ihn forgen zu Dürfen — —“ 

Sie bettelte fajt. Denn der jtarre Aus: 
drud und das lodernde Auge ließen es fie 
erraten: bie Mutter in ihrem Delbijd)en 
Sinn wußte den Sohn lieber im Kampf 
als daheim in Sicherheit. 

„Und Katte?” fragte die alte Frau end: 
lich furg und hart. - In ihr war ber Ver: 
dacht, daß Doris die zärtliche, ſchwächliche, 
[aue Doris gar irgendwie auf diefe Wen: 
dung Dingemirft habe. Aber nein! Das 
wies der Verjtand denn Dod) zurecht. In 
Deutjchland haben weife TFrauenfinger 


nicht bie Macht und Kraft, in militärijche 


Dinge hineinzujpielen. 
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„Er fchreibt mir furg. Ich Habe bir 
ben Brief mitgebradjt." 

Die Mutter madjte eine abwehrende 
Handbewegung. Cie wünjchte nicht bie 
Sártlid)feiten zu Tejen, die ihr Sohn feiner 
Frau fdrieb. Doris fannte fie darin. 
Wußte aus nun [don mehrjähriger Er: 
fabrung, daß all biejes leidenſchaftliche 
Wejen tiefinnerfte Keufchheiten und Weib: 
lichkeiten barg. 

„Der Brief ijt wirklich für uns alle,“ 
verlicherte fie. „Katte freut jid), bid), mid), 
Werny und Haus und Garten wieder: 
zujehen; er hatte jowiejo auf Urlaub ge: 
rechnet, wenn fie in Polen fertig find. Sein 
Brief ijt nod) vor dem Fall von Nowo: 
Georgiewsf gejdrieben, ben er als bevor: 
ftehend anführt; er meint aud), Breit: 
Litowsk werde febr bald fallen. Er [d)reibt 
nur fura: id) muß mid) eben dahin ftellen, 
wo bas Vaterland mid) braucht. Die Fabrif 
ijt [don in Umbau. Gie folen Nitro: 
glyzerin madjen . . .^ 

Nun [d)ritt bie alte Frau hin unb Der. 
Und [prad) babet herunter vom Herzen, 
was es erregte. Gie hatte ja immer ihre 
ganz Jicheren Meinungen und Urteile und 
wußte genau, was der Generaljtab, was 
bie organijatori|djen Stellen im Reid) hät: 
ten tun und laffen folen. Ste fand, bab bie 
Induftrie von älteren Männern geleitet 
werden fónne. Daß man einen jo hod): 
begabten Führer wie ihren Sohn feinen 
Leuten nähme, fet höchjt verkehrt. Und 
was fie ſelbſt anbelange, jo Tonne fie es 
faum ertragen, daß ihr einziger aus der 
Reihe der Aktiven aus[djeibe. Für fie gäbe 
es jebt nur eines, was die Nerven beriubiate 
und bas Gefühl fättigte: jede frájtige Fault 
Ichlägt zu — — Und fiejdjIop: „Soll mid) 
wundern, wie ers aushält. War nicht 
jeder Brief, ben er [d)rieb, wie ein Rauſch 
von Mut und Stolz und Kraft?! Er war 
glüdlih. Ganz und gar. Lebte auf der 
Höhe bes Dafeins. Nun fol er als [till 
arbeitender Bürger hinter der Front fih 
zufriedenfühlen? Wnftatt unmittelbar fih 
dem Feinde entgegenzuwerfen, foll er jid) 
alle Tage moralijd) ftärfen mit dem Ge- 
danten, ich helfe mittelbar ihn bejiegen ? 
Das wär’ nicht meine Art!” 

Doris aber wuhte, daß ijr Mann nicht 
von feiner Mutter Art fer! Troßdem er 
ihre Augen und ihre Züge hatte. Wie 





fonnte die Mutter fih [o täufchen! Gie 
jab es bod), wie Dem Sohn ein reizendes, 
wohlgepflegtes Eigentum heiß erjehnt ge: 
melen, wie er bie Zierlichfeit von Haus 
und Garten genok. Wie er immer beftrebt 
war, fein und ber (einen Lebensformen 
völlig abweichend von denen der Mutter 
zu halten. Seiner Eltern Gdjidjal war 
gewejen, alle paar Jahre die Barnijon zu 
wechjeln. Dran war nirgends daheim. Das 
hatte den Lehrgang des Knaben jo müh- 
jam und feine Jugend unruhig gemadjt. 
Der Mutter aber war’s gerade recht fo 
gewejen. Cie liebte bie Veränderung und 
war in feinem Regiment und feiner Stadt 
heimijch geworden. 

Wher bas mochte Doris nicht alles vor: 
bringen. Cie jagte nur, einwenig bebrüdt, 
weil fie für ihre Vorfreude gar fein Echo 
gefunden hatte: „ch hoffe dod), daß joldje 
Tätigkeit in feinem eigentlichen Beruf ihn 
befriedigt.” 

„Sein eigentlicher Beruf!“ rief bie 
Mutter heftig. „Der wär’ Soldat gewejen! 
Und gar nichts anderes. Wie fein Vater, 
fein Großvater und Dellen Vater. Das 
Hedt Den Giebolds im Blute.” 

„Ih badjte..." aber Doris begriff 
ſchon, daß fie im Zuge gewejen war, etwas 
Ungejchidtes zu jagen, und jd)nitt jid) bas 
Wort ab. 

„Du dDadteft,” |prad) bie alte Frau 
plötzlich mit objeftivjter Rube, „daß das 
Soldatenblut in meinem Manne fhon ein 
wenig verwäſſert gewejen fein möchte, da 
er es nicht weit gebracht hat? Aber id) 
will bir was jagen: bas fag an mir.“ 

Doris wußte es. Ihr Gatte erörterte 
zuweilen, wie Söhne tun, Schidjale, Ent: 
widlungen und Weſen feiner Eltern. Ihre 
Kenntnis zu verraten, fonnte ihr natürlich 
nicht beifommen. Gie errötete vor Vers 
Iegenheit im Gefühl des Wiſſens. 

„Wir waren ja "ne fleine Ewigfeit ver: 
lobt. Zwei Jahre vor dem Krieg fing die 
Brautichaft an; mein Siebold war nod) 
Sefondeleutnant. Aber banf bem Krieg 
ging’s ja nod) rajcher als in andern Zeiten. 
Siebenundjiebzig fonnten wir heiraten. Da 
war Siebold glüdlid) Hauptmann gewor: 
den. Schon als Braut hatt’ ich's jauer. 
Spürte, Dak die frühe Verlobung ber Kom- 
manbeuje um fo draerlid)er war, als ne 
wohlhabende Nichte ein Auge auf Siebold 
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warf und ber Rommanduer feine jungen 
Herren gern nad) Geld heiraten jah. Oben: 
ein war id) ja ebenjo alt wie mein Ber: 
[obter, aljo zu alt. Daß id) jd)on damals 
nicht bie war, vor ber Rommandenje und 
den Hauptmannsfrauen mid) jchmeichle: 
tijd) zu büden, fann[t bu bir denken!“ 
Ja, bas glaubte Doris ohne jeden Be: 
meis. Und fie mußte tn jid) hinein lächeln. 
„Ra — um mid) nicht in ihrem Damen: 
freife haben zu miijjen, big bie Romman- 
beuje meinen Bräutigam "rous aus 'm 
Regiment. Co wurden wir getrennt. Aber 
wenn man gehofft hatte, dak Siebold mir 
untreu werden folle, jo hatte man fid ge: 
täufcht. Wir hielten aneinander feft. Grad’ 
als die beiden Sterne denn endlich in nad: 
Her Nähe waren, jtarb auch mein Vater, 
und id) befam mein fleines Bermögen in 
die Hand. Wir heirateten. Keine drei 
Monate war ich im Regiment, als ich mit 
ber Majorin einen jdjarfen Krah befam. 
— Die Barnijon hatte bloß bas eine Ba: 
taillon. Und je jünger die Stabsoffiziere, 
dejto bedeutender thre Damen. Leider Got: 
tes verjtanb id) mid) nie und nirgend auf 
bie Runft, ben vorgejebten Damen mit 
Honig zu dienen, wenn meine Galle ge: 
reizt wurde. Herrgott — das war oft ein 
Sirger — löſte fid) bet mir aber met in 
Rahen. — Vielleicht hätt’ Siebold mal 
auftrumpfen folen. Bielleiht war id) 
ftarfer als er. — Uber lieb hatten wir uns. 
— Und wedjeltenimmer wieder wohlgemut 
bie Garnijon, denn lange dauerte bie 
Herrlichkeit nirgends. Und hatt’ mir im: 
mer vorgenommen, wenn id) mal jelbjt 
Rommandeuje werde, [ollen's meine Damen 
gut haben, — fam mir unb feiner ja zu, 
dies Regierenwollen und Bevormunden und 
Kritifieren ber jungen Weiblichkeit. Na, 
aber Ped) hatten wir und Ped) behielten 
wir. — Als mein Mann Major wurde, be: 
fam er nicht die erhoffte und in Ausficht 
geitandene Kleine Barnifon mit bem jelb: 
ſtändigen Bataillon. Sondern wir gerieten 
in die großen Garni[onen, wo id) Exzel: 
lengenbamen in Fülle über mir hatte. Daß 
das nicht immer glatt ging, glaubjt bu un: 
bejehen. Ich hatte ja auch ſchon den Ruf. 
Wer nicht Schema F ijt, wird nicht ver: 
ftanden, und wer nicht verftanden wird, 
friegt alsbald ^n. gewilfen Ruf. Es fam 
ja wohl vor, daß jüngere Rameradenfraucn 





lich faft leidenſchaftlich an mich [djfojjen, 
aber aud) etwas verjtohlen. Und mandjer 
Kamerad meines Miannes hängt nod) heute 
treu an mir. Aber bod) bin id) eben die, 
‚die ber Karriere ihres Mannes gejchadet 
hat‘ — ja, bas hing mir an...” 

Nicht die mindefte Wehmut flang mit. 
In voller Heiterkeit, hoch über ihrem Ge: 
(did ftehend, erzählte fie und ſchien fait 
ben Ausgangspunkt ihrer Rede vergefjen 
gu haben. Doris dachte hingeriffen: ‚Welch 
ein freier, wahrer Menſch fie ift.‘ 

„Biel Gutes war aber auch dabei. Was 
lernte man alles fennen an Berjönlichkeiten, 
Städten, Landjdaft. Das gab vollen Er: 
jag für Reifen, die wir uns dod nicht recht 
hätten gönnen dürfen. Das häufige Wech— 
jeln der Szene war uns jo Bedürfnis ge: 
worden, daß mid)s zum wenigjten nie 
lange in der gleichen Stadt bulbete, 
aud) als wir Ion 3. D. waren. Du 
glaubft wohl nicht, wie herrlich fich’s an 
Orten lebt, wo man mit der Einwohner: 
ſchaft gar, gar feinerlei Beziehung zu neh: 
men braucht, wo man ein freier Menfch 
ijt! Aber leider Gottes merften wir nur 
zu nachdrüdlich, daß Umziehen ein teures 
Vergnügen ijt, wenn einem die Militärver: 
waltung für ben Barnijonwechjel nicht bie 
zulömmlichen, aud) immer ſchon zu fnappen 
paar hundert Darf in die Hand brüdt." 
Gie jeufzte ein wenig. 

„aß wir hier hängen blieben, fam ja, 
weil Katte hier bie Stellung fand — bird) 
Vermittlung von Onkel Barmann — und 
dann aud) Malide — es war nod) Blüd — 
fonnte hier gleich an der Schule anfommen. 
Aber pubig ijt's[d)on: Gott weiß wo lebte 
man, wo rundrum Landſchaft und in ben 
Straßen Wrchiteftur fprad! Hier (ts 
banal. Alle Anfäge find neu. Na, ſchließ— 
lich — id) braud)' feine Landſchaft — Feine 
Bauten, feine Menjchen, hab’ die Welt 
in mir! Berzeih, ſüße Doris — es ijt deine 
Baterftadt — —" 

Doris lächelte nadhlichtig. Sie wußte 
ja jelb|t: der industrielle und wirtjchaftliche 
Mittelpunkt einer Provinz geizt nicht im- 
mer nad) Sternen im Baedefer. 

Die Mutter, einmal in das Betrachten 
ihres Lebens qefommen, |prach weiter, ver: 
gap, wie Doris bod) manches jchon oft ge: 
hört habe. 

„Obgleich wir ja fo recht die Enge färg 
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lich geftellter Offizicrsfamilten fennen ge: 
lernt haben, war's mir bod) nicht redt, 
dah Katte eines Tags mit bem Entjchluß 
anfam, er wolle [tubieren, als Chemifer 
Univerjitätsfarriere zumachen judjen. Sd) 
badjte: ‚Wer ein Siebold ift, gehört in bes 
Königs Rod.‘ Aber ne junge Seele ver: 
gewaltigen?! Das wär’ nicht meine Sache 
gewejen. Daß uns bas finanziell "n bij: 
chen jauer wurde, hab’ id) dir |djon mal 
erzählt. Aber Mtalide, meine großartige 
SUlalibe — ja, die wollte gleich bas Ihre 
tun, bereitete fid) ab jelbiger Stunde zum 
Verdienen vor.“ 

„Siehft du, Mutter, das drückt mich oft, 
daß aus Der Univerjitätstarriere nichts ge: 
worden ift.” 

Die alte Frau umarmte Doris trójtenb. 

„Unſinn. Ihr liebt euch. Damit ijt 
alles gejagt. Das lief anders als vorge: 
zeichnet und gedacht. Aber es lief Dod) 
gut. Dem Gliide zu. Was wollen wir 
mehr. Und Katte hat fhon viel erreicht; 
mehr als andere mit höherem Alter. Wer 
wird denngleich mit Achtundzwanzig aufer: 
ordentlicher Profeffor? Daß er bann die 
Stellung hier annahm, damit ihr auskömm— 
lich heiraten tónntet, war für [eine Liebe 
fein Opfer. Und nun hat er feine jüfe 
Frau und fein Puppenhaus und feinen 
Sonbitorgarten und jeinen Wer — Herr: 
gott, wo bleibt denn Werner? Lotte ijt 
imjtanbe und [dpt ihn den ganzen Bled): 
falten leer effen — “ 

Sie eilte hinaus, ließ die Tür offen und 
rief im Korridor nad) dem Entel. Drinnen 
hörte dann Doris an den lebhaften Reden 
und dem Lachen, bie zu ihr hereinflangen, 
baj bie junge Lotte fehr umfichtig nur einen 
Griff in den berühmten Blechkaſten ge: 
ftattet und dann Werner auf das ſchönſte 
beſchäftigt hatte. Mit einer Küchenjchürze 
der Großmutter, gleich einem bis unters 
Kinn reichenden Schurzfell bekleidet, durfte 
er in einer Balge voll Waller Holzſtückchen 
ſchwimmen laffen, die Kriegsichiffe vor: 
ftellten. Daß Lotte mittat und Arbeit 
Wrbeit fein ließ, fand die Großmutter das 
Selbjtverjtändlichite von der Welt. 

Als die alte Frau ins Zimmer zurüd: 
fchrte, geriet fie in das volle Sonnenlicht, 
das erft jebt hier hereinfiel. Und Doris 
erichraf. Wie verfallen [ie Dod) ausjah, 
die großgejchnittenen Züge ſcharf und alt. 
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Das hatten wohl die Aufregungen der 
legten Stunden gemacht. Cie glih cher 
einer Utahne, als ber Großmutter cines [o 
jungen Enfels. Spät hatte fie geheiratet; 
als ihr Cohn geboren ward, zählte [ie [hon 
Cedjsunbbreipig. Tiberdies war fie förper: 
lich verbraud)ter, als jelbjt bet ihren zwei: 
unbjiebaig Jahren natürlich jdjien, wenn 
ſicherlich aud) ber vertragene Schlafrod ben 
Gindruc des Alters verjtärfte. Die Müh- 
leligfeiten des Lebens, vielleicht aud) das. 
nie fid) berabminbernbe Feuer ihres Tem: 
peraments und enb[id) auch ein verborge: 
nes Leiden, daran man fie nie erinnern 
durfte, hatten an ihr gezehrt. 

Atmete fie nicht fur}? Shien es nicht, 
als ſchwanke fie? Doris [prang vom Ctubl 
am enter auf und legte ihren Arm um 
die Mtutter, leitete fie zum alten, großen 
Sofa und fette fidh dort neben fie. Eine 
furze Anwandlung von Schwäche mache 
fie ein wenig ſchwindelig, fagte fie, es fei 
nichts. Gehe gleich) vorüber. Uber [ie 
lehnte fidh, liebend und hilfsbedürftig, an 
bie junge frau, bie foviel garter von Ge: 
ftalt und Zufchnitt war. Doris hatte das 
Bedürfnis, etwas Teilnehmendes und Miah: 
nendes zu fagen. Obwohl fie zugleid) bas 
liberfliijjige Joldjer Redensarten empfand. 

„Du mußt bid) mehr fonen, Mutter!“ 

Da fuhr die Mutter auf und war auf 
der Stelle wieder ganz lebendig. 

„sch bin nicht ſchwach. Keine Spur. 
Weißt du, Kind, ſüße Doris, verjteh 
bas: mir war’s [o bequem alt fein! Das 
Tagewerf war getan. Ob auf richtige Art 
— darüber dent’ id) nie nad). Jeder han: 
delt nad) den geheimen, ibm jelbjt met 
nicht bewußten, ihm eingeborenen Gejeben. 
Determinismus nennt man das, Kleine! 
Auf einfache Weije ausgedrüdt: jeder hat 
fein Cdjidjal, gemäß feinem Charafter. 
Was [oll id) mir den Kopf zergrübeln, ob 
der oder jener Schritt richtig war? Wird 
wohl alles notwendig gewejen fein, Tun 
mie Malen, Nun war Stille. Go: Abend: 
ftimmung. Aber voll Lebendigkeit nod)! 
In Zujchauergenüffen. Der fritijd)e Ber: 
ftand hatt’ fein Plaiſier. Man ijt aber 
innerlid) alle Stunden gerültet, bte Galerie 
au verlajjen. Sd) war's bejonders von da 
an, wo ich euren Werner im Arm hielt. 
Nun mupt ich: mein Sohn war glüdlıd) 
— fein Wachlomme verbürgte mir: die Fa— 
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milie Dat nod) Zufunft. Für Malide hatt’ 
ich rejigniert. Cah fie aud) jo reich in Jich, 
[o rol Liebe an eud) gebunden. Sd) 
tonnie gehen. Da fam der Krieg. Kind — 
fecit bem peitjcht mid) bie Wnoft. Werd’ 
id) fein Ende erleben? Und wenn das: 
was wird nachher aus Deutjchland ?! Wie 
heilt es feine Wunden aus? Wie wird es 
den Stolz, das alles gefonnt zu haben, 
würdig in fid) verarbeiten? Werden die 
andern Völker, bie uns bejchimpft und be: 
Ipien haben, dann begreifen, was wir find? 
Das ijt jchredlich, Doris. — Dies alles er: 
leben dürfen und nicht wiljen: was wächſt 
daraus hervor? O mein Gott, ich gehe 
zu Bett mit dem Cebet: laß mich nicht 
verher fterben! Ich wahe auf mit ber 
Bitte: ‚Spende mir nod) ein paar Jahre 
Gott‘ — nie war cr jehr gnädig mit mir 
— bas müßte er mir gönnen. Ob, mit 
ben Fäuſten möcht’ ich an den Pforten ber 
Sufunjt rütteln und freien: Öffnet euch 
mir! Laßt mid) einen Blick voraus tun — 
einen nur, einen über die Grenzen meines 
Lebens hinaus ...“ 

Cie bebte, ihre Stimme war Deijer. 

„Mutter!“ flehte bie junge Frau und 
fämpfte mit Tränen. Die tragijdje Ge: 
walt diejer Altersempfindung ergriff fie. 
Und fie erfannte auch bas Verzehrende 
darin, jpürte, daß gerade bieje Leiden: 
Ichaft, bie fid) ans Leben flammerte, es 
gefährdete. Stürzte jid) denn dies feurige 
Weſen, bas wirfte wie bie legten hohen 
Flammen auf einem niederbrennenden 
Bau, von einer Erregung in die andere? 
Doris’ Gedanken juchten nad) Ablenkung, 
Ja red) — was war denn mit Malide? 

„Us wit famen, Mutter, dachtejt du, 
es fei wegen Malide. Was ijt denn mit 
ibr?" 

Ein Lächeln Heite bie von monumen: 
talen Gurden durchmeißelten Züge lang: 
jam auf. Verklärung legte fic) über ihr 
Geliht. Es gewann ben Wusdruc einer 
fait jcheuen, wundervollen Freude. 

„Malide hat fic) verlobt!“ ſprach fie 
lanft. 

Ja, bas war nun eine fiberra|djung! 
Die brachte auch für Doris [tarfe Bewegung 
mit. Denn wenn He und ihr Gatte in ihrem 
herrlichen Glücd mit Rind und Heim nod 
für irgendeinem Menjchen Liebe und 
Wünjche übrig hatten, war esgewiß, nächſt 
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der Mutter, für Malide. Nie fonnte man 
es genug rühmen und ihr vergejjen, daß 
fie gearbeitet hatte und auf Jungmädchen: 
freuden verzichtet, um als Lehrerin zu ver: 
dienen, damit des Bruders Studium und 
Laufbahn von den Eltern ermöglicht wer: 
den Tonne, Aber dieje Tat war ganz in 
Malidens Linie. Ihr freundlicher Ernit, 
bie Ausgeglichenheit ihres Wejens, viel- 
leicht geworden an der [türmijd)en Diutter, 
aus der Wirkung der (egenjáblid)feit, 
machte ihre Perfönlichfeit jedem wert, ber 
ihr näher fam. Und oft genug hatte Doris 
jid) förmlich erbittert darüber ausgejprochen 
gegen ihren Mann, wie unbegrei|lid) es 
lei, da Malide feinen Bewerber fände. 
Aber es waren eben die Jahre, wo ein 
neuer, nicht recht mit Namen zu benennen: 
ber Böße tn Deutjchland Madjt gewonnen 
hatte. Geld follten bie Mädchen haben, 
denn nur die Celtenen und Hochgelitteten 
nahmen bie Laft einer Familienbeqriin: 
bung auf fich, unter feinem andern Stern 
als bem der Liebe. Wenn WMalide nur 
Vermögen bejápe... Ja, fo hatte fie hinter 
Malides Rüden oft gejprochen. Die jtolze 
und zufriedene Haltung ber unverheiratet 
Bleibenden verbot mit ihr felbjt jedes 
Gejpräh über Hoffnungen und Enttäus 
ſchungen. 

Nun mußte die Mutter erzählen. Und 
es war wunderbar zu beobachten, wie 
ſich ihr Gemüt dabei beruhigte, ſich ihr 
ganzes Innere löſte und gleichſam hinüber— 
glitt in einen Zuſtand der verklärten Ge— 
nugtuung. Sie hatte auch ſchon vom künf— 
tigen Schwiegerſohn einen Brief; der lag 
Malidens ausführlichem Bericht bei. Doris 
mußtelejen... Nein, fie ſollte lieber hören. 
Offenbar wollte die Mutter den Genuk bes 
lauten Borlejens haben. 

„Hochverehrte gnädige Frau! 

Ihre liebe und edle Tochter wird Ihnen 
\chreiben, daß wir uns gefunden haben und 
daß uns in Diejer furcdhtbaren Zeit, am 
Rande des Kriegs, einjtilles, ernjtcs Gliic 
erblühte. Indem ich mir die Ehre gebe, 
bei Ihnen mid) um die Hand Malidens 
zu bewerben, erlaube id) mir zugleich) einige 
Auskünfte über meine perjönlichen 33er: 
hältnifje zu geben. Sd) war bei Kriegs: 
ausbrud) Brigadeadjutant, und mein Da: 
maltgerBVorgejekterGeneralmajor vonFah— 
renfrug wird Ihnen ficher jede von Ihnen 
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etwa gewünjchte Charatterijierung meiner 
geben. Als nunmehr einziger Sohn meiner 
Eltern — meine beiden Brüder find ge: 
fallen, der eine bei Tannenberg, der andere 
bei Ribecourt — bin ich Jicher, daß meine 
Verbindung mit der Tochter einer jo alten 
preußijchen Offiziersfamilie ihren freudigen 
Segen finden wird. Ihr Vermögen hat 
uns Brüdern von jeher bas Gefühl gegeben, 
daß wir bei der Wahl einer Gattin ganz 
auf die Stimme des Herzens hören dürften. 

lind wie dankbar werden meine Eltern 
der Frau fein, deren Pflege ich mehr nod) 
als bie Wiederherjtellung von zahlreichen 
Wunden verdanfe; bie meine, von uner: 
hörten Grlebnijjen aus den Fugen gefom: 
mene Geele feft und liebevoll zur mann: 
lichen Selbſtbeherrſchung zurüdzuführen 
veritand. 

Aus Dankbarkeit aud) ijt meine innige 
Neigung geboren. Gibt es ein heiligeres 
Werden für Licbe? Ic fann mir feinen 
Schritt ins Leben mehr vorjtellen, ohne 
Malidens Beleitjchaft. 

Die Antwort auf diefe meine Werbung 
hoffe id) mir in etwa zwei Wochen jelbjt 
zu holen. Gin Urlaub zur Vollendung 
der Genejung ift mir bewilligt; Jobalb id) 
meine Eltern bejudjt haben werde, eile id) 
zu Ihnen, wo bann aud) Malide einge: 
troffen [ein wird. 

Ic) fü||e Ihnen die Hand, meine gnädige 
Frau, und bin 

gehorjamft ber Dhrige 
Koler von Rolershoff.” 

Nach einer furgen Baufe fiigte die Mutter 
nod) halblaut hinzu: „Raimund DeiBt er 
— ja — Raimund.“ 

Indem fie bas ausſprach, Hang ihre 
Stimme gdrtlid. Ihr Frauenherz ver: 
gegenwärtigte fid), wie unbejchreiblich teuer 
Dieter Name ihrer Tochter nun fet. Was 
unter dem Schutt des Lebens tief verbor- 
gen gelegen an Erinnerungen der Jugend, 
an eigene Liebestorheit und Liebestiefe, 
rührte fid) unb [chüttelte endloje Jahre ab 
und jtand flar da. 

Wud) Doris hörte mit Wndadt. Der 
Brief gefiel ihr wohl. Aber es war wie 
ein Aufhorchen in ihrer Seele — und fie 
wiederholte es fid) ftumm: ‚aus Danfbar: 
Feit‘ — vielleicht hat Liebe taujendfältigen 
Wurzelboden. Und jede erwächlt aus einem 
andern — — Die Stimme der Mutter tönte 


wieder in diefe ihre Dujdjenben und ſchon 
verflingenden Gedanfen hinein und forderte 
Wufmerffamfeit. 

„Daß mir bas nod) geworden ijt! Im: 
mer wenn id) mein ſchönes, wertvolles 
Kind anjah, fra mir bas am Herzen. 
Wie cine taube Blüte follte fie abwelfen?! 
Und Jahr um Jahr ging Hin. Meine 
Träume für fie wurden ja bejcheidener — 
wie Mutterträume werden. Nur geliebt 
wollte id) fie jehen, begehrt — nicht adt: 
los übergangen. — Das peit[d)te mid) wie 
Demütigung. Ich, id) empfand bas ſchwerer 
als fie ſelbſt. Ale Männer beleidigten mic, 
weil fie Malide nicht jaben . . . Und fie 


wuds bod) in bie Zwanzig hinein. Der 


breibigite Geburtstag fam — und bald 
danad) bie weißen Faden im bunflen Haar 
an ihren Schläfen — das ijt ja tn meiner 
Familie: bas frühe Weiß. Bitterlid) zu 
leben war’s mir, daß Malide das erbte. 
Es madjte fie früh alt — ic litt, id) 
verfluchte diefe weißen Haare, die fih fo 
wunderlich fleidjam, aber jo als Wale ber 
Rejignation in ihr [d)ónes Haar mijdten. 
— Und nun, nun bod) noch! Sd) jelbit 
habe ja erft mit fünfunddreißig heiraten 
fonnen. Nun wird’s Malide noch ein Jahr 
jünger dürfen. Nicht zu |pát, um glüdlich 
zu fein... Vielleicht wollen fie nod) in 
dem Urlaub, den beide haben, eine Kriegs: 
trauung vornehmen. Und feltfam wies 
Derholt fich’s wie bei meinem Mann und 
mir: fie find gleichaltrig.“ 

Nad) und nad) hatte fie jid) wieder in 
einen völligen Aufruhr ihres Herzens hin= 
eingeredet. Das fah bie junge Frau voll 
Angſt. Biele Fragen brannten ihr nod) 
auf den Lippen, und gern hätte fie ihren 
Anteil an diefem Familiengeſchehnis aus 
aefojtet ; nach Frauenart, jid) all ben Wih- 
tigfeiten ber Jiebenumjtánbe hingebend, fid) 
neugierig am Ginzelzug ergößend und 
tiefes Mitfühlen vermengend mit der Er: 
örterung von Wenn und Uber. 

Mutter muß Ruhe haben, fid) imSchwei— 
gen bejinnen und erholen! Das drängte 
lic) Doris auf. Sie entjchloß fih zum Gehen. 

Und wie fie nun in all ihrer erlejenen 
Sieblid)feit, jung und mädchenhaft, Ted 
im Hellen Kleide vor der alten Frau [tanb, 
wallte in biejer Entzücen auf. Gie war 
überglüclich. Selbſt bie thr unheroiſch 
ericheinende, von ihr nicht gebilligte Rück 
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febr bes Sohnes aus dem Felde trat für 
einen Augenblid aurüd in ihren Empfin- 
dungen. Die Lier geqenwartigeDoris mußte 
nun all die Glüdjeligfeit ber Mutter an 
fid) allein richten laffen. Unter heftigen 
Umarmungen, heißen Worten und ftiir- 
mijdjen Küſſen wurde fie entlajjen. Wenn: 
aleid) viel davon dem fernen Sohne , der 
Tochter und bem nod) unbefannten Schwie: 
gerjohne galt, jo wußte Doris fih bod) 
aud) ehrlich geliebt. 

Sn einem wunderliden Zuftand febrte 
fie heim, ihren Knaben an der Hand, ber 
feit im Fäuftchen einen von Lotte gejdjent: 
ten aujammengefnüllten Bindfaden hielt, 
bejjen mögliche Verwendbarkeit ihn bring: 
lich befchäftigte, |o daß er ganz [tumm war. 
Geine junge Mutter merkte es nicht. Ste 
war in unflaren, einander widerjtreiten: 
den Gedanken. Geringſchätzung von feiten 
ihrer Schwiegermutter hätte fie nicht er: 
tragen. Deren Liebe war auszeichnend,ganz 
gewiß. Wie es immer die Neigung von 
Menſchen ijt, die fidh felten anjchliehen. 
Und eine großzügige Berjönlichkeit war fie, 
bie man bewundern mußte, ſchon weil ihr 
jede Kleinlichkeit fehlte und jede Ungerech: 
tigfeit und weil fie niemals mit An|prüchen 
auftrumpfte, vielmehr von einer geradezu 
eritaunlichen Selbitlofigfeit war. Und bod), 
wie fam es, daß man immer voll Unruhe 
war, wenn man von ihr ging? Weshalb 
hatte man immer das Gefühl, daß fie et 
gentlich weder in ihre eigenen Xebensver: 
hältnijje hineinpaßte, noch in irgendwelche 
anderen, bie man [id) zuweilen für fie 
ausmalte? Ihre Wejensmaße waren 
ungewöhnlid), und es fehlte ihr an ber 
Schmiegjamleit, fih irgendwie anzupaſſen. 
Ganz erjtaunlid) war aud), wie wenig fie 
ihre Allernächſten fannte, fie, bie durch ihre 
treffende Menjchenfenntnis und die Un: 
fübigfeit diefe gu verbergen, überall an: 
geitoßen Hatte. Sie bildete fic) ein, ihr 
Sohn jei von ihrer Art! 

Taufendmal gottlob: nein, er war es 
nicht! Doris dachte: Wär’ eres, nie hätte 
id) mit ibm leben fónnen — vielleicht nicht 
einmal ihn lieben!‘ 

Denn fie war eine von jenen Frauen, 
bie an eines fefter, beherrjchten Mtannes 
Seite in Sicherheit jchreiten wollen. 

Als das zierliche weiße Haus mit den 
bellblauen Läden, dem roten Pfannen: 


Dad) und dem bunten Blumengewucher auf 
ber Brüjtung der Loggia im Giebel in Sicht 
fam, umbabet von Gonnenlidt, umgeben 
von dem nod) fo offenen, Jauberen Garten, 
ba war es Doris, als febre fie aus einem 
Sturm in ben Hafer zurüd. 

Und mit frohem Geficht unb ra[djer 
Hand öffnete fie bie Gittertiir. 
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Wie fonnte es anders fein, als daß der 
Heimfehrende mit Rrangen empfangen wer: 
den follte! Doris wählte zwijchen vielerlei 
Plänen. Dem Cichenlaub mußte als 
Cchhmudmaterial der erte Plak gegeben 
werden, bas verjtand fih von felbjt. Die 
deutjchen Zweige bem beutjd)en Helden. 
In ber Gewohnheit, ben Rühmlichen mit 
Lorbeer zu frónen, verjtedte fid) nod) bie 
überfommene, vielhundertjährige Abhän: 
aigfeit von lateinischer Kultur. Das hatte 
Ratte einmal in irgendeinem Sujammen: 
hang gejagt. Blüdlicherweife fam es Do: 
tis ins Gedächtnis. Damit waren bie an: 
zuwendenden Mittel, aber nod) nicht bie 
gormen entjchieden. Sollten Haus: und 
Studterftubentiir umrahmt werden mit 
vielen Metern didgebundener Girlande ? 
Sollten ben Rofenfreund feine Rofen grü- 
Ben? Sm Garten begannen eben bie Hod): 
jtimme ihre dritte unb legte Blüte. In 
Reih unb Glied ftanden fie rechts und Iinfs 
an ben iiberranften Drahtbögen entlang. 
Der viele Regen ber lebten Beit hatte 
ihnen nicht gejchadet, und nun, da ſchöne 
Lage nod) gefommen waren, betätigten fie 
nod) einen wunderbaren Fleiß. Der Gar: 
ten folte damit prahlen. Cid) feinem Herrn 
eindringlich ins Auge [djmeid)eln. Man 
fonnte Rofen faufen, objchon ihnen dann 
licher nicht ſolche Poeſie zu eigen war. 

Doris entſchied fid). Über der Haustür 
und über jeder. Tür im Erdgejchoß wie 
oben, wo die Zimmer vorn und hinten im 
(Siebel lagen und rechts und linfs durd 
(rferfen]ter im roten Dah ihr Licht be- 
famen, jollte ein jchlichter, runder Eichen: 
franz befeftigt werden. Sn den Räumen 
jelbjt aber mußten alle Schalen, Gläſer 
und Vaſen voll Rofen fein. Weike auf 
dem Speijetijd unb der Kredenz. Roja 
im Wohnzimmer, wo man nur irgendein 
Srijtallgefájs hinguftcllen vermochte. Gelbe, 
die adligen, zart Dujtenben Gelben auf 


14 Tse gees ee Ida Boy: Ed: seess KZ 


[einem Schreibtiſch. Und dunfle, rote end: 
lich neben feinem Bett. 

Ein aanzer Wagen voll zugejchnittener 
Gichenzweiglein fuhr an; Knäuel von 
Bindfäden häuften fih. Die nie getane 
und vorher nicht zu beurteilende Arbeit 
wuds der jungen Frau über den Kopf. 
Dancben war. dod) nod) foviel anderes zu 
bedenfen und zu bejorgen. Der Mann, 
unter allen Umjtänden der Pflege bedürf: 
tig, follte feinen Tiſch möglichjt gut bejcbt 
finden. Und man war |djon fo beſchränkt. 
Œs gab die fleifdlojen Tage. Und es gab 
jovicl Gewohntes gar niht mehr. Den 
Speijeplan nur nad) 9tüdjid)t auf Leib: 
gerichte einzurichten war unmöglich. Uber 
die junge Frau fam die Angſt, nicht fertig 
zu werden. Ihre Minna, eine ftille, treff- 
liche Berjon, hatte hinaus über das alltág: 
liche Abhajpeln ihrer Pflicht, bie immer 
genau erfüllt wurde, feine Umficht. Doris 
telephonierte an ihre Bafe Amalie. Cs 
blieb feine Wahl. Mutter fonnte nidjt 
helfen. Cie verließ aud) nur jer, febr 
felten nod) ihre Wohnung. Und ihre Lotte 
fonnte man nicht von ihr erbitten, weil es 
bei ihr ja aud) Vorbereitungen gab. Auf 
Die Heimkehr der Tochter, auf ben fünfti- 
gen Schwiegerjohn. Und Doris wußte 
wohl: wenn es darauf anfam, nahm die 
alte Frau fidh gewaltig zufammen, und in: 
mitten ber bejcheidenen Würde ihres Heims, 
das in einen Zuftand ohne Tadel verjebt 
wurde, hatte fie dann fo etwas wie eine 
entthronte Fürſtin, bie des Glanges nicht 
bedarf, um zu wirfen. Mit Bewunderung 
erlebte Doris bas nod) ein paar Monate 
vor dem Kriege, als Exzellenz von Badıta, 
ein|t bes verjtorbenen Oberjten Bataillons: 
adjutant, ber es bis zum Kommandieren: 
den gebracht und bet Geiner Majeſtät hoch 
in Gunſt jtand, auf ber Durchreije hier war 
unb jid) zu Tijd angejagt hatte. 

Geradezu ein fdjledjtes Gewillen be: 
drücte Doris, weil fie ausgerechnet zu 
dicjen Gerrlichen Vorarbeiten malte Der: 
anbat. Motte fonnte feinerlet Steigung zu 
ihr fühlen; er jagte, bieje Perjönlichkeit 
gehe ihm völlig gegen den Strid. Es 
jet iym felbjt leid, jaate er, denn feine ge: 
liebte Doris plage thn ja wirklich nicht mit 
allzuviel Familtenanhang. Mein,’ dachte 
Toris, ‚das tue td) auch nicht, Denn wer 
ijt außer den Bärmanns eigentlid) Da ?* 
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Während fie daſaß unb Kränze band und 
auf Amalie Bärmann wartete, famen bieje 
und jene Erinnerungen und wollten ein- 
mal wieder betrachtet werden. Wunder: 
lich, wie bod) die Nerven über Bergange: 
nes zur Ruhe fommen und ganz und gar 
vergejjen fónnen, wie fie cinjt gebebt und 
wie [harf gejpannt jte gewejen waren. Mit 
welcher Kühle fann man zurüddenfen, 
wenn die Vergangenheit unbedeutend ward 
vor ber Wucht der Gegenwart. Es fam 
Doris geradezu unwahrjcheinlid) vor, daß 
ihr junges Leben von viel offenen und 
taujendfad) mehr nod) von heimlichen 
Bitterfeiten erjüllt gewejen fei. ‚Wenn 
fic) daraus [djlieBlid) Glüd geboren hat, 
miifjen fie bod) wohl gejund gewejen fein.‘ 
— ,‚Macht man überhaupt etwas anderes 
burd) als bas, was einem nad) unbegreif: 
lichen Gejeben nötig ijt, burd)sumadjen ?* 
Co jann bie junge Frau. 

Die zweite Heirat ihrer Mutter war, 
wie taujenbmal für Kinder, wenn ein ein: 
jam gewordener Vater, eine früh verwits 
wete Mutter wieder heiratet, auch für ihr 
Dajein der Ausgangspunkt [chwerer Ver: 
änderungen geworden. Das, was Doris 
aber feit einigen Jahren erjt begreifen 
fonnte, war, daß ein zcehnjähriges Mädchen 
fid) jo ungebärdig gegen den Dann der 
Mutter hatte ftrduben Tonnen, Wie früh, 
wie erjchredend früh regt fid) im Kind das 
Weib; denn was war ihre TFeindichaft 
gegen ben Mann anders gewejen, als 
Giferfucht! Was man liebt, will man für 
fid) allein haben, erft die Mutter, dann 
den Gatten. Und mehr nod) war erjtauns 
lich, daß man auf diefe Ungebärdigfeit jo: 
viel Gewicht gelegt. Die peinlichen Szenen 
und Stimmungen drohten ihrer Mutter bas 
Glück zu fören. Doris verjtand jpäter: 
Die Herzensqual der Mutter war gewejen: 
mein Kind oder der geliebte Mann! Und 
Die Mutter ging mit dem Ptanne. 

Sekt wukte Doris: das war Die ridjtige 
Mahl gewejen. Bor bem Gejet des Ver: 
ftandes, des Herzens, des Blutes. Ihre 
Mutter war febr alüdlich geworden und 
bie an[pornenpe, ftiifende Gefährtin eines 
tüchtigen Mannes, der draußen in Brafi- 
lien nicht nur dem Reichtum feines Bremer 
Stammhauſes zu arößerer Blüte verhalf, 
jonbern aud) ber Musbreitung des deut- 
iden Anſehens und deutjcher Kultur diente. 
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Auch zwei gefunbe, gut veranlagte Rnaben 
wuchjen in ber Luft diefer glüdlichen Ehe 
im fernen Babia auf. 

Wenn id) awijdjen Werny und Katte 
wählen jollte ?* fragte fie jid). Und erjchraf 
fait über bieje, gang in ber Luft jd)mebenbe 
Frage. Die Verhältnijje waren ja andere. 
Und dod: der Krieg hätte fdHlieklih 
aud) ihr viel Fragen ftellen ` fónnen. 
Wenn Katte gefallen, menn Werny an 
dem jchweren Scharladfieber im Winter 
gejtorben wäre? Wen hätte ihr Herz hei: 
Ber beweint? Gie fürchtete fih beinahe 
vor all diejen Gedanfen — — Gottlob: 
das Gejdjid hatte es gnädig mit ihr ge- 
meint — — 

Sie 30g den Knaben zu fih heran, ber 
neben ihr jtand unb aus den Bergen von 
GFichenzweigen, die fid) auf dem fühlen Be: 
mentboden ber Waſchküche um fie häuften, 
die zum Binden geeignetjten ausjuchte und 
zureichte. Mit einer unbeftimmten Dant- 
barkeit füßte fie ihn. Geine Kindheit 
durfte im Sonnenjchein bleiben. 

Onfel Bärmann, ihres eigenen Vaters 
Bruder, und die Seinen, bei denen Doris 
untergebracht wurde, gaben ihr Liebe. Wher 
die einer Mutter fann nichts erjeben. 
Amalie und Frig behandelten fie gejchwi: 
fterlid). Uber zwiſchen ihr und Amalie 
tand ja bod) immer eine etwas gewalt: 
jam niedergehaltene, unerklärliche Kälte. 
Bis zu ihrem jiebzehnten Jahr hatte Do: 
tis bei ben Bärmanns bleiben jollen ; dann 
dachte Die Mutter nad) Europa zu fommen 
und die Tochter nad) Bahia zu holen. 
Sie benft gewiß, daß td) bann vernünf: 
tig geworden und mich mit ihrer neuen 
Familie zu Wellen wünſchen werde.‘ Aber 
dazu war Doris damals nod) gar nicht 
bereit. Pflegte und hegte in fid) mit Eifer 
eine ftarfe Abneigung gegen den ‚fremden‘ 
Mann und die ‚verzogenen‘ Jungens, bie 
den Anſpruch erhoben, ihre Brüder zu fein. 
Sie wollte gar feine Brüder. 

Mie finbijd), wie unreif war fie Dod) 
nod) gewejen mit ihren fiebgehn Jahren! 
Uber gerade da brad) an ber brafilianijchen 
Hütte eine furdjtbare Epidemie aus, und 
man las von ſolchen Verheerungen, die das 
gelbe ‘Fieber anrichtete, daß Doris von 
einer jchredlichen Borjtellung erfaßt wurde. 
Mint nun aud) ihre Mutter hinftiirbe, 
frend, unverjöhnt, vielleicht nod) ge: 
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martert vom Gedanfen an die ferne 
Tochter, die fie verlajjen hatte, um in den 
Tropen elend zugrunde zu gehen. Bei: 
nahe fam es ihr wie eine Art von Gottes: 
gericht vor. Aber die Mutter blieb ver: 
idjont. Bon einer Europareije fonnte unter 
olden Umjtänden feine Rede fein; der 
Gatte ihrer Mutter wiinjdte durchaus 
nicht, daß bie gelichte Frau den ficheren 
Zufludtsort in Camijao an den Abhängen 
bes Gebirges verlajje, [hon eine Fahrt von 
dort hinab zum Hafen von Bahia fonnte 
todbringend werden. Noch weniger fonnte 
man Doris allein beriiberfommen lajjen; 
ber immer ernjte Rlimawechfel durfte nicht 
guzeiten einer jo entjeblid)en Gpibemie 
gewagt werden. Co hieß es denn, dah Do: 
ris’ Wiedervereinigung mit ihrer Mutter 
nod) ein bis zwei Jahre hinausgejchoben 
werden müjje. Aber in Deler Friſt lernte 
Doris ben Profejjor Dr. Cajetan ron Cie: 
bold fennen und ward raſch jeine Frau. 

Dit den Bärmanns verlebte fie einige 
Worden an den Geen und Wäldern der 
Holjteinischen Schweiz. Und dort ging [ie 
in bas Traumland ihrer erſten Liebe und 
jeliger Gliidshoffnungen ein. Bis auf den 
heutigen X ag fonnte fie es nicht begreifen, 
daß ihr bie Perjönlichkeit Kattes zuerft 
mehr Scheu als Bewunderung eingeflößt 
hatte. Seine flimmernden Augen, in denen 
ein fo ftarfer Ausdrud war, mochten die 
Urſache davon gewejen fein. Er chien 
feinen Menſchen und fein Ding oberfläd): 
lic) oder gleichgültig anzujehen. Alles und 
alle erfaßte und beherrichte fein Blid mit 
Energie. Aber als fie rajch zu jpüren be: 
gann, daß er ihre Nähe juchte, daß feine 
Sprache liebevoll war, fein Wejen weder 
Derrijd) nod) unruhig, bezauberte fie der 
(Sebanfe ganz und gar, von einem bedeu- 
tenden Manne geliebt zu werden. Cie 
podjte aud) in ihrem Herzen gegen die Mut— 
ter auf, in einer ganz jdjiejen Art von 
Tsolgerungen. ‚Du but von mir gegangen 
um eines Mannes willen. Nun fomme 
ich nie mehr zu bir, aud) um eines Dlannes 
willen.‘ 

Wundervoll war ihr auch dies Gefühl 
der Sicherheit, das über fie fam. Yun 
würde fie durch eine Heirat eine Stätte 
erlangen, wo ſie wirklich binaebórte. Unbe- 
greiflich fajt auch war es, w.e während ihres 
furzen Brautitandes ihre Liebe und ire 
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glückliche Zuverlicht immer nur wudjen. 
Förmlich triumphierend |d)rieb fie es ber 
Mama, der ihr unerfahrenes Herz jelbjt 
damals nod) zürnte, daß deren feit Jahren 
feftgejegte Fahrt von Brafilien nad) Europa 
unnötig geworden jet. Einen eigenen Herd 
habe fie gefunden und brauche fid) nicht, 
als doch vielleicht nicht ganz willfommene 
Tochter, einem ihr falt fremden Mann auf: 
judrängen. 

Vielleicht war es ein ftachelichter Brief 
gewejen. Vielleicht hatte er einem vorneh: 
men Frauenherzen febr weh getan. Doris 
bercute |páter diejen Brief, trokdem ihre 
Mutter fein Wort des Tadels, der Klage, 
ber Auseinanderjegung darauf äußerte. 
Cie |d)rieb nur innige Wünfche, liek durch 
Das Bremer Haus ihres Gatten eine Summe 
zur Beichaffung der Ausiteuer anweijen 
und teilte mit, daß die bisher für Benfion 
und Unterricht fejtgejeßt gewejenen Gelder 
fortan, nad) oben abgerundet, ihr als 
‚Nadelgeld‘ regelmäßig ausbezahlt wer: 
den würden. Und ein Jahr nad) der Hei- 
rat der Tochter fam die Mutter felbjt. 
Gerade recht, um bei Werners Taufe zu: 
gegen zu fein. , 

‚Das fei bod) eigentlich bie allergrößte 
Beit ihres Lebens gewejen,‘ dachte Doris. 
Grjt hatte fie ein Kind befommen. Und 
wenig Wochen nachher eine Mutter — — 
Wie gut hatte es bas Geſchick gemeint, als 
es bas unreife, von ber anmaßenden Celbjt- 
jucht erfüllte junge Mädchen noch nicht zur 
Vereinigung mit der Mutter fommen lief. 
Die eigene Mutterfchaft erft hatte fie reif 
gemadjt. Und nun erft verftand fie, was 
für Kämpfe an ein Frauenherz herantreten 
Tonnen, wie heiß die Liebe der Mutter zum 
Manne ihrer zweiten Wahl gewefen fein 
mußte, wenn fie barum fidh von bem eige: 
nen Kinde zu trennen vermochte. Staunte 
die eigene, überhebliche Graujamfeit an, 
die gefordert hatte, bie Mutter fole alle 
Wiinjche, ihr ganzes Leben dem Kinde 
zum Opfer bringen. Nicht etwa, weil 
Dellen Dajein das nötig gemacht hätte. 
Nein, nur weil ein Kind fich einbildet, der 
Mutter Glüd und Liebe verbieten zu Dir: 
fen. Bis bas Rind flügge wird und un- 
betiimmert eigenem Glüd und eigenen 
Sweden nadjláujt. — Wie innig fanden 
fid) nun Tochter und Mutter zujammen, 
in dem fdweigenden Verftändnis für ein: 





ander ewig widerjtreitende Rehte, An: 
\prüche unb Verzichte. Mehr jchweiterlich, 
als findlich-mütterlich. Doris hatte früher 
gar nicht beurteilen Tonnen, wie jung ihre 
Mutter nod fet. Syebt wurden ihr die Gu: 
gend und Schönheit ber Mutter nod) ein 
bejonderer, nachträglicher Vorwurf. Vier: 
aig Jahre zählte fie erft, hatte alfo bei 
ihrer Wiederheirat eben nur bie Dreißig 
überjchritten gehabt. Und eine [oldje Frau 
wollte ein zehnjähriges Kind hindern, Weib 
zu fein, mit allen reichen Gaben zu wir: 
fen! Gs rif Doris zu heißer Beſchämung 
und Dankbarkeit hin, daß bie Mutter nicht 
einmal Vorwürfe fand, feine Erörterungen 
ſuchte. Sondern die ihr gliidjelig entgegen: 
ftromende Liebe annahm, wie fie jahre: 
lang die falte Haltung ertragen hatte: als 
etwas Natürliches. 

Tas Verhältnis zu Doris’ Mann blieb 
etwas äußerlih. Mehr von völligiter bor, 
lichen Rüdjichtnahme erfüllt, als von Zus 
traulichkeit. Aber Doris ſuchte fid) dafür 
allerlei Gründe zurecht: vielleicht war ihm 
die Mama zu fehr Weltdame, zu elegant; 
weil [ie nie in die Leidenſchaftlichkeit ge: 
riet, bie das häufigfte Tempo feiner eige- 
nen Mtutter war, nahm er vielleicht an, 
Mama jet nicht bedeutend. Auch modjte 
es ibm nachträglich jchmerzlich fein, daß 
er bod) eigentlich immer Partei gegen bie 
Mama genommen gehabt. Wenn der jehr 
verjtändige und vielleicht aud) ein wenig 
vom großen Reichtum des Generalfonjuls 
Mölffrich benommene Onkel Bärmann 
fid) dahin aus|prad), daß feine Schwägerin 
Jüly nichts Klügeres hätte tun fónnen, als 
fid) zum zweitenmal, und zwar mit einem 
jo großartigen Mann zu verheiraten, 
blieb Ratte dabei: nein, ihr Kind mußte 
ihr wichtiger fein. Und nun faher: Mtama 
war bie Güte und Anmut felbft. Daß 
Mama ein wenig befangen ihm gegenüber 
blieb, fand Doris jehr jelbjtverjtändlic). 
(Ys mußte bod) ein feltjames Gefühl fein, 
ſolchen jtattlichen Mann ploglid) als an: 
geheirateten Sohn empfinden zu folen, 
wenn man jelbjt nod) jo bezaubernd ſchön 
und jung war. Gläubig dachte fie, dak 
aud) Mama und Katte ftd) einit lieb haben 
würden, wenn fie fid) nur erft näher fennen 
lernten. Die Gelegenheit dazu tauchte 
[hon als nod) nicht feft umrijjener, aber 
bod) erfennbarer Plan auf. Sn aet Jahren 





"?90909090009090000000000000000000990000000000000000000000000000000000009009000000909000€000000000900009000909909090000000007 


*9009900900000990000000090000000099990099090909090099099090000090000000000000900090000000900000000000080000000000000000000000009 


Am Feniter 
Gemalde von Prof. Carl Albrecht 


p? 


Bpf:iR:$3930 EE 9323:23 23-9] Erſchloſſene Pforten ERRARE AZA] 


etwa dachten die Mama und ihr (atte 
aus Bahia mit ihren beiden Knaben für 
lange Zeit nad) Europa zu fommen. Ganz 


[eije deutete Die Mama aud) an, daß fie 


und ihr Dann dann vielleicht an Doris’ 
und Cajetan mit der Bitte herantreten 
würden, die Knaben, ſchließlich bod) Doris 
Brüder, in ihre Häuslichkeit aufzunehmen, 
denn Deutjch jollten und mußten diefe bei: 
den Knaben, die einzigen Träger bes Na— 
mens, bie porbejtimmten Erben des Welt: 
haujes Wölffrich, bod) erzogen werden. 
Die Bremer Wölffrichs bejaBen nur drei 
Töchter. 

Von biejen Gedanken zeigte Doris fidh 
entzüdt. Mit der Liebe zur Mutter war 
aud) ein geradezu Jehnjüchtiges, ungedul: 
diges Verlangen nad) den Heinen Brüdern 
in ihr ermadjt. Aus den Bildern ſchloß 
fie, daß es wunderhübfche Knaben feien. 
Mit der Selbitfucht ber jungen Mutter fah 
fie in ihnen fon befchügende Freunde ihres 
Heinen Werner. 

Nun hatte der Krieg den Plan zeritört. 
Und Doris fühlte jo oft: gerade in den 
Anforderungen biejer Zeit würde fie die 
anmutsvolle, fluge, fo wunderbar ausge: 
glichene Mama nötig gehabt haben. Da: 
mals war die Mama nur vier Wochen in 
Guropa geblieben, von welder Beit fie 
nod) acht Tage den Bremer Verwandten 
ihres Mannes widmen mußte. Alsbald 
aber nad) ihrer Riicdfehr fam von drüben 
jene überrajchende Nachricht, daß der Ge- 
neralfonjul Wölffrich feiner Stieftochter 
[hon jebt das von ihrem eigenen Bater 
jtammende Vermögen auszahlen laſſen 
wolle. Wie jehr mußte er feine Frau De 
ben. Wie liebevoll mußte fie ihm von der 
Sparjamfeit des jungen Paares und deffen 
Sehnjucht nad) einem eigenen Haus ge: 
iprodjen haben. Wie ganz ergeben mußte 
die Mama ihrem Gatten fein, daß fie gern 
auf eigene Zinjen verzichtete, um alles, was 
fte brauchte, allein feiner Freigebigfeit und 
Fürſorge zu danfen. Doris war gerührt 
unb ſtolz darauf, ihre Mutter fo geliebt zu 
willen. Katte chien fih erft zur Freude 
über diefe Wendung durchringen zu mij: 
jen. Offenbar war er verlegen, weil er bie 
Mama faljch beurteilt gehabt hatte. 

Die Zeit entflog ihr; die Hände rührten 
ich, die Gedanfen hatten genug zu tun, 
indem [ie jo längjt Vergangenes, fürglid) 
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Grlebtes und räumlid) Fernes an jid) vor: 
überziehen ließen. Gie erjchraf, wie Mien: 
Iden tun, bie weit weg gewejen find von 
der mechanijchen Arbeit ihrer Finger. Mit 
einem Male jtand Amalie da, deren Ein: 
tritt bie junge Frau überhört gehabt. Und 
Amalie ftaunte bemerfbar — fie fonnte 
mimiſch wunderbar fräftig fritifieren, und 
man durfte ihr doch fein abfälliges Wort 
zum Vorwurf machen. Dieje Hügel von 
(Fidjenlaub, zwijchen den gefalften Wänden 
ber Wafchfüche! Und wie matt bas bif: 
chen Licht im fellerartigen Raum. 

„Warum [ibt ihr mit alledem nicht im 
Garten ober im Eßzimmer oder auf ber 
Beranda ?” fragte jie. 

„Dente — welche Unordnung, wieviel 
Schmuß hätte das gemacht.“ 

Amalie ging über biejes Bedenken Hin. 

„Willſt bu das Haus zum Schüßenfeft- 
[ofal madhen?” ' 

„O nein. Streng [tilijiert [oll es wer: 
ben. Über jeder Tür ein runder Kranz. 
Es ijt aber febr jchwer, alle ganz gleidy: ` 
mäßig zu befommen." 

„Mag Katte das riechen ?“ 

Ziele überrafhende Frage verlegte 
Doris. Wher das war’s ja gerade: Amalie 
hatte fein Gefühl für Poeſie. Ihre nüch: 
terne Schlagfertigfeit ärgerte Katte fo oft. 
Er fand fie unweiblich. 

„Das tit bod) wohl Ntebenjache. Er wird 
die fejtliche Vorbereitung jehen. Das wird 
ibn begltüden." 

Amalie dadte: ‚Was Vorbereitungen! 
Nad folchen Erlebnijjen! Infolcher Zeit! 
Sch würd’ ihm einfach fura um den Hals 
fallen. Ihm tüdjtig was zu effen geben. 
Und ihm feine Rube laffen! 

Aber fie behielt das für ſich, denn fie 
wußte wohl: Doris hatte fie in Verdadyt, 
felbjt auf ben Profeflor Siebold fih Hoff: 
nungen gemadjt zu haben, ba man in ben 
erjten drei, vier Tagen ber Befannt/dhaft, 
damals in Gremsmiiblen, in ber Tat nicht 
wußte, welches ber beiden Mädchen ihn 
am meijten angog. Golder Berdad)t legt 
einige Zurüdhaltung auf; das fühlte 
Amalie, objchon es ihr jd)mer wurde, den 
Mund zu halten, oder etwas anderes zu 
jagen, als fie dachte. Det war aber bod) 
eine gewille Grokmut in ihr. (Cie fonnte 
fid) wohl benfen, was das für die zärtliche 
Doris fei, für Doris, die ganz und gar 

III. Bd. 2 
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nicht aum Alleinjchreiten Bejtimmte, daß 
ihr Dann heimfam. 

„sc meine nur: Katte ijt ficjer [o glüd: 
lich, Frau, Kind und Haus wieder zu haben, 
daß er darüber gar nicht merft, ob ihr 
ihm feinen Einzug umfränzt oder nicht,“ 
jagte fie mit Milde. „Alſo denn los...“ 

Sie band fih die Küchenſchürze vor, bie 
don für fie dalag, unb machte jid) daran, 
Die von ihr erwartete Arbeit zu eijten. 
Gewandt und entichlojfen, wie fie alles 
anfafte. 

„Kränze zu binden ijt meine Spezialität.” 

„Was ift nicht deine Spezialität!“ ant: 
wortete Doris. 

„Wenn man feine Gedanken und feine 
Hände zu brauchen verjteht, macht man 
fid) unbeliebt,” jagte Amalie gelajjen. 

„Du halt Trauerabgelegt?” Doris fah 
das hellgraue Kleid des jtattlichen Mäd— 
hens. Nur bas Geibenbanb, Das ben Kragen 
der weißen Bluje zujammenhielt, war 
ſchwarz. Dieje jehr fein befticte, Durch: 
. fichtige Bluje trat aus einem ärmellojen, 
fajt gürtelartigem Wtieder vom Stoff des 
Rodes hervor. Nachdem man Amalie viele 
Donate in Schwarz, um des gefallenen 
Bruders willen gefehen, wirkte fie im hellen 
Anzug jebr feftlich. Helle und ganz leichte 
Farben Heideten fie ungemein günitig. 
Doris dachte: An es wegen Katte? 
Aber fie dachte es eher voll Mitleid als 
voll Giferjucht. Der Liebe ihres Mtannes 
war fie gläubig ſicher. Wenn Amalie 
(itelfeit aujwandte, um von ihm bemertt 
zu werden, fand [te das fajt tragijd). Amalie 
galt als Schönheit, wenn auch viele fanden, 
daß das Geficht falt wirfe, weil es zu 
regelmäßig fet. Das ſagte Motte aud). 
Ihr Haar, vom Weifblond ber Kinderjahre 
zu jenem Wjchblond nachgedunfelt, das 
durch feinen weichen Farbenton jo vorteil: 
haft als Rahmen einer reinen Stirn wirft, 
war Jehr günjtig geordnet und jorajam ge: 
pflegt. Ihre febr hellblauen Augen blidten 
itol3 unb jo merfwürdig feft, ja zudringlich, 
dah Ratte einmal jJaate: „Ich möchte wohl 
wiljen, ob es irgend etwas gibt, vor dem 
Amalie die Mugen ntederjchlägt.“ 

Auf bie Frage, ob fie Trauer abgelegt 
babe, tat Amalie eine Begenfrage. 

„Sollte id) nicht ? Es ift dreiviertel 
Jahr her, daß Fri fiel. Und Papa mochte 
mich nicht mehr in Schwarz jehen.“ 


„Schon dreiviertel Jahr! Alles ijt im: 
mer, als fet es geftern gejchehen. Rein 


Tod verjährt, weil ber Krieg fortdauert. 


Alle unjere Empfindungen find unjicher ge: 
worden. Soviel id) forate und litt um 
Katte: nun er morgen wiederfommt, ijt es, 
als jet er erft gejtern gegangen.“ 

Sie jchwiegen eine Zeitlang. Amalie 
ward von Viertelftunde zu Biertelitunde 
der Geruch des Laubes peinigender. Ter 
ganze feuchtfühle Raum war davon fo 
Nurhwürzt, daß die Kopfnerven litten. 
Doris jelbjt hatte längſt Ropfwel. Wher 
fie ertrug das Standhaft. Cin Wald fien 
mit all feinem Duft hereingefommen, um 
hier langjam die Friiche in Welkhert hin- 
überiterben zu lajjen. 

„Was jagt denn die Obrijtin zu Kattes 
Heimkehr ?” 

Frau von Siebold wurde immer nur jo 
von Amalie genannt, die behauptete, diejer 
Titel, altertümelnd und an Yallenjteins 
Lager irgendwie erinnernd, pajje großartig 
für die alte Dame. 

„Ste wüßte ibn lieber an der Front. 
Sd) war ganz bejtürzt über ihre Haltung.“ 

„Hab’ id mirgebad)t. Sjeroijd) muh es 
zugehen, wo fie Fühlfäden hinſtreckt.“ 

„Ste it eine großartige, wundervolle 
Frau,” faate Doris gereizt. 

„Bott bewahre. Ich will deine alte 
Heldenmutter ja nicht von fern antaften. 
Sd) hab’ jelbjt viel für fie übrig. Doch 
mal ^n Menſch aus'm vollen. Wher deine 
leibliche Mutter ift mir lieber. — Qa, 
weit Du, daß Tante Jüly nicht fommen 
fonnte...“ 

Amalie verſchwieg alles, was nod) an 
Dicjem Bedauern hing. Aber Doris wußte: 
es war Die Hoffnung Amaliens gewelen, 
vom (Seneralfonjul Wölffrich unb Frau, 
wenn jie gelommen wären, mit nad) Bahia 
hinüber genommen zu werden. Gitejehnte 
Hd) nad) irgendeiner gründlichen llmae: 
ſtaltung ihres Lebens. Wuch war ihr ‚Tante 
Jüly' der einzige Menſch, dem fie fid) an- 
pajjen mochte, — ob aus Berechnung, ob 
aus Neigung, aus einem Gemijd) von bei: 
den, Das fonnte niemand durchſchauen. 

Sanajam reihte fic) ein Kranz an den 
andern auf bem weiken Solatijd), auf dem 
Jonft Wäſche gefeuchtet und zum Mangeln 
vorbereitet ward. Acht kleinere für dte 
inneren Türen, amet größere über Haus: 
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unb BVerandatiir mußten es fein. Werner 
zählte wiederholt und war |tol3, es fon 
ganz richtig zu treffen. 

„Steben!“ rief er aus, als Amalie wie: 
der einen aus den Händen legen fonnte. 

Sie ftand auf, bejah ihre Finger, bie 
Ihmußig genug geworden waren, und 
erklärte: „Den Reit nad) Tijd)?” 

„Wenn du meinjt...“ Doris war eigent- 
lid) erleichtert. Es wäre ihr aber wie eine 
Gefühlsläſſigkeit vorgefommen, dieſe feier: 
liche Arbeit wegen ihrer Kopfichmerzen zu 
unterbrechen. 

Beim Efjen entjchloß bie junge Frau 
fid) endlich zu der Mitteilung, die ihr all 
die Zeit her, feit Wmaliens Eintritt, auf 
den Lippen gebrannt. Sie wagte aber 
immer nicht davon anzufangen. Vielleicht 
hörte Amalie das nicht gern; man fonnte 
ja nie [o recht in fie hineinjehen und nicht 
beurteilen, ob fie voll Ungeduld auf einen 
Mann wartete, oder ob jie es voll Gleich: 
mut ertrug, daß nod) niemand um [ie ae: 
worben hatte. 

„Malide hat jid) verlobt.“ 

„Bas? Die alte Schachtel?” fagte 
Amalie unbewegt. 

„Du jpridjit von meiner Schwägerin! 
Wir werden aud) einmal fünfunddreißig.“ 

„Unbejtreitbar! Ich vergeff es immer 
wieder, daß alles, was Siebold heikt, dir 
fatroJanft ijt. Mjo: Verzeihung.“ 

„ur Liebe erfuhr und erfahre ich von 
ihnen. Und gerade Wtalide...” 

„Wer ijt es denn?” 

„Hauptmann Raimund Koler von Kol: 
lersdorff.“ 

„Meinen Segen hat fie.” Eswar Amalie 
wirklich vollfommen gleichgültig, wenn 
irgendein weibliches Wejen in ihrem Ge: 
jidhtsfrets fic) verlobte. Was ging es fie 
an! Gie war ganz jtarf unb ausschließlich 
mit einer Frage bejchäftigt! Und einmal 
mußte die über ihre Lippen! Ihre Ohren 
wollten einmal die laut gewordene Frage 
hören, — die in ihrer Seele feit Jahren 
tönte gleich einer ewigen Stimme, die 
nie einjchlafen fann, bie nod) im Traum 
fliijtert — — 

Doris fette nod) Hinzu: „Sie hat ihn 
gepflegt. Won Granatjplittern hatte er 
viele Fleiſchwunden. Das war falt Iteben- 
lache. Wher feine Nerven mußten erft forg- 
jam zur Rube und Feſtigkeit geleitet wer: 
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den. Ich fann mir benfen, wie wunder: 
voll bas Mtalide ver|tanb." 

Da merfte bie andere auf. Sah mit 
ihrem jcharfen Verjtand gleich viele Mög: 
lichkeiten... 

„Liebt er nun den tröftlichen Engel, 
die Schweiter der Barmherzigkeit? Oder 
das Weib?” 

„Sit denn bas zu trennen?" fragte Doris. 

„Süße Doris!“ rief Amalie. 

War das nicht fat ein mitleidiger Xon? 

Die junge Frau wehrte fich nur miibjam 
gegen eine jchmerzliche Empfindung. Wie 
fam es eigentlich, daß Amalie fie immer 
auf eine Stufe tiefer Dinabmies? Ganz 
unwillfürlich ? Als fei fie in Erfahrungen 
unb Berftand dem Mädchen untergeordnet? 
Sie, die Frau, die Mutter eines bisher 
Dod) gut ergogenen Heinen Sohnes. Immer 
mußte Doris fih vorrechnen, wer und was 
jie jet, wenn fie fic) neben Amalie befand. 
Und dann bieles übe Doris!‘ Das Hatte 
ihre Schwiegermutter in der Begeilterung 
über die zarteMädchenhaftigfeitderSchwie: 
gertochter emt ausgerufen, dann als 
Schmeichelnamen für fie beibehalten, und 
alle Bärmanns fingen es auf und hefteten 
es ihr an; in einer herzlichen Art, gewiß! 
Aber bod) mit leije verjpottendem Neben: 
Hang. 

Doris wußte wohl: man jtellt fich der 
eigenen Familie, Der, aus welcher man ber: 
vorging, die einen nod) in allen Unfertig: 
feiten fannte und miterzog, anders dar, 
als ber Durd) Heirat erworbenen. In fie 
fommt man gleich als wichtiger Menſch 
hinein — zur Bedeutung erhoben, nicht 
nur Durch die Liebe eines Mannes, fondern 
auch Durch das, was man für bie Zukunft 
der Familie leijten fann. Sie wollte aber 
endlich auch für ihre Verwandten und vor 
allenDingen für Amalie als gereifter Menſch 
daſtehen. Zu dieſem Anſpruch fühlte ſie 
ſich berechtigt. — 

Nachher ging Amalie noch eine Viertel— 
ſtunde im Garten umher. Die Hausfrau 
hatte allerlei zu ordnen, ehe man wieder an 
die Kranzbinderei ſich begeben wollte. 

Die Sonne ſchien. Der Garten glänzte 
in Hochſommerpracht. Und hatte doch keine 
Fülle und Tiefe. Und nicht den Reiz ſtill 
umhegter Winkel, in denen man ſich ver— 
ſtecken und ſchweigen fonnte. Wiles war 
erſt die Pracht erfreulichen Wachstums. 
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Strahlte Zuverſicht für den Gartner aus... 
Hatte Reize eben nur für ihn. — 

‚Sit er bas — Gr, echter? Wirklich ?!‘ 
fragte fie fih. In bem nod) fo lückenhaften 
Rojengang ſchritt fie auf und ab, wo vom 
blauen Himmel nod) größere Feten zu jehen 
waren, als von bid)tver|d)ránftem Gezweig. 
Mit vorjichtigten Füßen ging fie aud) 
zwilchen den Gemiijebeeten hin. 

Wenn er das war?... Irrte fie fih in 
ibm — |o ganz unb gar? So von Grund 
aus? 

Er war glüdlidj! Wer durfte bas be- 
zweifeln! Aber gab es nicht aud) Männer, 
bie glüdlich fein wollen? 

Gottlob, daß er wiederfam! Damals, 
als die Nachricht an bie Seinen gelangte, 
er jet verwundet — dama's hatte fie natts 
an ihrem Fenſter geitanben. Die Fäufte 
hatte fie vor ihrem Mund geballt und fie 
hart gegen bie Lippen gepreBt, damit fein 
Ton laut werde, fein Schrei — — Born 
verzehrte fie faſt — Sie ftarrte hinaus in bie 
ſchwarze Nacht, als laure dort bas Cdjidjal, 
unb als fie habe die Macht es zu hypnoti- 
fieren und bas [o Gebdndigte ihren Befehlen 
dienjtbar zu machen. Er folte nicht fterben 
— Aus feinem Grabe hätte fie ihn reißen 
müſſen, um an ihn diefe Frage zu Dellen... 
Erjtiden mußte fie fonft nod) daran — 
Wenn fie endlich, endlich an fein Wefen 
podjen fonnte, würden bie verjchlojjenen 
Tore fid) auftun und die Wahrheit erfenn: 
bar heraustreten? Machte es nicht jeden 
Verkehr von Menſch zu Menſch zu einer 
elenden Schaujpielerei, daß man fein Lebtes, 
Die Wahrheit, voreinander verbarg? — 
Wenn er feinen Wunden erläge?! Ohne 
zu willen mußte fie dann durchs Leben 
gehen, das fid) bod) nur ertragen ließ, weil 
jie hoffte, ihn einmal zu fragen — — 

Aber gottlob! Er genas. Und nun fam 
er zurüd. 

Und wenn er dawäre? Vor ihr ftiinde ? 
Wie die Frage tun? Ohne auf das Un: 
geheuerlichjte aller Weiblichkeit ins Geficht 
zu flagen ? 

‚Weiblichkeit! dachte Amalie, und ein 
Zug von Gerinajd)iGung flog über thr 
Geſicht. Wie [eer das Wort. Wie gleich: 
gültig, wenn es ſich um Tod und Leben 
eines ftarfen Herzens handelt — — 

Doris fam. Rajd, Tieblih, ein Bild 
volltommener Anmut. Das jah die andere 


wohl — — Gie mißgönnte ihr nichts von 
allem, was die Natur der Holden gegeben. 
Gar nichts! (ie war fo flug, fo durd: 
dringend Flug, daß fie wußte: Vorzüge 
entjcheiden nichts . . da find geheimnis: 
volle Unbejtimmbarfeiten — — Hat man 
nicht oft erlejenfte Männer fid) an häßliche, 
jelbjtjüchtige, herrjchlüchtige Frauen weg: 
werfen und fidh bas Leben verderben jehen? 
Mer die Unbeftimmbarfeiten ergründen 
fönnte! Der hatte das Geheimnis all der 
Fäden, bie fih [o überrajdjenb von Ge: 
lecht zu Geſchlecht jpinnen. — Wher fie 
find unergrünblid). Wuf bie Schönheit, die 
Güte, bie Gaben einer andern eiferjüchtig 
zu fein, das lohnt einer Sehenden nicht — 

Doris hatte jagen wollen: wir fónnen 
weiterarbeiten. Doris hatte fragen wollen: 
ijt ber Garten nicht entzüdend ?_ Aber 
nun ftand fie wie erjchroden. Betroffen 
von der Haltung und dem Ausdrud der 
anderen. Wie jchön fah Amalie aus! Mit 
erhobenem Haupt jchaute fie in bie Ferne 
— gleichjam durch bas nädhjte feine Stüd 
Welt hindurd: Wohin? 

„Was halt bu? Was benf[t bu ?“ 

Aber Amalie war jofort wieder völlig 
beberr|djt. Und aus den Grfenntni|fen 
heraus, die fie wieder einmal begrübelt, er: 
wuchs ihr der Wunjdh, groBmiütig zu 
lem. Gerade weil bie wunderbhiibjce, 
zärtlich - anfchmiegjame Frau feine Frau 
WAT an 

„sc dachte: ‚wie unnötig es ift, daß bu 
Did) zuweilen von mir gereizt fühlit. Ich 
erfenne bid) unb was du bit und tuft Durch» 
aus an. Bum Neid hab’ id) weder Anlagen 
nod) Urjache. Mfo — was ijt das? Was 
it da? — Es ijt [türfer geworden in ben 
legten Jahren. Das [oll nicht fein. Hab’ 
id) Schuld, bann jag's geradeaus.” 

Doris war beſchämt und zugleich) vers 
legen. Da Katte dieje ihre Verwandte 
durchaus ablehnte und oft genug verhin- 
derte, daß man Amalie einlud, fonnte fie 
unmöglich fagen. 

„Du bijt oft febr Scharf,“ brate fie vor, 
denn etwas muhte bod) geantwortet werden 
und immer fonnte es nur eine Wahrheit 
und feine ausweichende Redensart fein. 

„Bloß ſachlich. Wher bas ift was Unbe: 
liebtes. Man verlangt holden Unverſtand 
vom jungen Weibe.“ 

„Das tut wohl fein Menjch mehr.” 
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„Theoretiſch nicht. In Praxis bleibt er 
nach wie vor hochbeliebt.“ 

Doris wußte wohl, daß es ſehr viel ge— 
weſen war von Amalie, mit ſo entgegen— 
kommenden Worten an bie nie erklärte und 
immer geſpürte Kälte zwiſchen ihnen zu 
rühren. Das erweckte in ihr den Vorſatz, 
nicht immer gleich gereizt zu ſein. Sie nahm 
ſich auch vor, daß man Amalie nicht ab— 
lehnen, ſondern recht heranziehen müſſe. 
Vielleicht fonnte man ihr allmählich aus 
ihrer Kälte und Schärfe heraushelfen, die 
fie doch nur jelbjt unglüdlich machen und 
ihr Gemüt allmählich ganz erjtarren laffen 
mußten. 

Die Stimmungzwijchen den beiden |d)ten 
auf einmal ganz verändert. Heiter wanden 
fte ihr Eichenlaub zujammen, [cherzten mit 
Werner, und Amalie fertigte ihm einen 
ftrengen , flajjijden Kranz an, aus anein: 
anberge|tedten Blättern. Werner wollte 
ihn zu Papas Empfang um den Kopf tun. 
Der Abjchlu ber Arbeit wurde dann mit 
einem Kaffee in ber halboffenen, an der 
Riidjeite bes Haufes gelegenen Veranda 
gefeiert, wobei ein von Doris jelbitgebat: 
fener Heiner Kuchen aus Kriegsmehl pro- 
biert wurde — ein Ableger jozujagen nur 
von bem monumentalen,, Tiirfenbund”, der 
[djon auf der Rredeng im Eßzimmer prangte 
und deffen platonijcher Anblid für Wernys 
Kinderherz eine zu [djmere Prüfung be: 
deutet haben würde ohne das vonderMama 
vorgejehene Kleinere Brobierftüd. 

Amalie wurde gejprádjig. Und alles, 
was fie jagte, nahm Doris für vertrauliche 
Geftandnijje. Welche ungewohnte Annä- 
Berung von Amalie. Ja, nad) Bahia wollte 
fic. Da nun des Krieges wegen Tante 
Jüly nicht gelommen war, weil ihr Mann 
drüben deutjchen Schiffen, deutſcherSchiffs— 
bejagung, deutjchem Handel und deutjchen 
Angejtellten, wie überhaupt der ganzen 
vaterländijchen Sache, in möglichiter Stille 
febr zu nügen hoffte, fo dachte Amalie dar: 
an, allein hinüber zu reifen. (tma mit 
einem ſchwediſchenSchiff nad Vtordamerifa, 
dann nad) Galvefton, von da nad) Bahia. 
Cie wußte jhon mit jedem lImjtanb Be: 
ſcheid. Mit Fahrgelegenheiten, Zeitjpannen, 
Ausrüftungen , &ojten. Dieſe herzugeben 
ftrdubte ihr Vater fih noch. Fand auch, 
daß man denn bod) erft bei Wölffrichs an: 
fragen müſſe, ob Amalie wilfommen fei. 
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Und jo Hatte det denn an Tante ae ge: 
Ichrieben. Aber wann fam die Antwort?! 
England hielt die Poft ja oft Wochen in 
Kirkwall feft! Es konnten Monate ver: 
gehen. Aber auch morgen fonnte die Ant: 
wort fommen. Man lebte außerhalb ber 
Ordnung. 

Und beinahe fanft fragte Amalie: „Du 
fiehft es bod) nicht ungern? Biſt nicht 


eiferjüchtig, wenn id) zu deiner Mutter 
gehe?“ 
Nein. Doris Jagte, fie gönne es ihr 


von Herzen. „Eiferfühtig? Niemals 
mehr! Die finbi|dje Eiferjucht bei ber 
Miederheirat meiner Mutter hat ihr und 
mir joviel Wunden gejchlagen — ich bin 
für immer geheilt.” 

Sie war aud) überzeugt, daß ihre Mutter 
jebr gern in Wmaliens Reije willigen 
würde, denn weldje Wohltat mußte es den 
deutjchen Herzen fein, die in der Ferne 
büngltd) [d)Iugen, wenn ihre Umwelt wider: 
hallte von gelogenen Nachrichten über Nie: 
derlagen bes Vaterlandes, aus den Rich: 
tigjtellungen, die Amalie bringen fonnte, 
zu erfahren, wie die Lage in Wirklichkeit fei! 
Welche Freude mußte es für die Mama fein, 
von Tochter, (nfel und Schwiegerjohn 
mündlich fidh erzählen zu laffen. Welche wid): 
tigen, geſchäftlich nüßlichen Anregungen 
fonnteAlmalie mit hiniibernehmen; in ihrem 
flugen Kopf, ihrem Worf ausgejtatteten (Se: 
dDächtnis würde fie alles Iüdenlos behalten 
und berichten. — Der Beichlagnahme durd 
die Engländer |pottete dieje Poft, denn fie 
war nicht auf Papier gejchrieben, Jondern 
eingeprägt in bie Runen eines ungewöhn: 
lich begabten Gehirns... 

Während fie dies alles friedvoll und an: 
geregt miteinander erwogen, fam eine De: 
peiche. 

, Sepe|d)en in diejer Zeit find immer wie 
ein Blig. Man weiß nicht, erhellt er bloß 
oder ſchlägt's ein,” jagte Amalie. 

Ziele aber löfte Jubel aus. 

„Ankunft morgen abend acht Uhr. Mic) 
bitte nicht am Buge abholen. Wieder: 
ſehn. Katte.” 

„Schon aus Berlin!” 

So nah war er! Nur nod) die Eiſen— 
bahnfahrt von wenig Stunden trennte thn 
von feinen Lieben. 

„Bleich muß id) es Mutter fagen!” 

Amalie folgte der jungen Frau an das 
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Telephon. Es zwang fie was, fo hinter 
thr drein zu gehen. 

Die Verbindung war gleich hergeftellt. 
Und Doris, aus dem Bedürfnis heraus, 
glüdlichite Aufregung mitzuteilen, erjtat: 
tete förmlich Bericht an die neben ihr War: 
tende, machte fih zum Echo all der Worte, 
Die Durch ben Hörer zu ihr famen. 

"Gs ijt Lotte... Sie holt Mutter... 
Ja, Mutter, but du nunfelbjt da? — Ich 
bin es — Doris — Eine Depejche, Mut: 
ter — Morgen abend acht Uhr. Aber ich 
fol nicht am Zuge fein... „Mutter jagt, 
Das verjtehe fie ganz, folh Wiederjehn im 
Bedränge des Bahnſteigs jet, als werde 
Das Glüd in Stüde gerijjen — zergehe in 
lauter Ginzelaugenblide —‘ Ja, ich finde 
es auch jchöner, ihn in unjerm Heim zu 
erwarten... ‚Mutter faat, fie will aber 
hingehen ... Mit wem ich hier jpreche ? 
Mit Amalie. Sie hat mir geholfen, Kränze 
zu binden... Was jaalt bu? . . ,Mtutter 
fragt, ob du bie Liebenswürdigfeit haben 
möchtejt, fie zu begleiten. Allein fann fie 
unmöglich den Gang wagen!‘ “ 

,Gemij, gern," antwortete Amalie 
höflich. 

Sn diejem Augenblick dachte bie junge 
wrau gar nicht deutlid) daran, daß ihr 
Wiann nun zu allererft gerade bem Weſen 
begegnen mußte, gegen bas er eine Abnei— 
gung hatte. Nachher hujdhte ihr bas bod) 
einmal bird) die Gedanken. Aber fie 
wurde rajd) damit fertig : fie fannte Mutter 
unb Sohn! Deren Freude, fid) wiederzu: 
leben, würde fo leidenschaftlich aufwallen, 
daß Amalie vergejlen und überjehen im 
Hintergrunde bliebe. Auch würde Taft, 
Dellen fie manchmal zu ermangeln fien, 
ihr in folder Lage nicht fehlen; fie ließe 
lich’s durchaus an der flüchtigen Begrüs 
bung genügen, gäbe fih durchaus nur als 
ftüßende Begleiterin einer brüchigen alten 
rau. 

Amalie jelbjt fam, jolange fie nod) im 
Haus blieb, um bet der feitlichen Herrich— 
tung zu helfen, mit feinem Wort auf die 
Verabredung zurüc. Sie fing immer wie: 
der von der "ee nach Bahia an, und 
dies ſchien Die einzige wichtige Angelegen— 
heit für fie. — 

Jtatürlid) waren die verflojlenen zwölf 
Monate nicht fo lang für Doris geweien, 
wie es die legten zwölf Stunden wurden. 


In die Vorfreude miſchte fid) ganz allmáb: 
lid) nod) ein anderes, völlig unerflärliches 
Gefühl. Sie lief am Vormittag nod ein: 
mal zur Schwiegermutter. Dort war gro: 
Bes uten und Räumen. Neben Lotte 
waltete nod) Frau Dragers, die Wajchfrau, 
eine bejabrte Berjon, die im Bewußtjein 
von viel Tüchtigfeit und vollfommener 
Ehrlichkeit einen familiären Ton jid) an: 
geeignet hatte und mit Frau von Siebold 
gern Zeitläufte und Lebenserfahrungen be: 
ſprach. Ihre Schwiegermutter fonnte fo 
wunderbar vertraulich mit SDtenjd)en aus 
bem Bolfe umgehen, ohne fid) jemals von 
ihrer Höhe als große Dame zu entfernen. 
Auch jebt fand Doris die faft gleich und 
nahezu verjdlijjen Gefleideten in einer 
lebhaften Erörterung der Kriegslage und 
der Politif. Die auerordentliden An: 
lichten von Frau Magers über das, was 
Die Regierung für vollswirtjchaftliche Maß— 
nahmen zu treffen habe, wurden von der 
alten Dame unverdrojjen widerlegt, wobei 
die eine Alte den Spiegel abrieb und die 
andere die Platte des Mahagonitijches 
mit einem Wollappen polierte. Dabei zog 
es, daß die Gardinen wehten, und fein 
Fenſter, feine Tür war geſchloſſen. 

Dies war nicht bie Szene, ein übervolles 
und unflar bedrängtes Gemüt zu erleich: 
tern. Doris mußte mit fid) allein fertig 
werden. Ste fonnte nur nod) davor war: 
nen, daß die Mutter fid) nicht zu unbedacht 
Gefahren ausfege. „Zug Jchadet mir nie," 
behauptete die alte Dame. „Und wenn 
übermorgen Wialide und dann ihr Verlob- 
ter fommt, muß fie es jo finden, wie fie es 
liebt.” 

grau Magers aber jebte hinzu: „Wo 
fonnte es einmal angehen, dak wir das 
gnä’ Fräulein nich’ mit ne orrentlich rein 
gemachte Wohnung empfangen, nod) zu, 
wo fie mit 'n 3Bráut' jam wiederkömmt.“ 

Doris entfloh fórmlid). Unterwegs fiel 
ihr ein, Dak bas ja aud) nur eine Vartante 
ihrer Rrangbinderet jet, über die Amalie 
aeipottet hatte. Sie jtaunte ein wenig. 
Was wardas? Frauenſchwäche? Frauen: 
ltärfe? Immer aleid) an das Außerliche 
denken ? Fehlte es an der allerlegten Tiefe 
und Ctárfe bes Gmpfindens, weil man 
gleich an diefe Ginaelbeiten der Umwelt 
dachte? Wie verwirrend! 

lind warum Eopfte ihr Herz |o Dart und 
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laut ? Sie hörte jeden Schlag im Kopfe. 
Still und tapfer wie Millionen deutjche 
grauen -hatte fie das Jahr ertragen, wo 
täglich ein Damofklesjchwert über ihr hing; 
wo fie niemals einen Sepejdjenboten in 
der Straße radeln fah, ohne zu benfen: 
bringt er mir Die furchtbarjte aller Nach: 
richten?! Glüdfelig, eine Begnadete und 
Erlöjte, ging fte feit drei Tagen einher. Er 
fam zurüd! Er war ihr gerettet! 

Nun aber — diefe legten Stunden? War 
das Furcht? Keufchheit? Spannung? Fie- 
bernde Erwartung auf den Neubeginn 
ihrer Ehe? Gie fann nad. War diefe 
Erregung nicht jener verwandt, die fie am 
Hochzeitsmorgen durchzittert hatte? Nein. 
Shr Gedächtnis leugnete jede Shnlichkeit. 
Damals war [ie eine Unerfahrene. Sie 
ging der Ehe und dem Manne entgegen 
in jener glüdjeligen Traumbaftigfeit, dte 
die weile Natur für thre Zwede um die 
jungen Seelen hüllt, damit fie in nadjt- 
wanblerijd)er Sicherheit den heiligen Auf: 
gaben bes Werbes entgegenjchreiten fön- 
nen. 

Sekt aber wußte fie!... Sie liebte 
thren Dann. Ein Zweifel, daß fie liebe, 
wandelte fie nicht von fern an. Und fiird: 
tete fid) Dod)? Furcht war es. Endlich 
begriff [ie ... Furcht! Als fame ein ganz 
fremder, ihr neuer Mann zu ihr. Als werde 
von ihr gefordert, fih jemandem Hinzu: 
geben, den fie nicht fannte ... 

Was für Einbildungen! Nur überreiz: 
ten Nerven móglidj. Ste nahm Kattes 
Bilder und verglich die untereinander ver: 
jdjiedenen. Und ließ thn aus den Photo: 
qrapbien lebendig auferjtehen. Das waren 
leine ausdrudsvollen Augen, die jo jtart 
alles mit einem wahren Herrſcherblick um: 
fallen, aber aud) zuweilen fo voll flimmern: 
der Unruhe fein fonnten. Zum Beiſpiel 
wenn er jehr wichtig über ein wiljenjchaft: 
lihes Problem nadydachte, deffen Löſung 
ibm jchon nahe, aber noch nicht greifbar 
war. Oder wenn feine zärtlichen Wünfche 
hie juchten ... 

Das war jeine jtolze Haltung, bie er 
von der Mutter geerbt, deren ausgeprägte 
Züge aud) er hatte. Auf den Bildern ver: 
barg ein fura gehaltener Bart den unteren 
Teil bes Gelichtes. Nötlichblond war der 
Bart, und Doris mochte gern ihre Wange 
Dagegen reiben. Sie liebte auch fein Haar, 


das, weich und wellig, voll den wohlge: 
formten Schädel bebedte. 

Wie hatte fie nur plölich all diefe wohl: 
vertrauten Einzelheiten als etwas Fremdes 
empfinden fónnen? Andächtig küßte fie 
das Bild... 

Als der Abend fam, ging fie nod) ein- 
mal durch Haus und Garten. Schade, dak 
ſchon ſanfte Dämmerung über allem liegen 
würde, wenn er fein geliebtes, zierliches 
Stücchen Welt wieder betrat. Die Bäume 
der Straße, bei Tage eine freundliche, ju- 
gendliche Lindenreihe, befamen jchwere 
und Schwarze Wipfel. Und über bem Gar: 
ten jtand eine foldje jchweigende Melan: 
holie, als wachje und blühe dort alles nur 
dem Vergehen zu. — Sm blanfen und auf: 
dringlichen Sonnenfchein hätte Katte ihn 
zuerjt betreten müjjen, um gerührt zu er: 
fennen, daß fie genau alles jo gepflegt und 
fortgeführt hatte, wie feine eifrigen Gärt- 
nermühen es begonnen. 

Dann famen die Bierteljiunden hinterm 
ssenjter. Und neben thr Werny, der auf: 
bleiben durfte und von all der Wichtigkeit 
auch feiner Vorbereitungen ganz iibermiidet 
war. Gein Kaninchen hatte ein blaues 
Band um den Hals befommen. Sein Beet 
war geharft und mit lauter Heinen, ganz 
gleichen Steinen umlegt, die er aus dem 
Gilberfies ber Gartenwege zujammenge: 
juht. Seine Schubfarre glänzte in faube: 
rem Grün, nach ftarfem Abjchruppen. Das 
würde Papa alles jchredlich viel Freude 
machen. Aber eigentlich) war Werny ganz 
weinerlich zumute, er jehnte fidh nad) feinem 
Bett und begann dod) zu brüllen, als man 
thn hinauftragen wollte. — Sie waren 
\ehr, jehr lang diefe Vierteljtunden, denn 
jie nahmen viel zu früh ihren Anfang, jdyon 
zu einer Zeit, da der Zug noch gar nicht 
in Den Bahnhof eingelaufen fein fonnte. 

Und endlich — endlich ein babertrotten: 
bes Pferd, Das einen Xaxameter 30g — — 

Dann eine Art Vijion: Cin großer 
Mann, mager, in fchlechter Haltung — 
ganz fabl gejchoren — ein großer rotblon: 
der Bart — Rein, bas war nicht cr — 
Sekunden einer Jinnlojen Aufregung , des 
rajchen Gedanfens: er ijt es nicht — 
zugleich bes genauen Willens: er ijt es 
Doch Sie taumelte vorwärts, thm ent: 
gegen. Und auf der Schwelle ihres Haujes 
jant fie in feine Arme. 
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Cie fühlte fic) mit männlicher Gewalt 

umjchloffen. Heiße Lippen juchten ihren 
Mund. Und fo, ohne Worte, in ber ftum: 
men Cpradje fuchender Xeidenjchaft, jagte 
er ihr: „Mein Weib — —“ 
38 B] a8 
Cebr früh am andern Dtorgen jtand ber 
$jeimgefebrte in ber Veranda und fah hin- 
aus, In Snjterburg unb in Berlin hatte 
er Iden in guten Zimmern und frifchen 
Betten genächtigt. Aber feine Nerven ver- 
trugen fid) bod) noch nicht mit bem feinen 
Leinen, Stidereien und Seidendeden, ſchö— 
nen Möbels unb bem Porzellan bes Wajch: 
tijdjes. Was fonnte natürlicher fein? Er 
war jid) vollfommen flar darüber, daß 
man fih erft nad) und nad) wieder in all 
bie Bierlichfeit eines wunderbar fauber 
und ordentlich gehaltenen Heims einge: 
wöhnen miijje. Kameraden, bie auf Ure 
[aub gewejen waren, famen ins Feld zu: 
rück mit bem Befenntnis, daß fie in ber 
bürgerlichen Enge gelitten batten. Das 
war im Grunde jelbjtverjtändlich. Solange 
man nod) die Heimat zu verteidigen hatte, 
war man an ihren Grenzen richtiger am 
Plate als an ihrem Herde. 

Nur |o fonderbar — fo eng war fein 
Haus? . . . Und jonberbar, er folte am 
Herde figen bleiben? ... 

Wie hatte bas |o ganz in jeinem Ge- 
dächtnis verblafjen Tonnen, daß hier jedes 
Bimmer eigentlich nur war, wie diefe Ab: 
teilungen in ben Möbelausftellungen find, 
wunderhübjch und von fnappem Raum — 
— Wo man nat hatte anzujtoßen mit 
ben Gliedern, jobalb man fie nur bewegte! 
War er denn vormals von fleineren Kör- 
permaßen gewejen? Hatte jachtere Ge- 
bärden gehabt? Und was für törichte 
Pläne hatten fie denn einjt mit ſoviel Nach: 
Denfen gezeichnet? Hatten immer die 
Hauptjache überjeben: Raum, Raum! 
Weite! Luft! Warum war nicht von vorn: 
herein jede Stube dreimal fo groß ange: 
legt worden? Ach ja fo... man war flein: 
bürgerlich) |parjam gewejen. Hatte von 
der Möglichkeit künftiger Kinderjchar und 
deren &ojten qejprodjen. Wollte jid) nicht 
auf zu Hohen Hauszins hinjegen, um mehr 
Ellenbogenfreiheit für andere Ausgaben 
Au haben. Recht fleinlid) und bünglid) 
tat man. Bedachte nicht, dak feine Gin: 
nahmen jid) verdoppeln mußten, nun, mo 





jetne Gejellichaft den glänzenden Vertrag 
abgejchlofjen, fein Gehalt und feine Tan: 
tieme bedeutend erhöht worden waren ... 

Uber wie rechnete er denn? Dieje Wen- 
dung hatte man damals nod) nicht ahnen 
fónnen! Der Krieg war ihr Urjprung — 
Nur der Krieg. Er ftrid) jid) über Stirn 
und Schädel — — Daß der jo fabl 
jet, war Doris ein Kummer! Das Tann 
bod) nur eine Frau, — in folder Zeit nod) 
für eine Gleichgültigfeit einen Blid unb 
Worte haben — 

Schließlich war es fein Glüd, daß bie 
Geſellſchaft bte Herjtellung der nur mühlam 
Dürd)aujebenben Nährpräparate hatte auf: 
geben müjjen. Dieje Aufgaben driicten 
ihn, Schienen ibm wie einem Schulfnaben 
ein nicht gelegener Aufjag: verwünſcht! 
Nun — fein Rorpsbruder Valentin ftand 
einer Gelterwajler: unb Braujelimonade: 
fabrif vor; Frau und Kinder wollten Brot 
— Der arme Balentin — träumte aud 
von "ner Univeriitätsfarriere — hochbe— 
gabter Chemifer wie er war. Aber dann 
fing bie fleine Lizzie, feiner Wirtin Töch— 
terlein, ihn ein — und dann fam bas Selter: 
wallr und die Braujelimonade. — — 
Verrücter Zujtand, wenn eine bürgerlid) 
ehrenhafte Tätigfeit einen zu verhöhnen 
Icheint. — Ja, ja: Biele und Abſchwen— 
fungen! Welcher Mann fennt das nicht. 
— Der Valentin ward rajd) höchſt tieffinnig 
darüber, denn diefe fleine Lizzie war bas 
Opfer nicht von fern wert. Ob Balen: 
tin nod) lebte? Stand in den Wrgonnen. 
— — Gab wohl manchen Wann im Felde, 
dem die Kugel ein erwünjchter Schlußpunkt 
unter einem tragilchen Lebensroman war... 
Sa, aljo nun Pulver! Sich in bie neuen 
Aufgaben reinodjen! Brandiojer Betrieb 
jollte es werden, drei Mtillionen Schuß Pro: 
duftionen den Tag, hatte Rommerzienrat 
Kermer gejd)rieben. Recht jo. Nitrogly: 
aeri — das flang tröftlich in die Ohren. 
Dachte die Riidfehr erträglicher. Man 
arbeitete bann bod) ganz direkt und eint: 
germaßen auch unter Gefahr für den Krieg. 
Fin feiges Bejchäft war's nicht. — 

Gr redte fid), wie einer, ber jid) ftolzer 
aufrichten will, weil ein ftarfes Troftwort 
ibm bis ins tiejjte Wejen drang. Und 
Dabet audte er 3ujammen ... Die ver: 
fluchte Kugel — Geduld, Geduld — aud) 
damit. — 
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Ein verzehrendes, brennendes Gefühl 
brannte in ihm auf... 

„And jud) vor allem der Geduld —" 
gaujt — Urtiefe alles Menjchlichen. — 
Und zugleich flang das dunfle ( des An— 
fangs vom Rheingold in feiner Seele an, 
— Urton. Keim alles Lebendigen. — Wo: 
her fam ihm das jet? Der Fauſt war mit 
ibm im Felde gewejen: Fauſt und Bi: 
bel — Bibel und Fauft,in zahlloſen Händen 
draußen. — Schön! Deutich! In heißefter 
Gefahr die Seele in Höhen empor: 
treiben. — — 

Ob Amalie auch fofort feinen fablen 
Schädel gejehen hatte? Dies blieb wunder: 
lid): auf dem Bahnhofe, als einer Kreu- 
zungsitation wichtiger Linien, |d)oben fih 
eine Unmenge Farbenflefe und Formen 
durcheinander, halb in Unflarheit Der Däm- 
merung verwijcht, ba und dort grell über: 
lidjtet; mitten in biejem Zuge aneinander 
vorbei $ja|tenber und gegeneinander An: 
flutender fah er zwei große, frijtallDelle 
Augen ... Und der Gedanfe zudte in ihm 
auf: ‚Sie ift meinetwegen hier.‘ — — Faft 
wie ein Aufbligen verhöhnender Männer: 
eitelfeit war das, um faum geboren zu 
erfterben. — Denn da war ja bas ftolze, 
verwitterte Gejidjt feiner Mutter. — — 
Die Gliicfeligfett, bie er empfand, dies 
teure Haupt noch wiederzujehen, be: 
nahm ihn fajt. Er war gefdieden in der 
Furcht, es niemals, niemals mehr zu er: 
bliden. 

Und nod) jebt, in der Erinnerung, er: 
Ichütterte ihn diejer Augenblick mehr, als 
ber, wo et Weib und Kind umj[djlo[jen. — 

Bohrend war fein Blic, der über den 
Garten hinaus jah. ‚Ich muß mid) feft 
anpacen ,‘ fühlte er, in Erfenntnis, wie 
ibm die Gedanken durcheinanderflogen. 
(Fs war ihrer ein Übermaß. Jeder einzelne 
wollte als der wichtigjte nad) vorn fommen; 
einer fob den anderen zurüd. Ms feien 
fie Dienjchen, die bet einem Zufammenlauf 
nicht von der Polizei im Baune gehalten 
wurden — — Polizei — Dilziplin! Die 
innere Unordnung bedarf ihrer mehr als 
bas bifden äußere Behabe von Unruhe. — 

‚EinpaarTage wird man [djon braudjen,' 
Dachte er, fih einzuleben.‘ Wher ba war: 
tete ja Arbeit. Heiße, dringliche Arbeit. 
(fr wußte es aus qualvoll erlittener Not: 
Munition ijt für den Krieg wie für bie 
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Zunge der Atem. Er hatte den Rüdzug, 
ben zornbebenden, zähnefnirjchenden von 
Swangorod mitgemadt, den Munitions- 
mangel ergwang. — Und Verlangen nad) 
ber bümoni|d)en Arbeit padte ihn, nad) 
Diejer Arbeit, bie ihr eigener Widerjinn 
Iden. — 

Er jpürte nicht, daß Hinter ihm in ber 
Tür zum Eßzimmer feine junge Frau ftand. 
Cie wollte feine Andacht nicht ftören. Sie 
jah: fein Bli war voll Stetigfeit auf den ` 
Garten gerichtet. Wie fie bas begliictte. 
Daß feine Seele in Unraft flatterte und 
litt, |pürte fie gejtern abend gleich, begriff 
es durchaus und riijtete ſich zu liebevoller 
Nachſicht. Nun dachte fie, daß der jtille 
Friede bes fruchtreifen Gartens ihn ent: 
glictte, war der, dak aus biejem lieblichen 
Anblid ihm rajd) Ruhe zuwachſe. Wud) ein 
bejcheidener Stolz war in ihr. Cte genoB 
vorweg bas Lob, das ber liebe Mann der 
fleißigen Bärtnerin fpenden werde, 

Nun fam aud) Werner. Er fannte nod 
feine Andacht vor ber Sammlung anderer 
Menſchen, jonbern nur feine eigenen An- 
gelegenheiten, bie fo wichtig waren; fo 
wichtig, daß man alles zugleich hätte por: 
bringen mögen. 

„Bater, nun fommft bu mit zu met: 
nem Beet?...“ Er war [djon vermun: 
dert gewejen, daß der Vater ihn nicht oben 
aus bem Bitterbett gehoben und im Nacht: 
hemdchen auf den Betten vor Vater und 
Mutter herumtoben ließ. Werner erinnerte 
fid) plóblid) genau, daß er das früher ge: 
durft babe. Aber Mutter flüjterte beim 
Anfleiden mit ihm. Die Kugel in ber 
Seite [d)merge den Vater nod) oft; Werner 
mëlle fid) bie Kugeln nicht rund vorftellen, 
wie feine Murmel. Sondern es feien Heine, 
längliche Gejchoffe. Und [o eines [tede bei 
Vater in der rechten Sette, und man habe 
es aus vielen Bründen nicht herausnehmen 
Tonnen es fente fih und tomme nad) einiger 
Beit entweder zur JSerfapjelung oder in 
eine Jo gute Lage, daß es nod) herausge: 
nommen werden fonne. Werner begriff 
recht wenig von der Auseinanderjegung 
und vor allem nur, daß er nie ben Vater 
bitten dürfe, ibn emporzuheben. — Aber 
mit zum Beet und zum Kanindjen fonnte 
ber Bater gehen? Als die Mutter das be: 
jahte, war für Werner der Bater jo gut 
wie gelunn, | 
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Der Profeffor fuhr aus feinen Brübeleien 
auf, weil er nah eine Stimme hörte und 
jah, daß Frau und Kind da waren. Doris 
in all ihrer Lieblichfett. — 

„Dein Beet? Haft du ein Beet ?" 

„DO, Bater!” Cine derartige Bergek- 
lichkeit ging über ben Fleinen Verjtand. Der 
ganze Garten, die ganze Welt waren ja 
nur um Werners Beet willen da. 

„Ah ja, gut — nadber. Jawohl — 
heut nachmittag. Debt müfjen wir rajd) 
frühftüden. Und dann...“ 

„Aber mein Kaninchen!” fiel Werner 
ibm in die Rede, „Hans ijt gejtohlen — 
Mtinna meint, es war die frühere Brotfrau 
— nun heißt das neue Pips. Sd) hab’ ibm 
ein blaues Band umgebunden und ihm er: 
zählt, daß bu fommjt . . .“ 

„Und dann muß id) jofort ausgeben. 
Zehn Minuten bet Mutter vor, banad) 
gleich zur Fabrik,“ fuhr er fort, und alles 
was Werny auf feinen gar nicht genau ge: 
hörten Zwilchenbericht erhielt, war ein 
flüchtiges Streicheln bes Haares. 

„Du willft ſchon zur Fabrif? Schon 
heute? Ich traf vorgejtern ben Kommer: 
gienrat Lermer, er fagte: ‚Ein paar Ferien: 
tage laffen wir Ihrem Dann gern.‘“ 

Doris fühlte wohl: fie war erblaßt. Und 
war voller Pein, daß man über diefe Dinge 
feine Macht habe... Sie hatte fid) gelobt, 
febr nadhlichtig, voll Sartheit ihn und alle 
feine Außerungen ohne Gegenrede und 
Tadel hinzunehmen — Tante Bärmann, 
Amaliens jchwarzjeherifche Mutter, jagte 
vorgeitern, daß man es Die erjten Tage mit 
den Urlaubern und Sjeimgefommenen gar 
nicht leicht habe. Sie fonnte zu allen ihren 
Behauptungen immer eine Fülle von Bei: 
[pielen auf den Tijd) |djütten. Cs war 
gleichjam, als habe fie jtets alle Hände 
und Tajchen voll von warnenden, belehr: 
jamen Borfommnifjen. 

„Arbeit ift mir am beiten, Wielleicht 
finnen wir bie paar Ferientage ein wenig 
Ipäter nehmen,“ jebte er hinzu. Er jab 
ihre Blajje. Wehtun wollte er nicht... 
Gr wollte fid) ja feft anpaden und fpiirte 
fofort bod) das heiße Kochen in der Bruſt 
— — Mervojitat — —. 

Dankbar und voller Einſicht war Doris 
joaletd) zufrieden. 

yout September ift es auch oft nod) fo 
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ſchön. Und da können wir [djon ben Garten 
für den Winter bearbeiten.” 

Er fiipte ihre Stirn. So gingen fie an 
den Frühftüdstifch; Doris hatte ihn, wegen 
all jeines feftlidjen Schmudes, im Zimmer 
hergerichtet. Während fie abwechjelnd den 
Gatten unb das Kind bediente, [agte er plötz— 
lich: „Der Gerud) ijt aber unerträglich — ^ 

Sie verftand. Er meinte ben des wel- 
tenden Gichenlaubes. Sie jelbjt fühlte die 
peinliche Gindringlichkeit bieles Duftes. 
Aber es ärgerte fie, baB Amalie das vor: 
her bedadjt hatte — —. 

„Auch ein Todesgeruch!“ jebte er hinzu. 
„Und an wieviel Kränze mahnt das, bie 
man geliebten Kameraden band. . .“ 

Gr ftiigte den Kopf in die Hand, rührte 
gedanfenjdjwer in feinem Kaffee. — Ja, 
das war damals, in den harten Tagen an 
ber Dubilja! Ein Schauer flog durch ibn 
hin. Er jchloß bie Augen, als hätten fie 
gerade eben leibhaftig wieder ben verjtüm: 
melten Leib des Oberleutnants Roloff ge: 
ſehen . . Sein Bruder war bas gewejen 
— — fein Bruder. — — Behn Monate 
jeder Stunde der Not undGefahr gujammen 
Itandgehalten. — Das war ja aud) eine 
Gemeinfdaft bes Blutes, enger nod) 
band fie, als die Natur bindet. — — Lieber 
Bruder! Ewig fahr wohl! Groß und 
tapfer warft du, einen Gidjenfrang legten 
wir auf bein Grab. — (Fines, neben (ou: 
fenden. — Ja das war der [djmere Tag 
an ber Dubijja. War es ber 27. oder 28. 
Mai gemejen? 

Still nahm Doris fih vor, daß bis Mit: 
tag alle diefe Kränze, die Liebe mit vor 
Freude unjidjeren Händen gebunden hatte, 
verjdjwunden fein follten. Sie wagte jebt 
fein Wort. Sie jab, wie bas Angelicht 
bes Mannes von büjterem Wusdruc ge: 
furcht erfdjien. Seine Erinnerungen gin: 
gen Wege, auf denen ihm vielleicht nicht 
einmal ihre Bhantalie zu folgen vermochte. 
— Geine Briefe hatten ihr mandes große 
Bild gegeben. Sie begann zu ahnen, 
daß er fie mehr für fic), als für fie ge: 
Ichrieben Babe. Aus der friegerijcden 
Umwelt heraus floh er in die ftumme Aus» 
ipradje auf bem Papier. — Syebt floh er 
aus der bürgerlichen Umwelt [tumm tn bie 
ungeheure Welt feiner Erinnerungen — — 

„Bater, ikt du feinen Kuchen? Mutter 
Dat thn ſelbſt aebaden." 
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Werner verging fajt vor Begierde. Und 
er begriff: bas Anſchnittſtück mußte Vater 
haben, wie er felbjt ftets bas erjte Ctüd 
von feiner Geburtstagstorte befam. Doris 
allein hörte die Frage, erriet ihren Zwed 
und fchnitt dem Kinde Kuchen ab. Das 
war doch etwas; jonjt fühlte fid) Werner 
um alles betrogen, was er fid) an Auf: 
regungen von Baters Heimkehr verfprochen 
hatte. Auf fünfzig Pfennig [tanb fein 
Hoffen, oder auf viele Pfennige — für 
das Jaubere Beet und die abgejcheuerte 
Cchubfarre und das Harten der Wege, wo: 
bei er bod) geholfen hatte. Viele Pfennige 
gab ibm immer bie Mutter, wenn er ihr 
ein ober zwei Radies von [einem Beet ver: 
faufte, oder neulich für bie eine rote After, 
die dort zur Blüte gefommen war. Und 
alles Geld fam in bie Sparbüchje, bie eine 
Trommel barjtellte. Wenn es fehr ftart 
darin flapperte, war es genug, an Minnas 
Bruder ein Feldpoſtkäſtchen zu ſchicken, 
oder an ben Feldgrauen, ber gar feine 
Familie befaß und deffen Mame man beim 
Roten Kreuz Mutter aufgegeben hatte. 
In Wernys Köpfchen war eine unklare Vor: 
ftellung davon, daß Vater immer viel mehr 
Pfennige perjdjenfen können als Mütter. 
Er jchludte [hwer an ber Enttäufchung. — 

Aus feinen Erinnerungen fam der Dann 
jah zur Gegenwart zurüd und ftiirgte den 
falt gewordenen Kaffee hinunter. Die 
tapfere Haltung, bie die junge Frau fid) 
einjidjtsvoll abgwang, fonnte bie junge 
Mutter nicht ganz behaupten. Gie fah es 
Werny an: ganz verhagelt waren ihm feine 
Vorfreuden. Und als ihr Mann nun auf: 
ftanb, bat fie: „Willſt du nicht einmal 
mit uns durch den Garten gehen? Und 
Mernys Beet bewundern? Sein Pips ijt 
Ichneeweiß, ein roja Maul hat er und ein 
blaues Halsband... ." 

Das leije, eindringliche Flehen in ihren 
Morten ergriff ihn. — 

„Kommt,“ jagte er haftig. „Kommt.“ 

Gr legte den Arm um den Gürtel der 
neben ihm [d)reitenben Frau, und Werny 
ging als Führer voran, denn vielleicht 
wußte Vater nicht mehr, daß fein Beet 
hinten neben der Blumenfohlrabatte lag. 
gür ihn mar fofort wieder Fefttag. Doris 
aber fühlte bas Vorjdblide, ben Wunjch 
fid) liebevoll zu zeigen. — Und fie Id: 
chelte dennoch, lüdjelte einer Zeit ent: 


gegen, die vielleicht nod) fam. Nie: 
mals fame fie, niemals, wenn fie, bie 
grau, eine Mauer von Vorwürfen und 
eindringlichen Fragen awijdjen dem be: 
ängjtigenden Heute und tröjtlicheren ſpä— 
teren Möglichkeiten aufbaute. Geduld! 
jagte ihr Herz. In diefem einen Wort lag 
die ganze Zukunft. — — 

Als der Mtann in feiner, ein wenig nad) 
linfs geneigten Haltung bann mit rafdjen 
Schritten die Straße hinaufjchritt, auf bem 
von breiten Schattenfleden und jchmalen 
Connenjtreifen regelmäßig gemufterten 
Bürgerjteig, dachte er an ben Garten zurück. 
War das feine Linie gewejen? Solche 
fümmerlichen Züge hatte fein Bedürfnis 
nad) Natur, nach Erholung in ihr, nad) 
Schönheit durch fie gehabt? Gab es eine 
Beit, wo er diefe Enge und SeBhaftigfeit 
gewollt?... Er betrat bas Haus, wo feine 
Mutter wohnte. Drei Treppen Bod). Und 
bas Haus war jo verbraudt. In einen 
Palaft hätte fie gehört — hatte nie, ihr 
ganzes Leben lang an der rechten Stelle 
geftanden. Das Blut einer Thronwärterin 
puljte in ihren Adern. Und als fleine Offis 
ziersdame hatte fie fih büden folen. Er 
lachte in fih hinein! Ja, Mutter war ein 
Beweis, dak man die Freiheit nicht zu vers 
lieren braucht und wenn man gleich mit 
Striden an Konventionen angebunden 
i 

Lotte öffnete ihm. Ein blondes, nied— 
liches Kind von ſechzehn Jahren? War 
ſie nicht früher dunkel geweſen? Und älter? 
Wieder mußte er auflachen. Mutters Lot— 
ten! Köſtlich. Welche Gleichheit im ewi— 
gen Wechſel. Und das Schönſte war: die 
eine und andere im Zorn hinausgeſetzte 
Lotte kam immer einmal wieder, um Frau 
Oberſt zu ſagen, daß eine ſo gütige Dienſt— 
herrin ihr nie wieder beſchieden geweſen ſei. 

Mutter und Sohn umſchloſſen ſich innig, 
als habe zwiſchen ihnen noch kein Wieder— 
ehen ſtattgefunden. 

„Tu' ich dir auch weh, Junge?“ 

„Na — 'n bißchen vorſichtig muß man 
mich ſchon noch 'ne Weile anfaſſen. Erſt 
ging's viel beſſer. Kaum ſpürbar, zwei 
Monate lang. Hat jid) feit einiger Zeit in 
Bewegung geſetzt das Ding — Mutter, 
denkſt du denn, daß das Regiment mich 
hergegeben hätte, daß ich gegangen wäre, 
ohne dieſe verfluchte Geſchichte!“ 
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Die alte Frau flammte förmlich auf! 
Wie ein Drud wid) es von ihr. Als fie 
geftern abend bie etwas [chiefe Haltung bes 
Sohnes fah, wußte fie aleid): er hat nicht 
gewollt, er hat gemußt. Nun jagte er’s 
jelbjt. Ja er war von ihrem Blute! 

„Was Stellung!” fuhr er fort. „Was 
Einkommen. Aufgegeben hätt’ id) alles. — 
Um aftiv zu bleiben — auch jpáter — denn 
Om tere braucht bas Heer nad) bem Krieg! 
D Gott! Bis das Offizierforps wieder auf 
die alte Höhe fommt! Da warten Auf: 
gaben! Id dent’ fo: bas bleibt mir, denn 
aus meinem militärifchen Verhältnis bin 
ich nicht entlajjen — o nein — ben grauen 
Rock zieh’ id) nidjt aus — — Cin paar 
Monate Arbeit in der Fabrik, nebenher 
langfamer Heilprozeg — Rückkehr ins Feld 
— denn die Feinde, Mutter, bie wollen’s 
und werden’s nod) lange, lange nicht 
’runterfchluden, daß wir die Sieger find 
und bleiben — —" 

„Ratte,“ ſagte fie mit bem Ausdrud 
einer fanatijden 9Ingft, „Ratte! Wenn 
id) nur nicht vorher fterbe. Ich muß 
wenigitens ben Ausblid noch erleben — 
ben Mofesblid haben —-“ 

Gr küßte ihre Stirne. 

„Wirft bu, Mutter! Menjchen, wie du, 
leben durch ihren Willen! Der Tod falu- 
tiert aus [djeuer Ferne und geht vorbei.“ 

„Was bot bu von ber Lage? Ich 
finde...” 

Wie genau fannte Ratte das Wort. „Ich 
finde...“ Und an bas hing die Mutter 
dann ihre Anſichten. Klar waren [ie im: 
mer, fie verrieten Überblid und eine Be: 
gabung für das Politische, um bie mancher 
Mann fie hätte beneiben Tonnen. 

Unverfehens waren fie in einer leiden: 
Ichaftlichen Debatte. Er badjte gar nicht 
daran, daß er nur Minuten bleiben wollte. 
Mutter fannegteBerte; er hatte fo feine 
Gedanfen über bes Generaljtabs Pläne — 
Worte, Worte nur — — ber doch Luft- 
Ihächte für erregte Wejen. — Das Mit: 
erleben, bas ihr Recht war. Die Steige: 
rung empor aus der Ruhe, hinauf zu den 
entjcheidenden Fragen, an deren Beantwor: 
tung man feinen Teil haben durfte. Hatte 
man nicht? O dod, Jagte bie Mutter. 
Denn bie Leidenjchaft jedes einzelnen fet 
eine Schwingung inderriejengrogen Schall: 
welle, im Schrei: Sieg! 





„Und Doris ?^ fragte fie einmal. 

„Benimmt fid) bimmlijd). Wkutter, es 
muß wohl für fie fein, als hätte fie plöß: 
lid) [o was wie einen Wilden in ihre Pup- 
penjtuben befommen. Gr jprid)t eine an- 
bere Cpradje wie fie. Und bot andere 
Dinge im Kopf wie fie. Und ganz andere 
Werte unb Maße find ihm gewohnt ge: 
worden, als fie fennt. — Wie milde fie 
duldet, wie flug fie Jchweigt, wie hold [ie 
waltet...” 

,Sya, Doris ijt ein Engel. Früher dacht’ 
id) — bas heißt, zu aller, allererft: ‚Das 
ift nichts für meinen Ratte! Der braucht 
nicht Jo febr fanfte Weiblichfeit. Der muß 
was Großzügiges neben fid) haben — —‘“ 

„Oh — [oldje Weiblichkeit hat aud thre 
Größe!” fagte er eifrig. 

„Bewiß,da mug aber nGreignis fommen, 
woran fic) bie Größe bann entwideln fann 
unb zeigen. Solche Art meint’ ich nicht. Ich 
meine: Was Starfes! Vielleicht was zum 
Herumbalgen — jo Charakter gegen Cha: 
rafter. Aber id) hatte mich getáujd)t. Un: 
fere jüße Doris macht bid) unenblid) glüd- 
lih. Cie hat dir den ſchönſten unb klügſten 
Syungen geboren, ben es gibt, was id) ohne 
großmütterliche Gitelfeit fage ...” 

„Bon der bu beinah platejt!^ nedte er 
dazwiſchen. 

„Und in den feinen Stübchen wirſt du 
dich ſchnell wieder heimiſch fühlen.“ 

Er verſtummte plötzlich ganz. Werde 
ich bas? Kann ich das? Aber er, er ſelbſt 
hatte fein Leben doch gerade jo gewollt... 
Um nicht in bie Gefahren zu geraten, die 
bas feiner Mutter fo unrubevoll und rejul: 
tatlos gemacht! Hatte fein eigenites, inner: 
ftes Wejen zu umjchügen verjucht. Wie 
man vor unterirdische Bergwerfsbrände 
eine Mauer aufbaut, weil an Löſchen nicht 
gedacht werden fann: das Feuer [oll 
(till, aus Mangel an Luft erjttden. — 
Mutter war bod) einer von den Dlenjchen, 
bie wähnen, fid) vorwärts zu fámpfen und 
dabei nur alles zertreten, was an ihrem 
Wege wächſt, weil fie ihn nicht bem Ge: 
leije nad) folgen, [onbern nebenher. Aber 
Ichließlich: fie war glücklich babet gewejen. 
Aus dem einzigen Grunde vielleicht, weil 
fie fid) immer in Bewegung fühlte. Und 
Bewegung war ihr alles. 

ber waren in biejen Dingen [Hon die 
allerletzten Rejultate Jichtbar ? Kamen im 
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[eine beiten Kräfte, gerade bie Eigenjchaf: 
ten, mit denen er im Felde viel hatte leijten 
fonnen, nicht von ihr? 

„So?“ |prad) er enblid) langſam und 
unterm Nahhal ihrer Worte in feinen 
Gedddtnis. „So? Du Haft früher ge- 
dacht, bab Doris nicht für mich fet?” Und 
nad) der Pauje eines Atemzugs fragte er 
plößlich und febr ſchnell: „Haft du bid) mit 
Amalie neuerdings jo nah befreundet, weil 
du bid) gejtern abend von ihr begleiten 
ließeſt?“ 

„Nein,“ ſagte die alte Frau gleichgültig, 
„es kam zufällig. Wenn man Amalie allein 
haben könnte, ſollte ihre Geſellſchaft mir 
wohl mal gefallen. Ich ſtaune immer ihre 
Perſönlichkeit an. Da ſteckt irgend was 
drin — man kommt nicht dahinter. Aber 
Vater und Mutter Bärmann ſind nicht 
mein Fall. Mutter Bärmann hätte ſollen 
Wahrſagerin werden. Aber wenn ich nun 
Malide und Raimund verheirate, muß 
ich bod) bie Bärmanns zum Hochzeits— 
mahl, felbjt im engjten Kreije, zuzichen, 
denn fie find Doris’ nádjjte Berwandtichaft, 
bu haft fie bir aus bem Barmannjden 
Haufe geholt.” 

Das Blut, das rajd) die Adern feines 
Gefichts überfüllt und es dunfelrot gefärbt 
fatte, ebbte zurüd. Cr jab wieder grau 
unb elenb aus. 

„So ſchnell wollen fie heiraten?“ fragte er. 

„Es fdeint, bap Raimund für eine rajche 
Rriegstrauung ijt. Aus Malide werd’ id) 
nod) nidjt Flug. Ich fände es richtig. Er 
wird nad) einigen Wochen wieder feld- 
dienſtfähig. Ehe er dann Hinausfommt, 
will er Malide alles geben, was er ijt und 
fat: feinen Namen, die Anrechte der Frau 
an fein Ginfommen, an feine Eltern.“ 

„Nicht zu ra[d) heiraten. Erſt gründ: 
lich tennen lernen." 

Nun war aber bie Mutter erjtaunt. 

„Das [agit bu?! Und bu Haft bid) 
mit Doris nad) etwa zweiwöchiger Be: 
fanntjdjaft verlobt und nad) kurzem Braut: 
Hand verheiratet! Wärjt am Iteb|ten gleich, 
nad) bem befriedigenden Depejchenwechjel 
mit Bahia, zum Altar gelaufen!“ 

,Sjab' eben deine Natur, Mutter. Bon 
Grund aus ungeduldig.“ 

„Die rajde Tat ift immer die befte. 
Bift du nicht glüdfid)? Doris ift voll- 
tommen.” 
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Ja vollfommen. Er fann dem Worte 
nad). Bolllommen! Kann man es zu jehr 
fein? Ift einem in jeder Stimmung bas 
Untadelige bas Wohltuende ? 

„Und gründlich fennen lernen? Malide 
hat Raimund zwölf Wochen lang gepflegt. 
Wenn bas feine Gelegenheit zum Kennen: 
lernen tft...” 

(fs tat wohl, die Mutter von Doris’ 
Volfommenkeit ſprechen zuhören. Schlicht 
fonnte fie nie [predjen. Alles wurde in 
ftarfes Licht gejebt. Überredend gefärbt. 
War von der innerlichjten Überzeugung ge: 
tragen. Er fragte nah. Ob Doris oft mit 
Werny gefommen fei; ob fie fid) in Wirk: 
lichfeit immer jo tapfer hielt, wie ihre 
Briefe fic) lafen. Und bie alte Frau 
\chwelgte im Lobe ber ſüßen Doris. — 
MWelcher Mann bleibt unempfindlich, wenn 
bas, was fein eigen|ter Beliß ift, als un» 
vergleichlich gepriejen wird? Heller wurde 
jein Gemüt. Er dadhte: ‚Diefes heimliche 
Grjtaunen, dieje Ieije Beflemmung, als fei 
man auf einen fremden Stern geraten — 
ja, Das wird von mirweiden!’ Mian war 
nur [o verwildert. Nach der erjten Auf: 
wallung glühenden Berlangens nad) dem 
Meibe, feinem Weibe, für das er [id 
rein erhalten hatte — fam folche entjeb: 
liche Trauer über ihn. Schlaflos lag er 
den Reit ber Nacht, horchte in bie [chwere 
Dunfelheit hinein — ob nicht cin Schuß 
falle, ob nicht von fernher ein bumper 
Ton Deran|d)üttere, dunkler und drohen: 
der nod) als Donner — vor dem die Erde 
erzitterte. — 

Mitten in Mutters Lobgefang auf Doris 
hinein fam der alte Ploth, ihr Freund. 

„a,“ fagte fie, „Exzellenz hat eigent: 
lich fein ganzes Leben damit zugebracdht, 
jid) über mid) zu ärgern. Wo foll er nod) 
bas Paprita für bie [djalen Schüſſeln bes 
Lebens hernehmen, wenn id) mal tot bin?” 

Der General, ber fid) einbilbete, daß 
man ibm nod) immer den einjtigen Col: 
daten anjähe, obgletd) er nur einer 
Provinzluftjpielfigur glich, füpte thr die 
Hand. Er war groß und mager und un: 
wahrjcheinlich |djmal; aber er trug bie 
Cdjultern nod) gepolitert, wie man es einjt 
tat, um Epauletts zu ftiigen und ben Ein: 
Drud von Breite hervorzurufen. Sein Ge: 
licht jah nad) etwas Xeberleiden aus, mit 
dem er auch gelegentlich allzu galliges We- 
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jen entjchuldigte. Und [eine dunklen Haare 
befamen, wenn das Sonnenlicht darauf 
fiel, einen feltjam lila Schimmer — aud) 
fein Schnurrbart, nod) ein wehender, an 
NReiterforjchheiten alter Zeiten erinnernd, 
erweckte verdachtvolle Betrachtungen und 
machte geradezu aufmerfjam auf bie Hager: 
feit feines Don Quixote- Gefichts. Mit 
Diejer angeftrebten und jo verwittert wir: 
fenden Gugendlidfeit erjchten er manchem 
etwas fomijch. Aber feine alte Freundin, 
jo franf und fcharf fie mit ihm umging 
und gegen ihn mit ihren Anjichten fodt, 
machte vor feiner Gitelfeit balt. Ste 
wußte wohl, daß er einmal in der Tat ein 
ſchöner Mtann gewejen war. Und fie ahnte, 
weshalb er es fein ganzes Mannesleben 
hindurch vor ihr hatte fein wollen — bas 
bradjte manchmal Riihrung in ihr altes 
Herz und wärmte es, wie Jtadjglang von 
Abendröte. In andern Stimmungen [aate 
fic draftiih: Wer eitel ift, hat immer 'n 
Klaps weg; den furiert man dod) nicht, 
wenn man ins Gebiet feiner Citelfeiten 
mit nem ehrlichen Wort 'reinfährt. 

„Ste ſehen, lieber Brofejjor, aud) jest 
fommen Ihre Mutter und ich zu feiner 
Verſtändigung,“ jagte Ploth. 

„Sm Gegenteil!” ftellte fie voll Genug- 
tuung felt. 

PBloth war zuletzt Inſpekteur der Ar: 
tillerie gewejen unb feit vielen Jahren 
ihon a. D. Aber weil er früher in feiner 
Waffe etwas zu jagen gehabt, Honn für 
ihn ihre höchjte Blüte und Entwidlung 
nun da, wo er fie verlajjen Hatte. 

„Seit Liittid...” begann Ploth. Aber 
wie fonnte bie Energie der alten Frau ihm 
das Berichten überlajjen! 

„. . find wir völlig im Streite. Dente 
dir, Katte, wie du Ploth da ſiehſt: er fand 
es unfriegerijd) und vor allem unartille: 
riſtiſch, baB ein Zeppelin fid in die Auf: 
gaben ber Feſtungswaffen gemijcht habe. 
Sch jeh’ bir an, Katie, du glaubjt mir nicht. 
Aber es ift wahr. Exzellenz fann jid) mit 
neuen Waffen, mit den unerbórten Wun— 
dern der Technik und gar erft mit Chemie 
als Kriegsmittel nicht befreunden! In 
Defter Bruft mag er auch faum was von 
der Marine willen. Das zu geitehen, 
traut er fih blo nicht!” 

,Sjab' ich recht oder nicht?” fragte Bloth. 
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„Einen Chemiker fragen Sie Das?" 
Ratte lachte. 

„Wenn bu wüßtelt, was für Tintenfluten 
Ploth vergiept! Aber feine Zeitung brudt 
ibm feine Kritifen an unjerer militärijchen 
Führung ab.“ 

„Weil bie Zenjur jede Wuperung eines 
Cad)ver|tánbigen unterdrückt!“ 

,Sieb[ter Bloth, Ihre Gad)veritánbItd): 
feit ijt von vorgejtern !^ 

„sc muß bitten... man verfolgt bod) 
die Dinge...“ 

Der Profejjor fah: er fonnte gehen. 
Mutter war auf das köſtlichſte unterhalten. 
Wie er diefe beiden aufrechten Alten fannte, 
würden fie bis Mittag im lauten Mteinungs- 
fampf bleiben und dann würde Mutter 
Ploth aum Effen da behalten, und fie wiir- 
den das jdjmale Mahl friedlich teilen. 
(fr ging alfo — halb lachend, halb ge: 
rührt. Ja, bas war das Zufchauerleben 
der Abgejegten. Ihre Hände waren leer. 
Das Gdjidjal war zu [pat für fie gefommen 
und hatte feine Aufgaben mehr hinein- 
legen Tonnen. Der Krieg braujte — und 
Jie mußten von fern [teben. Wie hinterm 
Zaun, deffen Pforten ihnen verjidjlojjen 
waren. Welche Tragif, jetzt alt zu fein — 
jebt, nun in jedem empfindungsfähigen 
Menjchen jeder Nerv vor Begier nad) Tat 
audte. — 

Wie angeregt und frijch fühlte er jid) 
plößlich. Was für eine qute Stunde war 
das gewejen bet der Mutter. Heimatruhe 
fam da über ihn. Was? Bei ihr, der 
Unruhevollen? Ja bod). Ratjelhaft, und 
pod)! Gr fühlte aud) auf der Stelle, wie 
das fein fonnte. Da war fein vorJichtiges 
Tajtennötig. Kein Shonen. Keine Dantes- 
pflicht. Keine Anſprüche, die gerade des— 
halb quälten, weil man ſie nur ahnte, weil 
fte fid) tn Beſcheidenheit zu verſtecken trad- 
teten. Da fürchtete man nicht zu verletzen 
— denn Mütter konnte man einfach nie 
kränken, weil ſie immer, immer an einen 
glaubten. Das war's: die grenzenloſe, ſee— 
liſche Bequemlichkeit. — Köſtlich. — 

Wieviel von ſeinem Groll gegen ſeine 
augenblicklicheLage war hinweggelöſcht in 
dieſem Zuſammenſein. Beinahe frohgemut 
ging er in die Stadt zum Kommerzienrat 
Lermer. 

(Fortſetzung folgt) 
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d Frühling an ben Fronten \ 
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" Und eg war bod) ein Leichenhemd, Segt Fenn’ id) bid) wieder, K 
d War es auch prächtig, weiß unb falt, Du raufchjt mir unb winkſt mir, VW 
e Du warft fo fremd, Was willft bu mir fagen ? 
y Co eifesftarr unb fremb, Sch weiß e8, Getreuer : 
Mein lieber Wald. Der Frühling fommt bald, Yy 
Segt, braungrüner Bruder, Der Frühling femmt bald! % 
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Der Ortolan lodt 


Rommandoruf und Klirren von Bügeln. 

Hinter den Wipfeln dämmert es fchon; 

Der Morgen freift waldiwärts auf purpurnen Flügeln, 
Mit fliegenden Fähnchen trabt die Schwadron. 


Die brauenden nächtlichen Nebel zergleiten, 
Der Ortolan [odt durch den Rotbuchenfchlag. 
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d Wann darf ich wohl wieder zut Herzliebften reiten ? 
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Blühn zarte Krokos ſchon im Märzen, Braunflechten quellen aus dem Sande. 
Stehn vor des Frühlings Kinderbett Die Sonne läßt heut Steine blühn, 
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^ Litauifdhe Landfchaft H 
e In zartem Purpur dämmern alle Tale, Und gegen biefen roten Himmel fchreitet P 
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à Wall, Vom jungen Haupt ein bunter Schleier A 
2 Um Himmel brennen noch die Wun- gleitet A 
d denmale Und mischt fich webend mit den Lüften ^ 
3 Des letztenSonnenkampfes vor dem Fall, mild, P 
[^ Sn ihrem Gang ift jenes Mädchenftraffe, ^s 
[^ Das gern fid) rhythmifch löfte wie ein Lied, ja 
d Jedoch des Gichelmondes Goldagraffe P 
e Halt alles feft, Damit es nicht entflieht. — A 
e Karl von Qerlepid P 
Lé 
E Frühlings Geburtstag d 
3 Sn Flämmchen, gelb und violett, Gemäuerrigen fräufeln Grün, A 
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e Als brennende Geburtstagstergen. Füllt leere Schalen bis zum Rande. \ 
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Qurch die Jabhrtanjende Hin wirfen 
große Runjtwerfe lebendig in ihrer 
alten Bradt, haben nichts vers 

Hp) loren von all bem Zauber, den 

ihre Vollendung feinerzeit hervor: 
rief. Generationen auf Generationen tunft- 
freudiger Menſchen werden immer aufs neue 
ergriffen von ihren inneren Werten. Ganze 
Bolfer vergingen. Dod ihre Kunftwerfe 
(eben fort, geben weiter und weiter Zeugnis 
von valet. unb Tat längit vergangener 
DMenichengeichlechter. 

Wud) bie &unjtitile aus den ver|djteben: 
Men Zeiten, bie von der Höhe gemeinjamen 
völkiſchen Runjtfiiblens zeugen, blieben leben: 
dig unb laffen bas Wejen der Menſchen, 
denen fie einjt bie Umwelt verjchönerten und 
verfeinerten und bie Dajeinsfreude erhöhten, 
wieder lebendig vor uns erjtehen. Das eben 
ijt bas Lebendige in der Bejchichte ber &unit, 
dah es uns die Schatten ausge[torbener Böl- 
fer in und durch thr Runjtfublen zu lebens: 
vollen Gejtalten erweden tann und uns in 
ben Einzelwerfen ihrer Zeit aud) ihre Schöp— 
fer wieder fühlbar nabebringt. So weit 
geht es, daß man fogar ein bejonders [tart 
ausgeprägtes Gefühl ber Zujammengehörig» 
feit, ein Ytahegeriidtjein an Menſchen von 
früher hat, daß man fogar vom Wirten ihrer 
Hand noch eine Iórperlidje Berührung zu 
ver|ptiren meint, Dieje Binjeljtriche dete 
bie SUteijterbanb des Franz Hals auf die 
Leinwand. Dieje Holzfigur zeigt bie Cdnitt: 
flächen, bie bas Cijen in ben M ingeen eter 
Bijchers jdjuf, und ich bin imftande, fie tör- 
perlid) nachzufühlen, ebenjo wie die Spuren 
der hammer: und mene tener Hände 
des Praxiteles an ber Diarmorbearbeitung. 

Da ilt es wohl jelbjtverjtändlich, daß wir 
tiefen Anteil am Leben der GroBen in Der 
Runit nehmen, deren Werfe wir lieben. 

Wie oft Hat man aber niht zu Anfang 
des Krieges über die Frage jtreiten gehört, 
ob nicht bas Kunſtwerk ftreng zu trennen fei 
von der Perſon des Riinftlers, ob es nicht 
legten Endes nur auf den Wert eines 
Runjtwertes anfomme, nicht auf feine Her: 
kunft? 

Bisher war es ein Bedürfnis des deut— 
ſchen Volkes, in einem Kunſtwerke ſeinen 
Schöpfer zu kennen und zu lieben. Wenn 
es ein ihm liebes Kunſtwerk bezeichnen will, 
nennt es den Namen des Künſtlers, des 
Malers, Muſikers und Dichters. Man hört 
Brahms, Chopin, Beethoven, Haydn oder 
Mozart, man lieſt Goethe, Shakeſpeare, 
Leſſing, Dante, Schiller, Gottfried Keller, 
Raabe, und man ſieht einen Dürer, Holbein, 
Rembrandt, Menzel, Leibl, Bödlin, Thoma. 
Nur bet ber Volfsdidhtung gerät ber Mame 
bes Kinitlers in Vergeſſenheit, weil gleich: 


Der Künitler und fein Wert 


Von Prof. Hanns Fechner in Mittel: Schreiberhau 


jam das Fühlen des ganzen Volles an feine 
Stelle tritt. „Ich hatt’ einen Kameraden,” 
„Ab’ immer Treu und Redlichkeit,“ „In einem 
fühlen Grunde,“ „Zu — auf der 
Schanz'“ — — — wem wären die Namen der 
Schöpfer nod) bezeichnend für dieje Lieder? 

Starte Faden find es, bie das Runjtwerk 
mit feinem Schöpfer und mit feinem ganzen 
Bolte verbinden. Wie tann es da verwunder: 
lid) fein, wenn ganze Rreije der höheren 
Schichten des Volkes, Gelehrte, Staatsmänner 
und wer da alles ijt, die Liebhaber und 
Freunde — Genießer der Kunſt find, bie Runft 
nidt vom Künftler trennen wollen, fie als 
innerlich) zujammengehörig empfinden ? Gie 
find es aud), bie bie Wirkung ber Runjt zu 
beurteilen berufen find und bie zu ihrem 
wahren inneren Wert Stellung nehmen. liber 
Technik, über das ‚Wie in der Kunft zu 
urteilen, ijf bie Sache des Künſtlers. Wher 
die Anjichauung gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts, bat die Kunſt nur für Die 
Runft da fet, bat man ja glüdlicherweije 
bald genug über Bord geworfen. Glüdlicher: 
weije, Denn die Freudenbringerin &unjt joll 
in Die Herzen ber ganzen Wienjchheit leuchten, 
ihr bas Dajein erbellen. — 

Die neugeitlidje Deutung der Pſychologie 
des Runjtwerfes nun met ben inneren Zu: 
jammenhang zwiſchen bem Kunjtwerf und 
leinem Echöpfer weit von fid. Das Wert 
des bildenden Rünitlers entjtünde in der Et- 
tale und im Rauſch, und ber Künſtler habe 
[oaujagen nur während ber Zeit bes Gebdrens 
Belle Fühlung mit ibm. Im Wugenblid 

er Vollendung habe er fih völlig von ihm 
losgelöjt, fih von ibm befreit. Ja, jo mancher 
babe dann überhaupt gar feine nterejie 
mehr — hödjltens rein äußerlicher Art nod) — 
für fein Werf. Die Erniidterung des Al: 
tags folge alsbald der Ekſtaſe und bem 
Schaffensrauſch. 

Seltſam mutet es an, daß die Hypotheſe 
von Ekſtaſe und Rauſch, die für ben Dichter 
und Muſiker aufgeitellt wurde, nun aud von 
den Kunjtdeutern in bas Gebiet ber bilden: 
den Runjt hineingetragen wurde. Jn ein 
Gebiet, in dem raltloje Werfjtattätigfeit der 
Lebensneryv des Schaffenden ift. 

Werkitatt ber Runjt! Bei biejem Begriff 
füllen jid) von flarem Licht Durchflojjere 
Räume mit gar mancherlei vertrauten Ge: 
ftalten: Der alte Grünewald dort drüben 
erprobt eifrig Maßverhältniſſe und Farben: 
wirfungen feiner Skizzen für ein Gemälde. 
Wie es im magischen Licht bes farbigen Dom: 
fenjters zu feinem Recht gelangen Tonne, 
ober ob es bejjer wirfe im warmen Sein 
der Wachsferzen. — Wohin auch die müßigen 
Stunden im Werktag führen, hinaus in bie 
®Gottesnatur oder in Das von Menjchenhand 
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errichtete er überall erinnert ihn 
ein Blid, eine |djnell erhajchte Stimmung, 
an fein Wert, läht ihn vergleichen, überlegen 
wie er es zum beiten fördere unb es, wenn 
nötig, umändere, umbaue, damit es bie rechte 
Wirkung erlange. e 
Die beiben jungen Menſchen [tarren mit 
weit aufgerijjenen Augen das foftbare blaue 
garbpulper an, bas ıhnen der Meifter als 
bejondere Yuszeichnung heute am Tage Maria 
immelfahrt aus feinem [treng verjchlojjenen 
Laboratorium herbeigebradyt hat. Um die 
Schönheit des Blaues fo recht ins Licht zu 
rüden, jtreicht ber Meiſter fid) bie funjtvoll 
edrehten Roden, die weit über den Hals 
Einabiallen, jorgjam zurüd und hält bas 
Gefäß neben das tiefe Rot feines Wamies, 
jo Die Schönheit des fo|tbaren Ultramarins 
in feiner Wechjelwirfung genieBenb. Dann 
endlich dürfen bie Schuler es zum erjten 
Male nad) feiner, Dürers, Anwetjung jorg: 
jältig auf dem TFarbiteine anreiben. Und 
während fie eifrig an die Arbeit gehen, voll 
Freude, jo wertvollen Tuns Ion gewürdigt 
zu werden, macht der Meilter fic) an feine 
rbeit. Sorgſam wendet er ben Lilienftengel 
im Glaje zurecht, daß der Blume Kelh fih 
dem Lichte guwende nad ihrer 9ebensge- 
wohnheit, und frommetirig, als ob es ein 
Gebet jei, beginnen jeine fetnnervigen Finger 
den Zeichenjtift zu führen, zeichnend nad) 
zufühlen das wunderjam geichaftene Linien: 
mert, Und als feien es Worte aus ber 
Heiligen Schrift, flingt bes Meijters Offen: 
barung: „Die Kunſt ftedet wahrhaftig in ber 
Natur; wer fie heraus tann reißen, ber 
bat jie.“ x 
In erregtem Bejpräc wandert der frafti 
ebaute Dann, dem der breitangelegte Kop 
lo energild) zd ben Schultern figt, mit bem 
Ihlanten rotblonben Begleiter dur) bas 
lachende Sonnenland. oll hoher Span: 
nung bligen Bödlins Augen feinen Gefährten 
und Schüler an, als er thm jest geheimnis» 
voll über ben neuejten 4 berichtet, ber 
jeiner $ylugmajdjine zum Leben verhelfen 
ſoll. ährend des eifrigen Erklärens aber 
ſchweifen ſeine kunſttrunkenen Blicke ſuchend 
umher, ſättigen ſich überall an Formen und 
e E ringsum. Daheim aber 
erit bemerft Rudolf Said jein Begleiter, 
voller C€rjtaunen, was bieler wunderjam 
empjanglide Riinftlergeijt als beiten Beli 
an neuen reichen Eindrüden für feine Runjt 
mit heimgebracht Dat. 
* 


Hei, wie Ue zugreifen, um den waljler: 
Ihweren Kahn vom Geeufer burdjs Schilf 
hinauszuwuchten. Wieder und wieder paden 
die Fiicher zu mit kräftigen Faujten und 
heben und [upfen und [djieben, doch faum, 
daß bie Bootjpige bas Zoller bewegt. Da, 
mit einem ve Juhuſchrei fpringt ber 
Yeibl, von feiner Arbeit fort, herbei und, ein 
Rieje an Kraft, padt er zu und jtößt, einem 
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Stier gleich, bie mächtige Bot gegen den 
Bug bes Schiffes jtemmend, mit emer Tratt: 
vollen Anftrengung den Kahn alsbald ins 
Bleiten. „Sa, bal wir ben Molner nit 
hätten!“ Und voll Bewunderung bliden fie 
auf den Kameraden, dem es Jo leicht teiner 
als Fiſcher gleihtut oder als Weidmann. 
Kurze Zeit darauf [ibt er wieder gerubjam 
bei ebe Werf und malt, bis der gean 
dunkelnde Abend die Veſperſtunde bringt. 
Dann aber treibt’s ihn, den Stugen im Arm, 
in den Bergwald hinauf, in des Weidmannes 
Heimgarten. Bildihau auf Bildſchau reiht 
Déi zu einer wunderjamen Kette bes Erten: 
nens aneinander, und voller Ehrfurcht ers 
faßt fein trefffidjeres Auge in freudigem Ge 
nieken die wunderbaren Runjtwerfe, bie die 
Natur allüberall vor ihm aufgebaut hat. 
* 


Durd) bie Nebelluft glühen bie eleftrijden 
Bogenlampen. Und jeltjame Farbenfrange 
umrahmen die Hunderte von leuchtenden 

unften, die fic in regelmäßigen Linien, ben 

abrdamm entlang, da hinten begegnen. An 
ber Bordjchwelle Fit apneo beobad): 
tend ber alte, Heine Herr |djon feit geraumer 
Seit. „Exzellenzeten, det werden wir jleid) 
baben“ — und kräftige Arme fafjen thn Jorg: 
jam und führen ben Widerftrebenden Wéer. 
und Schnell durch all ben Wirrwarr ber vieler: 
let Wagen hinüber zur anderen Geite des 
Dammes. Behutjam Heft ber jtämmige 
Arbeitsmann feinen Schüßling auf ficherem 
Boden ab. Unwillig der: „Was fällt Ihnen 
ein? Wollte gar nicht berüber. Lichter im 
Nebel beobachten und fo. Kennen Sie mid; 
denn überhaupt? Wer [imb Cie denn?” — 
„Na, wer jollte wol Menzeln nid) tennen! 
Aber denn tommen Ge man, Exzellenzefen, 
ba werd id Ihnen man wieder retubrjeben." 
Ehe ber Meifter fich’s recht verjieht, itebt er 
aud) jhon wieder drüben bei feiner Laterne. 
Während er jet in feinem Portemonnaie 
berumjudt, begütigt der Menjchenfreund: 
„Nee, |o mort nid) jemeent, laffen Ge man 
ftecten.“ Der Meijter behaltindes ben Spreder 
interejjiert im Auge. „Stehen bleiben!“ 
— er ihn plötzlich an, zieht ſein Skizzen— 

uch heraus, um ſich im Handumdrehen ein 
paar Notizen über die Beleuchtungswirkung 
im Nebeldunſt zu machen. „Was ſind Sie 
denn?“ — „Ra, id bab bod) bier in Die 
Segend als Mtauerpolier zu tun.” — „Da 
haben Sie wohl feine Zeit, mir als Modell 
gu jtehen? Paffen mir gerade.” — „Uff'n 

onntag jebt et [hon mal, Awn nádjiten ? 
Jawoll, ba tann id. Jute Nacht, Exzellenz, 
und nilcht for unjut!“ 

Ja, gerade die bildenden Riinjtler find es, 
bie am wenigiten Zeit haben, der ‚Ernüch— 
terung des Alltags‘ anheimzufallen. lle 
Sinne dienen in jedem Augenblide der Runit, 
nimmer ermüdend geniehen die Augen, und 
jelbjt wenn fie ruhen, lajjen der Bilder uns 
ruhvolle Reihe die Phantalie nicht loder. 
Im Machen und Schlafen arbeitet bie Seele 
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des Künjtlers an jeinen Werfen. Tahrelange 
Übung muß die Hände und die Augen dazu 
geichult haben, Erichautes und Erfühltes in 
das Runjtwerf — in bie Tat — umjegen zu 
finnen. Se ftärfer aber ber Charafter, dejto 
ehrlicher und größer die Tat. Jn feiner 
Runftausübung nimmt die Werkitattarbeit 
einen jo wichtigen Blak ein wie in den bil: 
denden Rünjten. Ceelentatigfeit und Körpers 
traft wirken nicht nur in ber Werkſtatt bes 
Bildhauers, aud) des Malers Tagewerf be: 
jteht in nimmer rajtender Arbeit, jolange er 
vorwärtsitrebt, fid) neue und neue Ziele 
itedt. Darum treibt ihn ein inneres Drängen 
jo oft darnach, bie Gelegenheit zur Meiſte— 
rung grober Flächen zu finden, Werke zu 
Ichhaffen, die hinausgehen über einen Augen: 
blidseindrud. Ihm ijt bas Erfaljen der 
linnlichen Wirkung der Menichen und Dinge 
in Farbe, Form und Bewegung etwas 
anderes, als etwa Stillebenmalerei, bie er: 
lernt werden fann, Die von Modeanjchaus 
ungen und Modetechnifen abhängig ijt. Denn 
er will große, bleibende, ſeeliſche (inbriide 
verlörpern, fie zum Monument formend ge: 
jtalten. 

Was fol ba die Theje vom Augenblids: 
raujd) und Der darauffolgenden Erniichte- 
‚rung, Die ben Riinftler gleichjam in zwei 
Zielen Ipaltet! 

Ic behaupte nun, mit der Berufung auf 
eine auserwählte Zeugenjchaft aus allen 
Zeiten großer Runjt, daß gerade das Gegen— 
teil der modernen Auffaſſung über die Piycho: 
logte bes Runjtwerfs in Wirklichkeit zutrifft. 
Gritens befindet fih der wirkliche Künitler 
während der Zeit bes Schaffens, Der Geburt 
bes Runftwerfs, niemals in Ekſtaſe oder 
9taujd), es fet denn infolge franfhajter Ver: 
anlagung. Man braucht darüber nur die 
Lebensgejdhidten großer Riinftler zu befragen. 
Rubens, um Beijpiele zu nehmen, arbeitete 
Haren und ruhigen Blides kühl und ab- 
wägend an feinen finnbeftridenden Werten, 
und von Delacroix ijt nad) bem Urteile feiner 
Freunde erwiejen, daß er, der TFeuergeift, 
der eigentlich immer ‚geladen‘ war, feine 
Werfe in abgeflartefter Ruhe jchuf. Seine 
Werte, von denen die Runftichreiber — ebenfo 
wie von denen Rubens — jtets annehmen, fie 
jeien im Rauſch bes Unbewuhten entitanden. 
Und um auch einen aus der Gruppe der 
NeusSmpreffionijten, der allerdings die Werte 
eines Riinjtlers von hoher Bedeutung bat, 
als Beijpiel heranzuziehen: Slevogt, deſſen 
Werte jo gern als in der Efftafe entitanben 
bezeichnet werden, ijt ein Fühler, müchterner 
Rechner bet jeiner 9(rbeit, ba er im Grunde 
eine durchaus gejunde Kernnatur ijt. Das 
hingegen jtedt ihm — und bier tomme ich 
zum zweiten SBunft meiner Behauptung — 
licherlich aber ein gerüttelt Maß von Begeiſte— 
rung für feine Runjt in den Gliedern wäh: 
rend Der Zeit Der Vlichtarbeit, in der ein 
heutiger Riinjtler ja ein anderer fein foll, 
der teine Beziehungen zu den Cprößlingen 
jeiner Runft Habe. Ebenſo verhält es fid) 


bei Rubens, bet Delacroix, überhaupt bei 
allen großen Künftlern. Sie alle zeigen Die 
Reidenichaft des echten Weidmannes, ber 
jederzeit mit feinen Gedanfen beim Weid- 
wert ijt, der voller Jagdeifer, flopfenden 
Herzens, unermüdlich auf der Suche nad 
(Fdelwild, es im Augenblid, pos die Tat 
ilt, fühlen Blutes, mit Harem Blid und 
A cherer Hand durch wohlgezielten Schuß zur 
Strede bringt. 

Broße Kunftwerfe, die in innerer Kraft 
itrablen, die Freude und jeelijd)e Anregung 
ſchenken Tonnen. entjtehen aus einer beim 
Echaffen gezigelten Xeidenjchaft, der Begeijte- 
rung, nicht aber im Roud und in Der 
Gfitaje, Während diefe flüchtige Augen- 
blidsaujtánbe find, auf die Ernüchterung oder 
Abicheu folgt, dauert die Begeijterung nicht 
nur fort, Jondern vertieft fih nod) inder Schaf: 
fensfreude.  Gfitaje ift franfhaft, Rauſch 
\innlich, Begeijterung aber jeelijd). In ber 
Efitafe tötet ber Amokläufer feine Opfer, 
juchen Geftierer ihre Befriedigung, und im 
Raujche opferten bie Alten bem dionyſiſchen 
Botte. Ekſtaſe und Rauſch find die Bedin- 
gungen für die unjerer Zeit djaratterijtijd)en 
Begriffe: Hypnotismus, Suggeition, Hylterie, 
in deren Gefolge fid) Gautlertum und Ber: 
logenheit breitmaden. Was haben all diefe 
Beariffe aber mit wahrer Runft zu tun! 

Sie dient anders — in Begeilterung und 
nie ermiidender Arbeit. Und der Tanz des 
Mägdleins in Gottfried Kellers Tanzlegend: 
chen ijt echte Runjt im Gegenjaß zum wilden 
Midinadenreigen bacchantiſcher Weinraujd): 
tänzerinnen. Wie jeltjam mutet es Dod) an, 
wenn die Heutigen, die die Kunſtbegriffe 
des klaſſiſchen Altertums als lächerlich ver: 
werfen, mit der Theorie von Gljtaje und 
Rauſch wieder geradezu mitten Darinnen 
ſtecken. Ler dionyliiche Weinraufch galt ben 
Alten als göttliche Offenbarung — an feine 
Stelle ijt fiir bie Neuerer der Sinnenrauſch 
getreten. Die großen, alles bewegenden 
Zeiten jebt. haben uns aber wieder flar oe: 
macht, daß es die mit ernjtem Willen ge- 
paarte Begeijterung ijt, Die uns zur Tat 
führt, nicht aberirgendeine Sinnentrunfenbeit. 

ber nod) eins läßt fih feititellen: ſinn— 
[ter Rauſch und franfhafte Etftaje Tonnen 
wohl bei einzelnen, dazu veranlagten Künſt— 
lern auftreten — es jet nur an den unglüd= 
lichen van Gogh erinnert, Werden fie aber 
als die Entitehungsurjachen für jedes Kunſt— 
wert hingeftellt, jo macht man fie zu einer 
franthaften Sucht, einer Manie. Damit 
wäre eine im innern Kern ungejunde Runft 
getennzeichnet. In Wirklichkeit aber verhält 
es lic) meiner Meinung nach anders. 

Sch meine, man hat, um der Ungefähr: 
maleret gewillermaßen den Wert ber Ab: 
geſchloſſenheit in fih, ber Bollendetheit, beizu— 
legen, bie Theorie nenzeitlichen Runjtichaffens 
aufgeitellt: Das Kunſtwerk entitebt im Raujch 
und in der Ekſtaſe, Denen die Grnüchterung 
des Alltags folgt, und der Künſtler hat mit 
feinem Runftwerf nun nichts mehr au tun, 
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er hat fid) davon „befreit“, bat feinerlei 
inneren 3ujammenbang Mr mit im. 
Durh bie Annahme einer jolden „Pſy— 
chologie bes Kunſtwerks“ werden Imprejjion, 
(Exprejjion und Improvijation zu etwas in 
fid) Fertigem gejtempelt. Alles das, was 
den Künjtler mit feinem Werf verbindet, es 
mit Der Liebe für bas eigne Fleijd und Blut 
betrachten läßt, wird auf jolche Weile aus 
der Welt gejdafft. Ein Kunſtwerk ift nicht 
mehr das ausgereifte Rind ber Künjtlerjeele, 
[onbern die fühle Erinnerung an einen Augen: 
bid flüchtigen Ltebesraujdes am Wege. 
Göttin &un|t aber ijt feine Bubhldirne, ijt 
nicht um Geld oder Theorien feil. Nur den 
ichließt fie in thre Arme, ber fic) ihr in 
heißer und tiefer Liebe, in Andacht und Ebr: 
furcht zu eigen gibt. l 
Das Augenblidsbild, bie Skizze, auf 

Grund neuer Runjttheorien für ein ferti- 
aes Wert Dingujtellen, birgt die große Ge- 
fahr in fid), bas Weſen des Kunjtichaffens 
u verfladhen, Sjingebung, aa: 

leiß, Grjtartung des Gbarafters und Wil- 
lens, jede Ehrfurdht vor den bodjten Lei: 
itungen gottbegnabeter Riinjtler und ihren 
vollendeten Meilterwerten zu ertöten. Ge: 
fábrlid) genug in einer GR ba die großen 
Meifter im Ausjterben find, und nur nod) 
Theoretifer und Problematifer das Wort 
haben. Nein, gerade pe, die die Jtamen der 
paar wirklich) großen Neufucher der jüngſten 
Vergangenheit jo gern als Schrittmacher 
auszunügen Iden, und die im Skizzenhaften 
vollendetes Runjtwerf eben, jollten jid) im: 
mer bes Wortes ihres Hans von Marées 
erinnern: „Die Vollendung bes Kunſtwerks 
bedingt bie Zerjtörung der Skizze.“ 

In feinem beberzigenswerten Büchlein 

„KRunft und Geldjáft" (Rolandverlag, Bremen) 
jagt Ostar GraB: „Solange der Impreſ— 
jionismus — alfo bie noch vor furzem angeb: 
lich einzig richtige Darftellungsart — Mode 
war, fonnte man die Mängel im fiinjtlerijden 
Ausdrud mit der Angabe begründen, bal 
die Außenwelt dem Künftler eben nun ein: 
mal jo erjdjeine. Nachdem aber der Ex: 
prejfionismus zum Modegejchrei geworden 
war (b. D. bas Befenntnis, daß bem Riinjtler 
bie äußeren Eindrüde gm leichgültig fein 
müßten, er gebe nur vreftiohen oder in- 
nere Erlebnijje), ba seigte ftd) bie ganze Un: 
fabigfeit, künjtlerijchen Eindrud im Bejchauer 
bervorzurufen. Das war natürli. Nur der 
DT fann menjdjlidjes Seelenleben bild- 
nerilch gejtalten, ber durch fortgelebtes Be- 
obadten unb unabläffiges flberlegen gelernt 
hat, wie fih bie Innenwelt durch ben Körper 
äußert. Daher war Michelangelo, der eijern: 
fleißige Anatom, vielleicht der größte ‚Ex: 
preifionift‘, der je gelebt Hat. Wud) Dürer 
erllärt: ‚Ein gutes Bild fann außerhalb 
Fleiß und Mühe nicht gemacht werden.‘ 
ber Fleiß und Mühe [deut man, denn, um 
mit Goethe zu reden: ‚Es ijt alles Griind- 
liche gar zu ſchwer und verlangt große Appli- 
tation in der Ausübung.“ — 


Die Größten aber aller Zeiten haben 
wahrlih nicht Fleiß und Mühe gejcheut, 
haben jederzeit mit innerem Fühlen, mit 
rende und Stolz zu ihren Werten geftanden. 
Gaben fie ihnen bod) ein lebendiges Wider: 
Jpiel ihres inneren Ringens nad) den hödhiten 
Werten in ber Runjt und eben|o ein Abbild 
ihres eigenen Lebens in ihrer künſtleriſchen 
Gortentwidlung. Schnitt nicht ein Leibl ihm 
wertvoll und gelungen Grjdjeinenbes aus 
großen Bildern heraus, um bas Mihlungene 
zu verwerfen? Und taujchte Menzel nicht 
\hlecht geratene Jugendarbeiten zurüd, um 
jie zu zerjtören, während er andere Arbeiten 
aus Jugendtagen wert hielt, weil fie ihm 
innerlid) nahejtanden und technijch gut er: 
Ihienen? Ging Altmeijter Goethe nicht wie: 
der und wieder an frühere Arbeiten, |pradj: 
lide Umänderungen vorzunehmen, Fremd— 
wörter auszumerzen? 

Sicherlich (ts doch ein Beweis dafür, wie 
ftarf ber Zujammenhang eines Runjtwerts 
mit feinem Schöpfer fein muß, wenn er es, 
lange nachdem er es fic) von ber Geele ge: 
rungen, wieder hervornimmt, es mit lieben: 
den Augen auf feine Werte prüfend. Und 
da jollte man der Theje zuftimmen, daß in 
dem Augenblid, da ein Kunjtwert vollendet 
ijt, der Künjtler jid) innerlich vollfommen 
von ibm losgelöjt, lid) von ihm ‚befreit‘ hat! 
Gewiß, eine jede Schöpfung ijt eine gleich» 
zeitige ‚Befreiung‘. Jedoch eine Befreiung 
vom (Erlebnis, von innerer oder äußerer 
Schau, die fid) nun im Kunſtwerk verkörpert. 
Als ſolches aber gehört es zu bem Künitler, 
kämpft und leidet für ihn, bringt ihm Ewig: 
feitsrubm oder Nichtachtung. Nein, wer 
würde es nicht verjtehen, wenn ein Meijter 
in tiefite Trauer gerät, falls ein Unglüd, 
eine $yeuersbrun|t etwa, bie beiten feiner 
Werfe zerjtörte? Wohl könnte er Neues faf: 
fen, aber ganze Gtreden feiner Entwidlung 
wären für alle Zeiten unwigderbringlich ver: 
loren, denn die Kunſt eines wirklich en 
zeigt ihre folgerichtigen Entwidlungsitufen, 
aus denen man feinen Bauſtein inijjen möchte. 
Runjtwerfe, die keinerlei Zuſanzmenhang mit 
ihrem Schöpfer haben, find äußerlicher Na: 
tur: Runjtjtüde, die eine Modeanjchauung 
verförpern, optijdje Gdjaujtiide, Verſuche, um 
neue Technifen auszuproben. Ihnen tann 
nur bie furze FFrijt einer Modezeit werden. 
Eine neue Mode verdrängt jchnell die andere, 
und nur bie legte ijt bie jedesmalige Allein: 
herricherin auf dem Plan. Das Leben eines 
großen Künftlers aber hat jid) niemals darin 
ausgelebt, daß es das jedesmalige Gejdrei 
des Mtodemarttes zu feinem Lojungsworte 
machte. Vielmehr hat es fein eigenes Kenn: 
wort, bas all den Gleid)gejtimmten wohl- 
vertraut ijt: Aus dem Bolfstum geborene 
Runft! — 

Dieje Ausführungen bier follen dazu Die: 
nen, wieder einmal an alte ewige Wahr: 
heiten zu erinnern und Daran, daß fein 
Wolf recht tut, wenn es alte, wertvolle 
Güter hergibt und eintaujd)jt gegen neue, 
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bie blenden, bie ihre Wirkun ngan ben äuße⸗ 
ten Schein geftellt d. bie er fónnte fih 
perbeblen, daß durch bie Reihe der PA 
moden, dues angen mit bem ehe 
mus (als ‚Epezialität‘) eine fremde, nicht 
im Empfinden des Bolfes wurzelnde SE 
anjdjauung zu uns —— wurde? Kunſt—⸗ 
moden, die im Kubismus unb Futurise 
mus Schlimmer unb ungebeuerlidjer entwidelt 
haben als die 3Betleibungsaus|[d)tveifungen 
ihrer gallijd)en DE sbeimat am (nde 
des 18. eater Gen uh damals wäh- 
rend der großen Revolution tobte der Ruf 
um Freiheit in der Geifteswelt, in ber Kunſt 
und in der Lebensführung. Freiheit um 
jeden Preis, aud) unter Hergabe ber hödhften 
Rulturerrungenfdaften, wenn [ie fid) nicht 
mit dem Narrentleide der Neuerer und Um- 
ftürzler auspugen wollten. 

Ziele zu uns hereingebradten Run|tmoden, 
denen eine alte, wurzelechte Runft gegenüber: 
fteht, haben jchwere Nachwirkungen gezeitigt 
und unfere jüngjte Runftjugend in Irrgänge 
verjprengt, in denen ein planlojes Umber: 
jagen fie vergeblich die Bahn juchen läßt, 


us 5 hinaufführt zu den hohen Zielen 
er 

Nein, fort mit der Zwieſpältigkeit * 
Künſtlers, fort mit Elſtaſe und Rauf 
Gewohnbeitsmittel. In der Efitafe, in ao 
tiſchem sa beidjimpiten uns Riinfiler und 
Gelehrte des feindlichen Auslands. Wir 
aber, denen höchfte Runjt immer gepaart er: 
ſcheint mit Charafter und Willenstüd)tigfeit, 
bie wir uns Die Runftwerfe und e Schöpfert 
jo eng verknüpft denten, wie das Weltab 
und feine regierenbe Kraft — wir empfinden 
bei unjeren Gegnern, gerade wenn fie Riinftler 
find, jegliche Falſchheit als Fehler, ber fragen: 
haft ihre Werte verzerrt. 

Wir, die im Kreuzeszeihen des Welten» 
frieges Heben, haben jebt die ſchwülen Hüllen 
ber „Detadenz“, Ser beut[d) — bes Berfalls, 
bie jebe [tarte ung ber Glieder jchwer 
pie Blei nieberbrüdten, mit frajtigem Rude 

etan., Und an Giele augenblidliche 

GR sete ee ift wieder charafter F 
S le getreten, bas Broße, Ganze auf ie 
Grundmauern zu lagern und neu ormen, 

Gins geworden find wieder Bolt, e, Tai! 





Die Beanadeten 
Zwei Gedichte von Karl Bröger 
Das Kind 


In feinen Traum vom Leben fällt 
Verworrenen Lichtes nod) fein Schein, 
Denn lauter gebn und unverftellt 

Die Dinge feinem Schauen ein. 


Und was es fieht und was es hört, 
Geniet e8 ganz unb ungemifcht, 

Weil keines Wortes Gremdheit ftört 
Und ibm das reine Bild verwifcht. 
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Die Gebnfucht zweier Seelen blaut 
Sn feinen Bliden (till und groß, 
{ind bennod) ringt fid) nicht ein Laut 
Gon ben gefdhlof nen Lippen los, 
Die Wunder, die eg rings gewahrt, 
Cie find ibm wohl im tiefften fund, 
God) baB e$ feines offenbart, 
Gerfiegelt ibm ein Gott ben Mund, 


Der Kiinftler 


Den Sternen ſchon von Wnbeginn verfallen 
nd fo feit ewig ber bem Licht getveibt, 

Oft all fein Sun und Sinnen nur ein Wallen 
Aus den Bezirken diefer Endlichfeit. 


Die blauen Berge feiner Heimat ragen 
Hoch über jedes irdifche Gefchrei. 


Gr läßt die andern auf bem 


Markt fih jagen 


{Ind gebt nur [till und königlich vorbei. 


Er gebt vorbei, indes ein hoher Schimmer 
Der reinften Klarheit feine Stirn befrangt, 
{Ind mit verzücten Qlugen fucht er immer 
Nah einem Licht, das wolfenüber glänzt. 
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Mas Schwabenland hat allzumal und 
Np allewege gute Kulturarbeit getan. 
WP Das gilt nicht allein von Werten 
Lë pe ber materiellen Kultur, jondern in 
* hohem Maße von den 
iſſenſchaften, 
vn a den 
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He Gänge 
bl s e man wie⸗ 
ein paar 
Stuttgart, 
Rund Tü⸗ 
len und 
es burd) bie 
ielez gutert 


angen, bat 
Er regen 
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Robert von Haug 
Sum 60. Geburtstag des Riinjtlers, am 27. Mai 
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—— und auch in gewiſſem Sinne in 
nglanb herrſcht, verjchont geblieben pues 
Unjere Reichshauptitadt, um bie fid d 
politijche Leben friftallifiert , jol nicht, bie 
dies Paris für Frankreich tut, den Wusbund 
ber eiftigen Rultur 
bes Neiches darſtel⸗ 
lem. Was politijd) 
vielleicht nicht immer 
günftig war und ilt, 
Bie Dentlde Rleinjtaa- 
terei, bas wurde zum 
trömenden Gegen für 
ie Entwidlung un: 
feres inneren, unjeres 
geiltigen und künſtle⸗ 
riſchen Lebens, und ſo 
d es bleiben. Eine 
niformierung Der 
Rultur muß uns das 
Unerwünjchtefte fein. 
Unjer Stolz ift es, dak 
die deutſche nationale 
Kultur in allen Far: 
ben jdjillert, inſofern 
bie deutjchen Stämme 
in Nord und Gib 
gleiömäßtg daran 


d. Man auen und wirfen. 

R pi wieder Zur Förderung der 
p Tatjache, deutſchen Kultur beis 
wi in Deutjch- utragen, tat jeder 
d DC einer Ben. Robert von Haug = — 
en Zen⸗ a em edlen ettjtreit 

Nation, wie fie in gares son d mem ET er deutſchen Bundes: 
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ftaaten und Städte bem Nachbarn den Rang 
abzulaufen in der Förderung fultureller 
Unternehmungen haben legten Endes alle 
einzelnen verloren; nur bie Gelamtbeit, bas 
Reth, hat gewonnen... 

Die bildende Kunſt, in ber fih bie Kultur 
eines Landes und Bolfes getreu fpiegelt, ijt 
aljo Gott fet Dant in Deutjchland nicht zen— 
tralijiert, und bie etwa mit bem Gedanfen 
umgeben, eine jolde Zentralijation fünjtlid) 
herbeizuführen (aus gewinnlüchtigen Grün- 
ben, nicht aus fulturellen Erwägungen), 
werden ihr Ziel nicht erreichen: gelänge es 
ihnen dennoch, [o EE i dem deutſchen 
&ulturleben eine tödliche Wunde gejchlagen. 
Wud bier ift nur in der Degentraltjation 
Heil. Wir wollen uns ber Tatjache freuen, 
dak man in Köln anders baut als in Mün- 
den, daß in Darmitadt anderes Kunftges 
werbe gemadt wird als in Dresden, daß in 
Stuttgart die Malerei auf anderem Grunde 
ruht und in anderer Weije in Erjdeinung 
tritt als in Berlin. Wir dürfen fehr froh 
fein, daß die Künftlerichaften ber deutjchen 
&unjtitábte, deren wir eine ganze Reihe hers 
sen fönnen, bie nad) ihren Zielen unb 

eiftungen Anſpruch "d Dielen Chrentitel 
erheben Tonnen, unter fid) in [tetigem Wett: 
(treit leben. Diejer Wettfampf |pornt an unb 
fordert zu SHöchltleiftungen heraus, er be: 
wirit aud) Opfermut und Befennerfreude 
bei ben Runjtfreunden und bei den Behör— 
den ber einzelnen Städte. Es ijt ein Blüd 
für bie deutjche Kunft, daß fie nicht mono: 

olijiert ijt — nie und nimmer fónnte fie 
fid) jonjt einer Mtannigfaltigfeit nad) Stim- 
mung, Charafter, Technik und Erjcheinung 
rühmen wie jebt. 

Richten fic diefe Gedanfenginge im all: 
emeinen gegen eine unbejtrittene Bormacht: 
elung Berlins, jo muß bas Schwabenland, 

SEN Stuttgart, aud) mit bem Wett- 
eifer Münchens und Karlsruhes rechnen und 
darauf bedacht fein, wie es fih zwiſchen 
bielen Ginjliij]len, die von allen Himmels» 
richtungen einjtrdmen, in feiner Fün|tlerijd)en 
Cigenart 3u SE, vermöge. Da beißt 
es Denn wad jein und arbeiten und nicht 
etwa bloß aud) etwas Gutes jchaffen, jon: 
dern etwas, bas Die anderen nicht können, 
weil es eben ganz dem Schwabencdharafter 
entſpricht, — im eigentlichen Sinne 
iſt. Damit iſt nicht unfruchtbare „Heimat— 
kunſt“ gemeint, die in ihrer Geltung nicht 
weiter reicht, als man die Spitzen ſchwäbi— 
ſcher Kirchtürme ſieht, ſondern Wurzelſtän— 
digkeit, Schollewüchſigkeit, Überlieferung. Die 
ſchwäbiſche Kunſt muß dieſen Titel nicht 
tragen, weil Schwaben das „Herſtellungs— 
land“ gewiſſer Kunſtwerke iſt; ſchwäbiſche 
Kunſt muß vielmehr bedeuten, daß dieſe 
Kunſt mit Notwendigkeit gerade in dieſem 
Lande in die Erſcheinung treten muß, daß 
in Württemberg und nirgend anderswo ihr 
Vaterland ſein kann. 

Die Akademie der bildenden Künſte in 
Stuttgart iſt unter ſolchen Umſtänden im 


deutſchen Kunſtbetrieb mehr als eine Anſtalt 
neben anderen; auf fie blidt bas funjt[reunb: 
lide Württemberg, wenn es davon |pricht, 
dak im Schwabenlande die Runft jeBhaft fet, 
und fie hat im gelamten Kunftleben Deutjch: 
lands als eine Stätte fruchtbarer Anregung, 
als ber Ausgangspunft eigenartiger fünjtle: 
ri[djer Ideen und eines beadytenswerten Nach: 
wuchjes weit mehr als grenzbejchräntte Be- 
deutung. Die Zufammenjtellung der Lehr: 
körperſchaft bieler Anftalt und die Frage 
bes Schülerbeitandes find jold)ermaBen Da: 
jeinsfragen ber wiirttembergijden Runjt und 
beichyäftigen darüber hinaus anhaltend bie 
Gemüter aller nicht auf Berlin eingejchwo: 
renen deutjchen Runjtfreunde. Go foll feiner: 
zeit, als Ludwig Herterich nach kurzer Lehr: 
tätigfeit von Stuttgart ſchied, König Wil: 
ae bie Bewillensfrage an ben von ibm 
odjgeld)d&ten Künftler geftelt haben, was 
er von ben Gtuttgarter Runftverhaltnijjen 
pave und wie ber Stuttgarter Runjt weiter: 
in geholfen werden Tonne, Jn feinem 
gewohnten Freimut habe — geant⸗ 
wortet, daß es für die Akademie nötig ſei, 
ſtarke künſtleriſche Perſönlichkeiten zu gewin— 
nen, eine gute Miſchung und gegeniettige 
Befruchtung einheimifcher und berufener 
Kräfte zu bewirfen unb die Berufenen 
dauernd an Stuttgart zu binden. Daß die 
rechten Leute an die Akademie gezogen wür— 
den, dafür wollte Sjerterid) — wenn er auch 
ben Namen nicht ausiprach — feinen Freund 
Robert ae: orgen [ajjen, ber, als der 
einflußreichfte und an künſtleriſcher Geltun 
überragendjte Mann in der Rehrtdrper|datt 
ber 9Ifabemie, feinergeit aud) Herterichs Be: 
rufung nad Stuttgart durdgejebt Hatte. 
Sn vermutete ganz richtig, als geborener 
tuttgarter würde Haug am beften willen, 
was dem Aunftleben jetner Baterjtadt und 
feines Heimatslandes nottue. Wenn heute, 
eineinhalb Jahrzehnte nach jenem Gejprad) 
gwijden bem König und bem jcheidenden 
Künftler, Stuttgarts Runjftleben voll Frucht: 
barer Anregungen ftedt, wenn thm Hoff: 
nungen ebenjowenig fehlen. als  Grfül- 
lungen, jo bat Haug daran bem [türf|ten 
Anteil gehabt und wird ihn auch weiterhin 
s: Das, was Sjerterid) als Notwendig: 
eit fiir bas Stuttgarter Runftwejen begeid): 
net hatte: [tarte künſtleriſche Berjönlichkeiten, 
war und ijt in Robert Haug ſelbſt vorhanden, 
und bejonders jegensreid) ift es, daß diefe 
Itarfe künſtleriſche Berjönlichfeit, Die der 
Stuttgarter Akademie und dem Gtuttgar: 
ter Runjtleben nottut, ein €anbeslinb mit 
allen eigenartigen Zügen des Schwaben ift. 
Wenn heute bie Württemberger Künſtler tn 
ihrem von Theodor Gilder 1918 erbauten 
eigenartigen Runjtausjtellungsgebäude eine 
ihrer jehenswerten Ausjtelungen peranjtal: 
ten, Dann Tonnen fie mit geredjtem (tola 
ihren Runjtgenojjen im weiten Reih Die 
Cdjillerjd)en Berje zurufen: „Ihr, ihr dort 
aupeninder Welt, die Miajen eingejpannt!“ — 
aber fie jollten darüber nicht vergefjen, daß 
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es hauptſächlich einer aus ihrer Mitte ift, 
Der ihnen das Recht zu ſolchem Auftrumpfen 
gab, der unermüdlich und allen Wnfeindun- 
gen, Die oft recht perjonlid) waren, zum Trog 
jein Stuttgart fiinjtlerijd durchſetzte, und 
daß dies fein anderer gemejen als Robert 


Haug. 

De Stellung Haugs im funftpolitijden 
Leben feines Baterlands mag es redjtfer- 
tigen, daß bier etwas weiter ausgebolt 
wurde und dak BVerbhaltnijje und Zultände 
gejtreift wurden, an deren Zujtandefommen 
oder an deren — Hau al Ten 
Anteil genommen und fe —— noch 
nimmt. Cs entſpricht feinem Weſen, daß er 
fid) nicht nad) außen hin verjchließt, fid) nicht 
mit feinem Schaffen in bie Cinjamfeit zurück— 
aiebt, Jondern jcharfen Sinnes mit der Wirk: 
lichkeit rechnet und wohl aud einmal in die 
Speichen des Runftichidjalsrades greift. Tut 
er dies, fo iit mt feines Zieles bewußt, 
und das Redt zu joldem Eingriff fann ibm 
feiner beftreiten, denn mit feinen hohen, er: 
greifenden Werfen hat er fid) als ein Be- 
rufener ausgewielen. 


8 8 
Robert Haug iſt in Stuttgart geboren, 


juſt vor ſechzig Jahren, am 27. Mai 1857. 
Er entſtammt einer Handwerkerfamilie und 
verlebte ſeine früheſte Kindheit mitten in 
der Stuttgarter Altſtadt, der Leonhardskirche 
egenüber, wo ſeine Eltern anſäſſig waren. 

amals war EE nod) bie fleine Stadt 
im Tale mit ben Weinbergen ringsum und 
mit Weinbau herab bis tn ben Talfejjel, 
und freundlide Weinberghäuschen jdjint- 
merten weiß von ben Höhen. Das Leben 
ging in gemädhlicheren Bahnen dahin als 
heute, Indujtrie in unferem Sinne gab es 
nod) nicht, dagegen jpielte ber fleine Hof 
eine ungeheuere Rolle im Leben der Stutt- 
garter. Will man bie landjchaftliche Stim- 
mung von damals wieder aufleben laffen, fo 
muß man etwa 'Gujtav Schwabs „Wande— 
rungen Durd) Schwaben“ zur Hand nehmen: 
aus Diejen leije modernden Blättern und 
vergilbten Stablfticen fteigt bas Württem— 
berg der fünfziger und jechziger Jahre nod) 
einmal empor, romantijcher, ficherlich aud 
anmutiger und in feinem landichaftlichen 
Wejen unberührter, als uns heute Schwaben: 
land erjcheint. Robert Haug fühlte fih unter 
bem Eindrud der Natur emer Heimat ſchon 
in febr jungen Jahren zur Kunft madtig 
bingezogen. Sm jeiner Familie war mie: 
mand, ber jemals unter ſolchen „Anomalien“ 
gelitten hätte, und jo ward es ihm aud 
nicht gerade leicht gemacht, den Weg zur 
Runft einzujchlagen. Dazu fam, dak feine 
Zenjur im Zeichnen nichts weniger als her: 
vorragend war. Indeſſen fonnte gerade Diejer 
Umjtand Haugs väterlichen Freund und 
Gönner, feinen Reftor Bücheler, einen treff- 
lichen Mann, nicht irremachen. Gr half dem 
jungen Haug aus feinen Nöten, [prah gütig, 
vorlichtig und gufunftsfroh auf den Water 
ein und erwirkte es, Daß der fünfzehnjährige 


Runftentflammte bem Profefjor Häberlin vor: 
gejtellt wurde. Der verlangte, daß der junge 
Haug ein paar Hände nad) der Natur 
zeichne — eine der |chwierigiten Aufgaben, 
die es nad) Leibls Urteil in der Runjt gibt. 
Die Probe fiel nad) Wunſch aus, Karl Haberlin 
war mit der Leijtung Haugs jehr zufrieden 
und nahm ihn fogleih als Schüler auf. 

Das geldjab) bald nad) bem deutjch-fran= 
aihen Krieg, man jchrieb 1872 — es war 
aljo ein paar Sabre, nahdem Wilhelm Diez in 
München feine berühmte, vielbejuchte Schule 
aufgetan hatte, Die Runde von Dbiejer Genie: 
brutitätte drang aud) nach Stuttgart und 
erfüllte Haug mit Sehnſucht. Solange er 
bei Häberlin zeichnete, war er es wohl au: 
frieden. Der Unterriht war zwar jdjema- 
tijd, aber man lernte etwas Tüchtiges, und 
Haug gefiel fih nicht im genialijden Schlen= 
Drian, ber im Zeichnen nur ein unwillfom- 
menes, bódjit überflüjliges Lauterungsfeuer, 
bas vom erwünjchten Paradies der Malerei 
trennt, erfennen zu müljen glaubt. Bielleidt 
erklärt es jid) aus dem Berantertjein ber 
Familie Haug im Handwerferjtande, daß 
der junge 9[fabemifer bas Handwerflide ber 
Runjt, bas Zeichnen, als notwendige Grund- 
lage erfannte und danad) handelte. Jn: 
Dellen ging es Dann ans Malen, und da 
mußte der brave Häberlin notwendigerweile 
verjagen. Den Anjprüchen, die Haug — mit 
dem Gedanfen an die Diez:-Schule im Kopf 
— an den Malunterridt der Akademie ftellte, 
vermochte Häberlin nicht zu genügen. Er 
war ber Piloty -Weisheit voll und hielt es 
mit den aufregend fomponierten „Unglüds= 
fällen“, überdie Morig von Schwind fo boshaft 
u jcherzen gewußt bat. Kurz unb gut, nad) 
int Jahren verließ Haug feine Heimat und 

ing Den Weg, den fo viele feiner funjtbe: 
Milfenen Landsleute vor thm gegangen waren 
— nad) Münden. 

Bei Diez malte man damals überlebens= 
große Studienfdpfe mit ganz breiten und 
weichen Pinjeln. Man modellierte mehr, als 
daß man malte, und Wunderdinge wurden 
von diejer Schule erzählt. Natürlich wollte 
Haug da eintreten, aber es begab fidh, was 
fih all die Jahre her begeben hatte, feit Diez 
an der Akademie lehrte: alle Schülerateliers 
waren überfüllt, und die begeijterten Jünger 
jtanden, wie Heringe gedrängt, gewillermaßen 
bis auf die Gänge hinaus. Dazu waren 
Duende anderer „vorgemerkt“. Haug hielt 
damals eine faljche Beicheidenheit Davon ab, 
fid) Diez jelbjt vorzuftellen. Hätte er einige 
Jeiner Stuttgarter Arbeiten mitgebracht und 
friichweg mit bem Meiſter geiprochen, jo hatte 
ji wohl nod) ein Blak fiir ibn bei Diez 
gefunden; einen Tüchtigen wies Diez nie von 
einer Türe. Indeſſen Haug war jchüchtern, 
und jo trat er, ba er nun jdjon einmal in 
München war, in das Atelier von Otto 
Seth ein. Das war fein jdjledjter Meiſter, 
aber es gab nichts Bemerkenswertes bei ihm 
zu lernen, beſonders aber war unter den Mit— 
ſchülern keiner, der Haug zugeſagt hätte. Da 
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lieber an bie Diez⸗Schüler an, [tem Augufttagen 1914 feine hochgemute 
[b verband ihn mit ihrer zweien gute Wiederauferftehung feiern fonnte. Wie 
ndihaft: mit Ludwig Herterich, dem Trommelwirbel und wie lose Marſch⸗ 
isfreudigen Sohn des Frankenlandes, ſchritt geht es durch dieje ſoldatiſchen Bilder 
mit Rarl Stauffer aus Bern, genannt Haugs. Wenn man vor ihnen [tebt, wird 
peiger-Rarli”, deifenipäterehoheMeiiter: es einem warm ums Herz: man glaubt feljen: 
‚ Maler: Radierer in jenen über: feft an die llnbefiegbarteit des deutjchen 
menden Münchner Wfademiferjahren Heeres. Zu all bem, das jpäter wie ein 
penig geahnt werden konnte wie fein mächtiges Epos fih abrollte in Haugs male: 
es Er e, Sm diefen Münchner Jahren  rijdjem Gejamtwerf, bildet das Ludwigs- 
—1879) verteilte Haug jeine Seit gleich burger MWachebild einen hellen Wuftatt. In 

auf die Atademitergejelligkeit und feinem Ausjchnitt ift bie Architektur als Hinter: 
oun, bejonbers in der Alten pon gegeben, fompofitionell unb perſpek— 
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ott et, wo ihm bie Gemälde Rembrandts tivijd) baut fih das Bild gut auf; nur in 
neue malerijdje Welt erſchloſſen. Freis ber Farbe ift es, wie bie meilten Der Ge: 
ermochten jie ihn auf bie Dauer eben: mälde Haugs, bie vor etwa 1906 entjtanden, 
nig i em AU 

wie bie farbi en 
lerfeft: , bie Da: 
, bejonders von 
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etwas flau und matt. Da fieht man mit ge: 
Ihultertem Gewehr ben Wachtpoften, der die 
ehrwiirdige Fahne, Gewehre und Trommel 
in treue Hut genommen: die Attribute, bie 
Haugs ganze |pátere Runjt beberrjdjen. Es 
ilt ein anjpredjendes, jtimmungsvolles Wert, 
diejer Eritling bes unerfahren in bie Runt 
hinein» unb in die Öffentlichkeit hinaustaften- 
ben Diinglings, und als es vor einiger Zeit 
wieder in der Öffentlichkeit erjdien, ba [tanb 
wohl mander mit Rührung und mit Staunen 
vor biejem Bild, wenn er im Geijt den Weg 
burd)map, den Haugs Kunſt von diejer erjten 
Befundung bis auf unjere Tage genommen, 
Zweifellos ijt von diejem Bild zum nädjiten, 
das Hang malte, den „Preußen bei Diödern“, 
ein tüdjtiger Schritt, aber er wäre nidt une 
ausdenibar gemein, aud) wenn er in un: 
mittelbarem $ "ëch erfolgt wäre. Snbejjen 
fam es anders. Die liebe Not fiel Haug an. 
Geine „Schloßwache“ war gemalt und hatte 
gefallen, aber der Erfolg blieb aus; dafür 
trat die Gorge aur Tür herein. Da padte 
Haug in rajdem Entichluß feine Staffelei 
ein, ſäuberte die Palette, verjchnürte Skizzen— 
bücyer unb Studienmappen und dadte, es 
ei weiter nidjt jo jhlimm, wenn man in 
jungen Jahren Frondienſte tun müſſe: des 
lieben Brotes wegen folgte er einem Rufe 
Saber du aurs, der damals in Hamburg 
jein Panorama der Glodt von Wort 
malte — dabei folte ibm mit anderen au 
Haug helfen. Es warnamlicd damals bie Beit 
der üppig ins Kraut |djieBenben Panoramas 
malerei, die von ihren Jüngern auBerorbent: 
lihe Gejdidlidfeit verlangt, große Gewandt⸗ 
d in Der perjpeltivijchen Zeichnung und einen 
icheren Blid für jd)mudbajte Wirkungen. Das 
mögen immerhin Dinge fein, die für Runft aud) 
anderer Erjdcinungsgrade von Belang find, 
auf feinen Fall jcbod) läßt fid) bie Panoramas 
malerei mit Kunſt ſchlechthin gleichitellen. 
Darüber fonnte ein jo feinjühliger Künſtler 
wie Haug feinen Augenblid im Zweifel jein, 
unb bod) griff er begterig nad) der Hand, die 
ih ibm bier entgegenjtredte, jo Kr lagen 
er lájtige Drud unb die Bürde der Gorge 
auf ibm. 
gait ein u hh Dinburd) war Haug 
mit derartigen Arbeiten, die ihn in bie Bor: 
höfe ber Kunſt verwiejen, befaßt. Erft 1889 
trat er wieder mit einem Gemälde auf den 
Plan: es waren, wie erwähnt, feine „Preußen 
bei Dlödern“, das erjte Bild, bas er nad) der 
„Rudwigsburger Schloßwache“ malte. 9ieun 
Jahre liegen gwijden beiden Werten, und man 
merft naturlid, dag Haugs Hand, obwohl fieins 
zwijchen nur untergeordneten Runjtgwecden gez 
dient hatte, leichter geworden, daß fein Bor: 
trag loderer, feine Rompojition wirfungsvoller 
geworden. ber ijt es nicht jeltiam? Der 
Künftler, ber für riefige Panoramen triegerijche 
Begebenheiten einer nahen Bergangenbeit, die 
er jelbjt in eindrudsjähigen Knaben: und 
Siinglingsjahren miterlebt, gemalt hatte, Dellt 
nicht Soldaten aus Diejer Zeit, nicht Schlachten 
uud Kriegstaten, die in aller Mund find, 


bat, Jonbern er fehrt zurüd in die Tage und 
zu ben Erjcheinungen der Befreiungsfriege 
unb fniipft bei den auperorbentlid) males 
riſchen hiſtoriſchen Uniformen an, die aud 
für fein Schlogwachenbild bejtimmenb ge: 
worden waren. Dian erfenne jedoch darin 
nicht Abkehr von ber Wirtlicdfeit und von 
der Gegenwart, nicht Weltflucyt, die gerade 
einem Riinjiler und Menſchen vom Schlage 
Robert Haugs unangemejjen wäre. CEs ijt 
oben jhon gejagt: aud) m Haugs hiftorijchen 
Bildern ijt ber Doug ber Gegenwart, ijt 
Zeitgenojjenftiimmung. Die üupere Cinflets 
bung ift nur durd) tünjtlerijdje Umftände be: 
dingt, bie Gejinnung aber ift nidyt ber 
Gegenwart abgetebrt, im Gegenteil, ihre 
Kraft ift |o grog unb überzeugend, daß fie 
für Die *sbantajie bes nachdentlichen Be: 
tradjters Vergangenheit tn zeitgenöſſiſches Ges 
Ihehen zu verwandeln vermag. 

Das Wroderns Bild vollendete Haug alfo 
im Jahre 1889, und es wurde jogleich für 
bie Walerie jeiner Vaterjtadt, wohin er ine 
gwijden aurüdgefebrt war, erworben. Un 
das Bild ijt ungeheuerer Fleiß gewendet. 
Alle die Gejtalten, jo klein je bet bem bes 
Ideibenen format ber Leinwand in Erjchei- 
nung treten, find gründlich jtudiert; es gibt 
aud) eine Fülle von Studien dazu. Ihrer 
drei hängen, von Direttor Schraudolph ans 

etaujt, tm Gigungsgimmer der Ctuttgarter 

labemie, bie Haug bald nad) biejer ents 
gaere Cdopjung als Lehrer gewann. 

ndere erwarb der befannte Leibl-Sammler 
Seeger; fie haben dann den Beſitzer gewed: 
felt unb befinden fih heute zumeijt bet würts 
tembergijchen Cammlern. Das Gemälde, 
ruhig im Wejamtton, ber mit bem Borwiegen 
von Tiefduntelblau, Braun unb Grau ernfi 
und verhalten er|djeint, ift wundervoll in 
ber Gejdlojjenheit bes Aufbaus. Die bras 
bramati|dje Leidenſchaft, die beijpielsweife 
bie Schlachtenbilder Gericaults kennzeichnet, 
ift nicht in ibm. Haug ijt mehr Gpiter als 
Dramatifer: ein malerijdjer Homer ber Be: 
freiungsfriege. Diejem jeitalter eines uns 
erhörten volfijden Aufjywungs galt aud 
weiterhin Haugs Neigung. Zuweilen derart, 
daß er im Gewand Der Zeit ein mehr fried: 
liches, epijodijdes Bild malte, bas [td) zeitlich 
zwijchen bie weitausholenden Militär⸗ und 
Sdladhtendarjtellungen einjdjob. Ich erin: 
nere an das Gemälde „Abjcyied“, das Haug 
mit einem Gclage aud) außerhalb fener 
Heimat zu einem befannten, vollstümlıcdyen 
Künjtler madte. Es ift 1890 ent[tanben und 
wurde wiederholt ausgezeichnet: auf der 
Münchner Runjtausjtelung 1891 fiel thm bie 
Goldene Medaille zu, und zugleich wurde es 
für bie Neue Pinatothef erworben, was ba: 
mals nod als eine außergewöhnliche Uus: 
zeichnung angejeben werden durfte. Das 
Gemälde verdiente diefe Anerkennung; es 
ijt zumal im Aufbau von ungemeinem 
Reiz. Die Beziehung von Geltalt zu Ges 
Holt der beiden Abſchiednehmenden ift 
von weber Herzlichkeit, und mit diejer Dim: 
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melhodjaudgend- zu Tode betrübten Stim: 
mung barmonieren aufs gliidlicdjte ber lands 
e oe Rahmen, das fable Licht bes 
intermorgens, ber ſchweigende Ernit der 
entlaubten alten Bäume. sa ijt der 
„Abjhied” zweifellos feiner und lebendiger 
als bas Mödern:Bild, mutiger im Kolorit, 
unb für jene Zeit, ba ber Imprejjionismus 
nod) an Deutjchlands Grenzen haltmadte, 
war bas Gemälde farbig genug. Heute frei: 
lid) mag es uns leicht etwas afabemi|d) er: 
[deinen — haben wir bod) ingwijden in 
weiundeinhalb Jahrzehnten eine geradezu 
GE von Gen: 
ation zu  Genjation 
eilenbe ` Gntmidlung 
ber deutichen Malerei 
erlebt! Haug jelbit ift 
von ähnlichem (mp: 
finden erfüllt. ls 
man vor einiger Zeit 
an ihn mit der Bitte 
erantrat, eine Nach: 
ilbung bes Gemäldes 
in Gteinbrud zu ers 
[auben, ba jagte er gwar 
nicht nein, aber er ent: 
Ihloß fid), bas Bild 
nod) einmal zu ma: 
len als ?Borlage für 
den GSteindrud, und 
einige — 9inberungen 
daran vorzunehmen. 
Bor allem wurde die 
landichaftliche Umrah: 
mung enger gezogen, 
wodurd ein Réier 
unb flareres Herauss 
treten ber beiben Gee 
ftalten bewirft wurde, 
jodann bie Geftalten 
jelbft fantiger, ſchnit— 
tiger eife unb im 
den Umrijjen Sols 
lodert. Wud farbig 
T bie neue Hoeng 
eder, imprejjioni[tis 
ſcher. 
Ein verwandtes Mo⸗ 
ti» gab Haug ben Ans 
ftoß zu feinem Bild 
„Spaziergang“, das 
1892 entjtand: jonnig 
unb wolfenlos in ber 
Stimmung, von gar: 
ter, feujcher Anmut, fo 
daß einmal gelegents 
lid) dieſes mälde 
recht gliidlid) an eine 
Stelle inGoethes „Hers 
mann und Dorothea“, 
an den Bang des Lies 
bespaares durch bie 
Rornfelder, erinnert 
werden konnte. Hier 
erwähne ich a ae 
ber richtigen Beit» 


fiber der Stadt. Gemälde, 


folge bas 1894 gemalte Bild „Über ber 
Stadt“, eines ber ftimmungsvolliten, im 
Aufbau und in der Farbgebung gelungenften, 
das in eine ber malerijdjen, [tábtebaulid) 
jo reizvollen Reichsitädte an ber Enz ober 
Zort verjegt — erwähnen dies Bild, um 
dann nochmals zu den Schlacdhtenbildern und 
KRampfizenen Haugs zurüdzufehren. 

„Bor dem Angriff“, 1892 gemalt, ma 
als ein Beijpiel dafür dienen, wie Haug m 
verhältnismäßig wenig Mitteln eine außer: 
ordentlich großräumige Vorftellung erweden 
tann. Die lanbjdja[tlidje Stimmung und 
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Die Erftürmung des Grimmaifden Tores in Leipzig am 19. Dftober 1813. Gemälde. 1896. (Im Beſitz bes Städtiſchen Mufeums der bildenden Künfte in Leipzig) 
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& Rampf im Kornfeld. Gemälde. 


eine ihrer Wirfungen fichere Runjt der Per: 
[peftipe reihen aus, um den Cindrud 
eines weitausgedehnten Rampffeldes und 
wuchtiger Majjen zu erzielen. Es ift bas 

adjtoolle an Diejen und an verwandten 

ildern, daß fie bei geringem Aufwand 
monumental mirfen, und bap fie zu bieler 
Wirfung weder ber vom Impreffionismus 
angewandten Andeutungen, ber Ctaubwolten 
unb bes Untergehens der (Einzelheiten in 


Dunft und Dampf, nod der oft genug recht 





ES Wadtfeuer. Gemälde. 


Höhen 


1897 Pä 


wenig ernfthaft wirfenden Gtilifierungen in 
Hodlers Art bedürfen. Hier tut es die Pers 
penine; die Schar der mutigen Kämpfer, 
ie eine Gtraße befegt hält, jcheint jid) 
ins Unendliche eee Meifterhaft hat 
Haug ledjgebn Jahre jpäter, bet bem 1908 
entitandenen Gemälde ,Reitende Jager”, 
bielen perjpeftivijd)en Grunbaug wieder auf: 
genommen, unb babet mit geididter Einbe⸗ 
Pd einer anfteigenden und jenjeits bes 

amms fid) janft fenfenben Lands 





1906. (Sn ber GroBberaogl. Sunitballe zu Karlsruhe) 
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Sdnigeljagd. Gemälde. 1909 


Ihaft einen überwältigenden Gin- 
drud von Weiträumigfeit ausgelöft. 
Im gleichen Jahr, in dem Haug 
„Bor dem Angriff“ malte, ent[tanben 
and) jeine „Freiwilligen Jäger”, ein 
Bild, das jebt der Nationalgalerie in 
Berlin gehört. Es ijt bas drama- 
tijd dree eier ie Kriegsbilder, bis 
zur®renzedesNichtmehrdarftellbaren 
an in der Bewegung; in der zer» 
rifjenen Rompofjition und in bem für 
Haugs Bilder aus jener Zeit un: 
gewohnt hellen Kolorit die Stim: 
mung völlig ausjchöpfend. Boll fieg: 
batter $yreubigfeit, auf Vorwärts» 
drängen und a eftimmt, 
ift Das 1893 vollendete Gemälde „Am 
Rhein“, bas in freier Behandlung 
ber Zatjadjem Blüchers berühmten 
Rheinübergang bei Caub zum Ge: 
enfiand bat. Was wir BH bert 
ilb Schauen, bas muB man fih als 
einen Aufllärungs: ober Sicherungs: 
vortrab denten: jubelnd jchwenten 
bie Borderften Müben und Waffen, 
als fie in der Tiefe den Rhein er: 
bliden, der binfort „Deutjchlands 
pnb. nicht Deutjchlands Grenze“ 
ein jol. In dem barhäuptigen Weiß: 
fopf wird man wohl Blücdher felbit, 
ben wagemutigen Marihall Bor: 
wärts, der fid) an die Spitze biejes 
Auftlärungstrupps gejegt zu haben 
— erkennen dürfen. Auch die— 
es Bild beſitzt ſeinen Hauptvorzug 
im Aufbau, in der Art, wie die 
Menſchen in die Landſchaft geſetzt 
ſind, und wie gerade an der rechten 
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fBoftreiter. Gemälde. 1905 
Belhagen A Alafings Monatshefte. XXXI, Jahrg. 1916/1917. III, Bo. 
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Stelle ber Bildrand die Gruppe ber Anmar: 
Ichierenden überjchneidet, jo dap fih bie Phan= 
tajie des Betradyters bie Schar der Kämpfer 
unendlich vervielfacht aus|pinnen tann. „Die 
Erjtürmung bes Grimmai|djen Tores in Leip: 
ig^ ift von allen Bildern Haugs das gegen= 
Künste, am len erzäblende, am Hart, 
en an zeitgenöjfilche Berichte jid) anleh: 
nende; ber 1897 entitandene „Rampf im 
Kornfeld” tritt dazu als eine rein male: 
ride Löfung ber Aufgabe in Iebendigiten 
Gegenja$. Hier bat übrigens Haug Die 
Unijorm ber Befreiungstriege preisgegeben 
und ift um ein halbes Jahrhundert weiter 
uriidgegangen in bas Zeitalter bes Sieben: 
jährigen Krieges. Es find friderizianilche 
Soldaten, bie hier im Yaufjchritt gegen einen 
Kl nr Feind anjtiirmen: weniger 
ramatijd) in der Bewegung als bie „Frei— 
willigen Jäger” bes Yationalgaleriebildes, 
dafür aber malerijch nod) reifer unb nament: 
lich im farbigen Klang bes Uniformweiß vor 
dem Goldgelb der Garben mit dem lebhaften 
Sulibimmel darüber eine prachtvolle Arbeit. 
Ru Haugs betannteften Gemälden ge: 
bört das jchwermütige Bild „Im Morgen 
rot“, das im allgemeinen als rene ee SMIus 
ftration zu bem Lied Hauffs: „Morgenrot, 
leuchteft mir zum Dee e Tod,“ gilt. Mich 
gemabnt es mehr an das Körnerſche , Bunz 
deslied vor der Cdjladjt"^, bas ber hochge— 
mute Held und Dichter am Morgen bes 
Gefedjts bei Danneberg niederjdrich: 


Whnungsgrauend, todesmutig 
Bricht ber große Morgen an, 
Und bie Sonne falt und blutig 
$eudjtet unjrer blut'gen Bahn. 
Sn ber nädjiten Stunden Shoke 
Liegt bas Cdjidjal einer Welt, 
Und es zittern ſchon bie Lofe 
Und ber ebrne Würfel fällt. 


Die Stimmung ift eine ber erjchütternde 
ften, bie jemals einem Deutiden Dialer ges 
lungen; tm Aufbau wie in der Farben: 

ebung Driidt fie fih aus, bejonders gliids 
ih in bem Widerjtreit von verjintender 
Nacht, bie nod) mit ihrem Braujchwarz bas 
Feld behauptet, und von Dammerndem Mor: 
gen, ber fein ftumpfes Rot gefpenftijd an 
den Himmel malt — die müde Patrouille 
aber ijt ganz von biejer Stimmung „ahnungs= 
grauend, todesmutig“ erfüllt: heute gibt's 
nod) was zu fämpjen! 

(fs liegt nahe zu fragen, ob die Ercigniffe 
unjerer Tage, bie jo viele Maler zu 9LuBe- 


rungen peranlapten, im Wert Haugs ohne - 


Spiegelung blieben. Nun haben wir zwar 
ein auf der Stuttgarter Ausſtellung von 
1916 gezeigtes Gemälde des Kinitlers zu 
feben befommen; es heißt „3n Flandern“, 
aber es muß als eine ganz vereinzelte Erſchei— 
nung gelten. Haug empfindet den Krieg 
als ein uns viel zu nahe jtebenbes, uns viel 
An Stark bejchäft'gendes Gejdjeben, als daß 
eine tünjtleriid)e Yuperung dazu heute jchon 
möglich wäre, Uls ein mehr technijcher Um— 


Lee SEH Dr. Georg Jacob Wolf: el 


ftand mag dazulommen, daß der heutige 
Krieg, der Rampf unjerer Tage, überhaupt 
nicht mehr daritellbar T mit ben Mitteln, 
bie bem Maler bes Gtaffeleibildes zur Ber- 
fügung ftehen. Cine einzige Kampfhand- 
lung von heute ijt räumlich fo ausgedehnt 
und fegt igi aus jo vielen, dem einzelnen 
un[id)tbaren Einzelhandlungen zuſammen, dağ 
He vom Auge niht als Ganges erfaßt, als 
Ganges aud) nicht ausgeformt werden fann. 
Man muß Ba auf malerijche „Details“ be: 
Ichränten. ines Diejer woblfeilen „Stills 
leben bes Schlachtfeldes“ au malen, das 
widerftrebt Haug. So fommt es, daß er 
erade in bielen Zeiten imerbórtejten Ramp: 
es, ba bie Welt in Flammen ftebt, in fei- 
nem Gtuttgarter Atelier friedlide Bilder 
malt. Haug fteht damit ben großen Greig: 
nijjen nicht abwartend ober unbeteiligt gegen: 
über, aud) er ift ergriffen, erjchüttert, ers 
hoben, gepadt von all bem Überlebensgroßen 
— aber er py fid außerftande, es als 
eane zu geltalten. Vielleicht muß man 
gerade darin den Beweis erbliden, wie nahe 
ibm die Greignijje geben, und vielleicht find 
bie Landjdajten aus Sylt, bie er jegt malt, 
nichts anderes, als Verſuche, burg jcharje 
Verſenkung in reinsmalerijhe Fragen eine 
Ablenkung zu finden. Kurz vor Ariegsaus= 
— hatte Haug, der ſich ſonſt neuerdings 
zur Sommerszeit in Auguſtenfeld bei Dachau 
aufhält und den deus Lidtwirfungen und 
ben malerijden Lüften bes Moors manche 
—5 — Anregung verdankt, nen auf der 
njel Sylt geweilt. Die folorijtijdhen Auf: 
gaben, die Haug im Laufe der Jahre, je mehr 
ber Smpre — in Deutſchland Boden 
ewann, deſto angelegentlidjer beſchäftigten, 
ommen in diejen neue|ten Schöpfungen voll- 
ends zu ihrem Stedjt. Das filbrige Grau, 
bas für Sylt, für feine Ginfterfelder und 
Dünen, für bas Meer und den Himmel über 
Diejem ſeltſamen Eiland bezeichnend tft, 
waren bem Maler, der fih längft für bie 
Wunder ber matten Sonne trtterej|tert hatte, 
gelegen. Das zeichnerijche Moment, bas Haugs 
Cdopfungen bis vor etwa ein Jahrzehnt 
beberrjdte, ift in den Studien, bie er aus 
Sylt mitgebradht und in den Bildern, die 
barnad) entjtanden, völlig überwunden — 
die reine Malerei fiegt. Nicht in bem 
Sinne flbermoberner, bie unbedenklich bie 
Form aerbredjem, um ihre ausjchweifents 
den, wülten Farbenräuſche auszutoben, jon: 
dern heraus aus bem ftarfen T orvbenftohen 
Empfinden eines Künftlers, bem die Form 
eine fo jelbjtverjtändliche Borausfegung alles 
fünjtleriihen Schaffens ijt, daß er aud) Dann 
nicht entgleijen tann, wenn er einmal den 
Nadhdrud auf die Farbe legt, fie zum Aus- 
ganaspuntt eines Wertes madıt. Man fonnte 
Dassyeraufziehendiejestolorijtiihen Abſchnitts 
in Haugs Wert feit langem beobadten. Es 
ijt tein Zufall gewejen, daß er fid) jo jtart 
für bie grünen Uniformen Der württember: 
giſchen Louisjager zu interejlieren begann, 
daß er den Himmel jo gern in den lebhaften 
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B 
ataona Farben bes hereinbrechenden 
ends malte, daß er fein Herz, wie wei: 

land der große Wouwerman, für die Shim- 
mel entbedte: es war bod) bloß, weil Hau 
folh einen reitenden Jäger im grünen Ro 
mit 9Bergnügen auf das ur Tier lebte 
und gegen ben Abendhimmel |prengen ließ. 
Mit all bem erfonnte er, daß die Kalt- 
MWarm:Malerei feiner Runft unbegrenzte 
Möglichkeiten eröffnete. Wie [d)abe, daß 
pao große dekorative ad e vor bem 

ntrafttreten diejer folorijtijd)en Periode er- 
folgten! Der Riinftler, ber in verjchiedenen 
Stuttgarter Privatbauten, namentlich aber 
in ben Rathaujern von Feuerbach und Gtutt: 
gart feine Wandbilder ſchuf — in legterem 
eine Folge von Darltellungen aus dem Leben 
ber |dwabijden a tände —, ift im 
Grunde nod nidt der mn von heute, es 
if nod) ber Grapbifer, ber die geijtreichen 

teinzeichnungen jchuf, ber Mann der Form, 
ber Rompofjition. Das hindert in etwas ben 
Genuk an diejen Fresten-Schöpfungen: man 

ätte fie, die h pradtvoll in ber Anlage und 
in der Idee find, gern farbiger gewünjcht. 
Zweifellos wäre dann aud) die Wirfung, 
bie fie auslöjen folen, eine freudigere un 
bem lebhaften Wejen bes Schwabenvoltes, 
jowie der Farbigkeit ber württembergijchen 
Landſchaft angemejjener. Sinbejjen bleibt ihr 
tiinftlerijder Wert unbejchadet deffen ein 
außerordentlich hoher. 

Mit der Betonung des Formalen, das 

das frühere Werf Haugs regiert und das 
aud jebt, ba er fid) bem Rein- Dtalerijchen 
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Gemälde. 1916 & 
mehr als früher zugewandt ban feinen Bil: 


dern ihren Charafter gibt, hängt die Nei— 
gung Haugs zum Gegenjtändlichen aulam: 
men. Nun verübelt man es einem heutigen 
Künftler leicht, wenn er Bilder malt oder 
Statuen meißelt, bei denen bas Gegenftands 
lihe ent|djeibenb mitjpricht, bet denen ber 
Inhalt, das Erzählende oder wie man will, 
nicht völlig „überwunden“ ijt, jondern fogar 
mit Nachdruck als wichtig und enticheidend 
hervorgefehrt wird — in der Erfenntnis, 
daß es nicht gleichgültig fei, ob man eine 
Kreuzigung oder ein Wpfelitilleben zum 
malerijhen Borwurf erwiehlt. Dazu wäre 
etwa zu jagen: Kaijer Wilhelm, der bie 
jebige Kunſt, b. b. die Hunt des Im: 
prejjionismus, nicht, liebt, äußerte einmal, 
jede Kunſt fheine ihm nußloje Gpielerei, 
bie nur für bie Bedürfnijfe v.rfeinerter Ken— 
ner forge. Man tann es wohl verjtehen, 
daß nicht nur die Snobs, nicht nur bie über: 
zeugten Anhänger des Schlagwortes art 
pour l'art“, gegen diejen Ausjpruch Stellung 
nahmen, fondern daß darüber w^ ernſt⸗ 
hafte Männer bedenklich wurden. it gu: 
tem Rechte jagten fie, was bem verfeinerten 
Kenner von heute gemäß fei, bas entjpreche 
in ben meilten Fallen dem allgemeinen Ge: 
\hmad von morgen; ba aber das künſtleriſche 
Genie bem Empfinden ber Gejamtbeit um ein 
beträchtliches voraus fei, jo bleibe nichts an- 
deres übrig, als eben den „verfeinerten Ken: 
ner“ zum SBertmejjer zu erheben, fid) feiner zu 
bedienen als eines empfindlichen Initruments, 
bas, dem Barometer gleich, bas fommende 
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Runjtwetter anzuzeigen und auf bie leijeften 
Schwankungen einzugehen vermöge. as 
war jdjón und recht, aber da erhob fih ein 
Mann wie Rihard Mtuther, ber der Nüd: 
Id)rittlidjfeit ganz gewiß nicht geziehen wer: 
den fonnte, und jagte: „Man muß zugeben, 
daß bie Kunſt tatjächlich viel verloren Dat, 
jeitdem fie nicht mehr imjtanbe ift, fih gleich: 
zeitig an die Kenner und an das ?Bolf zu 
wenden.” Er dachte dabei wohl an Die 
Zeiten der altbollánbildjen Bildnismalerei, 
wo die Bürgersleute io ganz natürlicher 
Weile nur bei den Belten, bei ben — wie 
wir heute Jagen würden — „Artiſtiſcheſten“ 
der Portratijten malen ließen, oder an Das 
Florenz ber Stenaij[ance, wo es feinen Unter: 
\chied zwilchen Rennern und „Bolt“ gab, dachte 
daran, wie das Dod) in unjeren Tagen [o 
ganz anders geworden ift. Indeſſen läßt fih 
der Ausſpruch vielleicht bod) aud) in einem 
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Ausichnitt aus einem Bilde „Auf bem Wege zur Fuhsjagd“. 1913 


anderen Ginn auffaljen und deuten, und in 
dieſer al in erjdjiene er mir eine gol- 
bene Regel für alle bildenden Künftler un: 
jerer Zeit. Kann man nicht Jagen: Baue, 
male, modelliere jo, daß drine Fadgenojjen 
und die ihnen an Erkenntnis gleidjtehenden 
Kunftfreunde an bem fiinjtlerijden Wert 
deiner Leiftung, an ihrer Eigenart, Gelb: 
ftändigfeit und Bejonderheit nicht zweifeln 
fönnen, aber erfülle deine Werke zugleic) 
mit joldjer Üiberzeugungsfraft, mit jovtel 
Lebenswarme und innerer Wahrheit, daß 
aud) ber M ane ber Mann aus dem 
Bolte, Dellen Auge in der Betrachtung von 
&un[tiperfen weniger gejdult ijt, dein Werk 
u erfajjen vermag, daß ibm Genuß und 
e daraus en 
Damit fol fein flauer Kompromißvor: 
ihlag getan fein, wir haben Beweije, daß 
es möglich ift nad) ſolcher Regel fünjtlerijd) 
zu atten, und einer, 
T der dielen Beweis be- 
|onbers einwandfrei 
erbrachte und ber uns 
um bieles Beweijes 
willen bejonders lieb 
und ans Herz gewach— 
jen ijt, ift eben Robert 
Haug. In ber Tat: 
jahe, daß fidh bet let 
nem Wert Inhalt und 
fünftleriijde Ausfor⸗ 
mung, die ftarfe Wir: 
fung auf den Nicht: 
Kunftverftändigen 
und das Wohlgefallen 
bes Kenners zu einem 
barmonijden Gangen 
vereinigen, liegt » bie 
Bedeutung Haugs in 
Hinblic auf fein eiges 
nes GCdjajfen, nicht 
minder aber auch feine 
Geltung als einer ber 
erfolgreidjten Lehrer 
unjerer Zeit beſchloſ— 
jen. Denn ſchon Debt 
eine Schar bereit von 
tiidhtigen Jüngern, bie 
aus Haugs Werfitätte 
Deporgegangem find, 
für ihren Meiſter und 
für feine fünftlerijchen 
Grundjage Zeugnis 
abzulegen. Nicht in» 
dem fie feine Art |fía- 
vilh nachahmen, jon- 
dern indem [ie Das, 
was fie von ihm 
lernten, als töjtliches 
Erbe an jpätere Ge- 
\chlechter weitergeben. 
Damit ijt obert 
Haug aud) in diejem 
inne die Unvergdng- 
lichteit feiner Xebens= 
arbeit gejidert. 
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Wen in blanter Julihimmel Debt feine 
INT blaue Wölbung hod) über das 
e S formenreiche Bergland. 

E Gretl Werner liegt irgendwo 
bei 9Ibmont faul in einer grünen Wieſe, 
hat die Hände hinter bem Blondfopf ver: 
ſchränkt unb blingelt indie goldig leuchtende 
Stille hinauf. Gie ijt ein ferngefundes 
Mädel, [djlanf und frifch, und freut fich, 
daß fie jung ijt, daß die Welt [djón ift, 
daß es ſchön ift, auf der Welt zu [ein und 
daß es ihr, der Gretl, qut geht. Es fehlt 
ihr aber aud) wirklich nichts. Sie hat einen 
Hofrat, Dellen einziges Kind fie ijt, zum 
Papa, fie hat luftige Freundinnen, mit 
denen fie Unjinn ſchwatzen, und ergebene 
Freunde, bie fie quälen ober begliicen 
fann, unb fie hat ein fröhliches Herz zu 
verjd)enfen an den einen, dem es bejtimmt 
ijt. Wer und wie der fein fol, weiß fie 
nicht. Vielleicht ijt es ber Gujtl Breiten: 
eder, ben fie fennt, vielleicht ijt es ein ans 
derer, ben fie nod) gar nicht fennt, — das 
wird fih ja zeigen, und fie hat bejjeres zu 
tun, als fid) den Kopf darüber zu gerbre: 
den. Sie muß in dem weichen Gras liegen 
und bie wundergute Stille ber Nachmit: 
tagsjtunben ausfojten, diefe trauben|d)were 
Stille, zulammengefeßt aus blauer Him: 
melsrube, Wiejenjchweigen, Wälderträu: 
men und eines fleinen Städtleins Frieden 
im Kranz der hohen [tummen Felfen rund: 
um. — Eine Hummel brummt, eine Fliege 
jummft, ein Rafer ſurrt, — aus bem Fichten: 
wipfel, nah und doch, wie weit, — wie 
weit, ſchwingt ein Bogellingenher, — filber: 
tlar und leis fichert ein Duell, ein blinfen- 
der, flinfer darein: tónenbe Gaiten ber 
guten, großen Stille. 

Gin winziger, weißer Fled im jamtigen 
Grün ber janft geneigten Bergmatte, über: 
nidt von großen Blumengloden, von bun: 
ten altern lautlos umjchwebt, liegt bie 
Gretl, das linfe Bein über bas gebeugte 
rechte geichlagen, unter dem [chattenden 
Jtabelbaum, wippt den weißbefchuhten 
feinen Fuß auf und ab, auf und ab und 
horcht der flingenben Stille zu. 

Nad bem Lärm und Trubel der Groß: 
ftadt, nad) den heißen Vergnügungsitürmen 
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unb bem [chwülen Reigen feſtlicher Gefellig- 
feit ijt fo eine Sommerfrifche mie ein 
Schwimmen in einem fühlen Bergjee nad) 
einem langen Marſch bei jengenbem Sons 
nenbranb. Und die brave Tante Lange- 
weile, die namentlich an jo trüben und 
unfreundlichen Tagen wie in ber verganges 
nen Wohe nicht ausbleibt, fih aber aud 
bei ſchönem Wetter pünktlich) nad) bem 
Mittageljen einguftellen pflegt, tut bem 
Nerven unb allen ruhenden Sinnen ungez 
mein wohl. Jest fibt ber Papa im Garten 
beimGulzer und fpieltLaroc unter den gold: 
lidjtburd)jponnenen Bäumen, die Mama 
vergönnt [id) ein Schläfchen und wird fider 
ganfen, wenn bie Gret! mit Grasflecen 
auf bem Kleid zum Jauſenkaffee fommt. 
Doh das wird fih ertragen laffen. Syebens 
falls ijt es herrlich, im Wieſenſamt zu De 
gen, auf bu und du mit Enzian und Wfelet, 
Käfertier und Raijermantel, und fih ends 
lich einmal auch ben einfachen und urs 
Iprünglichen Dingen der Erde nal) und vers 
wandt zu fühlen. 

Aus dem Boden jtrómt ein ftarfer, herber 
Mohlgeruch, ber an Hausbrot, frifches Obft 
und Weihnachten erinnert, feltjam-innig 
an der Seele rührt und allerlei gute Vor: 
Jake aufwedt. Vorſätze von hühnerfrühem 
Aufitehen, Gartenarbeiten, nütlicher Be: 
tätigung, Kraft und Mut. Käme jest, 
allein oder im [chönen Berein feiner Herde 
einStierlein angewandelt, bie Gretl nähme 
nicht, wie jonjt wohl, furdjtjam Reißaus. 
Aber es fommt fein Stierlein. 

Heute find auch die Berge wieder zu 
leben, bie Hallermauern, ber Buchſtein, bie 
Reidhenfteingruppe, diefe "Kielen mit den 
narbigen Leibern und ben trobigen Stirnen. 
— Mer bod) einmal dort hinauf fónnte, 
Jo ganz mitten ins ftillfte Herz ber Felſen— 
wildnis hinein! — Noch nie ift thr bas 
beichieden gewejen. Papa ift zu behäbig 
geworden, Mama war aud) in ihren jungen 
Jahren feine Bergjteigerin, und die anderen 
ihres Rreijes gehen lieber auf Schloß Rotel: 
ftein oder in die Raiferau, und wenn fie 
nach umjtändlichen Vorbereitungen einmal 
den großen Pyhrgas bewältigt haben, fo 
find damit Lorbeeren errungen, auf denen 
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fie lange ruhen. — Der einzige Pepi Ron: 
ninger, feines Zeichens Doftor der Philo: 
lophie unb Oberwardein im Hauptmünz- 
amt, läuft allein oder mit einem Kame: 
raden, der an den Samstagabenden von 
Wien herausgefahren fommt, unermüdlich 
alle Bergjpigen ab. Doc) erjtens ift ber 
Pepi Ronninger ein fürchterlich unſym— 
pathiſcher Menſch ohne Manieren, zweit: 
tens bat er bie Gretl noch zu feiner Partie 
eingeladen, und drittens und überhaupt 
erlaubt bie Mama nicht, dak ihr Töchter: 
lein — Gott behüte! — mit einem jungen 
Mann allein in den Felſen herumftergt. 

Die Gretl fchließt bie Augen vor dem 
ftummen Loten und Werben der Tichtge: 
frönten Gipfel. Sie will fid) bas heitere 
Gleichgewicht der Seele nicht [tóren laffen. 
Aber irgend etwas ijt aufgewedt, zudt wie 
bie Unruh einer Uhr und [dpt bie [djóne 
Beichaulichkeit nicht mehr auffomnten. 

Herrgott im Himmel, Jo untätig liegen 
und die Jchöne Jugendfraft zurüditauen 
mülfen, bie ungeftiim nach irgendeiner Be: 
tätigung verlangt! Wunjc und Sehnfucht 
Ipringen auf und bringen ein wirbelndes 
Braufen in die qute Stille. 

Aus ijt’s mit der Nachmittagsträumeret. 

Die Arme mit den geballten Fäuften 
wagerecht geredt, liegt die Gretl wie 
eine Gefreuzigte auf ber Grasflur. Ste 
dehnt fih eine Weile und will gerade 
aufjtehen, als fie aus der Ferne ben Guftl 
Breiteneder, feines Baters Sohn, Haus: 
bejiger und Sportsmann, eilig heranfom- 
men fieht. Nun muß fie liegen bleiben, 
damit er nicht etwa denken foll, fie gehe 
ihm entgegen. 

Bald jteht er vor ihr, gut gebaut und 
wohl gepflegt, ein hübjcher Menjch mit 
einem gejtutten ſchwarzen Schnurrbärtchen 
im gebräunten Gefidjt, mit einem tabat 
farbenen Lodenflaus unb furzen Lederhofen, 
unter denen fih braun und musfeljtarf bte 
nadten Gchenfel ftraffen. — Wadenſtutzen 
und Schnürjchuhe aus gelbem Chromleder 
ergänzen nad) unten die Erſcheinung, bie 
oben Durch einen Wuffeer Hut mit grünem 
Band abgejdjloffen wird. 

„But geichlafen, Fräul'n Gretl?” 

„Damüßt’ich Guſtl Breiteneder heißen, “ 
erwidert fie, ohne ihre bequeme Lage zu 
ändern, und blibt thn von unten her mit 
ihren grauen Augen an. „Sch weiß mir 
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mit ber Zeit was Bejjeres anzufangen, als 
fie zu verjchlafen.” 

„Und das wire?” fragt er boshaft. 

Nun ärgert fie fih, weil fie um die Ant: 
wort verlegen ijt. 

„Ich, allerhand,” fagt fie gleichgültig. 

„Das ift viel oder nichts !^ 

„Mehr wie jeßt iſt's jedenfalls!” ent: 
gegnet jie, ſchon nicht mehr ganz ruhig. 

„Streitluftig heute Zu 

„Nein, nein!” Sie lenkt lachend ein. 
„Aber, wenn Sie hierbleiben wollen, bann 
legen Sie fid), bitte. Ich fhau mir meiner 
Seel’ lieber den Himmel und die Berge, 
als ben Bujtl Breiteneder an!“ 

„Ber mir (tes umgefehrt,“ verjucht er 
das reizend Deitere Fangballjpiel mit den 
gewichtlojen Nichtigfeiten junger Verliebt: 
heit zu eröffnen, bemerkt im jelben Mo— 
ment, daß er gründlich Dancben geworfen 
bat und will ausbejjern: „Ich meine näm- 
lih...,“ bod) fie Halt feine Worte feit: 
„Ste finnen ja den ganzen Tag vorm 
Spiegel figen bleiben, wenn Sie ben jd)ónen 
Guſtl fo gern anjdjauen! Es hat Sie nie- 
mand hergerufen.“ 

Gutmiitig lachend fekt er fih zu ihr ins 
Gras. ,GehnS’,” meint er vorwurfsvoll, 
„Sie wiljen recht gut, was ich eigentlid) 
hab’ jagen wollen. Aber bas ift Frauen- 
weije: Sid) an ben Sak flammern, nicht 
an den Ginn...“ 

„Sinn, Unjinn, Unfinn, Sinn und hun: 
berttaujenb unjinnig-jinnige Gemeinpläße 
dazu!“ ruftjie iibermiitig inden blauenHim- 
mel hinauf. „Frauenweiſe, Frauenmelodie, 
\chwebendes, flingenbes Nichts, hod) dort 
oben, — hören Sie’s, Herr Guftl? Kling: 
fling — Bud), bujd), — und ſchon vorbei...“ 

Shr ausgejtredter Zeiger, an bem, blant 
poliert, ein rofiger Nagel glänzt, met in 
die leuchtende Höhe. Der fleine Schuh 
\chwingt auf und ab, auf und ab. 

„Donnerwetter,“ jagt ber Guft! in ehr: 
licher Bewunderung, „Donnerwetter, jetzt 
merft man wieder einmal bie Raſſ', wenn 
aud) den Ginn des Unjinns fein Menſch 
verftehen fann!“ 

„Wil id) verftanden fein?” fragt fie 
dagegen. „Ich will...” und Schlägt fid) 
auf den lachenden Wiund. 

„Nicht,“ bittet er, „nicht! Laſſen Sie’s 
weiter ſchwatzen, bas rote Brünnlein mit 
ber weihen Kieſelfaſſung!“ 
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„Ad nein!” ruft fie aufjpringend. „Ne: 
den ijt langweilig! Sd) möcht’ jebt irgend 
etwas tun, etwas Unbändiges, das müde 
madjt! Willen Sie, was? Laufen wir 
einmal miteinander um die Wette!” 

Er jtebt ſchon neben ihr und läßt bie 
Muskeln jpielen: „Gern!“ 

Cie ijt um einen Kopf Heiner als er. 
Gin Goldhelm, leuchtet das Haar über 
ihrem jonnverbrannten Belicht. „Los!“ 

Und nun rennen fie über dDieJachte Lehne, 
er weit ausgreifend, in vorjchriftsmäßiger 
Haltung, mit gebeugten Armen und ge: 
Ihlojjenem Mund, ganz ernjthaft bei der 
Sache; fie feinglieberig, ſchmiegſam und 
gelenfig wie eine Gamsfif, mit wirbeln- 
den Füßen und lächelnden Lippen, fih mehr 
dem Rhythmus der fdnellen Bewegung 
überlafjend, als an Sieg denfend. 

Er ijt ihr auch ein tüchtiges Stü voraus, 
als er endlich ftehen bleibt und, ihres Bei- 
falls gewärtig, ftolz zu thr zurücdichreitet, 
ruhig atmend, wie es einem geübten Sports- 
mann ziemt. Dod) fie hat [d)on wieder 
vergeljen, daß fie einen Wettlauf vorge: 
idjlagen hat, und dreht fih tanzend auf 
dem grünen Plan. 

„But können Sie laufen, Herr Guftl,” 
jagt fie, fih gelajjen weiter drehend, im 
Lon eines unparteiifchen Richters, „aber 
tanzen ijt jchöner.“ 

„Ich fann aud) guttanzen,“ erwidert er 
mit einem werbenden Blick. 

Sie weicht ihm aus: „Allein ift’s mir 
lieber, aber wenn Sie wollen, fónnen Cie 
mir eins dazu pfeifen.“  . 

Das alles jagt und tut fie mit einer 
Hetz gleichen Freundlichkeit, [o daß er [id) 
nicht ausfennt. Spottet fie? Lacht De ihn 
aus? Oder überläßt fie fih wirklich auf- 
richtig ihren wechjelnden Stimmungen? 

Plötzlich halt fie inne. Unmut hufcht wie 
Wolkenſchatten überihr Geficht. Sie ftampft 
mit bem Fuß auf: „Zudumm! Dort fommt 
der Doktor Ronninger! Debt Tonnen wir 
nicht mehr davonlaufen,“ fährt fie fort, eine 
Yalte gwijdjen ben weichen Brauen. „Er 
hat uns jchon gejehen unb fommt gerades: 
wegs herauf. Zuläjtig! Ich hab’ ibm bod), 
weiß Gott, oft genug zu verjtehen gegeben, 
dak id) ihn nicht leiden mag!“ 

„Bir müjjen jchauen, ihn auf eine feine 
Art loszuwerden,” fagt der Buftl, bem ein 
betmlidjes Glück im Herzen finat. 


w 4 4 gr. — 4 gr. 4 9 dr. dra 





59 


(Semád)lid) fommt ber Obermünzwar: 
bein herangeftapft. Er fieht wirklich nicht 
vorteilhaft aus. Raum mittelgroß, turg 
und [támmig, feint er auf feine Kleidung 
nicht viel Wert zu legen. Der blaue Bar: 
chentjanfer ijt ausgeblaßt, die abgejchabte 
Pumphoje von einer unbejtimmbaren, weiß: 
lidgraugriinen Farbe. Die kräftigen Hände 
find flein, aber bie Goijerner Zwiegenäh: 
ten, aus denen bie nicht febr jtarfen, wenn 
aud) gutgeformten Beine wachen, find fo 
unförmlich) plump und derb, als fet ber 
fleine Dann von einem größeren in feine 
Schuhe geradezu Hineingehoben worden. 
Manche behaupten, daß dem Dottor Ron: 
ninger ein Baar jdjóne warme Augen aus 
bem bartlofen Bauerngeficht |djauen. Da: 
von hat bie Gret! noch nichts bemerkt, wohl 
aber, daß er eine ſcharfe Zunge belibt, fo 
Ichweigjam er im allgemeinen ijt. 

Er grüßt mit einer unmerflichen Ber: 
beugung, als widerjtrebe es thm, das auf: 
recht getragene Haupt zu fenfen, und er: 
hält nur fühlen GegengruB. , Guten Tag,” 
jagt die Gretl [d)nippijd)-furg, und: „Hab’ 
bie Ehre!” ber Guſtl gedehnt, mit hochge— 
zogenen Augenbrauen. 

„Ich lauf Ihnen nicht nad), Fräul'n 
Gretl,” fpricht ber Oberwardein gleidh- 
mütig, „aber Ihnen auszuweichen hab’ id) 
aud) feine Veranlaffung. Sd) geh’ nur vor: 
über, werd’ Sie nicht weiter jtören.“ 

Da rebelliert in ber Gret! bie gefränfte 
Gitelfeit. „Ste Tonnen aud) bleiben," er: 
widert [ie obenhin, „uns Woren Cie nicht.“ 

„Und bas foll id) Ihnen glauben? Ich 
weiß Doch von mir felber, wie gediegen 
man innerlich fluchen fann, wenn einem 
ins erwünjchte Beifammenjein zu zweien 
ein unerwünjchter Dritter hineinjchneit.“ 

„Erlauben Sie mir, bas find gleid) ein 
paar Beleidigungen auf einmal!  Grjtens 
flucht ein Fuhrknecht und nicht die Gretl 
Werner, zweitens ijt ein erwünjchtes Bei- 
jammenjetn zu zweien nicht meine Gewohn: 
heit, drittens ijt es wenig vornehm, einer 
jungen Dame |o etwas zuzutrauen, und, 
viertens, unartig, ihr bas ins Gelicht zu 
lagen!“ Und ber Guft! Breiteneder jtimmt 
eifrig zu: „Taftvoll ijt es gewiß nicht!“ 

„Du lieber Himmel,“ entgegnet der 
Doktor immer mit berjelben nadjlájjigen 
Ruhe, „ich red’ von der Leber weg, da 
fann leicht einmal was Unartiges ober 
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Lattlojes herausfommen. Und wegen bem 
vornehmen Denten — : Sd) meine, bas ganze 
Hin und Her und Drum unb Dran läuft 
lebten Endes immer auf bie erwünjchte 
Sweijamfeit hinaus.“ 

Nun muß bie Gretl lahen: „So ge: 
ſprächig hab’ ih Cie nod) nie gejehen!“ 
Und aud) ber Breiteneder lächelt mit Ver: 
binblidjfeit: „Ja, fabelhaft geſprächig!“ 

„Das madjt das jdjóne Wetter,” recht: 
fertigt fid) Ronninger unb hat nun wirt: 
lid) einen warmen Blanz in ben jonnig 
braunen Augen. „Weil fid) bie feinen 
Kerle enblid) wieder einmal anjdjauen 
laffen.” Und in feinen Bliden, bie über 
die ruhige Klarheit ber Berge jchweifen, 
ift eine gute, mutige Wanderburjchenliebe. 

Breiteneder aber verjudjt bas Loswer— 
den auf eine feine Art einzuleiten: „Wirk: 
lid) pradjtvolles Wetter! Was meinen 
Cie, Fräul’n Gretl, folen wir nicht Tennis 
|pielen gehen?“ 

Dod) die unberedjenbare Gretl benft 
gar nicht mehr daran, ben Obermünzwar: 
dein loswerden zu wollen. Die Träume: 
reien von früher find ihr, — fie weiß nicht, 
woher, — wieder zugeflogen. llnwilltür: 
lich [haut aud) fie hinauf zu den hod) und 
ill ins Blau emporgebauten ellen, die 
wie entjchleiert ftchen. Winft es niht und 
lodt es nicht von oben immerzu: Komm 
herauf und judy’ bes Rätjels €ójung? 

Und da fängt der Buftl mit dem Tennis: 
Ipielenan! Schärfer, als beabjichtigt, Hingt 
die Wbweijung: „Warum niht gleich 
Schnurjpringen oder Tempelhüpfen? Wij- 
jen Sie, was id) möchte? Einmal richtig 
unb tüchtig Hettern, eine wirkliche, große 
gelstour machen!“ 

„Darüber ließe id) reben," meint bedäch— 
tig überlegenb der Doktor, unb Breiten: 
eder [d)Idgt ohne Befinnen vor: „Wir finn: 
ten ja morgen auf den &albling gehen!“ 

, Warum denn nicht gleich einen ganz 
gewöhnlichen Kuhweg?“ fertigt fie ihn 
ziemlich ungnädig ab. „Zum Beijpicl auf 
ben Frauenberg wallfahrten !^ 

„Alſo aufs $jodjtor," verfucht er ais: 
zubejjern. „Sie haben ja recht, bet dem 
Wetter wär’s gar nidjt Jo übel, mal was 
Bediegeneres zu unternehmen. Ic fehn’ 
mid) übrigens aud) fdjon, wieder einmal 
Felsgriffe in die Fauft zu befommen. Im 


vorigen Jahr war id) um diefe Zeit auf 


|3*533 393$ 3$ 3$ 9$ 5534 3$ 338 3$ S43 


ber großen Sinne und auf ber fleinen Fer— 
medaſpitze.“ 

„Aber ich war noch nirgends und möchte 
doch ſo gern einmal klettern! Nicht wahr, 
Herr Guſtl, Sie führen mich hinauf! Wo's 
recht ſchwer ijt! Und Sie, Herr Doftor, 
müfjen mithalten! Ja? Willen Cie, mit 
einem Herrn allein läßt mid) bie Mama 
nicht, aber wenn zwei dabei find, fann fie 
nichts dagegen haben.” 

„Was haben Sie denn Iden für Fels- 
touren gemacht?” fragt Ronninger aus 
feinem Überlegen heraus. 

„Dh, gang ungeübt bin id) nicht! Ich 
war [hon ein paarmal auf ber Rax, — 
Reißtalerjteig, — Teufelsbadjtube...“ 

„Wer die Teufelsbadjtube gemacht hat, 
ijt aud) bem Waſſerfallweg getvadjjen," 
jagt Breiteneder. „Ich glaube, wir fönn- 
ten es wagen, morgen über bie Heßhütte 
unb ben Bugelgrat aufs Hochtor zu jteigen. 
Das ijt ein wirklich jd)neibiger unb gut 
verlicherter Weg.“ 

„Hm,“ meint der Doktor, „aber eine 
richtige Klettertour ijt das nicht.“ 

„Entſchuldigen Cie!" ruft ber Buftl, 
unb die Gretl fragt: „Warum denn nicht?“ 

„Weil's eine Feuerwehrübung ijt, Fräu— 
lein, Leitern, Gijenffammern und Draht: 
feile. Nirgends reiner, unberührter Fels. 
Und das möchten Sie dod eigentlich, wenn 
ich Sie recht verjtanden habe.“ 

„Ja, freilich!“ Gie nidt. Breiteneder 
verteidigt [einen Vorjchlag: „Die Partie 
wird Ihnen Jicher gefallen, fie ijt nicht ein- 
fad) und landjchaftlich ſehr ſchön.“ 

Doh die Gretl fchüttelt den Kopf: 
„Shaun ©’, Herr Buftl, id) will aber ein: 
mal einen unperjidjerten Weg gehen. Den: 
fen Cie nur ein bibl nad), es wird Ihnen 
[don was einfallen!“ 

Mit einem bedenklichen Geficht wendet 
fid) Breitenecfer, Bejtätigung heijdend, an 
Ronninger: „Ic glaub’ aber bod), daß 
für den Anfang die Hochtorpartie auf dem 
gewöhnlichen Weg gerade recht ijt. Sozu- 
fagen als Prüfjtein zu fommen. Später 
fann man ja zu jchwereren Sachen über: 
gehen. Und ganzungefährlich ijt ber Gugel- 
grat übrigens aud) nicht.” 

Machdenllich ftreicht jid) Ronninger über 
die Stirn. „Werter Herr 3Breiteneder," 
jagt er jtill in fid) verhalten, „wenn wir 
mitgehen, fommt das Vloment der Gefahr 





für eine Dame dod) wohl erft an zweiter 
Stelle. Sjauptjad)' ijt, ob die Fräul’n 
Gretl Schneid’ hat.” 

„Schneid’ fiir drei!“ verfichert bie Gretl. 

„Haben Cie Sletterjd)uDe?" fragt er 
weiter, immer nod) die Stirnhaut reibend. 

„Ih fann meine Turnjchuh’ nehmen, 
mit allem anderen bin ich ausgerüjtet.“ 

„Alfo, wir könnten ja ben Djtgrat ver: 
fuchen. Die Tour wollt’ id) ohnehin jchon 
längjt wieder einmal machen.“ 

„Aber crlauben Sie mir, bas ijt ja 
ſchwierig und gefährlich, nur für ganz tüd- 
tige Felskletterer!“ ruft ber GujtI, und: 
„Ei, fein!” jubelt thm die Gretl ins Wort, 
während ber Doftor jagt: „So fteht’s im 
Büchl, Herr Breiteneder, aber es ijt nicht 
fo arg. Feſtes Geftein, qute Griffe. Über 
ben Roßſchweif, fo heißt der Oftgrat, ge: 
trau’ ich mich jeden hinaufzubringen. Die 
Fräul'n Gretl nehm’ id) auf mid, und wenn 
Cie jchon auf der großen Binne waren..." 

„Um mich handelt es fid) nicht, ich weiß 
nur nicht, ob wir das Fraulein überhaupt 
in eine ſolche Lage bringen dürfen. Ste wij- 
jen ja nicht einmal, wie fie im Fels geht.“ 

„Jung, gelenfig und mutig ijt fie, Schneid' 
bat fie, mehr ijt nicht notwendig.“ 

Dod) ber Guft! hat nod) immer Gin- 
wendungen: „Wird die Frau Mama nicht 
zu große Angjt haben, Fräul'n Gretl?” 

„Ach, ber jagen wir einfad), wir gehn 
aufs Hochtor!“ meint fie leichthin. „Dort 
oben find jchon einige Bekannte getve]en, 
unb ba erlaubt jie's mir auch.“ 

Breiteneder fügt fid) mit einem Achſel— 
guden: „Alfo, wenn Sie unbedingt wol: 
len... Aber ich lebn’? die Verantwor— 
tung ab.“ 

„Richt fad fein, Herr Buftl,“ fagt fie 
halblaut, mit einem leuchtenden Blid, ber 
thm wieder allerhand beglüdende Mus- 
blide ins grüne Land der Sufunft eröffnet. 

„Wenn bie Herrjdhaften einig find,” läßt 
fid nun ber Doktor vernehmen, „dann 
heißt’s aber rajh fein. Wer weiß, wie 
lang bas Wetter nod) hält. In einer Stund’ 
geht ber Zug nad) Bitatterboden, um acht 
Uhr fónnen wir auf der Heßhütte fein. 
Dort wird übernachtet, und morgen vor 
Sonnenaufgang gehen wir los.” 

„aber bas ift ja eine $jebjagb und fein 
Vergnügen!“ ruft Breiteneder geradezu 
empört, worauf der Doktor troden er: 
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widert: „Gang nad) Belieben. * geh’ 
ganz gern mit, ich geh’ aber auch ebenjo: 
gern allein.” 

„Jetzt ijt's einmal ausgemacht und jet 
bleibt’s dabei!” entjcheidet dießretl. „Tum: 
meln Sie fih, Herr Gujtl, auf dem Bahns 
hof treffen wir uns!” — 

Die Frau Hofrat, ber bie Feljenwelt 
nur vom Tal aus befannt ift, hat nichts 
Dagegen, wenn ihr auch die überjtürgte Eile 
nicht angebracht erjcheint; der Papa hat 
Bedenken, aber da der Doktor Ronninger 
mit bet der Partie fein wird, gibt er [eine 
Einwilligung. 

Und jo fommt es, daß bie Gretl, — was 
fie vor drei Stunden ins Gebiet des Uns» 
möglichen verwiejen hätte, — nun bod) 
mit dem widerborjtigen Dottor Ronninger 
über den Wafjerfallweg zur Heßhütte hin: 
aufiteigt. Guftl Breiteneder geht als Erjter 
voraus. Er hat feine Ausrüjtung durch 
einen breiten Rudjac und ein funfelnagels 
neues Seil ergänzt. In zahlreichen Ringen 
Ichlingt es fid) um feine Bruft und Schulter 
und verleiht ibm ein fühnes und impo: 
nierendes Ausjehen. 

Er fühlt fih als Führer und ift fehr ges 
Iprädig. Die Drahtjeile und Klammern 
padt er feft an, rät aud) ber Gretl, bas 
gleiche zu tun und redetimmerzu: „Sehen 
Cie, bas ift großartig verlichert, ganz uns 
gefährlich, tadellos hergerichtet! Und der 
Abgrund! Schauen Sie nur, hier muß man 
in der Tat jchwindelfrei fein! — Hierher 
míüjjen Sie treten, Fräul'n Gretl, — jo! 
Gehen Cie, es geht finberleid)t!" 

Dabei dt er fichtlich bemüht, eine gewiſſe 
Aufregung zu verbergen, und dort, wo 
hinter der Emesruhe beim fünjtlich heraus: 
gejprengten Felsband die Wand jäh ab: 
jinft und freie Schau in eine [chöne Tiefe 
fidh auftut, läßt er das beruhigende Eijen- 
jeil überhaupt nicht mehr los. 

Dottor Ronninger jchlendert mit feinem 
gleichmütigjten Gelicht nad)lájfig hinter ben 
beiden her, ijt wieder, wie man es bei ihm 
gewöhnt ijt, der große Schweiger und tut 
jo, als fei weder bas vorausgehende Paar 
nod) die Schönheit der allmählich groß unb 
fret fih entfaltenden Bergwelt für ihn vor: 
handen. Aber feinen fugen Augen, bie 
fid) melt hinter halbgejenkten Lidern ver: 
bergen, entgeht troßdem taum etwas, und 
wäre es aud) nur bie herzerwärmende 
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Tröhlichkeit roter Wlpenrojenbliiten an 
einer fablen Felswand. 

Drüben ftehen fie im helften Sonnen: 
Schein, feine vertrauten Freunde, der Kleine 
Buchſtein, bie Tiflimauer, ber Tamijch: 
badjturm, und alle bie feinen Türme und 
Zaden, ben wunderjchönen Grat entlang. 

liber bie Leitern, die den Ausitieg er: 
leichtern, arbeitet fih Breiteneder mehr 
mit den zupadenden Fäuſten und mustu- 
löfen Armen, als mit den Beinen empor, 
gefolgt von der zierlichen Gretl, die in 
ihren Bumphojen wie ein frijchfröhlicher 
Bergbub ausjdjaut. Ronninger wartet 
dort eine Weile, framt den geliebten alten 
Najenwärmerhervor und fegt ihn in Brand. 
Von oben Der jchallt bie laute Stimme 
Breiteneders: „So, das wär’ erledigt! 
Sebht ift’s bis zur Heßhütte nur mehr wie 
ein Waldfpaziergang. Aber leben Sie nun 
aud) einmal zurück! Herrlich! Tadellos! 
Ja, jo was will eben verdient fein! Dort 
ijt ber Tamiſchbachturm ...“ 

Da zudte es in ben ernjten Zügen Ron: 
ningers. Lachluſt? Widermille? — — 
Die Stummelpfeife im Mund, eine Hand 
in ber Hofjentajde, bummelt er gemütlich 
bie Steigbäume hinauf. — Er weiß, daß 
ihm niemand zuſieht. — 

Dann trottet er wieder Hinterdrein, in 
feinen ungeheuerlichen Nagelſchuhen und 
der arg mitgenommenen Bewandung. Das 
verwetterte und zerfnitterte Lodenbiitl hat 
er weit ins Genick gejchoben. Er ijt mit 
fic) jelbjt gar nicht zufrieden. Was für 
ein Teufel hat ihn geritten, mit den zweien 
in die Berge zu laufen? Er hat es bod) 
eigentlich nicht notwendig, jid) von dem 
maderen Gujtl jede gute Stimmung zer: 
trampeln zu laffen oder fid) über bie Gretl 
Werner zu ärgern, die ben Mann nad) 
dem Anzug einjchäßt und dem Breiten: 
eder auf den Leim geht. 

Gewöhnt, mit fich felbjt ftets ins reine 
zu fommen, macht er jid) trodenen Humors 
daran, fein Gemijjen zu erforjchen. 

Was hat ihn bewogen, ben Obermünz— 
wardein, Doftor der Philvjophie und nicht 
unbefannten Beraläufer Joſeph Ronninger 
in eine foldje Lage zu bringen? Was 
zwingt ihn, wie ein Träger einem Pärchen 
hinterdrein zu laufen, bas fidh unm ibn gar 
nicht fümmert ? 

Die Eitelfeit des Bergfexen ? 
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Hier weiß er fid) fret von Schuld. — 
Gs ijt nicht feine GepflogenDeit, mit [einen 
Seijtungen zu prahlen. 

Alfo das Verlangen, den anderen aus: 
zujtechen ? 

Das [djon eher. — Wenn er aufmerf: 
jam in fic) hineinhorcht, findet er darin 
etwas, bas gar nicht abgeneigt wäre, bent 
ftrammen Guft! bie Hofe jtramm zu ziehen. 

Und warum plagt ibm, ber jonjt allen 
gleichgültigen Leuten ihr Plaijierchen läßt, 
ein jolches Nichtabgeneigtjein? 

Weil bie Gretl den Gujtl Breiteneder 
offenfichtlich auszeichnet. — Er, ber Pepi 
Ronninger, hätte, weiß Gott, aus biejem 
Grunde aud) für bie Gretl ein ftramm: 
stehendes Verlangen. 

Alfo ift er in bie Gretl verliebt ? 

Bet diejem Punft feiner Schlußfolge- 
rungen angelangt, fühlt ber Obermiing: 
wardein einen Rig im Herzen und eine 
Hike in ben Wangen. Nachdrücdlich nidt 
er mehrmals mit bem Kopf: die Anzeichen 
ftimmen, — feine Schlüſſe find richtig. 

Er läuft alfo mit der Jelbjtquälerijchen 
Freude bes Verliebten hinter bem geliebten 
Gegenftand, der einem anderen wohl will, 
her? Um fid) felbjt zu quälen, ijt er nicht 
Fatir genug. Zum Märtyrer der Liebe 
fühlt er durchaus nicht das Zeug in fid. 
— Uber... 

Gin verträumter Ausdrud fommt in fein 
(Sefidt und macht es im Verein mit den 
treuherzigen Augen ungemein ſympathiſch. 

Aber er hat gehofft und hofft nod) immer, 
daß fidh bte Gretl, bas kernfriſche, urgejunde 
Mädel, in ber jchädellüftenden Reinheit 
feiner Berge zu fid) jelbjt zurückfinden wird. 
Wenn er fih täuſcht, bann, — ja, dann 
ijt eben eine Vorausjegung nicht richtig: 
das Kernfrijde, Urgejunde... 

Mad) biejer Gewiljenserforjdung ver: 
riegelt ber Doftor hinter Gleichmut und 
Phlegma wieder fein wahres Gejidjt und 
beginnt rajcher auszujchreiten. 

„Wiſſen Sie was, Fräul’n Gretl,” jagt 
er |djon in der Nähe der Hekhütte, „ich 
mad)’ Ihnen einen anderen 23orjdjfag : Wir 
werden morgen nicht über den Djtgrat, 
fondern über die Roßfuppe gehen. Ift auch 
eine fchöne Cadje und erheblich leichter.“ 

Sofort benubt Breiteneder die qute Ge: 
legenheit: „Ich wär’ überhaupt dafür, wir 
gehen gleid) den gewöhnlichen Weg.” 





„Nein,“ widerfebt fid) bie Gretl, „der 
Oſtgrat ijt nun einmal ausgemadt! Warum 
bas Programm ändern? Sd) hab’ das nicht 
gern, namentlich, wenn fein Grund dazu 
vorhanden ijt!“ 

„Bielleicht hab’ id) bod) meinen Grund,” 
meint ber Doftor, und fie, febr energijd, 
Dawider: „Da jagen Sie ihn!” 

Breiteneder verjucht nod) einmal zu ver: 
mitteln: „Der Doktor Ronninger hat eben 
im eriten Moment die Sache nicht fo ae: 
nau überlegt. Ich hab’ ja gleich zu bedenfen 
gegeben, daß |o was Schweres als Erft- 
lingstour nicht geeignet ijt. Folgen Cie mir, 
Fräul'n Gretl, und begnügen Sie fih für 
diesmal mit bem normalen Weg.” 

„Kein, nein und nein!” Heft fie fih. 
„sch will den Grund wiljen!“ 

,&s bleibt alfo beim Ojtgrat!” jagt 
Ronninger fura und öffnet die Tür zur 
$jeBbütte, wo ihn ber Hüttenwirt mit einer 
herzlichen Bertraulichfeit willfommen heißt. 
Es find nur zwei Gäjte in der Hütte, ver: 
wetterte Geſellen mit fiihnen Gelichtern, 
bie in einer Ede mit abgegriffenen Spiel: 
farten einen Liter Wein ausjchnapfen. 
Sie fcheinen den Doktor zu tennen, ber fid) 
nach bem Abendeſſen auch aljogleid) zu 
ihnen fegt und ihrem Spiel zufchaut, wo: 
bei alle drei aus ihren Pfeifen qualmen, 
dak ein Dichter Nebel vor der Lampe hängt. 

Die Gretl hat nun Zeit und Weile genug, 
fid mit Breiteneder zu unterhalten. Er 
erzählt von feinen Bergfahrten und bemüht 
fid) auf jede Weile, feine günftigiten Seiten 
ins Licht zu rüden, bod) fie fann weder 
über feinen Wig herzhaft lachen, nod) feiner 
Geſellſchaft aufrichtig froh werden. Sie 
ärgert jid) über mandherlei: Dak der Wirt 
den Doktor fo freundfchaftlich und refpeft- 
voll, dagegen fie wie den Bujtl nur von 
obenher behandelt; daß der Dottor fih fo 
wenig um fie fümmert; daß der Guſtl Ziga- 
retten raucht und daß — Daß er jid) neben 
den drei Pfeifenrauchern ausnimmt, als ge: 
höre er eigentlich nicht her. 

Verdroſſen und einjilbig fibt [ie und ver: 
langt bald ihr Zimmer. Vorher aber tritt 
fie, von Breiteneder begleitet, nod) einen 
Augenblid vor die Hütte. 

Da fteht ein filberreiner Mond hoch im 
ftahldunflen Himmelsraum und fchüttet 
fein janftes Licht über die Erde aus. Blau: 
Ihwarz ragen die Feljen vor ihm auf, bod) 
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in ber Ferne, wo ein milder —— an 
ihren Leibern niederrieſelt, träumen ſie 
ſchleierzart, Glanz in Glanz, wie Inſeln 
der Seligen in einem leuchtenden Meer. 
Und in der Nähe ſchweigen und drohen 
und flimmern und gleißen, hier in dunkler 
niederdrückender Wucht, dort in lichter 
ſchwebender Zartheit, des Zinödls, des 
Hochtors Häupter und Grate, rieſenhaft 
und ſchön. In den totenſtillen Karen 
tanzen über tiefſchwarze Schlagſchatten und 
weißes Silbergeröll blankfüßige Elfen den 
beſchwingten Reigen. Und ſtille Sterne 
ſchauen vom hohen Himmel grüßend her. 

„Einzig ſchön! Wirklich einzig ſchön!“ 
ſagt Breitenecker. Da geht die Gretl jtumm 
ins Haus zurüd. 

Eine Stunde jpäter fibt der Dottor Ron: 
ninger in ber glangdurdfluteten Einſam— 
feit irgendwo auf einem Yelsblod, mit 
Deiteren Augen und beglüdter Seele. Weit 
hat fein Herz alle Türen aufgetan, dem 
Schatberg in den Zwölfnächten gleich, 
wenn [eine Schäße fid) Tonnen und ins Liht 
hinaufblühen. Aber niemand ift da, fie zu 
heben. Mutterjeelenallein hält er wieder 
einmal feine Bergandadjt. — 

Gin fühler flarer Mtorgen ift ber [d)ónen 
Nacht gefolgt. Blaß und ein wenig frojtelnd 
Ichreitet bie Gretl hinter bem Doktor, ber 
diesmal, als ob es Jich von felbjt verjtehe, 
die Führung übernommen hat, durch bas 
Krummholz. Ihr folgt mit feinem Geil 
der Buftl Breiteneder, ber bei weitem nicht 
jo ae|prádjig ijt, wie jonft. 

Anfangs geht es flott vorwärts. Die 
Gretl [pürt eine bejchwingte Freude bet 
bem mitunter mühjamen, aber immer fröh: 
lichen Hinauf und Empor von Band zu 
Band über Felsitufen, Steinrippen,Schrof: 
fen, und aud) Breiteneder findet, daß er 
fid) bie Schwierigfeiten viel zu groß vor: 
gejtellt hat. Er wird wieder mutig, und 
als der Doktor feinem Rudjad ein Seil 
entnimmt, bietet er thm lebhaft das feine 
an: „Nehmen Gie bas, Doftor, es ijt erft- 
Hafligftes Material!” Doch der Oberwar: 
dein lehnt bejdjeiben ab: „Ich banfe, bas 
meine ijt ausprobiert.“ 

Die erjte Bratjcharte ijt erreicht. Aus 
Ichwindliger Tiefe drohen bie öden Rare 
totenbleich herauf, während fih ber Grat, 
mit unerfteigliden Yelstürmen bewehrt, 
mit riefigen Platten gepangert, ins Uns 
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geheuerlidje emporbaut unb bem ungeiibten 
Auge feine Möglichkeit bes Borwärtsfom: 
mens erjcheinen will. Aber bie junge 
Mtorgenjonne blißt bereits vom Himmels» 
rand, unb ſchier traulid) erblüht die Fel: 
Jenwildnis in ihrem goldigen Glanz. Dod) 
Breiteneder ijt wieder fehr fleinlaut. 
Wortfarg und unverdrofjen tut Doktor 
Ronninger alle Arbeit ganz allein. Er 
prüft jeden Tritt und Griff, der dem Auf: 
Itieg dienlich fein fann. Er flettert voraus, 
ſucht fid) verläßlichen Stand und holt von 
dort ert bie Gretl, dann, fo gut es geht, 
den gewichtigen Guft! mit bem Seil zu fih 
herauf. Und joviel beruhigende Sicherheit 
Itrömt fein Weſen aus, daß bie Gretl, die 
es in der Ichauerlichen Felſenwirrnis dod 
ein wenig mit ber Angjt zu tun befommen 
Dat, wieder tapfer wird und fid in fröh— 
lihem Bertrauen feiner Leitung überläßt. 


Auf einem Bande unter bem Grat ift- 


furge Raft. Ronninger hat feine plumpen 
Goiſerner mit ben Kletterſchuhen vertaufcht, 
und jest bemerft bie Gretl, daß er eigent- 
lid) auf Heinen Füßen fteht. Aber fie be- 
merit aud) ſonſt nod) allerhand: Dak er 
mit feinem energijden Gelicht, feinem 
fnappen Ernjt, bem ruhig und feft augrei 
fenden Weſen, ber trobigen Verſchloſſen— 
Heit in diefe harte Welt der Gefahren wie 
hineingewachjen fidh einfügt; — und Don 
der Guft! Breiteneder ihr immer fremder 
unb unverjtändlicher werden will. Er jchaut 
übrigens recht blaß aus, ber Guſtl. 

Der Grat fol durch eine fteile Rinne 
und über jähe Platten wieder erreicht wer: 
ben. Es fieht bedrohlich aus, denn ber 
gels ijt hier fteil aufgeftellt, die Griffe für 
bie zupadende Hand find Klein, die Tritte 
für ben fletternben Fuß find ſchmal, unb 
darunter bricht bie Wand jdjier lotrecht 
in einen [d)auerlidjen Abgrund nieder. 
Hier tut Breitenedernicht mehr mit. Hart 
brüdt er fih an ben elfen und ftöhnt: 
„Ich fann nicht mehr!“ 

„Ja, Warum denn niht?” fragt bie 
Gretl. Er hört nicht darauf. „Ich muß 
umfebren!^ flagter. „Ich weiß nicht, was 
das mit mir ift! Diejes Schwindelgefühl, 
— dieſes garjtige Schwindelgefühl . . .“ 

Seine Nerven find am Berjagen. Cr 
hat fid) dagegen gewehrt, jolang es mög: 
lid) war. Aber feine Spannfraft ijt zerbro: 
chen, er bat nur nod) ben einen Gedanfen: 


Cid, fet es, wie es fet, aus ber unheim= 
lichen Lage zu befreien. Aber da wird mit 
einem Male ber Doktor febr energijd. 

„Schämen Sie ſich!“ fährt er ben großen 
Menſchen, der ihn beinahe um Sjauptes: 
länge überragt, mit einer wie heller Ham: 
merjchlag tónenben Stimme an. „Was 
füllt Ihnen ein, foldhe Dummbeiten zu 
machen! Ich halt’ Sie bod) am Geil! Es 
fann Ihnen gar nichts gejd)eben! Wir 
gehen jebt weiter! Vorwärts!” 

Doc Breiteneder ijt nicht mehr aufzu— 
richten. „Es geht nicht, Herr Doktor, — 
lieber Herr Doftor, es geht abjolut nicht ! 
— Dieſes Schwindelgefiihl! — Es dreht 
fid) alles... Sch fall’ hinunter!“ 

Das ruft er fa|t weinend, und ber Münz- 
wardein, rauh und derb, darauf: „Quatjch ! 
Ausgerechnet hier werden Sie hinunter: 
fallen! Auf den Plak, wo Sie jteben, 
fann man ja ein Schloß mit Hundert Sint 
mern DBerbauen !^ 

Nun muß bie Gretl, bie bebauernb und 
ein wenig ängſtlich baneben|tebt, trog ihres 
Mitgefühls lachen; denn ber Plah fiir bas 
Schloß ijt faum einen Meter breit. 

,Sadjen Sie mid) Dod) nicht aus!” jam: 
mert ber Guftl. „Ich fann bod) nichts ba: 
für! — Wh ber fürchterliche Schwindel...“ 

„Der Schwindel wird vergeben," ijt 
Ronningers Antwort. „Zwingen Sie fid) 
nur! Vorwärts, oder wir laffen Cie bis 
zum Jüngſten Tag hier hoden!” 

„Seien Sie bod) nicht fo ſchroff,“ raunt 
ihm die mitleidige Gretl ins Ohr, „Sie 
leben ja, daß er frant ijt." 

„Krank oder nicht! Vorwärts müljen 
wir!“ Gr beginnt in der Rinne emporzu— 
flettern. 

Dod) da fängt Breiteneder an allen 
@liedern zu beben an. Schweiß auf ber 
Stirn, leichenblaß, jd)reit er in heller Ber- 
zweiflung: „Ich fall’, Herr Dottor, um ` 
Gottes willen, id) fall !“ 

Syebt wird auch bie Gretl aufgeregt. Sie 
verjucht, ben Zitternden zu beruhigen: „Ar: 
mer Herr Buftl, ijt es denn gar [o ſchlimm?“ 

Gr jtößt fie fajt aurüd und flagt und 


ſchreit: „Nein, nein! Laffen Cie mid! 


Sd) halts nicht aus! Sd) fall Hinunter, 
id) fall hinunter!” 

Sm Mu ijf ber Doftor neben ibm. „Nicht 
feta fein!” rufter. „Gerade Stehen! Machen 
Cie bod) die Augen auf! Wohin um Him: 
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mels willen wollen Gie denn von ba fal: 
len? Sn den Erdboden hinein? Gie altes 
Weib, Sie!“ Und als bie Gretl, entrüjtet 
über bie rücdjichtslofe Behandlung eines 
franfen Menſchen, fih einmengen will, 
wird [ie angejchnauzt: „Mifchen Sie fih 
nicht in Sachen, bie Sie nicht verjtehen!” 

Dann, während fih das Fraulein be: 
leibigt mit einem Schmollmund zurüdzieht, 
erklingt bas erlöjende Wort: „Kopf hod! 
Wir gehen zurück!“ 

Da atmet Breiteneder auf und wird 
ruhiger, zittert weniger heftig, bleibt jedoch 
nod) immer wie ein Häufchen Elend an 
die Felswand gebrüdt Boden. 

„Seht aber feine Dummbeiten mehr! 
Stramm fein und flott marjchieren! Vor: 
wärts!” drängt der unerbittliche Ronninger 
und macht jid) ans Werf, nachdem er der 
Gretl! nod) gejagt hat, daß fie auf feine 
Riidfehr ziemlich lange werde warten 
müjjen. Er läßt ihr feinen Rudjad zurüd, 
rät ihr nod), fid) bie Zeit mit Effen zu ver: 
treiben und feine Angjt zu haben, und ift, 
Breiteneder am fura gehaltenen Geil füh- 
rend, bald in den Feljen verfchwunden. 

Und nun fibt bie Gretl allein auf bem 
breiten Felsband, über fih die ftetle Wand, 
unter fid), in großer Tiefe, bas ewig ftille, 
mit Geröll und Trümmer angefüllte Rar. 
Manchmal hallt nod) die Stimme Ron: 
ningers her, immer ferner, immer leifer, 
bann verhallt aud) fie — und nichts ijt als 
unermeblides Schweigen. Ä 

Zwijchen einander übertürmenden Tel: 
fen und jcheitelrecht niederjinfenden Wan: 
den unermeßliches Schweigen. 

Unten in ben grüberjtillen Karen lauert 
der beinweiße Tod und grinft und fingt 
fein LautlofesLied dem ungeheueren Schwei: 
gen ins Ohr. 

Oben, um bie freien, ftolgen Gipfel: 
ftirnen, [djmebt im Blühen ber erftarften 
Sonne das Leben und hält in feiner Hand 
den goldenen Kranz bes Gieges hoch über 
dem ungeheueren Schweigen. 

Unbörbar hufchen dunfle Dohlen um die 
grauen Grate, auf [tillen Schwingen ſchwebt 
ein Falke in ber unbewegten Luft, hod), 
ganz bod. 

füberflutet von des Schweigens unge: 
heueren Meeren fibt bie Gretl einjam und 
hält Einkehr. 

Spiel und Tanz in falterdurchflogenen 


Blumenwiefen, ein Gleiten über Ober: 
flächen, ein Wirbeln im befdwingten Rei: 
gen fih Drängender Fröhlichkeiten war ihr 
bisher das Leben, und ihre Freude war 
ein buntflügeliges Vogeldjen, ſchwebend 
über fanfte Weiher, nafdend an leicht er: 
reichbaren Früchten. Doch was jebt rings 
um fie, zu Stein geballt, als Fels fih be: 
bend, himmelhoch ragend, höllentief fin- 
fend, ftarr, wuchtig und falt, fid) auftürmt 
wie Marmor gewordene Titanenjchlacht, 
niederbricht gleich im jchäumenden Sturz 
erftarrten Wogen: Auch bas ijt Sinnbild 
des Lebens. 

(Fines Lebens, erbrüdenb in feiner Kraft, 
berjtvoll angefüllt mit allen Schreden tür: 
mender Urgewalt, furchtbar in feinem 
Ernit, bod) übergoldet von bes Gieges 
Morgenröten, nur denen erzwingbar, bie 
ein furchtlofes Herz haben. 

Als Überwinder der finnlos waltenden 
Urmacht, Bejieger bes Grauens, Verächter 
des Todes, trauend der eigenen Kraft, 
in jelbjtverjtändlihem Mut nach biejen 
übergoldeten Kronen zu langen: Wud) bas 
heißt — leben! Leben in Mut und Kraft 
und ern|ter, harter Arbeit. Ein tapferer 
Sinn, ber nur fid) felbft vertraut, — ein 
jtarfes Herz, bas nie verzagt, — und 
Ichwielige Hände, bie nad) des Lebens 
Kronen greifen: Das ijt es, was dem 
Menjchendafein Wert und Glü verleiht. 

Einer, ben fie in ben Blumentälern des 
Lebens bewundert hat, ijt niedergebrochen. 
Einer, der ihr dort unten dürftig, lächer: 
lich, unmöglich erjd)tenen ijt, hat fid) hoch 
über fie und alle, die fie fennt, emporge: 
\hwungen. Und er hat bod) eigentlich 
nichts Bejonderes getan, ijt derjelbe ge: 
blieben, der er jeden Tag und jede Stunde, 
von ihr heimlich verlacht und bemäfelt, ge: 
melen ijt. Er hat fie nur einmal aud) in 
feine Welt geführt, hat fie einen Blid tun 
lajjen in ein anderes, mübjames und ern: 
ftes, aber bejto reicheres Leben. 

Ruhig und gewillenhaft halt bie Gretl 
Einkehr. Sie fürchtet jid) nicht vor ber 
großen, alle Grenzen überjtrömenden Çin- 
jamfeit, fie wird nicht verzagt, Jo müden: 
flein und hilflos treibend in bem unges 
heueren Schweigen. Nicht einen Augen» 
blid fommt ihr der Glaube, daß bem Dok: 
tor ein Unfall aujtoBen, daß er [ie nicht ab» 
holen fónne. Vom Abend zum Morgen 
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ijt er in ihren Augen über bie anderen 
hinausgewachjen, mit flingendDem Herzen 
freut fie fid) feiner blanfen, in fih verbal: 
tenen Kraft und weiß, gläubig wie ein 
Kind, daß er alles burdjje5en fann, was 
er fid) vornimmt. Er hat ihr einen Blig 
gegönnt in feine Welt, diefe raube, große 
Welt des Kampfes, der Arbeit und der 
tiefen Freude, bie ſchwer und mit dem Ein: 
jab aller Kräfte errungen werden muß. 
Denn dies ift wohl Zeichen und Bleichnis: 
Wer im Streit und zähen Ringen mit 
den Bergen, in Gefahren und Mühen feine 
Erholung jucht, der wird mit troßiger 
Unbeugjamfeit aud) zu feines Lebens (ip: 
fel jchreiten. — 

Ein leeres Brachfeld, das ben Pflug 
erjehnt, ben ftarfen, für junge Keime Fur: 
chen ziehenden Pflug: — [o liegt ihr Leben 
vor ihren jehend gewordenen Augen da. 

Einkehr und Umfehr. — 

Ronninger fommt zurüd. Aufmerkſam 
ſchaut ihn bie Gretl an, bod) fein Gejicht 
ijt gleichmütig wie immer. 

„Breiteneder ift bejorgt und aufge: 
hoben, er wird in der Heßhütte auf uns 
warten. Jet müjjen wir uns aber tum: 
meln, Sie haben ja Zeit gehabt, fid) aus: 
guruben. “ 

„ber Ste felber werden müd fein...“ 

Doch er tettert [hon über ihr in ber 
Wand. Und nun fiihrt er fie weiter, über 
Platten, wo Wusgleiten Tod bedeutet, an 
Abgründen vorüber auf faum fußbreiten 
Simjen und jchmalen Graten, bie jid) wie 
Brücen über bodenloje Tiefen [chwingen, 
durch bie gewaltige Feljenwelt, diefe Hei: 
mat aller mutigen Herzen, ins Freie, 
Lidte, Leichte, Sonnige hinauf, dem 
Gipfel zu. 

Erſchloſſen ift die Schau über bie Erde 
Din. Bom blauen Rund des Himmels 
traut umfangen, in blanfer Klarheit grüßt 
es und winkt es und flammt und blibt 
und lacht und jubelt herauf in lautlojer, 
Ihimmernder Pracht: Blinfende Yliijje, 
Bäche gleich Cilber|d)nüren. Fern ver: 
dDämmernd Die Ebene. Berge davor. Ein 
Ichimmerndes Eisfeld: ber Dacdhitein. Und 
Berg an Berg, beinweiß Riff an Riff, 
hellgrün Woge an Woge, fih bäumend 
aus dem großen Dunflen Meer der Wal: 
ber. Tief unten, in einem hauchzart gol: 
digen See verjunfen, heitere Wiejen, gelbe 
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welder: bas Tal von Wdmont mit hellen 
Häuschen, roten Dächern, Kühen, die gleich 
bunten Steinchen in ben Fluren liegen. 
Ganz nah, in lotrechter Tiefe, winzig: 
ſchmal, mit weißem Gijdt bie grüne Enns. 
Cpielgeugjd)wad) die Cijenbahnbriice. 
Und nah und fern, überall: auffiarrende 
Telfentürme, Felſenburgen, Grate, Kegel, 
Klöße, Baden, Urweltstriimmer — und 
dahinter der Tauern weiße Schneeflur, 
hinaufgehoben in das ruhige Blau. 

O läutende, felige, herzaufichliegende 
Gipfelfreude! 

überwältigt |tebt die Gretl, ftumm, 
ſchimmernden Glanz in ben Augen. Lange. 
Dod als fie bann, um dem überquellenben 
Entziiden Luft zu machen, innig:leije jagt: 
„Lieber Gott im Himmel, wie jchön ijt 
Dod) bie Welt!”, da [prid)jt der Doktor, 
der, die Pfeife im Mund, mit einem Ge: 
licht, als gehe ihm alle bie Herrlichkeit 
ringsum nichts an, neben ihr auf den Stein 
platten liegt: „Fräul'n Gretl, wenn Gie 
wollen, nenne td) Ihnen die Namen ber 
Berge. Aber fommen Sie mir um alles 
in der Welt nicht mit Wusrufen der Bes 
wunderung! Das hier ift ſchön. So ſchön, 
daß jedes Wort darüber Entweihung ijt. 
Mit warmem Herzen ftumm und fromm 
lid) freuen — jo wird es wohl am beiten 
fein.“ 

Und fie |djauen und Jchweigen, [tunben: 
lang, |djwebenb in Blau und Sonnengold 
und Stille. 

Zum Wbjtieq wählen fie den leichten 
Weg über die Gugel. Und da fragt den 
Doktor die Gretl: „Warum haben Gie 
eigentlich gejtern bie Tour ändern wollen?" 

„run,“ erwidert er lächelnd, „dem 
Breiteneder war bie Bejchichte bod) wirt- 
lich zu ſchwer.“ 

„Aber wiejo fonnten Sie das im voraus 
willen ?" 

„Sc hab’ ihm zugejehen, wie er den 
Waſſerfallweg gegangen ift, da find mir 
die Zweifel gelommen.” 

„Und meinetwegen nicht ?^ 

„Um Sie war mir nicht bange. Gie 
gehen jchneidig und fürchten fih nicht. 
Uber er denkt zuviel an die Gefahr.” 

„Ob er wohl die Touren, von denen er 
\pricht, gemacht haben mag?“ 

„Das glaub’ id) jdjon. Mit einem Be: 
rufsführer tjt |o was feine Hexeret, da 





* er beſtändig am Seil und fühlt ſich 
ſicher. Zu mir hat er halt kein Vertrauen 
faſſen können. Es iſt übrigens keine Schande 
und kommt bei ſonſt ganz tüchtigen Men— 
ſchen vor. Die Nerven laſſen aus, und die 
Beſcherung iſt fertig.“ 

„Warum ſind Sie denn ſo grob mit ihm 
geweſen? — Und mit mir auch!“ fügt ſie 
lächelnd hinzu. 

„Das war eben notwendig. Durch Mit— 
leid und Zureden wird ſo was nur ſchlim— 
mer. Er hätte ſonſt wirklich abſtürzen 
lönnen.“ 

„Um Gottes willen, ſo gefährlich war 
das?” 

„Durhaus nicht gefährlich. Sie ſehen 

ja, Daß alles out abgelaufen ijt. Weiter 
unten ijt er übrigens wieder recht flott ge- 
gangen.” 
- Unwillfürli muß die Gretl denten, 
was wohl 3Breiteneder getan hätte, wenn 
Ronninger in eine folhe Lage gefommen 
und vom Buftl zurückgeführt worden wäre. 
Breiteneder fommt nicht gut weg bet bie: 
jem Gedanfen. 

„Es war ein einzig jd)óner Tag, Herr 
Doktor!“ fagt fie unvermittelt aus ihrem 
Sinnen heraus. 

„O ja, es ijf wohl eine der jchöniten 
Touren hier herum.“ 

,Jtidjt nur deswegen,“ verfebt fie und 
ftodt ein wenig, „ich hab’ aud) — man: 
ches gelernt in den Bergen.” 

„Das fann man jdjon," antwortet er 
mit einem Aufbligen im Blid. Und wie- 
der ein Zögern, bis fie jagt: „Eigentlich 
miijjen Sie eine recht geringe Meinung von 
mir haben ...” 

Er lächelt: „Aber wiefo denn?” 

„Wegen dem Tennisjptelen im Gebirg, 
ben Modejachen und halt dem ganzen Un: 
jinn...” 

„ch deswegen? Das gehört nun etn: 
mal dazu.“ 

Da flammt jie zornig auf: „Sehen Sie, 
das (is ja eben! Es gehört dazu! Bu 
den jungen Mädeln, zu der Gejellichaft 
und allem dem modilchen Zeug! Unter: 
haltungen gibt man uns ftatt der Freude! 
Und über ben rnit folen wir mit Tan: 
zen und Plappern und Lujtigfein weg: 
fommen! Cine jonnige, jorgenloje Ju: 
gend nennt man bas. Und dabei geht 
uns joviel verloren! Weder Papa nod) 
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Mama hätten mir die heutige Tour er: 
laubt. Hab’ id) erft durch Sie erfahren, 
wie bie rechte Freude und wie ein rechtes 
Leben fein ſoll!“ 

Nun ijt auf einmal aud) das ganze 
JBelen bes Doftors aufgeldloffen. Hell 
fteht ein Glanz in feinem Gefidt, unb 
in ben treuherzigen Augen ijt bas gute, 
warme Leuchten. ,,Gretl,” jagt er herz: 
lid), „Sie dürfen das Kind nicht mit 
dem Bad ausjchütten. Sie find trobbem 
aufrecht und mutig ins Leben hinein: 
gewachjen.“ 

„Koch nicht ganz, Herr Doktor!” Gie 
\pricht es mit großem Ernit, „aber Mühe 
geben werd’ id) mir. Willen Cie, was 
ich noch gelernt hab’ heute?“ Und nun 
wird fie rot und jagt haftig mit fidh über: 
ftiirgenden Worten: „Wie ein rechter 
Menſch fein fol...” 

„Bretl,“ erwidert er [eije mit einem 
\hwingenden Klang in der Stimme, „Still 
jein und warm fein und einander helfen 
und mit frommem Herzen [tumm fic) freuen 

Sit das fo, Gretl?” 

Mit blanten, tapferen Augen faut fie 
ihn an: „Und getrojten Mutes durch Ar: 
beit, Kampf und Mühe mit einem Starfen 
hinauf zu feinem Gipfel fchreiten ...“ 
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In ber Sjepbütte fikt ber Guſtl Breiten: 
eder bei einer Flajche Vöslauer Weines 
und läßt es fic) wohl fein. Er hat jid) 
von dem Ntervenanfall vollfommen erholt, 
\chaut wieder |d)neibig und unternehmend 
in Die Welt und jagt, nachdem er bie erite 
Berlegenheit überwunden hat: „Ich weiß 
nicht, was heut mit mir Ios gewejen ijt. 
Ich war bod) auf der großen Binne, auf 
der Fermedaſpitze und hab’ nie bas ge: 
ringite Schwindelgefühl verjpürt. Aber 
von jebt an werd’ id) wohl den ſchwierigen 
Partien entjagen müjjen. ch bin eben 
nicht mehr jchwindelfret.“ 

Die Gretl fchaut bie jchöne tabat: 
braune Joppe mit den Hirjchhornfnöpfen 
an, Die wertvolle Lederhoſe, bas neue 
Kletterfeil. 

„Aber id) weiß jest, was Schwindel 
ijt und Schwindelprobe!“ Sie lacht über: 
miitig. „Ich war es früher nicht, dod 
jegt — jebt bin ich ſchwindelfrei — voll: 
ſtändig Jchwindelfre; !^ 

5* 
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IK udwig XL, bem bas madjtooll aufs 
NO. [teigenbe Herzogtum von Burgun 
N: ein Dorn im Auge war, verlangte 
Pas, 1463 von Philipp bem Giitigen die 
Abtretung ber militdrijd) wichtigen, 

im heutigen heißumftrittenen Rampfgebiet 
an ber Gomme gelegenen Städte. Darob 
fam es — wechſelvollen Kämp⸗ 
zwiſchen dem König von Frankreich und 
em Nachkommen des Herzogs von Bur— 
und, dem Grafen von Charolais, der unter 
mNamen Karl der Kühne berühmt wurde: 

im Verlauf der blutigen Fehden verband 
Dë bieler zur Eroberung $yrantreids mit 
buarb IV., ber de aber im entjcheidenden 

Uugenbli€ ben eden d eine ,tréve 
marchande', bas heißt, gegen Zahlung eines 
abrgelbs, abtfaujfen liep. Gomines, bas 

—— Ep ber rünfepbollen Politif bes 

ohnes ber Mtaria von Anjou, erwähnt in 

WEN Memoiren (Paris 1523) ausdriidlid 
ei ber Gchilderung ber Kämpfe, bie bem 
SBaffen[tillitanb von Amiens vorangingen, 
daß viele Schotten trog ber Politif bes eng: 
liſchen Königs auf Renan a Seite támpb 
ten, darunter aud) bie Lehnsmanner vom 
Clan ber Haig, bie fih burd) bejonbere Hels 
benbaftigleit unb Bejcheidenheit — 
net hätten. Der heutige britiſche Marſchall, 
der den Oberbefehl an der Sommelinie 
ührt, iſt der Enkelſproſſe dieſer Haigs und 
ürfte ſich in ſtillen Stunden wohl ſeltſame 
Gedanken machen, 
unter welchen Um— 
änden ſeine Bors 

abren auf bem glei: 
den ae ge 
blutet haben. er 
mag er ihnen an 
Tapferfeit nod) fo 
E en, eine Eigen: 





haft bat er jeden: 
falls niht — 
ie goldene Tugend 
der Schweigſamkeit 
und männlicher Zu: 
tiidbaltung. Wud 
er ijt plóblid) auf 
bie Gtufe bes 
Schwätzers mit bem 
Mundwerk bes Auf: 
Ichneiders und Wort: 
auflers — Derabge: 
unfen und bat mit 
napoleoni|d)erGelte, 
wie über bie Erde 
und bie angrenzen: 
den Himmelsraume 
gebietend, einen ge: 
waltigen Sieg, ben 
gerid)metternben 
Durdhbruh duch g 





Sir Douglas Haig E 


bie deutjchen Linien und welterjchütternde 
Heldentaten aller Rampen der Entente: 
genojfenjchaft angekündigt. Gewiß ijt taum 
etwas fennzeichnender We ben Tiefftand, 
auf ben (Get und Charafterart ber 
renden Männer Englands penia, a 
jolhes Don Duidote: mäßige Selbitbeipie- 
geln und pull al db mit girolojen Wechjeln 
auf glänzende ,hopes and expectations‘, 
Denn Gir Douglas Hai 
Typ bes vornehmiten adligen und gebildeten 
Briten: ein Ravalier von franzöſiſcher Ele— 
and, ein Schüler eroris der, urjprüngli 
M ie Diplomatijde Laufbahn beftimmt, fi 
gründliches Wiſſen erworben und in feiner 
militäriichen Laufbahn auf den überfeeilchen 
Rampfplagen eine vieljeitige Weltanſchauung 
und -erfahrung gewonnen bat. Das groß» 
|purige, dem bet eideneren Deutjchen ber. 
moral insanity verjchwiltert erjcheinende Gas 
belrafjeln gehört Ape. geihichtlichen Gre 
abrungen nad) gum eijernen feelijd)en Be— 
tand falt aller großen Männer Englands, 
gleichgültig melden Schlags. Die Schlacht: 
gelänge von Cromwells Mannen, unter 
eren Klängen fie bei Marjton Moor und 
Naſeby Karls I. ſchottiſche und irijd)e Wns 
hängerſchaft niederritten, find weltberühmt 
unb einheitlich auf ben Grundton ber Übers 
zeugung geftimmt, daß Gott bie Puritaner 
u jeinen Werfgeugen auserlejen habe, bab 
fein Geijt in ihnen Iebe und webe und ba 
baber jebe von thnen 
begangene Grau: 
jamfeit und Schand- 
tat nur als eine vom 
Höchſten verhängte 
Strafe erjdeine. 
Milton verfiindete 
in feiner Schrift: 
jammlung über Er: 


KA? unb Prek: 


ijt gweifellos ein 


reiheit Areopagitica 
er Welt bie Herr— 
lichkeit ber briti}den 
Nation mitdenWor: 
ten: , Gott hat diefe 
vor allen anderen 
auserwählt, baB von 
ihr aus Bion Die 
erfte Zeitung und 
Pojaune ber Refors 
mation dem ganzen 
Europa verkündet 
werde ;“ im Anjchluß 
Daran meinte er 
von der Ermordun 

des Königs ek, 
bem Beſchluß des 
durch den Lordpros 
teftor eingejegten 
Strafgerihts, „die 
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erjte Nation, die ruhmvol von Tyran: 
net unb MWberglauben erlöft und Deren 
GBeijtesgröße nicht vor bem Todesfprud 
über einen König zurüdgejchredt fet, Tonne 
nad einer jo rubmretdhen Tat bHinfort 
nidts Kleines und Gemeines mehr den: 
ten!“ Wellingtons Tagesbefehle find 
leihfalls nichts anderes als Eiſenſeiten— 
Bfalmen in zeitgemäß geftimmter Klang» 
arbe, unb die Anmaßlichkeit und alle Welt 
erausfordernde, bie kleinen Nationen wie 
eibeigene und die großen wie Rammerdiener 
behandelnde Art, in der unter bem Regis 
ment des von den Ladies wie vom Mann 
auf der Straße in gleicher Weije ge: 
eierten Balmerjton, genannt Lord Feuer⸗ 
rand, die diplomatijden Gejdjáfte ge: 
führt wurden, fannte taum nod) irgend: 
welche Grenzen, bis jdjlieBlid) Bismards 
überlegene Staatsfunjt bei ber bánijdjen 
Auseinanderjegung feine mit Pathos 
geyhwungene Lurnierlange gerbrad). Aber 
all dieje glänzenden ?Bertreter bes britis 
[Ben Gant fonnten einerjeits wenigjtens 
auf hervorragende Leijtungen ihre gro: 
en Worte ftugen, und anderjeits hat es 

uber niemals an jcharfer Kritik gefehlt, 
ie jolche Überheblichteit guriidwies und 
in Der jid) der bejjere (Geint Altenglanpds, 
feine Berehrung des wirklich Edlen, Bor: 
nehmen, Rechtlichen Bahn brad). Bon 
Cromwell urteilt fein Gejchichtsichreiber 
Gardiner offen, bie ftändige Wnjtren: 
gung zur Selbjtüberzeugung, daß er höhe— 
ren Bemeggründen fli, wo in Wirklich» 
teit nadte Nüslichleitserwägungen den 
Ausihlag gäben, habe den Charafter 
bes Staatsmannes verdorben. Auf An- 
Ihauungen, wie fie Milton vertrat, ijt 
vorab jenes ágenbe und selon Spott: 
wort Shaws gemünzt: „Nichts ih jo 
ihledht und nidts fo gut, daß man es 
nicht einen Engländer wird vollbringen 
felen, aber niemals wird man einem 
Engländer beweijen Tonnen, daß er im 
Untedt fet. Denn er tut alles aus 
Grundjagen. Er führt Krieg aus vater: 
landijden Grundjägen, er macht freie 


Völker zu Sklaven aus imperialijtijchen g 


Grundſätzen, er halt treu zu feinem König 
aus loyalen Grundjagen, unb er jdjlágt fei- 
nem König aus republifanijden Grunbjátgen 
den wa ab. Uber er tut dabei immer nur 
feine ‚Pflicht‘. Und er vergibt niemals, daß 
bie Nation verloren ijt, bie ihre Pflicht auf 
ber dem Vorteil entgegengejegten Geite 
pu Daß Wellington mit feiner gegen 
apoleon geführten Armee, bie nur zu jehr 
gem em Bruchteil aus Engländern bejtanb, 
ei Waterloo ohne Bliidhers Gin|pringen im 
legten Augenblid rettungslos verloren ge: 
wejen wäre, bat jchon Graf Grey offen an: 
erfannt, und *Balmeriton find von den beiten 
feiner Amts» und Zeitgenojjen, jo von Peel, 
wieberbolentlid) jo gründlich wie möglich 
unb in aller Öffentlichkeit bie Leviten uber 
jeine ‚gemeingefährliche‘ Politik gelejen wor: 





den. peut: aber? Heute find die Gentle: 
men, die fih gebärden, als feien fie fähig, 
bie Sonnenuhr rüdwärts zu ftellen, Männer 
ohne wirklich große VBerdienjte, und nur ganz 
bejdeiden wagt fic) aus ben Löchern bie 
Maus der Kritik, um mit Borjchußlorbeeren 
um das Mähnenhaupt tragenden ausgeftopfs 


ten Löwen zu [ptelen. 

Ein na Exemplar der Battung John 
Bull, bas fih über bas lonberbare Zeien 
der Gerichte aus ber biplomati|djen Süde 
von St. James verwunderte, rief verzweifelt 
aus: ‚What a busy hell politics must be!‘ 


Mögen das Oberhaupt diefer geichäftigen 


David Lloyd George 


Hille, Lloyd George, feine Lobredner vom 
Harmsworth = Zeitungsklüngel nod) jo jehr 
als zweiten Gromwell: Genius und heros 
eponymos des friegführenden Englands ins 
SRetlamejdjaufen[ter jtellen, er ift und bleibt 
bod) jdjlieBlid) nichts anderes als der echte 
redjte Emportömmling ohne jede tiefere 
Herzensbildung und eten jtaatsmannijden 
Charatterftabl. Shakeſpeare fenngeicdnet, 
ins Schwarze treffend, bas Wejen von Gite 
bern und Gernegrofen der Kategorie Lloyd 
Georges in „Troilus und Kreilida“, als 
hatte er ibn leibhaftig vor fih gejeben, mit 
ben Worten: 

„Jawohl, id) tenn’ ibn an ber Art bes Gangs, 
Er hebt fid) auf ben Zeh’n; hochatmend ftrebt 
Gein (Get von biejer Erd’ empor." 
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Uber trog feiner Meilterfchaft in der poli: 
nen Klopffechterei hat er felbit bei ben 
alten Freunden und Gdrittmadjern feiner 
oblen Berühmtheit mehr und mehr bas 
se Anjehen jid) oerlderat, Seiner Her: 
nift aus wallijer Mtethodijtenfonventifeln 
emáB vertrat er urjpriinglid eigentümliche, 
Balb ver|djimmelte und bod) nod) heute leben: 
dige Grundſätze nonfonformijtijher Gleich» 
macherei, deren Wurzeln bis auf die Crom: 
welljden Levellers mit ihren halb imperia: 
non halb ſozialiſtiſchen Sofinungen vom 
taujendjährigen Reid) unbedingter Freiheit 
des Staats und der Kirche guriidgreifen, das 
in England entjteben jollte. Das war feine 
zuverläjlige Gemeinde und Anhängerjchaft, 
mit ber er mitten und weit fejter im Bolt 
* als die Wolkenkuckucksheim-Politiker 
er feſtländiſchen ſozialiſtiſchen Internatio— 
nale. Dann verſchrieb er ſich dem Radika— 
lismus, ſetzte ſich die Jakobinermütze aufs 
Haupt und wetterte, ein furchtloſer Kampf— 
hahn und verbiſſener Feind des Hochadels, 
des Oberhauſes und all der politiſchen und 
geſellſchaftlichen Kreiſe, die um die Sterne 
der Pairie herumſchweben, in allen Tonarten 
gegen bie Stadtgrundbeſitzer, bie Hausmiet⸗ 
wucherer‘, bie ,bierbrauenden Bolksvergifter‘, 
bie Latifundieneigentiimer, bie ‚Schmaroßer 
unb Drohnen bes Landes‘, und predigte bas 
Evangelium eines neuen fogialen Zeitalters 
der Gerechtigkeit, Gleichheit, Voltswohlfahrt. 
Hatte der große Solicitor-Staatsmann dann 
aber in St. James genug Bhilippifen gegen 
Beldjadherrichaft und smart set unter Dem 
Shlagwort: „Für bas Glas Bier bes ar: 
men Mannes“ gehalten, dann reijte er au 
feinen Landsleuten nad) bem Wallijer Kohlen: 
revier, hielt den Arbeitermajjen feine flam: 
menden Wahlmacherreden in der Mundart 
ihrer Heimat, und verjprad) ihnen, was im: 
mer ihr Herz begehrte: Mindeitlöhne, hohen 
Verdienjt bet geringer Arbeitszeit, ein Zeit: 
alter der frei in den Mund fliegenden ge: 
bratenen Tauben unter den Auslichten auf 
Rohn- und Betriebsverftaatlichung. Um die 
Möglichkeit der Einlöjung joldjer Verſpre— 
dungen machte er fid) ebenjowenig Gorge, 
wie darum, dağ alle feine in grelles Gelbjt- 
bejpiegelungslid)t gerüdten Weltverbejjes 
rungstdeen jdjlieplid) nur Ladenhbiiter aus 
der Reformvorratstammer fommuniftifder 
Menjchheitsbeglücder von der Art Tuders, 
Godvins, Proudhons, Stirners waren, 


„Ein Menjd) von diirftigem Geifte, der fih 
nabrt 

Bon weggeworfenen Broden, Jtahahmungen, 

Die alt und jhon von andern abgenußt 

Erft feine Mode werden — —" 


Der fcharfe Spott auf die virtuojen Gaufler 
mit ben Gedanfen anderer trifft nur zu gut 
auch den Charakter Lloyd Georges, ber Dann 
in der Zeit bes Marconi-Sfandals plößlich, 
ganz gegen feine Natur, ein febr jtiller Mann 
aus nur Au guten Gründen wurde Er 
mußte fid) einen ‚error in judgment‘ vor- 


werfen lajfen, wie bie biegjame englijche 
Doppelmoral Befledungen der weißen Weite 
bei hochgeitellten Perjinlidfeiten zu entjchuls 
digen Debt: in Wirklichkeit hatte er jid) als 
ein Dann erwiejen, bei dem „der (bre 
Schleppe länger als ihr Vorderkleid ijt", der, 
während er mit fittliden Idealen pruntte, 
die Hände fid) im ſchmutzigen Waller bes 
‚Heinen Panamas‘, deffen Srrgünge Damals 
an ber Themje enthüllt wurden, wader oe: 
wajchen und über aht 15000 Pfund v 
ben Rauf von Aftien vor bem Abſchlu 

eines günjtigen, von ihm jelbjt unterfertigten 
Staatsvertrags verdient hatte, Wie er dar: 
auf beim &riegsausbrud) unverjehens Shau- 
Ipielerfleid fJamt Rolle und Kuliſſe zu neuer 
politijdjer Komödie wechjelte, wie er fich 
zum Imperialismus und |dneibigen Milita: 
rismus befebrte, ben er vorher in Grund 
und Boden verurteilt hatte, um als Lohn 
für folche bejjere Einficht mit Lob und Lor— 
beer derielben Preßgewaltigen, der Herren 
Northcliffe, Mtaxje und Genoffen überjchüttet 
zu werden, die ihn vordem als einen Eng: 
and Durd feine Unfähigkeit und fittliche 
Minderwertigfeitzugrunderichtenden Empor: 
fömmling an den Pranger geitellt hatten, 
und wie er fchließlich kraft bes Schuges und 
ber Mühlarbeit bes Harmsworthrings aller ` 
feiner Gegner und Neider Herr wurde und 
punt höchſtenRegierungsſitz fih emporihwang, 
raucht bier nicht neuerdings ausführlich 
dargelegt zu werden. Aber, faum jtebt er 
nunmehr auf dem Gipfel, fo beginnen Die 
Stürme zu weben, zeigt fih bie Schwädhe 
feiner Stellung. Die hochmögenden Lords 
hauen veradtlid) auf ihn herab. Sozia— 
lijten und Gewerkſchaftler haben einen ſchar— 
[T Blid für die Unehrlidfeit und Selbjt- 
uht der ‚SJuriftenregierung‘, bie nur an ihre 
Machtinterejien denkt, und die Linte liefert 
ibm ben Schlüjfel zur — Parteitafje nicht 
aus, Hier beginnt des Schwanfes der Sr: 
rungen und Wirrungen jeltjamites Narren 
|piel. Asquith rächt fic) dafür, daß ibn 
Lloyd George durch wenig jaubere Mittel 
aus dem Gattel gehoben, wantt und weicht 
nicht vom Botten des liberalen Barteiführers, 
hält die Hand auf die Taſche und will es 
lieber auf eine Spaltung des linten Blods 
anfommen lajjen, als vor ‚Tavy‘ aud an 
Deler Stelle fid) zurüdzuziehen. Ohne Geld 
aber feine SParteimad)t, und jo verfällt ber 
fundige Thebaner von Wales auf ein eigen: 
tümliches Mittel, das freilich wiederum nicht 
neu ijt. Verhüllten Hauptes vermeldet Frau 
Fama, wie Karl I. furzweg auf der Straße 
nad) jedem aut gefleibeten Menjchen mit dem 
Schwert gejdlagen, thn fo gerittert und 
nadjber bte WWdelspatentgebiihbren von ibm 
eingezogen babe. Nicht anders verfuhr in 
feiner ewigen Gelbnot Johann I, der für 
jeden, ber 1000 Pfund zu bezahlen fähi 

war, den Knigbttitel bereit hielt, fo bap 
zweihundert funfelnagelneue Barone wie 
Pilze im Gommerregen in fürzeiter Zeit aus 
dem Boden jchojjen; in gleicher Weije ver: 
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fubr ber beriihmte Pitt, unter bem rund 
150 Viehzüchter unb Viehhändler, Bantleute 
unb Makler aus Lombardftreet, bie wader 
für bie *Barteifajje zahlten, gu — erhoben 
wurden. Nach Raymond Radcliffe ließen 
fi) unter Gladjtone die Whigs, bie er, offer» 
bar in Erinnerung an bie deutfden Wipper 
und Kipper, Whips nennt, fiir den Knight 
5000, für den Baronet 10000, für den Peer 
40000 Pfund zahlen. Der heutige Miniſter— 
prüjibent bat bie Sake, dem Zug der Zeit 
joe, nad) oben E der gewöhns 
ide Sir fojtet 10000, der Baronet 50000, der 
Lord mit erblidem Oberhausfik 100000 
Pfund. Wurde unter Salisbury wenigtens 
nod) mit einiger Peinlicfeit auf gute Her- 
funft unb einwandfreien Leumund der Adels» 
bewerber gehalten, jo hat jeit ber Eduard— 
[en Zeit auch dieje Vorſicht aufgehört, wie 
es ber bunte, überwiegend aus jüdijchen und 
vielfach apis anrüdjigen Gimportómmlingen 
bejtehende Miſchmaſch bezeugt, ber unter die- 
fem unfónigliden S$jerrjdjer ein neuer Gin: 
terabjaß ber britijdjen *Bairie wurde. Debt 
ar find es bie Rriegslieferanten, bie — 
os in dieſe aufgenommen werden, wenn ſie 
nur Sinn für Lloyd Georges Geldbedürfniſſe 
haben, der ſich ſo zugleich eine getreue Myr— 
midonenſchaft ſchaffen will. Aber: quod 
licet Jovi, non licet bovi. Was man bei 

errjdjern geduldet, bei erprobten alten 

taatsmüánnern als überlieferten, wenn aud 
Ear NIE Braud hingenommen, bas ver: 
übelt man bem Marconi- Spekulanten aufs 
Ihärfite. Der Standal geht um. Und Lloyd 
George bleibt allein. Selbſt bie Northecliffes 
prejje betommt plößlich moralijdje Anwand» 
lungen, halt ibm vor, wie er früher fiir bie 
Abichaffung aller abeligen Titel und Bor: 
rechte geeifert und bes englijdjen Adels ge: 
jpottet babe, Dellen Vorfahren, als Wilhelm 
ber Eroberer über König Harald fiegte, erft 
die rechtmäßigen Beliker bes Landes tot: 
geichlagen und dann eine Erbauflage von 
100 p. H. erhoben hätten, und gibt ihn jo 
dem Gelächter der Menge preis, bas gewiß 
todesgefährlicher ijt als das Curare ber 
Schulmeijterin Hetty Wheeldon. Was wird 
weiter werden? Die Antwort auf die Frage 
erfordert vorab den Blid auf einen anderen 
Typ ber ftarfen Männer, die Englands Ge: 
Ihide in Händen haben. 

An die Stufen des lieblichen, partreidjen, 
vom Lagan durdhftrömten Hügellandes Divis, 
bas bie $jauptitabt von Uljter umſäumt, 
lehnt fid) Craigavon an, ber Landſitz bes 
Herrn Craig, eines reihen Whistyfabritan: 
ten, Abgeordneten feines bes und 
Difiziers aus Sportliebhaberei. In der Zeit 
tura vor dem Krieg, da die Home: Rules 
Ctreitjadje fid) aufs fchärfite aulpibte und 
Durch den ganzen Norden Irlands der einft 
vom Bater des ehrenwerten Geelord a. D. 
Winjton Churchill ausgegebene Feldruf er- 
Hang: Ulster will fight and Ulster will be 
right! begaben e im Burgfrieden des 
Graigidjen Anweſens [onberbare Dinge, wie 


jie ſonſt bód)jtens in Arizona, Mtexifo ober 
lonjtigen Herrengebieten von ameritanijdjen 
Rauberhidalgos möglich erjdeinen. Der ehren: 
werte Commoner hatte jeinen Beſitz wie ein 
feines gg per|djanat, hielt jid) eine 
Leibwade von etliden Dugend Mann, bie 
in Khaki und mit bligblanten Schießprügeln 
jeden bedrohten, der ohne Pak und Parole 
einzudringen wagte, und bie in einem ech: 
ten rechten Lagerzelt mit wehenden Wim- 
eln und po? Razarettausitattung hauiten, 
liefen, abfodten. TFürchtete etwa Herr 
Craig einen Angriff auf feine Schnapsfäller 
mittels fozialijtilcher „direkter Aktion“ oder 
von wütigen Temperenglerweibern? Reiness 
wegs! Sondern ber Shag, den er alfo gleich 
einem verwunjchenen Prinzen betreute, war 
niemand anders als Gir Edward Carjon, 
der ein|tige Generalprofurator von Irland. 
Der hatte don einmal in der blutigen (e: 
Ihichte bes Landes eine auffällige und uns 
d Rolle gelpielt, die indejjen, Tura: 
ebigen Gebádjtnijjes, wie nun einmal bas 
politijdje Denten der Menſchen ijt, faft ver» 
geilen war, 1886, als Gladjtone Salisbury 
weihen mußte, führte fic) bie fonjervative 
Regierung alsbald mit einem neuen Feld— 
zugsplan ein, um mit ber irijden Junta und 
deren Führer, Dillon und O'Brien, abzus 
rechnen. Der Wusnahmezujtand wurde ver: 
hängt, bie Nationalliga aufgelöjt, ber päpft: 
liche Beiltand gelichert und alsdann eben 
Garjon über den Nordfanal zur Durdfiih- 
rung bes BZwangsgejeges Hinübergejchidt. 
Die Art, wie er fid) biejer Aufgabe entledigte, 
brachte ibm alsbald ben Namen eines zwei« 
ten Lord Joffreys ein; wie ber Lordfangler 
Satobs II. die blutigen Berichte gegen die An- 
banger von Monmouth leitete, jo verfolgte 

ir Edward mit unerbittlicher Strenge 
bie Verſchwörer, TFriedensitörer, überhaupt 
alle, die nicht feine politijde Toryüberzeu: 
ung teilten; jelbft Redmond, der heute ge: 
hätiihelte Liebling ber Regierung, mußte 
damals ins Gefängnis wandern. Indeſſen 
ber Zulammenbrud) bes Parnellismus und 
die 9tüdtebr Gladftones zur Geſchäftsführung 
(1892) Jebten der Laufbahn Carjons auf diejen 
Wegen ein jchnelles Ende. Der ehemalige 
Wdvofat von Dublin ließ fid) deffen Univer: 
jitatsjig im Londoner Parlament zujchanzen 
und fiedelte jid) als Anwalt, bald mehr 
denn irgendeiner feiner Standesgenojjen ge 
fürchtet, an ber Themje an. Mian jagt, fe d 
bodjgeitellte Rihter hätten bet feinem Auf» 
treten eine Art Alpdrud empfunden: jebens 
falls war er feiner PBerjon wie feinem Chas 
rafter ka ber geborene Feldherr auf der 
BarrijtersRampjbiihne. In Weftminfter jegte 
er fid) zuerjt auf die Linte und verharrte 
auf dem liberalen Flügel jelbjt dann, als 
Bladftone bas erjte Home: Rule: Gejeß ein: 
brachte. Unter dem Miinijterium Balfour 
rüdte er dann auf die rechte Seite hinüber 
und wurde Golicitor: General, hatte alfo 
Auslichten auf höchite Rabinettswiirden, eine 
Anwartſchaft, bie thm jedoch der große Pens» 





>al] 





tit ijt heute im Grunde genau Ddiejelbe 
wie vor hundert Jahren, da es im 
Kampf mit Frankreich und gegen bie na: 
poleonijche Feitlandsiperre zwar feine Sce- 
gewalt behauptete, fid) jelbjt aber mit un- 
gebeuerer Scdyuldenlaft bis zum äußerften 
belud, eben deshalb jedod) den Kampf bis zum 
legten Atemzug fortjehte, in der Zuverlicht, 
daß bie allgemeine und vollitändige Gr: 
höpfung aller Kriegführenden ihm die befte 

töglichkeit bieten werde, durch wettbewerb» 
lofe Beherridyung bes überjceifchen Verkehrs 
bie Kriegsunfojten jchnell wieder hereinzus 
bringen. Sn ben mit Niejenjchritten empor: 
geichojjenen Snbujtricgentren batten fid) Do: 
mals gewaltige Arbeitermajjen zujanımen: 
eballt, die in ihrer clenden, durd) bie 

odesitarre von Gewerbe: und Handelsfleiß 
geſchaffenen Lage zu anardjiltiichen Gewalte 
tatigfeiten — es jet nur an den fenicrartigen 
Bund der Ludditen erinnert — neigten; nad) 
den damaligen Faufifampfidealen bes laissez- 
faire- Mandyeltertums wurden diefe aujriib- 
rerijden Bewegungen furgweg baburd) unter: 
drüdt, daß man den Arbeitern bas Roalitions: 
recht nahm und auf Übertretung bes Berbots 
Ihärfite Strafen, Zuchthaus und Landes: 
perídjidung, jette. Die Not wurde aber 
durch Die Särte nur gejteigert, und in ftiirs 
milchen Bolfsverjammlungen fam es zu 
Aufrührereien und Berbred)en, denen bie fura: 
fihtige und engberaige Tornregierung wider: 
um nichts anderes als Zwangsmaßregeln 
entgegenzujegen wußte. Ctatt verniinfiiger 
Anderungen der Getreidegille bes unjinnigen 
Ee bas ben Eleinjten Diebftahl 
wie einen Mord beitrafte unb des partei: 
ildjen Wahlgejeßes —— die Lords die 
koe are ber Habeas: Corpus: Alte, bie 
Unterdrüdung der Preſſe- ebenjo wie ber 
BVerjammlungsfreiheit. Willibald Alexis 
der Sänger ber preußilhen Marfen, hat 
diefe Zuftände jenjeits des Kanals trefflich 
in den fpottenden Berjen an den Pranger 
geitellt: 


Wo ijt bie englijche Freiheit hin? 

Sie hat fid) ja verloren — 

Sie wanderte zum türkiſchen Kaifer bin 
Dit abgejchnittenen Ohren. 


Wo gar bie Magna Charta denn? 
Die bat der Wind zerrijjen. 
Was ijt der Bill of Rights ge[djebn? 
Ein Hund hat fie zerbijjen. 


Wer ift mit ber Habeas-Corpus: Aft 

So arg denn umgejprungen 

Schlächter Pitt hat fie zum Pudding gehadt, 
Sunter Gajtlereagb fie verichlungen. 


Aber damals bejaß epo nod ein Könige 
tum, deffen Vertreter Wilhelm IV. jchlichlich 
gegen die Pairs fiegte und bie neue Epoche 
des verjüngten nad) ber Parlamentsrejorm 
ber Bictorianijden Blanzzeit zuftrebenden 
Englands einleitete, Die ‘ 3 ber Gr: 
mannung E jolhen Wegen find heute ver: 
barrifadiert. Sn ben Jahrbüchern Eduards II. 
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heißt es vom Königtum: ,,Tout fut in luy 
et vient de luy al commencement.“ Damit 
ift bie unbe[treitbare geſchichtliche Tatjade 
betont, daß bie Monardie bie Offenbarung 
unb Wuswirfung der britijden Ctaatsibee, 
ber Kern und ber Gd)luB|tein bes ganzen 
Reidhsgefiiges ijt. Heute aber ift ber „König 
in feinem Parlament“, von dem Die alte 
Staatsredtslehre mit Vorliebe jpricht, längjt 
ein König außerhalb feines Parlaments ge: 
worden, und wenn ber britijdhe Radifalts: 
mus burd) bie betannte Betobill dazu über: 
ing, aud) bie Pairfammer zu entmiinbigen, 
o lag darin unverfennbar mittelbar ein 
lebter und jchwerjter Stoß gegen bas König: 
tum und bejjen Rechte. Kurz, ber britijde 
Staat ift feines monardijden Charafters 
vollfommen entfleidet: König Demos regiert 
in unbejd)rünfter Machtfülle. Und umge: 
fehrt wie im Dichterwort folgte dem Sturz 
des Königs der Mantel, bie ihn bedenbe In: 
tanz des Oberhauſes, dem zugleich bie Auf: 
idjt über bas Bolfsparlament oblag, bas 
ohne folche Zügelung von Natur dazu neigt, 
ein Shilltürwerfgeng der NEE aft, 
eine Rampfbiihne nidyt im nationalen Dtenft 
organiſierter Kräfte, Jonbern rüdjichtslos für 
Selbſtſuchtzwecke und ihre blinde Macht támp: 
fender Parteien zu werden. Wohl ligen aud 
heute nod) im Minifterium und [c[bft in deffen 
engeren, eigentlich gebietendem Direftorial: 
ausihuß Vertreter ber alten ariltofratijchen 
Brundläge Großbritanniens. Beim großen 
Durbar guDelbi 1903, daCurgon, ber ehemalige 
SBiaefónig von Indien, der heutige Lordprajte 
bent bes Geheimen Rats, fid) jo trefflich mit une 
erbórter Brachtentfaltung als gewaltiger Herr 
in Szene zu jeßen wußte, wies er bie Häupt- 
linge, bie zur ſymboliſchen Handlung des 
Schwertfreuzens vor feinen Thron traten, mit 
roßmogulijcher Bebärde an den neben ihm 
N ebennen Gersog von Connaught, den Bruder 
des Königs. an hat ibm das als belpo: 
tenmäßige Gelbjtiiberhebung verübelt: in 
Mirtlicyfeit war es eine geld)idte Andeutung 
für die indijden Fürjten, daß ein Höherer über 
ibm ftand: ber Herricher in London. Der Earl 
of Radlefton ijt durch und durch Royaliſt und 
ihon deshalb in tiefter Ccele ein angejagter 
Feind bes Radifalismus, aus bem ein Lloyd 
George hervorgegangen ijt. Aber wie von 
ber tóniglid)en Hoheit und damit von ber 
geſchichtlichen Grundlage bes Reiches jelbft 
nur nod) ein blaffer, hohler Gdjemen übrig 
blieb, jo fpiclt jchließlich ber als hodmiitig 
verichriene Lord Warden of Cinque T 
in Tavys Minifterium bod) nur bie Rolle 
eines altertümlichen Prunfitüdes, bas ein 
veichnewordener Emportömmling aus adeli: 
gem Beſitz fid) getauft bat, um feinem Haus ben 

cheinglanz arijtofratijder Würde zu geben. 
Tatſächlich regiert bas *Blebejertum, bas in 
einem Staat, wo ber Zerrüttung bes Blut: 
adels bie Zerjegung des Bürgeradels nad 
befannten jozialen Entwidlungszwangsge: 
jegen folgt, aus der Tiefe zur Ge empor: 
gedrängt wird, bas fein „KRajtenvorurteil“, 
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aber auch fein Riidgrat einer in reinem Blut, 
guter Familieniiberlieferung und vornehmer 
geijtiger Erbichajt gefeiteten Weltanichauung 
bat. Und nun muß bie englifche 9latton bie 
alte Erfahrungswahrheit austojten, dağ folde 
angeblid) von der „Souveränität bes Volis” 
eingejegte Machthaberſchaft mit ihren Nechten 
nod) weit rücdjid)tslojer umfpringt, als irgend: 
eine nod) jo ſelbſtherrlich fid) fühlende Fiirjtens 
oder Adelsgewalt. Nicht nur legt die Wehr— 
pilidt bem Briten „preußiiche nedytidatt4 
auf, Jondern mit bem Militarismus ſchwingt 
ih aud) der Ctaatslozialismus auf den 

aden der Mafje, Debt die *Borred)te der 
Gewerkſchaften auf, bejchlagnahmt Eiſen— 
bahnen, Bergwerte, Fabrifen, Lebensmittel 
und drängt den Arbeiter zwijchen Scylla und 
Charybdis ber Bewalten von Unternehmer: 
tum und Staat, wo er nun jeben mag, wie 
er fein unveräußerliches Gelbjtverfiigungs- 
recht unb feine dreimal heilige perjónlidje 
Freiheit verteidigt. Zugleich aber wird er 
über die wahre Lage des Königreichs im 
Kampf mit ber beutjdjem Ceejperre derart 
nad allen Regeln der Runft belogen, daß 
der hochangejchene Schriftiteller Lomat Fraſer 
ag meinte, man jol den Entidyluß des 
Rar itenGegners zum uneingejchränttenlinter: 
eebootsfrieg nid)t als eine „savagery of des- 
pair," als einen wilden VBerzweiflungsaft 
bezeichnen, Jonbern lieber von einer „savauery 
of deceiving by lies“ — der a Ek ali 
Regierung fpredjen. nd bas Bolf trägt 
bas Schidjal und Mrs Behandlung in feiner 
Meile: bie Prejje ijt voll von entrüjteten 
Warnrufen über die in London und den 
anderen Sinbuj[triegentren fih breitmachende 
Tabea tigres. 

Das ijt bas Bild bes heutigen Englands 
unter ber Herrichaft feiner jtarfen Männer. 
Das Zielen wirlliher Mannesgröße und 
sftärfe bejteht darin, daß fie nicht die or 
fame Dienerin unb Mitbürgerin ihrer Gegen: 
wart ijt, Jondern ihren ardyimedilchen Angel— 
punft unb Standgrund außerhalb der klei— 
nen Nöte unb Corgen bes Tages Dat. Gie 
ſchöpft aus ben Wiincralquellen des Ur 
geiteins, bas bie Beiltesgeidyichte ber grauen 

ergangenheit bildete, und fie wirft hinaus 
in Die Summis bie unter ihrem magischen 
Bann und Vlachtgebot fteht. Ihr Mierfmal 
ift bie Einzigfeit. Cingcebildete Starke jagt 
bem Broßen nad, um felbjt Größe zu er: 
langen, und fie verfennt damit eben deren 
Charafter, bas Unvorbildlide. Sie gleicht 
dem Bolf Sjrael, das Chriftus in Sharen 
folgte, wenn er ‚vom Berge fam‘, aber nicht 
mit ibm auf den Berg fticg. Wahrer Stärke 
Lebenspuls ift Energie in des Wortes eigents 
lichjter Bedeutung, das heißt Innenfraft, 
bie lid) vom Typijchen loslöjt und zur In— 
dDividnalität drängt. Gie umfaßt beim cchten 
heldijdjen Staatsmann das ganze Rolf ihres 
Heimatbodens und ftrahlt aus dejjen Brenn: 
puntit über die Kultur, die Lebensgriinde 
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aller Welt. Sie ift ber Tröjter der Menſch— 
cit, bie fie in leidvollen Zeiten tragilcher 
djidjalsprüfung burd) bie ungewöhnlichen 
Maßſtäbe ihres Weſens und Wirfens wieder 
aufrichtet und die fie von ben Feſſeln bes Sr: 
bifd):9Lanirbild)en unabhängig madt. Kein 
unpartcitjdes Urteil tann verfennen, daß es 
bem Gropbritannien früherer Zeiten nicht 
an Männern folchen genialen Schnitts ges 
chit bat. Weltreiche von der Wucht, ber 
eharrungs:, Binde: und Ausgleidyungsfraft 
des britijdjen fónnen jo wenig auf dem 
Cump[boben nicderer Seelen, ohne ben Gra: 
nitgrun® hidjter Bolfstugenden aufgebaut 
und yii t werden wie irgendwelche ges 
niale Mien dint EN eine jelbjtver: 
op at abgedrojdene Wahrheit, bie aber 
od) immer wieder gegen bie ſchiefen Urteile 
geichichtsklitternder Leiden}dhaften gleidjam 
als Salz auf ben Cpeijeti]d) der öffentlichen 
Meinung gejtellt werden muß. Best aber 
ya jth auf den Rüden ber britijchen 
tation, bie nad) ausgedrojchenen, von Hands 
lergeift und politijden Gejdjáftsmadjern ent: 
wiirdigten eels each peers ſich jelbft 
u regieren wähnt, Minilter: Großräte ge: 
— die nach der Art der Signoria 
Venedigs ein Willkürregiment auf eigene 
Fauſt führen, mit Geldſack- und Preſſe- und 
anderen unverantwortlichen Gewalten unter 
einer Decke ſpielen und trotz dieſer Gänge— 
lung der Wähler an ſeidenen, faſt unſicht— 
baren und doch unzerreißbaren Fäden nur 
durch ater ie Gag ber niederen Maſſen— 
leidenjchaften im Sattel fic) halten können. 
Shon Napoleon hat gewußt: „Se mehr 
Maffen id) hinter mir habe, dejto weniger 
ba Willen bejite id) tatjádjlid).^ In Um: 
telung und Erweiterung des Gages gilt 
aber auch: Je größer bie ungebundene Drud- 
fraft der Mtajjen ift, belito mehr ſchränkt fid) 
die Möglichkeit [rud)tbarer Arbeit und jegens» 
reihen Wirfens jelbjtbewußter Gtärfe an 
ben oberen Druditellen ein. Go entiteht ein 
Bild, wie wenn fic in der Gebirgstlamm 
ein toter Strudel bildet, in ben von allen 
Seiten €reibbols einjchwemmt. Die Waller: 
ltürze reißen gegeneinander, bie Baume pols 
tern gegen den Fels, in den Tiefen zieht 
eine untergründige Glut, das Kreijen des 
Tridjters beherrjchend, ber fic) aus der Enge 
und Unfruchtbarteit feines Wirbellaufes nicht 
zu befreien vermag. Cin dinefijder Welts 
weijer, Lid Dfi, aber hat einmal gemeint, 
es gäbe in der Welt einen immer fieghaften 
Cinn, die Demut, und einen immer fieglojen 
Ginn, bie robe Gewalt. Überträgt man das 
Wort ins Politijde und fegt an Stelle von 
Demut Gelbjtficyerheit, ruhiges Kraftbewußt— 
fein, organijatorijde Entwidlungsitetigfeit, 
jo hat man, in Blot und Pflod, ein treffs 
liches Epigramm auf die Grundlagen von 
Deutſchlands GicgesgewiBbeit und auf bie 
Dedungen von Englands Vorſchußwechſeln 
auf bisher verjagt gebliebene Triumphe. 
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finfidót von Wien. Stih von iy. €. Schmitner aus bem Jahre 1740 in ber R. R. Hofbibliothe? in Wien 


Maria Therejia 


Zum 200. Geburtstag der großen Raijerin 
Zon Garry Bracdvogel 


cmm ie Audienz ift gu Ende. Lord und 
"MESS Lady Wortley Montagu, die fid) 
e. Ko) auf ber Durchreife nad) Konſtan— 
Eh) tinopel in Wien aufhalten, ver: 
-— lajjen bie Burg unter ftrenger Be: 
obadjtung bes großen 3ercmoniells, bas 
Karl Vl. fiir unerläßlich hält. Bieles, wenn 
nicht alles an bicjem von jpanijdjem (Get 
unb [panijdjem Wejen erfüllten Hof mag 
dem englijden Ehepaar jeltjam genug er: 
iheinen, aber ihr fiinftiges Leben wird ja 
ganz von bunten 
und pbantajti- 
[den Geltiamtei: 
ten erfüllt fein, 
denn Lord Mon: 
tagu ijt joeben 
von feiner Regie: 
rung zum Sots 
chafter bei ber 
forte ernannt 
worden. Sn ihrer 
Wohnung ange: 
langt, entledigen 
id Lord und 
ady ber vors 
ſchriſts mäßigen 
Gala» Gewänder, 
ſprechen vielleicht 
ein wenig über 
das pomphafte 
Bild, das dieje 
Audienz darbot. 
fBielleidt aber 
and) Hellt fih 
Lord ontagu, 
ber feinen Bile 
dern nach ein ſchö⸗ 
ner und unge— 
mein eitler Herr 
geweſen ſein muß, 
vor den Spiegel, & 
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betrachtet aufmerkſam fein regelmäßig oe: 
jchnittenes Geſicht und denkt ſchon jest 
daran, daß er fid) fpäterhin im tiirfijden 
Koftüm malen laffen wird. Die Lady 
aber, weniger ſchön, weniger eitel, ver: 
mutlid) aber um ein gut Teil flüger als 
er, nimmt Feder und Papier zur Hand und 
beginnt an ichreiben. Cie ijt jchreibjelig 
wie alle tlugen und lebhaften Damen bes 
18. Jahrhundert es find, und wo immer 
fie gerade ift, läßt [ie Briefe in ihre 
Heimat flattern. 
Briefe,diejpäter: 
di bide Bande 
üllen und durch 
ihre Beobach— 
tungsgabe und 
ihre — tempera: 
mentvolleWuffaj- 
jung über bloße 
Damenbriefe hin: 
aus zu Rulturur: 
tunden wadjen. 

Nun bietet ja 
bas Wien aus 
dem Anfang des 
18. Jahrhunderts 
für jeden ade 
gang oberfläd): 
Den Bejchauer 
einen ungemein 
feilelnben Un: 
blid, feſſelnd be: 
[onbers durch bie 
Gegenjage, Die 
bier dicht beiein- 
ander wohnen 
und. fid), jo uns 
vereinbar lie 
Icheinen mögen, 
bod) ganz gut 
miteinander pers 
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tragen. Dem Mittelalter iſt man wohl ſchon 
durch Jahrhunderte ferne geriidt, aber letzte 
nächtige Schatten ragen noch in Land und 
Stadt herein, und des Kaiſers ſpaniſcher 
Mantel, des Kaiſers konſervativer Sinn 
chützt und ehrt ſie. Es gibt hier noch 
mzüge und Wallfahrten mit Kreuztragen 
unb öffentlichen. Geißelungen, und zahlreich 
Vie wundertatige Holzbilder, bie bei be: 
onderen Gelegenheiten mit menjdlidjer 
Stimme zu |predjem beginnen. Saft alle 
vornehmen oder reichen Leute haben einen 
eigenen Alchimijten, der eifrig nad bem 
Stein ber Weijen ſucht unb immer weiter 
Judjen darf, wenn aud) bas ganze Vermögen 
des Haujes dabei in Retorten und — 
nisvollen Tiegeln verbrannt wird. Der Kaiſer 
tadelt zwar öffentlich dies abergläubiſche 
Tun, rundum aber flüſtern fie, daß er ins— 
ebeim jelber ber Magie ergeben fei. Dem 

underbud) der Natur ftehen fie Dagegen jo 
analphabetijc gegenüber, daß ein Magnet: 
ein, ber einen jchweren, eijernen Anter 
trägt, als Koſtbarkeit in der faijerliden 
Cdjab5fammer aufbewahrt wird! Am Hof 
ijt alles nad) |panijchem Zufchnitt geordnet, 
[e EE Mode jtreng verpont. Go 
rüdt ber Raijer aud) nod) in Äußerlich— 
leiten feinen Abjcheu gegen Frankreich aus, 
bas mit ihm, bem redtmäbigen Erben, um 
ben jpanijchen Thron jtritt. Das einzige Zu— 
geftandnis, bas er der Neuzeit madte, war, 
daß er zu feinem jpanijden Mantelfleid eine 
Allongeperüde trug. Wud bie Raijerin 
mußte in ber Bertugada und dem [trajf au 
unfinniger Höhe aufitrebendem, überpuder: 
ten Haarpuß einheritolzieren, und Lady 
Montagu fann fih niht genug wundern, 
daß die blonde Schönheit ber faijerlidjen 
Frau aud dieje SBerunjtaltung IN ibere 
wand. Dagegen muß bie Kaijerin: Mutter 
Eleonore wie Befpeniterjchred gewirkt haben, 
denn [ie war jtets jo dicht in ſchwarz ge: 
büllt, daß nur gerade bas Belicht heraus: 
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Wan unb fie bie Augen auf das Bebetbuch 
cnten fonnte, bas die Raijerin Eleonore 
faum je aus der Hand gelegt hat. Auch als 
[ie ey eine junge Frau war, nahm fie es, 
wenn fie mit ihrem theaterjreudigen Mann 
in die Oper gehen mußte, an Stelle des 
Textbuches mit in die Loge... 

Das Hauptvergniigen bieles Hofes ift 
neben ber italienijchen Oper bie Jagd und 
bas Scheibenſchießen, und aud) bas Boll bee 
luftigt fid) nad) feiner bejonderen Art in 
Komödien unb auf öffentlichen Balen: Bor 
allem aber — es findet auf den Märkten 
Wiens einen Überfluß von Sederbijjen, der 
begreiflid) erjcheinen läßt, daß vor allen 
anderen Städten gerade Wien zur Führung 
auf bem Gebiet ber Küchenkultur berufen 
Vie wird. Böhmen, Ungarn, Welichland und 

ie Niederlande fenden wetteifernd hierher, 
was der Boden trägt, was i fiittern unb 
majten läßt, was Geen und Meer hergeben, 
und die Keller füllen fid) mit edlen Weinen 
eigener Kreſzenz, DEE nidt erft aus 
fremden Ländern über Zolliehranten herzu— 
reijen. Gutes Gjjen, Theater und Tanz, — 
nur fleine — ſcheinen ſie, unfähig, die 
Seele eines Volkes zu beſtimmen oder zu ver— 
ändern, unb bod) find fie Anzeichen, daß Cer. 
reich nicht immerfort Spaniens Kleider und 
Weſen tragen, ſondern ſich ſein Leben ein— 
richten will, wie es ihm gefällt und wie es 
Ki jebt nod) unerwadten Art gut zu Gee 
iht fteht... 

Vielerlei von all diejen Dingen hat bie uge 
und briefluftige Lady Montagu nad) Hauje 
geichrieben, bas Wichtigſte aber hat fie per: 
gejjen oder nicht Dear oder vielleicht auch 
aus vergwidten Schidlichfeitsgründen nun 
[agen wollen. Diejes Allerwidhtigite ift, 
daß bie Raijerin Elifabeth fid) in gelegneten 
Umjtänden befindet. Das Wort ‚gejegnete 
Umijtände‘ war bier im buchjtäblichen Sinne 
zu nehmen, Bat wohl nie bei einer Frau 
tiefere Bedeutung gehabt. Naturbeftimmung 
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wurde bier zur welthiltorijchen Aufgabe, 
denn Kaifer Karl war der legte feines Stam: 
mes, und wenn er ohne Erben jterben jollte, 
erloíd) bas Erzhaus, und bie Erblande jamt 
den Königreidyen blieben Derrenlos zurüd. 
Mehr als zehn Jahre waren vergangen, 
feit Herr Karl Elijabeth von Braunfchweig 
beimgeführt, unb nur für turze Zeit hatte ct 
ein C óbndjen im Arme gehalten, bas jchon 
nad) wenigen Vlonaten zum ewigen C djfum: 
mer in bie Kapnzinergruft getragen worden 
war. Nun blüht dem Raijerhaus zum 
weitenmal eine Hoffnung, und die 
lige Mutter Gottes von Maria 
ell ijt wohl nie jo oft undjoinbrün: 
ig angerufen worden wie in biejen 
gen. Außerlich gelajjen unb be: 
icht, "wie er fein ganzes Leben 
ang war, erbebte des Raijers Cecle 
bod) wohl nur in bem einen Wunjch, 
jchrie immer wieder in ber Angſt 
lester Cinjamfeit zum Simmel 
empor: „Einen Sohn! Herr, Herr, 
erbóre mich und [djenle mir einen 
Sohn!“ 
Als der Maienwind über Die 
Ime der eriten Mahd hinjtreicht, 
ltegt die Raijerin in den Wehen, 
Stunden der Qual, der nervenzer: 
reibenden Epannung unb Angſt, 
bis bas rührende Uuarren eines 
Jteugeborencn verlündet, daß bem 
ehrwiirdigen Erzhaus cin neuer 
Sproß aeidjenft worden ijt. Unge: 
ftümer als ber Mund fragt das 
Herz bes &aijers, ob es cin Erzher— 
zog lei. Der taijerlid)e Hofimedifus 
antwortet mit fricrlicher Formel, 
bod) Durch alle Ehrerbietung und 
Feierlidfeit hindurd) merlt man, 
daß er am licbjten Do möchte: 
Nur eine Erzherzogin!‘ 
Die (Gnttáujdjung allerjeits ift 
tog, obgleid) man fid) ja mit bem 
danten trojten fünnte, daß bem 
£aijerpaar vielleicht [páter nod) 
Söhne bejdjert werben. Raijer Karl 
aber, wohl wijfend, daß er nicht 
zu ben Schoßlindern bes Blüds 
gehört, gibt zwar nod nid)t alle 
po nung auf, beginnt aber bod) 
alb nad) ber Geburt ber fleinen 
Erzherzogin den (Bebanlen der 
veiblidjen  Grbjábigleit in den 
Erblanden und ben SKönigreichen zu er: 
wägen... 
ber Enttäufchungen, Hoffnungen und Er: 
wägungen hinweg [d)reit und fpeftafelt bas 
Prinzeßchen, bas ba am 13. Mai 1717 zur 
Welt fam, [o laut unb vergnügt durd) die 
Burg bin, als wüßte es, daß jpater einmal 
die ganze ale auf feine Stimme hören 
miijje. Maria Therejia wird es durch die 
Taufe, ‚die Thres‘ im YFamilienfreije ges 
nannt, und während der taiferlihe Bater 
den Gedanfen der weibliden Erbfolge immer 
fefter umgrengt und verjucht, ibn den Reichs: 
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fürften Jympathijd zu machen, wächſt die 
Erzherzogin, die aller Wahrjcheinlichkeit nad) 
die künftige Sjerridjerin fein wird, neben 
einer jüngeren Schweiter zu einem großen 
Mädchen heran. Gie ift niht ganz fo blond 
und auch nicht ganz [o ſchön wie ihre Mutter 
es gewejen, aber auf einer majeftatijd-hobhen 
Gejtalt fibt ein richtig:öfterreichiicher Kopf 
mit feinen Farben, Augen, aus denen das 
Temperament |prübt, und einem Mund, der 
Duch und gerne lacht und |páterbin ficher- 
ib aud gerne Tobt Der Unterricht der 


Maria Therefta 


Gemälde eines unbefannien Merfters in ber Grafl. Schaff» 
gotíden »tajoratsbibliotbef zu 


armbrunn in Scleften 


Erzherzogin bejdwert ben Gchulfad des 
jungen TFräuleins nicht allzujehr, aber ihr 
natürlicher Verſtand ijt fo A MN ihr Wille 
[o ftarf, daß fie eine Handvoll Sdulfennt: 
nijfe wohl entbehren tann. Da ihr Bater 
bie Halbwüchlige einmal, mehr zum Scherz 
denn zum Ernjt, mit in den Staatsrat nahm, 
der gerade über bie polnijche ae 
verhandelte, ſpitzten die Mtinijter bie Ohren, 
als die Kailertochter zu ſprechen begann. 
Cidjer war bas meijte, was fie jagte, unreif 
und politild) nicht tragjähig, aber dennoch 
jpürten alle, daß in biejem jungen Fräulein 
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bem Haufe Habsburg eine Perfonlidfeit 
hberanwud)s. Obne bab fie es wußte und 
wollte, vertiefte fid) diejer Eindrud rajd bei 
allen, die mit ihr in Berührung famen, fo 
daß fremde Gejandte nad) Hauje berichten 
fonnten, fie betrachte ihren Bater nur als 
ihren Reichsverweſer. 

Yun läge vielleicht bie Verſuchung nahe, 
fid unter ber blutjungen Erzherzogin eine 
anmaßende, füberbeblidje Dame zu denten, 
bie ben Augenblid nidjt erwarten tann, in 
bem fie ihrer Herricherlaune bie Zügel 35 
laſſen kann. Aber nicht ein einziger Zug 
dieſes Bildes zeichnete die Wahrheit: die 
W^ Kaijertodter fingt und tanzt und lacht 
o harmlos, wie nur eine echte Wienerin es 
vermag; Mufit Rhythmus und Sebenslujt 
liegen ihr im Blut... 

Wan tann fid denten, daß fih um bieles 
Mädchen, das obendrein nod eine große 
Grbtodjter war, die fürftlichen Freier in 
Scharen drängten. Bon allen Höfen tamen 
te, ganz fo, wie ihre Vorväter einft zur eng: 
ild;en Eltjabeth und zur Jpanijden Johanna 
gelommen waren, und fie freuten fid) gewiß 
von Herzen, bap fie nicht um eine eitle, ans 
prudysvolle Mig ober eine Wahnfinnige zu 
reien braudjten, jondern daß bie große Erb— 
odjter Oſlerreichs ein gejundes, hübjches, 
fluges unb luftiges Madden war. Unter 
den Freiern erblidte man aud) ben fron: 
— von Preußen oder vielmehr deſſen 

ater, ben Soldatenkönig, ber für feinen 
Sohn als Brautwerber auftrat und meinte, es 
wäre ein ſchönes Ding, die alte Macht Habs: 
burgs und bas junge Heer Preußens burd) ein 
Viyrtengewinde miteinander zu verbinden. 
DerKaiſer aber hatte alle möglidyen Einwände, 
Vorurteile und Befiirdtungen und pex 
djlieBlid) einen Eidam, ber nicht nur ihm, 
ondern ne ber großen Crbtodter aus: 
nehmend gefiel. Franz von Lothringen hieß 
er, war der Sohn eines Blutsverwandten 
und Sugendfreundes bes Kailers und ganz 
jo hübſch, ftattlich, liebenswürdig, weich und 
unbeſchwert von Wijjen, wie ein Mann fein 
muß, in ben fid) die Frauen verlieben - und 
von dem man eine gejunde und zahlreiche 
Nadytommenjhaft erwarten tann. Weil 
Dr Wiutter eine Franzöſin und fein ganzes 

seien von gallijd)-gejálliger Art war, nann: 
ten fie ibn in Wien „der ſchöne Franzos”, 
und bie Erzherzogin war gleidh jo febr in 
— Bann, daß fie über alle anderen 

reicr wegjah, als wären fie nicht voran: 
ben. Ob fid) aud) im Laufe ber Zeit Schwie— 
rigfeiten allerart ihrer Verbindung ent: 
gegenjtellen, — die X Dres will feinen andern 
als ihren Aroma und was fie will, fegt 
e aud) bird). Cie jchreibt ihm Brautbriefe 
o frijd) und verliebt, wie nur ein ſüddeut— 
ches Herz fie diftieren Tonn und wie ihr 
eterlidyer Water ficher niemals gejchrieben 
atte. Am 12. Februar 1736 findet bann in 
ber Auguſtinerkirche zu Wien bie Vermäh: 
lung [tatt, und das junge Yaar reift nad) 
Diaria Zell, um von der Gottes Miutter ben 


Gegen zu erflehen, der Herrn Karl verjagt 
geblieben und ber bod), trog ber pragma: 
(den Ganftion, dem Erzhaus |o not tate. — — 
ie Graberaogin: Thronfolgerin und ihr 
Mann find ein ferngejunbes, bildjchönes, 
ineinander perlicbtes Baar, bas man fid 
cigentlid) nur umringt von fraftitrokenden 
Iuftigen Buben denten Tonn, Aber jeltjam 
ber Töchterjegen im Haufe Habsburg will 
fein Ende nehmen, denn aud) bicje junge 
Che bringt zunächſt nur Mädchen hervor. 
Die Mißſtimmung darob ijt im Volle groß, 
und fie wächlt nod, als in bem neuen Krieg 
gegen die Pforte der Franz! jehr N 
Obfchneibet. Zuerſt haben er und die Graber: 
zogin nicht Rube gegeben, bis er ein Rome 
mando befam, als er aber im Felde Honn, 
verjagte er überall, tiimmerte fid) lieber um 
bie Jagd als um den Feind und |dicte Pott 
Giegesberidte Klagen tiber feinen Rheuma: 
tismus und Fieberanfalle heim. Da hieß er 
mit einem Wale nidt mehr ‚der jchöne 
rangos‘, fondern furgweg und ärgerlich 
‚Der — und ſie —— über ihn, 
daß er weder ein Bubenvater noch ein Feld— 
herr ſein könne. Auch die Erzherzogin ſah 
man ſcheel an, denn ſie war nun einmal die 
Frau ihres Mannes und die Mutter von 
drei Töchtern, und es wollte den Leuten 
nicht recht in den Kopf, daß die Hand dieſer 
Des einer Frau überhaupt, jpäterhin bas 
cpter führen folte. Die pragmatijde Gants 
tion war wohl von den meijten, wenn aud 
nicht von allen Fürften anerfannt, aber bem 
$Bolfe war ber Gebante ber Frauenherrichaft 
zu neu, gu abſonderlich, als daß es ibn für 
ridjtig oder gar für unumj[tóplid) gehalten 
hatte. Die einen, bie von Frauenherrſchaft 
überhaupt nidts willen wollten, lugten 
nad Bayern Lut Dellen Rurfiirft eine 
Tochter Kaifer Joſephs I. geheiratet hatte, 
und meinten, daß nad) Kaifer Karls Tod 
der Bayer ganz einfad) die Erblande ein: 
ihluden würde. Tie anderen, deren Ab: 
neigung mehr ber Perlönlichleit des Franzl 
und feinen drei Töchtern galt, munfelten, 
daß ber Kaifer feine jüngere Tochter mit 
dem Aurprinzen von Bayern vermablen 
und bie Thronfolge zugunften diejes Paares 
ändern werde. Ta SCH denn Kaifer Karl 
den Franzl und feine Frau auf Reifen, nad 
Tostana, Dellen Grokhergogtum dem Franzl 
ugelprodjen worden war an Gtelle feines 
rblandes Lothringen, das er für die An: 
erfennung ber pragmatijdjen Canttion bird) 
Syranfreid) hatte hingeben miijfen. Dieſe 
Reife follte ungefähr als fiirjtlice Injpeftions: 
und Huldigungsreije gelten, in Wahrheit 
ordnete fie ber Raijer an, um das mißlicbig 
gewordene Paar für eine Meile aus dem 
®ejidtstrets der verärgerten Wiener zu 
brincen. 

Am 20. Oktober 1740 ftarb Kaifer Karl 
völlig unerwartet nad) kurzer, ſchwerer Krant: 
heit. Niemand hatte geglaubt, daß der 
jtammige Dann die Sechzig nicht erreichen 
würde, er jelber aber hatte zu feiner Grau in 
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der legten Zeit mehr denn einmal gejagt, daß 
er den Belgrader Frieden, in dem Sjterreid) 
fait alles, was es früher gewonnen hatte, 
wieder herausgeben mußte, nicht überleben 
fónne. 9iod) am jelben Whend —— ſeine 
Tochter die Huldigung der oberſten Behör— 
den, ſprach in freier Rede zu den Miniſtern 
und Hofchargen und bat ſie um die gleiche 
Treue, die fe ber hochjeligen Majeſtät be- 
wiejen hatten. Die junge Herrjdcrin fonnte 
zuweilen vor Schluchzen nidyt weiter ſprechen, 
trug aud) abermals ein Rind unter bem 
Herzen und bot aljo, bem äußeren Anſchein 
nad), ein Bild 
bilflofer, ſchutzbe⸗ 
dürftiger Weib» 
lichfeit. Aber es 
ging aud) bier 
wieder, wie es 
vor Jahren im 
Ctaatsrat ge: 
gangen war, — 
alle |pürten, daß 
eine Werjönlich: 
feit vor ihnen 
ftand, ein Menſch, 
der zwar noch 
jung, aber doch 
don vom Leben 
ebüámmert und 
arum [tart ges 
nug war, eines 
Volkes Geſchick 
in die Hände zu 
nehmen. Nun 
dr ‚Die Thres‘ 
aria Therefia, 
und bas Diadem 
lag auf ihrem 
blonden Haupte. 
Da mag denn 
troß der Trauer 
um den Bater 
ihr — ſtol⸗ 


Antependium in Silber, am b. September 1769 nach Maria Zell in Steiermark geopfert 
Arbeit von Balthaſer Moll 


iſt des Reiches Macht und allen Glückes 
Herrlichkeit.“ 

Schon die nächſten Monate ſollten ſie 
anders belehren. 


8 8 2 

Weit draußen vor ber Stadt München 
liegt bas weiße Luſtſchloß Nymphenburg. 
Als wäre es für einen großen Herrſcher un 
nicht für einen Meinen Rurfiirjten erdacht, 
ftreden fic) feine Tratte in ſchier unabſeh— 
barer Länge. Gteinerne Götter unb Göt- 
tinnen, bie mythologijd verkleideten Rokoko— 
herren und «damen gleichen, bewachen ben 
Geen eines 
friedliden Waf» 
jerlaufs, Pavil— 
lons mit ver 
[dnórfelten Na» 
men feinen voll 
lanfter Sehn— 
judjt nad einem 
fernen Lande au 
jeufgen, und ein 
fojtlicher, ver: 
Ichwiegener Bart 
wartet, daß man 
ibm  Dolbiclige, 
Heine Geheim: 
nijje anvertraue, 
Die jeder abnt 
und feiner verrät. 
Die weiten Gale 
Diejes Schloſſes 
ſcheinen nur be- 
ſtimmt, fröhliche 
Belle Au um: 
ſchließen, gepu- 
derte, verliebte 
Männer, deren 
Blide Madrigale 
Iprechen und de- 
nen jchöne, tief: 
ausgelchnittene 
Damen durd) den 








es Herz gejubelt 
aber: „Dein 





wader in pifans 
ten Metaphern 





antworten, während draußen in den hoben 
Bängen fi afaien und Bofen drains 

en, bes Winles gewärtin, mit dem die 
berridjaften Sänfte ober Karoſſe befchlen 
ober einen rajchen Nadelſtich fiir eine Cpife, 
bie ber Tanz ober zärtlicheres ei ur. los: 
etrennt bat. Niemand in ber Welt draus 
E ahnt, daß hinter ben blafjen Gobelins 
bieles weißen £uftidjlojjies mit brobenbem 
Geſicht ber Kriegsgott fieht, bereit, bcn Arm 
emporzureden, um feine {Fadel am Kerzen: 
fein ber gli&ernben Kronleuchter zur lodern⸗ 
ben Flamme zu ents 

nden. Niemand 
raugen in der Welt 
merit, daß die hohen 
Gänge vom Gchritt 
ferner Heere jchüttern, 
daß bier auf einem 
Heinen Blatt Papier 
der Untergang eines 
allermadtigften Reis 
des ausgeredynet und 
unterjdricben wird. 
Frankreich, Preußen, 

Bayern, Neapel, 
Sdhweden, Kurpialz, 
Rurtöln und Kurſach— 
fen waren im Diai 1741 
E Rymphenburger 

ettrag an[ammenge: 
treten, Der nichts Gee 
tingeres vorjah, als 
die Zerftiidelung und 
Aufteilung ber Mon- 
arhie. Herr Friedrich 
von Preußen a 
Sd lefien, bas er |djon 
bejegt hatte, behalten, 
Bayern würde 580b: 
men und Die deutjche 
Raijertrone nehmen, 
die nad) altem Redt 
dem Haufe Habsburg 
gehörte, dazu bas Land 
ob der Enns und Ti- 
tol nebft dem Breise 
au. Sachſen würde 
is an Mähren und 

roppau, Yägerndorf, 
Zetichen unb bem erb: 
lichen —— von 
Sachſen-Polen fhad: 
los halten, Spanien 
ſollte die Lombardei 
und Frankreich die Niederlande erhalten. 
Ter großen Erbtodter ater, der „Großher—⸗ 
posin von Toslana”, wie der Lertrag Diaria 

berefia nennt, blieb nur Ungarn, das Land 
unter der Enns nebjt Wien und Inner: 
öfterreich. 

Es war natiirlid) ein allergeheimfter Ges 
beimvertrag, ber ba abgeſchloſſen wurde, und 
in Wien dachten fie zunädjft nidjts Böſes, 
obgleid) ber Aurfürft von Bayern, der fid) 

eis gegen bie pragmatijde Canftion ge: 
wehrt batte, fofort nad) dem Tode filer 
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Karls durd) feinen Ge[djáftstrüger der Wie: 
ner Burg melden ließ, daß er heute eben: 
jowenig wie jemals früher bie pragma: 
tiiche Ganftion anerfenne und daß er, ge 
nut auf bas Teftament Ferdinands L, 
cine EE Hada Unfpriide auf Bohs 
men und die Erblande erbebe. Und weil 
ber Bayer einem Dderben Wort niemals 
abgeneigt ijt, lich er weiter den anderen 
Gejandten jagen, fie módjten fid bis er 
u feinem guten Recht gefommen fei, jedes 
erfebrs mit der Burg enthalten. 


firiebrid) der Große 
Gemälde von Antoine Pesne im Kaifer Friedrich: Mufeum zu Berlin 


fiber dieſe feden Anſprüche und ben un: 
gehobelten Ton des bayeriichen Letters aud 
ten fie in der Burg bie Achjeln, aber als 
Friedrich von Preußen in Edhlefien cinmars 
idbierte, war bie Beſiürzung groß. Und jchnell 
ward’s Maria Therefia tlar, dak, von allen 
Ceiten umſlellt, ihres Reides Macht viel: 
[eidjt morgen [don gujammengebroden und 
allen Glides Herrlidfeit fiir immer vom 
Haufe Habskurg gencmmen fein fonnte. Mit 
dem ganzen Stolz ihres Hautes und der 
ganzen Kraft ihres Willens Iehnt [ie jid) 
1916/17. III. Bb. 6 
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gegen bas Schidjal auf, bas der Niymphen- 
urger Vertrag ihr bereiten will, und fie findet, 
einen mádjtigen Bundesgenofjen, mit dem 
fie alles wagen unb aud) bas Schwerſte 
bejtehen Tonn, Diejer Bundesgenoffe ijt aber 
nicht etwa ein König, nicht ein ruhmgefröns 
ter Feldherr, jondern — — ein Widelfind. 
Shr er[tes Söhnchen (te, ber am 13, März 
1741 geborene Joſeph, Dellen Erjcheinen im 
ganzen Lande mit unbejchreiblichem Jubel 
egrüßt worden war. Tag und Nacht war 
bie Burg umlagert gewejen von Dlenjchen, 
bie in rüibrenber Art ihrer Freude Ausdrud 
peben wollten, der venegianijde Gejanbte 
eridjtcte der Signoria: „Die Hoffnung ber 
Völker enn erfüllt zu fein; feit bem Tode 
Raijer Karls betradjtet man dies Ereignis 
als bie rte Erhebung,” unb als Maria 
Therefia nach ihrer feierlichen Ausfegnung 
zum erjtenmal ausfuhr, wußte fie, daß alle 
Deren, die ihr früher ob der Töchter & 
rollt hatten, nun thr eigen waren. Gie 
lier war [o felig über bas Gliid, bas ihr 
endlich, enblid) gejdjenft worden, daß fie, 
laum daß ber fleine Jofeph ben eriten 
Schrei getan hatte, lachend au ihrer Mutter 
jagte: „Ich wollt’, id) tónnt' in drei Wo: 
naten jchon wieder einen Buben haben,” 
unb daß fie in ihrer pradytvollen Gefunbbeit 
und Frijdhe für einen Augenblid völlig zu 
vergejjen [djien, in melden Zeitläuften dies 
WEE Kind zur Welt fam... — 
dj, nur zu turg währten bie Tage ber 
Freude! Die Schladt von lide wird 
eſchlagen unb verloren, bie Armee loft fid) 
in wilder Flucht auf. Biethen dringt mit 
pinen Hujaren bis Kornneuburg vor, der 
ayer überrumpelt Paſſau, den Schlüſſel 
ber Donau, läßt durch einen Trompeter (!) 
die Übergabe Wiens fordern und wird von 
den Reidsfiirften zum deutjchen Kaifer ge: 
wählt. Ein vom Sdidjal verfolgtes, armes, 
gehegtes Weib, weiß Maria in diejen Tagen 
nicht, wo fie, bie abermals gejegneten Leibes 
ift, in Rube niederfommen Tonne, 

Dod) wie groß aud) bas Unheil fein mag, 
das fie von allen Geiten Der bedroht, größer 
nod) ijt ber Mut ber jungen Frau unb jtärfer 
als alle feindlichen Bündnifje ber Glaube an 
ihr gutes Recht. Auf dies gute Recht wie 
auf cin ungerbredlides Schwert geſtützt, 
wird ſie noch in der finſterſten Nacht, die je— 
mals ein Land verhüllte, einen Rettungs— 
ſtern blinken ſehen. Mit genialer Eingebung 
erkennt fie, daß die Ungarn ihr helfen Tonnen, 

eljen müſſen, und ihrer machtvollen, klugen 
zerſönlichkeit gelinat es, dic anfänglich Wider— 
ſtrebenden fortzureigen, daß fie Gut und Blut 
[ir ihre Königin opfern wollen. Co erreidt 
ie, was unerreid)bar Idien, mas, da es voll: 
endet vor den Ylugen der Welt daftand, wie 
eines Der Wlirafel anzujchen war, die der 
Connenfonig den alten Habsburgern nad): 
rübmte, Denn wenn bei ber lebten Ent: 
ſcheidung Cdjlefien auch verloren blieb, fo 
hat Varia Therejia mit ihren zarten Händen 
bennod) bie große Koalition jicgreid) abge: 


wehrt. Zerjtüdeln, aufteilen, wollten fie die 
Monardie, — bod) neu gefejtigt, unger[tór- 
bar bat Maria Therejia pe aus bluiiger 
Sdjladjtentaufe gehoben. Künftighin jollte 
es nur nod) ein Haus Ofterretd geben, 
— bod) gewaltiger als alle Standbilder ven 
Künftlerhand ragt das Dentmal, das Maria 
Thereſia fih in ſchweren Kampfesjahren 
M To M bat: bie öfterreihijhe SUL o 
nardie. 

Unjchwer bringt bie fiegreidhe Maria Thes 
refia auch bas alte Vorrecht der Habsburger 
an ihr Haus zurüd, beftimmt die Reihs: 
Cape daß fie an Ctelle bes gejchlagenen 

ayern den Gatten der Ciegerin zum Kaifer 
wählen. „Bivat Frangiscus,” rief fie ibm 
in Frankfurt voll fröhlichen Übermutes zu 
und hätte > richtiger „Vivat Maria The: 
rejia!^ rufen jolen, denn die Krönung bes 
pe eoten Mannes bedeutete zugleich die 

rönung ihres eigenen Lebenswerkes, ver: 
lünbete weithin fihtbar, daß aus der großen 
Erbtochter eine mächtige Frau geworden war, 


„Bis zu dem Dresdener Frieden Habe 
herzhaft agiert und alle Kräfte angejpannt, 
wie bann, ſofern niht allezeit gejegneten 
Leibes gewejen, mid QemiB niemanb aufs 
chalten hätte, ſelbſten dieſem [o meineibigem 
Feinde entgegenzujegen: Gott aber bat es 
anders perbánget... und wie geleben, daß 
bie Hände gu dem Dresdener Frieden reichen 
mußten, jo babe aud) auf einmal meine Ge: 
benlensart geändert und joldj allein auf 
bas Snnerlidje deren Lander gewendet... 
Und jett bem Dresdener Frieden war mein 
einziges Trachten, mid) von der Lander 
Eituation und Force zu unterrichten, bier: 
nächſt die bei denen jelben und in denen 
Dicajteriis eingeſchlichene Abujus, in deren 
Anjehen alles in den verwirrtejten, übeljten 
Ctanbe und Konfujion befunden, rechtſchaffen 
zu ergründen und zu erfennen. Diejenigen, 
bie mir hievon conaissance geben jollten, 
waren Dellen nicht cabable oder wollten es 
nicht tun.” Mad mchr als zwei Jahrzehnten, 
bie immer wieder von Kriegslärm Ehe 
yas waren, jchrieb Maria Therefia dieje 

orte. Cie Illingen nad) Rejignation und per: 
lünben bennod) aujjtrebenbes Leben und 
Wirfen, denn nun, ba fid) Maria Therefia 
enblid) mit bem ‘Berlufte Cdjleliens abge: 
funden Dat, wird fie ihre ganze Kraft der 
großen Friedensarbeit zuwenden, Die noch 
von Kaifer Karls Lebzeiten ber auf fie 
wartet. Der Wirrwarr, den fie bei ihrem 
Megierungsantritt auf allen Gebieten bes 
fiaatliden und inneren Lebens vorgefuns 
den hatte, war unbejchreiblid. Ein des: 
organijiertes Heer, ein leerer Ctaatsjádel, 
für Das Wolf unerjhwingliche Steuern, in 
der Burg cin Heer vornehmer Cdymarofer, 
die Dem Maier ihr Schmaroßertum als be: 
HMagenswerte Armut dargeſtellt hatten, die 
Syujtig beitechlich, bie Verwaltung berüchtigt 
ob ihres Verſchleppungsſyſtems, das Unter: 
tidjtswejen fláglid), ber Yhberglauben groß 
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und cine aufdringlihe Frömmigkeit nicht 
citen der Vorwand zu WMüßiggang und 

ette. Hier ijt überall Maria Therefias 
wundervolles Temperament am Plate, und 
fie erringt Grjo'ge, die zwar fein fidyıbarer 
Lorbeer krönt, die aber nid)t weniger wert 
find, als alle Erjolge, die fie auf Schlacht— 
felbern errang. 

Cie bat bte Monarhie guerft äußerlich 
unvermindert erhalten, unb nun wird fie von 
innen heraus einen Gejundungsprozeh eins 
leiten, daß bas Reich aus fid) jelber heraus 
niemals zerfallen tann. Cie errichtet cin 
ftartes [tehendes Heer, baut in Wien bic erjten 
Rajernen, in Triejt den erften Hafen und 
gibt bicjer Stadt die erjte öſterreichiſche See— 
behdrde. Gie ſchließt Schiffahrtsverträge mit 
Algier, Tunis und Tripolis ab, verbietet bei 
Waljahrten dieKreuzſchleppungen und öfſent— 
lichen Beißelungen, Idyrantt bie Hexenprozeſſe 
ein, dont bie Toriur ab, [ápt cin neues 
——— verſaſſen, will nicht, daß man 
den Sonntag nur durch Müßiggang heiligt, 
drückt die Vorrechte des Adels herab, macht 
den Offizier hoffähig, errichtet weltliche Sdu: 
len, eine Rittcrafademie und eine Akademie 
für morgenländijdye Sprachen, beruft an die 
völlig verjandete Univerjitat Wien bedeutende 
Miediginer und Yurijten und fegt fid) mit 

anger Kraft für die Einführung ber Smp: 
Ze ein, bte, wie jede Neuerung, in Ofters 
reid) auf den ſtärlſten Widerjtand ſtieß. Und 
neben biejem mäd)tigen Tagewerf bringt fie 
ſechzehn Kinder Aur Welt, von denen elf 
leben, und findet nod) Zeit, den einit fo feier: 
lid: jpaniihen Hof ihres Baters zu einem 
citeren Stüd Öjterreich umzuwandeln, bas 
id) gwar nad) jranjójijd)er Mode fIcibet und 
rangójild) gebärdet, aber bod) immerfort 
jterreihijch bleiben muß, weil Maria Thes 
re[ia felbjt ja bie edjtefte Tochter ihres Heimat: 
landes ijt. Neben ihr jteht aud) der Franzl 
nicht mit trägen Händen, wenngleid) [cin 
Sohn jpäterhin über ihn das harte Urteil 
füllen wird, dağ er ein von Schmeichlern 
umgebener Müpiggänger gewefen jei. Nicht 
umjon[t ſtammte der Frangl mütterlicherjeits 
von den Orleans ber; der Tradition bie: 
jes geldtiidtigen Haufes entipredjend war 
er cin glángenber Geſchäftsmann, der fih 
auf Brivatipefulationen wohl verjtand. Neben 
einigermaßen fragwürdigenlinternehmungen, 
wie etwa die Einſührung bes Lottos, rid)tete 
er auf eigene Siem wanencefabrifen und 
Baumwollmanujalturen ein, und jeinem Bei: 
[piel folgend gewann der alte Adel S [tere 
reihs Bejhmad an der Indujtrie, begann 
gu Hämmern, zu ipinnen, zu weben und Glas 
gu blajen. flberall im Lande wird Ordnung, 
lüht Handel und Induſtrie, und nad) Tagen 
Jegensreicher Arbeit ſchwingt (fid) bas junge 
Ojterreid) abends in vergnügtem Tanz, fingt 
und geigt und pfeift, daß alle Canertipye 
ber Nachbarländer mit ihren Periicen zu 
wadeln beginnen, nnb ftiirmt ins Theater, 
um die Eingipiele des Herrn Metajtajio zu 
hören, bie ber Hoflapellmeijter Glud jo ſchön 


dirigiert, Maria Therefia aber, deren wunder: 
bare Vlerven immer noch einen Anrcız pers 
tragen, [ibt wohl am Cpieltijd) und jpielt 
mit einer Xeidenjchajtlichleit, dag thr, jojern 
(ic verliert, der Humor abhanden fommt, 
und fie nicht annähernd bered)nct, wieviel 
[ie verjpielt, obglcid) ue fonjt, bei aller Pracht— 
licbe, gut redynen fann und einen wejentlich 
parjameren Hofhalt führt, als thr fauerlidyer 

ater getan hatte... — An ber Seue ihres 
Vlannes, umringt von ihren Kindern, heirs 
idend in dem aufitrebenden Lande, dejjen 
Tajein fie gegen alle Feinde verteidigt hat, 
mod)te fie nun wieder aus Danfbarem Herzen 
heraus |predjen: ,, Wiein ijt des Reiches Stadt 
unb allen Blüdes Herrlichkeit.“ Tas galt 
bis zum 18. Augujt 1765. Wn bielem Tuge 
fiel ihrem Glüd die Krone vom Haupte, denn 
an biejem Tag jtarb Kaifer Franz I. 


Bei Perfönlichteiten, bie weithin wirfend 
im öffentlicyen Leben oder gar auf den Höhen 
ber Dienjchheit [teben, erhebt jid), wenn nian 
ihr Lebenswert betrachtet, wie ſelbſtverſtänd— 
lid) Die Frage nad) bem perjönlidyen Glud, 
nad) den perjönlidyen Empfindungen, die fie 

egeben oder empfangen haben. Hübſche 
ine unb Anekdoten möchten illu[triereit, ba 
bie Ehe ber Varia Therejia jo etwas wie 
eine Idealehe war, Bilder und Slide zeis 
gen die Kaijerin umringt von ihrer Kınder: 
ihar, als wäre fie cine bürgerlid):gute Wiute 
ter, und in bem ober jenem faijerlidjen Xujts 
ſchloß gibt es aud) kleine Rabineite, bie ganz 
mit Hantarbeiten ber Kaijerin und weer 
Erghergoginnen angefüllt jind, daß man den» 
fen tónnte, bie hohen Damen waren tagelang 
in frieblid)em, gemütlichyem’Blaujd) betjammen 
geſeſſen, gleid) einem fleigigen Kaffeekränz— 
den. AU diefe Zeugen |preyen Wahrheit und 
aud) ein wenig llumabrbeit, Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß Wlarıa Therejia tyren 
Mann leidenjchaftlid) geliebt bat, trog ber 
zahlreichen Untreuen, die fie ihm naqyjehen 
mute und um die fid) bas faijerlidje yaar 
oft budjiüblid) trant brut, Ebenſowenig 
tann daran gezweijelt werden, day der Kais 
ler als Ehemann alles Blüd fand, bas er 
nur wiinjden fonnte; ob er fid) aber als 
Vann durd) fein Leben immer bejricbigt 
fühlte, mag babinge[tellt bleiben. Wohl hatte 
thn Maria Therejia zum Wlitregenten er: 
nannt und ibm bie &aijerfrone verjdjafft, 
aber es ijt für einen Mann, jelbjt fur einen 
weichen und gütigen Mann, nicht leidt, 
alles aus den Händen der Frau zu cmpfans 
gen und Deler Frau überall und in allem 
das crite Wort lajjen zu müjjen. Er jelbft 
bat ja lächelnd, aber dod) mit bitterem 
Unterton, mehr denn einmal von fid) gelagt: 
„Der Hof — das find meine Frau und meine 
Kinder, ich bin nur eine PBrivatperjon!“ 

Ja, auch die Kinder waren Hof, waren 
allerperjönlidyjtes Eigentum ihrer WVlutter 
und des Grabaujes. Das bedeutete, duh ibt 
Geſchick nicht in Frage fam, wenn es fid) 
um Die Vionardie handelte, hieß ferner, Dab 
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es ihre Lebensaufgabe war, burd) Heiraten 
dem Reid) Macht, Kraft und Bündnijje zu: 
zuführen. Golange die Kinderſchar nod) 
unter der Obhut von Ammen, Kinderfrauen 
unb Erziehern ftand, tümmerte fih die Rais 
ferin um gene fleinjte Einzelheit, bie in ber 
Kinderjtube vorging. Begudte jeden Grief: 
brei, jchrieb Verordnungen über Rnddel oder 
Stoderín, wollte bie Kinder fromm, einfad), 
ohne jede Vergdrtelung erzogen wiſſen. Wenn 
aber die Erziehung (oder was dafür galt!) 
vollendet ijt, wenn aus ber Rinderjtube ein 
SE oper ein —— Mädchen 
vor d'e Mutter hintritt, dann betrachtet die 
Kaiſerin dieſen Sprößling nur noch als eine 





Gemälde von A. von Maron 


Joſef II, 


"KN auf ihrem politijden Cdjad)brett, bie 
e nad) Belieben hierhin und dorthin jchiebt, 
ohne nad) dem Herz ihres Kindes zu fragen. 
Co wird Jofeph, der nad) kurzer Ehe eine 
deel grau verloren hat, zu einer Ber: 
öhnungsehe mit einer bayerijden Prinzeß 
überredet, zu einer Ehe, bie fo jchlecht aus: 
SA daß ber Mann fic bald als nicht ge: 
dloffen, bie junge Frau den Tod als eine 
Erlöjung betrachtet. Leopold, Amalie, Fer: 
binanb werden, ohne daß man fie eigentlich 
fragt, mit Spanien, Parma und Modena 
verheiratet, und für ben gänzlich entarteten, 
albibiotijdjen König von Sizilien wird die 
[ntjunge, Huge und ehrgeizige Karoline bes 


ftimmt, nachdem zwei ihrer Schweftern dem- 


Los diejer Ehe nod) als Bräute Durd) ben 
Tod entgangen waren. Die fünfzehnjährige 


Antonie aber, dies zarte Rind mit ben ges 
ape be Anlagen, gibt bie Mutter, ohne 
id) zu befinnen, an den plumpen, Dumpfen 
Dauphin von Frankreich und ift über diefe 
Verbindung fo jtolz und glüdlid), als wüßte 
fie gewiß, daß Antoniens —— ein 
Roſenpfad fein wird. Cine einzige ber Töch— 
ter — Gbrijtine — bat nad) ihrem Herzen 
wählen und bie Mutter jogar gegen bem 
SBiberitanb bes Baters zu Hilfe Eulen dür⸗ 
en; alle übrigen hatten nur bie Pflicht, 

Tiangen gu befiegeln und möglichſt viele 
Kinder in die Welt zu jegen. 

Go offenbaren Wë denn in Der um: 
fangreichen Gamilienforrejpondeng ber Rais 
jerin bie Gegenjáte gwijden ihr und 
den begabten ihrer Kinder im: 
mer fjchärfer; bei feinem freilich [o 
[har] wie zwijchen ihr unb Jojeph, 

em Thronfolger, dem Raijer. Zwi—⸗ 
[den diejer Wiutter und diejem Cohn 
war fein Berjtändnis móglid). Nim— 
mermebr fonnte fid) bie fraftvolle 
Frau, bie mit beiden Füßen feft auf 
der Erde, wohl aud ſchon ein wenig 
in der Vergangenheit jtand, mit dem 
Sdealiften verjtehen, ber von Welt» 
beglüdung träumte und wie ein 
ſchwärmeriſcher Schiller zu Friedrich 
von Preußen aura. Und fajt eben: 
fo tief flaffte ber Riß gwijden ihr 
unb ber in Franfrei ad prio us 
Tochter, deren undeutjches Wejen ber 
Mutter jchwere Sorge bereitete, fo 
daß fie nicht aufhörte, Ermahnungen, 
Warnungen, ja fogar Befehle nad 
Paris zu jchiden, die freilich von ber 
jungen Dauphine nur flüchtig qe 
und nicht befolgt wurden. Die Briefe 
der Raijerin an diefe Tochter zeigen 
Maria Therefia nicht nur als eine bis 
ins tieffte Wejen deutſcheFrau, ſondern 
verraten aud ihren Weitblid in allen 

roken Dingen, der |d)on ahnungsvoll 
ünftiges Cd)rednis erjdjaute. 

Ein alter, abgeleierter Cprid) 
jagt, dak Fürſten feine Freunde 

D haben unb feine Freunde fein tóm: 

nen. Maria Therefia Hat Ddiejen 
Spruch Lügen geftraft, denn jobald es 
Ur um Freundichaft handelte, erwies fie 
id als ein großer erlejener Mtenjd. Gie 
war voll wirklicher Dankbarkeit gegen jeden 
Minijter, jeden $yelbberrn, jeden Gtaats: 
beamten oder Erzieher, bem fie verjchuldet zu 
fein glaubte, war bantbar nicht nur in Wor: 
ten ober mit Orden, jondern bewiesihr jchönes 
Gefühl durch perjónlidje Anteilnahme und 
hundert Rüdlichten, die fie fih Dem gegenüber 
auferlegte, ben fie als ihren Gläubiger bes 
tradjtete. Cie vergaß weder Guttat nod Un: 
bill, unb ba fie zu ihrem guten Gedddtnis 
aud) ein gutes Herz bejaB, war fie zur Dant: 
barfeit vorbejtimmt. Erinnerung und Dant: 
barfeit find es auch, bie fid) in ihr gegen 
die Teilung Polens [tráuben. Erinnerung 
an Die fürchterliche Zeit, Da man der Mon: 


ee Maria Therelia di 


ardhie bas gleiche Los bereiten wollte, und 
Danfbarfeit, daß bas Cdjidjal fie gnädig 
davor bewahrt bat. 

Im Lauf der Jahrzehnte war aus ber 
Ihönen, jungen Graberaogin guerjt eine ftatt- 
lide, dann eine fo ech ran geworden, 
bag fie fidh aud) tn der Burg im Rollwagen bin: 
und berjabren ließ. Mit bem Körper baie 
aud) ihr (Get feine Beweglichkeit eingebüßt, 
blidte licber zurüd als voran. Ta fie jung 
war, hatte He mit fühner Hand von Gung: 
Ofterreid)s 9Intli& den lebten, nadtigen 
Schatten verjcheucht, der fein fröhliches Laden 
verfiimmern wollte, nun aber, da fie alt 
eworden war, hätte fie es bod) wieder 
ieber bem Bußgelicht ber Grokmutter Elco: 
nore ähnlich gejehen. Nun gab es in 
ber Burg endloje Betjtunden und über: 
ftrenge tyoftengcbote, jelbft für die Anhänger 
anderer Belenntniijfe. inifter, bie wegen 
Krankheit nidyt zur Oftertommunion gehen 
lonnten, mußten der Kaiſerin ihre Beicht- 
zettel vorzeigen, zum Zeichen, daß fie fic 
wenigitens würdig vorbereitet hatten, und 
u alledem fiel der Kaijerin aud) nod) bie 

totesfe der rag ion ein. Da 
war es denn fein Wunder, da fid) weder 
ber Weltbeglüder Jofeph noch die ledigen 
Erzberzoginnen Marianne und Glijabet in 
der Burg wohlfühlten, die nun ein wenig 
dem verödeten Berjailles bes alt geworde: 
nen Connentónigs glih. Und weil aud) die 
Raijerin unter "der ?Bereinjamung litt, an 
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ber fie freilich jelbjt Cdjulb trug, wurde fie 
rümlid), wie große Serrjder an ihrem £e: 
ensabend häufig werben, ſchrieb voll Ritters 
feit an den álte[ten Cohn, daß die Mon» 
ardie feine große Macht mehr fei, daß er 
trachten folle, aus den Trümmern zu retten, 
was nod) zu retten ift, „und die Möller 
glüdlicher zu machen, als fie während mets 
ner unglüdlidjen Regierung waren“. 

Am 29. November 1780 ging dann dies 
große, teidjbewegte Leben zu Ende. Nicht 
eicht war cs gewejen und nicht leicht war 
fein Verfcheiden, denn die Kaijerin litt an 
Mafferjudt und mußte einen fürchterlichen 
Kampf tampfen, che fie fid) den legten Frie- 
den errang. Nur von ihrem Thronfolger 
und ihrem Leibarzt betreut, wird ihr Gier: 
ben faum weniger einjam fein, als jpäter 
jenes andere auf ber Terrajje von Cans: 
ouci... Cie will es nicht anders, hat ſelbſt 
bie weinenden Erzherzoginnen aus dem Zim: 
mer geldidt und fteht nun ihrem legten 
Gegner mit ber heroijchen Faflung egens 
über, die fie aud) im Leben jedem Wider: 
facher gezeigt hat. Sagt bem Arzt, daß er, 
wenn es [o weit ift, bie Cterbeferge anzün— 
den und der Kaiſerin die Augen zudrüden 
möge, denn „der Kaifer wird nicht die Kraft 
dazu haben”. Mit diejen Worten, die ein wenig 
Zärtlichkeit und ein wenig Geringſchätzung 
ür den Cohn ausdrüden, verläßt Diaria 

hereſia yia 9teid)es Macht, um einzugehen 
zu jeden Erdenglüdes lester Herrlichkeit. 








Altersbildnis ber KRaiferin Maria Therefia 
Stih von Jacob Schmuzer nad einem Gemalde von 
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Zum Gedadinis an Hermine Villinger 
(t am 2. März 1917 gu Karlsruhe) 
Bon Karl Hejjelbacher 





Rillinger geben febr weit zurüd, 
M.) Weiter, als id) jelber [ange ee 
Zu, gewußt habe. Bis in meine Rinse 
= Dertage. 





i Da jag ber Pjarrers: 
bub allabenblid) im Schneiderhäuslein, und 
ber alte Cdjneiber hob feine Beige von der 
Wand und jpielte. Die Töne flogen lang: 
jam hinaus burd) bas Rebgitter am Fenſter 
in ben jchimmernden Abendhimmel, und die 
Schneidersfrau gab mir ihre köſtlichen Scyäße, 
um derentwillen ich gefonmen war: cinen 
Stoß Kalender. „Ter hinfende Bote” [tanb 
drauf, und in den Kalendern lebte und 
webte eine Wunderwelt, die blühend, lachend 
und weinend vor mir aufjtand, wie von den 
fadjten Geigentónen wadjgerufen. Es war 
die Zeit, in ber unter den Dlitarbeitern des 
Lahrer Hinfenden Boten bie Bürllin, Ans 
zengruber, Roſeg— 
ger ftanden. Und 
wenn bas Büblein 
auch nicht wußte, 
bei welchen Broßen 
es als bejcheidener 
Tiſchgaſt ſaß — bas 
merfte es Dod, 
daß es nur Aus— 
ermübltes gereicht 
befam. Es fam 
brum Abend fiir 
Abend, wenn der 
gejtrenge Herr Bas 
pa es von Den las 
teinijchen®ofabeln 
losgelajjen hatte, 
und las die alten, 
lieben Gejchichten. 
Immer wieder, 
Denn fie waren 
immer wieder neu. 
Eine Zauberwelt 
voll verborgener 
Schönheit. 

Da war aid) 
eine Geſchichte, die 
mir allemal die 
Tränen ins Auge 
bradjte. Denn die 
Tränen jaßen bei 
mir jehr loder. Es 
war die Gejdjidjte 
von Der , tare 
ren = Rojel“, Die 

frummpgebeugte, 
verwitterte Jüdin, 
bie fid) gegen ben 





Viager 


Aufnahme aus bem Hofatelter Gebr. Hiridh in Rarlsrube 


verfolgenden &inbertroB mit dem großen Re: 
genſchirm wehren muß unb die ihr Leben lang 
leidet unter dem Fluch einer Taufe, bie fie am 
Nlarrentag von Ctodad) unter dem Gejoble 
toller Burjchen empfangen hat — das war ein 
Stüd aus des Lebens heimlicher Not, wie ich 
jie ja aud) auf dem Dorfe oft genug erlebte, 
wenn einer ber wunderliden Lumpenjammler, 
der Jekuf oder ber Sejjel, mit Dem Ricjenjad 
auf Dem Butel! durd) unfere Dorfgaſſen 30g. 
Drum ging bie Geljdjid)te von der „Narren: 
Rojel” mit mir in einer Klarheit, daß ich 
Heute noch beinahe die Budftaben im Ra: 
le ber vor mir fehe und bie [djmargen Bild: 
lein, die „der Hinfende” dazu gezeichnet hatte. 
Das war meine erfte Begegnung mit 
Hermine Willinger. Ih kannte bie Did: 
terin nidt. Ihr Name ftand wohl aud nicht 
unter ber Geſchichte. Wher id) hatte fie lieb» 
gewonnen, viele, 
viele Sabre, ehe 
id) unter ihr Dach 
etreten bin. Und 
ieje Liebe galt 
gleich dem Herzen 
der Dichterin: die: 
jem wundervollen 
Blid ber erbar: 
menden Liebe, der 
fie zur Dichterin 
emadjt hat. Die: 
em Blid, ber uns 
ter ber unjdein: 
bar[ten und lächer: 
lichjten Gejtalt bas 
beimlidje Hoffen, 
Leiden und Geh: 
nen erfennt und 
mit ftillem Auf: 
leuchten jieht, wie 
alle Jtot durch eine 
wunderbare Kraft 
der Geele getragen 
und überwunden 
wird. Der mid): 
tige Lebensglaube 
ber Dichterin hatte 
mich berührt, mit 
jeinen breiten 
Schwingen fih er: 
hebend üver die Ab⸗ 
gründe des ver: 
gänglichenWeſens. 
ann ſtand ſie 
wieder vor mir in 
meiner Primaner» 
zeit. Der Vater 
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aujte damals als Pfarrherr in bem lieblichen 
hwarzwaldtäldyen bei Lahr. Die Tannen 
unb Eichen unferer Wal ber umraujchten mich 
mit ihrer zarten Melodie. Und bie waderen 
Mannen, die damals nod) ihre langichößigen 
Ride mit dem weißen Futter und den gros 
Ben runden Gilberfnöpfen trugen, batten 
mein Herz gewonnen durd) ihre Treuherzig: 
feit und ihre wortloje Feftigfeit und ihren 
arren (rnit. Da las id) im „Daheim“ 
ie Geſchichte „Der Töpfer von Kandern“. 
Die Gejtalt des verjonnenen Künftlers, der 
unverdrofjen feinen eigenen Weg geht, ob 
alles ihn ausladt, bis — fein Tag fommt 
unb ins verjchwiegene Schwarzwaldtal eine 
neue Induſtrie eingieht, bie fein ftarfer 
Glaube gefdaffen hat, war ein Bild diefes 
alemannijden $Bolfsitammes mit feiner tie: 
fen Snnerlidfeit unb feiner verhaltenen Glut. 
Ein Ctüd Heimatleben, fo volljaftig und 
Teneo wie bas Gidjenbola auf ben Bergen. 
Und bod) nod) viel mehr: ein Gtüd des 
beut|djen Idealismus mit feiner bergeper: 
lebenben Ctdrfe, bas Welterobernde einer 
gaben Bolfsnatur, mitten im Aleinleben 
eines ftillen Dörfleins. Und wieder leuchtete 
eine Ceite diejer Schriftitellerin vor mir auf: 
ihre Zunft, im allerfleinjten Kreije bas Ewige 
ahnen, die Größe, bie nur den Scharf» 
Bag en fid) offenbart. Der Gang abjeits 
von der großen Heerftraße in bie ene, in 
denen bie Wunder der Seele fih offenbaren. 
Das Wort Seimatfun|t war damals nod) 
nicht geprägt. Aber mitten in der Zeit bes 
Realismus und Naturalismus ftrahlte diefe 
JBirflidjfeitsfun|t mit ihrem tapferen „Ja“ 
wie ein Gottesgejdenf. In jenen Tagen 
war es mein größter Wunjch, bie Dichterin 
von Aug’ zu Aug’ fennen zu lernen, die jo 
[rob und zukunftsſtark im Leben Honn, 
Und bod) gingen mehr als zwei Jahre 
zehnte dahin, ehe ich einmal in bas jonnige 
Stiibden eintrat in der Jahnjtraße zu Karls- 
ruhe, zu deffen Fenſtern ſoviel Licht ein: 
ömte und aus deffen einfahem Raum 
oviel Licht — in die Welt. Ich 
hatte über ihren Roman „Die Rebächle“ 
eine Beſprechung geſchrieben. Da ließ ſie 
mir ſagen, ſie möchte mich gern kennen ler— 
nen, und nun ſaß ich auf einem oun 
Lehnſtuhl neben al Stee Schreibtiſch, 
und von den Wänden lugten allerlei Fami— 
lienbilber auf den Bejucher herab, Alles 
war fo jauber und woblbeftellt. Ein appe: 
titliches Altjungfernftübchen! Und Hermine 
Billinger jelbjt, hochgewachſen, mit der forg: 
fältigen Frijur, von der fein $óddjen faljd) 
liegen durfte, in der feinen Grandezza der 
Tame der großen Welt! Aber bas war nur 
ein Augenblid lang. Dann fingen die Augen 
an zu leuchten. Was das ein warmer Schein 
war! Mir fiel das Wort Hebels ein: 
„Und us der Heimet fummt ber Cdi — 
's mueß lieblig in ber Heimet fi!“ 
Aus der Heimat eines treuen Gemiites fam 
diejer warme Schein, es mußte ein liebliches 
Tal jein, dies Herz, aus bem fold ein Leuch— 


ten fiel. Dann fing fie an zu [predjen. Sm 
Karlsruher Dialekt. Behaglid und fröhlich. 
Co wie fie jchrieb, jo redete fie. Da war 
alles uredtejte Natur. Und je länger id) 
neben ihr jap, um fo mehr verjdjwanb die 
Dame, um jo mehr wuchs das foüjtlidjite 
9taturfinb vor mir in bie Höhe. Wie fie 
laudern fonnte! Jedes Graslein am Wege 
ng an lebendig zu werden, und bie Mens 
De die fie — ſtanden in ihrer fri— 
en Lebenskraft, alle behaftet mit dem 
kleinen komiſchen Beigeſchmäcklein, der ihnen 
zu eigen iſt. Das war „die Villinger“. Gerade 
noch ſo ungeſchminkt und lebfriſch wie das 
„Herminele“, von dem ihre Kindheitsfreunde 
zu erzählen wiſſen. Das im elterlichen Hauſe 
als ein rechter Wildfang ſprang; die Mutter 
ſeufzte: „An dir iſt ein Bub verloren ge— 
angen,“ wenn das Mädel mit einer zer— 
Schultaſche heimkam, weil ſie ei ein 
ganzes Rudel von Buben damit vom Leibe 
BA i hatte. Das Herminele, bas einen 
en im Stadtgarten vor lauter Liebe ges 
Itreichelt bat, bis er ihr alle Veildden vom 
Hute gerijjen Hatte. Und bas Herminele, 
das einmal alle ihre Schulfreundinnen zu 
fid) einlud und fie mit Äpfeln bejchentte, jo 
daß die Mutter am Abend zu ihrem Ents 
leben den ganzen Qpfelvorrat, ber für den 
inter eingelegt war, verſchwunden lab. Der 
Mater Kriegsgerichtsrat aber lachte behag: 
lid) über alle Streiche feiner Wildfake und 
wußte, dağ ein golbenes Herz unter all ber 
Urwüchſigkeit ſchlug. Und beides ift ihr oe: 
blieben bis zum legten Hauch: bie Urwüch— 
figteit und bas goldene Herz. Gie ift ihr 
Lebtag im jchöniten Sinne des Wortes ein 
großes Kind geblieben, bas bird) bas Leben 
ging mit ber wundervollen Harmlofigfeit 
einer Haren unb reinen Rindernatur. Gie 
hat zum Leben nie fritijd) geftanden. Sr: 
enbipeldje Sjammerfeligfeit lag ihr weltens 
erm. Gie nahm, was fam, und was fam, 
war — gut! Überall fah fie bie hellen Gei- 
ten. Es war ihr unbedingter Lebensglaube, 
daß in allen Schickſalgängen ein verborgener 
Gegen fließen miüjje. Und fie hatte bie 
Sauberfrajt, bie verborgenen Gegensquellen 
fließen zu jehen, auch wenn fie ganz in der 
tiefiten Tiefe raujchten. 

Darum war ihr aud) die „Klofterzeit” 
eine Jo wunderliebliche Erinnerung. Gleich 
beim erjten Begegnen Dat fie mir davon 
erzählt. „Was id) in meinem Kloftertage: 
buch erzählt babe, ijt Iautere Wahrheit! 
Mod jebt ift mirs ſonnigſtes Sonnenland, 
was id) dort burdjlebt babe." Sie empfand 
diefe Zeit der Erziehung im Klofter zu Offen: 
burg nicht, wie font lebhafte Mädchen, als 
eine Zeit (hwer ertragener Enge ober miß— 
liebigen Zwangs, jondern fie jah eine fried= 
volle, heilige Stille fie umjchweben, in Der 
br fid) von lauter guten Armen getragen 
üblte. Ein nedijdjes ?Bolfslieb [Heint ihre 
— zu ſein, die von dem naiven 
Schulmädel plaudert, das ſeine ureigentüm— 
liche Friſche in Einklang zu bringen ſucht mit 








=- 


bem gehaltenen Ernft unb der züchtigen Inner: 
lichkeit der Klojterfrauen und dod) bei jedem 
Schritt über ihre eigenen Füße jtolpert. Ein 
Wildfang zum Küjjen! „Werden Gie nie 
verniinjtig, Cie großes Rind?” fragte mère 
Sgnace — ja, ‚vernünftig‘ ift fie nie im 
Leben geworden. Denn fte hat nie gelernt, 
ber breiten Heerjtraße zu folgen, auf der bie 
vielen gehen. Sondern fie ijt immer — fie 
lelbjt geblieben. 

Shr Bud) „Simplicitas“ fjchildert ihre 
Entwidlung nad) ber Klojtergeit. Es war 
eine von Der bisherigen völlig verjchiedene 
Welt. Das Theater, die Tanzitunde, das 
breite öffentliche Leben — und vor allem, 
was fie nie in ihrem Leben mochte, die 
Mode, das Schwäßen, die Fadheit und bie 

adengeradheit. Und bod) — wie elajtijd) 

at bas junge Mädchen fih in dieje Welt 
ineinzufinden vermodt! Mit derfelben 
icherheit, mit ber fie tm Kloſter alles bas 
für jid) herausnahm, was fie innerlich reich 
madhen fonnte, wandte fie fic) in bem braus 
jenden Lebensjtrom allem zu, was ihr inner: 
lid) gleichartig war. Wo jie echtes, aus ber 
Tiefe quellendes Leben fand, drang ihre 
Geele mit einem glüdlichen Finden ein. Und 
mit einer rüdjichtslojen 9Babrbeitsliebe, bie 
fie immer ausgezeichnet hatte, wußte fie fih 
au bewahren vor allem Romddienfpiel. Eine 
Schwärmerei für die Theaterlaujbahn war 
in bemjelben Augenblid überjtanden, in dem 
der berühmte Devrient ihr jagte: „Sie fins 
nen eine Schaujpielerin werden, wie es viele 
ibt!“ Dagegen wendete fie fic) mit aller 

ntjchlojjenheit ber Schriftitellerei zu, obwohl 
es ba Hindernijje genug gab. Die Familie 
[ab in einer „jchreibenden Frau“ etwas wie 
eine Zigeunerin. Nur der Vater ftand ihr 
bei. (eine eigene Schweiter Anna war ein 
„gelehrtes Frauengimmer“ gewejen. Er wußte, 
was eine gejcheite Frau zu leijten vermag. 
Die Mutter zudte die Achjeln: „Dein Ge- 
Ichreibjel taugt nichts! Da fieh bie Marlitt 
an: bas ift Dod) etwas anderes.“ Aber 
n ſchrieb — fie jandte ihre Gaden an 
ie verjchiedeniten Zeitjchriften. Gie fa: 
men zurüd. Bis einmal wieder ber gelbe 
Poftwagen vor dem  Sjauje hielt. „Ic 
knirſchte [hon in mich hinein, ‚aha, ba fommt 
er wieder, der verfluchte Kerl, und bringt 
mir meinen Onfel Sigmund wieder,‘ eine 
Novelle, die id) in Liber Yand und Meer’ 
geldjiidt batte. Wer aber nicht fommt, ijt 
der Ontel Sigmund, jonbern 's Honorar das 
für: 300 Mart!“ Das imponierte fogar ber 
fritijchen Frau Mama, und die Schriftitellerin 
hatte ihre erjte Anerkennung! 

Durd eine Begegnung im Lazarett — 
es war im riegsjabr 1870/71 — wo Hers 
mine Billinger ihre tleinen Gejdjid)ten vor: 
las, lernte jie bie Schriftitellerin Anna Ett— 
linger tennen, die ihr prächtiges urſprüng— 
liches Talent jofort erfonnte und in ihren 
Literaturjtunden die junge Dichterin wei- 
terbilbete. Hatte fie bisher vor Lejjing 
und Goethe drei Kreuze gejchlagen als vor 
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eee oes Sreigeiltern, bie ein frommes 
enſchenkind nicht einmal fennen lernen 
dürfe, |o erjchloß jid) ihr bie ganze große, 
weite Himmelswelt der deutichen klaſſiſchen 
Dichtung. Nicht als ob fie unmittelbar da- 
durch in ihrer Schriftitellerei beeinflußt mor: 
den wäre — fie war und blieb bie Wiejert- 
blüte, bie auf den friihen Schwarzwaldmatten 
jteht und ihre eigene Farbe und ihren eige- 
nen Duft bat! Gie fonnte fic) nirgends 
einbequemen und nirgends anlehnen. Sie 
mußte reden, wie ihr der Schnabel gewadjen 
war. Aber dieje Zeit des Umgangs mit 
Anna Cttlinger, der fie ein ganzes, langes 
Leben lang innig befreundet geblieben tit, 
gab ihrem ganzen Wejen die wundervolle 
Weite und die volle Freiheit ihres inneren 
Lebens, bie aus ihren Erzählungen herauss 
leuchtet. Die Enge des flójterlidjen Lebens 
verihwand. Cie wurde weltoffen und welt: 
freudig. „Eine Heilige nehm’ id) mir vor 
u werden, eine vollfommene Heilige,“ hatte 
ie im Rlojter gelagt. Sie belädelte bas 
Jebt nidjt. Sie hat es überhaupt nie bes 
lächelt, jondern jid) deffen ihr ganzes geben 
[ang gefreut. Aber dafür hielt fie es regt 
mit einem anderen Wort aus ber Klojters 
eit: „Der liebe Gott, ber bie Welt erichaffen 
ba. dé bod) gewiß nichts Dagegen, wenn 
man fih über all das Schöne Pout! 

Co gab es in ihrem Leben feinen Bruch, 
Cie empfand bas Neue, bas fie erlebte, nicht 
im Bezenjaß zum Alten, jondern einfad als 
eine weitere Stufe auf ber goldenen Treppe 
des Lebens, die jie emporjtieg. Sie erlebte 
nie jo etwas wie einen Anid oder eine 
Narbe. Von allen großen Weltanſchauungs—⸗ 
fragen blieb fie fern. Welträtjel wollte fie 
feine Iójen. Nach ihrer Dogmatik durfte 
man fie nicht fragen. Gie hätte darüber ges 
lächelt mit ihrem ganzen hellen, frohen La— 
chen. „Das weiß der liebe Gott, wie er mit 
feiner Welt zurechtkommen muğ!” Gie dachte 
immer in Bildern: man mochte reden, woe 
von man wollte, fie fprah ihre Gedanfen 
in einer Gejdjid)te aus. „Da habe itch ein- 
mal einen Wenjchen getroffen... .“ dann 
wußte man hon, was fommt. Die Bunt: 
heit des Lebens, alle die vielen wunderlichen 
Koitgänger an bes Herrgotts Tijd), waren 
ihr viel interejjanter als alle die gelehrten 
Fragen und Plagen, mit denen fid) bie ge: 
Icheiten Leute ben Kopf zerbrechen. Und bod) 
batte einer ihrer friibejten ‘Freunde recht, 
der ihr einmal jagte: „Hermine, du bijt viel 
geicheiter, als du ausfiehjt und als du jelber 
alaubjt!^ Ihre Gejdjeitbeit lag eben in dem 
begnadeten Auge, Das überall, wohin es 
blidte, Wunder, Geheimnis und Größe jchaute, 
Cie hatte jenen magijchen Blid des Kindes, 
bas fogar im Sande bie Fußſpur Gottes 
Debt, Und barum war ihr eine herzinnige 
Siebe zu allem, was da freucht und fleugt, 
zu eigen. Cine Liebe zu den Menſchen, bie 
etwas gang NRührendes an fih hatte. Go 
wie fie als junges Mädchen einmal an dem 
Rarujjell [tanb und das größte Vergnügen 
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daran hatte, ein armes Büblein ein dutzend— 
mal fahren zu lajjen, jo ftieg fie am liebiten 
in die Hütten der ganz Kleinen und von der 
Welt taum Gejehenen, um fie mit der gan: 
en iyreube einer Sjeilanbsnatur zu um: 
P tiger und den lichten Kern ihres Wejens 
mit ergriffener Andacht zu betrachten. 

Es ijt fein Wunder, daß fie unter ben 
vielen Reifen, bie fie gemacht hatte, wenig 
von Italien ergübíte, jondern am lieb[ten 
auf ihren tyelbberg ftieg ober an irgendeinem 
banrijden Gel in einem Dörjlein fak. 
Das war ibre Welt. Denn ba lebten die 
Menjchen ber ungebrodenen Natürlichkeit. 
Da lieg man, wie fie jelber, den Baum in 
feiner Rinde wadjen. Da glättete feiner 
am andern herum. Rritif war unbefannt. 
Da wurde jeder „jelber aaner“. Und fo 
find fie nacheinander an ihr voriibergegan: 
gen: die armen Leute im „Wonnetal“, die 
alte Marie, bie bem leichtjinnigen Bejen- 
Sean bis übers Grab hinaus die Treue hält, 
die Höferin am Apfelftand, in deren brum: 
miges, menſchenſcheues Dajein burd) bas 
Gajjenbiiblein aus bem „Dörfle“ ein wunder: 
lieblidjes Lichtlein fallt, bie beiden Hirten 
auf ber flimmernden Schwarzwaldhöhe, bie 
Rajftor und Pollux ins Alemannijde über: 
tragen. Das fleinleben der Heidelberger in 
ihrem ,Binden Bimber“ mit ihrem barm 
lojen Großtun und ihrer jdjwellenben Wort: 
fille, ihrer Gutmiitigfeit, dte fih jo gern mit 
einer frijdjen Derbheit umfleidet, und vor 
allem und überall bie immer wieder herzig: 
köſtlichen Rinderfiguren: Schwarzfirjchen, die 
im blauejten Gommerbimmel in dunfler 
Pracht leuchten! 

Darin liegt der Grund ihrer Lebens: 
eundjchaft mit Marie von Ebner:Ejchen: 
adj, mit der fie ein halbes Leben lang bei: 

nahe Tag um Tag Briefe wechjelte und der 
fie in Diejen Blättern ein Denfmal gelebt 
bat: es war die Ehrfurcht vor ber Indivi— 
dualität, bas demütige Sichneigen vor bem 
Heiligen in ber Menjchenbrujt. Der tiefite 
Grund einer wahrhaft jozial gejinnten 9tatur. 
Am liebften weilt fie bei den Kindern und 
den alten Weiblein, weil die einen die Welt 
nod) nicht fennen und bie anderen fie nie: 
mals haben tennen lernen wollen, die aber 
barum ihr reines Fühlen, ihre wahrhaftige 
Freude am Leben, als ihr höchſtes Glüd, 
unbewußt aus fid) herausitrahlen. 

Das gab ihr den tiefen Humor, der nicht 
bloß wie ein fröhliches Sonnenlidt über 
ihre Arbeit ftrahlt, jondern als eine wahr: 
al wuchtige Kraft d alles bindurdgebt. 

ie fannte Lebensnot, f'ebensleib, Lebens: 
irrtum unb zerbrochene Leben. Die Feuer: 
ſchlünde — Leidenſchaft rauchen da, 
wo ſie den Trotz des unverſöhnlichen Vaters 
zeichnet, der vor der ungeliebten Schwieger— 
tochter ins Armenhaus flieht, oder wie ſie 
bie zyniſche Verlumptheit bes alten Zucht— 
häuslers ſchildert — aber ihr Humor iſt die 
linde Hand, die über alle Wunden der Erde 
lindernd ſtreicht und in Verſöhnung aus— 


klingen ſieht, was im Vergänglichen zerriſſen, 
auseinandergetrieben und zerſtört erſcheint. 
„Und alles, und alles ward wieder gut,“ das iſt 
die Melodie, die durch die vielen Windungen 
der harten Lebensſchickſale klingt. Darum 
ſind ihre Erzählungen nicht bloß flüchtige 
Unterhaltungsarbeit für eine Mußeſtunde, 
ſondern ſie ſind Glaubensbekenntniſſe, die 
aus einer großen Seele hervorbrechen und 
jeden innerlich ſtärken, der an ihrer Hand 
den Weg zu gehen wagt. Sie m Laien⸗ 
prediger von einer zwingenden Macht. Ihr 
iſt nun einmal das Leben nicht bloß Leiden, 
ſondern etwas viel Größeres: Überwindung 
der Erdenſchwere durch die Himmelsmacht 
einer Liebe, die alles duldet, trägt und hofft. 
Eine anima naturaliter christiana gab ihr 
bie Runjt, bie zerbrochenen Gemüter aufzus 
rid)jten, Wm ergreifenditen ijt ihr bas ge» 
lungen in dem Roman „Die NRebächle“, 
in ber fie bie Lebensgange der Gntfelfinber 
ber berühmten —— * Schauſpielerin 
Haisinger ezeichnet d Es ift ein einziger 

SNE ber Geelenfraft, bie unter 
den widrigiten Cdjidjalen jid) aufredt unb 
ein Ganges aus einem zertrümmerten Leben 
gu machen ver|tebt. 

Es ijt nicht von ungefähr, daß ihre feinften 
Geftalten aus ber Biedermeierzeit [tammen. 


Mod ihr letter Roman, Dellen Ericheinen 


ix ihon auf bem legten Lager traf, „Tante 
nna“ zeigt feine ſchönſte Blüte in der Shil- 
derung des DA er Zi beginnenden vierziger 
Jahre. Da, in der Welt des jchlichten Bürger: 
familienlebens, mit feiner Feſtigkeit, jeiner 
Hunt, bei kleinen Mitteln ein ies Behagen 
um fid) zu verbreiten, lebt bte ganze Herz: 
lichkeit bes Gemiites unjerer Billinger. Gie 
Ichrieb nie für den Tag und aus dem Ta 
eraus. Sondern fie liebte ihre heimlich 
tile Welt, in der bie guten Beilter ihre leg: 
nenden Hände Deben. Es ijt die Welt ber 
abgelegenen Täler, in die man geht, wenn 
„die Welt uns fránft und [chlägt”, und in 
der der Ddem der ewigen Berge weht. „Der 
Herr Stadtrat“ in feinem Haus am Marfte, 
wo die Brunnen raufchen unb man nod Zeit 
zu einem Schwäßlein hat, ijt der Vertreter 
bieler du Welt, in ber bod) bie größte 
Kraft fid) entfaltet und in ber bie Männer 
— werden, die in harten Tagen ein 
olk oben halten. So haben dieſe Geſtalten 
etwas im beſten Sinn UT d Denn 
bas, was man [o nennt, ijt in Wahrheit bie 
ewige deutiche Kraft; bie Kraft eines Beiltes, 
ber im Überzeitlichen wurzelt und barum von 
feinem Zeitgeilt verichlungen werden tann. 
Und jo war der Didterin ein Gntbujiass 
mus eigen, der fie nicht verließ bis zulegt. 
In einer beinahe unglaublichen Friiche und 
Lebhaftigkeit ergriff [ie überall die Spuren 
reiner Menichlichtett und neigte ihnen zu 
mit Feuer und Freude. Und in einer ebenjo 
ungebeugten Ctürfe blidte fie hinein in die 
Stuben ihrer Freunde, wo irgendein wun: 
des Fledlein war, um bann mit ihrem frohen 
Lebensglauben zu tröjten. Gie war eine mits 
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teilfame Natur — und doch eine, die ihre 
eigenen Pfade ging. Go wenig wie fie einen 
anderen für jid) völlig in Wnjprud nahm, 
o wenig wollte fie von Freunden fih eins 
innen laffen. Ihre Unabhängigfeit Iiebte 
e über alles. Darum Dat fe mit bem 
einzigen Bruder, den [ie hatte und bem [ie 
mit aller Snnigfeit ihrer liebevollen Ceele 
liebte, nicht in einem deer leben wollen. 
Cie mußte ellenbogenfrei bleiben. 

Shr Lebenslauf war bie Pflicht. Gie 
war eine ftramme Arbeiterin. Der Tag war 
feit umgrengt. Man durfte niht au ihr 
tommen, wenn fie am rbeitstijd jag, ba 
wäre fie jehr ungemütlich geworden. Wher 
dann, wenn en Ihlug, war 
be bie reigenb|te Wirtin, bie man jich denten 
ann. Ihre Teejtündlein, bei denen fie immer 
eine Anzahl ihrer Liebjten um fih Jah, waren 
die Vertörperung ber vielgepriejenen deut: 
[den Gemütlichkeit. Da fonnte fie plaudern 
und lahen wie ein Kind, und wenn fie au 
erzählen anDub und die Augen ihren falf- 
haften Glanz erhielten, gingen lichte Geftalten 
durch das einfache Stiibden. Da ging ihr 
Auge mandmal durd alle Spannen ihres 
Lebens hinüber, und alles „war groß und 
Ihön“. Die Sonne Gottes leuchtete ihr bann 
wie am erften Tag. 

Ihr Weſen war bie Anfpruchslofigfeit und 
Beicheidenheit jelbjt. Sie Dat nie etwas von 
Dichterübermut an fid) gehabt, und die an- 
deren, bie ihre eigene Pfade gingen, ließ fie 
SO ungejdjoren, wie fie Lafe fih ihre 
Kreile nicht ftören ließ. Aber von einer un: 
endlichen Santbarteit ar jedes gute Wört— 
lein fonnte fie fein. Als ihr Anna Gttlinger 
ein fleines en von mir über ihre 
„Tante Anna“ |djidte, ſchrieb fie mit zittern: 
der Hand aus bem Krantenhaus: „Sie haben 
mir unendlich wohl getan!“ Und bei meinem 
lebten Beſuch fagte fie mir: „Das nehme 
id) mit in bie Ewigfeit!“ 

Geit ihr Bruder ihr burd) den Tod ge: 
nommen war, lag ein Cdjatten über ihrer 
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Ceele. Nicht als ob fie geflagt hätte! Dazu 
war fie innerlich viel zu ftarf. Aber es war 
ein Rip, ber fid) nicht blieben fonnte. Eine 
Ginjamteit war über [ie gefallen. Es war, 
als ob fie bie Dämmerung bereinbredjen jábe. 

Dann Tom das lebte. ME geliebter Feld— 
berg gab ihr nicht bie Friſche, die fie jonft 
Dort gu batte. Und [o — nach 
dem Krankenhaus über. Ihre letzten Wochen 
waren ein ſachtes Einſchlafen. So wie die 
Blüte ſich langſam ſchließt, wenn der Tag 
vorüber iſt. ber bis zuletzt n [te 
bie wundervolle Liebe zum Leben. „ch lebe 
jo gerne," jagte fie mir nod) eine Woche vor 
ihrem Tod. Als [don des Todes Fittiche 
fie umjchwebten, ſuchte ihr Auge die Gefilde, 
auf denen fie den Pflug mit tapferer Hand 
zu ziehen gedadjte. Und bod) war es fein 
Cidjiflammern ans Leben. Gie war ganz 
[till geworden, Die Bilder aus bem Kloſter— 
leben mit ihrem [onnigen Frieden wachten 
auf und zogen in [tiller Cchönheit an ihr vors 
über. Und dann fonnte fie wieder jagen: „Ich 

ible jo — id) möchte [agen protejtantijd. 
enn ich fühle mich immer in der Nähe Gottes." 

Co |djlie fie ein, ohne Schmerzen. Licht 
war ihr Leben, war ihr Cdjeiben. 

Als ich ihr bie Gebentrebe hielt auf bem 
Friedhofe zu Karlsruhe, ſchloß id) mit bem 
Gedichte, Das Schubert uns vertont bot und 
bas id) für bie ſchönſte Lebensmelodie ihres 
gejegneten Lebens halte: 


©, wie jchön ift deine Welt, 

Later, wenn fie golden ftrablet! 

Wenn bein Glang herniederfällt 

Und den Staub mit Echimmer malet! 
Wenn das Rot, bas in der Wolfe blinkt, 
In mein [tilles Fenſter fintt! 


Könnt’ id) Hagen, tinnt’ id) zagen? 
Srre fein an bir und mir? 

Nein, id) will im Bujen tragen 
Deinen Himmel fhon allbier! 

Und dies Herz, eh’ es gujammenbridt, 
Trinit nod) Glut und |djlürft nod) Liht! . 
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Sterbender Krieger. Radierung von Hubert Wilm. 


Die Kugel fragt niht... 


Die Kugel, Bruder, die ift blind. Die Kugel hat ein Herz von Blei, 

Die fragt nidjt: «fat der Frau unb Was fhert fie fih um Schmerz unb 
Kind ?» Schrei! 

Nidt: «Deint ein WMägdtein fid) zu Sie kümmert nidts. Ob arm, ob 
haus reich, 

Nad ihrem Schatz die Augen aus?« Ob alt, ob jung, ihr ift es gleidh. 


nörft du fie pfeifen? Schlag auf Schlag! : 
Bift bus? Bin ts? Komm's, wie es mag! . 
Die Kugel, Bruder, pfeift aefhmwind, : 


Die fragt niht: «fat ber Frau und Kind... .» 
Emil Herold 








Vlaanderns Erlöjung 
Bon Frig Bley 





wenn nicht alle Zeichen trügen, greift 
bie Geldjidjte an ben Riijten ber 
| 9torbjee und bes Kanales auf 
rübere Ctaats[ormen und Herr: 
aftszuftände zurüd. 
oonen, die lange genug Calais 
und Boulogne geheißen haben und bei Eng: 
[anb SE jtimmende Erinnerungen an ers 
littene Niederlage durch ben Gersog von 
Quije (1558) und Bedrohung mit Einfall 
burd) Napoleon (1804— 1805) weden, werden 
vorausfichtlich bas in diejem Kriege ohnehin 
Ion um zahlreiche Neuerwerbungen erweis 
terte Neg der britiichen Stüßpunfte um zwei 
neue vermehren. Der Ankauf großer Lies 
penates im Departement Pas de Calais 
urd) vorgeldjobene Mittler der englildjen 
Regierung iiberrajdt feinen Unbefangenen. 
Als Kopf bes geplanten Tunnels wird bie 
zum Schreden aller flarblidenden Frangojen 
augerordentlid) ftarf ausgebaute ae tun 
Calais unter bem Union Gad ben Abjchlu 
bes jahrhundertelangen Rampfes um Dielen 
Pla — ek banks veranjdjaulidjer. 
laandern aber, das in feinem urſprüng— 
lichen Zeile, ber alten Martgrafidaft, 
als franzöfijches CH außerhalb des Reichs: 
eire und bod) |o jebr ein Hüter nieder: 
eut[d)en Wejens geblieben war, daß es unter 
Baldwin bem Bärtigen fein Machtgebiet auf 
Arras und Kales ausdehnen konnte, um dann 
unter Baldwin V., dem Eroberer der alten 
Aa E Doornif, mit weiten 
in einem ,Reidsvlaandern” zujammenge: 
faßten Gebieten zu blühen: dies Blaandern 
wird nun, [oett die Deutjche Bejegung 
reicht, als eine neue freie Mark des Reiches 





ſchaft fnüpft bie höchſt bedauerlicherweile 
nun aud) amtlich eingeführte Schreibweije 
„Flandern“ an, bie die aud) für Das ganze 


*) Gerade an ben Namen ber alten mele 


von Vlamen bewohnte Gebiet gelten fol, 
während für bie GSchreibweile des Volks» 
namens „Vlame“ bas $93 beibehalten bleibt. 
Es handelt fih hierbei nicht um bloße Fragen 
der Redhtidreibung. Das F an Stelle bes B 
tammt aus bem Franzöſiſchen und ijt den 

[amen von jeher als Zeichen bes Fran: 
zöslingtums zuwider gewejen. Hoffmann 
von Fallersleben hat febr genau gewußt, 
warum er Die niederdeutiche Schreibwetje 
„vlämiſch“ und „Blandern“ durchführte, und 
der Dichter des „Deutjichland, Deutjchland 
über alles“ follte bod) wirklich aud) den heus 
tigen Bürofraten über alles gehen! Wenn 
wir Neusten feit Klaus Groth fiir das ges 
bebnte a auch den ſchriftmäßigen Ausdrud 
— und Vlaandern — ſo geſchieht 
as, weil die Ausſprache des Landesnamens 
mit langem Vokallaute auch im niederdeut— 
ſchen Reichsgebiete überwiegt. Dagegen iſt 


ungehindert ſein Eigenleben führen können, 
ohne von hochdeutſcher Art bedrückt zu ſein 
und ohne den feſtgeſchloſſenen Volksſtaat des 
Deutſchen Reiches mit neuen innerpolitiſchen 
Schwierigkeiten zu belaſten. „Vlaanderen 
vrij — in Vlaanderen vlaamſch!“ 
Wm 4. Februar hat in Brüflel eine Ber- 
— aktiver Vlamen getagt und einen 
at für Vlaandern gewählt, der eine Ab— 
ordnung nach Berlin geſandt hat, die am 
3. März vom Reichskanzler empfangen wurde. 
Dieſer hat namens des Kaiſers den vlä— 
miſchen Dach eine Eröffnung gemadt, 
aus ber folgende Gage von bejonderer ge: 
Ichichtlicher Bedeutung find: 
„Daß die vorbereitenden Dtaßnahmen bar: 
auf binzielen, dem vlámijdjen Bolfe die 
ihm — verſagte Möglichkeit einer freien, 
kulturellen und wirtſchaftlichen Entwick— 
lung zu geben und damit den Grundſtein 
zu legen für diejenige Selbſtändigkeit, die 
es zu erringen hofft, aber aus eigener 
Kraft kaum wird erringen können.“ 
Und ferner der Schlußſatz: 
„Das Deutſche Reich wird bei den Friedens 
verhandlungen und über den Frieden Dim: 
aus alles tun, was dazu dienen tann, 
bie freie Entwidlung bes vlamijden Stam: 
mes zu fördern und ficherzuftellen.“ 
Während diefe Gage für die ftaatliche 
Stellung des zukünftigen BVlaanderns von 
entjcheidender Bedeutung find, bringt ein 
Mittelfag in der Verheißung des Reichs: 
fanglers ben Plamen die Erfüllung ihrer 
inni t ihnen am Herzen liegenden völkiſchen 
ünjche in ber dien 
„daß diefe Polttif, 


es burd) nichts gerechtfertigt, die ohne Um— 
laut gebliebene Form des Eigenſchaftswortes 
vlaamſch als „vlamiſch“ für bas Hochdeutf 
5 übernehmen. o gut wir jadi) 


g, 
ie, wie Sie ſelbſt an— 


ür Eigenſchaften des Sachſen, ſchwäbiſ 

ür die des Schwaben ſagen, muß alles den 
Vlamen eignende vlämiſch ſein. Aus dem 
gleichen Grunde war das im Mittelalter 
viel gebrauchte Wort „Vläming“ der hoch— 
deutſch richtige Ausdruck für das nieder— 
deutſche Wort Vlaming. Grundfalſch aber 
nach hochdeutſchem wie nach niederdeutſchem 
Sprachgeſetze iſt die Mißbildung Vläme an— 
ſtatt Blame. Den Ausdruck „vlandriſch“ 
an Stelle von, vlämiſch“ folte man überhaupt 
nicht mehr gebrauchen. Denn längſt ent— 
ſpricht dies vom Landesnamen der Grafſchaft 
abgeleitete Wort nicht mehr der gewaltigen 
Bedeutung, die der vlämiſchen Bewe ana e 
alle von Blamen bewohnten Gaue Giidnieder: 
lands zukommt. Unjer Bolt würde fid) jelbjt 
ehren, wenn es den in Der hier ge) ilderten 
Sadjlage zum Ausdrude fommenden Zujam: 
menbángen endlich Rechnung trüge F. B. 
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führten, mit ben Grundfäßen bes inter: 

nationalen 9tedjtes im Cink ang Debt, mit 

allem 9tadjorud fortgejebt wird und nod) 
während ber Offupation mit bem Biele 
der völligen Verwaltungstrennung durch» 
efübrt werden muß, wie fie in beiden 
eilen Belgiens |djon feit langem gefor: 
dert wird. Die Cpradjengrenge muß 
jobald wie möglich zur Grenzicheide zweier 
unter dem Befehl des Herrn Beneralgous 
verneurs geeinter, aber fonft getrennter 

Berwaltungsgebiete werden.“ 

In einigen, leider im Auslande und ins: 
bejondere aud) in ben germanijchen Ländern, 
nod) immer vielgelejenen reichsdeutjchen "Plat: 
tern ift bie Behauptung aufgeftellt, daß diejer 
Frage ber Verwaltungstrennung von Vlaan- 
dern und Walenland feinerlet grundjägliche 
Bedeutung innewohne und daß fie dem end- 
gültigen ppb EN Gdjidjale beider Landes: 
teile bes vormaligen Königreiches Belgien in 
teiner Weiſe vorgreife. Die Hinfälligkeit diejer 
bem deutjchen mater Ihädlichen Darftellung 
liegt auf der Hand. ie deutjche Politik 
würde um den legten Reft ihres Anfjehns 
tommen, wenn ber geringite Zweifel an dem 
vollen Ernite der vom Reidsfangler dem 
Rate von Blaandern gegebenen lee 
bliebe. Schon aber ift ein Teil ber Vlamen 
durch jene heijeren Stimmen wieder zag- 
haft geworden; denn ihnen ijt im Laufe 
ihrer beflagenswerten Beichichte far gewor: 
den, Daß jede Wiederherftellung eines „bel: 

ilen" Staates, gleichviel unter welchem 

Seide: oder in welder Staatsform, ein 

dfeind ebenjo bes Blamentumes als bes 
Deutichen Reiches fein und bleiben müßte. 
Mit Entjchiedenheit hat jhon vor Jahr und 
Tag ber wadere Domela Nieuwenhuis ge: 
fordert: „verdwijnen moet be naam en ftaat 
van Belgie!“ Und jhon im Sommer vorigen 
Jahres babe ich einen Aufſatz aus jungvlä- 
mijder {Feder veröffentlicht, in dem darauf 
hingewiejen wurde, daß 

dant der belgijden, d. b. franfreichfreund: 

lien, Beamtenwelt, mit ber bie Deutlde 

Verwaltung in Belgien arbeitet, eine pein: 

lie Enttäufchung unter den Vlamen be- 

tehen bleibt mit zwei jhidjalsijchweren 

Wirkungen: 

eritens auf politijchem Gebiete, daß 
die Vlamen, die fid) mn des guten Ein: 
brudes Der beutjden VBerwaltungsmaß» 
nahmen mit dem Gedanfen einer deutjchen 

Regierung gern abfinden möchten, den 

Mut verlieren und 

zweitensaufwirtjchaftlichem Ge: 
biete, daß infolge biejer Unberechenbarteit 
viele Blaminganten ihre Zufunft und Die 
ihrer Verwandten vernichtet ober minde- 
ftens gefährdet jehen. Und wie jollten die 

Vlamen darüber noch länger anders denten 

können, da [ie feftitellen miijfen, daß Herrn 

Greys höhnende Worte nod) jest ohne 

Zurüdweijung geblieben find. 

Co von zwei Seiten unter Feuer ges 
nommen, linfs durch bie Franjdgelinnten 
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verfolgt, rechts ohne Entgegenfommen von 

deutjcher Seite geblieben, werden bald bie 

Vlamen nicht mehr wijfen, wohin fid zu 

wenden. 

„Duizende Blamingen hebben aid) op: 
geofferd voor Dun vaderland Vlaanderen 

oor gid) openlijf op vlaamjd) gezind ge: 

bied te hebben durven uitjprefen in deze 
benarde tijden. 

Wanner zullen de talrijfen met vrouw 
en finberen mogen gelooven, bat Dunne 
offers niet tevergeefs zullen zijn gebracht! 

‚Nu is bet oogenblit gefomen, om op 

bie erfte |tap van wege be BVlamingen, 

een toenaderende [tap van wege be Duit- 
ſchers te gien gebeuren.” 

Die Reidhsregierung hat fid) nur zögernd 
zu Diejem gewünjchten Entgegenfommen und 

u bem ra ag bingetaftet, ber in Der 

erfünbung der Freiheit Blaanderns an den 
Rat von Blaandern nun zum Wusdrucke 
fommt. Die Griinde biejes Zögerns liegen 
gu tlar vor ber Gejdidte, als daß fie Beute 
und in Diejem Zujammenbhange dargelegt zu 
werden brauchten ` ganz Deutjchland und ganz 
Blaandern dürfen heute einig fein in dem 
Dante an ben Kaifer, daß er in ander 
CntjdjlieBung nun durch den Reidsfangler 
das erlöjende Wort hat jprechen laffen. Eben 
darum aber fol an diejem Worte nicht ge- 
deutelt und gerüttelt werden! (s liegt ficher 
aud) gar fein Grund zur Bejorgnis vor. 
Denn tm Gegenjabe zu jenen aufdringlichen 
Blättern, die nicht von bem Traume einer 
völligen Räumung aller durch unfer Schwert 
erworbenen Gebiete laffen Tonnen und mögen, 
ijt bereits in einer halbamtlichen Kund— 
ebung zugleich mit dem Berichte über den 
mpfang des Rates für Blaandern beim 
Neichstanzler dargelegt, dak bie Deutjche 
Regierung nicht auf halbem Wege ftehen 
bleiben, Geen eine völlige Trennung Der 
vlämijchen und walijden Verwaltung bald: 
möglichjt Durchführen werde. Und bem ent: 
Iprechend ijt ingwijden eine Verordnung er: 
laffen, nad) der bie gejamte Zivilverwaltung 
national getrennt wird, jo daß BVlaandern 
und Walenland noch während des Krieges 
völlig gejonderte Verwaltungsgebiete unter 
der gemeinjchaftlichen militäriichen Spike 
werden. Der Sik ber Zivilverwaltung für 
Vlaandern wird ?Brüjjel bleiben, während 
bie Zivilverwaltung für Walenland ihren Sik 
in Jtamen (Namur) erhält. Die politijche 
Abteilung beim Generalgouvernement wird 
nur gewilje allgemeine Angelegenheiten in 
der Hand behalten. 

(s hieß ferner in jener halbamtlichen 
Veröffentlihung, daß diefe bejondere Auf: 
merfjamfeit [id) naturgemäß der penna 
bes Reidhsfanglers pamen E, Deutjdhlan 
werdenidt nur beim Friedensſchluß, 
jondern auch über den Frieden Din: 
aus alles tun, was Dazu dienen 
könne, bie freie Entwidlung des vlamijden 
Volfes zu fördern und Keiers 
Allerdings müſſe daran fe[tgebalten werden, 
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daß es fih bei den angekündigten Maßnahmen 
nidt um eine ftaatliche Gelbftändigfeit für 
Blaandern handle, wie etwa bei Polen, daß 
ber Song der rage in ftaatlider Hinficht 
aljo durch ih Sicherung der vldmijden Ent: 
widlungsfreiheit nicht vorgegriffen werde. 
Das ift deutlich genug: wenn das Deutjche 
Reid) über den Frieden hinaus alles tun 
wird, was dazu dienen tann, bie gefenn: 
jenes Ruhe Blaanderns zu fichern, fo ift 
tn ber Berwaltungstrennung nur ein wei- 
terer, feineswegs aber ber legte Schritt auf 
dem mit ber Begründung ber Vlämiſchen 
Univerfität zu Gent und ben Spradverord- 
nungen bes Generalgouverneurs eröffneten 
Wege getan. Andernfalls würde die Bers 
waltungstrennung ebenjo wie jene anderen 
—— Maßnahmen ein Fehler ſein, da 
He ohne den Schutz bes Deutſchen Reiches 
auch über den Frieden hinaus die Vlamen 
der Rache der heimgekehrten „belgiſchen“ 
Regierung und ber „belgiſchen Seele“ aus: 
liefern würden, von deren Kochen wir in 
den erſten Tagen des Krieges ſo beachtliche 
Beweiſe erlebt haben! 
Die ſeit nun faſt drei vollen Jahren zu 
Havre außerhalb ihres Landes ſitzende Re— 
ierung Alberts des Siegreichen und ſeines 
P 3. eigens aus Paris verjdriebenen Mti- 
nijters Herrn be 
Denn auch forori nah dem Empfange des 
Rates von Vlaandern zum Wort mit einer 
ENIM bie im Sjinblide auf bie mili: 
tärijche Lage ja |djledjtbin Iádjerlid) ift, an 
den Abſichten ber Geelenbelgier aber nicht 
den geringiten Zweifel läßt. Sie met dar: 
auf bin, daß ber beutjdje Bericht bie Ramen 
„der jogenannten“ vlämijchen Abgeordneten 
per|djmeige und findet das „Lennzeichnend“. 
Wenn irgend jemand von Anjehen unter 
bielen Plamen gewejen wäre, jo würde die 
beut|dje Regierung nicht verfehlt haben, 
feinen Namen zu veröffentlichen. Man habe 
es bier mit einem plumpen Wlanöver ber 
deutjchen Regierung zu tun, bie fid) bemiibe, 
aus ihren Beziehungen zu einer Eleinen An: 
gahl fanatijcher Perjonen und aus der Mög: 
lichkeit, andere, die zur Zeit nod) ſchweigen, 
De fid) zu gewinnen, egi zu ziehen. Gie 
ue Dies zu dem Zwecke, die öffentliche Mei- 
nung bes Auslandes irrezuführen und ein 
unabhängiges, unteilbares und jtarfes Bele 
gen durh ein in zwei Teile zerfallenes 
elgien, von bem der eine Teil unter deut: 
fher Auflicht [teben würde, zu erjegen. 
„Niemand wird fid) über diefe Motive 
der Dbeutjden Regierung täujchen laffen. 
Die Blamen fahren nod) immer fort, Be: 
weije ihrer glänzenden Baterlandslicbe zu 
liefern. Das belgijhe Heer, bas feit bei- 
nahe drei Jahren in grimmiger Weije 
den eind befampft, bejtebt zum großen 
Teile aus Vlamen ... Wille Leiter Der 
vlämijchen Bewegung haben wiederholt 
öffentlich ben felten Standpunft ber Bla: 
men zum Ausdrud gebracht, bap, bis bie 
Stunde ber Wiederherjtellung gejchlagen 


Broqueville meldete fid) 
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bat, es feinen anderen Feind geben [oll 
und darf als ben, der ohne Grund ein 
Die un: 


friedliches Volt überfallen pon 

E Baterlandsliebe De ber 

vlämijchen Bewegung bie warme Genetgt: 

beit nicht allein ganz Belgiens, jondern 
auch ber mit ihm verbündeten Mächte.” 

Der Hinweis biejer landesvaterliden Re- 
gierung auf bie zahlreihen Vlamen, die ger 
Seeger oder dazu betört find, gegen Die 

efreier ihres Baterlandes und Volkes - zu 
fampfen, bedt bie ganze Schwere ber über 
bem vlamijden Bolte liegenden Not und 
Trauer auf. 

Nun war freilidh im Oftober v. J. ben 
Herren von Havre eine Sdhugtruppe ers 
wachjen von einer Seite her, bte darin wider: 
finntg genug handelt, nämlich ben belgijden 
Sozialtiten. Aber wenn man fid) entfinnt, 
daß der fozialijtijde Staatsminilter Bander: 
velde im legten Frühjahre an der franzöfijch- 
belgijhen Berbrüderung teilgenommen bat, 
bie unter Vorſitz bes franzöfiichen Sommer, 
prajidenten Deschanel und unter Teilnahme 
von maßgebenden franzöliichen Bolititern, 
ARCH Snduftriellen und Kaufleuten bei: 
ber Lander in der Gorbonne ftattgefunden 
bat, jo tann bie Haltung ber belgiichen Go: 
ztaliften nicht mehr überrajdjen. Man ver: 
geqemmürtige fid) das Bild, bap Herr Vander: 
velde dort zujlammengewirft hat mit Baron 
Beyens, der jest im Exile eyes Miniſter 
bes Äußeren it, und mit bem Juſtizminiſter 
Carton be Wiart, bie beide der Hoffnung 
eu ein größeres Belgien auf Grund traftiger 
„Annexionen“ Wusdrud gegeben haben. Ins: 
bejondere haben fie erflart, Dak bas bel: 
gijde ar nidt mehr einzig und 
allein für bie Befreiung des belgi: 
[hen Gebietes kämpfe, GET itd 
in vollem Umfange einzujegen babe 
Ki Die gemeinjamen Kriegszieleder 

einde Deutjhlands. Dan Dat nidjt 
erfahren, was diejenigen vlämijchen Führer, 
die nod) immer auf Jun diejer volfsver: 

effenen Regierung ftehen, zu biejem Be: 
bg gejagt haben. Mber es fteht feft, bag 
rans von Cauwelaert jid) mit großer Ent- 
Ichiedenheit dagegen eingeſetzt hat, daß Bel: 
ien dem Londoner Vertrage, ber jeden 
onderfrieden ausjchließt, beitrete, wie bie 
Herren de Broqueville, Carton de Wiart 
und Paul Hymans im Mtiniftertum damals 
efordert haben. Alles dies lenit unwill: 
ürlid) bie Wufmerfjamfeit auf bte gufiinftige 
Gejtaltung des ripe tet die Bevöl: 
ferung von Blaandern und Walenland. 

Wer bieje Dinge unbefangen betrachtet, 
wird fih der Überzeugung nicht verjchließen 
fonnen, Daß gerade bier bas bisher vom 
Neichsfanzler als richtig eradtete vorJichtige 
Borantajten ganz bejonders wohl angebracht 
und daß nichts jchlimmer fein würde, als 
an die Krönung des Gebäudes zu denten, 
ehe dies unter Dach und Fad) gebradt ijt. 

Zunächſt liegt ja für jedermann tlar auf 
der Hand, daß das vorwiegend indujtrielle 
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unb von einer ſehr lebhaften Bevdlferung 
bewohnte Walenland, zu bem bod) wohl bas 
$üttidjer Land und die bisherige belgifde 
Ba Luxemburg mit ihrer hochdeutichen 

völterung gehören müßte, einer ganz 
anderen Regierungshand bedürfen wird, als 
das vorwiegend aderichaftliche Vlaandern. 

Die „Wallonen“, wie wir aud) im preu- 
Bilden &reije Malmedy mit frangdfijdem 
flange bie Walen zu nennen pflegen, wer: 
den gewiß nicht leicht mit der Wendung 
ihres Gejdjides auszujöhnen fein, und es 
wird einer fejten Hand bedürfen, um fie zu 
ügeln. Aber in mander Hinficht [tellt diefe 

ufgabe fih bod) wohl leichter bar, als auf 
den erften Blid, ber bas leidenjchaftliche 
Blut ganz erfüllt von Stadjebur|t und Be: 
geifterung pa bas ruhmreiche en 
erjdeinen läßt. In alle Wege find diefe 
verweljdten Mojelfranten mit ihrem Port 
teltiichen Ginjdjlage und ihrer ganz eigen: 
artigen paupas feine Franzoſen. Gie 
panien bas aud) felbft und haben in ber von 
aymond Colleye in Paris — ‚Opi- 
nion Wallonne‘ ein eigenes Blatt, bas von 
ber franzöſiſchen Zenfur wiederholt als höchſt 
unbequem unterdrüdt . ijt. ieſe äußerſt 
deutſchfeindliche Halbmonatsſchrift tritt mit 
Entſchiedenheit für den Grundſatz der Ver— 
waltungstrennung in Belgien ein und ver— 
langt, daß das bisherige — ee 
umgeſchmolzen und auf der Grundlage des 
bundesſtaatlichen Charakters neu errichtet 
werde. Es dürfe nicht ſein, daß Walen und 
Vlamen ſich in Zänkereien verlören, von 
denen Colleye ſehr anſchauliche Bilder bie— 
tet. Mit vernichtendem Spott wendet er 
fid gegen bie „Seelenbelgier“ (Amebelgistes) 
und fordert, daß Blamen und Walen in 
Anerkennung der tiefen Berechtigung ihrer 
beiderjeitigen Eigenart nebeneinander her: 
eben folen. Es mag vermejfen flingen, 
Bleibt aber bod) eine ATEM daß diefe 
von Colleye ge tte „wallonijche“ Bewegung 
fi a egenjabes gu bem alle Tomm: 
lide igenart unterdrüdenden Parijer Fran: 
olentume notwendigerweije früher oder 
pter bewußt werden muß, Denn fie [tebt 
nicht wie die Bretonen, Provencalen und 
£atalonier tirtjdjaftlid) und politijd) unab: 
ünberlid) im Banne von Paris. Ihre Lez 
bensbedingungen wie ihr an DE 
ganz anderer Art. Nur ber Umftand, daß 


das — ads als Weltiprache allein 
bem Walen fein wirtjchaftliches Fortfommen 
ermöglichte, bat bisher bas Aufkommen 


die Ausbreitung der vlämijchen verhindert. 
Die Verftändigung gwijden Walen und 
Blamen wird aud) in Zukunft erjdwert 
werden bird) die S3Ber|djtebenartigfeit bes 
landwirtſchaftlichen Nordens und bergbaus 
liden Südens. Uber gerade barum wird 
bie flare Abgrenzung der Berwaltungs: 
er dazu beitragen, den Bewohnern bei: 
er Landeshalften im bisherigen Belgien 
wiederum Die 


einer „wallonijchen“ taat ebenjo wie 


emeinfamteit ihrer Belänge 
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zum Bewußtjein zu bringen: natürlich nur 
unter Borausjehung ber im Entjcheiden: 
den vorauszujeßenden unbetrrbaren 
deutiden Entſchloſſenheit, bie feinen 
Seer daran läßt, daß für franzöfiiche 
ulturgejellichaften und Souvenirs auf dem 
neuen Boden fein Pla mehr fein darf! 
Biel dürften dazu immerhin bie guten 
Erfahrungen beitragen, welche bie nad) 
Deutſchland EE zum größten Teile 
in Induftriegegenden be|d)áftigten, wälijchen 
Arbeiter gemadjt haben. Ste fehen ohne 
Brille die aene Wahrheit, febr, 
wie unfer Volk trog aller Ginjd)ránfungen 
burdjbült und wie alle im Hilfsdienfte für 
bas Ganze ein|tebn. Gie jehn aber aud 
den Gegenjak in ber Lebensbhaltung, Bes 
pene io unb [bid iei. bes beut|d)en Ars 
eiters gu ber bisherigen in ihrem Heimat: 
lande. Der Segen ber Arbeiterverlicherung 
braucht ihnen nur einmal Er zu 
werden, um ihnen den Unterjchied von hüben 
und drüben zum Bewußtjein zu bringen. 
Damit wäre Toon einiges gewonnen. 
(leid) bei Beginn der Belegung Belgiens 
oaar id) auf die Bedeutung dieſer deutſchen 
ufgabe aufmerfjam gemadt. Wann je: 
mals hätte ein Eroberer bem befreiten Bolte 
eine jolche Morgengabe entgegengebradt, 
wie bte Einführung der beutjdjen Arbeiter: 
a er ie: jie für Siidniederland bedeuten 
wit Gewiß bebe es das 3Bejen aller 
Arbeiterbewegungen verfennen, wenn man 
davon fid) nun ohne weiteres eine Sant: 
barfeit aller Blamen und Walen ver: 
ſprechen würde. Aber einer tüchtigen Be- 
amtenſchaft muß es bod) gelingen, ben Segen 
ber bejjeren Verwaltung ‘der Bevölkerung 
gun Bewußtjein pu bringen; denn bas Mr- 
eiterelend im bisherigen „Belgien“ bat 
aller Bejchreibung gejpottet. 
Auf alle Fälle liegt die Sehnſucht 
nad Bejjerung p ieler Zuftände ber 
Bevölkerung näher als ber Wun 9 nad dem 
eis qon ielleid)t läßt fith diejer in 
ähnlicher Weije regeln, wie feinerzeit nad) 
ber Erwerbung Helgolands. Ja man wird 
die Friſt für den Eintritt bes Nachwuchſes 
in den Sjeeresbien|t vielleicht nod) länger 
hinausſchieben fónnen; denn Seinen ijt 
dem Reihe einverleibt, während Vlaandern 
und Walenland bejondere Marken bilden 
ollen. Die Walen find übrigens zum gro: 
en Teile gute Soldaten. Soweit fie es 
ern find, würde ihnen ja der Eintritt in 
Kos deutjche Heer, aber aud) nur in dies, 
freiltehn. 
Die Sehnfuht ber Blamen ift eil einen 
eigenen König aus beutjd)em Blute als fidt: 
baren Träger ber vlämijchen Freiheiten ge: 
richtet. Das erjcheint berechtigt. In Der 
Auswahl ber Berufenen aber wird man 
nad) bitteren Erfahrungen und im Hinblide 
auf die bejonderen in der Luft und Ber: 
angenbeit von Giidniederland liegenden 
Kodumgen febr, febr vorfichtig fein mülfen. 
Die Blamen find fid) ibrerleits durchaus 
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darüber flar, daß bie vlämijche Bewegung 
i zurzeit nod) durchaus auf Die ir ae 
Dberihiht bejdrantt. Zu einer Wolfs: 
bewe ung hat ftd) der Gedanke niht aus: 
wachſen können, ba bie Vlamen immer wies 
der gegen ihre Ctammesbrüber aufgehegt 
wurden und von Havre aus noch jebt wer- 
ben, und da unter bem Joche der frankreich» 
— — Herrſchaft das Volk 
n geradezu troſtloſer Verwilderung ge: 
halten iſt. 

Es ſind herzzerreißende Schilderungen, 
die ein von der tiefen Not jenes Volkes er: 
füllter, ganz Blaandern befannter Antwer- 
pener unter dem faum den eigenen Namen 
verhüllenden Schhriftnamen Claudius Geng: 
rus in feiner aufrüttelnden, mit blutendem 
Se en gejchriebenen Schrift „Wlaanderns 

ehtlage“ gibt. Dem Reichsdeutſchen [tebt 
dies reichbegabte Land nur vor Augen 
in der alten Pracht feiner Dome und Ba: 
läfte, feiner Stadthäufer mit gotijchen Kauf- 
hallen und wehrhaften Glodentiirmen. Aber 
man höre den Warner: 

„Daneben jchlagen wir WBlamen ben 
Reford in Unwifjenheit und Unbildung. 
Zu Hamme, einem großen Dorfe Of: 
vlaanderns, Tonnen 30 Bombundert ber Be— 
wohner nicht |d)reiben; aber felbft in Gent 
gibt es 50 Vombundert, welche bie einfachen 

edjenarten nicht tennen. Ich muß nod) 
andere Vorzüge —— daß wir den 

Rekord ſchlagen im Mißbrauch der Ge— 

tränke, den Rekord im Tiefſtand der Ar— 

beitslöhne, den Rekord in der Frauen— 
und Kinderarbeit, den Rekord in der Kri— 
minalität und in ber tiefſten Sittenloſig— 
keit. Vlaandern ernährt auf ſeinem Bo— 
den das unbeholfenſte und unmündigſte 

Volk, das in Europa ſeinesgleichen nicht 

gis und vielleicht aurüd[tebt hinter ben 

ewohnern djinejijder und japanijdjer 


pu aljen.“ 
er je in die Tiefen biejes Elendes ge: 
ſchaut und von dort den Blid dign gs 
at auf das in jeder, aber auch jeder gei- 
tigen und fittlichen Hinficht verlotterte Brüj: 
el bes alten Kautſchukkönigs und ber ſpäte— 
ren Zeit unter dem Einflujje ber Parijer 
Wovotatenregierung, muß im Tiefften Claus 
bius Severus beiftimmen in ber Schilderung 
von der breiten dort — — Kluft: 
ae any, unten ftehen die drei Millionen 
armer Gchluder, bie von ihrem Dia: 
leftalseinzigem geiltigen Kapital 
ehren. Ein Volt, das nichts beligt als 
feinen Dialekt, ift aber außer jeder Füh— 


lung mit der Welt. Ein joldjes geijtiges 
Elend ift über BVlaandern, nein, über gan 
Belgien gebreitet. Gein Zentrum i 
Briel ber Brennpuntt bes Ganzen, wo 
bie Mehrheit ber Bevslferung weder gut 
Vlämiſch nod gut Sang fennt: es 
iit bie PAS t ber gei|tigen Sitter. 
nb dieje ipe der geifligen Rultur 
fried)t von Brüſſel aus weiter über gana. 
Belgien, auch über Walenland. Ihre — 
ſind das Formloſe, Unſelbſtändige, Untüch— 
tige, Ungediegene, Unordentlide, Zucht: 
tole, das Fehlen an Perlönlichkeiterr über: 


aupt. 

‘Mir find ein Bolf, welches die Ent: 
artung in fid) trägt von Hod bis Nieder. 
Unjere höheren Stände finden nidts ba- 
bei, mitten im vollen Kriege im gajtfreien 
Haag Tango: Tees und Fejtlidfeiten ein- 
zurichten.“ 

Aus dem Tiefitande diejer Gegenwart 
will Severus und wollen mit ibm die Füh— 
rer des plámijdjen Bolfes bie armen Be: 
brüdten erlöjen und erheben und eben bar: 
um [djleubert er Frans van Cauwelaert, der 
immer nod von Der Regierung zu Havre 
bas p erwartet und bie Bunjtbezeugungen 
ber Deutjchen mit Verachtung urüdaemélen 
lebn will, ben pen COD bin: 

„Kein, taujenbmal net! Wir teilen 
nichts ab. Die vorbeitreibenbe Plante ijt 
bem Werfjinfenden von Gott gejandt. 
Worte haben heute fiir uns alle Kraft 
verloren. Unjre Mtutterjprade muß wie- 
ber den Ehrenpla einnehmen, der ihr im 
eigenen Haufe gebührt. Wir wollen nicht 
SC mit Füßen getreten werden. 

illtommen, liebe Gonne! Goziale 

Gejeßgebung und eat Arbeits: 

aufliht! Wir begrüßen euch. Keine Sfla- 

venfetten mehr in unjern Gegenden!“ 

Wo jolder Beift wahrer Freiheit unter tlar 
erfanntem GQeje&e der Ordnung waltet und 
ichöpferijch ber Geftaltung neuen glüdver: 
beiBenben Lebens migegendräng!, a jehn 
wir bie Geſchichte ſelbſt am SBeb[tuble der 
Zeit, zerrijjene Faden neu verfnüpfend. Auch 
für uns bat es drei Jahrhunderte lang nur 
nod einen Sjeimatgebanfen in ber Politif 
gegeben, bis ber Mann von Eijen fam, ber 
in drei Kriegen unjerm Sehnen die Erfül- 
lung bradjte. Möge Deutjchland jebt um 
jeiner eigenen Sicherheit wie um der Menſch— 
lidjfeit willen bie ausgejtredte Hand Des 
Bruderjtammes feft — und ſeiner 
Politik damit i neuem 9Injebn unter allen 


Völkern verhelfen! 
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T 
©) Shr Abenteuer ift zwar unzweifel- 
MA Daft etwas verrüdt," jagte ber 
ALM Arzt lächelnd, „aber es jchadet 
nichts, und Sie mögen es uns barum bod) 
ruhig nod) einmal erzählen.“ 

Der Gefangene richtete fih im Bett auf 
und wendete fih ben Bejuchern zu. Gem 
Geſicht war blag, er trug den Kopf von 
einer Binde umwunden, unb [einen Blicken 
jah man an, daß er lange im Fieber ge: 
legen Hatte. Dennoch Idien es ihm eine 
gewilje eitle Freude zu fein, daß man von 
ibm feine Gejchichte zu hören begehrte. 

„Wenn Sie es wollen,“ begann er, „in 
Gottes Namen. Die Ärzte nennen es ja 
einen höchjt interejjanten Fall. Mögen fie 
es. Vielleicht haben fie recht. Aber id) 
muß etwas ausholen. Ich hatte näm- 
lid) mit meiner Eskadron entjchieden 
immer Pech, von Anfang an war das 
Kriegsglüd gegen uns. Gleich am erjten 
Tage, als wir mobil madten, fiel 
mir mein Lieblingspferd auf der Straße 
um und frepterte. (Ys war nicht trant. 
Nichts war an ihm zu bemerfen gewejen, 
es hatte gut gefrejjen, war am Tage vor: 
her ganz munter. Noch am Morgen hatte 
es Zuder aus meiner Hand genommen. 
Der Tierarzt audte bie Achjeln, ich aber 
weiß heute den Grund. Das Tier hat mid) 
nicht in diefen unglüdlichen Krieg hinein- 
tragen wollen. Man jagt ja, daß Tiere 
Ahnungen haben Tonnen. 

Einige Tage [páter wurden wir ver: 
laden, und nachdem wir auf der Bahn 
vielleicht Hundert Kilometer weit gefahren 
waren, jtießen wir am hellen Tage mit 
einem andern Zug aujammen und mußten 
vierundzwanzig Stunden mit Toten und 
Vermundeten in einer elenden Station 
liegen bleiben, wo es feinen Arzt gab, 
nicht einmal etwas Anjtändiges zu effen. 
Dann folgte ein finnlofes Hine und Her: 
marjdjieren. Wir gerieten in Gefechte, 
famen bald vorwärts, mußten bald wieder 
rüdwärts, verloren täglich Leute und 
Pferde, und ich glaube, unjer General 
wußte jelber oft nicht, waren wir Sieger 
oder Beliegte. Schließlich ftanden wir in 
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der Gegend von Breſt-Litowsk. Eines 
Tages, hol's der Teufel, wir ſchlugen uns 
gerade an einem Waldrand mit deutſcher 
Infanterie herum, und ich bin überzeugt, 
die Sache ſtand für uns gar nicht ſo ſchlecht, 
da jagte eine Ordonnanz heran und brachte 
den Befehl, eilig zurückzugehen. Unſer 
linker Flügel ſei bedroht. 

‚Bo denn? Von wem denn?‘ fragte id). 
Der Kerl hatte feine Ahnung. Nun, ich 
ließ aufligen, was wollte id) weiter tun? 
Während wir zurüdtrabten, hörten wir 
fortwährend das entjeßliche Donnern und 
Dröhnen ber Bejchüge vor ber Feſtung. 
Es mußte eine wahre Hölle dort fein, bas 
polterte und rollte ohne Unterlaß. Der 
Himmel hatte große jchwarze Flecke be: 
fommen vom Dualm aus den brennenden 
Dörfern. Wir ritten und ritten. Immer 
weiter trabten wir ins Land hinein, ohne 
bejtimmtes Ziel. Der Oberjt hatte uns im 
Vorbeireiten, halb im Spaß, zugerufen: 
‚Brüder, wir folen uns retten, alfo retten 
wir uns. Mag jeder fidh) für die Nacht ein 
gutes Quartier ausjuchen. Mit Gottes 
Hilfe werden wir am Ende morgen wieder 
vorgehen.‘ Unjer Oberjt liebte es nicht, 
wenn manihn zuviel fragte. Darum fragte 
ihn niemand, und jeder marjchierte auf gut 
Blüd dahin. 

Als es finjter geworden war, fand ich 
mich mit meiner Schwadron an einem 
SBarfgaun. Ein größeres, jchwarzes Ges 
bäude tauchte vor uns auf, es Idien ein 
Herrenhaus. Hier bleibjt du, jagte id) mir 
und ließ halten. Wir brachen das ver: 
ſchloſſene Hoftor auf und riefen. Zwei alte 
Knechte erjchienen mit Laternen. Cie führ: 
ten uns nad) dem nahen Gutshof, wo ich 
meine Leute in einem leeren Stall, einem 
Schuppen und anderen Räumen unter: 
bringen fonnte. Da einer ber Knechte 
meinte, ob ich denn für meine Perjon nicht 
im Cdjfojje Quartier nehmen wolle, fo 
folgte td) ihm hinüber. Mein Burfche trug 
mir die abgejchnallten Packtaſchen nad). 

Der alte Gutsfnecht rief den Kajtellan 
herbei, einen grauhaarigen polni|d)en Kerl, 
der fid) recht einfältig und fogar feinb: 
felig anjtellte, bis id) ihm mit der Rett: 
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peitjche drohte. Da wurde er mitteilfamer 
und erbot fidh fogar, mich auf ber Cudje 
nad) einem Zimmer für die Nacht zu be: 
gleiten. In dem nicht großen Herrenhaus 
jab es wüjt aus. Weiß der Himmel, wer 
darin gehaujt haben mochte. aft alle 
Fenſter waren gcrjdjlagen, Spiegel und 
Möbel zertrümmert oder umhergeworfen, 
vieles, vor allem die Betten, waren weg: 
geſchleppt. Der &ajtellan [djob die Schuld 
auf cine Kojafenabteilung. Sie habe das 
Schlößchen geplündert, ba man es ja bod) 
bald in ben Kämpfen zujammenjdjießen 
werde und bie Deutjchen nidjts vorfinden 
dürften. Der General habe es befohlen. 

Nicht ein Polftermöbel war mehr zu 
braudjen, und auf die nackte Diele mich zu 
legen, dazu hatte id) wahrhaftig feine Luft. 
Collte id) nad) dem Stall zu meinen Leu— 
ten guriidfchren? Aber ein heftiger Plat: 
regen [d)üttcte mit cinmal herab, der Wind 
[türmte, — fo ließ id) cs fein. Schon wollte 
id) wieder nad) dem Erdgeſchoß hinab: 
gehen, ba madjte mein Burjche eine will: 
fommene Entdedung, er fand halb Hinter 
einem Schranfam Ende des Flurs cine Tür, 
und wir traten dahinter in ein Zimmer, 
das völlig unverjchrt geblieben war. Durd) 
einen glüdlichen Zufall war es wohl den 
Koſaken bei ihrem eiligen Bejud) entgangen, 
es bejaß nämlich nur diefe eine Tür, und 
der Kajtellan hatte aus Gott weiß welchem 
Grunde einen Cd)ranf davor gejchoben. 

Das brummige Gefidt bes Kerls, als 
wir dort cindrangen, Tonnen Gie fid) por: 
ftellen. Aber es half ihm nichts. Das 
Zimmer gefiel mir, ein breites Sofa lodte 
in der Ede zum Ausruhen, id) jdjidte alfo 
ben Raftcllan hinaus unb erflárte ihm, ich 
würde hier übernachten. 

Bald danad) entlich ich auch meinen 
Burſchen und gab ihm Befehl, mid) zu 
weden, wenn irgend etwas pajjicren jollte. 
Ic) blicb allein, verriegelte bie Tür, eine 
ganz bejonders Hart gebaute Cidjentiir, 
und betrachtete mir nun mit einem Arm— 
leudjter das Zimmer ctwas näher. Es war 
ein leidlich aroßer, achtediger Raum, und 
irgendein Vorbeliter bes Gutes hatte in 
einer vertraten Laune in den vier abge: 
Ichrägten Eden längliche, ſchmale Spiegel 
in bie Wände einfügen laffen. Die blanten 
Scheiben diejer Spiegel warfen von allen 
Seiten das Bild einer Dame zurüd, das 





gerade über der nicht hohen Tür aus einem 
gejchnigten, jchwarzen Holzrahmen ins 
Zimmer herabſchaute. Die Gemalte modjte 
etwa vor zweihundert Jahren gelebt haben, 
Jo [chyäßte id) nad) ihrer Puderperiide und 
bem Schnitt bes grauen 9Itlasfleibes. Um 
ben Hals ringelte fid) cine Golbfette, an 
ber ein Medaillon Ding. Rote Steine zier: 
ten es. Sn ber unteren Ede bes Bildes 
ftand ber Name: Syojefine Ofielsta unter 
einer Grafenfrone. 

Dod) was ging mid) bas Bild an? 

Ic) entzündete eine Zigarette, fah mic) 
im Zimmer weiter um und ftöberte in 
einem [chmalen Bücherſchrank neben dem 
Sofa. Da purzelten mir von einem Brett 
allerlei Werte entgegen, rote Lederbände 
mit gepreptem Boldrüden. Ohne Wahl 
griff ich eine Reihe heraus und breitete fie 
auf den Tiſch. Alte Bücher in hübjchen 
Ginbänden haben mir immer bejondere 
Freude gemadjt. Ich [djlug fie auf, fie 
enthielten Sjanb|d)rijten. Neugierig be: 
trachtete ich die vergilbten Blätter näher. 

In den rot eingebundenen, außen mit 
goldenen, in Flammen ftchenden Herzen 
gejchmücten Bändchen fanden fid) bie Sei: 
ten, Blatt für Blatt mit verjchnörfelten 
Schriftzeichen bebedt, Gedidjte und Briefe 
in jranzöfiicher Sprache. Die Überjchriften 
lauteten immer ähnlich und waren fonder: 
bar genug. Stellen Sie fid) vor: Auf dem 
erjten Band ftand: ,Liebesbricfe und Be: 
fenntnijje des Chevalier X und des Mar: 
quis Y — die Namen find mir entfallen —, 
‚von mir abgejchrieben, Joſefine Djielsfa.‘ 
Gin anderer Band war bezeichnet: ‚Liebes: 
tolle Gedichte bes Abbe 3, an mid) ge 
richtet und von mir ins reine gefchrieben.‘ 
Darunter war bemerkt: ‚Er nahm fidh aus 
unglüdlicher Licbe zu mir bas Leben. To: 
fefine Oſielska.“ Ähnlich waren aud) bie 
anderen Bände ctifetticrt. Auf bem dritten 
oder vierten war vermerkt: ‚Er [af mid, 
liebte mid) und — ftarb.‘ 

Als id), ben Inhalt ber Briefe und Ge: 
Didjte au durchfliegen, ben Armleuchter 
heranzog, fühlte id), daß mid) jemand [harf 
beobachtete. Ic) bemerfejo etwas fofort, es 
ijt mir wie eine Icije frperlidje Beriih- 
rung. Und wie id) aufblidte, fah id) rings 
von allen Spiegeln bie Augen der Dame 
im grauen Kleid auf mid) gerichtet. Gin 
verfluchter Einfall, dachte id), das Bild 
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gerade fo zu hängen oder bie Spiegel ge: 
rade [o zu jtellen, daß man Diejen grauen 
Augen nicht entgeht, wo man auch ftehen 
mag. Jeder Menjch weiß übrigens, daß 
die Dialer durch einen febr einfachen Kunit: 
griff einem Porträt bie Eigenſchaft vers 
leihen Tonnen, bem Beſchauer überallhin 
mit den ?Bliden zu folgen. Hier wurde nun 
diefe Eigenfchaft mit Hilfe ber SBanbjptegel 
noch verjtärkt, jo Dak man, es war wirklich 
abjdjeulid), auf allen Seiten von ber grauen 
Dame und ihren Doppelgängerinnen be: 
obadjtet wurde. Sah es nicht aus, als 
wolle mir diefe ſtumme Gejellichaft drohen? 

Sd) brauchte einige Zeit, mich ihrem 
Banne zu entreifen. Weiß der Teufel, ich 
hatte das Gefühl der Gegenwart einer 
Lebendigen, jo daß ich ſchließlich das Bild 
laut anredete. Der Klang einer menſch— 
lihen Stimme und ein derber Fluch helfen 
am bejten gegen allerlei Trugbilder, wie 
fie uns nadjts unjere Phantaſie vorgaufelt. 
Hab’ id)’s nicht hundertmal auf der Jagd 
und im Kriege erlebt, wo man oft genug 
Gejpenjter Debt? Sie fennen bas [idjer 
aud. Im Finjtern beim S9RajdjeIn einer 
Ratte meint man, der Feind fchleicht her: 
an. Das Poltern eines Wagens flingt uns 
wie ferner Ranonendonner. Man möchte 
mandmal darauf [chwören, daß im Nebel 
eine lange Kolonne auf einer Straße hin: 
zieht, und dann? Dann find es ein paar 
elende Baumreihen gewejen. Nun furz, 
id) drohte mit der Reitpeitjche gegen bas 
Bild und rief, weiß Gott, id) rief ganz laut: 
‚Sieh du nur her! Noch find wir die Herren 
in Bolen!‘ Und id) lachte laut dazu, über 
bas Whjurde des Ganzen. Dann febrte ich 
mid) ab, warf die Xeitpeitiche auf den 
Aijd) unb fümmerte mich nicht mehr um 
die [djwargen Augen irgendeiner verjtor: 
benen polnijdjen Gräfin. In Wahrheit, 
was fiimmerte mid) denn diefe Dojefine 
Diielsfa. Mochte fie id) über meinen Be: 
jud) freuen oder nicht. 

‚Es gefällt dir nicht, daß ich deine Ge: 
heimnijje fennen lerne ?‘ fagte id) zu mir. 
‚Uber id) will nun erft recht wilfen, wer du 
gewejen bift. Und damit jchlug ich den erften 
der Bände auf unb begann in ihm zu Lejen. 

Da war alles durcheinander, neben der 
Profa aud) Berfe, franzöliiche Berfe von 
einer natürlichen Leidenschaft durchglüht, 
wie ich fie einem Dichter aus der damaligen 
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Zeit mit ihrem Detten und verjchnörfelten 
Weſen gar nicht zugetraut hätte. 

Zieler Chevalier X mußte ein Bod)be: 
gabter Kerl gewefen fein. Er jprad) von 
der Snbrunjt feiner Liebe und verglich bie 
Frau von Ofielsfa mit einem Vulfan aus 
einem Schneelande. In einem andern Ge- 
dichte [ang er, daß in ihrer leidenjchaftlich 
warmen Stimme ber ewige Klang polni- 
jer Heldenlieder tine. Und er rühmte 
immer wieder den rätjelvollen Blid ihrer 
Augen. Einmal verglid) er ihn mit bem 
Leuchten eines unergründlich tiefen Gees 
in einer Mondjcheinnacht, ein andermal 
mit einem feltenen Edeljtein am Sauber: 
(tabe eines Magiers. Immer mehr [dien 
der Dichter dem Zauber der Augen ver: 
fallen zu fein: er flagte in jentimentalen 
Verſen, daß Paris, bie Stadt des Lichts, 
in ewige Nacht verjinfen miijje, wenn ber 
Bli ber Schönen fünjtig nur nod) ihren 
Freunden in Polen leuchte, ja, daß er Jelbjt 
bem Glanz ihrer Augen burd) alle Länder 
und über alle Mteere des Erdballs nad): 
fliegen miifje, wie der Jiadjtjalter das 
fidjere Ge[tráud) verlafje, um fih bem ver- 
fengenden Licht zuzuftürzen. Go bird) 
blätterte ich bie Liebesgrüße, die Frau 
von Ofielsfa forgfältig der Reihe nad) mit 
zierlich [piber Handjchrift in bas Bud) ein: 
getragen. Mit einemmal ftiep id) auf 
einige Berfe, die vom Los einer goldenen ` 
Kette mit rubinbejegtem Medaillon rede: 
ten. Der Dichter müjje die goldenen (ole: 
der der Kette hafjen, bas Bild des Gatten 
im Medaillon hafjen, bas bie zarte Haut 
der Schönen Iiebfojen, über ihrem Herzen 
ruben, um ihren Naden fih fdlingen 
dürfe, indefjen er ohne Hoffnung liebe und 
nur die Spike ihrer Finger küſſen dürfe. 

Eine goldene Kette mit einem Medail— 
Ion? Ich hob ben Leuchter. Freilich bas 
war bie Kette, bas Medaillon mit dem 
Porträt bes Gatten ber Dame. 

Im legten Brief [tanb : ‚Ihre Augen [inb . 
mein Unglück gewejen, aber [ie werden mid) 
nicht lange mehr peinigen. Ich werde mich 
in bie Dritte der Feinde werfen und den 
Tod umarmen.‘ 

Warum behielt id) wohl diefe Worte fo 
genau im Bedächnis? Aus feinem anderen 
Grund, als weil mich bas Cdjidjal biejes 
längjt verjtorbenen, mir ganz unbefannten 
Franzoſen in wunderbarer Weije an eigene 
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GErlebnijje erinnerte. O, auch ich hatte ja 
einjt eine Frau geliebt, hatte in ihre Augen 
alles das hineingelegt, was nur die Gin: 
bilbungsfrajt eines verliebten Mannes in 
den Augen eines Weibes juchen fann. Sd) 
meinte, jene Frau jet weichherzig, fei voller 
Güte, voller Leidenſchaftlichkeit, Hochlinn, 
Dura, id) glaubte wie alle Verliebten an einen 
Engel. Wher id) lag in den Banden einer 
falten, gefalljüchtigen Zauberin, einer mo: 
dernen Circe, die mich wie bie Circe der Sage 
zu einem dummen Tiere machte. Sie freute 
fid) an meiner Huldigung, lockte mich mit 
taujenb Künjten zu fid), wurde nicht fatt, 
meine Schwüre der Liebe anzuhören, for: 
derte treuefte Anbetung von mir und ver: 
lahte mid. Ja, Saſcha [ub mid) öfters 
zu fid) ein, nur um mid) ſpöttiſch lächelnd 
den glüdlicheren Männern vorzuftellen, 
von denen man behauptete, daß fie ihre 
Gunſt bejäßen. Gie freute fidh an meiner 
Verzweiflung. Ich war wie der Filch, ben 
man graujam an der Angel zappeln läßt. 
Als ber japanijche Krieg ausbrad), nahm 
id) Abſchied von ihr, und ſchwur, ich würde 
nicht wieder heimfehren und draußen den 
Tod ſuchen. Sie aber lächelte mich [pöttijch 
an und erwiderte: ‚Soredenalle Verliebten. 
Dod) wir werden uns wiederjehen, und 
Sie werden mir weiter ben Hof machen.‘ 

Und fie behielt recht. Ich fehrte heim, 
jah fie wieder — fonnte mich weniger denn 
je von ihr losreißen. Da fam der Krieg. 
Nun endlich bin id) von ihr Iosgefommen. 
Heute will id) nichts mehr von biejer hers: 
Iojen Rofette wijjen, ich Liebe fie nicht mehr, 
id) hajje fie jebt, ich würde fie erwürgen, 
wenn id) es fönnte. Und da ließ mid) nun 
bier der ndrrijde Zufall Briefe leſen von 
Männern, denen es einjt ähnlich ergangen, 
die ähnliches durchlitten hatten, denn auch 
die anderenroten Bände hatte das Weib mit 
den Abjchriften von Liebesbriefen gefüllt. 

Wieder fühlte id) mid) höhniſch beobach— 
tet von den Augen der Dame im grauen 
Kleide. Dieje verfluchten, ſpöttiſchen Augen! 
Die armen Schelme, deren Schmerzen und 
zartejten Gefühle fie faltDeratg in ben alten 
Bändchen aufbewahrt hatte, wie man er: 
beutete Schmetterlinge in Rajten aufjpießt, 
diefe armen Kerls waren vielleicht von ihr 
in den Tod getrieben worden. 

In den roten Bändchen fanden fid) mehr: 
fach Andeutungen darüber, daß die locdenden 
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Augen die Schreiber verfolgen und ins Ver: 
derben ziehen würden, wie jeden, der zu 
lange in ihren Sauberjpiegel fehe. Ronnten 
die Narren twirflid) an joldje Kräfte im 
Blide eines Weibes glauben? Ich hob nod 
einmal den Armleuchter gegen das Por: 
trät. Weiß der Teufel, ja, da lag dod) 
etwas Unheimliches in den Augen! Es 
waren die Augen einer großen Rabe. Laz 
dein Sie nicht, id) bleibe dabei, dieje Augen 
waren die eines Raubtiers. Oder die einer 
Schlange, die einen Vogel anjtarrt. Ze 
länger id) hinjah, um [o deutlicher wurde 
mir das. Dieje Augen ftarrten von allen 
Spiegeln auf mich herab, und — fie glichen 
verdammt denen Saſchas. 

Da fam mir ein unglüdjeliger Gedanke. 
Die falten grauen Augen follten niemand 
mehr jchaden, id) wollte [ie dafür [trafen, 
daß fie fid) bereinjt an ben Qualen ber Ber- 
liebten geweidet. Konnte id) denn nicht fo 
gut all die Verzweiflung nachfühlen, die 
in dieſen vergilbten Papieren begraben 
waren? Ich malte mir aus, wie jene alte 
Kofette bie roten Bändchen ihren Freun— 
Dinnen zeigte, wie fie mit taujend boshaften 
Scherzen aus ihnen vorlas, und wie ihre 
Freundinnen mibelnb ihre Naſen in die 
Briefe und Gedichte [tedten. 

Mei der Teufel, mich überfiel eine finn: 
lofe Wut auf bas tote Bild. Ich nahm 
eine pike Schere, bie in einem Kaften neben 
ben roten Büchern gelegen, fletterte auf 
einen Stuhl und [chnitt dem Porträt die 
fatalen Augen aus. 

Und ba gejchah bas Unerflärliche Furcht: 
bare. Ich hörte, wie fidh von ben gemalten 
Kippen ber Dame deutlich ein ſchmerzvolles 
Stöhnen rang. 

Ob es bie Naht war, bas Winjeln des 
Regenwindes draußen, bas Alleinjein in 
bem halbausgepliinderten Haufe, genug, 
mich überriejelte es mit einmal falt, und ich 
hörte dies jähe Aufjeufzen, jo ohne Zweifel, 
daß ich Schnell vom Stuhl herabjprang, bie 
ausgejchnittenen Augen fallen ließ und bie 
Schere in eine (de jchleuderte. 

Sd) ſchlug mid) vor bie Stirn, war id) 
denn wahnjinnig geworden? Das war ja 
natürlich Unjinn, wie hätte bie Leinwand 
Töne von fic) geben, jtöhnen Tonnen ? Und 
Dod) lief es mir talt über ben Rüden. Deine 
Hände zitterten. Ich fhalt mich jelb[t einen 
Narren unb RKindsfopf. Sd) fagte mir, der 





Wind treibt da irgendwo fein Spiel, und 
entzündete eine Zigarette, um mid) zu be: 
ruhigen. Nadh bem verjtümmelten Bild 
oder in den Spiegel wagte id) jebod) trob 
alledem nicht noch einmal zu jehen. 

Sd) wagte nicht noch einmal hinzufehen. 
Warum? Was fol id) es leugnen, aus 
Furcht, aus ganz gemeiner Furcht. Hatte 
ich nicht einem unheimlichen Wejen etwas 
angetan, bas fih am Ende rächen fonnte? 
Sd wurde von meinen Empfindungen hin 
unb ber gerijjen. War es nicht eigentlich 
lächerlich, zu meinen, daß ein altes Bild, 
dem man die Augen ausgejchnitten, einen 
dafür [trafen werde? Ja, war es nicht 
tórid)t, erbürmlid), feige, widerjinnig ? 
Ctellte ich mid) nicht auf gleiche Stufe mit 
alten, abergläubijchen Weibern? Das alles 
gebe id) zu, und doch Löjchte id) gleich ba: 
nad) die Lichter bes Armleuchters, um nicht 
gejehen zu werden von ben toten Augen 
eines alten Porträts. (Ys war nun alfo 
ganz finjter im Zimmer. Aber bas madhte 
die Sache nicht beffer. 

Auf das Sofa hingeftredt [ag ich eine 
Meile ohne einfdlafen zu fónnen. Mein 
Burjche Hatte in einem alten Rofofoofen 
in der Ede Feuer angezündet, die Buchen: 
floben prajjelten munter, und unten flogen 
ab und zu Inadend ins Zimmer. Draußen 
Hatjchte ber Regen nod) immer ſchwere 
Tropfen gegen die Scheiben, der Wind 
itóbnte unb winjelte in den Bäumen. Id) 
bemühte mid) den gleichen jchmerzvollen 
Ton zu vernehmen, den ich hörte, als meine 
Schere bie Augen jener Dame blenbete. 
Aber es wollte mir nur unvolllommen ge: 
lingen. Die roten Bände mit den pfeil: 
burdjbobrten Herzen hatte ich in meinen 
Koffer geworfen, um fie mitzunehmen. 
Warte nur,‘ dachte ich, indem ich mid 
vom Bild ab gegen die Wand fehrte, ‚wenn 
du fie fuchft, wirft du nichts mehr finden. 
3d, Waſſili Wajliljewitich, habe die Toten 
an ihrer Duälerin gerächt.‘ 

Das Bewußtjein gab mir das Gefühl 
heimlichen Triumphs. Ich bejchäftigte mid) 
damit, um bie immer wieder fic) regende 
Angit in mir niebergufümpfen. Während 
ich mid) bemühte, den Schlaf zu finden, 
jtellte id) mir bie Dame in grauem Kleid 
vor, wie fie damals durd) bie Pariſer Ge- 
jellichaft gegangen fein mochte, wie fie bie 
Männer in ihre Nege gelodt unb dann 
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lächelnd Hatte verjchmachten laffen. Und 
mein eigenes Cdjidjal fdjob fih ungewollt 
in ſolche Gedanken ein. Mit Bitterfeit und 
Verachtung entjann ich mich jener Frau, der 
id) zu Füßen gelegen hatte, um von ihr 
für alle meine Liebe und Leidenſchaft mit 
einem Fußtritt belohnt zu werden. Sider 
ließ fie fid) nun in Petersburg von hundert 
anderen den Hof machen. Wahrfcheinlich 
laß fie zu eben der Stunde in einem ele: 
ganten Reftaurant, |djlürfte Auftern und 
Get, während wir hier draußen hungerten 
und frepierten und am Ende irgendwo an 
einem Waldrand eingejcharrt wurden. 
Vielleicht hatte auch fie, wie jene Frau 
Diielsfa es getan, Briefe ihrer Verehrer, 
meine Briefe, gejammelt, fie vielleicht 
lachend denen vorgelejen, die mid) in ihrer 
Gunjt ausgeftochen hatten. Sd) wünjchte 
alle Weiber zum Satan. Ich bebauerte, 
daß ich nicht einer lebendigen Frau, nur 
diejer gemalten hatte wehtun Tonnen. Ge: 
waltjam redete ich mir bas Entjeßen aus, 
das id) anfangs empfunden und ſchob es auf 
eine natürlich zu erflärende Täufchung. 

Unter folchen Gedanken jchlief ich end: 
lid) ein. Und id) glaube, ich jchlief febr 
felt, Denn ich war nadygerade hundemiide 
geworden. Übrigens hatte ich mich ganz 
unbejorgt hingeſtreckt, denn id) war über: 
zeugt, daß Ihre Truppen nod dreißig Kilo: 
meter entfernt feiten, und ich ungejtórt 
würde ausruhen fónnen. 

Sehr lange fann ich aber feinesfalls ge: 
legen haben, als mid) miteinemmal ein gang 
jeltjames Gefühl von Grauen im Schlafe 
überfam. Id träumte, daß ich bie roten 
Bände im Arm einen halbdunflen Gang 
entlang jd)ritt, und daß mir plóblid) bie 
Dameingrauem Kleidentgegenfam. An der 
Stelle ihrer Augen gähnten, entſetzlich angus 
jehen, finjtere Höhlen mich an. So ſchwebte 
die Geftalt mit ausgeftredten Armen und 
gefrümmten Fingern, als wolle fie etwas 
ergreifen, auf mich zu. Ich wollte kehrt: 
machen, fliehen, meine Sohlen waren wie 
mit Bleigewichten an den Boden gefeffelt, 
rechts und links hemmten mid) bie Stein: 
mauern bes Ganges. Umjonjt jchlug ich 
mit den Fäuſten dagegen. Sd) tajtete nad) 
meiner Biltole und fonnte den Arm nicht 
hoch bringen. Da warf id) mid) gewaltjam 
zurüd und — ermadjte. Ja, id) war voll: 
fommen wad), aber was ich für einen 
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Traum gehalten, was id) von mir ſchüt— 
teln wollte, war Wirklichkeit! Wor mir, 
vor mir oul wenige Schritte, ftand die 
fremde Dame. | 

Ich [prang auf, fuhr mir mit der Hand 
über die Augen. Es war fein Trug. Da 
juhte ich nad) einer Waffe, aber mein 
Säbel lehnte neben der Tür, und gerade 
unter der Tür jtanb fie. Wie es fam, 
daß ich fie fo deutlich fehen fonnte, ba bod) 
fein Licht brannte, weiß id) nicht, es mochte 
wohl draußen der Mond aufgegangen fein 
unb feine Helligkeit ins Zimmer ſchicken. 
Genug, ich fab fie ftehen und fah, daß ihre 
Augen durch tiefe, blinde Höhlen erjebt 
wurden. Und fie taftete fih, wie Blinde 
fid) bewegen, gegen mich mit vorgejtredten 
Händen. Sudhte fie bie roten Bände, die 
ich geraubt hatte, wollte De mich erwürgen ? 

Und es begann eine Jagd, eine entjeb: 
lide Jagd. Ic war der (Gebebte, die 
Geblendete tajtete fid) Hinter mir Der an 
ber Wand entlang, quer durch bas Sim: 
mer. Ic rannte hinter ben Gijd, auf 
bem meine *PBadtajd) en und Bücher lagen, 
jie folgte mir, fie griff fic) an der Platte 
lang. Da ftiirgte id) zur Tür, aber id) 
jelbjt hatte fie ja per[d)Iojjen, und in der 
Aufregung befam id) ben verbammten Rie— 
gel nicht zurück. 

So unbegreiflihh mir das heute er: 
Icheint, fo wenig ich dafür eine vernünf: 
tige Erklärung finden fann, [o gewiß weiß 
id) bod), daß ich nicht Lüge, nicht über: 
treibe. Dan fann fo etwas nicht träus 
men, nicht erfinden. 

Wer will fid) vermeffen, bie genaue 
Grenze zu ziehen gwijdjen dem, was Wahr: 
heit und was Einbildung ijt, zwiſchen Sein 
und Schein, zwijchen Grlebtem und Er: 
träumtem? Das fließt ja oft ineinander 
über, wie Waſſer zweier Quellen fid) zu 
einem Bache mijcht. Und im Kriege wer: 
den unjere Nerven vielleicht empfänglicher 
als jonjt für allerlei Schreden. Hat man 
nicht joviel von Bilionen, Whnungen und 
dergleichen bet unjeren Soldaten und Offi— 
zieren gehört? Man darfanjolchen ſchein— 
bar übernatürlichen Dingen nicht mehr 
zweifeln. Zu Celtjames, als Phantaſie— 
gebilde Berjchrieenes ijt Wahrheit gewor: 
den, hat fidh als Wahrheit erwiefen. 

Wie fónnte id) alfo zweifeln, daß in 
jener Nacht bie Dame mit den toten Wugen 


wirflid) hinter mir ber war? Als es mir 
nicht gelingen wollte, ben Riegel an ber Tür 
aufzureißen, rannte id) entjebt gegen bas 
Sofa zurüd. Sie folgte mir aud) dorthin, 
immer die Arme gegen mid) ausgeltredt, 
immer auf mid) ftarrend aus den ſchwar— 
zen Augenhöhlen, aus den gräßlichen, Iee: 
ren Höhlen. Ich fühlte, dak id) verloren 
war. Was wollte ich gegen dies Zielen 
ausrichten? Ich wußte, es würde mid) 
paden, es gab fein Entrinnen, es würde 
mir die Augen aus dem Kopfe reißen. 
Ich rief laut um Hilfe, ich jd)rie. Meine 
Stimme flang ganz heijer, niemand hörte 
mich, niemand fam, mid) von bem Ge: 
|penjt zu befreien. Und dod) war id 
überzeugt, wenn nur mein Burjche er: 
ſchienen wäre, das Phantom hätte jid) 
gewiß in Nebel aufgelöft. Schon ftrectte 
es die Hände nad) meinem Rode, jebt 
fakte es mich, jet Tlammerten jid) bie 
falten Finger um meinen Hals: da ſchüt— 
telte ich bas grauenhafte Wejen von mir, 
tiirgte zum Fenſter, rif ben Flügel auf 
unb |prang hinaus. Ich tat bas ganz 
ohne Überlegung, mur im Bewußtjein, 
wenn du bid) nicht hinausrettejt aus bem 
Zimmer, wirft du wahnjinnig, wirft du 
umgebracht. 

Was dann vor fid) ging, weiß id) nicht. 
Ich fühlte, daß ich brunten hart aufſchlug, 
ich wollte mich erheben, wollte weiter: 
laufen, fiel um und bie Sinne ſchwan— 
den mir. Als id) endlich zu mir fam, 
war ich Shr Gefangener und Hierher 
ins Lazarett gebracht worden. Meine 
Kerls Hatten fid) überfallen laffen und fid) 
nicht um mich gefümmert, die Hunde! 
Cie hielten mich wohl für tot und hatten 
mich unterm Fenſter liegen laffen. 

Wie wollen Ste nun mein Verhalten 
erflären? Gpringt man für nichts und 
wieder nichts aum Fenſter hinaus, auf die 
Gefahr hin, fid) alle Knochen zu brechen? 
Bin ich eine alte Bauersfrau, die vor ein: 
gebildeten Gejpenjtern dDavonläuft? Nein, 
aus feltjamerer Urjache ijt gewiß nod 
feiner in Befangenichaft geraten. 

Sie fagen, die roten Bücher hätten jtd) 
vorgefunden, herausgerilien aus meinen 
Packtaſchen am Boden, halb verfohlt und 
gräßlich zerfet? Nun, ich fann Ihnen 
Ichwören, ich hatte fie für alle Schäße ber 
Welt nicht wieder berühren mögen!“ 





CR ine tiefe Weisheit [tedt in ber Cr: 
Ch © zählung von ber Reife bird) das 
EPS eigene — Wenn mam ben 
W775 Blid auf bas Naheliegende einzu- 

ftellen beginnt, wadjen oft, wie 
Blütengärten, bie ber Feenftab bes Märchens 
ervorzaubert, ungeahnte Schönheiten ans 
iht. Man fteht dann überrajcht vor aller: 
lei Wirklichleiten, bie zu unjerer Umwelt 
gehörten und an denen wir, wie mit Blind: 
beit geihlagen, vorübergingen. Immer wurde 
in Diujeen und Sammlungen nad) be[timm: 
ten alten Möbeln, Stidhen unb Dofen ge: 
forſcht, und zufällig ent: 
bedt man fid) als glid- 
licher Belißer irgendeines 
Brad diejer Art. Eine 













veradjtete Kommode er: 
ibt fid) plöglich als ein 

erf aus Der vielge: 
liebten Luijengeit ober ein 
vergilbter Cttd) als ein 
echter Chodowiecti. Col: 
che Gejdenffreuden fann 
Das rechteSehen bejderen, 
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der ugen läſſig find, beweiſt unſere Stellung 
egenüber ber geſamten Nationaltunft. Wir 
Ba en bisher in der Gewohnheit Fernglajer 
aufzujegen gelebt. Was weltwärts vom 
Rhein, jenfeits bes 9irmelfanals, jelbft bes 
Weltmeers gejchaffen wurde, fannten wir 
genau, nur über bas Wejen deutider Runt 
jeglicher Art herrichten bei uns recht verwor: 
rene Begriffe. Ramen jdjon Dialer wie Grün: 
wald, Dialerbildhauer wie Bacher, Graphifer 
wie Schongauer arg zu fura, fo litt unter 
biejer allgemeinen Kurzlichtigkeit vor allem 
bie Baufunft, bie meig, jelbft dem Kunft- 
liebhaber, als ein Bebild aus Himmelshöhen 
gilt. Es hat des Weltkrieges nicht bedurft, 
um manden Berjtändnisvolleren längft bie: 
jen Reichtum der Heimat zu erjchließen. 
Wud) bie Neijeluft half zu neuen Grfennt: 
nijjen, und joviel Durd) fie deutſche Fernen: 
jehnjucht gefördert wurde, von manchen 
Stellen tönte nachdrüdlich ber Werberuf zu 
liebevollerer Kenntnisnahme bes durch Natur 
und Kunſt jo reich gelegneten Vaterlandes. 
Treffend fonnte damals ein luftiger Rritifer 
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gegen bie flbertriebenDeiten bes Globetrotter: 
tums bas poraus[djauenbe Wort |predjen: 
„Sie werden [o tonge nad) bem Orient rei: 
jen, bis fie eines Tages Klein: Machnow 
entdeden.“ 

Und mandher Columbus fand tatjadlid 
Gon vor firiegsausbrud) feine neue Welt 
im nad)barlidjen Begirf. Kenner der deut: 
Dee Baukunſt haben immer wieder ihre 

annigfaltigfeit und Herrlichkeit gepriejen. 
Wer nun felbjt ben Wanderftab in bie Hand 
nahm und — ſchaute, zählte bald 
mit zu ihren Verkündern. Wir haben es 
erlebt, daß ein feinſinniger Kunſtliebhaber 
begeiſterte Worte über bas verfeinerte Schön: 
heitsempfinden der Belgier id als er, 
von London fommenb, in Genter Straßen 
Umjdau gehalten hatte. Das refer Bür⸗ 





gerhaus wurde ihm zum Kulturmeſſer, und 
engliſche Plumpheiten ſtellte er neben bel: 
glo Unmut. Und wie von einer Offen: 

arung berichtete er dann von Eindrüden 
in Kleinen Städten Medlenburgs und Bran: 
benburgs, Was für wundervolle Zopfhäufer 
hatte er in Büftrow, was für gotijde Spuren 
in Ctorfom entbedt. Wem diejer Duell fid) 
erft einmal erjchloß, ber Bat für fein Lebelang 
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Gartenjeite pom Bau ber Tulsíd)en Stiftung in Charlottenburg 
B umetiter: Sıadtbaurat 
Seeling. ‘Baufoften: 730000 dort 


Bauzeit: Marz 1414 bis Oftober 1915 
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erquidenben Trant zu [djlürfen. Das Wan: 
dern braucht nicht nur bes Müllers Luft zu 
fein, jondern wird es vor allem bem Bewun: 
derer und Kenner beutjdjer Baukunſt. In 
feinem Land, jagt ber ganz von franzöſiſcher 
Verzauberungsmacht erfaßte Architektur: 
freund, läßt lid) bie V Sk oe reiner ab: 
lefen als in Frankreich. an durchreiſt dort 
den Süden und hat die herrlichſten Beiſpiele 
der Antike um ſich, in Landesmitte prangen 
die Renaiſſanceſchlöſſer des Loiregebietes, 
und ber Geiſt ber Gotik redet nirgends iiber; 
wältigender als in den Kathedralen des 
Nordens. Und in unſerem Vaterlande? An 
feiner Stelle zeitigte Der romaniſche Bauſtil 
reichere unb reifere Früchte als im alten Kern= 
land Sachſen. Als peed aac ber Gotif ragt 
ber Kölner Dom. Redlich haben fih die Fran: 
zojen bemüht, einen Renaijjance - Edelbau 
wie das Heidelberger Schloß zu vernichten. 
Und ift es nicht gang natürlich, daß gerade 
bei uns in Berlin, Dresden und vor allem 
im Süden bie unvergleichlichen Meifter des 
Barod, an ihrer Spike Schlüter, wirkten, 
denn „die nordijde — ſagt Wölflin, 
„iſt nicht Schönheit des ſicher Geſchloſſenen 
und Begrenzten, ſondern des Grenzen: 
loſen und Unendlichen.“ Ja 
ſelbſt die Stilwirrnis des 
19. Jahrhunderts hat bei 
uns ya die edle Nachblüte 
bes Hellenismus in Schinkel 
und Die ber rómi|djen Kai- 
jerzeit: und Hochrenaiſſance— 
funft in Semper erlebt. Um 
Die Wende des 20. en 
derts fand die gewaltige Ent» 
widlung Deutichlands zur 
Weltmadht ihren ftolzeiten 
Wusdrud in dem Ringen 
nad) bem neuen deutſchen 
Stil. Etwas Bodengewad)- 
jenes, das allen Zeitwillen 
der tednifden Ara mit ih- 
ren Forderungen ber Zwed: 
mäßigfeit und praftijcherUus: 
geftaltung in fid) aufnahm, 
— einerſeits im Raum⸗ 
gebilde nach Ausdruck. Und 
hier gingen die Baumeiſter 
rückſichtslos gegen die Über— 
lieferung vor. Nur das Neue, 
nur das echt Deutſche war 
ae Lojung, gleichviel welche 

erbliiffung Niegejehenes 
vorerjt hervorrief. Aber aud 
die weijen — traten 
auf, die bei allem Umbil— 
dungseifer von Hochſchätzung 
ſür das Geweſene erfüllt wa— 
ren. Wir dankten der Ge— 
nialität Meſſels eine unend— 
liche Bereicherung, denn in 
ſeinen Bauten wurde alle 
Fülle klaſſiſcher Vorbilder 
mitbenutzt und zugleich, in 
Fortſetzung gotiſcher Grund— 





PSSSVSVSSSssa4l Deutides Bauwejen im Kriege BSSS333333I 109 





WI. ` + 

LP 

Ns di. 

å > Ae Á 

^ 8 p> 
7 ` "a NT * 
n wu 
wi 


: 


* der seitgemäße Stil geprägt. Wie 
eine flare, tönende Stimme durddrang 
und Ruhe im Werdegetdje zu ſchaffen 


begann, ijt in vielen CtraBenbilbern deut: 
(der Städte abzulefen. Aber es handelte 
ih nod um Die eriten Gchöpfungstage, 
als die Sintflut des Weltkrieges alles trei- 
bende Leben plóflid) überflutete. So furdjt: 
bar war ber Anprall, daß das große Finis 
verhängt [djien, und aud) der Me vor 
erh feinen Lichtblick ſchimmern jab. Aus 
Stimmen bes feindlichen Auslands empfand 
man die Schadenfreude über biejen jüben 
Stillftand. Hatten bod) Frantreid) und Eng: 
[anb Iáng|t auf Lorbeeren geruht und in 
ihrem bebaglichen Erhaltungszuftand pein: 
lid) bie Regjamfeit bes wachstumfrohen 
Nachbarn gefühlt. Der Jugendjtil trug als 
l'art nouveau YWufruhrfeime in bie Hijtorijde 
Stilrubhe ber Franzojen. Störend wirkt nod) 
heute bas Wagnis eines folden Gebäudes 
mitten in ber Bornehmbeit ber Paläjte bet 
Champagner : Millionäre in Reims. Greu: 
lid) verzwidte Dinge, an denen immer nod) 
bie überlegene Technik feingejchulter Wert- 
fünftler fichtbar blieb, entftanden auf bem 
funjtgewerbliden Martit. Und England be: 
obachtete, zuweilen fritijd) beluftigt, aber mit 
immer hep posed: Sntereffe deutjche Fort: 
Ihritteim Bauwefen und in den angewandten 
Künften. Meffels Wertheim: Bau, der Rhein: 
goldpalajt von Schmitz, die Fülle vortreff: 
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Die Neue Freie Volksbühne am Bülowplag in Berlin. Bauzeit: September 1913—1915 
fBaumeifter: 9Irdjiteft O. Raufmann. Baulojten 2000000 Mart 
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licher Eigenhäujer, die Garten[tábte und viele 
ro ha en ber Runftgewerbler fanden rüd: 
Baltloje Wnerfennung. Man gab den Gin: 
nerton nicht auf, beurteilte vieles Va dn 
tijd) [d)onenb als etwas — teutonijd). an 
ee d gang berechtigt, vor allem in Dingen 
er Heimfultur, als Vorbild. Aber gerade 
während ber Kriegszeit ift bas flare Zuge: 
ftandnis deutjcher Überlegenheit durch Grün: 
dung eines englijchen 9Bertbunbes erfolgt, 
ber zum Schuß britijcher Erzeugung, poll: 
Oe mag beutidjem Plan, Induftrielle, 
Künſtler und Runjthandwerfer in engen Zu: 
ſammenſchluß bradjte. Ein Wtna Idien durd 
ben Weltkrieg auf ben deutjchen Rieſen ges 
wälzt und mußte ihn zermalmen, aber bas 
Wunder Blo) daß er trog Cdjladjten: 
qualm und Glut weiteratmete. 

Nichts beweilt feine Lebensfiille [d)Iagen: 
der als bie Rulturleijtungen, bie er mit bem 
Riejenalp auf ber Bruft bejtánbig fortjegt. 
Beſondere SE an Wrbettsfrafte unb 
Geldmittel ftellen Werte ber Baufunft. Und 
bennod) gab es aud bier fein Feiern. 
Staunend fonnte man jid) von ber Fiille bes 
Vollbradten auf ber Ausitellung überzeugen, 
die in der Königlichen 9Ifabemie der Künſte in 
Berlin für dielen Gahresanfang vorbereitet 
ward. Es galt bier bas deutiche Bauweſen 
während des Krieges vorzuführen, und das 
Werk ſchwoll zu beängftigendem Umfang 
unter den Händen ber Veranftalter. Man 





Geſchäftshaus is ries am Aurfürftendamm in Berlin. Bauzeit: Juli 1913 bis Dezember 1914 


aumeijter: Architekt (Y, Schaudt. 


fonnte und wollte nicht wablerijd) nur bas 
Belte darbieten, aud) bie Anihaulidmahung 
beut[djer Finangfraft war ein wejentlicher 
Gejidhtspuntt. Co erichloß fid), wie auf ben 
2anb|djaftsgemálben bes Rubens, eine übers 
quellende Fruchtbarkeit. Man hatte wohl die 
fünjtleriihen Gefidtspunfte gewahrt, aber 
bie flppigfeit ber Darbictungen follte hier 
den diei 2 bereiten helfen. Die verjchwen: 
perildjen ?Barodpalá|te, die während bes 
Dreißigjährigen Krieges, bie fojtlid)en Schlöſ— 
jer und Muſeen, bie gleich nad) bem Gieben: 
jährigen Krieg unb in ber jparjamen Zeit 
der pene tiege entitanden, haben von 
jeher bie Unverwüſtlichkeit unjerer bautiinjt: 
leri]den Kräfte dargetan. Nie aber hatten 
(id bie zerjtörenden Elemente jo dräuend 
um das Vaterland gejammelt wie jest, und 
um jo jihtbarer tritt beutid)e Phönixnatur 
durch bas Bauwejen feit 1914 hervor. Und 
bie Wusftellung jagte, daß es fidh feineswegs 
überwiegend um Befriedigung praftilcher 
Bedürfnijfe in Nutz- und Zwedbauten han: 
delte. Es ftanden vielmehr gerade moni: 
mentale Gebäude, met für ideale Swede, 
im BVordergrund. Die Kriegskoſten verjchlingen 
Unjummen, und dennoch find Hunderte von 
Millionen zur Bollendung folder Arbeiten 
verausgabt worden. Dielen Finanzlieg machte 
der Charafter der Wusftellung tlar, und Do: 
ber wurde bei jedem in der Abbildung ge: 
zeigten Bau die aufaewendete Baujumme 
bejonders vermerkt. Wan hatte von vorn: 
herein alles Kleinere, Billige ausgejchieden, 
jo die Fülle ber Eigenhäufer, bie ein bejon: 


Bauloften: 1750000 Mart 


deres Ruhmesblatt unjerer heutigen Baus 
fiinjtler bedeuten. Aus militarijden Gründen 
fehlten aud alle Fabriken, Rajernen und 
Verwaltungsbauten, die unmittelbar durch 
den Krieg entitanden waren. Der [taunens: 
werte Gelamtbetrag von über 350 Millionen 
wurde durch bie Abbildungen angegeben. 
Dennod handelte es fid) eben nur um eine 
Zeilveranjchaulichung, denn die deutiche Ge: 
\amtbautätigteit während des Krieges wird 
auf weit über Ui, Milliarde veran alent. 
Obenan in ber Reihe ber abgebildeten Mo— 
numentalbauten ftanden die Gebäude für 
bie allgemeinen Bildungszwede, für Schulen 
und Runftjammlungen. In edlem WMetteifer 
haben Staatsbehörden und Stadtgemeinden 
gerade für Die Ausgeltaltung der Unterrichts 
anjtalten der Jugend ftets in Deutichland 
bedeutende Mittel ausgeworfen. Monumen: 
tale Bauten find neu erftanden, die in ihrer 
künſtleriſchen Durchbildung das äjthetijche 
Empfinden der Kinder fein entwideln und 
in allen ihren Einrichtungen die Erfahrungen 
unjerer vielbewunderten Schulbygiene ver: 
werten. Für Zwede der Kunſt- und Wiſſen— 
Ichaftspflege find hervorragende Theater und 
Muſeen gebaut worden. Nahe der danijden 
Grenze, in Hadersleben, wurde fogar ein reiz» 
volles Freilichtmuſeum gejchaffen, ein Muſter— 
beijpiel für Die neue Form künſtleriſcher 
Schhaujtellungen in Deutjchland. Nicht ger 
ringerer Eifer hatte fih um die Wusgeftals 
tung Der Anlagen für bie fórperlidje Ent: 
widlung bes Volkes und jportlidje Beſtre— 
bungen bemüht. Brachtvolle Bader einzelner 
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großer beutijdjer Städte hätten ben Anſprü— 
den  rómilder Kaijerzeiten genuggetan. 
Co vermodjte Mannheim an einen S oldjen 
Bau 1870000 Mart, Halle 1030000 Mart, 
Leipzig 1580000 Mark au wenden. Pom: 
poje Rathaufer, Verfehrsanlagen wie Bahn: 
Dote, Brüden und Tiefbauwerfe bezeugten 
deutſche Rapitalfraft unb ein eingeborenes 
Bautalent, bas feine Zeit und feine Macht 
zerjtüdelt. Bieles von der Kriegsardhitektur, 
das bie Ausitelung im blühenden Strauß 
ihrer Bilderdarftellungen zujammenfaßte, 
war nod) in jchönen — Ben 
und begonnen. Es fam troß des Krieges 
gum Abſchluß; aber manches bedeutende Wert 

[t von 1914 bis 1917 feine gejamte Ent: 
- ungsgeldjidjte. Gleidviel, ob auch ver: 
ichiedene gejdmadlidhe Cntgleijungen mit 
unterliefen, wir haben allen Grund, uns des 
Gejamtergebnijfes zu freuen. Ein Überjchuß 
an Kraft und Können |prad) aus der Ber- 
anftaltung. Troß des rie Saat a Der mos 
dernen Baugedanfen fanden fih aud) auf 
diefem Gebiet bie Hüter bes guten Alten. 
Auch bier konnte niht allen Bäumen eine 
Rinde wadjen, und trog ber höchſten Bee 
beutung ber Uniform für unjer Heimatland, 
wird jeder Einlichtspolle diefe 9Pielleitigfeit 
des Gejdjmads dankbar begrüßen. 

‚Auch unjere Abbildungen juchten bie Gin: 
jeitigfeit zu vermeiden und bringen allerart 
Bauten und Bauanlagen aus dem Norden 
unb Güden des Baterlandes zur Any: 
Reiche vergehen, aber ein guter Bers bleibt, 


eihäft 
SES E, September 1914 bis April 1916. Baumeifter: Architelt € Bender 


Jjagte Wilhelm von Humboldt, und in diejem 
Ginne [tellen wir alle auf Runft und Wijjen- 
ſchaft bezüglichen Neujchöpfungen voran. Im 
Movember 1911 waren bie Erweiterungs: 
und Neubauten der Königlichen Mufeen 
in Berlin mit einem — — von 
2200000 Mark begonnen worden. Als man 
Meſſel fünf Jahre Des bie Abficht, ibm 
bie Ausführung bieler gewaltigen d noe 
gu übertragen mitteilte, |d)rieb er glüdjelig: 
„Beheimrat Bodes Frage löfte einen Sturm 
freudigfter Hoffnungen in mir aus! Was 
lónnte id) mir jehnlicher wünjchen! Es wäre 
die Erfüllung eines Iángit gebegten Traumes! 
u jhön, um wahr werden zu Tonnen in 
einem Monumentalbau für Runjt und unter 
Bodes Leitung. Eine Arbeit, der man i? 
ganz für Sabre widmen fónnte! Wirkli 
eine Sache, wert dafür au leben!“ Und leider 
atte bie unerbittliche Parze bem —— 
eiſter nur Friſt gegeben, ſeine Pläne für 
die Rieſenleiſtung auszuarbeiten. Alles war 
ür den einheitlichen Bauraum auf der 
uſeumsinſel vorbereitet, als er ſcheiden 
mußte, und fein befter Freund und Geijtes: 
bruder Ludwig Hoffmann die Erfüllung feines 
Traumes durchzuführen berufen wurde. Es 
Ca aber für alle Sammlungen ber hohen 
unſt, wie für ihren überquellenden 3uwadjs 
die Heimftätten zu errichten. Der ?Bollen: 
dung harrten bas neue Deutjche Mtujeum, für 
bas Die E e:ne bejondere Vers 
pflichtun Baer ein Erweiterungsbau des 
Slavptilden ujeums, ein Borderajiatijches 





shaus ber Mafchinen: und Rleineifenindultrie- Berufsgenoffenichaft in Diiffeldorf 


112 pex: 3E) Anjelm Mi 
AGES ° 


Watfenhausneubau in Köln a. Rh. Bauzeit: September 1918 bis Dftober 1916. fBaumeifter: Stadtbaurat fIeefifd). fBaufoften: 2500000 Mark 











geihwollenen Schäße, und ein Antilen: 
mujeum, in dem bie Krone unferes Ori- 
ginalbefiges, ber Pergamenijde Altar, 
einen tragenden Mittelpunkt finden folte. 
Sn der äußeren Haltung der Bauten 
wünjchte Meſſel die edlen Richtungslinien 
der Schinkel, Ctüler, Strad fortzujegen. 
Er lehnte fid) an die Antike an, nicht 
in der Briechenart der jchon vorhandenen 
Mujeumsgebäude, fondern im Anſchluß 
an bie Hajfiichen Vorbilder des Berliner 
Bopfes. ür Die — Gejamter|djeinumg 
Ihwebte ibm das Brandenburger Tor 
vor, aber er machte von bem Gin[tigen als 
neuzeitlich füblenber Künftler Gebrauch. 
eierlid)feit und Gejchloffenheit der gro- 
en Wirkung waren feine Ideale. Fedes 
ujeum A te ein Teil für [id) fein, unb 
burd) Höfe unb Gänge war trokdem ein 
inniger 3ujammenbang bes Ganzen vor: 
eleben. Diefe an und fiir jid) ungeheure 
ufgabe fand größte Crjdwerung durch 
ben jumpfigen Bauboden, wie durch bas 
Fehlen einer Zugangsftraße und die Fiber: 
querung ber Inſel burd) bie Stadtbahn. 
Alle Hindernijje, jelbft der Tod des Meis 
fters, und dann bie ſchwerſte Hemmung 
burd) ben Weltkrieg überwand unjere 
Nationalfraft. Profellor Hoffmann durfte 
aud) in den Kriegsjahren weiterbauen, 
unb [don reden bie neuen Runjtbauten 
ihre majeftätilchen Glieder himmelwarts. 
— Jm Bult 1914, als der Schreden der 
Kriegserflarung Deutjchland erfüllte, war 
bas Muſeum für Hamburgijche Gejchichte 
in unjerer mádjtigiten Hanfeftadt gerade 
in Angriff genommen worden. 1722000 
Mart waren für bas Baufapital veran: 
Ihlagt, und obgleich an diejer nordifden 
Hafenitelle, wie an feinem zweiten deut: 
Ihen Handelsmittelpuntt, durch den Krieg 
die Lebensnerven zerjchnitten waren, er: 
litt die Durchführung des Planes feine 
Unterbredhung. Profeſſor Schumacher, 
der hervorragende AArditeft, plante im 
ernjten, wetterfejten Charakter der Wa: 
terfantarditeftur den Bau. Hatte dod 
gerade biejer Dresdener Baufünjtler bant 
mancher $jüuler, Grabmonumente und 
Innenräume, wie durch feinen anregenden 
Einfluß in ber funjtgewerbliden Reform 
unb als Lehrer an ber Techniichen Hoch 
ſchule feinen Rang unter den beiten Neuen 
unbejtritten eingenommen. Und obgleich 
im ſchlichten Außeren ein leifer Ton des 
Barod anflingt, fommt doch die Stimme 
der Neuzeit zu voller Geltung in Breit- 
duet unb Schmudlofigfeit. Alles er: 
dint im Innern von Luft unb Licht 
dDurdflutet. Auf unjerer Teilanficht find 
rope, fable Fenſter, ähnlich denen des 
iener Haujes, „ohne Augenbrauen“ 
paarweije zujammengezogen. Jedes Or: 
nament fehlt, und als fejtliche Zier dienen 
daneben nur bie hiſtoriſchen Figuren in 
ihren Jtijdjen. Reih müſſen Alt: Ham: 
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monias Schätze an gejchicht: 
liden Beſitztümern fein, und 
Bürgerftolz hatte hier ein volles 
Unrecht, der Zeit zum Trop, 
feinen Heiligtiimern eine wiirs 
dige Aufbewahrungsitätte zu er: 
richten. — Unjer Provin ialtdul: 
pied ber Stadt Halle ijt im 
Jahre 1912 begonnen worden 
und erlebte während bes er[teu 
Kriegsjahres feine Vollendung. 
Es fojtete die Stadt 740 000 Mart, 
was in Anbetracht feines rum: 
pollen Baumeilters, Profeſſor 
Wilhelm Kreis unb ber impo: 
[anten Gejtalt feines Wertes, 
fein erjtaunlidjer Preis erjcheint. 
Der Schöpfer ber ragenben Hel: 
benbenfmáler, der für feinen 
Entwurf zum Bölterfchladhtdent: 
mal den er[ten Preis gewann, 
bat aud) in biejem 'SDtujeum 
ang jeine Wucht und einfache 
numentalität gewahrt. Fret 
und mit voller Bewußtheit ent: 
widelt er jeine Kräfte unb ver: 
ftand aud ber eine  bódjite 
Sammlung des Empfindens zu 
geben. Der langgeftrectte, mehr: 
gejchojlige Bau mit feinen beiden 
ARundturmausjchwellungen der 
Ceitenenben und dem rechtedi: 
gen, geradlinig laufenden Giebel: 
aufjag zwijchen zwei Figuren» 
gruppen erinnert in den all: 
gemeinen Umtrijjen, trog gier- 
lideren Charafters, an Riejen= 
werte bes Altertums in gyp: 
ten oder Babylonien. eit 
Veg Roe Mauerwerk erjcheint 
die Gejamtjront, nur ganz wes 
nige Fenſter find vorhanden. 
Den hohen $jalbfreisbogen des 
Eingangs durchjchneidet ein vor: 
—— Portikus mit joniſchen 
äulen. Vieles weiſt uns auf 
baugeſchichtliche Erinnerungen, 
und dennoch iſt alles in neuzeit— 
lichem Fühlen umgeſtaltet. Un— 
trüglich wird der durch die 
moderne Bewegung geſchulte 
Geiſt enthaltſamer, zweckdien— 
lider Ausdrucksform. — Bon 
1913 bis 1916 haben bie vielge- 
[udjten Karlsruher Baumeijter 
Gurjel und Mojer an dem 
Städtilhen Konzerthaus fiir 
Karlsruhe gebaut. Ihnen ma: 
ren 2175000 Mark ausgeworfen, 
denn mit ber ganzen Pracht: 
liebe, die unjere Verwaltungen 
in ber unerhörten Blütezeit vor 
— in edlem Wett: 
eifer Höchftes für bie Verfchöne: 
rung deutjcher Städte einjeben 
ließ, atte diefer Muſiktempel 
ausgejtaltet werden. Karlsruhe 
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Saumeifter: Sot Baurat Hentrid und 9Irdjiteft Bibrider. fBaufoften: 1495000 Mart 


Neubau des Realgymnafiums in Krefeld 
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Rathaus in Mülheim a. b. Ruhr. Bauzeit 1913 — 1915. Baumeifter: —— Pfeiffer und Großmann 
t 


in Karlsruhe. 


ftand feit bem Wirken bes ſüddeutſchen Haupt: 
meifters Weinbrenner, um die Wende des 
19. Jahrhunderts, bem ſchweren nüchternen 
Klajfizismus dorifcher Art, bem Ideal ber 
Jtapoleongeit, nahe. In dieſer Stilrichtung 
waren eine Anzahl feiner Hauptgebäude erhal: 
ten, und jo E bie modernen Architekten 
in ihrem PBrojtylos ben Ortsgei[t. Daß fie echt 
lünſtleriſch fühlten, hatten [tein verjdiedenen 
Bauten Badens und der Schweiz bereits be: 
Gielen, Ebenſo originelle wie gediegene 





Feuerbeftattungsanlage in Danzia. Bauzeit 1913 bis Ottober 1914 


Baumeifter: Stadtbauinipeltor Dähne. 


Wautojten: 165000 Statt 


Bautoften: 3000090 Pta 


Eigenhäufer waren zum Zeugen BEE 
bab He mit weijer Zurüdhaltung bes Baus 
fünjtlers von heute bod) nie ben Leitfaden 
ber Überlieferung aus ihren Händen gleiten 
ließen. — Sn Dresden hat Profeſſor Hans 
Erlwein den Mut gehabt, trot der dort fo 
eifervollen modernen Bewegung,in vornehmer 
flajjijcer Form ein Städtilches Ausitellungs= 
se auszuführen. Wher fein jonijcher 
Zempeleingang findet genug verwandte Bau: 
beijpiele in Elbflorenz. — Eine der glänzend» 
ften Widerlegungen 
der feindlichen Brun: 
nenvergiftung Durch 
Wusfprengung bes 
Schlagwortes vom 
deutihen Barbaris: 
mus ijt Die Vollendung 
bes großartigen Bolts- 
theaters am Bülow- 
plag in Berlin. Aus 
bem freien Entſchluß 
bes arbeitenden Bol: 
fes wurde der Bau 
geboren. Der Hunger 
nad) Hunt war bie 
E Uc au 
feines ntjtehungs» 
gedanfens. Im Herzen 
der häßlichen Berliner 
Altitadt, mitten unter 
ftaubgrauen Berliner 
Baraden, ähnlich ae: 
legen wie ber bem Jo: 
gialen Wollen bes 
Raijers ent|prumgene 
Mardhenbrunnen am 
SEN ijt Das 
übnenbaus aufge- 
führt worden. Der 
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Bater des Wertes, ber 
Berein der reien 
Boltsbühne, zählte vor 
dem Krieg 75000, jest 
im Krieg nur 38000 
Viitglieder. Er hatte 
aus Pfennig des 
Heinen Mannes vor: 
erjt jelbjt einen be: 
deutenden Baufonds 
gejammelt, und gered): 
terweije übernahm die 
Stadt Berlin bei 
en eine 

illlionenhypothef. 
Zum Baumeilter wur: 
de der geniale Oscar 
Raufmann berufen, 
ber in Berlin bird) 
jein pv chauhaus 
unb Das Kino am 
Nollendorfplak, wie 
durch Das BSremerhafe- 
ner Theater bereits 
das ennwort des 





bejten modernen Thea: Falladen: Ausichnitt ber NRealfchule an ber Uferftraße in Hamburg 
tererbauerstrug.Seine Begonnen September 1914. Baumeiiter: Prof. Fr. Shumader und Baurat 


wabigteit als Raum: 
gejtalter hatte er erfah: 


Bauer. Beranjdhlagte Baukoſten: 730000 Mart 


tungsgemag erprobt, unb jo gelang ihm dies: Cindrud bes Ganzen durch ihre ſchmücken— 
mal ein großer Wurf an praftijdem Grund: ben Beiträge erhöhen. „Die Runjt bem 
plan, an ?[usgleidjung ber äußeren und Bolte” lautet die Auffchrift über dem Ein» 


inneren Teile, Formgebung und 
fünjtleriiher Durchbildung. Die 
Außenjeite wirft mit bobenitánbiger 
Wucht. Sie verſchmilzt doriſche und 
Barodzüge in dem Säuenteil der 
Mitte, dem Giebelaufbau und den 
Ihwingenden Biegungen bes Kup- 
ferdaches und der Frontfläche. Die 
Innenteile des Bauwerfes, fein 
Bühnenhaus, jeine beiden Treppen: 
bäujer, bie Garderoben, die Wan- 
delhalle, treten tlar zutage. Der 
tiejige Bau fakt 2000 Menfden 
und umfängt ben Beſucher Dod) 
mit intimer Bornehmbeit. Bis aunt 
Rajjettendad ift ber Zufchauerraum 
mit tiefpurpurnem Mahagoniholz 
getäfelt, und Wärme und Feier- 
lidjfeit werden aisgejtrabIt. Auf 
Ichmucdreiche Ornamentit ift gänzlid) 
verzichtet, nur ſchwarze Holzeinlagen 
— Flächenteile hervor, und dies 
ildet mit den grauen Samtbezügen 
der Sitze einen — en und ern— 
ften Zufammenflang. Überall ſpürt 
man den Willen zur großen Raum— 
wirkung und zur Sachlichkeit, und 
das Auge des Kenners genießt den 
ſchönen Rhythmus der geſchwun— 
genen Brüſtungen der Ringe. Zwei 
agi sting Helfer aus dem 

ebiet der hohen Künſte, der go— 
tijd) ftilijierende Bildhauer Metzner 
und der klaſſiſch hochgeſtimmte 
Maler Hans Unger, halfen den 
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Teilanfidt vom Muleum für Hamburgifdhe Geichichte in Ham: 
burg. Beaonnen Juli 1914. Baumeiſter: Wrof. F. Schumacher 
und BauinjpettorSdmidt. Beranichlagte Baukoiten: 77200) ME. 
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Städtifches Konzerthaus in Karlsruhe. Bauzeit 1913—1916 
urjel und Mojer. Baufoften: 1750000 Mart 


& Baumeifter: Architelten 


angstor, und in ber Gorgengeit des Volles 
onnte eine ſolche Urkunde des Idealis— 
mus Gejtalt annehmen. —  Sjofmnungs: 
freude jchwellte in Seipaig die Der en, als 
im Oftober 1913 ber Grundftein für ben Bau 
ber Deutſchen Bücherei gelegt wurde. Tas 
Denfmal eines geijtig einigen Deutjchlands 
jollte erftehen, bas ber SEM als große 
Hinterlaſſenſchaft eine Uberfidt über das 
gefante Schaffen ber Gegenwart bieten 
wollte. Dann fiel durch den Krieg der Reif 
in der Frühlingsnadht. Und troßdem ver: 
borrte feine Rnofpe, denn im Mai 1915 
wurde der erfte Cpatenjtid) für das Gebäude 
am Deutjchen Pla getan, und im Septem- 
ber 1916 ftand es mit der Fülle feines Sn: 
halts unter Dad und Fad; 2500000 Mark 


Deutihe Bücherei in Leipzig. Bauzeit: Mai 1914 bis Ceptemb 
Baumeifter: Geh. Baurat Schmidt, Baurat Puſch, Baurat Baer. Bento ten: 9600000 Mart 


BVaufoften hat: 
te es aufge: 
gu r 
reibund der 
Regierung, 
ber Gtadtge- 
meinde und 
ber Berufsor- 
ganijationen 
hatte zu feiner 
Vollendung 
—— 
wi er 


Prome 
pie des Gee 
pi einer 
eutjchen 
Heicheblblio- 
thet war jchon 
im Jahre 1848 
EE 
einríd) Hahn 
8 in Hannover 
entzündet 
worden, aber das heilige Feuer der Gei— 
ſtestat lohte erſt jetzt in Kriegsſtürmen. 
Gerade trotz der Zeit war es herrlich, 
den Beweis erbringen zu können, daß wir 
ben gleichen Kulturleiſtungen in Paris, Lon: 
bon, Rom, Florenz und New Vork nicht 
nachzuſtehen brauchen. Um den Sinn des 
Ganzen würdig zu erfüllen, haben 4042 Ber: 
leger und 2000 andere Firmen, gegen 800 
Behörden, 245 Alademien, Univerlitäten, 
Bibliotheten, len bc Se Inititute, Schu: 
len, Bereine und wirtichaftliche Körperichaf: 
ten deer Die völlig Jymmetrijde 


‚Brundrißform erinnert an einen Flugappa: 


rat, und auf ihr erhebt fich der Bau mit 
120 Meter langer Front und 63 Meter Tiefe 
der Mittelachje. Die beiden Flügel, die fidh 
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an den Mittelbau 
Ihließen, vergrößern 
d, und ihr Bor: 
prung wird Ddurd 
zwei Rundtürme vers 
mittel. Im Mittels 
Ban des Banzen liegt 
er £efefaal mit vor: 
läufig 176 Sitzplätzen. 
Straff und wudftig, 
ganz in modernem 
inne, haben die Bau⸗ 
meifter bas Haus im 
Es renaiffanceftil 
übrt. Nur der 
rad eap unb 
de ee — 
türme zeigen pla 
ien Schhmud und 
[dine vergoldete 
Kunſtſchmiedearbei⸗ 
ten. voll wirken 
die verſchiedenartigen 
und bod) in ſchulmei⸗ 
fterlicher Regelmapig- 
feit nebeneinanber ge: 
orbneten Fenfter, und 
das Weiß ber Gitter, 
wie bas Griin bes 
olges an Türen und 
ern gegen das 
Graugelb des Puges 
wird örtlichem Ge- 
ee geredt. Eine 
von Feinden 
judt des dd 
blanfen ` Gbren|djilb 
in ben Staub zu zie- 
ben, undunbeirrt tün- 
det eine Aufjchrift der 
Bücherei, bap hier eine 


rete MM für freies 


greier eläng fice: 


Reiner Wahrheit 
Schuß unb Port 


gelbe en wurde. — 
órberung von 
Bildungszweden ein 
in bem Deutiden un: 
rni wage Trieb ift, 
trat in der 9Ifabemie: 
ausftellung durch bie 
Abbildungen neuefter 
Schulbauten hervor. 
Allein achtundvierzig 
folder Hauler waren 
zu [tubteren, die in 
ihren einzelnen Baus 
jummen je zwijchen 
bis 1500000 
Mart barjtellten, und 
deren Bejamtjumme 
die faum [o Bif 
fer von 34291000 








Baumeijter: Urditelten Loffow und Kühne in Dresden. Baufoften: 14410000 Mart 


Der neue Hauptbahnhof in Leipzig. Bauzeit: 1909 bis September 1915. 


118 EEEA Anſelm Michael: (B3333333333333e9 
: Ap 5 r E m Mart betrug. Mujterge- 
bäude, wie die Riniglide 
Auguftafchule und die Kir- 
diner Dberrealjchule in 
erlin, bie Königliche Bau- 
ewerfidule in Neukölln 
Ind entjtanden. — un⸗ 
mittelbar hinter der Front 
war man fiir kulturelle Ents 
widlung bejorgt, denn in 
Colmar wurde zwijchen 
1914 bis 1916 bie Pfeffel: 
ſchule vollendet. Wir aei- 
en den Neubau bes Are: 
elder NRealgymnafiums, 
Dellen Tangausgezogener 
Blod mit feinem quadra= 
tijden Turmteil über ber 
jonijden GünlenBalle bes 
Eingangs unb feinen Der: 
vortretenden Edblods wie 
ben breiten Pilaftern zwi: 
iden ber Soppelrcibe recht» 
ediger Fenfter einer Frühe 
CRURA Rente idenz 
gleicht. Dieſes Außere läßt 
ugleih bie Fürſorglich— 
eit der modernen Bauaus: 
führung für Weitraumig- 
teit und Sjelligfeit deutlich 
werden und verrät Den 
Willen, bei großartiger Er: 
Iheinung der Stilform aud 
entihieden bürgerlichen 
Ginn zu wahren. — Der 
Ausſchnitt aus der Faffade 
der neuen Hamburger Reale 
ihule zeigt in Material und 
Bauform des Architekten 
fidere Einftellung tn den 
Drtscharatter der alten 
Geehafenftadt. 

Wud bedeutjame Leiftuns 
gen für Berfehrsgwede hat 
Die Kriegszeit ent[teben E 
ue Co Bat bie hHundertite 

rüde Berlins, bie Hinden: 
burg:SBrüde, bie 1913 von 
Stadtbaurat Rrauje begon= 
* en Sab enin 
ihren gefunden. 
Cs ijt ein Werf, bas 
1056000 Darf tojtete und 
bas unter bem mannigfals 
tigen Brüden der Reihs: 
acpi nae! eine bejondere 

ölung des Brüdenpro: 
blems darſtellt. Früh 
wurde bei uns in Eiſen ges 
baut, dann ging man, wie 
bei der Zangen Briicde un: 
ter Friedrich I, zu Gtein 
über und bedient ba heute 
des Eijenbetons. Sicherlich 
find bie alten fteinernen 
Brüden, wie der Ponte 
Molle ober die Prager Ne» 





es a ae 


Baufoften: 8500000 


ar cT EET. ae 
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Gmpfangsgebüube bes neuen Bahnhofes tn Oldenburg. Bauzeit: 1912—1916. Baumetfter: Meg- Bantar Mettegang unb Oberbaurat Schmitt, Reg.. Baumeifter Langewand 
ar 
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pomufbrüde, tro} BE — — see Zu 
ihres monumentaln [20 | EX 

unb oft jo maleri 

iden Weſens, aumei: 
len unpraftijch, und 
es freute Den moder: 
nen Baumeijter, mit 
(len Gewaltiges, 
Cdymudbajtes und 
zugleih Praktiſches 
erzielen zu Tonnen, 
Neben ber GAN 
teit unjerer Schloß: 

brüde, ber Rraftjiille 
der Gdjillingsbrüde, 





bem febernben Leben J 
der erkulesbrücke, (D 
der leganz der I 


ee 
- 


Hanjabriide bedeutet 
dieje Hindenburg: 
Brüde ein Element 
der Berichönerung im 
Berliner Gtadtbild. 
Cie ftellt eine Über: | 
führung Steak Born: —— ——————— 

holmer Ctrage, ein e i t b au ni 1914 bi 
Schlußglied bes Stra: September JA SE Ditet d — * Dipl alas Widmann 
Benzuges Dar, Der Bauloften: 240000 Mart 

ringartig Berlin um: 

[pannt, Die fret zu-überwölbenden Geiten hohe dreiarmige Kandelaber fenden eine 
ließen nur ein hohes Tragwerf zu, und das Lichtjtärfe von 4000 Kerzen herab. Dem 
Cijenwerf wurde bis auf die Straßenflähhe Namen der Briicde entjiprechen ihre Einfad): 
geführt, um die Gehwege nicht zu verbauen. heit und bie Großzügigkeit ihrer Gliederung. 
Die — iſt mit Holz gepflaſtert und Alles iſt ſchmucklos und klar und doch von 
ruht auf einer Rückenplatte von Eiſenbeton; ſchönem Schwung getragen, und in der Rraft 


Rar T 








Das neue Ctábtifdje VIusftellungsgebüube in — Bauzeit: Frühjahr 1914 hg April 1916 
Baumeifter: Stadtbaurat Hans Erlwein (T). Bautojten: 460000 Mar 





190 BESSER Anjelm Michael: 


(am 


8 


bes Linienfluſſes fand ber künſtleriſche Geſichts— 
punkt ſein Ausdrucksmittel. — Im Tiefbau— 
betrieb ſind trotz des Krieges für Verkehrs— 
anlagen überraſchende Arbeiten geleiſtet wor— 
den. Nicht nur iſt die Main- und Oderkanali— 
ſierung, wie der Rhein-Hernekanal zu nennen, 
aud) das Rieſenwerk der Berliner Unter: 
rundbahnen konnte e. gewaltigen Mens 
hen: und Geldverbrauds fortgeführt wer: 
den. Die im Bau begriffene Nord:GSüdbahn, 
die auf 66,35 Millionen Mart veranidjlagt 
ijt, erlitt feine Betriebsunterbrehung. Der 
alte Plan Werner vonGiemens’, Berlin im Zu 
der SFriedrichitraße, mit eleftrijd)em Schnell: 
bahnbetrieb zu verjehen, wird jebt unter Lei- 
tung des Stadtbaurats Rrauje zur 
teit. Siemens hatte nod) die New Porter Hod): 
bahn mit ihren Ser unb Gtüßen 
beiderjeits bes Fahrdamms vorgejchwebt. 
Dann erwies fic) die neue Baumethode auf 
der Ctrede vom Zoologiſchen Garten bis 
zur Warjdauer Brüde als |o günftig, daß 
heute bas Untergrundbahnwerf feinem Ab- 
lug entgegenreift. — Mit beredhtigtem 
Stolz werden wir immer auf Bahnhöfe von 
ewaltiger Ausdehnung Hinweijen, deren 
Bau während bes Krieges ihren Abjchluß 
fand. Am Hauptbahnhof in Leipzig, dem 
neuen herrlichen Wahrzeichen der Stadt, 
wurde von 1909 bis 1915 gebaut und ein 
Bermögen von 14410000 Mark verausgabt. 
Die Dresdener Architekten Loſſow und Kühne 
haben mit diejer Schöpfung bem Schönheits: 
freund wie dem Praftifer genuggetan. Gie 
jebten als zuverläjlige Fachleute eine über: 
fommene Architekturſprache fort und fanden 
zugleich den vollbefriedigenden Ausdrud für 
bie Freunde Der heutigen $yormen|pradje. 
Hatten fie bod) chon in Dresden beim Bau 
ber Hygieneausitellung bewiejen, daß fie be: 
geiltert an ber Entwidlung des Neuen mit: 
arbeiteten. Wie Meſſels vertifaler Baralle: 


Provinzialihulmufeum in Halle a. b. S. Bauzeit: 1912—1914 
Baumeifter: Prof. W. Kreis in Düfleldorf. Bautoften: 740000 Mart 
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lismus für Berlin [ehulbildend wurde, ent» 
jtand ber weniger [trenge, von dem eilt 
des Zwingerbarod natürlich umfangene Meus 
Dresdener Stil, und ihn halfen diefe den 
bequemen Akademismus meibenben Architek— 
ten fördern. Man fpiirte damals Taft und 
Tempo der Majchinen, des Welthandels, bes 
Sdnellvertehrs in ihrem Wert. Auch in 
Dem Leipziger oap abnhof bammert der 
verwandte Rus in Bauwerf von beftem 
Gejdmad begrüßt beim Eintritt den Galt 
der |djónen Ca npani — Mer von 1912 
bis 1916 erbaute Bahnhof in Oldenburg 
will ben Neifenden fofort in ben Ortss 
eilt einführen. Er forderte 3500000 Mart 
ür feine Ausführung, und dod ftimmte 
die Grofberaoglidje Staatsbahnverwaltung 
mit ben Baumeijtern überein, daß nicht ber 
italieni/de Palaſt, jondern ber niederjächliiche 
Biebelhausftil anflingen folte. Go mahnt 
bas breit gejebte Empfangsgebäude an Die 
[anbesüblidie Dorftirdhe wie bie Bauernfate. 
Oldenburg befigt feine bem Lande eigen: 
tümlidjen Bauformen, aber in der Auswahl 
ber Baumaterialien, in ber niidtern gejät: 
tigten Farbengebung und den mächtigen 
Dachformen prägt fih bodenwüchliger Ge- 
Ihmad aus. Der zwanzig Meter hohe Giebel 
mit feinem fünfteiligen Bogenfeniter läßt 
volles Licht ein. Geine e DEN: Siegel: 
mujter unb erferartigen Vorbauten mit oer, 
goldeten, |d)miebeei]ernen Ziergittern betonen 
den Haupteingang. Die braun:violetten, 
handgeformten Klinfer ber Außenfeite, bas 
laftige Grün bes Holgwerfs und gelbbrauner 
Berpuß weijen den Tonflang, ber uns häufig 
genug aus dem Genen Bauernhaus 
entgegentönt. 

Unjere deutjchen Städte haben ihr Selbſt— 
bewußtjein Durch die felbgraue Zeit feines: 
wegs gemindert und in per[djiebenen [tatt: 
lichen Rathaujern dem eigenen Gemeinwejen 
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würdige Ginnbilder errichtet. Wud) bier 
anbelte cs fid) um Wirllionenausgaben. 
rderte Dod) ber Prachtbau der jádjjiid)en 
ndujtriejtadt Plauen nicht weniger als 
4000 COO, und der Berliner Vorort Friedenau 
wandte 1650000 Mark an ein impojantes 
Rathaus. Wir griffen E unjere Abbiltung 
das Rathaus aus bem Kohlengebiet in Mül— 
beim a. b. Ruhr heraus, das fo traulic) 
Ihlicht, wie für verjonnene Provingftille om: 
mutet und das bod) 3000C00 foftcte. Tie 
Kriegszeit war bejonbers der (rriditung 
von Bauten günjtig, bie mit e ET 
gen zujammenhängen, und jo ließ Danzig 
ungejtort 1914 die ein Jahr frühır begon» 
nene Syeuerbejtattungsanlage für 165000 Mart 
zu Ende führen. Greil wie bie Flamme 
ragt der Bau mit den Schornjieinen, bie 
gleidh Akroterien aus den Tacheden aufſtre— 
en, aus feinem Treppenunterbau. Er hat 
etwas von einer Burg, einer Kirche, einem 
norddeutjichen Wohnhaus und verquidt glück— 
lid) gotijdje und antite Urditefturformen. 
Ungebrodene deutihe Wirtjicyafistraft 
Iprad) aud) auseinigenGelchäftshäujern. Ende 
1914 fand ,f$aijered^", ber gewaltige Bau 
bes 9Irdjiteften Emil Schaudt am Augufta 
Biltoria-Plaß in Berlin, feinen Abjchluß. Er 
hatte feinem Bauherrn 1756000 Mark ge: 
foftet. Hier bedingte die Nähe der Kailer 
Wilhelm- Bedächtnistirche und der Roma: 
nifden Sjüujer ein feines Anpajjungsgefiibl, 
und bei gewijjen romanijchen Wnflangen trat 
der erprobte Rünftler bod) durchaus jelb- 
jtandig auf. Jn gewiljen Zügen der folof- 
alen Wölbung bes Yundbaues Dat aud) 
Meſſels fenfrechter Barallelismus fortgewirft, 
was ber €ebensunrajt zahlreicher Laden und 
Reftaurants im Untergeſchoß und in ben 
oberen Stodwerfen ein äußerlich ruhevolles 
Wejen verleiht. — Ganz in bie Kriegsjahre 
fiel der Bau des ftreng jymmetrijden Zopf— 
haujes, bas bie Maſchinen- und Kleineijen- 
induſtrie-Genoſſenſchaft jid) in Düjjeldorf er: 
richten ließ, und bas bem Weſen feiner 
Betriebsjphäre wie ber regelmäßigen Stadt: 
architektur gut entjprid)t. 
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Wie bas Ringen ber Weltmadte Liebes: 
tätigfeit nicht nur nicht ertótet, jondern in 
vielen Beziehungen [teigert, macht bie Aus» 
führung von Bauten für Wohl gw unb 
Wohltätigfeitszwede Har. Was fiir einen 
erjtaunlicden Waijenhausneubau hat fih Köln 
geleijtet! Die alte reiche Rheinjtadt fah ibn 
erjt im Oftober 1916 fertiggeftelt und war 
in ber Lage 2500000 Mart dafür zu ver- 
ausgaben. Der Kafernenjtil ijt durch an: 
ipred)enbe Dadhfonftruftionen und einen Gäu: 
FERES GER ane langem Edbalfon glüdlich 
vermicden. Mütterliches, Zuverlälfiges [pridt 
aus dem Hellen Heim. — Traulich anbei: 
melnb und doch bürgerlich jelbjtbewußt ijt 
aud) der Eindrud bes neuen Rinderheims 
der Stadt Stuttgart, für bas 360000 Mart 
erforderlich waren. Der Gpielhof auf er: 
höhter Terrajje bildet jein Edftüd, und bas 
nette in ibm geborgene Gartenhäuschen 
wirft felbjt wie ein heimatlojes Glied, das 
bier Zuflucht fand. Schon das dubere tm 
warmen $yarbenfleib roten Heimatgefteins 
und braunspioletter WBerpußgung läßt bie 
Snnenausgejtaltung deutlich ablejen. — Nor: 
bilder Ernſt prägt den Charalter ber 
Evangelijch = lutherijden Diafonijjenanftalt 
in Flensburg. Wir begreifen, daß bier 
nur ftille, gütige Frauen aus: und eine 

eben. — Dagegen bat der hochherzige 
pender ber Pu o in Charlotten: 
burg ein Altersheim für 730000 Mart auf: 
führen laffen, das bei aller Neuzeitlichtett 
an ladenden italienijdjen 3Billenjtil erinnert. 
Bejonderer Wert ijf aur Erheiterung ber 
Gemüter auf Farbenfreudigfeit gelegt, unb 
dazu folen aud) bie hübjchen Gartenanlagen 
beitragen. | 

Dft genug Dat man von ben gebabnten 
Wegen gejproden, die die Künjte für ihr 
Auftreten brauchen. Schon der griechijche 
Weije meinte: ftets liebte Runjt das Glid, 
bas Blüd bie Runjt. Wenn aber ber Genius 
ber Architektur aud) in Diejen tränenvollen 
Zeiten feine Jünger zu frijd)en Taten |pornte, 
diirfen wir um fo fejter auf ben Eonnenaufs 
gang in bentjd)er 3utun[t Darren. e 





Kinderheim in Stuttgart. Bauzeit: März 1914 bis Mat 1915 


Baumenjter: Städt. Oberbaurat Tanbdle. 


fBaufojten: 360000 Mark 
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Die Befreiung der Nationalitäten 
durd) ben Zehnverband 
Von Prof. Dr. Ed. Heyd 
O o o (6) O (e) o O O 
pem maie Regierungen der Entente, wie Unwiſſenheit und darauf beruhender Selbft» 
wir fle trog bem Fremdwort nen» portáujdjung erflárt und als fie tatjadhlid 





: D 
N ey nen mögen, haben jid) gegenfeitig 
a) in jo viel Unwabhrheiten über ihre 
` gemeinfame Uneigenniigfigteit bin: 
eingerebet, daß fie nun aud) darin zu immer 
größeren Torherten vorangetrieben werden 
unb bas alte Wort „Weh’ dem, der lügt!“ 
fid) nach den anfänglichen Erfolgen ber um: 
eheuerlichen Völkerbeſchwatzung an ihnen 
don erfüllen will. Die bezeichnendjten und 
härfjten Beijpiele für diefe Celb[tbenebelung 
bes politjchen Verftandes aufjener Seite waren 
bie am 30, Dezember 1916 dem ameritanijchen 
Botjchafter in Paris übergebene Antwort 
ber Entente auf bas vom DdDeutjdjen Kaifer 
oßherzig angeregte FFriedensangebot und 
ie ferner am 10. Sanuar auf Wiljons ‚Fries 
bensnote' gegebene Erwiderung. Beide tragen 
e das Merkmal franzölilcher Phrajeologie, 
er ‚franzöjilchen höheren Intelligenz‘, an 
ble mit merfwürdiger Unumſtößlichkeit nun 
einmal geglaubt wird, — joeben las ich wieder 
diejen Ausdrud, daß ihn ber ſonſt jo kräftig 
für uns jtreitende Pfarrer Bolliger am Neu: 
miinfter in Zürich brauchte! Bor allem ift es 
ranfreich jelber, bas diefe bevorzugte po: 
ttifde Erleuchtung in Wnjprud) nimmt, ob: 
wohl fliigere Franzoſen öfter gejagt haben, 
man fet wohl spirituel, mais pas intelligent. 
So muß bielen eingebildeten Borrang denn 
aud) das überlegte England [djonen und läßt 
ihn für werbende Zwede gewähren. Deshalb 
durfte Frankreich die Antworten an Deutjch: 
land und Wiljon ae feats wobei allerdings 
Herr Balfour dafür jorgte, das Schriftſtück 
an den amerifanijden Prafidenten durd) eine 
engliiche bejondere Note, die nicht fo wie Die 
Briandſche aus Falftaff und Gules Verne 
gemiſcht war, zu ergänzen. Wir möchten 
uns unwillfürlih in bielem bezeichnenden 
Hinweis auf Balfours verdedte Kritik ge: 
nügen. Es geniert gewiljermaßen, bas, was 
über jenen franzöjiichen Gewaltichuß des 
blauen Dunjtes gerechterweile zu jagen ift, 
vor der naiven Mohlerzogenheit ausgaulpre: 
den: daß Diele Leute als unter Kuratel zu 
Dellen ne Idioten erjd)einen müßten, wenn P 
nid) Taujende pon joldjen hinter fih und 
zum Teil jid) aud) auswärts gegenüber Litter, 
von denen fie bitterernjt genommen werden. 
Eine politijd)e Wortführung, die von völker— 
begliidender Gelbjtlojigfeit trieft und gleich: 
zeitig von Geite Der Ciealojen die fühniten 
Eroberungs: und VBernichtungspläne enthüllt, 
muß zwar birnverbrannt erjcheinen. Wher in- 
ſofern it fie es nicht wirklich, als fid) diefe 
getjtige Verworrenheit aus höchſten Graden 
pon verwöhnter Oberflächlichkeit, eingelcbter 






damit immer nod) Mafjenfrafte von Zuftim-» 
mung, Beihilfe, Befolgichaft auf ihre Seite 
zieht, bie infolge beftimmter öffentlich: neu: 
ge Entwidlungen bie genügende 

ritiflojigfeit in fid) befigen. Nicht der St, 
ftorifer, ber fid) mit ben gejchichtlichen Zeiten 
einer mirflidjen politijden Kunſt zu beſchäf— 
tigen pflegte, bie mit bem Tatjadenjinn 
nod) ungelöft aufammenbing, fondern ein 
Didens im Weltgejchichtstaliber müßte diefen 
publiziftiichen Cntentefrieg als Stoff am: 
paren, oder ein Rabelais, ein müdjtigerer 

arg Twain. Uns Deutjchen fehlt die hin: 
Iánglidje Borgewshnun 


g an derartige geijtige 
Milteumöglichkeiten, un 


aud) bie Diplomatie 
bei uns bat nicht bas Zeug dazu. Ihre Be» 
weisfiihrungen,Rlarjtelungen, Überzeugungs» 
verjuche jegen beim Gegner Eigenichaften 
voraus, Die er fale el nicht mehr bat, 
fie berühren ihn nicht, weil fie pſychologiſch 
nicht zu ibm bDinunterreid)en, Die private 
Achtung vor ber guten Lebensart ber ge: 
bildeten Franzoſen, Engländer, Rufjen tft 
berechtigt, aber die viel zu viele bei uns Iei- 
tende Hodadtung vor der politijden Bil- 
bung, bem Anjtand und Redtsjinn, ber ges 
Härten Vernunft in der öffentlichen Mei— 
nung ber Franzoſen und der ihnen nacht 
befreundeten Nationen ijt ein andauern 
uns geradezu verhängnisvoller Irrtum. Statt 
mit wahrer Gelehrtengenauigfeit, als ob es 
ih um ftaatsmännildye Klaſſiker handelte, 
die Reden bieler minifteriellen Windgötter 
nebjt der begleitenden Journaliſtik zu untere 
ſuchen und fommentieren, follten wir beffer 
erfennen, was fie in Wirklichkeit find, po» 
P Md, Morphiniften, bie nun feit Jah» 
ren jid) und alles mit ihnen in Trugbildern 
umnebeln, welche fie bald bie unglaublidjten 
Mißgriffe machen lafjen, bald in unfaßliche 
Hodmutsrdujde von Giegeswahn verjegen 
und fie zum übrigen nod) die widerlinnigiten 
groben Advokatenkniffe im Nimbus hegeijtern» 
ea Erlöferideen der Menjchheit auspojaunen 
alien. 

Uuh was jiingft ber Begnerverband id) mit 
Dem verfiindeten Viationalitdtenprinzgip 
geleijtet, wird nicht anders verſtändlich. tits 
erklärt wird es Dadurd, daß in ben Frangojen 
nie viel Gejdhidjtsjinn und Geographie waren. 
Und ber Brite, ber diefe Noten mit unter: 
Ichrieb, ijt jeinerjeits gewohnt, bie Welt jehr 
obenhin in Englander und Nichtengländer 
einzuteilen, wo es bei leßteren auf bas Ge: 
naue nicht fo anfommt. Jn ber eigenen 
Geſchichte pflegt ber engliiche Politifer vom 
College ber ober etwa aus Gardiners 
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‚A Student's History of England" mit jenem 
prattijden Nationalverſtand Bejcheid zu 
willen, nad) weldem aud) bie auswärtigen 
Begenpole, wie 3. B. bie Geftalt Napoleons, 
nir bem englijdjen Gefidjtswinfel jehr lehr- 
reich begriffen find. Was eben draußen liegt, 
empfängt die Urteile und Geſetze nad) bem 
engliihen Alleinrecht, unb darin liegt bie 
moralijch berubigte Rechtfertigung dieſer 
ganzen imperialiftifchen britijden Geſchichte; 
denn was tann einer Menjdengruppe ſchließ⸗ 
(id förderlicher unb ehrenvoller fein, als daß 
fie unter England fommt? Was gilt denn 
zroh jo eine auswärtige Nationalität, wenn 
dort bie fichtbarften Kreiſe felber fid) nichts 
Höheres willen, als jede englijdje Augen: 
blidsmode, ob es das Bridge oder eine 
Dinner: Sitte ift, als eigene Auszeichnung 
aufzurichten, oder wie ber einjtige Buren- 
held Botha zum beeiferten Diener bes bri- 
ttiden Objiegers zu werden? — Alſo vors 
derhand, jagt fid) England im en auf 
feine frange itio = italien Rajtanienbholer 

it ibren (lap: unb Adriawünjchen: mögen 
fie nur flott die Nationalitäten als einen 
höchſten allgemeinen SOEN 
wenn Frankreich nun einmal nicht anders 
tann, als daß es für jeden feiner Zwede 
eine Menſchheitsidee fonftruicren muB. Die 
Hauptiade ift Belgien, hier ijt bie unver: 
zügliche Gefahr für bie Weltgebieterjchaft der 
englilchen Nation, die noch nie die anderen 
Rationen als mitberechtigte anerfannte. Denn 
tets nur von bieler geographiichen Stelle 
fonnte bie Zufunft bes Sinjelreidjes erfolg: 
reich aufgehalten ober bedroht werden, im 
Mittelalter von Frankreich, fpater von Spa= 
nien, Dann wieder von Ludwig XIV., von 
Napoleon, der Antwerpen jhon zum größten 
Ariegs» und Handelshafen des ganzen Kon: 
tinents auszubauen begann. Go wie Eng: 
land 1809 — im Jahre Shills, Dörnbergs, 
des Braunichweiger Herzogs mit feiner 
ihwarzen Freilhar — das von unt zum 
Rriege angejtad)elte Ofterrcid) alsbald im 
Stich ließ, bie verabredete Landung an ber 
Wejer, welche zur Mobilifierung 9torbbeutid)- 
lands führen flte, einfach nicht erfüllte, um 
Ratt dejjen einen günftigen Sjanb[treid) auf 
Untwerpen zu verjuden, durch welche Klein- 
felbftjudt dann alles miglang, eben[o jorg: 
los im übrigen Kar es fic feit 1914 
auf bas Tabu der belgijdjen „Nationalität“, 
yie es febr möglich für eine exijtierende halten 
mag, — tun’s Dod) an) Leute in Deutſchland. 
Um Belgiens willen läßt England die fons 
rufe Parole gelten, bie den bekannten Ideas 
lismus derEntente in den verfündenden Appell 

jammenfaßt, nunmehr die allgemeinfte Kö- 
ung bes 9tationalitátenpringips — bie „ra: 
ditale” Löſung, Jebte man in Stalien hinzu — 
ewig rubmretd) zur Herftellung bes endgiil- 
tigen Glüds der Menjchheit vorzunehmen. 
Und jene Pazifiltengeijter jubeln hyſteriſchen 
Beifall, die das endgültige Dienjchheitsglüc 
bisher durch den Jnternationalismus jen 
zuftellen verbießen und von ihren Wollen: 


verkünden, 


fududsheimen tief auf nationalgefinnte Män- 
ner nieberblidten. 

Würde es dazu fommen, das wäre ber 
Gelbjtmord der ganzen Entente, von England 
um die Alte Welt herum bis Japan, wäre 
das Ende der Mtonroedoftrin, der Verzicht 
der Vereinigten Staaten auf Panama, Phi: 
lippinenberr)daft und bas allerneueftens ein: 

eftedte dDanijdhe St. Thomas. Das Weitere 
findet fih, fagt man fih in London. Bringt 
ngland durch diefe feine jchlimmfte Arie 
bie gefahrvoller ijt, als bie nad) 1809, wo 
BEE ep Napoleon und feinen Bajallen 

ngland jdjier allein ftand, nur nod) zum 
legten, endgültigen Mal durd, daß Belgien 
nicht verloren geht, — daß bie Giegesmadht 
bes für prinzipiell erklärten Unfinns aus. 
richtet, was die Waffen nicht vermochten —, 
dann ift alles gerettet. Belgien fann nur 
unter deutjche ober englijche Hoheit tommen, 
ein halbes drittes gibt es nun fortan nicht 
länger; wie man's mad, in welder Form, 
ift nebenjádjlidj. Hat bod) England bte be: 
währten Mufter aus Indien, Perfien, dont, 
ten, wie man vom Bejdiiger mit allmab- 
liher ftetiger Ausjchaltung der geichichtlichen 
— zum Inhaber wird. Dreh: 
punft der Weltgejchichte tft alfo jeßt, daß bte 
ganze Völkerwelt bas Eigenrecht der Statio» 
nalitäten fordernd gutheißt. Alles um das 
eine Belgien, das zwar feine Nationalität 
ift, bod) damit das Rule Britannia fid) ends 
ültig Dauerfeft über Europa legt, welches 
Pit den Tagen von Bouvines 1214, wo Frant: 
reid, England und zwei Raijer, der nieder: 
beutjd)e Otto IV, und ber ſüddeutſch-italiſche 
Staufer, gujammenjdlugen, durd) fieben 
Jahrhunderte all feine wettejttragenben Ent: 
\heidungen auf dieſen Jüdniederländijchen 
Schlachtfeldern fallen fah, nad) jenem ge: 
Ihichtlichen Geſetz, Dak immer bie grofjtras 
tegilchen *Buntte mit denen ber grokmerfan: 
tilen Verfehrsbedingungen gujammenttegen. 
Bisher rang England um Belgien mit Frant: 
reid), Das nicht mehr in Betracht fommt. 
Wenn es diesmal nun dauernd gelingt, Belgien 
an England anzufetten, fo hat bas Angel- 
jadjjentum nachher vor feinem „Nationali— 
täten“ mehr zu jorgen. Das ijt bie Methode, 
die in Diejent jcheinbaren Wahnfinn, diefer 
k halsbrecheriſch nod) nicht erlebten Parole, 
ie England mitmacht und areor ift. 
Co jahen wir denn auch, wie Balfour an 
bas gar zu allgemein-fulminante Elaborat 
bes Herrn Briand feine nod)maligen 
Schlußjäge über bas jchon einmal darin ges 
nannte Belgien anbıng und wie er aud) 
die belgifche „Regierung“ in Havre nod) befons 
ders in Bewegung jebte. — 

Gönnen wir uns den ironifden Augen: 
blid, bie Entente bei dem feftzubalten, was 


fie in die Welt hinaus verkündet, Wellen wir 


uns vor, man würde auf Bismardiche Art 
bie gegenüberjtehende Bolitik in bie Scylingen, 
Die jie jelber ausgeworfen, zu ihrer peinlichen 
liberrajdjung hineindrängen und fie auf bie 
eigenen leichtfertigen Aktenſtücke ſchmerzhaft 
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feftnageIn. Dabei ift zu beachten, daß bie 
Entente in zweimaliger Forderung nicht 
bloß bie Nationalitäten anerkannt wijfen 
will, jondern daß fie burd) bie Mote an 
Wiljon vom 10. Januar — die laut offiziöfer 
Mitteilung abermals bird) Briand als den 
„Sprecher ber 800 Millionen Seelen” unjerer 
Gegner erging — bie Zurüdgabe aller Ges 
biete fordert, bie den Ententeltaaten vormals 
gewaltjam und gegen den Wunjd) der Bes 
völferungen entrijjen worden feien, was dann 
bod) aud) für uns in Anfpruch zu nehmen 
wäre, angelichts jenes idealen Redtsjinns, 
der alle Handlungen und Ziele des Biers 
verbandes leitet. 

Die Welt nad den dauernd zu ihrem 
Recht gebrachten Nationalitäten eingeteilt ! 
Dann würde Japan Korea herausgeben und 
feine Drangjalierungen Chinas abjtellen, zu 
Dellen „Bunjten“ es übrigens [hon Kiaut« 
[dau mit der gegenwärtig jchidlichen Un- 
eigennüßigfeit zu erobern behauptet bat. In 
ganz Alien ftiegen wunderhafte Reiche aus 
Den halben und ganzen Bergejjenheiten emt: 
por; zum genügjam umfriedeten Gliid roj[e: 
weidender oder Wie Tangenber Naturvilter, 
bie fein Tſchinownik mehr auspliindernd 
ángftigte, fein WDilitärgouverneur für bie 
Schützengräben aushöbe, febrten Tungujen 
und Bajchliren, Rirgijen und Samojeden zus 
rüd. Bon Wolga bis Dwina in dünne be: 
völlerten Weiten lebte ber jebt fogenannte 
Großruffe. Scywerlich wohl neidlos zwijchen 
feinen Birfen würde er nad) bem entjchwuns 
denen Transfaufajien und der tatarijden 
Rrim biniiberdenten, von wo bie wunder: 
vollen Früchte auf feinen Märkten ftammen, 
bie feurigen grufinijchen, fadjetijcben, trims 
[den Weine zu ihm tommen, würde er auf 
Das Reid) ber Ufrainer, wo bie Getreide- 
felber wogen und bie Erde voll von Schäßen 
liegt, auf bas ber Weifrujjen bliden, wo 
bas AE Mis Smolenjf als bas 1669 er: 
oberte Wejttor bes alten Rußland thront. 
Denn nad) dem Ytationalitatenredt würde 
diejen Völkern ein verjiingtes Cigendajein 
blühen, jo wie das tapfere Bulgarien, ber 
lüdlichjte Slawenjtaat, es jid) ibn und groß 
zurüderfämpfte und wie es ben jelbjtgetreuen 
Yolen die Giegeshand der Wlittelmächte 
Idette, Innerhalb der öjterreichijch» unga= 
rijden Monarchie, um Agram und die ad- 
riatijd)e Riijte entlang, liegt Der Schwerpunft 
ber jerbo: froatijchen Nationalität, die nur 
eim und Diejelbe ijt und fih von je zu den 
trenejten Untertanen bes Raijerhaujes [tellte! 
Sie wird thre unerlöjten Brüder in Serbien, 
die unter Den Dbrenowitjchen und Karad- 
ſchordſchen jo viele unrühmliche Zeiten durch 
gemacht, an fih ziehen, desgleichen dDieStamm: 
genojjen in den jchwarzen Bergen. Und wenn 
man jonjt Danad nod) geben will, wo eine 
Itationalität am [idjeriten für ihre Dauer 
und Zufriedenheit aufgehoben ijt, jo ver: 
einigte man das ganze Rumänien mit dem 
habsburgijden Siebenbürgen, rundete auf 
diefe Weiſe eine wohlumſchloſſene Jtationali- 


tät unter geeigneten Bürgfchaften ihrer Gelb: 
ftandigfeit; wobei aud) nod) Bejjarabien, jepi 
rujjijd), einzufügen wäre, ba es ein ruma: 
nijd) bewohnter alter Teil der Moldau ijt. 
Zypern würde zu Hellas tommen und Eng: 
land feine Fahne Derunternebmen, bie es 
wie bier auf bie [d)on erwähnte Weije mit 
Nidthaltung „beſchützend“ geid)lo[fener Ber: 
träge aufgerichtet bat. Malta, bejjen Be: 
völferung ein griechiich = italienijch  eng[ijd) 
verfauderweljdtes altes Arabiſch |pricht, tame 
an Tunis oder Tripolis, was jdjlieBlid) bas: 
jelbe ijt, da ber Sjlam die Eigentümlichker: 
hat, bas Wejen ber Nationalität Darzujtellen, 
unb ba jedenfalls nad) bem Ententegrund: 
jak von ben gewaltjam unb wider Den 
Wunſch ber Bevölkerung entrijjenen Gebieten 
bie Riijtenlande von ganz Jiorbajrifa zum 
Ralifenreid) guriidfehren würden. Spanien 
nähme feinen Hausſchlüſſel Gibraltar wieder 
in bie eigene Hand, Stalien erhielte von Frant- 
reich Rorfifa, jowie bas burd) den großmü« 
tigen Napoleon lil., ben Bejyüger des Wa: 
tionalitätsprinzip, ibm entwundene Ylızaa 
unb bas Dynajtiihe Stammland Savoyen 
wieder. Ob Italien Südtirol haben dürfte, 
das diefe herrlichen Wolititer 1915 batten 
umfonft befommen Tonnen, bleibt ftrittig, 
da Tirol jtets ein ungeteiltes Land war und 
nie erobert wurde und da es |o wenig wie 
Trieft (id) nad) ber Herrjdajt ber römiſchen 
Advofaten fehnt. Budem ijt bas tirolijde 
Gebiet aud) im Süden deutjch burdjebt, fo- 
ar bis über bie Grenze, wo es auf ben 
Pi olichiten Alpen » Hochjlächen bie nod) nicht 
ganz verweljdten „Sieben Gemeinden“ und 
„Dreizehn Gemeinden“ gibt, die bie DJier» 


reiher Deutjchen alfo von ihrer eite 
anjujpredjen hätten. Der polite Runfi- 
fiaat von 1830, Belgien, löjte |id) auf und 


wiche der Nationalität, was hoftentlidy aug 
ohnedies der Gall fein wird. Wiit ihm vers 
Ihwände fein von franzönſcher Geſchichts— 
oberjlächlichkeit aus Cajars de belio Gallico 
bervorgejuchter Name, ber erjtmals in ben 
Revolutionstriegen nach 1792 genannt worden 
ift. Die alten jalijden Franten, jet Vlamen, 
würden fic) Der Wiedervereinigung mit ihren 
über Diinfirden unb „Hazebroud“ Hinaus 
wohnenden Landsleuten erjreuen. Writ ben 
nördlicheren Holländern find jie nidyt redbi 
vom jelben Gtamm, fie find frántijd), wre 
bie Rheinländer, bie Niederländer im König: 
reid) find wejentlid) frieſiſch; doch find pa 
die Schriftſprachen, ſchon im Zujammenbang 
mit bem alten großniederländijhen Aufſtand 
gegen Herzog Alba, durch grammatiſche Bes 
handlung angenähert. Wollen jid) bie beiden 
geichichtlichen Bevdlferungen ber Niederlande 
vereinigen, nad) Gefühlen oder Einſichten, 
die 1830 nod) feinen Kurs halten, [o ließe 
fi) darüber wohl in beiderjeits nuglider 
Weife auch mit Deutſchland reden. Denn 
obwohl Deutichland durchaus nicht alles nui 
Haut und Haar zu jdlucen verlangt, was 
ibm durch bie gejdidtliden Rudgabegrund: 
jäge ber Entente angeboten wird — 1794 
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eroberte Die Frangofi e Kriegfiihrung bas 
laiſerliche Gebiet bes burgundijden Reichs: 
fretjes, bas fpdtere „Belgien“ —, fo tónnte 
oder vielleicht müßte Dentidland bod) am 
Ende zu ben dauernden Sicherungen diejer 
nbeilltigen Löſung“ bas Wejentliche bei: 


tragen. 
P rantreid) Bat nun am 30. Dezember 1916 
in ber formellen Ententenote, die gore Briand 
an Herrn Willon abjertigte, ben [o lange 
verweigerten geijtigen Verzicht auf das alas 
mannijde Eljaß — zu bem nod) Mömpelgard 
and Belfort guriidfehren würden —, jowie 
euf bas franfijhe Lothringen zuguniten 
der angeftammten Nationalität ausge|prodjen. 
Da es aber noch allgemeiner durch die zweite 
Note vom 10. Januar bie „Rüdgabe ber 
Itjamen und gegen ben Wunſch der Bevils 
ngen gemadjten Eroberungen“ empfiehlt 
(fagt’s nicht weiter: es war den Herren in‘Baris 
inzwilchen eine Rleinigfeit wegen ber Natios 
ralität im Elſaß zugefläftert worden), fo fällt 
Deutidland nod) eine bedeutende Erbichaft 
aus bem alten rómijd) :beut|d)en Reihe zu, 
monad) bas alte Reidshergogtum Loth- 
ringen berzuftellen wäre und Die deutſch— 
franzöfilche Grenze wefilid) von Nanzig, Toul 
umb Birten (Berdun) verlaufen würde. Die 
N $üpelburg, wo man bas Matios 
nallied „Der tyeiermoon" fingt, würde gee 
mäß ben ver] ler geforderten Prin= 
sipten ebenfalls dauerhaft deutjch verjorgt. 
Es müßte denn etwa jein, daß Balfour, der 
auf bie belgijde afe" hindeutet, bie man 
fonft nur bet Pferden fannte, oder daß ſonſtige 
Sceidemänner ber Nationalitätentrennung 
aud) eine [uxemburgijdje Raffe und Natio- 
nalttät entbeden jollten. Die Wallonen. find 
trog dem belgilhen ,Beulemanns: fran: 
zöſiſch‘“ — mit diefem Ausdrud verjpottet 
man’s dort, wenn man unter fid) ift — eine 
€plelart für fih, eine alte Kelten: und Ger: 
manenmengung, deren Idiom noch nad) der 
Terwelihung zur altrömijchen Provinz» 
mundart fortfuhr, aabíloje Germanismen 
aufzunehmen. o müßte man ihnen burd) 
tine nationale wallonijche Staatsgründung 
Rechnung tragen, ähnlidy wie ja aud) Is: 
land, bas neuejtens zu Englands hilfreicher 
Erwartung auf feine nicht» bánijdje Mund» 
art podt, nicht gerade als GroBmadjt zu bes 
tradten ift, und man müßte orge tragen, 
daß bie wallonijde Nationalität einen frafs 
‘igen Schuß gegen Frantreid erbielte, Im 
nördlichſten Teile von Schleswig ift eine alt- 
nitife Mundart »volfsbeimijd), wodurd 
Danemarf ein nationales Borredt zuzuer: 
tennen ware. Die baltijden Lande find deut: 
(des Land. Denn bie Letten und bie von 
ıhnen ganz veridjiebenen, finnenverwanbdten 
b niemals für Die dortige 9laiio: 

nalitát und Kultur beftimmend gemelen, deren 
anetfannte Träger und Hüter bie Deutichen 
find. Finnlands Nationalität ift für unjere 
pain "e etwas verwidelt, aber jeden: 
f ift fie nicht ruffijd. Muß ber Radi- 
falismus des Spradliden ent[djeiben, fo 


djneibe man’s in einen [djwebi[d) und einen 
nnijd („Suomi“) redenden Teil, womit 
man aud) dem älteren Einwanderungsver: 
oe einigermaßen gerecht würde. Den 
orwegern müßte man die Wahl Iajjen, 
entweder wieder dänijch zu werden ober aber 
ihre alte Vollsſprache, wie es die „Maals 
ſträwer“ an[treben, als Schriftipradye (Maal) 
berzujtellen; denn was bie Entente und ihre 
eiltigen Gefühlsfreunde mit der gemeinten 
ationalität verwechjeln, ijt ja oft nichts 
viel anderes als bie amtlich geltende Sprache. 
Bisher nannte man das bei ben Frangojen 
mit Borliebe „Raſſe“; aud) Baljour, ber 
feinere, arijtofratijdje Politifer aus Calis: 
burys Schule, bod) tein Talbot im Rampfe 
egen ben Unfinn, fpridt in feiner Ubernote 
ür die Wmerifaner von den „Grenzen ber 
verjchiedenen Staaten“, die „mit ben Ans 
jprüchen ber allen in Einklang zu bringen 
ind“, was im Lande ber Yantees und Nig— 
gers aud) bem Ungebildetiten verjtandlich ift. 
Den Stalienern und Frangojen zuliebe läßt 
Balfour die „lateiniſchen Raſſen“ gelten, von 
denen berfómmlid) gefajelt wird, weil es 
romanijd) [predjenbe Ylationen gibt. Sn 
SBirflidjfeit aber Wellen dieje nad) Abkunft 
alles möglihe entnationalijierte Volkstum 
dar, teils rier, teils nidt-arijde Frühbe— 
völferungen, Kelten, Sberer, Ligurer, Sta: 
liter, Gtruster, Rhäter, IAyriıer, Dater. 
Rafie, Volfstum, Nationalität und Sprache 
deden fih bei den fejtlánbijd)en und morb: 
landijden Germanen, ſchon nidt ganz [o bei 
ben Slawen. Die Momanen dagegen pas 
nichts als Sprachverwandte, baburd), dab 
Ce einjt Die Römer geboten, bie heimijche 
attonalität unterging unb lateini|d)e ‘Bros 
vinzialdialekte bei ihnen entjtanden. Rußland 
als Weltreich gleicht aber tetneswegs jenem 
alten Römerreiche. Cs wird abjehbar in Jtatio: 
nalitäten zerfallen, cnftatt daß es feine Zujam: 
menballungen von Gebieten und Bolfertypen 
mit einer inneren Energie und Hochüberlegen» 
beit, wie fie dieRömer in längeren Jahrhunder— 
ten walten lichen, durchdringen kann. Border: 
hand gehört Rußland in die &lajje ber alten 
afjfyrijden, perjijden, Hunnijden, mongo: 
liihen Großreiche, Wenn drei feiner Zaren 
den Namen Alexander trugen, fehlt dod) gum 
Alexanderreiche [hon die grundlegende Welt: 
und Rulturbedeutung der rujjild)en Sprache, 
wie das Griedjildje zur Zeit des großen Mia: 
fcdoniers fie hatte. 

Dod) aud) das britijche Reih wird ben 
Balfourjchen „Anſprüchen ber Raſſen“ nod 
manhe Opfer, außer ben afiatijdhen, zu 
bringen haben. Irland brennt auf die Gr: 
langung nationaler Unabbhingigfeit, trog 
Strang und gedungenen Viördern, womit 
man die Bejeitigung feiner Patrioten betrieb. 
Werner ijt befannt, wie weitgehend die Ghot: 
ten die Engländer bell en und im perjönlichen 
Befpräch verjcehnupft werden, wenn man fie zu 
bielen rechnet. Die Buren und Wfrifander am 
Rap werden natürlich zu ihren nationalen, 
althollandijden Berhältnijjen zurüdtehren. 
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Nun genug, obwohl nod vieles fehlt. 
Der Lefer wird jchon darauf verzichtet haben, 
biejlem Sjularenritt auf dem feindlichen Prin: 
zip bie Regelridtigfeit der hohen Schule 
beizumefjen. Um Genauigkeit tann es jid) 
aber in diejem Fall opd nicht handeln, 
jondern nur lediglich um eine entjprechende 
Antwort auf jenes leichtfertig verwirrende 
gegnerijche Beifallsbuhlen. Go wenig len 
neue prinzipielle Staatenverteilung mit tiefem 
Ernft burd)|tubiert zu werden verdient, [o 
tann bas bier Gejagte immerhin ein allge- 
meines Maß gutreffender Richtigkeit in An- 
jprud) nehmen, ron ber bas zum Trid ge- 
madjte Geſchwätz der Briand und Genojjen 
nicht eine Ahnung hat. Dod bie gleidgiil: 
tige Unfenntnis bat immerhin politijde 

erte, Cie war es vor hundert Jahren, 
womit bie Ctaatsmünner in ber Art bes 
dandyhaften Cajtlereagh England bie beiten 
Dienjte taten, da nidts in ihr verfing, 
was nicht zu den überlegen auftretenden eng: 
liihen Nüßlichkeiten paßte. Umgetehrt war 
bas aud) etwas, was auf bem unglüdjeligen 
Wiener Kongreß von 1814 bie Gelamtbeit 
ber übrigen verftimmte und genierte: bie 
beut|dje Griindlidfeit als joldye, bie Ges 
Ihäftserjchwerung durch bie für be: großen 
Landermarft ausgewählten Berliner politis 
hen Geheimräte, bie genauen &entnijje, Be: 
ichtspunfte, Gejchichts-, 9tedjts- und Böl- 
ferjragen, bie diefe läjtigen ,,Statiftifer”, wie 
man jie bejpöttelte, in bie Konferenzen för: 
derten, wo etwas mehr Anpajjung an die 
Runjt, feine Ziele durd ſtark herausge— 
ftrichene Ideen oder Prinzipien zu erreichen, 
mandes nod) hätte dDurchjegen mögen. 

In den hundert Jahren feither ijt mit 
wadjender $yallgeid)minbigfeit diefe Hunt 
der vagen Prinzipien zu einem Mißbrauch 
geworden, dak man meinen müßte, fie jollten 
lid daran verbraucht haben. Daß dies trop: 
dem nicht ber Fall ijt, müßte uns oftmals 
flarer fein, erjt recht aber, daß diefe 
Technik es nicht wert fein tann, auf unjerer 
Seite den Beritand in eine Art von Geijtes: 
lähmung zu verjegen. Das agitatorijche 
Orcheſterſpiel ijt in romanifden Ländern ein 
bypnotilierendes Geräuſch geworden, das 
dort bie rechten Leute, die fid) dafür eignen, 
findet. Liber bie franzöfijche öffentliche Rede- 
funjt bat vor nicht lange in diejen Monats: 
beften Otto Roje bie treffenb[ten Wahrheiten 
aelaat, daß jie bie Nechenjchaft barüber, was 
lie eigentlich jagt, gánalid) nebeniád)lid) nimmt. 
Dem Bonmot verwandt, das immer bas 
Vorzugsgebiet der Franzoſen war, ijt [ie das 
bei bod) weit unter biejes gefunfen, au einem 
nur alle befannten großen Schlagwörter fraß 
ausbeutenden Plädoyer, bas feine Schuldig: 
feit tun muß, während es den Tribünen nod) 
in bie Ohren fällt, bas aber zu einer nad): 
dentenden Überlegung, zu einem Heraus: 
holen der Inhalte ungeeignet ijt. Nach Mi- 
rabeaus Tode und nad) dem Cinriiden der 
200 Wdvofaten in Die zweite revolutionäre 
Jtationalverjammliung ijt bie galliihe Phraſe 


ie verwaltet die „erhabenen Ideen“, kraft 
erer Frankreich — eine ber mit wirklicher 
wretheit und politilcher Ethif am fargften ab: 
efpeijten Nationen — fic einbilbet in ber 
elt voranguleudten. Wie unter ben Han 
ben bes Midas alles zu Gold wurde, [o hat 
jid bei biejem politi[d) leichtgläubigften Boll 
urd) feine politiciens feit 1791 unb wieder [eit 
ihremYtenauffommen nad) Mapoleon der ganze 
öffentliche JBort|djag verwandelt zur Spiegel: 
fechterei mit abjtratten Unwahrbaftigfeiten 
Die „Nationalität“ gehörte bielem Wort: 
(dab niht uripriinglid) an. Was bie im- 
ier — Feuerköpfigkeit ber Lafayette und Ge 
nojjen an dronijcd gewordenen großen Ideen⸗ 
worten formulierte, war alles gleich für bie 
„Menſchheit“ gedacht, und in Diejer univer: 
jalen „Humanität“ wurzelte das eigentliche 
gohgeäbl jener begeiftert eugen ten Tage. 
ie von den gewaltjamjten Umformungen 
unb epijodijden Ctaatsgrünbungen begetd: 
neten zwei Jahrzehnte nad) ber Revolution 
richteten fih aud) nod) nad) feinen ausfdlag: 
gebenben Grundſätzlichkeiten bes Nationalen 
oder bes Völkergeſchichtlichen, wenn [ie aud 
mit archäologiſcher Geſchichte fpielten, Die 
utenteils nicht ftimmte. Mur erft bie Tat. 
fi cblihteit leat im nationalen Sinne ein, 
burd) ben großen Verſuch Bonapartes, ben 
von ben Birondiften zuerft aufgerührten 
europdijden Kriegszuftand zur Durdbre- 
hung des auf Mtadtmitteln und Willkür: 
mitteln beruhenden englijden Borrangs zu 
wenden, Frankreich bie jo verlegte — als 
„große Nation“ wieder zu eröffnen. Napo— 
leons Ziel war burd) fih felbft bas natio- 
nale, jo wie Englands Imperialismus ein 
britijd) nationaler war. Jn den übrigen 
Völkern, insbejondere in Deutichland, fam 
bas nationale Bewußtjein, während fie mit 
Napoleon [taatlid) gutenteils noch zufrieden 
waren, empor durd) innere geijtige Borgange, 
Stolz und Ridtung ber nationalen Litera» 
turen, philojophijdhe Begründung bes jelbft- 
bejtimmten jtaatsbürgerliden und ethiſch— 
vaterländilchen Denkens (Rant, Fichte). Nach 
dem abitratt = tbeoretilden und naturwiffen- 
\haftlichenzyflopädiftiichen 18. Jahrhundert 
erwadjte in ben Gebildeten burd) ben un« 
mittelbaren ®Bergleich ber |o oder jo ab. 
hängigen Gegenwart mit den größeren bei. 
mijden Zeiten ein lebendig vaterländijcher 
Beihichtsjinn. In Schillers rajtlos an 
arbeitender, edler Geele fpiegelt ſich bteft 
Zeitentwidlung eines Dienjchenalters,zu deren 
bód)iten D er gehört: vom dithyram- 
bijden enidjenbrüberjubel aur S9Berwirb 
lihung bes Idealismus in ber gejchichtlichen 
Nation, im Baterlande, bas bie jtarten 
Wurzeln feiner Kraft umjchließt. Der ,, Wil 
helm Tell” war bas Bud, bas bie Fret 
willigen von 1813 mit in ben Feldgug nahmen, 
der Inhalt der großen Erhebung Hang, ob: 
wohl es fein polttildjes Deutjchland gab, mit 
bem Worte „deutſch“ in den neuen natio- 
nalen Vaterlandslicdern. 


fe" unaufbaltfamen Übergewicht gelangt; 
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Die Männer, bie die Befreiungstriege zu 
ihrer Kraft und ihrem Sieg geführt, haben 
feinen Anteil daran, wie man dem Bolte der 
en großen Erhebung die Friedens: 
dliijje über ben Kopf geworfen. Sie haben — 
Gneijenau, Blücher, Boyen, Stein, Arndt — 
warnende, mabnenbe, zornige Worte an bie 
Diplomaten gejagt, die heute nicht veraltet 
find. Damals fam es für Frankreich unb 
England, für deren von England perfide 
beeilte Worverftändigung, darauf an, bem 
Nationalitätsgedanten abzuweifen: im 
Eliaß zu Frantreidhs Gunften; in Hannover, 
wo England an Ems, 9Beler, Elbe von neuem 
Sup fajfen wollte; in Belgien, bas vor den 

rtegen Reichstreis gewejen war; am Nieder- 
rhein, wo der großniederländijche Brüden: 
topf Englands — bis Köln hatte 
reichen ſollen. Mit den Talleyrandſchen Re— 
zepten, es dürfe der Beſiegte nicht gekränkt 
werden, und es habe (ohne Schaden ber Beute: 
ftüde Englands) nad) &unlidjfeit bes Status 
quo, bie ,Reftauration” zu gelten, fand fid) 
mieber —“ — der die von 
Talleyrand als Leitwort aufgeſtellte „Legi— 
timitat” am grundſätzlichſten an bie Ver: 
neinung ber Nationalität binausbrad)te. 

Der Gang ber Gejdjidjte läßt fid) durch 
Bürokratie zeitweilig wohl hemmen, Dod) jo 
verdichtet nä nur die Kraft, wrmit fie bod) 
ſchließlich bie Cperriegel aufiprengt. Eben 
bas in feinem jungen nationalen Willen tief 
enttäufchte, unter Zenjur und Rarlsbader 
Beſchlüſſe geftellte Seutid)itum ward zum 
hochſinnigften Borfampfer bes Mationalge- 
banfens. Allerdings nur mit geijtiger Macht, 
infolge ber Berjchiebung des nationalen Bil» 
lens auf bie Gegenfeite ber Regierungen. 
Stirgenbs reiner und freudiger als in Deutſch— 
land bat man ber griedjildjen Erhebung au: 

ejubelt, fid) für bie Polen eingejegt, Italiens 
D mangen begleitet. Den Dant aller drei 
haben gwar beffer bie Frangojen einzuheimjen 
verftanden. Und als in Cchleswig-Holftein 
1848 bie Befreiungs: und Nationalitätsfrage 
zur politildjen &ampfentid)eibung ftand, allo 
„nur“ eine deutſche, hielt englijde Freiheit: 
lidjfeit bie Hand über bem a 
Dänemark. Erft Bismards überlegene Runft 
hat England anf die enticheidenden Verträge 
ebunben, unb ben Kaifer Napoleon III. hat 

ismard an bem NWationalitätsprinzip, bas 
er zur Gloire Frankreichs 1859 in Italien 
befhüßt hatte, zu Toilen verftanden. Auch 
1866 ließ er Napoleon ben günnerhaften 
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E E Ichwertſpruch 

E E Schleif’ mid) nur, baf; ble Funken ftieben! 
E Pb: Wird mir fd)jmáler bie Klinge, 

E E fo muf ih es leiden. 

E x Dod) act’ ich's geringe. 

[I b: Werd’ id) bod) tictig, in neuen fjieben 
E E pfeifend Helme unb Brünnen zu (d)neiben. 
f- B: Werner Bergengruen 
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Rüdzug auf biejes Prinzip, nachdem er bie 
von Frankreich verfuchte Einichüchterung mit 
A lea aaa » Sonner|d)Iágen" erwidert 
atte. 
ranfreid)s gejdidtlide Stationalittáts: 
por|tellungen [inb nicht erft — p 
konfuſe, fett es in beider Namen Elſaß-Loth⸗ 
ringen begehrt. Jn Berbindung mit ihnen 
gat es wiederholt, unter ee ` bilipp und 
apoleon IlI., die Pfalz, bie Rheinprovinz, 
ganz Belgien angelprodjen, Luxemburg 
wollte es 1867 erwerben; bie Blamen 1870 
wußten genau, was ihrer volfliden Erhal: 
tung ber deutjche Sieg bedeute. 
„Hoe fullen wij U danten, o duitjche Broeder. 


aar, 
Gij, bie Door moebig Rampen ons rebbet 
van’t Gevaar 
Der franjdje Rooverbenden, bie van Gers 
maniens Rhijn 
En obf ber Maas, der Schelde, be Mteeiters 
- willen zijn!” 
Mehr als einmal haben fih Stimmen 
Frankreichs aud) während diejes gegenwars 
tigen Krieges wieder vernehmen lajlen, tt. a. 
bie des Reidhstagsmitglieds a. D. Wetterlé, 
daß bas Eljaß, der linte — Bel⸗ 
ien nur die Teile eines und desſelben ge— 
tlid berechtigten Unjpruds Franfreids 
ilden! — 


Der 9tattonalitátsgebanfe war hier nur 
nad) ber Geite ber Scharlatanismen zu bes 
ſprechen, bie damit getrieben werden. Ernſt⸗ 
licher wird in baldigen Zeiten über diefe 
Anforderungen aber aud) nad) ber deutjchen 
Ceite zu ſprechen fein. Noch immer finden 
wir in biejen Hinfichten uns nur zu fühlbar 
erinnert an die Zeiten bes Wiener Rongrefjes 
und ber Vormärzlichteit. Die deutſche Bil 
bung und das ganze Bürgertum jtehn auf 
dem lebensvollen Ctandpuntt ber deutjchen 
Nationalität, ber jowohl ber des Hers 
zens, bes Bolfstums, wie jeglicher gefunden 
und überlegenden politijd- wirtichaftlichen 
Vernunft ift. Regierende und Tiplomaten 
dagegen Stellen ihm mod) eine mehr oder 
minder mit „Bedenken“ und „Rüdjichten“ ge: 
Ihmüdte Willensträgbeit entgegen, die fih 
nicht nur in der viel zu unvolfliden, notabeln» 
jüchtigen, ja faft KE Behandlung 
des leidigerweile formierten „Neichslandes“ 
zeigte, lonbern die aud) bisher hineinjpielte in 
die S ER egenüber Kriegszielen, bie fiir 
die deutliche stunt und Giderung dauernd 
entid)eibenb find. 


Alla! Lad al lallal lal Val Lal lad bad Lal lal 
ab Lal bed Lad Lal bal lad ad Lc) lad alla la le! 
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Hrbenner Ballabe 
Don Hans von hülfen 


Schamlos unb fred) war bas Treiben ber Damen von Rethel: 
Die Gatten nahmen das Kreuz — die Galane waren zur Stell’. 


= = 
un 


Drunten im Dorf faifour, wo die Maas burd) felfige Spalten 
Schäumenbd fih zwängt, [dyütteln Ion längft die Köpfe die Alten, 
Difpern und flüftern und fdjlagen ein Kreuz auf der Bruft: 
»Hilf uns, Sankt Niklas, fdjüt uns vor fündiger Luft!« 


Droben im Schloß, die denken nimmer an Kreuz und Gebet, 
Girren des Morgens frühe, girren des Abends (pat, 

haben vergeffen der Gatten Wallfahrt zum Heiligen Grab, 
Taten bie eb'lidje Treu und Sitte wie Tlarrenkleib ab. 

Mit den Herren von Mouzon, von Joigny und von Braux 

Sind Frau lge, Frau Berthe und Frau fjobierne froh. 

Heten zu fechfen die Sau im wilden Ardennerwald, 

Schmaufen im Schloß, dafi bie Halle von Flud) unb Läfterung hallt, 
Tummeln bie 3elter den Rappen zur Seit’ im büfteren Tann, 
Sind wie im Raufd) eines Liebestranks und im hexen-Bann... 


II 


Drei Jahre gehn, feit die Ritter aufs Kreuz gefdyworen. 

Boten kommen und bringen Kunde zerftreuten Ohren: 

Jetzt find in Wien die Herren — jetzt find fie im Türkenlanb - 
Jetzt wird von bem frommen feere Antiodia berannt — — — 
Gleifinerifdj Gold gleitet in ber Boten Hand: 

»Kehret zurück, vermeldet ben Herr’n unfre ewige Treuel~ 

— Und bann jagen und maulen fie aufs neue. 


Drei Jahre gehn. Eines Tages im Julibrand 

Tragen wieder die Knappen ben Falken auf der hand. 
Jagen wieder die Rappen unb 3elter burd) das Holz, 
Sdjnellen wieder die Sennen fdjmirrenb Pfeil und Bolz. 
Schnobernd fitzt die Meute auf dem blutigen Schweiß, 
Hundert Jäger umftellen die Sau im engenden Kreis: 


Plófjlid) kradıt’s in den Himmeln — die Wolke zerbirft mit Sedröhn — 
Rus den fdjluditigen Tälern bricht heulend der Föhn — 
Sauber fliegt durdy den Forft — 

Rufkreifdj)t der Adler im Felfenborft — 

Wiehernd fdjeuen die Pferde, winfelnd dDucken die Hunde — 
Nadjt wird's mit Donner und Blitz... es beben Schroff und Schrunde: 
Alles zerftiebt — — 
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Jerufalem fiel um diefe Stunde. 


Im Ardennerwald ragt dreier Felfen Kolofi: 
Das find die untreuen Damen von Rethel, hod zu Rob, 
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seifolaus II. hat nunmehr nidt nur 
ao t feine eigenen Sünden gebüßt, 
Kerem jondern and) für die feines Baters. 

PIE Die Rube, bie nad) bem Attentate 

: auf Alexander IL am Ratharinen: 
tana] in Petersburg am 18. März 1881 in 
Rußland eintrat, war nur eine jcheinbare, 
Janeton burd) bie [d)roffen, ja bruta: 
en (Gemaltmafrege[n ber Regierung Alexan⸗ 
ders IIl, Mean verfolgte nicht nur die Ter- 
roriffen und ihre Rampforganijation, die 
Bartei der „Bollsfreiheit“, man unterdrüdie 
auch jede fe[bftánbtge Regung der Befellichaft, 
mochte aud) nichts anderes als Hebung 
der Boltsbildung, der Bollsgejundheit, der 
Selbftverwaltung zu ihrem Ziele haben. Go 
war bie Luft jhon reichlich mit Gleftrigitát 
geladen, als ber Tod Alexander Ill. im Of- 
tober 1894 babinraffte und Nikolaus Il. die 
böſe Erbſchaft antrat. Durd bie zuneh: 
mende und gerade vom Finangminijfter Witte 
geförderte B nduftrialifierung des Landes 
entftand nun eine Arbeiterbewegung, die bald 
unter jozialdemofratijcher Führung in einer 
Reihe von bisher in Rußland nod) unbe- 
fannten Streits in bie Erjcheinung trat, die 
war von Haus aus den Charafter von 
Lohnkämpfen batten, aber dabei bod) nicht 
politiiher Bedeutung entbehrten. Die Res 
gierung batte es aljo nicht mehr nur mit 
der Un — cl bes liberalen Bürger: 
tums und der intelleftuellen Rreije, vor allem 
der Studenten zu tun, jondern bie legteren 
erhielten in den Arbeitern einen für fie hoch» 
wiltommenen, für bie Regierung aber un: 
erwiinjdten Bundesgenojlen. ie Regie- 
ung verwendete als Reprejfjalie gegen bie 
Studenten eine, wie es fidh bald zeigte, höchſt 
zweilchneidige Waffe. (ie ftedte bte Demon: 
trierenden Studenten zwangsweile ins Mi- 
litér, erbitterte aber dadurch nicht nur bie 
Studenten, jondern auch die öffentliche Mei- 
nung und gab überdies nod) dazu den Uns 
lak, daß nun aud) in bie &alernen eine Reihe 
von überzeugten ?Igitatoren für ben Umſturz 
ber berrichenden, politijden und fozialen 
Berhaltnijje eindrang. Außerdem lebte bie 
Propaganda ber Tat von neuem mächtig 
wieder auf, ba ben revolutionären Organi- 
iationen eine Reihe von tatfräftigen jungen 
Leuten zuftrömte, deren Exiftenz durch bie 
Jwangsmaßregeln der Regierung volljtändig 
Sermichtet war und bie alfo nichts zu per: 
teren hatten. Der Unterrichtsminifter Bo- 
joljeporo und der Dlinifter bes Innern 
gpeg fielen ſolchen Uttentaten zum Opfer. 

t fo gefabrliden Bewegungen tm Innern 
und teilweije vielleicht gerade deshalb, um 
ein Bentil nad) außen zu öffnen, trat Ruß» 
land in den Krieg mit Japan ein. Die 
Diißerfolge auf ben Schlachtfeldern brachten 
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aber der revolutionären Stimmung neue 
Nahrung, bie nun mächtig auffladerte und 
auch das liberale Bürgertum ergriff. Der 
Minifter des Innern Plehwe war am 28. Juli 
1904 eines ber erjten Opfer biejer nunmehr 
ochgehenden Bewegung. Der Tod bieles 
tintjters bedeutete aber mehr als ber irgends 
eines anderen Minilters, ba er der legte 
entjchlojjene und energijdje Wertreter der 
autofratijd)en Bewegung war. Nach jeinem 
Hingange war das alte Syitem gegenüber 
ber immer mächtiger anjchwellenden repos 
lutiondren Bewegung und bei der Ent: 
ſchloſſenheit der liberalen Intelligenz, bie 
eit aud) ihrerjeits nicht ungenüßt vorüber» 
eben zu [ajjen, nidjt mehr zu halten. Die 
i ntelligenz hatte, auger in den autonomen 
Staatsverwaltungen, aud) in ben Semjtwo: 
organijationen, den autonomen Landjdafts: 
pera EE einen Rrijtalijationspuntt ges 
— ie Semſtwoorganiſation war fir 
ie Bewegung bejonders wichtig, weil fie 
baburd) gung mit einem und gerade bem 
intelligentejten Teile bes Adels, ber bier in 
Vertretung feiner Ctanbesgenojjen an ber 
Gemjtwovermaltung teilnahm, gewann. Aus 
den Organen der Semitwoverwaltung aber, 
eien es Ärzte, Lehrer, Landmeſſer, Statis 
titer ujw., alfo ber bejiglojen Semſtwo— 
intelligenz, hatte fic) übrigens Ton lángft 
eine eigene x s entwidelt, bie durch ben 
unmittelbaren * E mit bem „Volke“ auf 
bieles ben größten Einfluß ausübte. Man 
bat bieje Klaſſe bas dritte Element genannt, 
unb fie erfreute fih ber bejonberen Berfols 
gung burd) bie Regierung, bie in ihr in[tinb 
ip ben gefabrlidjten Gegner witterte. Die 
Gemjtwoleute waren bie erjten, bie nad) ber 
Ermordung Plehwes auf bem Plane ers 
dienen. Ende November 1904 hielten fie 
en eriten Semſtwokongreß in Lee? 
ab, wobei bieler in elf Bunften, bie im me: 
fentlichen auf bie Unverleglichkeit ber Perjon, 
jowie auf Preßfreiheit, Nechtsgleichheit und 
eine gejebgebenbe Volfsvertretung binauss 
liefen, jeine Forderungen formulierte, Bei 
den dauernden Mißerfolgen auf den Schlacht: 
ive blieb fiir ben — und Die Bureaus 

atie fein anderer Weg als der der Mad: 
giebigleit, Aber man gab jchrittweije nad) 
unb immer erft Dann, wenn bas, was man 
bot, längjt zu wenig war. Als am 22. Jas 
nuar, bem roten Gonntag, ber Pope Gapon 
SBolfsmajjen zum Winterpalajte führte, um 
dem Zaren eine Petition zu überreichen, 
nahm fie diejer nicht entgegen, fondern lieh 
die waffenlojen Bolfsmajjen durd) Militär 
auseinandertreiben, was in der blutigfien 
Meile geichah und eine Menge von Todes; 
opfern fojtete. Syene Petition enthielt die 
Forderung der Menjchenrechte, Verantwort: 
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lidfeit bes Minijteriums, Landguteilung an 
bie Bauern, Wdhtitundenarbeitstag, Streit: 
freiheit und bie Einberufung einer fonti: 
tuierenden Berfammlung auf Grund des 
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen 
Wabhlredts. Mad) bem roten Sonntag batte 
der Zar wieder eine jchärfere Tonart einzu» 
augen verjucht und den Ziviladlatus des 
ostauer Generalgouverneurs, bes Grob- 
fürften Sergei 9I[lexanbromit|d), den Hof: 
meijter Bulygin pum Minifter bes Innern 
ernannt. Die Antwort auf diefe Ernennung 
war die Ermordung des Broßfürften Serget 
Alexandrowitich am 17. Februar 1905. Nun 
lenfte der Zar wieder ein und verjprad bie 
rapes Tong einer Bolfsvertretung, aber nur 
zur vorbereitenden Ausarbeitung und Bee 
ratung von Gejekentwiirfen. Im welent: 
lihen war an ein Aufleben ber alten Mos- 
fauer Reichstage aus bem 16. und 17. Jahre 
hundert gedadt. Für die öffentliche Mei— 
nung war bieles f'injengeridjt nur eine Ber: 
chnung. Dazu fam, daß diefe , Bulyginjde 
erfajjung” gerade zu einer Zeit (am 
19. Augujt 1905) verlünbet wurde, als ber 
gemäßigte Flügel ber Gemjtwofreije unter 
bem Eindrude der Ceejdjlad)t von Tjufhima 
fic) längjt für eine gele&gebenbe Volksver— 
tretung ausgelprod)en hatte. Dabei waren 
die Arbeiter und ber größte Teil bes gebil- 
deten Mitteljtandes, bie beide in der ganzen 
ssreiheitsbewegung im Vordergrund ftanden, 
bes Wahlrechtes gänzlich beraubt. Die all: 
gemeine Unzufriedenheit machte fid) nun in 
einer gewaltigen Gtreifwelle Luft, deren 
Höhepunkt ber Cijenbahnerftreif war. Unter 
dem Drude biejer Ereignijje erfolgten die Bes 
rufung Wittes und bie Erlajjung des Mani: 
fejtes vom 30. Dftober 1905, das außer den 
Brundrecdhten eine gejeggebende Bolfsvers 
tretung, aljo eine wirkliche Ronjtitution vers 
fprad. Auch jollten jene Rlajjen der Be: 
völterung, bie zu ber Bulyginjchen Duma 
feinen Zutritt hatten, bas Wabhlredt erhalten. 
Aber aud) bas Oftobermanifeft und bie 
darauf folgenden Verfügungen einer Am: 
nette für politiſche Verbrechen, Aufhebung 
der Zenjur, der NRüdtritt der verhaßten 
Männer des alten Regimes hatten auf die 
breiten Dlajjen und auf die Gefellidhaft nicht 
die Wirkung, bie man erwartet hatte, Das 
Miptrauen war fdon zu groß geworden, 
dazu überjchäßten die fate Lbemetratilchen 
und Die jozialrevolutionären Rreije ihre 
Macht. Wn die Spike des Petersburger 
Proletariats war ber jogenannte Arbeiter: 
deputiertenrat getreten. Diejer Arbeiterdepus 
tiertenrat war der eigentliche Vtadtfaftor in 
der Hauptitadt, mit dem die Regierung wie 
mit einem gleichberechtigten attor von 
Macht zu Macht verhandeln mukte. Überall 
in den großen Provinzialjtädten bildeten fidh 
nad) Petersburger Muſter Arbeiterdeputier: 
tenräte. *Beraujd)t Durch den Erfolg, über: 
ſchätzte aber ber Arbeiterdeputiertenrat feine 
Macht nnb unterſchätzte bte SUtad)tmittel der 
Regierung. Den größten Fehler jedoch, ben 





die im Wrbeiterdeputiertenrat verkörperte 
Gozialdemotratie b ing, war der ideft 
nicht nur politilhe, fon ern aud) wirtjchaft- 
lide Forderungen auf dem Wege ber Ge 
walt zu erzwingen. Go belretierte ber Ars 
beiterdeputtertenrat bie Einführung bes Adyt» 
ftundentags und trieb die bürgerlichen £reije, 
vor allem bas Kapital, in die ?[rme ber 
Regierung. Mitte November begann ber 
neue Gtretf, um gegen die fapitaliftifche Welt 
und Die — zugleich ben Kampf zu 
eröffnen. ie Golidaritätserflärung bes 
Proletariats mit der Aufjtandsbewegung in 
Polen erregte außerdem aud) ben nationa. 
liſtiſch geſinnten Flügel ber liberalen Bour: 
geoilie, bte Darin einen Verrat an der Ein: 
beitlichteit und —— des ruſſiſchen 
Staatsgebietes ſah. Der Streik brachte dem 
Proletariat eine Niederlage und enthüllte der 
Regierung feine Schwäche. Der Arbeiterdepu⸗ 
tiertenrat, ber ſeine Macht allzu bod) veran: 
ſchlagt batte, mußte ben Rüdzug antreten und 
wäre jept froh gewejen, wenn er den Gunan 
erreicht hätte, in bem fih das Proletariat 
nad) dem Ende bes Oftoberftreits befand. 
Nun folgte ein ausfidtslojer Rampf, der 
mit einer volljtandigen Niederlage der Re: 
volution enbigte, Am 16. Dezember wurde 
der WÜrbeiterdeputiertenrat in Petersburg 
während einer Sitzung verhaftet, am 20. De: 
peter begann der dritte Majjenitreit, „der 

ezemberitreif”. Diejer Streit jollte fein 
Demonjtrationsftreif, fondern der Anfang 
eines bewaffneten Wufftandes fein. Er miß— 
lang volltommen; in Mostau fam es gwar 
gum bewaffneten ?Infjtanb, aber biejer wurde 

lutig unterdrüdt. Damit war ber Gieg der 
Regierung befiegelt. 

Zieler Revolution von 1905, modte fie 
aud nod) fo unglüdlich enden, verdantte 
Rußland fein Parlament. Knapp vor bem 
Giege der Regierung war unter dem Drude 
bes Dezemberjtreits fogar bie im Oftober: 
manifejt verjprodjene Erweiterung des Wahl: 
rechtes erfolgt. Die Arbeiter erhielten das 
Wabhlredt, und eine bejondere Urbeiterfuric 
wurde eingeführt. Auch bie Inhaber einer 
o panna die mindeftens ein Jahr lang 
bie Wohnungsiteuer bezahlten, erhielten bas 
Wabhlreht. Damit wurde breiten reifen 
der Intelligenz bas Wablredt verliehen. 
Ausgehend von ber, wie fih bald erwetjen 
jollte, trügerifchen Überzeugung, daß bie 
fejtejte Stüße ber Dynaftie der Bauer fei, 
war bas Wahlredht darauf bedadt, Ddieles 
Glement bejonders zu bevorzugen. 42 
gent aller Wahlmänner entfielen auf die 

auern, während bie Gutsbefiger 32 Pro- 
zent, bie Ctübter 22 Prozent, bie Arbeiter 
gar nur 8 Prozent erhielten. Dazu fam, 
daß bie Bauern in ber Gouvernements: 
Wabhlmannerverjammlung zuerft aus ihrer 
Mitte je einen Abgeordneten und dann zu» 
jammen mit den andern die übrigen auf bas 
Gouvernement entfallenden Abgeordneten 
wählten, aljo auch bier vom Geſetzgeber be. 
vorzugt waren. Knapp vor bem Zujammen. 
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tritt ber auf Grund diefes Wahlgeſetzes ges 
wählten erften 9teid)sbuma wurden zur größ: 
ten Unzufriedenheit der liberalen und repo- 
Intionären Kreile am 6. Mai auf Befehl des 
Raijers bie neuen Staatsgrundgejege ver: 
öffentlicht, bie eine wejentlide Einſchränkung 
der Rechte bes ruſſiſchen Parlaments zum 
Inhalte hatten. Die Refultate der Wahlen 
hatten übrigens alle Er Nun gen der Rez 
gierung getäujcht. Won 478 Abgeordneten, 
die bis zur Auflöjung der erften Duma ihren 
Sig einnahmen, waren 179 fonititutionelle 
Demotraten, nad) den Wnfangsbuchjtaben 
R unb D Kadetten genannt, 107 Trudowili 
(Arbeiterpartei), 32 Polen, 12 Nutonomiften, 
6 demofratijde Reformer, 26 friedliche Er» 
neuerer, 12 Progreſſiſten und etwa 100 Partei: 
lofe. Da bie Sozialdemofraten und die Sozial: 
revolutionäre den Boykott der Wahlen zur 
eriten Duma verkündet hatten, fam es, daß 
viele Anhänger unter dem Firmenjchild der 
Trudowifi auftraten. Die Arbeiterpartei 
jelbft verkündete als ihr Programm die Ber: 
einigung aller arbeitenden Klaſſen des ruſſi— 
iden Bolles, ber Fabrifarbeiter, ber Bauern 
und der geiftigen Arbeiter zum Zwede der 
Durchſetzung ihrer politijden und fozialen 
Forderungen, die vor allem in der weitejt: 
ebenben Demofratijierung des ftaatlicen 
Btufbaus, ber Wahlen in bie NReichsduma 
unb die autonomen Verwaltungstörper auf 
Grund bes allgemeinen, gleichen, direkten 
und geheimen Wahlrechtes gipfelten. Die 
„Arbeiterpartei“ verlangte aber aud) ben 
adjtitünbigen Arbeitstag mit obligatorijcher 
42 ftündiger Ruhe in jeder Woche, bie ftaats 
lihe Sozialverficherung uud bie „Nationalis 
fierung” bes gejamten Grund und Bodens. 
Da auch bie Kadetten darauf beharrten, daß 
zur Abhilfe bes Landbedarfs der Bauern 


nidt nur bie Staats», Apanagen:, Kabi: 


netts= und flo[terlánbereien herangezogen 
würden, fondesn aud) zur Enteignung des 
‘Brivatgrundbeliges auf Koften des Staates 
gejchritten werden miije, war bas Schickſal 
der er|ten Reichsduma befiegelt. Wm 22. Juli 
nach nur 72tägiger Tagung erfolgte die Auf: 
löſung ber Cen Suma. In Wiborg ver: 
fudjten Kadetten und Trudowili bas rujji: 
ihe Bolt zur Steuer: und Retrutenverweiges 
rung aufzufordern, bis erft wieder eine 
Boltsvertretung einberufen. jet. Aber dic 
Do ung ber Kadetten auf etne elementare 
thebung der Bolfsmajjen au ihren Gunften 
erfüllte fid) nicht. Die revolutionären Putſche 
in Sweaborg und Rronjtadt, bas Attentat 
auf ber Wpotheferinjel in Petersburg am 
28. Auguft 1906, gegen den zugleich mit ber 
Dumaauflijung ernannten neuen Dtinijter: 
rüfibenten beantwortete biejer mit ber Ein: 
RE ber TFeldfriegsgerichte, bie in bru: 
taler Form als Revolution von oben Die 
Revolution befámpften. Die Gefangnijje was 
ren bald überfüllt, und Die Zahl ber Hin: 
eridteten war eine Hefatombe. Durd 
Förderung der monardhiltilchen Parteien, die 
ih im „Rufliichen Klub”, dem bemofrati: 


Iden „Verbande des rulfijd)en Volkes“ bes 
Dr. Dubrowin, dem „Berbande der rufliichen 
Leute”, der Moskauer monardiftiichen Par: 
tei organiliert batten, hoffte die Regierung 
das (Ergebnis ber en in bie zweite 
Duma nad) ihrem Wunjche zu leiten. 

Aber das Wahlergebnis war, trog ber 
SBeeinflujjung durch die Regierung, ein nod; 
ungünftigeres als bas der eriten Duma. Alls 
die zweite Duma am 5. März 1907 EN 
mentrat, zählte fie nicht weniger als 65 Go: 
zialdemofraten, die wie bie Goztalrevolutio: 
näre ihre 3Bopfottaftif für die Wahlen in die 
zweite Duma — hatten, 36 Sozial⸗ 
revolutionäre, 15 Boltsjoztaliften, 101 Arbeit» 
terparteiler, 46 Polen, 28 Moflemins neben 
nur 91 Kadetten, die wegen ihrer bie Mtajjen 
nicht be[riebigenben Haltung in ber erjten 
Duma, dem Spielen mit einem Kadetten: 
minijterium fo viele Cite an die äußerſte 
Linte verloren hatten. Die zweite Duma war 
mit einem Worte viel rabitaler als die erjte 
Duma, und die äußerjte Linfe ging jo weit, 
für bie Legislatur aud) bas Recht ber Exes 
futive Durch Dumafommijjionen zu fordern. 
Unter dem Vorwande, dak Mitglieder der 
Jogtaldemofratijdhen Fraktion der Anzette— 
lung einer Militärverſchwörung ſchuldig und 
beren pore Auslieferung ohne Tomm to, 
nelle Beratung notwendig jet, was auch bie 
Radetten ablehnten, wurde am 3./16. Suni 
1907 aud) bie zweite Duma aufgelöft. 

Nun begnügte man fih aber nicht mit ber 
bloßen Auflöjung, jonbern durd einen Staats: 
treid) wurde unter miBbráud)lid)er Verwen— 

ung des 887 ein neues Wahlgeſetz oftroniert. 
Da die Bauern fih als unguverlajjig erwies 
jen hatten — bildeten fie bod) bie Hauptmaſſe 
der Sozialdemokraten, Gogitalrevolutiondre, 
Boltsjozialilten und Trudowili, während aud 
die Kadetten einen beträchtlichen Teil von 
Bauern in ihren Reihen ar — jo juchte 
fid) bie Regierung gegen joldye Uberrajdune 
en in doppelter Weile au jchüßen. Den 

auern wurde das Redt genommen, aus 
ihrer Mitte allein einen Abgeordneten zu 
wählen; von nun an wählte aud) den Bauern: 
abgeordneten bie Gejamthett der Gouvernes 
mentwahlmänner. Wuperdem wurde aber 
bie Zahl ber Bauernwahlmänner von 42 
auf 22 Prozent verringert, hingegen bie ber 
Butsbejiger von 32 auf 51 Prozent erhöht. 
Um das Übergewicht bes Gutsbeliters, d. 5 
des Wdels zu verftarfen, verjchaffte ihm dte 
Regierung nod) einen Bundesgenojjen beim 
an Broßlapital. Die Wablfurie der 


ſtädtiſchen Wähler wurde nämlidy in zwei 


Kurien zerichlagen: in ber erften Kurie mit 
rund 13 Prozent Wahlmännern wählten 
die großen Sinmobilienbeliger, Handel: und 
Gewerbetreibenden, alfo das Kapital, wäh: 
rend in Die zweite Kurie mit nur 11 Pro. 
zent Wahlmänner, die fleinen Hausbeliger, 
Handel: und Gewerbetreibenden, Wohnungs» 
mieter jowie die Angeftellten des Staates 
und der autonomen Behörden eingeteilt 
wurden. Wud) die Zahl der Arbeiter wurde 


dh 
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von 8 auf 2 Prozent vermindert. Dazu 
war die Zahl der Abgeordneten von 524 auf 
449 in ber Weile verringert, indem man 
die unermün|djten Nationalitätenvertreter 
unb Wutonomifien verminderte — Polen bes 
fam ftatt 37 nur mehr 14 Abgeordnete — 
und außerdem dem afiatilchen Rußland jowie 
bem £autajus, bie nur Vertreter ber äußer- 
ften Linfen geldjidt hatten, bas Wahlrecht 
teilweije gang nahm ober ftarf bejdrantte. 
Go wurde im afiatijdhen Rußland dem Gou- 
vernement Safutst und allen mittelajiatijden 
Befigungen bas Wabhlredt überhaupt ents 
ogen, bte Zahl ber Dumavertreter aus Gi- 

rien von 44 auf 15, bie bes Raufajus von 
32 auf 10 berabgeleft. 

So groß bie Erbitterung über den Staats» 
reich unb den Wahlredhtszant in allen 
Teilen des Reiches fein modjte, bie Staats 
gemalt war unter der felten Hand Stolypins 
bod) fo erítarft, Dak es nirgends zu einem 
9infftanbe fam... Überdies hatte fid bie Re- 
petam ber Beihilfe ber Geijtltd)feit verjichert, 
der bei der Wahl ber bäuerlichen Wahlmänncr 
eine bejonbers privilegierte Gtellung eim- 
geräumt wurde. Mit entjprechendem Hoc): 
drud bes Regierungsapparates erreichte bte 
Regierung and ein Wahlrejultat, mit dem 
fie zufrieden fein fonnte. Als im November 
1907 die dritte Neichsduma zujammentrat, 
zählte bie äußerjte Linte, Sozialdemokraten 
unb Trudowili zulammen ungefähr 30 Ber: 
treter, Ihnen reibten fid) einige 50 Kadet— 
ten, auch etwa 23 ‘Progrejjilten, bie im Bers 
(anf der dritten Duma durch Austritte aus 
ber Oftobriftenpartei auf ungefähr 40 am: 
wudjen, als Oppofition an. Fur die Ufraine, 
die in der in und zweiten Duma etwa 
40 bis 50 Vertreter zählte, war fein Plaß 
mebr, bie oppojitionelle, mojlemijhe Gruppe 
war von 26 auf 9, die Polen von 46 auf 18 
beziehungsweije was ben Roto Polsfie be: 
trifft, auf 11 — NEE: Dieſer 
mumerijd) ſchwachen Oppoſition ſtand eine 
eſtgefügte ſtarke Majorität aus einigen 50 

echten, einigen 90 Nationaliſten und an bie 
180 Oftobriften, b. b. Mitglieder bes Ottobers 
perbanbes, gegenüber, Die ber Regierung 
immer zu Dienften und außerdem auf bie 
Wahrung ihrer Klafjeninterejjen bebadjt ma: 
ren, Nicht mit Unrecht wurde daher von 
nun an bie Duma, die auf dem Wahlgeſetz 
von 1907 berubte, als bie Duma der Guts. 
beliger und bes Kapitals bezeichnet. Die 
Ungufriedenheit im Innern fudjte die Regies 
rung durch eine aggrejlive WAußenpolitif 
abanlenfen, Bei ben im Herbjt 1912 wäh: 
rend bes Balfanfrieges vollzogenen Mabe 
len in bie vierte Duma madjte die Regie: 
rung übrigens von ihrem Apparate einen 
nod rüdfichtslojeren Gebraud, um bie Linfe 
ganz zu zerichmettern. Das ijt ihr aller: 
dings nicht gelungen, bie Zufammenjegung 
und Ctürfe der Parteien blieb jebod) Diez 
felbe wie in der dritten Dunta. 

Die allgemeine Mißſtimmung im Lande 
aber mud)s. Die Zahl der Streifs wuds in 


geometrifcher — wobei die neu— 
politiſchen Streils beſonders beunruhigend 
zunahmen. Wiederum verſuchte die e 
rung dasjelbe Mittel, bas ihr 1904,05 folde 
Gefahren gebradjt batte. Se mehr bie (Er 
regung im Lande zunahm, defto aggreifiver 
wurde fie gegen Ojterreid)-Ungarn. Paul 
Miljufow hat es felber ausgeiprodjen, daß 
bie hr Regierung fnapp vor dem Aus» 
brud) des Weltkrieges einer Aufftandsbewe» 
ung gegenüberjtand, bie fih bereits in 

rbeiterausftänden mit lärmenden Demon» 
dieti angefiindigt hatte. Die rulfildge 

egierung babe dann ge|djidt, — 
Miljukow, die ganze aufgeſpeicherte Energie 
egen den äußeren Feind abgelenkt. Man 
ſuhin ſich ſeiner Sache ſo ſicher, daß man 
den linken bürgerlichen Parteien keine Kon— 
zeſſionen machen zu müſſen glaubte. Aller— 
dings verlautete aus Dumakreiſen, daß die 
Veröffentlichung eines Manifeſtes, das über 
das Oktobermanifeſt noch hinausgehen ſollte, 
nach dem raſchen Eingreifen Englands in 
den Krieg als überflüſſige en lee an bas 
eigene Bolt betrachtet wurde, um jo mehr als 
bie bürgerliche Oppojition anglophil aus Be: 
rehnung und Überzeugung war. Nur der 
radifale Flügel ber Gozialdemofratie ließ 
id) aud) durd) den Krieg niht abhalten, in 
härfiter Weile weiter gegen die Regierung 
COEUR zu nehmen. Geine fünf Bertreter 
büßten dies bald mit ber 9[burteilung und 
der Berichidung nad) Sibirien. Golange die 
Erfolge auf bem Schlachtfelde fid) wenigitens 
durch bie Bejegung Oft- und Mittelgaltziens 
äußerlich tundtaten, war die Lage für die 
Regierung und den Zaren nod) immer nicht 
BE Als aber nad) bem Durdbrud 
et Gorlice Rußland niht nur dieje anfäng» 
lichen Erfolge, jondern überhaupt ein Adhtel 
feines europäiſchen Gebiets, ungeheuere Lan: 
dergebiete, einbiiBte, nachdem jih alle Blut» 
opfer als umjonjt erwiejen hatten, und bird) 
bte Desorganijation des ganzen Wirtjchafts: 
lebens eine immer fiiblbarere Not ausbrad, 
da trat die allgemeine Unzufriedenheit 
in ihre Redte, Gerade jene Parteien, bie 
die eifrigiten Anhänger der Kriegspolitif 
waren, wie die Kadetten und Progreſſiſten, 
Bienbten nun den Zeitpunkt für gefommen, 
ie prefäre Lage ber rujliihen Regierung 
auszunügen und fie zu Rongejfionen, bie 
vor allem ihnen zugute tommen follten, E 
—— Trotz des Rücktrittes der unbelieb— 
eſten Miniſter, wie des Kriegsminiſters Su— 
chomlinow, des Miniſters des Innern Makla— 
kow, des Juſtizminiſters Schtſcheglowitow, 
des Oberprokurors des Heiligen Synod 
wollte der Lärm nicht verſtummen. Die 
bisherige Majorität der Regierung zerfiel, 
weil ſelber ein Teil der Nationaliſten, die 
einen guten Teil des Syſtems Stolypins und 
die Kriegshetze auf dem Kerbholz hatten, 
ausſchied und ſich mit dem Zentrum, Oktob— 
riſten, Kadetten und Progromiſten im Sep— 
tember 1915 zuſammenſchloß und mit ihren 
250 Stimmen eine oppoſitionelle Majorität 
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bildete. Diejer Blod einigte fid) auch auf 
ein neues Programm und verlangte vor allem 
ein SDtinijterium bes öffentlichen Vertrauens. 
Die Blodführung lag in den Händen ber 
Kadetten und vor allem Miljulows. Der 
Blod verkörperte zugleich das imperialijtifch 
gelinnte Bürgertum, das in engem Bunde 
mit England nicht nur die Erlangung ber 
Macht im Innern anjtrebte, vor allem auf 
dem Wege eines aus e Mitte gebildeten 
Minijtertums, und zugleich Englands Hilfe, 
die Expanjion Ruglands nad) außen auf 
Roften Ojterreid)-Ungarns, ber Türkei und 
teilweije aud) Deutichlands zu erreichen hoffte. 
Da es zudem für die Regierung und den 
Zaren nur einen Ausweg aus dem Dilemma 
aab, —* die raſche Beendigung des 
Krieges, und jet es durch einen Geparat: 
frieden mit ben 3entralmádjten, jo war ber 
Blod eifrig darauf bedadt, ben bloßen Gee 
danten daran als Zandesverrat hinzuftellen. 
Der Zar war in feiner Unfähigkeit und feinem 
Eigenfinne niht der Mann, diefen Ausweg 
zu betreten. Im Gegenteil, auch er betonte 
immer wieder den fejten Entjchluß zu einem 
vollen Ciege, d.h. bis zur Niederwerfung der 
Sentralmadte zu fämpfen. Alle Warnungen 
der Rechten waren vergeblih. Aus bcm 
Ronflift mit bem Blot half man (id) mit 
Dumavertagungen und ftändigem Minijter: 
mechjel. Stand die Lage auf dem Schlachtfeld 
bejjer, wie 3.98. nad) den erjten Erfolgen 
Brujjilows tm Juni und Juli 1916, bann 
fonnte man wicder im Innern energijdjer 
auftreten. ber diefer Erfolg war ephem, 
und aud) bas Cintreten Rumäniens führte 
nur gu einer großen Niederlage. Dazu 
fam bie wadjende Lebensmittelnot in den 
Städten. Die großen Mafjen waren zudem 
des opferreidjen Krieges fatt. 

Sp wurde der Wnjturm in der Duma im 
Movember 1916 wieder heftiger. Der Minijter: 
prajident Stürmer war jein Opfer, aber aid) 
fein Nachfolger Trepow fonnte fih nicht be: 
haupten. Dazu lehnte man das $yriebens: 
angebot ber Zentralmädte mit Hohn ab, 
und ber Zar betonte wieder die Fortiegung 
des Rrieges bis zum vollen Siege. Trepows 
Nachfolger Fürlt Golicyn, und der Mtinijter 
des Innern Protopopow jahen wohl das 
Ee ie der Lage, aber augenjcheinlich 
ift jede Aktion von ihrer Geite an der Un: 
entjchlojjenheit des Zaren gejcheitert. Hunger: 
frawalle in Petersburg, die am 8. März 
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Einem einzigen Dann. 

Stun 30g die deutſche Seele Rettenhemd 
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rößeren Umfang annahmen, waren nun das 
egte Cignal zu bem ſchon von langer Hand 
vorbereiteten A ifitande. Der Blod bediente 
(id) dabei bes Proletariates als Sturmbod, 
und England und Franfreid) waren mit 
biejem Vorgehen einverftanden. Am 10. März 
rubte in Petersburg bereits die Arbeit, und 
die Straßenbahn hatte jeden Verkehr einge» 
Wellt. Die Regierung vertagte an Ddiejem 
Lage mit einem Ufas des Zaren die Duma, 
dieje aber ging nicht auseinander. Mad 
viertägigem Straßenlampf zwiichen ben re» 
volutionären Majjen und der Polizei unb 
Gendarmen fiegten bie erjteren augenidjein: 
lid) durch ben Übertritt ber Truppen. Am 
12. Dlärz war der Cieg des Proletariates 
bejiegelt, bie Peter: Paul: Feitung, das Arie 
nal unb bie polıtijchen ri nijje waren mit 
Sturm genommen. An oiejem Tage bildete 
id) nad) dem Mufter von 1905 der „Rat ber 

rbeiter: und Colbatenbeputierten", ber zum 
eigentlid)en Madthaber in Rußland wurde. 
Daneben hatte das Exkutivtomitee der 
Duma nur eine zweite Rolle. Die Revolution 
war alfo am 12. März im Befig ber vollen 
Gewalt. (ie war es, die der „provilorijchen” 
Regierung unter dem Vorſitze bes Bräfidenten 
ber Semjtwoorganijation Fürften G. E. Llow 
die vorläufige Macht überantwortete, unter 
der DEU namng, daß eine fon[tituierenbe 
Rerjammlung die Neueinrichtung bes rullt: 
idem Staatswejens bejdjliege. Die Revo: 
lution in ber Perjon des Arbeiter: und Gol: 
batenbeputiertenrates — aber nicht nur 
anf ber Abſetzung bes Zaren, ſondern oer: 
langte aud) ausdrüdlich bie Einführung ber 
Republif. Klug geworden burd) ben Miß— 
erfolg von 1905 wird bas revolutionäre Prole: 
tariat ber von ibm eingejebten Regierung 
genan auf die Hände fehen. Wer in diefem 

ampfe gwijden Proletariat und imperalis 
ſtiſch gelinnter Bourgeoifie ben Endjieg ba: 
vontragen wird, wird bie Zukunft zeigen. 
ider aber ijt es, daß ein tonjiituierende 
Berjammlung eine Zujammenftellung auf: 
weijen wird, bie der zweiten Duma ähn« 
licher ijt als etwa der der dritten und viers 
ten Suma. Allerdings ſucht bas impera: 
[ijtijd) = liberale Bürgertum durch bie Fort: 
jegung ber Rriegsheke die Aufmerfjamteit 
der Maſſen abgulenfen. Uber es ijt jehr 
u bezweifeln, daß dies jet, wo fic) bas 
ritte Kriegsjahbr dem Ende zuneigt, nod) 
möglich jein wird, 
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> y's auf wenige Unermüdliche, bie von 
\ der liebgewordenen Übung ſchein— 
(No bar niht lajjen können, find bie 
N ASS, Inrijden Trompeter bes Weltkriegs 

j veritummt. Shre Fanfaren, ihre 
Märfche, ihre Lieder find in Blut und Jammer 
erftidt. Die Bölter fingen nicht mehr, fie 
leiden nur. Was bier und ba nod) an Dichter: 
verjen zur Zeit bervortritt, iif randvoll von 
Entſetzen über den düjteren Wahnjinn unjrer 
Tage. Go tjt es bei uns, jo wird es in Frank— 
reih, in Rußland und anderswo au jein. 
Wir bóren ja im ganzen von allen Geiten 
nur aia Gerade bas Leidenjdhaftlidjte, 
was Die eg heute jchafft, bleibt 
naturgemäß in ber Schublade. Und diefe 
ungedrudte Rriegslyrit, die erjt nad) bem 
Rriege zu uns |prechen wird und in ber fidh 
vielleicht in bümmerbaften Umriſſen die 
Ideale bes 20. Jahrhunderts ankündigen 
werden, fie dürfte in ihrer Art mindejtens 
[o intereffant, wenn aud) lange niht Jo all: 
gemeingültig fein wie jene von 1914, bie nod) 
einmal alle bejtimmenden Ideale bes 19. Jahr: 
bunderts zulammenfaßte. 

Sedenfalls aljo fiehen wir bei ber Dies: 
jährigen Iyriihen Frühlingsichau etwas 
zwilchen zwei Türen. Ein paar bemerfens: 
werte Versbücher, die nod) ganz aus Kriegs: 
einbrüden [djópfen, find noch zu erwähnen, 
aber man et vor ihnen leicht bas Gefühl, 
als wären fie inzwijchen ſchon überholt. Und 
andre wieder, die bisher zurüdtreten mußten, 
weil fie feine Beziehung zu den uns allein 
ausfüllenden geichichtlichen Ereignijjen hatten, 
baben es aud) jegt nod) |djwer, lich in ber 
Unrube ringsum zu behaupten. Wir wollen 
—* und dort proben; es mag ſich dann jeder 
elber die Birne für ſeinen beſonderen Durſt 
ausſuchen. 

Hören wir zuerſt, was uns Alfons 
Petzold zu ſagen hat. Er iſt der öſter— 
reichiſche Arbeiterdichter des Krieges. Zwar 
ift er ſelber niht ins Feld gekommen, aber 
von der Heimat, oft wohl von der Kranken— 
ftube aus bat er in glühendem Herzen alle 
Bewegungen und (reignijje ber gewaltigen 
Sabre burdjgebraujt und mitgelitten. Er: 
freulicherweije bat thm bie Stadt Wien, der 
er ein inniges Heimatlied gewidmet hat, vor 
furzem einen jährlichen Ehrenjold ausgejeßt. 
Schon aus dem Titel „Der ftabhlerne 
Schrei” verrät fid) der Charakter feiner 
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neuen Gedidtjammlung (Warnsdorf, Ed. 
Ctradje). „Wir find nicht mehr Glut wie 
int im Anfang bes weltumlohenden Bran: 
bes," jagt er in einigen Berjen; „wir find 
nur mehr ein Belicht ber jteinernen Qual.“ 
Die Steine felber beginnen jchon zu freien 
über bielen Krieg, und erjchütternd bannt er 
den Schrei ber jchmerzensreihen Mütter. 
Cie alle, bie den Sohn auf blutigem Felde 
verloren, fieht er in prachtvoller Bifion um 
Mitternadt einherziehen. Unzählbar fom: 
nine fie aus allen Weltgegenden und knien 
in: 


„Mutter Gottes, bu gebenebeite Frau, 
Ciebe her aus deiner himmlijchen Schau, 
Ciebe her aus dem Raum deiner jeligen 
j Gnaden: 
Wir —— dich heute hierher geladen, 
Wir Heere ber Mütter, bie dieſes verfluchte 
hr 


ay 
Erntearm machte und unfruchtbar.” 


Nur wenn Sutter Maria cin wilderes Weh 
getragen hätte als fie, Dann möge fie in ihrem 
Simmel bleiben und der Ladung nicht folgen. 
Über fiehe ... das ftrahlendDe Tor öffnet 
ih, und ganz „in bie Schwärze der Demut 
efleibet^ tritt bie Gottesmutter hervor, 
ie niet unter ben weinenden Frauen. Da 
Ichreien fie alle von neuem empor: 


„Jeſus Chriftus, ber du büngit an allen Kreu: 
zen der Welt, 

Höre, was aus uns jammert und gellt! 

Wenn du ärgere Qual wie wir Mütter er- 


ent, 
Bon ürgerem Graujen wurdeft burd)bebt, 
Dann bleibe in deiner Gloria, 
Den Hymnenden Engeln und betenden Hei- 
ligen nah.“ 


Dod aud) Chriftus jchreitet „die Stiege der 
erlojchenen Sterne” hinab unb fniet mit 
brennenbem Kleid und frifd) blutenden Wun: 
ben unter den Müttern. Die Gefühlsmadht, 
bie fid) hier befreit, reißt jelbft über die 
Steine im Weg, über verjdjiebene [tarre Pros 
— fort. Nur ſchade, daß die große 

iſion keinen großen Abſchluß fand. 

In einer „Legende“ wird ſehr herzlich er— 
ählt, wie die deutſchen Soldaten im Gate f 
a von Jeſus Urlaub erbitten, um nod) ein 
einzigesmal uber Wälder und Ströme, Berge 
und Täler der deutiden Heimat zu ziehen, 





Hier ift viel he Wärme, Innigfeit; es 
Mb eni als ob ebo b Spielraum brauchte, um 
nce entfalten zu fónnen. Und in einem dritten 
Bedicht Debt Jefus, wild und weh erbebend, 
iein Areuz am Berge Golgatha; es flammen 
die Worte darüber: „Umjonjt gelebt!" 

Wie man bemerten wird, berührt jid) ber 
Wiener Dichter oft eng mit Heinrich €eríd). 
In bem einen oder anderen falle mag wohl 
and), eine direkte Beeinfluffung vorliegen. Über: 
nba eigt fid) Alfons Pegold literarijden 

en verjdiedener Art augünglid). Und 
wie er im eingelnen mit etn paar SCH 
oft ans rein|ter Poefie in bie barfte Profa 
gineinbolpert, jo unterjcheidet er im ganzen 
nicht, was nur angeflogen und was eigen 
gewadhjen ift. Aber über fünftleriiheSchwäden 
jtegt jeine ftarfe Befühlstraft. 

Es ift jelbftverftändlich, daß aud) die Ar: 
beiternote in ber neuen Sammlung niht fehlt. 
Bleidy bas GE eine ſchlägt fie am. 
Bon feiner „Tage Not gewiirgt” hat der 
Arbeiterdichter oft über Heimat und Bater: 
land gelpottet. 


„Hab’ feinen Ader und mein Feld 
einer Rammer Dielenholz, 

Mir wuchs aus feiner eignen Welt 

Der Scholle harter Bauernftolz.“ 


Bor dem hodgepricjenen Grund der Heimat 
bat er immer nur bas böje Gefühl gehabt: 
Es ift nicht dein!” 


„Es ift nicht bein, was ringsum blüht, 
Gs ijt nicht dein, was Ap en wächft, 
Bilt aus dem nächtlichen Gebliit, 

Das nur für andre [djajft und ächzt. 


Da fam des Krieges rote Flut — 

Sc hörte wie die Erde ſchrie: 

„Du bift mein Fleifch, du biſt mein Blut! 
Steh auf, fteh auf und banne fie!” 

Ein Raufchen jprang in meiner Bruft 
Empor und wurde wilder Brand — 
Auf einmal wurd' es mir bewußt, 

Was Heimat heißt und WBaterland.“ 


irofbem bie beiden Schlußzeilen nur logiſch 
ebadjt, nidt Iyrifch bid CA * 
hat bas Gedicht als Denfmal des „Eis: 
ruches“ in den großen Au nage von 1914 
feinen Wert. Aber Pegol aut nicht nur 
zurück; er ſchaut gleich allen Wrbetterpoeten 
aud) vorwärts; er [prid)t aus, was er und 
alle feine Rameraden vom Tag des Friedens 
für ftd) erhoffen: daß fie aaa und freier 
vor ez , Bant und Rad eben können, 
€ fie nicht mehr zu vertümmern brauden, 
bag bie Erde ihnen mehr an Dajeinsfrucht 
reichen wird als bisher ... 
bedeutendes „Frauenbuch gus Kriege“ 
at uns Eleonore Ralfowsta in ihren 
ichten „Der Raud des Opfers” ge 
eben (Sena, Eugen Diederids). Man wird 
he nidó zu den naiven Dichtern, zu den 
Sängern Bellen. fie hat mehr ftürmijchen Khyth⸗ 
mus, als Kc iche Mtelodie, aber ihre Verſe 
braujen oft in leidenfchaftlicher und bildftarfer 
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hen. über uns bin und rütteln wie mit 
uften. Bom PVerjönlichen drängt fie über: 
all zum Allgemeinen; ihr eigenes Leid er: 
weitert fic zum RriegsleidD aller ihrer 
Scweftern auf bem Erdenrund. 


„So gingen in mich ein Leid, Schmerz und 
Brauen 
Und Tränenflut von viel Millionen Frauen. 


Schwil auf, ſchwill auf, mein Strom, und 


ünde 
Dein brauſend Lied. Mit ae breiten 
au 
Befruchte bie verdorrten Geelengründe, 
Nimm Tränen auf, nimm Qual und Kampf 
und Leid — 
Und münde 
Cie alle, alle in die Cwigfeit.” 


Das bejondere Erleben ijt für Eleonore Ral: 
fowsfa alfo nur ein Sprungbrett. Die Ges 
dichte verjlechten fih und runden fih zykliſch 
ab; fie geben die ganze Ca des vom Said: 
jal Rrieg biraine rauenempfindens in 
wirkſamer Steigerung. Erft bie betlommene 
Ahnung; das Gefühl, daß es heißt, fid) wie 
die Klinge vor dem Stoß zu fpannen; bie 
Jtadjtwadje der Liebe im ber lebten Nacht 
vor bem Ausmarjch; ber lautloje Schrei: 
„Kehre mir wieder!“; bie Leere bes Hauſes; 
bie Berzagtheit. Reine ertrüge dies Leid 
allein, aber überall, wohin bie apie aud 
Deben, das gleiche Schidjal. ,8ujammen 
in einer Wolfe von Leid — als Einheit 
gehn wir durch unjre E Doch bes Nachts 
ridjt bie miibjam aufrechterhaltene Fajjung 
gujammen. Unausjpredhliches Grauen triecht 
aus der gräßlichen Stille. 3Dtan erjehnt den 
Tag und zittert bod) vor ihm; man drängt 
auf „die guten Straßen“, in bie „guten, fhid- 
jalsfernen Wohnungen anderer“, denn „zu 

aus, Au Haus geht unfer Schidjal um“. 

ieviele hat es [hon getroffen! Gie werden 
aufgerufens diefe und jene, Die von ber [d)red: 
lichen Nachricht ſchon ereilt wurden und nun 
ein fruchtleeres Leben hinjchleppen. Aber 
andre Darren nod), und dies ijt Das Shred: 
lidjite: immer nur jo zu figen, tagein, tag: 
aus, und zu warten... 3u warten. Gelbit 
Maria hat feine ärgere Bein getragen, und 
gäb’s einen Bott ba broben, er hätte bie 
tránengetrántte Erde längſt mitleidsvoll zer: 
chmettert. Dod) wir fordern jest Rechen: 
haft, wir frauen... von ibm und von 
denen, bie biejen Krieg bejchlojjen. Niemand 
hat uns gefragt, als ob nicht wir es find, 
bie bem Leben als einziges Tor dienen, 
nicht wir es find, bie in unjerem Leibe bas 
Werf erbaut haben, das jet millionenfad 
vernichtet wird. Zu lange haben wir ge: 
Ichwiegen, „Doch heute war’s zuviel!“ ir 
wollen uns von Land zu Land an den Händen 
falen und eine Kette bilden, bie feineWtanner: 
auft |prengt. 


„Wir wollen es mit Hand und Mund per 
hindern, 


136 PESSSSSSSSSsSSse] Carl Bulle: 


Dah foldje Blutzeit unjern Rindesfindern 
Mod) einmal wird!” 

Und inbriinjtig tint der Schrei: „Laß es ges 
nug fein, Herr!“ Auch hier bie gliihende 
Auseinanderjegung mit Gott, aud) hier die 
in ber Lyrit ber Zeit unzähligemal wieder: 
holte Klage, dak Chriftus umjonft gejtorben 
ift, aud) bier enblid) bie Erlöjung in ber 
Deieren Grfajjung bes Opfergedantens, der 
uns näher zu Gott reißt. 

Wie gejagt, ein leidenjchaftliches, oft kühn 
anfteigendes, wuchtig und pathetijch orgelnbes 
Bud) mit vorjchlagender Reflexion, aber nicht 
mit falter, jondern heißer und ftürmijcher. 
Mian wird fein einzelnes Gedicht daraus her: 
vorheben wollen, bod) man ſpürt eine das 
Banze tragende age Schwungfraft. 

limgefebrt bejitimmen bei Djolde Kurg 
ein paar Einzelgedichte den Wert der ganzen 
Sammlung, und der Schlußattord bes betann: 
teften hat deshalb erllärlicherweije aud) ben 
allgemeinen Titel gegeben: „Schwert aus 
der Scheide“ (Heilbronn, Eugen Saler). 
Es wäre faljd) zu jagen, daß die Sammlung 
enttäujcht, aber fie nimmt doch nicht jo bin, 
wie man es nad) jchönen Proben erwartet. 
Vielleicht liegt es zum Teil daran, daß bas 
Buch zu ſpät erichienen ift. Es wurzelt durch: 
aus in den Erjchütterungen und Stimmungen 
bes eriten friegsjabres, aber jeitdem ift 
unendlich viel Neues und Schweres über uns 
binweggegangen. Aus der Veränderung der 
Zeit ergibt fith fo ein gewijjer Widerjtand, 
ber nod) von einer andren Geite Der ver: 
jtarft wird. Iſolde Kurz ift nämlich fo febr 
mit Bildern unb Werten der Vergangenheit 
gerant, daß fie bie Gegenwart unwillflire 

id) daran mißt. Gie ruft bie germanil|dje 

Mythologie, Heldenjage und Heldenjang, die 
beutjdje Gejdidte und nod) dies und jenes 
in Hilfe, als braudjte fie — oder 

ape. Wodan, Balder, Nanna, Frö und 
Forſeti, Walhall, das Schwert Balmung, 
Siegfried, Bolter, bie Nibelungen, Cheruss 
fer, Dilen, Wilfinger, Armin, Karl ber 
Broße, Kaifer Notbart — fie fallen lints und 
rechts wie Späne. Dieſe Dichterin jagt nicht 
Bremen, jondern die Rolanditadt, a Eſſen, 
ſondern die „Stadt des Vilars, in der Wieland— 
ſöhne zaubermächtiges Gewaffen ſchaffen“. 
Ihr Lieblingsvergleich, ihr höchſter Schwur 
lautet, daß etwas gewaltig ſei wie „Bilder 
der Heldenſage“ oder „Recken der Vorzeit“. 

Das riecht vielleicht etwas nach Bildungs— 
dichterei und bedeutet wohl in der Tat eine 
Einſchränkung der Urſprünglichkeit, obwohl 
Iſolde Kurz alles in ihrem Herzen gewärmt 
hat. Es bleiben ein paar ſchöne, durch An— 
thologien ſchon weitverbreitete Lieder: 
„Schwert aus der Scheide,“ „Junge Liebe,“ 
„Nach zwanzig Jahren,“ „Die Totenklage 
um Weddigen;“ Daneben ein paar umfang: 
reichere Betenntnisgedichte aus perjonlichjtem 
Erleben, wie bas an den italienijd)en Freund. 

Auch der Tote Philologe der Univer: 
jitat München, ber bald jechztgjährige Otto 
Crufius, ift durch bie großen Augufttage 
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auf den Plan gerufen worden, und ein Quell‘ 
der jonft wohl verjidert wäre, |prudelte allen 
idjtbar empor. Es ift ja von jeher gute 
radition unjerer $jod)idjullebrer gewejen, 
nicht zurüdauftehen, wenn bie Bloden [türmen. 
Anno Giebzig haben Heinridy von Treitjchte 
unb Ernjt Curtius wader vorangejungen, 
unb der „Grieche“ Curtius würde heute feinem 
Kollegen Erufius us bie Hand jchütteln. 
Überhaupt: was ijt bas für eine tórtd)te Un: 
ſicht, daß bie Haffiiche Bildung unfer natio: 
nales Lebensgefühl unb Bewußtjein jemals 
unterbrüdt ober abge|tumpft hätte! Cie bat 
es im Gegenteil vertieft und getragen. Aber 
das nur nebenbei, weil wir gerade bei dem 
Altphilologen Crufius ftehn. Das prächtige 
„NRejerviitenlied“, bas er 1914 in bie erregte 
Zeit warf, wurde [jofort allgemein aufge: 
nommen und [prad) zu jedem Herzen: 


„Der gleidje Rod, das gleiche Recht, 
Und Rottennahbarn Herr und Kneddt, 
Derjelbe Kohn, dasjelbe Brot, 
Dasjelbe Bett in Schlaf und Tod, 
Einer wie der andre,“ 


Er jelber [djeint ein zweites, faft ebenjo 
befannt gewordenes Bedidyt höher p ftellen: 
„Die heilige Mot”, nad bem bie ange 
Sammlung heißt (Miinden, ©. 9. Be X 
Aber bas Reſerviſtenlied ijt in ber Form: 
ep Bal nod) natürlicher und zwingen: 
der. ub id) jagen, daß man aud Jont 
viel Grjreulidjes in Dem Bande findet? Nicht 
alles ift auf den Krieg bezüglich; es gibt da 
aud) anmutige Naturbilder, beim Wandern 
jo mitgenommen, Sugenderlebnifje, Ipát erft 
ausgemiingt, frijde Strophen an Männer 
und Helden ber Geſchichte, an Dichter unb 
Künjtler ter Zeit. Gene ips Eigenart, 
bie dichteriichen Gebilden erft ben höchſten 
MNachdrud verleiht, fehlt wohl ohne Frage. 
Otto Grujius bat immer Muſter im Obr, 
nad) denen er bewußt oder unbewußt formt. 
Er bejingt preußijche Helden fontanijd, er 
legt alten Liedern einen neuen Text unter, 
er gerät in den „Rrinz Eugen“ hinein, aber 
er bleibt dabei frijch und pest angeborenes 
Rlanggefiibl. Deshalb [oll es nicht mißver: 
fianDen werben, wenn id) ibn einen Dilet: 
tanten nenne: er ijt es im allerbeften Sinne 
und will aud) jelber nicht mehr jein. Seine 
Verſe nennt er „bunten Wildwuds neben 


bem Lebensweg”. Is biejer edle, in Deutſch— 


land leider fo feltene Dilettant ift er am 
glüdlichiten in Gelegenheitsgedidten. Und 
bie Kriegslieder gehören ja dazu, und wenn 
man ein anderes haben will, fo lefe man das 
legte, in bem er erzählt, wie er als hanno: 
perjdjer Bub, damals nod als „Mußpreuß“, 
in Bandels Werfjtatt vor dem Hermanns: 
dentmal [tebt. Als id) bas Buch zuflappte, 
Dote id) nicht an bie deutſche Dichtung. 
Sd) dachte daran, weld) ein Glüd es für 
einen jungen Menſchen fein muß, einen fo 
für alles Schöne empfänglichen, Großes groß 
fühlenden Lehrer zu haben. 

Wir find ingwijden jhon halb aus ber 


eessen Neues vom 


Kriegsiyrif herausgeraten und wollen ben 
Karren nun ganz auf friedlichere Geleije 
ichieben. Alle Bemeinjchaftsideale in Ehren, 
aber auf bie Dauer tommen Perjönlichkeiten 
und Riinfte dabei zu furg. Franz Karl 
Ginzkey mag uns mit einem Büdjlein 
„Lieder“ (Ronjtang, Neuß & Itta) in eine 
Weltz- und Geelenjtille loden, in bie nod) 
fein Laut der aufgeregten Zeit drang. Auf 
dem Einband reikt ein Bogel fein Schnäbel: 
den auf, als wolle er jid) das Herz aus 
dem Leibe fingen, und wenn dies eine Wn: 
fpielung auf die jchlichte Natürlichkeit bes 
Wiener Poeten fein fol, jo wollen wir fie 
gelten [ajjen. Mit feiner Profa jdjeint es 
nidis Redjtes zu werden, aber jowie er den 
Bers als Ausdrudsmittel beniikt, erfennt 
man bie eingeborne Cpradje feines Wejens. 
linverfünjtelt trägt fie ben thm eigenen janf: 
ten und weichen Empfindungslaut. Niemals 
verjudt Ginzkey mehr zu Ideen, als er ijt 
und durch fünjtlidje Wufplujterung etwas vor: 
zutäujchen. Ein reines, jchönes, inniges und 
arunddeutjches Talent fingt er jtill fein Lied. 
Piadht gar feinen Lärm dabei, wird von 
Richtungsliteraten wohl ein wenig über die 
Achjel angejehen, aber darf ficher fein, daß 
ein paar Gedidte von ihm alle dieje hoch: 
mögenden Herren bes Tages überleben wer: 
ben. In ein paar ſchönen Strophen feines 
neuen Biidleins og er, wie er im Mooſe 
liegt, während ein Wandersmann mit jubeln 
bem Lied drüben ben Pfad entlang jchreitet. 
Er braudjt nur eine Spanne das Haupt zu 
heben und er tann den Wanderer erbliden, 


„Aber tein Verlangen treibt mid, ihn au jehn, 
Der ba fommt gegangen mit bes Windes 


ehn. 

Staunend [|pridjt bie Seele, ganz im Raujch 
des Lichts: 

Sit das Lied nicht alles und der Wandrer 
nits s” 

Man fann das Wort auf ihn felbft armen: 

ben: feine Lieder reizen nie bagu, ber Pers 

jonlichfeit nachzugehn, die fie gebar. Es geht 

uns fo ähnlich mit Uhlands, aud) mit Gidene 

dorfis Gedidten, und bier und da glaubt 

man wirflid) einen AE MA AA aus Eichen: 

dorffs grüner Sehnſuchtswelt zu vernehmen. 

Den Preis unter ben neuen Ltedern módjte 

id bem „Wandrer“ erteilen: 


„Sbn hat ber Ewigfeit Gebraule 
Verlodt mit jehnjuchtsvolem Ton. 
Ein mitternádjtig Sturmgefauje 
Entriß der väterlichen Rlauje 

Auf ewig ben verlornen Sohn. 


Er fragt fih niht: Was fol nun werden? 
Es taugt ihm feine Heimat mehr. 

Gein Heim ijt überall auf Erden, 

Ihm winkt mit jeligen Gebärden 

Der Sterne unermeßlich Heer. 


Co jchreitet er, ein Wuserforner, 

Das Haupt umfränzt von Firnenglang, 
Als ein zur Wanderfchaft Geborner — 
Den Brüdern gilt er als Berlorner, 
Tie Ewigkeit gewann ihn ganz.“ 
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Der jechs Jahre jüngere Hermann Heſſe, 
der in biejem Jahr zum erjtenmal unter ben 
VBierzigern ericheint, ift reicher und reis: 
barer, aber aud) fünjtlicher und innerlich uns 
a a als Gingfey. Das ijt fein Wunder: 
man fann es fait an den Sjabresgablen ob, 
aüblen. Die in den jechziger Jahren gebore- 
nen Dichter, bie in ber Hauptjache bte legte 
Literaturrevolution machten, find [tárfer auf 
den Willen gejtellte Naturen von männlicher 
Haltung, im rein Poetiſchen deshalb leicht 
etwas |pröde. Die nad) ihnen fommenden 
Begabungen aus dem folgenden Jahrzehnt 
werden (ot in der Aufeinanderfolge ihrer 
Geburtsjahre) immer weicher, farbiger, ro: 
mantijcher, aber auch immer haltlojer, ſchwäch— 
licher, jchwanfender. Sn ben neuen Gebid) 
ten von Hermann Selle: „Mujitdes Ein: 
famen“ (Heilbronn, Eugen Salzer) lebt viel 
von der Müdigkeit, der Untraft, ber jid) ziel» 
los vergebrenben Gehnjucht biejes beut|d)en 
Gejdledtes. Es fühlt fid) bem Leben nicht 
mehr recht gewachjen, es mißtraut jid) heim: 
lich jelber, es zerfajert und bejpiegelt fich, 
es ift Jhon mit zwanzig Jahren ein wenig 
rejigniert, es flieht vom Tag in den Traum, 
es verläßt bie Plaftit und ibre Hieren feiten 
Umrijje und verjchreibt jid) ber auflöjenden 
und aufwiiblenden Mufif, es drängt aus bem 
herben Norden in den weichen Güden, von 
den fraftigen Dichtern ber Tat und bes 
*— Tages zu den ſchwächlichen, unendlich 
einen Künſtlern des Traumes und der Däm— 
merung. Hölderlin wird ein tax cs biejes 
Gejcdledts, Mörike desgleichen. an fann 
bet Heſſe Seite für Seite die Belege finden; 
ber Ubereinftimmung feiner Anlagen mit 
denen feiner Generation perbantt er zum 
uten Teil feinen Erfolg. Jn einem ber 
chönſten Gedichte feines neuen Buches, der 
„Ode an Hölderlin“, redet er biejen „Freund 
feiner Jugend“ liebend an. Mit einem Geis 
tenbieb auf bas „nüchterne Bolt” Jpridt er 
von der „Schar innig 3Serjuntener"^, die jid) 
ſehnlich, vom Tag ermüdet, der „ambro: 
filden Nacht deiner Gefange” zuwenden und 
ewiges Heimweh nad) den Tempeln ber 
Griechen haben. Die Melancholie ber Unraft 
verfolgt ibn zu allen Stunden, ziellos wan: 
bert er hin, voll unflarer Sehnjucht in fremde 
Fenſter ſpähend, durch Straßen fremder Städte 
irrend, ſchwermütig fajt ohne Grund, müde und 
dem Weinen nahe wie ein verla(jenes Rind. 

(fr hat aus der Stimmung jolcher roman: 
tilden Schwermut ab und zu einen feinen, 
reinen Ton voll weher Süße gefunden, aber 
es ijt flar, daß er den härteren Rindern 
früherer oder jpäterer beutjd)er Bejchlechter 
oft eintónig und etwas gehaltlos erjd)einen 
wird. Gie finden nicht genug Gubjtanz in 
— Gedichten; ſie haben — wenn ſie viel 
avon hintereinander leſen — die Empfin— 
dung, als ob die Lampe hier ohne rechte 
Nahrung brennt, als ob die Steine nicht 
mehr Korn mahlen, ſondern leer gehn und 
fih ſelbſt zetreiben. Won hier aus verſteht 
man auch, daß Hermann Heſſe, obwohl er 
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pin? die Literaten veradtet, unwillfürlih 
och mit einem 9irmel das Literaten: und 
9iitbetentum jtreift. Aber bas tónnen nıtür: 
lich nur Diejenigen empfinden, Die etwas 
weiter von ibm abjtehen... 

Der aus Barmen jtammende Will 
Vesper hat neue Lieder und Gedidte unter 
dem Titel „Der blühende Baum“ ver: 
einigt (München, G. H. Bed), Wenn i. 
richtig zähle, ijt es fein jechites Bedichtbu 
in elf Jahren, und wenn man es lieft, be 
greift man, daß er jchließlich in Deier Zeit 
aud) zwölf GBedichtbücher pte ſchreiben 
können. Er iſt der typiſche Nachempfinder, 
tammt ja aud ans jener deutſchen Lands 
hajt, bie feit alten Zeiten *Boejie weniger 
gejdjaffen als vermittelt hat, erklärt jelbjt, 
bag fein Lebensquell Überlieferung ijt 
und bat fic) früh an Die Übertragung 
unb Neudichtung mittelhochdeutjcher ite: 
ratur gemadt. Hier wird man ibm immer 
ern begegnen. Uls Eigenihöpfer fehlt ibm 
Poe Nachdrücklichkeit. Durch liebensmerte 
menidjlidje Gigenj|djaften unterjtüßt, Dat er 
gewiß eine Menge bübjdjer, anmutiger Ge: 
dichte gejchrieben, deren jedes angenehm zu 
lejen ijt, aber fie laufen mit gleichmäßiger 
Freundlichkeit von einem ab. „Wenn wir 
lieben,“ jagt er einmal, „ift es, als |d)rteben 
wir in das Waller mit jpielender Hand.“ 
So dichtet er auch. Es ijt im Grunde Spiel: 
trieb; man hört alle möglichen älteren und 
neueren Yyrifer heraus, von Hartmann über 
Paul Gerhardt und Matthias Claudius bis 
pu ben Romantifern. Dabei halt er alles 
n ber Form Guferjter Einfachheit; „inner: 
lich“ ijt jein Lieblingswort ; jeelenvolleSchlicht: 
beit jeine Hausmarke; treuherzige Einfältigteit 
bei Liedmäßigkeit jein Streben. Er verjucht aljo 
jo etwas wie ber Wandsbecer Bote ber Gegen: 
wart zu fein. Yber jchon der gute Claudius 
ijt babet in die Mianier geraten, und Will 
Vesper entgeht ihr erit recht nicht. Kein 
Zweifel, dak er von Gemüt „blond und evan: 
gelijd)^ ijt, aber aus Diejem guten, wenn 
aud) wiirglolen Ding hat er jachte ein Runits 
programm gemadt, und nun hat man allai: 
oft bas peinliche Gefühl, Dak er Lemupt ein 
wenig nad)biljt und fidh allmählich nicht zu 
einem Dichter, jondern zu einem Artiſten ber 
Snnigteit, (injáltigfeit und Treuherzigkeit 
entwictelt. 

Drei FFrauenbiücher, bie reich genug find, 
um Anlag zu längeren Betradytungen zu 
geben, fann id) leider, des böjen Raum- 
mangels halber, nur furz anzeigen. Dora 
Stieler bot nene Gedichte „Erdhauch“ 
ericheinen lajjen (Stuttgart, Deutjche Ber: 
laqsanjtalt) — Gedichte, geboren aus tief» 
ftem Yiaturgefühl, geworden in Cinjamfeit, 
der Inji- und leidvoll geliebten, Gedichte, die 
Herzenstämpfe ausichöpfen und wie Blätter 
eines Tagebuches fih lejen: Bekenntniſſe, 
Stimmungen, CTeufzer. Cin tapferes und 
rechtes Herz, Das gar nicht umzubringen ift, 
jtcht dahinter, eine Kraft, die allem einen 
vollen Klang und fejte Prägung gab. Reiſe— 


bilder, Märchenftimmen u. dgl. folgen — 
bod) fait jcheint es, als ob Dora Ctieler fid) 
hüten müßte, zu tief in bas „Zwielicht jteter 
Stille” zu tauchen. Gie Jelber fleht: „O Star: 
tes Leben, jchaffe jelber Rat und lak mich 
deine jchweriten Laſten heben — id) glaub’ 
mid manchmal unbelajtet [don." 

Den Gegen der „Laft, um die Dora 
Stieler in gana ridtigem Inſtinkt flebt, er: 
tennt man in der lyriſchen Entwidlung von 
Ilſe Franfe. Ihr [don vor einiger Zeit 
erjchienenes „Buch vom Ehelommer“: „Das 
heilige Geheimnis” (Berlin, E. Flei— 
ihel & Co.) zeigt Blatt für Blatt bas Wad): 
jen und Reifen der dichteriichen Perſönlich— 
teit unter der Gewalt neuen und höheren 
Grlebens. Ihre etwas ſchmächtige Gung: 
mädchenIyrif bat Gehalt und Fille befom: 
men, alle weiblichen und miitterliden In: 
jtinfte find in ber Ehe gelöjt worden, ihre 
Berfe tragen nun jdjón an menjdlider 
Schwere, und in den ihr geftedten Grenzen 
hat fie alle ihre Kräfte höher entwidelt. Ein 
reiches und reifes Buch ber Kameradichaft, 
der Weib: und Mutterichaft, der „verſchlun— 
genen Hände“, des früchtereifenden Commers, 
ein Buch der Liebe und Treue, Man follie 
es in Die Hand junger Frauen legen. 

Frida Schanz endlich bietet ihren 
Freunden eines ihrer beten Bider, die 
‚Balladen‘ in zweiter, vermehrter Auflage 
(Bielefeld, Belhagen & Klafing). Ihre dide 
formale Gewandtheit zeigt fic) darin, vor 
oft febr glüdlid) gewählten Stoffen, von der 
Ichönjten Seite; thr Vers tann leichtbejchubt 
tanzen und mit Echelmenglödcen flingeln 
oder ſchwer ausjchreiten und in verbaltnem 
Pathos läuten. Die Gefahr, zu breit zu 
werden und in Schilderung auszurutichen, 
wird um fo Jicherer vermieden, wenn ein 
ftarfer Stoff fein Recht verlangt. ‚Die Drei 
vor ber Himmelstür, ‚Die WVWtarfetenderin‘, 
‚Die AUrmringe‘, ‚Der Fakir’, Lea weint um 
Nabel‘ und vieles andere ijt deshalb jeiner 
Wirkung fider — nicht zulegt aud) ‚Die Geil: 
tänzerin‘, bie tm Sabre des Reformations: 
jubilaums auf bejonders empfanglide Herzen 
hoffen darf. 

Sum Schluß jet auf eine zeitgemäße 9Intbo: 
logie aujmertijam gemadt: „Blaemijche 
Dichtung‘ Cine Auswahl im Urtext und 
in Überlegung (Gena, Eugen Tiederichs). 
Die beiten vlämiichen Lyriker find darin 
mit Proben vertreten, und da vlämijcher 
und Deutjicher Text fich gegenüberjtehen, 
jo wird uns die VBerwandtichaft in Sprade 
unb Empfindungsart finnfallig vor Augen 
geführt, Ob bie vlämijche Lyrik über ftarfe 
Figenwerte verfügt, ob fie nicht wie ihr 
erjter Meiſter Heinrich von Beldede mehr 
eine Bermittlungsrolle gwijden romanijcher 
und germanijcher Dichtung zu jptelen Hat, 
das läßt fih jchwer enticheiden. ber das 
große Schidial diejer Zeit bat uns über: 
rajyend aujanumengefoppelt — jo mag es 
für viele wertvoll fein, das Herz der Stamm: 
verwandten in ihren Liedern zu belaujd)en. 


eitgeichichtlicher Rückblick 


Von Prof. Dr.Otto Hoetzfch, Berlin 
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Whgejdloffen am 10. April 1917 






as erite Ergebnis eines Monats des 
uneingejdranften U: Bootsfrieges 
iit höchſt befriedigend: 782000 Ton: 
nen perjentten Schiffsraumes. Hans 
Delt es fic) bod) um den fiirgejten 
Monat, von bem außerdem bie Tage ber 
Sdonaeit ab ehen. Die Zahl von Tonnen 
neutraler Cdi e, bie aus Furcht vor ben 
beutjdjen U-Booten in den Häfen zurüd: 
blieben, ijt nicht zahlenmäßig zu erfaſſen, 
aber als direkter Erfolg diejer Kriegführung 
noch dazu zu buchen. Der deutiche U-Boots- 
trieg ſteht heute, trog der gewaltigen Kämpfe 
u Yande und trog ber großen politijchen 

reignijje, die fid) vollziehen, im Mittelpunft 
des ganzen Weltgefchegens; die Frage, wie 
er England zum Frieden zwingt, ent|djeibet 
den Ausgang des Krieges. 

Seine Zone hat Deutichland am 24. März 
nod erweitert, indem Die nordruililchen Ge: 
wajjer als Gperrgebiet bezeichnet worden 
find, für bas Diejelben Beitimmungen gelten 
wie für die anderen beiden Gperrgebiete um 
England und im Mittelländijchen Meere, 
Mit diefem Entſchluß [tópt Deutjchland ener: 
ah hinein in bie BVerhaltnijje in Rußland. 

enn gerade jekt, wo wegen ber inneren 
Umwälzungen WRußlands die Munitions: 
erzeugung ins Stoden gefommen ijt, ift der 
Entente die Berbindung Rußlands mit feinen 
Bundesgenojjen doppelt und dreifach wert: 
voll. Nunmehr fperrt Deutjchland mit diejer 
Erklärung die Einfuhr über die beiden Häfen 
von Wrchangelst und Wlexandrowsf, bie 
immer mehr gewadjen war und zu einer 
Lebensnotwendigfeit für das ruffijdhe Volt 

eworden ijt. Die normegildjen und ameri- 
anijden Handelsdampfer, bie diefe Einfuhr 
und diejen Berfehr in erfter Linie vermit: 
telten, haben fih jet aus bieler Zone ebenjo 
zurüdzuziehen wie aus ben beiden anderen. 


8 8 

Im Weſten haben die entſcheidenden 
Kämpfe jetzt begonnen. Die Lage iſt auch dort 
durch die Engue unjerer Heeresleitung be: 
fHimmt worden. Wie erinnerlich, wurde am 
1. März befanntgegeben, daß an den beiden 
Ufern ber Ancre etr Teil unjerer Stellung 
— geräumt worden ſei. Dieſe Ver— 
ürzung der Front iſt weiter durchgeführt 
worden, ſo daß Ende März die Front in 
einer ziemlich geraden Linie von Arras nach 
Soiſſons läuft entlang ber Orte Croiſilles— 
Beaumetz —Bertincourt — Villers— Faucon— 
Vermand — Gtreillers — Montescourt — Ven— 
deuil — La Fere— Amigny— Leuilly— Vreany. 
Sieht man- bas geräumte (Gebiet im Ber: 
baltnis zum überhaupt bejegten an, jo ijt 
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ber damit gugeftandene Gebietsverluft ver: 
ſchwindend gering. Gieht man die alte und 
die neue Frontlinte gleichzeitig auf der Karte 
an, jo erfennt man, daß die neue Linie große 
unpraftijde Ausbauchungen mit ſchwer zu 
E E Punften bejeitigt und eine faft 
gerade Linie von Arras nad) Soiſſons zieht, 
bie nad allen Regeln ber Befeltigungstunft 
ausgebaut iftund als uneinnehmbar begeid): 
net werden fann. 

Dieje Bewegungen nad rüdwärts haben 
(id mit größter Ordnung, ohne Verlujt von 
Material und Gefangenen vollzogen und eine 
alänzende Probe der Feldherrnfunft geliefert. 
Der Kaiſer hat bas in einer Order an ben 
Feldmarſchall von Hindenburg und durd 
eine Auszeichnung bes Generals — 
beſonders anerkannt. Der große Vortei 
dieſer glänzend durchgeführten Operation 
lag ja nicht nur darin, daß die Linie ver— 
kürzt wurde, ſondern daß damit auch die An— 
griffsabſichten der Englander und Franzoſen 
auf dieſer großen Strecke vereitelt wurden. 
Wochen- und monatelang iſt dort eine Offen— 
ſive vorbereitet worden, die ſchwere Artillerie 
eingegraben und alles ſo durchgeführt wor— 
den, was an methodiſcher Vorbereitung zu 
einem großen Frontangriff notwendig i 
Indem die Deutſchen teilweife bis 50 Rilo: 
meter und mehr zurüdgingen und das ganze 
Gelände, bas fie aufgaben, planmäßig une 
brauchbar machten, wurden alle Angriffse 
abjichten ber Gegner auf diejer langen Front 
vereitelt. Die fiberrajdung ijt Daher bei 
unjeren Gegnern nicht gering und nicht Jebr 
angenehm gewejen. 

Get bem 1. April meldete ferner Der 
— daß an der Front, die von 

rras nach Norden geht, zwiſchen Arras und 
Lens Vorſtöße ſtarker engliſcher Erfundungss 
abteilungen geſcheitert ſeien und ſeitdem folg— 
ten ſich die Nachrichten, daß der Geſchütz— 
kampf an dieſer Front, die zunächſt nicht 
länger als 22 Kilometer iſt, ſtärker und ſtär— 
fer werde. Daraus war zu erkennen, dak, 
nachdem der Angriff auf die Stellung zwiſchen 
Arras und Soiſſons unmöglich geworden 
war, die Engländer den Flügelpunkt der 
neuen Aufſtellung im Norden angreifen 
wollten, allo bie Gegend um Arras. Das 
bejtátigte bie Meldung des Heeresberichts vom 
9. April, die bejagte, daß jeit Diejem Tage 
nach mebritünbiaem jtártiten Trommelfener 
die Schlacht bei Arras im Gange fei. Bue 
gleich wurde mitoeteilt, daß von Coijjons 
bis in die weitliche Champagne die Yrtillerien 
in erhöhten Maße einander befämpften. Das 
bejagt, daß bie jyranaojen den anderen Flügel- 
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punft biejer neuen Aufitelung bei Soiſſons 
anzugreifen verjudjen, Die Gegner haben alfo 
nicht eine Durchbruchsſchlacht wieder verjucht, 
wie Die Commeofienjive im legten Jahre, 
war diefe bod) nad) diejen Erfahrungen und 
Erfolgen unjerer Frontveranderung unmöglich 
geworden. Cie verjuchen es jet auf andere 
Weile. Ob die Feuertätigkeit ojtlid) von Coi]: 
[ons bis bin zur burgundijchen Pforte zugleich 
auch die Einleitung neuerer größerer Rämpfe 
iit, ift nod) nicht abgujehen. Jedenfalls hat 
eine Sdladt begonnen und zwar im Morden. 
Den Plänen der (Gegner ijt bie Heeres: 
leitung auch durch eine neue Gruppierung 
entgegengetreten. Denn ber gleiche Heeres- 
bericht meldete zum erjten Viale die Heeres: 
ruppen Kronprinz Rupprecht, des beutjd)en 
S eonminsen; Herzog Albrecht im Diejer 
Reihenfolge, wonad alfo Kronprinz Rup- 
precht den Norden der Front fommandiert 
und die Schlacht von Arras zu bejehligen hat, 
der Kronprinz des Deutjchen Reiches in der 
Mitte fteht und bie Dffenlive ber Franzoſen 
bei Gotjjons aufzunehmen hatte, während 
der Herzog Albrecht von Württemberg die 
Front weiter oftlid) davon bis zur burgune 
bilden Pforte, bis dahin, wo neutrales Ge- 
biet weitere — unmöglich macht, unter 
ſich hat. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit, 
aber mit ruhigem Vertrauen ſehen wir auf 
die ungeheuren Ereigniſſe hin, die ſich in den 
damit angekündigten Kämpfen vollziehen. 
Wir wiſſen, daß unſere Heeresleitung ſeit 
langem darauf vorbereitet war, daß alle Kräfte 
darauf geſpannt ſind und die Pläne der Geg— 
ner nicht zur Verwirklichung kommen werden. 


& a] 

Auf bem Balfantriegsichauplag ift im 
März zwiſchen Ochrida: und Prejpajee und 
bei 3Utonajtir gefämpft worden. Bom 12. bis 
21. Diärz wiederholten fih täglich bie Wns 
griffe ber Frangojen; bie Höhen im Berg: 
Bronte weltlid und nördlich von Mtonaftir, 
ie das Ziel ber Frangzojen waren, blieben 
aber in Der Hand der Teutiden und But: 
garen. Der Kaijer telegraphierte am 23. 
an ben Zaren der Bulgaren, dak fid) Deutjche 
unb Bulgaren in biejen Kämpfen glänzend 
gelölagen haben; die Führung der deutiden 

ruppen liegt in der Hand des Generals 
von Below. Weitere Kämpfe find jeitdem 
auf ber ganzen langen Linte des Baltan: 
friegsichauplages nicht gemeldet worden. 
Auch ber 9tüdtritt bes franzöliichen Miniſter— 
prälidenten Briand hat auf das Unternehmen 
von Caloniti nod) nicht bie Einwirfung ge: 
habt, bie man erwartete. 

Dafür find die Ereigniſſe auf dem aita: 
tijden Kriegsichauplage Der Türkei weiter: 
gegangen. Der zehnmonatigen methodijchen 
und zäben Vorbereitung der Englander ges 
lang am 11. März bie Eroberung von Baq: 
dad. Tanad ftrebt der engliiche Vormarſch 
weiter nad) Norden zu einer Vereinigung 
mit ben Ruſſen, bie von Kermanjchab herans 
rücden, eine Vereinigung, die in Chanetin 
geluht wird. ` Sechzehn Monate liegen 


zwilchen der Prophezeiung Wsquiths im No— 
vember 1915, daß der Einzug der Engländer 
in Bagdad unmittelbar bevorjtünde, und ihrer 
et (Es wäre verfehrt, den großen 
Erfolg, den England damit errungen Dat, 
verichleiern zu wollen. Damit ift zunächſt 
Perſiens Gdjidjal bejiegelt; England hat dort 
erreicht, was es anjtrebt. Es hat weiter 
feine Stellung am *Berjijden Golf gelichert 
und beherrjcht nunmehr nad) der Eroberung 
Bagdads unb mit dem VBormarjch weiter 
nad) Norden Mtejopotamien. Diejen mili: 
tarijden Erfolg juht es aud) möglidhit poli- 
tijh auszunugen. Es beabjidtigt, ein Für. 
jtentum Wejopotamien mit Bagdad als Haupt: 
jtadt zu organijieren und bat den Bruder 
bes von England eingejegten Sultans von 
Agypten, Huffein Kemal, im Ausjicht ge- 
nommen, der Die Namen Achmed Fuad trägt. 
Ob die Engländer in der Lage find, den 
Vormarſch von hier, wie fie es rer planen, 
weiter nad) Norden bis zu einem Stoß nad) 
Syrien hinein voranzutragen, hängt ganz 
von ber tiirfijhen Gegenwehr ab und der 
S die diefe gewinnt. Sobald die heiße 

abreszeit einjebt, wird biejen Operationen 
ja von vornherein ein Ende gelebt. 

Es liegt auf ber Hand, daß mit bielen 
Erfolgen bie Gegenjäße zwilchen Tiirfen und 
Arabern wieder |tarfer hervorgetrieben wers 
den und dah England bie arabijdje Bewegung 
auf alle Weije zu unterjtügen bemüht ijt. Da» 
mit gewinnt der Aufitand bes Emirs von Metta 
wieder größere Bedeutung, der ja volljtindig 
noch nicht niedergeworfen war und an dem, 
wie befannt, die Frage hangt, ob England, 
was es jdjon lange erjtrebt, einen Einfluß auf 
bas Ralifat befommt, das mit den heiligen 
Städten Metta und Medina verbunden ijt. 

Zugleich ijt ferner am 26. März von Engs 
land die langporbereitete Angriffsoperation 
von der Cinaibalbinjel her mit dem Ziel ber 
Eroberung von Jerufalem begonnen worden. 
Die weitergehenden jtrategijchen Pläne gehen 
wohl darauf aus, bie Operationen von Meſo— 
potamien und von der Ginaijront ber Au: 
jammen nad) Syrien vorjtoßen zu laffen und 
damit Der Türkei einen tödlidyen Stoß zu 
verjegen, weil damit diefje Kämpfe aud) Au: 
gleich vom Meere her durch bie Flotte unters 
tigt werden fünnten. Noch weiter greift 
bicler Operationsplan, indem er die Ruffen 
einbezieht, bie gleichzeitig aus Perjien und 
vom Raufajus her in der Gegend von Moſſul 
mit den Engländern jid) vereinigen jollten. 
Dieje großen Blane werden ja nicht verwirk. 
licht werden. Immerhin haben bte Englän= 
der ihre Truppen, die fie zum Schuß Agyp— 
tens und des Tuezfanals zur Berfügung 
hatten, jeßt vorgeichoben. Gie haben Ende 
November 1916 El Wrijdh, bas 160 Kilos 
meter öjtlich bes Suezkanals liegt, erreicht 
und famen weiter bis Rifaa an der chemals 
tlirfijd) = Ägyptiihen Grenze. Dort wurde 
ihr 3ormarid) durd) den Widerjtand der 
Türten aufgehalten. Am 26. März began- 
nen die Engländer darüber hinaus den An— 
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griff, und in der Umgegend von Gaza fam 
es zu einem großen Rampfe, der an dem 
Stadjmittag bes 27. mit dem Sieg der Tür: 
ten endete. Die am Rampfe beteiligten eng: 
liichen Gtreitfrájte wurden auf vier Divijionen 
mit ſchwerer Artillerie geſchätzt; auf bem 
Cdjlad)tjelbe wurden mehr als 3000 tote 
Engländer gezählt. Die Tapferkeit der Tür: 
fen bat alfo einen großen Sieg davonge- 
tragen. Geitdem find feine Nachrichten über 
erneute Werjuche der Engländer gefommen; 
zunächſt ijt Diejer Angriff abgejchlojjen. Aber 
das methodijdhe Bordringen, bas in diejen 
Kämpfen jhon auf 85 Kilometer der Stadt 
SJerujalem nabhegefommen ijt, ijt damit nod) 
nicht erledigt. Und die Ginaihalbinjel haben 
die Engländer jid) in diejer zeit bereits im 
gongen gelichert wie den Guezfanal und 
gypten jelbjt. 

Auf dieſe Greignijje muß man beſon— 
ders deshalb den Blid richten, weil es 
fid) bier um Die eigentlichen territorialen 
Kriegsziele handelt, die England erjtrebt. 
SSefanntíid) will es, daß biejer Krieg 
mit ber Türkei ibm ete Landverbindung 
über Perfien, Mejopotamien, Arabien nad) 
Ägypten hin bringt. Diejes Programm hat 
Lord Curzon fon zu Anfang diejes Jahr: 
bunderts, als er nod) Bizelönig war, aus: 
gejproden und nad) biejem ijt die Politik 
der Engländer gegen Die ajiatijche Türkei 
jest vollfommen orientiert. In Ddiejer Po- 
litt? hat England heute große Erfolge davon: 

etragen. Denn mit bielen Siegen in Perfien, 
ejopotamien, Arabien, ber Sinaihalbinjel 
— gugleid) miijjen wir bie Erfolge gegen 
unjere Kolonien im öjtlichen Afrita nod dazu 
nehmen — ijt dieje Landbriide gerade in der 
legten Phaje bes Krieges von England er: 
obert worden. Sg bat es jeine Pofiz 
tion im djtlichen Mittelmeer gefeltigt; es hat 
Kreta in der Hand und fih bie ben Dardanel- 
len vorgelagerten Inſeln gleichfalls gefichert. 
Wir wollen uns feiner Täujchung darüber 
ingeben, daß bie englijche Bolt an diejen 
olgen von Perfien bis zum Nil abjolut 
fthalten wird. Daran ijt weder ein Zweifel 
ın bezug auf das Programm Lord Guraons 
wie in bezug auf die afritanijchen Kolonien. 
Diele Erfolge Englonds richten fih ja im 
Often aud) gegen Rußland, jowohl das melo: 
potamijche Unternehmen, wie vor allem die 
perliihen Erfolge, unb bie englijde Diplo: 
matie wird gerade an biejem porberajias 
tilden Boden die ruljilde Revolution aus: 
nugen, bie ben Bundesgenojjen hindert, feine 
ajiatijden Spleen tatkräftig zu Sag tS 
Zunädjt aber find dieje territorialen Erfolge 
der englijdjen Kriegführung gegen Deutjch- 
land gerichtet. Cie berühren ja bie Achſe 
des ganzen Krieges, bie unverjöhnbaren Ge: 
genjäße ber deutichen Drientpolitif und jener 
englijdjen Türfenpolitif, Die Erfolge des 
UsBootfrieges unb die Kämpfe im Weiten 
haben aud) diefe 'Pajjiva für uns mit wie- 
der Hereingubringen. 
g CH eg 


Während diejer großen militdrifden Vor: 
ange ijt bei dem einen unjerer großen 
Feinde die Revolution im Innern ausge: 
broden und es ijt zum Bund unjerer Gegner 
ein neuer [tarfer Genojje hinzugetreten, In 
Den Tagen vom 12. bis 15. März Dat fih 
in Rußland eine Umwälzung vollzogen, de= 
ren ieltgejdjidjtlid)e Bedeutung wir heute 
nod gar nicht überjehen fónnen. Die Ne: 
volution bejeitigte im erjten Anlauf das alte 
Kabinett, ben Nbjolutismus und den Zaren. 
In dem Sinne, wie die Revolution zu An- 
fang bes Krieges bei uns erwartet wurde, 
ift dieje Erhebung niht. Das abjolut Ent: 
icheidende für ben Ausbrud) war die Huns 
gersnot der Stadt Petersburg, vornehmlich 
der Fabrifarbeiter der Rüftungsindujtrie und 
ber Barnijon. Und diefe wieder war Die 
Folge einer Transportnot, an ber mehr oder 
weniger alle friegführenden Staaten leiden, 
die aber in Rußland die Form einer Katas 
[troppe annahm. Hierin lag ja von Anfang 
an fein jchwädjter *Bunft. Die rujjilden 
Eifenbahnen haben weit mehr geleijtet, als 
ute Kenner annahmen. Heute aber zeigte 
f , baB Rußland nicht imjtanbe war, einen 
Joldjen Krieg durchzuführen; aud) hierin find 
wir bie Ctürferen geblieben 

Seit Monaten deuteten bie endlojen Ver: 
jude, bes Eijenbahnwirrwarrs Herr zu wer: 
den, an, daß ein Augenblid tommen mußte, 
in bem bie Maſchine [tillitanb. Im Februar 
— große Schneeverwehungen, die drei 

ochen lang anhielten, dieſem Zuſtande den 
Reſt gegeben. Die Maſſen hungerten und 
froren, in der Woche vom 9. bis 12. März 
brachen in Petersburg Hungerrevolten im 
großen Maßſtabe aus. 

Der Schrei klang in die Verhandlungen 
der Duma hinein, die ſeit dem 27. Februar 
wieder tagte. Der progreſſive Blo der 
Duma ftand gegen die Regierung, vor allem 
gegen PBrotopopow, aber deshalb hat diefe 
Oppofition der Duma, bie bas Bürgertum 
unb bie Intelligenz vertritt, nicht auf die 
Revolution hingearbeitet. Cie ijt ja gerade 
bas Haupt ber Kriegspartei jd)led)tbin. Mil: 
jutow, der heute an ber Spike bes Revolu- 
tionsminijteriums fteht, wiederholt immer 
wieder bie befannten ruffijden Kriegsziele, 
die Zerftörung der Tiirfet, die Eroberung 
von Ronftantinopel, die Auflöjung von 
SÖfterreich= Ungarn. Er und femme Richtung 
wollten zur Wacht, aber die Mächte der 
Tiefe wollten fie nicht entfejjeln. Denn, wie 
(id) jebt jchon zeigt, eine loldje Revolution 
muß bie Kräfte zum Angriff lähmen. Aber 
die Liberalen StuBlanbs hatten nur Die 
Wahl, entweder von den hungernden und 
frierenden Arbeitermajjen überrannt zu wer— 
den, oder fid) an ihre Spike zu Stellen. Gie 
haben darum das zweite getan, und jeit dem 
14. März fteht an ber Spige Rußlands ein Re— 
volutionsminijterium, in bem die Oftobrijten 
und Kadetten, alio bürgerliche Liberale, weit: 
aus die Mehrheit bilden und nur ein ein- 
ziger Vertreter der Linten fist. 
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Am 15. wurde ber Zar in Pſtow zur Abdan— 
fung gezwungen. Urjprünglich folte an feiner 
Stait ber Groffiirjt Nikolai Nitolajewitjch 
ben Oberbefehl über das Heer übernehmen 
und der Bruder des Zaren, Groffiirjt Mi- 
hael 9Ifexanbrotpit]d), bie Regentjchaft für 
ben Thronfolger Alexei. Wher am 16. jchon 
mußte aud) Michael abdanfen und erklären, 
daß er auf den Thron verzichte, und die Be: 
ftimmung der künftigen SRegierungsform 
Rublands einer fonjtituierenben Verſamm— 
lung überlajjen, die nad) bem allgemeiniten 
und demofratijden Wahlrecht gewählt wer: 
den fol. Am 23. wurde dem Groffiirjten 
Nikolai mitgeteilt, daß bie Führung des 
Dberbefehls burd) ihn „nicht erwünjcht“ fer; 
er bat ihn niedergelegt und fid) auf ein Gut 
in der Krim begeben. 

Die beiden lebten Vorgänge zeigten Ion, 
daß die bürgerliche Oppoljition das Heft nicht 
volljtändig tn der Hand hat. Hinter thr ftehen 
bie Wrajjen ber Arbeiter und der Truppen, 
bie fid) in einem Rat der Arbeiter: und 
Goldatendeputierten eine Art Regierung ge: 
geben haben. Dieje find auf das äußerite 
demofratijh, wollen die Republif und die 
extremiten jozialijtiichen Reformen, vor 
allem aber den Frieden. Miljutow, der be- 
fannte Führer ber Kadetten, hat gewußt, 
was für bie Fortjegung des Krieges Die 3a- 
rijhe Gewalt und ein fo populärer Mann 
wie der Großfürſt Nifolat bedeutet. Wber 
jeine Richtung hat vor bem Drängen der 
Außerjten Linten nachgeben miijjen, die die 
Bejeitigung des Haujes Romanow fordert 
und auf den Frieden hindrangt. Sm Neben— 
und Gegeneinander der beiden Regierungen, 
der provijorijden Regierung und bieles Ar: 
beiter: und Goldatenrates, |pielt fih gegen: 
wärtig bie innere politijdhe CEntwidlung 
Rußlands ab. 


Es ijt feine Frage, dak eine folde Er: | 


hebung mitten im Kriege und nod) Doan in 
bieler entjcheidenden Phaſe Die el tbe 
Kraft und Fähigkeit ber rujjildjen Armee 
nicht fejtigt und ftarft. Ferner ijt feine 
Frage, daß durch eine ſolche Politif und 
jogiale Umwälzung bie eigentlichen grund- 
legenden Fragen, bie bie Revolution Der 
vorricfen, aud) nicht gelöjt find. Es fährt 
fein Eijenbahnwagen bejjer von dem Süden 
nad) Petersburg, weil Wliljufow Miniſter 
ijt, und Petersburg hat nicht mehr zu ejjen, 
weil jtatt ber alten Bureaufraten liberale 
Semjtwomanner dieje Dinge behandeln. Die 
Verpflegungs- und Transporttrijis dauert 
fort, während zugleich der ganze Umſturz 
die Armee und Die Bauernichaft revoltiert 
unb auflöſt. 

Niemand fann prophezeien, wie fih bie 
Verhältniſſe in Rußland entwideln werden. 
Noch jtcht die Haltung der Bauernjchaft nicht 
eit. Die Führer der Armee find zur neuen 

egierung übergegangen. Einzelne, wie der 
General Rukti, waren jogar maßgebend an der 
Abdankung Des Zaren beteiligt. Äußerlich 
Icheint jid) auch alles gut zu vollziehen: in 


der Proving die neuen Einrichtungen ber 
Gewalt, bie von ben Gouverneuren auf die 
Cemj|tmos übertragen find, bei der Armee 
bie Bereidigung auf bie neue Regierung. 
Aber eine Revolution hat ihre eigenen (e: 
ebe Cie läuft nicht jo, wie bie, bie fie zum 

usbruch bringen, es wollen, und niemand 
tann wiljen, ob jie Rußland in das Chaos 
ober zu einer Gegenrevolution der alten 
Gewalten oder zur BVefeltigung einer libe: 
ral: fosialijtijd)en S9tepublit nad) dem Bor: 
bilde von $yranfreid) führt. 

Der Unterjchied gegen bie Revolution von 
1905 liegt auf ber Hand. Damals begannen 
bie Liberalen, bas Proletariat folgte, dann 
lamen die Bauernunruben, die Mieutereien 
in Der Wrmee. Diesmal haben Proletariat 
unb Armee zujammen begonnen. Die [hon 
längſt revolutionierten Wtajjen in Den 
Städten haben in den Garnijonen Bundes: 
genojjen gefunden, wie das wohl faum zu 
erwarten war. Der Übergang der Truppe 
vom 12. März, ber den rajchen Sieg ber Res 
volution zur {Folge Hatte, ift erjtaunlid, 
Nichts ijt bem Zaren in diefen Tagen tren 

eblieben; außer einem fajt lacherlidjen Ber: 
es des Generals Jwanow, mit einem Ba» 
taillon von 700 Georgsrittern den Zaren zu 
retten, bat jid) niemand aus feiner Armee 
für ihn eingeſetzt. Die Kofaten, bie 1905 die 
treue Stüße waren, find jhon in den Straßen= 
támpjen am 11. März in Petersburg auf die 
Geite ber Mafje getreten, und kurz danach 
find fogar bie Treueften der Treuen, ber fo: 

enannte faijerlidje Ronvoi übergegangen, 
jene Diijteren und ſtolzen Gardefojafen in 
Dem Scharladhrot ihrer Uniform, die jedem 
in der Erinnerung geblieben ijt, der einmal 
einen durch bie Straßen von Petersburg ober 
Sarstoje Cjelos hat reiten ſehen. iejer 
Zujammenbrud) ijt bas Wichtigjte und gibt 
am meiften zu Denfen. Neh 1905 hatte der 
Zar ein atches Kapital perjönlicher Treu 
heute hat er nichts davon, Faſt niemand i 
ibm in bie Gefangenidjaft nad) Zarstoje Sjelo, 
wohin er am 22, März gebrad)t wurde und 
wo er bie am 21. verhaftete Gemahlin vor: 
fand, gefolgt. Die Einzelheiten ber Verhaf— 
tung und der Whdantung, bie in ben rujjijcben 
Zeitungen ausführlich behandelt wurden, find 
erjchütternd für Diejen Zujammenbrud ber 
Treue an dem Monarden. Nikolai II. bat 
jein Unglüd durch bie Starrheit und Ente 
ſchlußloſigkeit jelbjt verjchuldet, bie er bis zur 
legten Minute gezeigt bat und die es auch 
den treuejten Anhängern unmöglich erjcheinen 
ließ, bet ihm auszuhalten. Wollte er ohne 
Zuageltändnille an die Oppofition weiter: 
regieren, jo mußte er Frieden Ichließen. Wollte 
er Dies nicht, jo mußte er, wie das auch die 
engliiche *Bolitit wollte, die Führer ber Oppo» 
fition zu feinen Miniſtern machen, um mit 
ihnen zujammen zu geben, zulammen vor 
allem auch gegen bie hungernden Maſſen ber 
Städte. Er bat nichts von beiden getan. 
(fr hat bie Miniſter, die den erjteren Blan 
verfolgten, wie Brotopopow, nicht bis gum 
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äußerjten und uo gehen lajjen und fand 
fid mit einem Male von allen verlajjen, 
ur Whdanfung gezwungen. Ob das Haus 

omanow nod) einmal guriidfehren wird, 
wird niemand jagen können; 9tifolai IT, wird 
wohl auf immer von der geld)id)tlidjen Bühne 
verichwunden fein. 

Mian hat bei uns vielfach geglaubt, diefe 
Vorgänge jeien ein Wert ber cnan ien Po: 
litif. Doch darf das nicht übertrieben werden. 
Gewiß Hat ber englijdje Botichafter bie £i: 
beralen unterftüßt, aber was er wollte, war 
eben nur ein Kabinett aus ihnen mit dem 
Zaren, jo daß England beide zugleich in 
der Hand hatte. Die proletarijche Erhebung 
aus der Tiefe tann England nicht gewollt 
baben, felbjt wenn es in der Lage gewejen 
wäre, fie zu entjejjeln, denn dieje tjt bireft 

egen fein eigenes Jnterejje. Gie führt 
Kräfte in Die Höhe, bie bie Beendigung des 
Krieges fordern. Cie fann den Englandhaß, 
der tm rulliihen Bolte ungeheuer verbreitet 
ift, zu furdtbarem Ausbruch bringen und fie 
fann diejen großen Bundesgenojjen ganz von 
der Entente löjen. Es wird aud nicht helfen, 
baB man jest offenlichtlich verjucht, bie ganze 
Wut ber 9Boltsitimmung gegen die Boch 
u richten. Dieſe unglüdliche Fürjtin, deren 
Beben nichts als eine Kette von Unglüds: 
fällen gewejen ijt, fol ber Mittelpunft der 
verhängnisvollen Politik gewejen fein, die 
ben Zaren jtürzte, 

Mir werden aut tun, die weitere Ent: 
widlung in Rußland niht allzu ſchnell zu 
erwarten. Das Echwergewicht eines jolchen 
Reiches, einmal nad) einer bejiimmten Seite 
eingejegt, ift jo groß, daß die Wirkungen 
derartiger Norgänge erit allmählich zu “Bes 
mwußtjein tommen. Es fann nod) eine Weile 
dauern, ehe fie die rujlilche Front volljtandig 
desorganijieren und auflöjen. Zunächſt liegen 
bie provijorijde Regierung, die den Krieg 
weiterführen will, und die Arbeiter und Col: 
daten, Die ihn beendigen wollen, miteinander 
im Rampf, und zunächſt wird man zu warten 
haben, wie jid) bie Verjorgungs=: und Trans: 
portfrage weiterentwidelt, von deren Löſung 
alles abhängt. Auf die möglichen, nod) ferner 
liegenden Folgen diejer Revolution in bezug 
auf Finnland und die anderen Grengmarten, 
die nicht großrufliichen Völker ujw. geben 
wir nicht etn. Die Stellung, bie das Deutjche 
Reih zu bielen Vorgängen einnimmt, ijt in 
ber Reichstagsligung vom 27. März ungwei: 
beutig und Hor bezeichnet worden. Der 
Kanzler hat entjdieden ausgejproden und 
alle Parteien haben gugeftimmt, dak Deutich- 
land jid) in feiner Weije in dieje innerruſſiſche 
Entwidlung einmijd)t. Denn fofort war die 
Lüge verbreitet worden, dah Deutjchland nun 
die Gelegenheit benußen werde, um in 
großen militärischen Etößen das Zarentum 
und den alten Whjolutismus wieder auf den 
Thron zu bringen. Innere Angelegenheiten 
unjerer Feinde find ihre Cache, wir fämpfen 
gegen Rußland, nicht gegen den Zarismus, 
wie in manchen beutjdjen Außerungen ge- 


jagt wurde, und wir fämpfen ebenjowenig 
für feine Wiederherjtellung Wir kämpfen 
auch nicht für Die Befreiung der Fremd: 
völfer, die fid) damit anbahnen tann, jondern 
nur für die Verteidigung und Giderung 
unlerer Djtgrenzen, Die wir aus bielem Kriege 
fejthalten wollen. Im übrigen ijt Deutich- 
and zum Frieden mit Rußland bereit und 
wartet ab, ob Geneigtheit von der anderen 
Seite dazu ausgejprochen wird. Einjtweilen 
ift bas noch nicht der Fall. Denn die Kriegs: 
zteläußerungen Miljulows bewegen fih in 
denjelben Bahnen der Kriegsleidenichaft und 
Eroberungsjudt wie bisher. Dem Stand: 
punit Deutjchlands haben fid) feine Verbün— 
deten, ber DOjterreidjijd)e Mintiter, ber unga: 
rildje Reichstag, ber türfijd)e Broßwelir unb 
ber Mtinifterprdjident NRadojlawow ans 
aejchlojfen. Unzweideutig und tlar ijt die 
Stellung genommen worden, in ber Deutfc;: 
[anb zunächſt einmal biejem Hexentejjel der 
Revolution aujiebt. Der Kanzler deutete ja 
auch an, dat ihon die Witterung jest oroke 
Operationen an ber rujjiihen Front von 
unjerer Ceite ausjchlöjje. 


a8 8 R 


Zur gleichen Zeit mit biejen Vorgängen 
ijt der Konflikt gwifden uns und den Ver- 
einigten Staaten zum Abſchluß gefommen, 
der mit dem Abbruch der Beziehungen am 
3. Februar eingeleitet war und mit den 
Kongreßbeſchlüſſen vom 4. und 5. April zum 
Krieg übergeleitet wurde, Wiljon hat die Ent: 
Icheidung hingezögert. Er hatte Schwierig: 
feiten im und mit dem Kongreß und auch mit 
der Stimmung tm Lande, bie zwar deutſch— 
feinblid) geworden war, aber nod) feineswegs 
im ganzen den Krieg wollte, wie ber Diten 
der Union. Auch bier bedurfte es einiger 
Zeit, bis bie ganze Stimmung iiber das 
Niejenland hinaus bereitet war, damit diefe 
legten Kongreßentſchlüſſe gefaßt werden 
fonnten, und auch dann bat es nod) Oppo: 
jition gegeben, wenn aud) zahlenmäßig ehr 
gering. Sm Genat haben 6, im Repräjen: 
tantenbauje 50 Mitglieder gegen die Erklä— 
rung des Krieges gejtimmt. ber jchon die 
Formel, die Wilſon fate, zeigte, daß er 
jeiner Gahe nicht unbedingt ficher war. 
Warum haben die Vereinigten Staaten uns 
nicht dirett ben Krieg erklärt, wenn ihre 
Vorwürfe jo berechtiat find, wie Wiljon ir 
feiner Anjprache vom 2. April es ausjpridt, 
und wie fie fih den Anſchein geben, es zu 
glauben? Einer formellen Rriegserflarung 
hätte fic) wahrjcheinlich eine größere Zahl 
von Kongrehmitgliedern entgegengejeßt. Co 
hat Wilſon diefe Form gewählt, daß der 
Kriegszuftand als jhon Längjt bejtehend om: 
genommen und nun formell er!lárt wurde, 
wonad alle Wiittel eingelegt werden follen, 
nicht nur zum Werteidigungs: Jondern zum 
Angriffsfrieg gegen uns. 

Sn ber Anjprache vom 2, April hat Wil- 
jon zum ſoundſo vielten Male bie alten Bor: 
wiürfe gegen den Deutichen Us Bootsfricg 
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wiederholt. Seine Rede war ganz auf den 
moralijchen Ton der Wnflage gejtellt. Im Na— 
men der Menjchheit unb des Friedens ber 
Welt will Wmerifa gegen uns támpfen, bis 
wir jeine Bedingungen annehmen. Dabei ijt 
unter wir von thm gemeint bie Regierung, 
während Wiljon Feindichaftgegen bas deutjche 
Wolf nicht zu haben erklärt: biejes wiffe von 
den Handlungen und Bejchlüjjen feiner Re- 
Ze gar nidjts. Dieje Autokratie, die 

efämpft werden miijje von den großen De— 
mofratien der Welt, Denen Wmerifa mit dem 
Kriegsentihluß aud) bie Hand reichte und 
zu denen Rußland als neues Mitglied nad) 
China mit tritt. Da haben wir wieder die 
Weile, bie jegt über ben ganzen Erdball ers 
Hingt. Die ganze Welt fampft gegen uns, 
weil wir eine autofratijde Regierung hätten, 
bie bie Gejeke ber Menſchlichkeit und des 
Redhts mit Figen trate. Da wir ein Reichs» 
tagswablredjt haben, jo fret und allgemein 
wie wenig Staaten jonjt, weiß bas Ausland 
überhaupt niht. Daß das Wahlrecht in 
den Bundesftaaten aumeijt auch febr frei ijt, 
desgleichen nicht. Dak wir eine ausgebildete 
Gelbjtverwaltung haben in Stadt und Land 
wie fein Land der Welt, weiß niemand und 
will niemand willen. Dan [tarrt auf diejen 
preugijden SUtilitarismus und meint damit 
unjere monarchiſche Staatsform, die bie 3Biirg: 
dont unjerer Erfolge und unjere Behaupe 
tung im Kriege nad) außen ijt. Darüber 
wollen wir uns ganz flar fein. In Deutjch: 
land jelbjt bejtehen Werjchiedenheiten Der 
Meinung, wie wir den Bau unjeres Reiches 
und der einzelnen Staaten politijch einrid): 
ten. Das ijt unjere Gade. Wenn die Gegner 
im Namen Jolcher Gedanfen gegen uns im 

elde liegen, jo weijen wir das zurüd. Der 
Krieg wird nicht um Verfajjungsformen ge: 
führt, Jondern um Macht unb die Gegner, 
vor allem England, umtleiden ihre Macht: 
ge und Zerjtdrungswut gegen die deutjche 

Seltjtellung mit diejen allgemeinen Redens— 
arten, weil jonjt ber Widerjpruch aus allen 
diejen Ländern gegen den Krieg ftarfer und 
ftarfer werden müſſe. 

Wir haben lange damit gerechnet, daß 
die Vereinigten Staaten aud in den Krieg 
gegen uns eintreten würden, fie, die ja unjere 
Gegner waren, jo daß wir durch Diejen Ron: 
greßbeſchluß ber er|ten Aprilwoche nicht über: 
rajd)t worden find. Wir unterid)áten dieſen 
neuen Gegner nicht, aber in Der jebigen 
Phaje des Krieges tann er weder militárijd) 
nod) maritim, nod) wirtjchaftlich dem Krieg 
eine entjicheidende Wendung geben. Er fann 
nicht, während die Entjcheidungsichlacht auf 
Frankreichs Boden tobt, Hunderttaujende von 
ausgebildeten Soldaten zur Verfügung Dellen, 
Und er tann auch nicht ber bedrängten Nah- 
rungsmittelverjorgung England Getreide zur 
Berfügung Dellen, Denn feine eigene Berjor: 
gung ijt tnapp und jchwierig und der Schiffs— 
raum fehlt, mit bem Borräte heriibertrans- 
portiert werden jolltem. Es fann vielleicht 
mit feiner Flotte die englijdhe im Kampf 


gegen unjere U-Boote unterjtüßen unb es 
fann dem finanziellen Bau der Entente mit 
jeinen ungeheuren Mitteln Halt geben. In 
der Zeit aber, bie für bie Entjcheidung des 
Krieges gegeben ijt, können ihm bie Ber: 
einigten Staaten feine entjcheidende Wen» 
dung geben. | 

Warum fie im Grund den typ des 
SUE ijt mit wenigen Worten zu jagen. 

m jid) Englands Unterjtügurg in ber tm 
perialijtiichen Politik, bie die Union treibt, 
zu jichern, will fie, daß England feine Wie: 
derlage erleide, will jie, Dag Deutjchland 
vor England fapituliere. Darin liegt aud), 
daß biejer Bund gwijdhen England und 
Nordamerifa von Dauer fein wird. Früher 
galt, ohne daß es je laut gejagt wurde, Die 
Union als gefährlicher Handelsgegner Eng: 
lands; wenn man in England tn der dat: 
tation Deutjchland jagte, jo meinte man im 
Grunde Amerika. Heute jtebt England, daß 
es allein den Krieg nicht gewinnt. So will 
es lieber in Abhängigteit von der Tochter» 
nation jenjeits des deant geraten, als 
Deutjchland als gleid)bered)tigt anerfennen. 
Und die Union hatte, je näher bie unaus: 
weidlide 9[useinanberjeBung mit Japan 
jiir fie rüdt, ein um jo größeres nterejje, 
bem englijden Liebeswerben im Kriege ent: 
gegenaufommen. Das tjt ber große welts 
politijhe Zujammenbang, um den Wiljon 
leine Phraſen hängt, an bie er jelbjt und 
an bie ein großer Teil ber Wmertfaner glaus 
ben, bie aber im wejentliden nur Phraſen 
find und den Kern ber Weltgegenläge, um 
die es fih handelt, bloß verjd)leiern. 

Die Millionen von Seutjdjameritanern 
haben den GntjdjüuB ihres Staates nicht 
ändern und aufhalten Tonnen, Damit per: 
fliegt wieder eine Hoffnung, eine Illuſion, 
wie wir deren in unjeren Beziehungen zu 
den Wereinigten Staaten jo viele gebeat 
haben und verfliegen jahen. Die Deutſchen 
in Mordamerifa find viel zu unorganijiert, 
als daß fie in einem jolden Konflitt ein 
wirflidjes Gewicht in bie Wagjchale werfen 
fonnten. Wir veritehen bie jchwere Lage 
und niemandem wird es einfallen, anjufla: 

en. Aber aud) fie müljen das Gefühl der 

nttäujchung verjtehen, mit Dem wir diejen 
großen Außenpojten des Deutidtums jest 
endgültig verloren geben. 

(fs ſcheint, als wenn die Kriegserklärung 
der Vereinigten Staaten nod) weitere Kreije 
ziehe, in bie fiidDamerifanijden Staaten bins 
ein, obwohl diefe unjerem Ringen recht fern 
jtehen. Beglaubigtes ijt nod) nicht befannt. 
Un ber Kriegslage werden aud) weitere 
Feinde nichts ändern; die wird zu Waller 
durch bas U-Boot und zu Land durch Sin: 
denburg bejtimmt. Obwohl jebt, bie Ein: 
wohnerzahlen gerechnet, bie Gegner zu uns 
ftehen wie 10 au 1, werden dieje beiden 
Schwerter, bie bas deutjche Volk verteidigen, 
nad) wie vor der Feinde Herr werden und 
uns den Frieden fidjern, den wir für unjere 
und unjerer Kinder Zukunft brauchen. 





Charlotte, Pringeljin von Preußen, 
Ipätere Ra‘jerin Alexandra von Rußland 


Gijengu 
nad) einem ? 


büjte aus der Berliner Kgl. Eijengießerci 
todell von G 5rijtian Daniel Hond (1816) 
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wenn wir unire Blide um wenig mehr als ein 
Sahrhundert weit zurüdjchweifen laffen. Es war 
bie Zeit der tyreibeitstriege, eine Zeit, bie man die 
eilerne nannte, jo wie man bie unjrige aud) einit 
nennen wird, el ber wir ben GijenguB in jeiner 
höchſten fiinjtlerijchen Entfaltung erbliden. Es 
mag dabingejtellt fein, ob damals wie heute eine 
friegsgemäße Notwendigkeit gum Eifenguß trieb; 
die Annahme liegt näher, dak es ebenjvjehr eine 
innere, jtimmungsmäßige Notwendigteit war, die 
jene Unmenge fün[tleri]der unb tunjtgewerblider 
Schöpfungen bes CQGijengujjes erzeugte. Jn der 
Berliner Eijengicherei am Neuen Tor erreichte die 
Eijengußfunft damals einen ihrer Höhepunkte. Gie 
verdanfte bas vor allem der Mitarbeit ber hervors 
ragenditen Bildhauer der Beit, eines Schadow, 
Rauh, Tie und eines Schinkel, Berlins unver: 
geBlidem Baumeilter. Die eijerne Zeit gab ihnen 
Arbeitsitoff in Hülle und Fülle. Aus der Berliner 
Cijengickeret gingen bie Gedenftafeln für bie Rirdys 
Ipiele mit den Ytamen ber Gefallenen von 1813 
bis 1815 hervor, die Gijernen Kreuze nad) Shin: 
tels Zeichnung, die heute wieder jo manche deutjche 
Heldenbruft jdmiicden, ferner bie eijernen Ringe, 
bie Dlänner und Frauen für die goldenen (be: 


— 






König Friedrich Wilhelm II. 
Bülte in Ei enguß aus der Berliner Kgl. 
Eijenyieperet nad einem Modell von 

Chrijtian Daniel Raud) 


on ber Wiederbelebung des (Glen: 

gufjes als bildhauerijchen Werkitoff 
ift in diejen Kriegsjahren vielfadh, and) 
in unjeren Heften jchon die Rede ge- 
melen, Gs tjt bem Eijen genau jo er: 
gangen wie dem Holz. Gie find von 
der *Blaftif der Gegenwart recht Diet: 
miitterlid) behandelt worden, und Der 
gaben einer ehemals auf künftlerijcher 
und handwerflicher Höhe itebenben Ent: 
widlung war bis in bie \Jeßtzeit hinein 
fo gut wie abgerijjen. Dielen Faden 
gilt es vornehmlich beim Eijen wieder 
aufzunehmen. Um ganz zu veritehen, 
welche Überfülle fünftlerijcher Schönheit 
durch den Eifenguß ans Licht gebracht 
werden fann, braudt man in feiner 
Geſchichte nicht einmal allzuweit zurück 
zugehen, man braucht nicht damit an: 
eben dab man in China fieben 
E obrbunberte vor der chriltlichen Beit- 


: : König Friedrich Wilhelm III. und Königin Luiſe 
rechnung dreizehn Meter hohe gußeijerne Relief Int eet aus Der Berliner Kal. Eifengießerei 


Bagoden hergeltellt bat. Cs genügt, nad) einem Modell von Poſch 
Velhagen & Alafings Monatshefte. XXXI. Jahrg. 1916/17. III. Bp. 10 
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ringe gaben, bie Halstreuge für Frauen, die F * 
ſich in der ausgezeichnet 
d und zahlreiche Erinnerungsitüde und 
edenfmedaillen. Kriegergrabmäler, mett nad 
Entwürfen Schintels, wurden in Eiſen gegollen 
von Schinkel jtammten das gußeijerne Monu— 
ment der Königin Luije in Granjee und das Ber: 
liner Rreugbergdenfmal. Das Bollendetite, was 
bie Werkitätten ber Eijengießerei verließ, waren 
aber bie fleineren unb AL ia Büſten und die 
Plafetten, auf denen wir Züge ober Geftalt der 
Großen aus jener Zeit erbliden. An feinem 
diejer Werte jpürt man mehr, ein wie |prödes 
Metall hier ber Werkitoff war. Die flaljijd): 
Ihöne Bildnisbülte ber Prinzelfin Charlotte 
von Preußen, bie nad) einem Modell 9taudjs 
entitand, met eine Zartheit der Dberfläche 
auf von DinreiBenber Wärme Mit zu ben 
beiten Scyöpfungen gehören bie Feldherrn— 
ftatuetten bes Modellmeiſters Gtilarsty, der 
1804 aus ber GBleiwiger CijengieBeret, ber 
Mutteranftalt der Berliner, berufen wurde. 
Shadows Bülte Friedrich Wilhelms III, He 
metfterlid) in ber Bildnisbehandlung, un 









Gneijenau. Statuette in Eifenguß aus ber Bers 
liner Kgl. GijengieBerei nad) einem Modell von 
Stilarsty 


aud) aus der Plakette mit den Köpfen des Kü- 
nigs und Der Königin Luiſe fpiiren wir Die 
Meifterhand eines der beriihmteften Bildhauer 
feiner Zeit. — 

Dak es in Deutichland während des Krieges 
überhaupt einen Runftmarft gegeben hat, Do: 
von wollen wir nicht weiter Aufhebens machen. 
Die ruhige Zielbewußtheit, mit der fid) nicht 
nur unfer Wirtjchaftsleben auf den Krieg eins 
gejtelt bat, jondern mit ber man aud) in 
deutjchen Landen feinen Ctillitanb des Bil: 
dungsitrebens bulbete, gewinnen nur, wenn 
man fie als She te id betrachtet. 
- Zwar ift ber Ausbruch bes Weltkrieges am 
= N beut|den Kunſtmarkt aud) nicht ganz fpurlos 
vorübergegangen. Die vom Berliner &unit- 
Auktionshaus Rudolph Lepfe für den Oktober 
| 1914 angejebte und in unjerem Geptemberbeft 
^ = 1914 in einer Voranzeige bereits — Ber: 


E. "d ftetgerung ber Cammlung des ver|torbenen 
— . Kölner Barons Albert von Oppenheim — eine 


Blücher. Ctatuette in Gifenguß aus ber Ber: e ; 
liner Kal. Eijengiegeret nad) einem Movet Sammlung, deren Verjteigerung zu den wenigen 
von Stilarsty überragenden C€reignijjen auf dem deutjchen 
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Runftmartt ge: 
bört Hätte —, 
wurde auf unbe- 
ehem; Zeit ver: 
hoben. Und es 
bat leider ues 
ben Wnjdein, a 
ob fie nod) wäh- 
rend bes Krieges 
um Angebot 
mmen würde, 
was um jo mehr 
zu bedauern wä- 
re, als Die deut: 
ſchenKunſtſamm⸗ 
ler unb Kunſt⸗ 
Adag bewiejen 
aben, daß [ie 
aud) im Kriege Preije zahlen können, die 
mit ben [rüber von den Amerikanern ge- 
zahlten wohl wetteifern fónnen. Denn es 
iſt ja gerade eine 
eigenartige Be- 
gleiterjcheinung 
der Rriegsvers 
fteigerungen, 
über bie an fich 
man zwar febr 
verjchiedener 
Meinung fein 
fann, daß wert: 
vollites Kunſt⸗ 
gut nicht mehr 
wie früher über 
den großen 
Teih im 
Hände amerita- 
nijder Dollar: 
fiirjten wan: 
dert, die fid 
mehr mit dem 
gezahlten Preiſe 
als mit dem 
Kunftwerf brü- 
ften. Der bent: 
ide Kunſtmarkt 
hat die lähmende Beftiirzung der erften 
Kriegszeit inzwilchen völlig überwunden, 
und die im Mai 1916 bei Lepfe IDEE 
Berfteigerung der Sammlung Bederath, über 
bie an Diejer Stelle eingehend berichtet ward, 
eigte, daß er ingwijden aber nod) erjtarft 
f (Es bat jid) auf ibm mittlerweile aud) 
ein Ereignis vollzogen, bas von zufünftiger 
Bedeutung fein dürfte: Paul Cajfirer in 
Berlin und Hugo Helbing in München, zwei 
unferer bebeutenb|ten Kunjthändler, haben 
eine Gemeinjdjaft zur Berfteigerung von 
Runjtjammlungen elibtoiien. Die erjte Frucht 
Diejes zwar rein faufmännijchen, in feiner 
Wirtung auf das beutjdje Runjtleben aber 
aud niht zu unterjhäßenden Zuſammen— 
ehens war bie Berjtciqerung ber Gamm: 
ung bes verjtorbenen Berliner Bankdirek— 
tors Stern, ebenfalls im Mai 1916. eni ite 
fet bier aud) nod) zurüd oe wei i 
einigen Staub aufgewirbelt War jie 


Windſpiel. 





Cézanne, Stilleben 
Sammlung Stern: 40000 ME. (!) 


at. 





GijenguB aus der Berliner Kgl. Eifennieferet 
nad) einem Wiodell von Johann (9ottirieb Shadow 


bie , 





bod) jo etwas 
wie der Wustrag 
eines Kampfes 
wilden Deuts 
Lem unb fran: 
zöliihem Im: 
prejlionismus. 
Die Runit, bie in 
ber Stille des Altes 
liers gereift war, 
wurde auf den 
lauten u 
plag des Runt: 
marftes gegerrt. 
Und als bie Bers 
teigerung beens 
et war, wurden 
hiiben und drü⸗ 
ben bie erregten Stimmen laut, die einen, 
bie verfündeten, Dak bie er bie Franzojen 
bezahlten Preife eine Überſchätzung der fran. 
siihen Runjt bebenteten, die in einem 
Augenblid, wo wir mit dem Geburtslande 
bieler Maler im Kampfe liegen, geradezu 
bejd)ümenb wäre, und die andern, bie mein: 
ten, daß trog alledem die Berjteigerung ge: 
zeigt babe, daß aud) die MWertichäßung 
deutjcher impreifionijtilcher Runjt im eigenen 
Lande ganz bedeutend geftiegen fei. Be— 
trachtet man Die beiden „Höchitpreile“ der 
Berfteigerung, 40000 Mart für ein „Tul— 
penjtilleben” Paul Cézannes’, und 41000 
Mart für eine frühere Arbeit Max Lieber: 
manns, bie „Kaifer Friedrich - Gedächtnis» 


Max Liebermann, Kaifer Friedrih:Bedächtnisfeier 
bet Rojen. Sammlung Stern: 41000 Vtarf 


10* 
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feier bei Köſen“, alfo faſt ber 
gleiche Preis fiir einen Fran: 
ofen unb für einen Deutjchen, 
io muß HARE ber fiir das 
Cézanneſche Stilleben ge: 
gapite Preis als red)t hod 
egeid)net werden, weil bie 
viel reidjere Arbeit Lieber: 
manns — Liebermann ift 
übrigens Menzel vielleicht 
niemals näher gefommen 
als damals — nur etwas 
höher bewertet wurde. Im: 
merbin zeigt bie Berjteiges 
rung, deren Gejamtergeb: 
nis rund 700000 Mart be: 
trug, wie hod) gerade Qie- 
bermann beute im Vreiſe 
fteht, während Corinths 
einziges in der Gammlun 








Wilhelm eibI, Bildnis Reindl 
Sammlung Schmeil: 42000 Mart 


rungsftimmungen ihre polle 
Anerfennung tm Urteile ber 
Gegenwart findet, ja, daß 
ihre Wertſchätzung in beret: 
ten Zeit erjt feltgewurzelt 
ijt, bewies Die zweite ber ole 
ſirer-Helbingſchen Berjteiges 
rungen, die der Sammlung 
des Dresdener Rommerzien= 
rats Schmeil. Mit Deler 
Verfteigerung ging eine der 
beiten deutſchen &un[tjamm: 
lungen den Weg jo vieler 
anderer. [iberrajdjemb war 
nicht nur bas Gejamtergeb: 
nis von nahezu 1200000 
Mart für bie 144 Gemälde, 
überrajchend war faft jeder 
erzielte Preis für die Werke 
der deutichen Wteilter. Na- 


vertretenes Bild „Frau mit Blumen“ nur mentlich die Bilder Wilhelm Leibls und let 


3500 Mark brachte. 
Nun darf man aber eine Verſteigerung 
nicht als einen untrüglichen Gradmeſſer für 





8 Karl Haider, Der neue Stutzen Gi 
Sammlung Sdinetl: 23000 Wark 


den Wert eines Aunjtwerts und für bie 
Stellung eines Riinftlers innerhalb der &unjt: 
geichichte betrachten. Es geht im 
erjteigerungsraume oft zu wie in 
ber Börſe. Die Stimmung und ba: 
mit die Luft der Bieter wechjeln oft 
unporbergejeben, hängen von unbe: 
redjenbaren Einflüjjen ab, unter denen 
jogar — man lade ag — ber Um: 
jtand, ob während der Berjteigerung 
eraucht werden darf oder nicht, eine 
olle jpielt. Es gibt — falt hätte 
id) gejchrieben Papiere — Bilder, | 
bie wider Erwarten Wort anziehen, 
andere die völlig ‚luftlos‘ lajjen. | 
Manch ein Preis wird hochgetrieben, 
weil ber Ddreifade Wetteifer eines | 
Mujeums, eines vermögenden Kunſt— | 
fJammlers oder eines ehrgeizigen | 
Kunfthändlers dahinterfteht. Dag | 
die Deutide meuzeitliche Runft jens 
feits aller bórjenmápigen Verſteige— & 





nes Rreijes jtanden im Zeichen hödhiter 
EE 42000 Marf wurden fiir 
bas pradjtvolle Bildnis bes Bezirkstierarztes 
Reindl gezahlt — eines der jdjónjten Leibls, 
— 41000 Mart für das Bildnis der Frau 
Rieder mit dem überaus zarten Fleijdton 
und 30800 Darf für das Bildnis des jun: 
gen Reindl. Für Karl Haiders feines ober: 
ayriihes Charaftergemälde „Ter neue 
Stugen” gab man 23 000 Mart — die Dres: 
dener Galerie erwarb das Bild —, und den 
außerordentlid) hogen Preis von 40000 Mart 
bradjte Karl Schuchs, eines ber intimjten 
Leiblfreunde, berühmtes „Matteo:GStilleben“. 
Zandichaften Karl Hagemeijters, des treuen 
— Schuchs, zugleich ſein liebevoller 

iograph, erzielten Preiſe von 9100 und 
6300 Mark. Liebermann ſtieg hier auf eine 
kaum geahnte Höhe. Für die erſte im Jahre 
1873 entſtandene Faſſung ber „Konſerven— 
macherinnen“, ein Bild von prächtiger und 
glühender Farbe trotz des dunklen Geſamt— 
tones, gab man 61000 Mark. Daß des 
jungen Franz Eichhorſt ganz aus Leibl= 
em Geijte heraus gejchaffenes Gemälde 
„Schwälmer Cpinn[tube^ mit 10000 Mark 


2 i —— — "ETE 
A "ST 
A | 
: | 
en | 
A 


— 
è b 
> m. “ 2 


y 
"s 
Iu 


We ry 


Karl Shud, Watteo- Stilleben 8 
Sammiung Schmeil: 40000 Mart 
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bezahlt wurde, Kunjtverjteigerungshbaus. Das alte Ge: 
verdient bejon: zejlionsgebäude am Kurfürltendamm, in 
ders angemerft dem einjt bie Hunt des Smprejjionismius 
zu werden, wie eine neue Dffenbarung aufging, wird 
cite wie bie in Zufunft aud) vom Hammerjdlage des 
PreijefiirSpik- Berlteigerers widerhallen. Hier wurden am 
weg: Bilder: 8. März bieles Jahres bie Sammlungen 
19500Marffiir Heymel unb Picenpad verjteigert. Dieje Ber: 
den „Urlauber“, 
12000 fur das fleine 
Bild ber Gewitter: 
gt Corinths 
Bilder famen aud) 
hier nicht recht hod). 
Die Dritte von 
Cajjirer und Helbing 
emeinjam ` peram: 
taltete Verſteige— 
rung moderner Ge: 
mälde, die Der 
Sammlung von Otto 


| Ke a ' Herrmann Claak, 
Karl Gpigmeg, Der Urlauber 
Sammlung Some: 19500 wre. bedeutete Dann aber 


fir ovis Corinth 
jo etwas wie eine Gbrenrettung. 31500 Dart 
ben bódjten Preis bes Tages, ber für die 198 
entitandene ,&otenflage" gezahlt wurde, 28000 
Mark bradjie „Simjuns Gefangennahme” aus 
bem Sjahre 1906, während die „Malerfamilie“, 





Lovis Corinth, Totentlage 
Sammlung ClaaB: 31500 Mark 


fteigerung, fie fiel in bie Zeit der bit- 
Lerten Kälte, hatte ein wenig unter 
Iujtloler Stimmung zu leiden. Zwar 
bradjten es Die Franzoſen aud) bier 
wieder auf red)t hohe Wreiie, — jo wur: 
den 20000 Mart für die reichlich bizarre 
„Bant“ Paul Gauguins bezahlt; aber 
auch hier wieder zogen — um in der 
Börſenſprache zu reden — Corinthſche 





Ludwig Dettmann, Am Gangſpill. Beichnung für das 
Danziger Aulavild. Sammlung (GlaaB: 2700 Mart 


bie den Riinftler felb[t im Rreije der Seinen dar: 
ftellt, nur 10:00 Mark erzielte. Erwähnenswert 
find nod) bier der Preis von 20000 Mart für 
Klingers „Nymphe“, bie ber Meifter 1892 in Rom 
malte, unb die 17500 Mart für bie erjte Fajjung 
bes ,barmbergigen Samariters“ von Liebermann. 
Die zahlreihen in der Claaßſchen Sammlung 
vertretenen Handzeichnungen Adolf Menzels brad): 
ten Preije von 1000 bis 2700 Mark, ein fleines 
Blatt Liebermanns ,Hollandiides Dorf” (Kohle 
unb Tuſche) erzielte 2250 Mart, Ludwig Dett: 
manns fraftvolle er Zeichnung der „Männer — 
am Gangipill auf der Schiffswerft“, ein Studie 
zum Danziger Aulabild, wurde jehr hod, mit 
2700 Mart, bezahlt, — ein Beweis, wie hod im 
Werte bie Kriegszeit biejen Künjtler gebracht bat, 
Die vierte der Calfirer- Helbingjchen Leriteige: Lovis Corinth, Gertrud Eyioldt alsGalome 


D DH o 7 G s ` 
rungen bereicherte Berlin zugleid um ein neues SESE Scone Stee: 
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Gemálbe nicht recht 
an. Das ſchon me: 
en feines Motivs 
Kette Bildnis der 
„Bertrud Eyſoldt 
als Salome” brachte 
es nur au 

Mart. be 
niebrig waren Die 
Preije für Hagemeis 
terjdje Bilder. Ein 
eltjames ` S3ujam: 
mentreffen war es, 
daß für einen Aus: 
länder, den veritor- 
benen Belgier van 
Gogh, der übrigens, 
wie nebenbei bee 
merkt jet, fid in Gi 
ben Briefen am fei: 

nen Bruder (deutjch 

in zwei Bänden 1914 bei Paul Caffirer in 
Berlin erjchienen) aud) ohne Kriegspiychoje 





8 Höchſter Porzellangruppe 8 
Sammlung Michel: 5000 Mark 





Meiſter Wilhelm von Köln, Altarbild arnitu 
Sammlung Hölicyer: 100000 Mart & g T 


Toten, ber au ben 
eigenwilligiten und 
jtarfiten Perſönlich— 
feiten ber Gegen: 
wart gebórte: Ge- 
org Hirth, der Hirth 
ber ‚Jugend‘. Gie 
bradte zum Teil 
Preije, bie fid) jelbjt 
die beiten Kenner 
nicht hatten träumen 
lajjen; einzelne 
Preije, jo 28000 für 
eine feineswegs gut 
erhaltene Nymphen— 
Porzellan: 
figur, 14000 für 
eine italienijche Lad: 
des 18. 
abrbunderts — be: 
Deuteten einen (Sip: 
p. — Dah Emil Hirſch in München mit der 
ammlung Arthur Riimann am 27. und 
28. November wertvolle Graphit bes 19. Jahr: 
hunderts verjteigerte — die dabei erzielten 
Preije dürften für einige Zeit maßgebend 
fein —, dağ bei Max Ber in Berlin am 
20. und 21. Oftober moderne Graphit und 
did aibi dal aus dem Beſitz eines 
ünchener Runjtfreundes und am 1. und 
2. Dezember u.a. eine umfangreiche Gamm- 
lung Chodowiecfijdher Radierungen unter 
den Hammer famen, jei des fnappen Raumes 
wegen ebenfalls nur in diejer Form erwähnt. 
Groß ijt aud) bie Zahl ber 3Berjteigerun: 
en gewejen, bie Das rührige und ältejte 
erlinerRunjtauftionshaus, bas von Rudolph 
Lepfe, veranjtaltet hat. Mit alle während 
bes Krieges auf Runjtverjtcigerungen bis 
dahin gezahlten Summen  überjteigenbem 
zu fonnte dabei bie Berjtergerung der 
ammlung E. Hölſcher-Mülheim a. Rb. auf: 


als ein Schmäher deutjchen 9Relens erwiejen hat, 
baf für ibn und für Liebermann bie gleid)en Hidjt- 
preije gezahlt wurden, und zwar je 30000 Mart. 

Sn Münden war man natiirlid) in biejem 
Winter aud) nicht müßig; Din bat allein eine 
Reihe bemerfenswerter Berjteigerungen veranital- 
tet. Zuerft war es Runjtgewerbe, das hier — 
am 25. Oftober vor. J. — unter den Hammer 
fam: Altes Edelglas aller Zeiten. Des Gamm- 
lers, 9Irdjitett Philipp Schwarz, Heimat ijt 985b: 
men, das flajfijdje Land ber glajernen Runjt. So 
verjteht man, daß jcine Sammlung uns das tójtlidje 
Bild der bóbmijd)en Glastunjt — und nicht nur 
ber böhmiichen — vor Augen aauberte. Gleich» 
geitig mit ber Schwarzichen wurde bie Sammlung 
Karl Nejtel-Stuttgart verjteigert: Altes Zinn und 
alte Holzjfulpturen in erlejener Auswahl. Go 
brachte bier eine [übbeutidje Holzikulptur des 
15. Jahrhunderts 15500 Mart. Am 28. November 
folgte Die Berjteigerung der Sammlung eines 





Pieter be Hood 
Sammlung M 


í 


Wactitubenizene 
del: 76500 Mark 
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warten: für ein Wltarbild bes Meifters Wilhem von 
Goin (um 1380) gab man volle 100000 Mart. Eine 
weitere bedeutende deutihe Sammlung fam am 
27. Februar 1917 bei Lepfe unter den Hammer, bie 
bes (Deb. Rommerzienrats Carl Michel:Dlainz, die fih 
fait ausnahmslos aus niederländijchen Meittern des 
17. Zahrhunderts e ek e Aus bem Gejamt: 
ergebnis von 750 Mart verdient der höchſte er- 
ielte Preis von 76800 Mart für die „Wachtjtuben: 
bene® Pieter be Hoods, ein feines lichtvolles Früh: 
wert diejes SUleijters, herausgegriffen zu werden. 
Am bedeutendften aber als Sammlung alter Mei: 
fter war Die des Wiener Malers Carl Moll, 
der, wenn wir e unterrichtet find, ber Kunſthand— 
lung Miethte in Wien nahe ftand oder nod) [tebt. 
Cajlirer: Helbing verfteigerten fie am 20. März. Cie 
enthielt nur 37 Werte ber altitalienijden Runjt vom 
Trecento bis gum Cinquecento, aber ein jedes Stüd 
war bier eine Perle, ein jedes wert begeilter'en Be— 
wunderns. Das toftbarfte Ctüd diejer Sammlung 
war eine in der Leuchtkraft ber Farben herrliche , Ma: 
donna” Bio: 
vanniBellinis, 
die für Den 


56 000 Darf, 


angeführt, jo 





lichesStüd. 
Der alte, 


Goreggio, Beweinung Chrifti — 
Sammlung Moll: 50000 Mart 
Schraub⸗ 


taler: bat in Bayern eine Wiederbelebung getut: 
ben in einem Medaillon — ‚Bayerntaler‘ genannt —, 
beten Hohlraum eine Anzahl runder, hübjcher, 
patriotijder Bilder im Farbendrud birgt. Der 
Bayerntaler ijt eine Schöpfung ber im Baterlands- 
dienft tätigen Fürlorge für Kriegsinvaliden, Wit: 
wen und Waifen. Silberne Stüde toften 30 Mart 
(Vorzugsftüde) und 20 Mart, verjilberte Ctüde 
5 Mark. Dieje Preije [inb Mindeſtpreiſe; wer mehr 
geben Tann, gebe mehr. ablungen  fónnen 
an die Königliche Filialbanf in München (Poſt⸗ 
Iihedtonto München 120) auf bas Konto ‚Bayern: 
taler: gerichtet werden. — — 

Das Titelbild des Heftes gab uns Meijter Franz 
v. Stud: ein fraftvolles, in unjere jchwere Zeit 
et feiert Blatt, eine ,fámpfenbe Amazone. Dem 


ajt feierlich erniten Gemälde reihen wir aber einige 

ilder an, bie dem Frühling gewidmet find; ift es 
bod) unfer Maiheft, das diesmal vorliegt, und 
a der Mai verlangt feine Redjte, die ihm nicht 
vertiimmert werden dürfen. Lebt in uns allen 
bod) die Hoffnung, daß der Frühling uns diesmal 












Giovanni Bellini, Madonna 
Sammlung Wtoll: 210000 Mark 


außerordentlich hohen Preis von 240000 Mart 
einen Käufer fand. Ein pradtvoller Giorgione, bas 
„Bildnis eines jungen Ritters“ darſtellend, ers 
gielte 42000 Mart, eine unvergleichlich ſchöne „Pietà“ 
bes Correggio erbrachte 50000 Mart. Für Tin: 
torettos pradtitrokende ,Rreugtragung” gab man 


nidjfieBenb an bie Mollſche Samm: 


lung wurde bie Sammlung Unger-Cannftatt vers 
jteigert, bie jener an Bedeutung wohl nadftand, aber 
bod) mit Namen wie Anton van Dyd und Rubens 
aufwarten fonnte. uch bier feien einige Preije 


bie 30000 Mart fiir Anton van 


Dyds jchönes Gemälde „Hero und Leander” und 
bie 47000 Mart für das „Opfer Abrahams” von 
Peter Paul Rubens. — — 

9tad) hoher Kunft ein allerliebjtes funjtgewerb- 


Peter Paul Rubens: Opfer Abrahams 
Sammlung Unger: 47000 Wart 
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Bejonderes unb Gutes bringen fol! Wahr: 
a lachendes Land bringt Prof. Franz 

od) in bem fchönen Bilde, bas er mit 
Recht einfah ‚Frühling‘ nannte (gw. ©. 8 
u. 9); Fruͤhlingslandſchaft breitet fid) vor 
der oy iba Lamae Frau ‚Am jyen[ter', 
bie Prof. Carl Albreht in ein anbheimeln: 
bes Gtübchen jeßte; es ift [tets der befte 
Geſchmack, ber aus ben Bildern des Kö— 
ne EN Meilters ſpricht (zw. ©. 16 u. 
17). — Bom Frühlingstreiben auf ber Stine 
chener ‚Dult‘, dem großen Rrammarft der 
Sjarjtadt erzählt (zw. ©. 24 u. 25) aud) 
Auguft Herzog, mit deffen kräftig aufſtreben— 
der Begabung wir unjere Lefer gern befannt 
machen wollten. — Einen breiten Raum neh: 
men im Heft bie Einjchaltbilder zu dem 
ſchönen Wufjak über Leben unb Wirfen von 
Prof. Robert v. Haug ein: pradjtvolle Blät- 
ter, die im Rahmen des Gejamtbeitrags 
Jhon nad Gebühr gewürdigt wurden. — 
Dann wieder ein echtes, redjtes Lengbild: 
„Frühlings Erwachen‘ von bem alten Freunde 
und Gönner unjerer Hefte, von Prof. Adolf 
Hengeler (nad) ©. 64). — Bon dem Hag e 
reidjem Schaffen entriffenen Prof. Karl 
. Palmié in München jchalteten wir zw. ©. 


> — 
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Der „Bayerntaler“, ein neuzeitlicher Schraubtaler als Kriegsgedentzeichen gum Beften 
Bayeriſcher Kriegsinvalidenfürjforge 
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100 u. 101 ein binterfajjenes Wert ein, bas 
eine frühlingsduftende, dem Gommer ent: 
gegenreifenbe Landjdaft, mit dem Hinter: 
grund ber bayerijden Berge, faft greifbar 
widerjpiegelt. — Bon Hans Licht in Berlin 
jtammt das farbig wiedergegebene Blatt 
SE? (nad) ©. 136). Der befannte 
allmorgen|d)üler waltet bier, in Diejem 
Stilleben, mit atu Humor: bie Hod. 
pesce bleibt fogujagen hinter ber Rulijje; 
as junge Baar ijt daheim eingetroffen — 
und bat febr eilig bie 9teileffeibung abge: 
legt; immerhin hat bie Zeit gereicht, von 
bem [djónen 9tapffudjen nod) ein gut Ctüd 
abzujchneiden uid aller 9Rabrídjeinlid)teit 
nad) bat rouden wenigitens das feine 
Näshen in ben Begrüßungs - Rofenftrauß 
geltedt. — Eine ernite, wiirdevolle Radic 
rung mag (auf ©. 93) den Schluß bilden 
... auch ein Frühlingsbild, aber von jchmerz: 
lider Trauer erfüllt. Einen ‚Sterbenden 
Krieger‘ er bas Blatt bar, ber, gebettet 
zwiſchen hodjtrebenden Blumen, dem eri: 
gen Frieden entgegenjchläft. Gin Münchener 
ünjtler, der [ange vor Verdun lag, Hubert 
Wilm, führt (id) mit dieſem eigenartigen 
Wert bei uns ein. $). v. Sp. 
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(Fortſetzung) 


CSS iebolb hatte den Kommerzienrat 
RL Kermer früher ſchwer ertragen, 
KOM hatte aber dieje Hochmutsleiden 
> imm hinuntergejchludt. Denn, 
fie ausjprechen,, hätte geheißen, in Doris 
einen Kummer aufmeden, weil er [id) 
dod) um ihretwillen in bieles Verhältnis 
begeben hatte, in bem der Vorfikende eines 
Auffichtsrates für ihn eine Macht be: 
deutete. Debt jah er der Begegnung talt- 
blütig entgegen. Größere Mächte hatte 
er am Wert gejehen. Und mehr noch, ganz 
anders nod) als in den Friedenszeiten bei 
militärijchen Übungen, erfahren, daß Be: 
fehlen und Gehordentinnen über Tod und 
Leben zu entjcheiden Dat. Auch auf dem 
Gebiet bes Geldes und der Indujtrie ſchlug 
man jebt fiegreiche Schlachten für bas Ba: 
terland. Dort aljo fam den Männern das 
Befehlen zu, bie es am ficherften und fray: 
tigiten beherrfchten. Was fonnte einfacher 
jein, als diefe Erkenntnis? Der Kommer- 
zienrat mochte inzwijchen aud) durch aller: 
lei Erfahrungen gegangen fein. Oder er 
brachte dem Gelehrten, der fih als Haupt: 
mann im Felde ausgezeichnet hatte, die 
danfbare $jodjad)tung des Patrioten ent: 
entgegen. Kurz, bie Begegnung war vom 
eriten gewechjelten Blick und Wort an jehr 
angenehm, und der Profefjor begriff nicht, 
dak es Zeiten gegeben hatte, wo er fih 
hier mit heimlichem Zähnefnirfchen abfand. 





Wunderlich! Alles hatte fih verändert. 
Auch bie Wirkung der Menjchen, mit denen 
er zu tun Hatte, auf feine Stimmung. 
Früher würde ihn diefe großartige Hal- 
tung bes ficmmergienrats gereizt haben. 
Lebt dachte er entjchuldigend: Nun, er 
muß fid) ja jchließlich bewußt fein, daß er 
ein Dann von volfswirtjchaftlicher Be: 
deutung ijt! 

Sozujagen in QGenfmalsjtellung Honn 
Mermer, mit der Linfen ein riejenhaftes, 
elfenbeinernes Bapiermefjer haltend, bas 
er, gleid) einem Marjchallitab, mit ber 
Spite auf bie braune Tuchplatte bes 
Schreibtilches aufftemmte. Wohlbeleibt 
war er und nur mittelgroß. Die weiße 
Meite war feine Gewohnheitstracht und 
blühte immer jchneeig zwijchen den Border: 
teilen des Schwarzen Rodes heraus. Das 
fluge Haupt war eindrudsvoll. Er trug 
einen Kneifer ohne Ränder, den dünnen, 
goldenen Bügel über dem Naſenrücken jah 
man faum. Aber ein jehr auffallendes, 
Ichmales ſchwarzes Band hing vom Glaje 
herab und jchnitt als jcharfe Linie über bie 
linte Wange herunter. Er hielt einen Vor- 
trag. Über den mit einer großen Spreng: 
ftoffgejellichaft abgeſchloſſenen Vertrag; 
über den Umbau der Fabrik, der jchon in 
vollem Gange fei unter der vorläufigen 
Aufficht des Direktors einer gleichen Fa: 
brit, ben jene Gejell[djaft bis zur Rückkehr 
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bes Profeljors von Siebold beurlaubt habe; 
über bie Aufgabe, fid) mit bem Herjtellungs: 
prozeß genau und unverzüglich befannt 
machen zu miüjjer. 

Die 9Injprüdje, bie an feine Intelligenz 
und Tatfraft geitellt wurden, waren ftarf. 
Gottlob! Ihm war, als fei bas was Ret: 
tendes. Jn biejem Wugenblice fam ihm 
nicht einmal ein Staunen an und nicht die 
erage: wovor er denn fid) retten müjje... 
In Rede und Gegenrebe mit dem Flugen 
Mann wurden ihm die Nerven ruhiger. 
Gr war aud) jojort bereit, ben Wunſch 
Lermers au erfüllen und mithinauszufahren 
— das Auto hatte man dem, mit all feinen 
Unternehmungen für den Heeresbedarf ar: 
beitenden Rommergzienrat belajjen. Nun 
Jaufte es durch bie Straßen. Wie don in 
Berlin, wie auf der ganzen Sjerreije, jah 
Siebold jebt in Das Wunder des jdjeinbar 
unberührten Heimatslebens hinein. Nichts 
in biejen Straßen Hatte jid) verändert. 
Vielleicht war nur die Bevölferung, Die 
fid) in ihnen bewegte, in ihrer Zujammen: 
jebung etwas bunter. Biel Feldgraue. 
Und manhe unbefannte Geftalt. Mit 
freundlich belebten Belichtern Tonnen Die 
Hdujer da, in ber Gewöhnlichkeit ihrer 
gronten nur felten einmal unterbrochen 
Durd) einen charaftervollen Neubau oder 
ein Jchüchtern noch fih in der Reihe der 
Jui&ltd)en behauptendes altes Haus im 
Biedermeierjtil. Straßen, wie in taujend 
andern Städten aud), Laden, wie aller: 
wärts. — Über der Fluch ber einförmigen 
Häplichkeit, der ehedem die Art Straßen 
belud, war wie weggewilcht. Über fie hin 
jtrablte ein Glanz, aus ihrem Wnblic 
wirkte etwas unbejtimmbar Erhebendes 
hinüber auf den Menjchen. — Wie ergriff 
es ben Dann! Gr fühlte, was das für 
ein heiliger Zauber war, der zu ihm jprad). 
AU diefe Mauern, all diefe Fenjter, all die 
Dinge bes alltäglichen Bedarfs in ben Mus- 
lagen der Geſchäfte jubelten förmlich. Im 
Glück bes Beftehens! Des bloßen Be: 
jtehens an fid) — in ber Tatjache, daß bas 
Bürgerleben im Vaterlande ficher atmete... 
Und vor feinem Geijt breiteten fid) bie 
Trümmer zerjchoffener Wohnftätten. Die 
trägen Rauchwolfen jah er, bie in regen: 
\chwerer Luft friedjend fid) aus ben Ruinen 
fortichlichen..... 

Der Stolz ber Stadt, ihre einzige Sehens: 


wiirdigfcit, bie uralte Kirche, trat aus Dem 
Häufergedränge hervor. Oben, auf ihrem 
funjtvoll burd)brod)enen "Turm bach, itanb 
allzujdjwer ein Kreuz. Bor dem blauen 
Himmel prangten feine biden Linien, Die 
jid) an ben Enden nod) vielfach |palteten, 
als zweige es jid) zu Blättern auseinander. 
Aus bem Glodentürmchen auf dem grüne 
\panfarbenen Dah fhol Geläut. Cin 
Ton wogte eilends hinter dem andern her, 
wie um fih an die Schallwellen des Vor: 
dermanns anzujchliegen. Danfgottesdienit 
war eben gewejen, nod) für den all von 
Breit: Litowst... Die Menjchenmenge 
jtrémte aus bem Vortal, das jid) innerhalb 
eines Cpibbogens öffnete, in dem oben, 
als Füllung, eine fiqurenreiche Kreuzigung 
aus verwittertem Sanditein jid) befand. 

War da nicht Amalie? Mit bem wei: 
Ben Rojenfranz auf breitem, jchwarzen 
Hut? Ein Fröjteln lief über feine Haut. 

Worüber — — nicht umjehen — 

„Gijenröhren für bie Abwäller 2” jprach 
er weiter. „Die Säuren werden fie bald 
zerfreſſen. Es ift richtiger, von vornherein 
&onróbren ..." 

Uber bas eine mußte er wifjen! Çin- 
mal, einmal fie fragen! Fünf Minuten 
nur ohne Mtasfe, ohne Scham, ohne Zwei: 
fel, mit brutaler Offenheit fie fragen ... 

„Da!” fagte ber Kommerzienrat. 

Wn ihrem nördlichen Ende ſchob lid) die 
Stadt in ben Halbbogen hinein, ben der 
Fluß gerade zu bilden begann, wo ein 
Kanal in thn mündete, durd cin Schleufen: 
Jyftem von ben Willfürlichkeiten bes Waf- 
jeritanbes getrennt. Und ba war, an bet 
ben Kanaljeiten, wie am diesfeitigen Fluß— 
ufer, all bie Indujtrie angeltedelt, Die der 
Stadt ihre Bedeutung gab. Bauten reibten 
lid) aneinander und [hoben fih |djeinbar 
planlos durcheinander. Rote, mächtige 
Baditeinpaläjte jah man, mit joviel großen 
wenjtern, daß ber Ginbrud nicht mehr 
Wucht, Jondern Serbredlichfeit war. 
Schneeweiß überfaltte, niedrige Gebäude, 
alle gleichmäßig, ſchloſſen fih, wie im milit: 
täriſchen Aufmarſch feft gereiht aneinander; 
auf dem blinfenden Willenglas, das fie 
dete, brannte die Sonne. Und Schorn: 
Dem erhob fih unfern an Gdhornjtcin. 
Schlanfe, von ſchwärzlichem Rot, dunfel 
geworden in den vieljährigen Strapazen 
der Hive, bie Tag und Nacht durch fie 
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emporwirbelte ; jtolze von breiterem Rund, 
aus hellen Badjteinen, den hochragenden 
Leib in Abjtänden von ber Bier bunter 
Ziegel umgürtet ; fleinere, bie von beſchei— 
denen Betriebszeiten übriggeblieben [djie: 
nem; alle aber mie überlebensgroße Fat- 
feln, Heil aufgerichtet, oben rauchend. 
Und da der Wind ihnen allen den Rauch 
gleihmäßia weitwärts ftrid), fal) es aus, 
als jet ein Riejenfejtzug der Arbeit gerade 
zum Stehen gefommen — 

Dahinter jpannte jid) das ebene Land. 
Dan [ab Pfluggejpanne ziehen. Der Him- 
mel lachte blau. Das jtille Ranalwajjer 
jtand wie braungrünes Glas um die flachen 
großen, bebedten Kähne aus dem Ober: 
land, die vor der Schleufe warteten. Aber 
das gelbe Waller des Stromes [chuppte 
fid) lebhaft mit blauen und |piegelnden 
Reflexen. Seine romantijchen Fahrten an 
Wäldern, Bergen und Städten vorbei 
hatte bas emfig [trómenbe Waller längſt 
vergejlen; es breitete jid) jhon mächtig, 
als ahne es, daß nun bald die Zeit für es 
fäme, wo die Flut bes Mieeres bis tief ins 
Land hinein, innerhalb jeiner Ufer ihm 
entgegendringen würde. 

Der Profeffor [hloh die Augen. Um 
ji) zu befinnen, um in fein Gedächtnis 
bineinaujeben — Das war nod) überfüllt 
von Bildern des Grauens und des Todes 
... Und Bier? Zwei Welten waren das, 
durch unüberbrüdbare Kluft getrennt? 
Nein, heilig und wundervoll verbunden, 
eine ohne die andere nicht möglich ... Die 
Stimme des Hugen Mannes neben ihm 
jagte viel Schönes darüber ... 

Aber durch feine Bruſt ging ein Rif. 
Er hätte aufjchreien mögen: laßt jeder 
Melthälfte ihre Ctreiter! Zwingt bie 
nicht, bie an Blut und Zerſtörung gewöhnt 
find, zu Stilleben und Aufbauen — — 

„Nun will id) Sie mit Direktor Schaff: 
ganz befannt machen, und dann nehmen 
wir ihn gleich mit in bie Stadt auriid, 
denn inzwilchen ijt es [hon weit über Mit- 
tag geworden.” 

Nur vor biejem Manne mit der ewigen 
weißen Weſte fid) nicht haltlos zeigen! 
Nur fein CErftaunen hervorbligen jehen 
aus den braunen Augen hinter den Gla- 
jern, von denen über die linfe Gejichts: 
hälfte das auffallende ſchwarze Bändchen 
herabhing. (Gegen dies Bändchen ſpürte 
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ber Profeſſor plößlich einen fürmlichen 
Hak. 

Und er faßte fih gewaltjam — — 

Bet ber Rüdtehr famen fie, weil der 
Direktor Schaffganz vor feinem Hotel ab: 
gejeßt werden mußte, am Bärmannjchen 
Haufe vorbei. Es lag in einer jtillen Neben: 
Wrope und war einer jener farblojen und 
ftummen Bauten, davon bie Zeit bes 
Schinkelgeſchmacks allerwärts taujende hin: 
terlajjen bat. Glatte Front, mit blanfen 
Spiegelſcheiben in ftattlicher Fenſterreihe. 
Gr jah es jdjon von weitem. Über die 
Schwelle dort war er einjt gejd)ritten, Do- 
ris am Arm, gläubiger Zuverſicht voll, 
daß oiejes Holdejte, weiblid)ite Geſchöpf, 
Das er je gejehen, thn zur Harmonie führen 
werde — ohne jelbit je zu ahnen, daß fie 
führen folle ... Ob diefe Amalie mit ihren 
dreiiten, großen Augen wohl zufällig oben 
am Fenſter jtand ? 

Das Auto hujchte vorüber, alle Fenjter 
oben waren verhangen. — 

Gr fam zu jpät zu Tilh. Am erjten 
Tage. Doris würde weinen, jchelten. Ob, 
jie hatte dazu ein Necht. Er hätte nicht 
jo lange bei der Mutter bleiben oder 
den Bejuch bei Lermer auf morgen ver: 
\chteben follen — — Dod Doris bereitete 
ibm feine Szene. Dieje liebenswürdige 
Fügſamkeit machte thn waffenlos. Er aber 
hatte ein Dumpfes Gefühl, als würde eine 
(xplojion ibm Wohltat werden. Er be: 
gehrte nad) der Gelegenheit, fic) ins Un: 
recht zu jeben. 

Aber für Doris ſchien es, als fnüpfe jid) 
der heutige Tag unmittelbar an den 
31. Juli 1914. Früher machte fie aud 
feinen Aufwand von Vorwürfen und Fra— 
gen und Klagen, wenn er zu |pät zu Tijch 
fam. 

„Mutter Dat telephoniert, ob wir fie 
zum Empfang Malidens an den Bahnhof 
geleiten möchten. Ploth hat heute abend 
feinen L’ Hombre und fann nidjt." 

„Was Mutter jid) für furioje Gefell- 
ſchaft einlädt, wenn fie ihre Kinder nad) 
ſolchen Trennungen vom Bahnhof Holt. 
Gejtern ausgerechnet Amalie, heute den 
alten verrücten Bloth,” jagte er voll Hohn. 

» loth fennt Mtalide ohngefähr von 
ihrer Geburt an, er ijt bod) fein Frem— 
der — Und ‚ausgerechnet Amalie?‘ Als 
hätte Mutter es mit Borjab getan, bid) zu 

LE? 
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ärgern! Wahrjcheinlich ahnt fie gar nicht, 
daß es mit dir und Amalie nicht recht geht 
— Ic) habe nun vorgejtern eine Ausjprache 
mit thr gehabt.” 

„So?! Worüber denn?” fragte er mit 
tem ſpöttiſchſten Ton. Aber die Schlag: 
adern an feinem Halje pulften. 

„Daß wir immer eine gewijje Kälte 
amijdjen uns jpürten. Ohne Grund. Sid) 
darüber Far werden, Heit bod), fortan 
einen andern Ton finden. Ich habe mir 
vorgenommen, falls bu mit deinem Wider- 
willen gegen fie es nicht verbieteft, fie öfters 
heranzuziehen.” 

» Dteinetwegen. Vor allem, wenn id) 
nicht da bin. Und das wird oft genug 
vorfommen. Denn in der Fabrik — das 
gibt Arbeit — Arbeit! Biel allein wirft 
du fein, mein armer Liebling.“ 

Cie legte ihre Hand auf feine große, 
grob gewordene Linte. Cie wollte ibn 
beruhigen. 

„Nein. Sch werde mich nicht allein füh- 
len. Und fann|t bu mir aud) nur fnappe 
Minuten gönnen — Du but bod) da! 
Wie allein id) war, wie allein — trog 
Mutter und meiner Verwandten, das fann 
id) Dir niemals ganz deutlich machen. Dente 
Dod): in biejer ungeheuerlichen Zeit! Und 
all bie Fragen, die einem jeden Tag aus den 
Ereigniſſen entqeqenwudjen, und auf die 
man feine Antwort fand! Angſt allein 
tragen. Stolz allein tragen. Bald zittern. 
Bald jubeln — und niemand da als Halt, 
um fic) mitzuteilen! Dazu die Not um bid) 
— Du warſt verwundet, ich durfte dich nicht 
pflegen! Nachts lag ich und dachte: fommt 
er mir wieder ?“ 

Und jebt mit einem Male wollten bie 
Nerven ihr Redt. Seit gejtern abend hats 
ten fie bas äußerſte an Beherrichtheit aus: 
gehalten. Nun aerrijjen fie, überlaftet vom 
Drud. Doris brad) in Tränen aus. 

Cr fprang auf, zog fiean fid). An feiner 
Brujt weinte fie weiter. Gs erjdjütterte 
ibn ganz und gar. Weinte fie vor Glück, 
nun aus der Qual ber Ginjamfeit erlöft 
zu fein? Bor Freude, dak die Not lieben: 
der, unbefriedigter Sehnjucht ein Ende 
habe? Oder vor Enttäujchung, daß ein 
anderer zurücfam, als der, den fie tapfer 
damals hatte ziehen laffen? Wenn er das 
wühte! Frauentränen hatten für ihn etwas 
Undeutliches, felbft wenn ein Grund fhein: 


bar flar zutage lag — es verbarg fih bod) 
noch immer eine Fülle von durcheinander: 
gewirrten Empfindungen darin, die ein 
Dann faum erraten fonnte. 

(fine wußte er, eine, die teinte nicht, 
als er von ihr heiße Tränen erwartet und 
gefürchtet hatte — Er empörte fid) da- 
gegen, dak ibm diefe Erinnerung in biejent 
Augenblick fam. Wher es war gejchehen. 
Die eleftrijd)e Leitung bes Gefühls, bas 
ihn heiß unb nah zu feiner Frau gedrängt, 
war unterbrochen: Cr wollte bem trogen; 
er prekte Doris heftiger an fid). Er fliijterte 
adrtlidje Gro|tworte, begebrlidje, ver: 
heifende. 

Wher diefer Ton war es nicht, nad) bem 
ihre Seele verlangt hatte. Und feujdje 
Naturen fühlen jid) verlegt, wenn er im 
unrechten Augenblid angejchlagen wird. 
äh endeten Tränen und Aufregung. Sie 
verjuchte ein Lächeln. Und ibm blieb bie 
zornige Erkenntnis, daß man eben Frauen: 
tränen nie verjtehe. Denn er jah wohl: 
ein Yächeln des Glüds war es nicht — — 

Armes Kind,‘ bad)te er, ,armes Kind 
— nein, id) bin bir nod) nicht wiederge- 
TERE ii 

Gr ſchwor fih, aurüd3ufinben ... 

Am jpäteren Nachmittag holten fie die 
Mutter ab. Der Sohn hatte fie am Abend 
der Ankunft geſehen in der unfiheren Be: 
leuchtung des Bahnhofs und in Begleitung 
einer, bie ihm immer bie Freiheit ber Be- 
obadjtung jtórte. Und heute vormittag 
hatte er fie gejehen in ihrer nicht febr Licht: 
vollen Wohnſtube, wo die alten bunfel- 
grünen Stoffgardinen die Fenſter teilweije 
verhängten. Nun ftand fie auf ber Schwelle 
bes Haufes und erwartete ben Wagen, in 
bem Sohn und Schwiegertochter vorfahren 
wollten. Die Abendjonne umleuchtete fie. 
Auf ihren Sonnenjhirm jtüßte fie fid) wie 
auf einen Stock, mit der Rechten ben ge- 
bogenen Griff feft umflammernd. Ihre 
Samtmantille, bie fie Sommer und Winter 
trug, war wohlerhalten; daß fie aus oer: 
Ichollenen Zeiten ftammte, errieten nur 
Frauenaugen an dem Schnitt und den fei- 
denen Franſen, die bas Stück umrandeten. 
So voll Würde Wonn fie ba, alt, bod) fid) 
behauptend. 

Der Sohn aber und die Schwiegertochter 
fühlten zugleich, daß ihr Herz erſchrak; fie 
mußten jid) auf das äußerjte beherrſchen, 
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um feinen Sli zu wechjeln, jo ver: 
fallen wirkten die Züge der alten Frau. 
Großlinig, bedeutend noch in der Ber: 
itórung — aber wie gezeichnet von einer 
geheimen Schrift, gegen die ihr Weſen 
antritt, bie eine Lüge fein folte! Kraft 
der Lebensenergie ihres Temperaments. 
Mit Behagen jab fie neben Doris im Wa: 
gen. Wie wunderhübjch Doris wieder fei. 
Ja, hellblau war eben ihre Farbe, und die 
feine, dünne Seide des fejtlichen Kleides 
war wie gewoben für bie mädchenhafte 
Erjcheinung. Und der hellblaue Strohhut 
mit dem fräftigen, dunfellila Stiefmütter: 
chen. Wie leicht unb flott er auf dem et: 
was fraujen, braunen Haar fag. Das 
machte ihr nun Spaß: eine jo elegante 
Schwiegertochter zu haben. Was? Doris 
Ichne ab elegant zu fein? Freilich, Ge: 
mobnbeiten und Anfprüche waren anders 
geworden, und bie Sieboldjchen Begriffe 
von Pug und Schmud feien aus nur zu 
begreifliden Gründen immer 'n bißchen 
unentwicelt geblieben. — Was für Augen 
Malide machen werde! Von Kattes Rück: 
fehr babe [ie nod) feine Ahnung, und nun 
ftehe er auf einmalda. Sehr gejpannt war 
' fie aud) auf das Bild Raimunds. Mtalide 
werde dod) wohl Photographien von ihm 
bei fid) haben. Und mit ihrem Katte war 
fie unzufrieden. Er habe jo wenig Freude 
über bieje außerordentliche Wandlung in 
Malidens Dafein geäußert. Wha — viel: 
leicht war er ein wenig in eiferjüchtigen 
Angften! War bisher ber Alleinherrjcher 
gewejen, mit frau, Mutter, Schweiter als 
Bößendienerinnen um fih herum. Ja, 
nun hieß es, fid) dagubalten, Behaup: 
tung bes Abjolutismus war unmöglich; 
zur Herrichaftsteilung müſſe Katte fid) be: 
quemen. Denn was fie, die Mutter, an: 
lange, jo jet fie vorweg aus Dankbarkeit 
von Raimund begeijtert, weil er ihre 
Malide glüdlid) mache: Malide, die bis- 
ber nur Entjagungen gefannt habe. 

So plauderte die Mutter, wunderbar 
findlich unb froh, wie [o oft, wenn neue 
Lebensumftdnde vor der Schwelle war: 
teten, 

Gerade heute griff das dem Sohn ans 
Herz. War diefe ihre Kraft zur Freude, 
zum Genuß der Ereigniſſe nicht ein Segen 
ihrer Art, machte ihr äußerlich bejcheidenes 
Dajein farbig und reich? Warum um Got: 





tes willen war er nur einft [o voll Bejorgnis 
vor biejer Art gewejen? Hatte feinem 
eigenen ererbten Blut davonlaufen wollen? 
Wer den Gefahren feiner Natur fih zu 
entziehen trachtet, verliert er nicht auch 
ihre Segnungen ? 

Hatte er nicht im tiefiten Grunde gegen 
bas Geje& gefiindigt: werde wie du bijt ?! 

Zu ſpät. Da [ap Doris. Sein Weib. 
Der er die Beſtimmung gegeben hatte, ihn 
zu zähmen — — 

Am Bahnhof jagte bie Mutter, daß es 
ihr gejtern zu bänglich im Bedränge ge: 
melen fet und daß fie im Wagen bleiben 
wolle. So gingen denn die Eheleute allein. 
Und der Mann fhob feinen Arm in den 
der Frau. Cs fah fo zärtlich und fo ver: 
bunden aus. Er tat es fonjt nie. Gand 
es früher immer unmüánnlidj. Aber er 
hatte fich ja geſchworen, fid) zurückzufinden. 
Solange die Empfindungen nod) gär- 
ten, mußten es die Gebärden bejorgen — 
Doris war jtill. Get fie heute mittag 
empfunden hatte, daß ihre Tränen völlig ` 
mißpverjtanden wurden, lag ein Drud auf 
ihr; ganz ftumpf fam fie jid) vor, das 
Leben ohne Glanz. Bn biejem Wugenblic 
aber war fie vor allem mit Malide be: 
ſchäftigt. 

Es gibt weibliche Weſen, die man ſich 
durchaus nicht ſtrahlendem Liebesglück Din: 
gegeben denken kann. Eine bräutliche Ma— 
lide, das klang zu unwahrſcheinlich. Viel— 
leicht fonnte Doris’ Phantaſie fid) ſolches 
Bild deshalb nicht vorſtellen, weil ſie Malide 
ſchon als Berzichtendefennengelernt.Esjah ` 
ſo aus, als ob Malide, wenn ſie jemals 
irgendwelche Hoffnungen gehabt habe, 
längſt mit allen abgeſchloſſen hatte. Irgend 
etwas Herbes, in ſich Verſenktes war in 
ihrem Weſen. Sie glich weder äußerlich 
noch innerlich der Mutter und dem Bruder, 
und es hieß immer, ſie arte dem Vater nach, 
den Doris nicht mehr am Leben gefunden, 
als ſie in die Familie trat. Sie hatte nicht 
das Stürmiſche und Laute ihrer Mutter. 
Aber doch ſollte es auch ihr nicht an dem 
Temperament zu jähen Entſchlüſſen fehlen, 
in denen dann niemand und nichts ſie be— 
einfluſſen könne. Hiervon hatte Doris aber 
noch keinerlei Proben geſehen. Ihr Herz 
war warm von Neigung zu Malide, die 
ſoviel Schweſtertreue bewieſen und an des 
Bruders Eheglück ſelbſtlos ſich freute. Gott— 
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lob, daß fie nun zu völlig von eigenem Er: 
leben hingenommen war. Darüber würde 
es ihr hoffentlich entgehen, daß bieles Glück 
verweht war, der Sturmwind des Krieges 
hatte es bavongetragen ! 

Katte war als ein ganz Beränderter zu: 
rückgekehrt! 

Auf Mühſeligkeit für ihn und für ſich 
war ſie ein wenig gefaßt geweſen. Es 
konnte keine ganz glatte Aufgabe ſein, aus 
Rauheit, Gefahr, ſchauerlichen Eindrücken 
ſo unvermittelt in die ſtille, zierliche Haus— 
enge ſich zurückzufinden. Aber freilich: ſie 
hatte bei dieſer Einſicht, die der Verſtand 
ihr gegeben, doch zugleich geglaubt, daß 
die kleine, wunderhübſche, einſt von ihm 
ſo heißerſehnte und ſo liebevoll aufgebaute 
Garten: und Hauswelt raſch und ſtark zu 
ihm ſprechen werde. Nun ließ ihr Gefühl 
ſie erkennen: dies war mehr, als nur Ver— 
wirrtheit infolge unerhörten Szenenwech— 
ſels. Es war, als ſei ein Mann, den ſie 
nod) gar nicht gekannt hatte, hinter einem 
Bilde, das fie fid) bisher von ifm gemacht, 
Dervorgetretem ... 

Da fam ber Zug heran. Schnell, dunfel 
aus ber [hon bümmerigen Ferne. Mit 
Sicherheit in ftarfer Biegung ben blan: 
fen Linien feines vorgezeichneten Stahl: 
weges folgend. Er glitt am Bahnjteig ba: 
hin, ein Eiliger, bejjen Lauf bie Bremje 
für Minuten hHemmte. Und mit Stud und 
Stoß und Begenjtoß hielt er plößlich. Gleich 
jaben fie Mtalide und umfaßten fie von 
beiden Geiten. Gie ließ fid) Toilen und 
fiigte wieder. Und als die Unruhe mit den 
beiden Handfoffern und ihrer Loslijung 
aus überfüllten Gepádneben überjtanden 
war, ließ fie fid) aud) betrachten. Rein 
Zweifel: bas Glüc hatte ihr die Tugend 
zurückgegeben. Das [djmarae Schweitern: 
leid mit dem weihen Kragen und das 
diademartige Häubchen fleibeten [ie ganz 
unpergleid)lid). Niemals, aud) in ihrer 
eriten Mädchenzeit nicht, hatte fie fo 
hübjch ausgejehen, wie in biejer Tract. 
In ihren [d)ónen grauen Augen war ein 
tiefes Leuchten. Sie feuchteten fid), als 
Doris bewegt jagte: „Mutters Glück ijt 
ergreifend!“ 

Die Schweiter nahm des Bruders rechten 
Arm und fragte gleich) nach feinem Zujtand 
und wie es mit dem Gig Des Geſchoſſes 
jet. Doris blieb bei den Koffern auri, 
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bis ein Träger fih fände. Denn Katte, 
er erflärte es voll Ingrimm, durfte nichts 
Schweres heben; die Muskeln durften jid) 
nicht Jpannen. 

Doris trat dann nad) Mtinuten aus dem 
Bahnhofsgebäude und fand die Ihren als 
Zufchauer und Teilnehmer einer großen 
Bewegung. 

Auf dem Plate war inzwilchen ein Ba- 
tallion Infanterie angerüdt. Feldmarſch— 
mäßig! Die Rüden belajtet, die Gürtel 
behängt, ausgerüjtet mit allem, was Heeres: 
fürforge dem Soldaten mitzugeben hat; 
und die braune Rolle der Zeltbahnen 
[clang fid) um alle Tornijter. Von ben 
grauen Sjelmjpiben nicten Blumen, vor 
jeder Bruft blühten fie, mit ihren Stengeln 
zwilchen die Knöpfe hineingejchoben. Die 
dunfelroten "Molen auf bem feldgrauen 
Lud) jaben wie Blutflede aus, es leuchte: 
ten die glühenden Orangefarben der Ringel: 
blumen wie Siegesgewißheit. Schwerer 
Ernſt war auf allen Belichtern. Sn weitem 
Viereck hatte die Truppe Wufftellung ge: 
nommen. Die Militärmufif, zu [djmaler 
Linie auseinandergezogen, ftand mit dem 
Rüden gegen den Bahnhof, die vierte ab: 
Ichliegende Seite des Viereds bildend. In ` 
der ziemlich weiten Mitte, geradeim Schein, 
den eine Bogenlampe über das Pflajter 
warf, ftand eine Kleine Gruppe Offiziere. 
Zwiſchen ihnen ein Geijtlidjer im ſchwar— 
zen, kirchlichen Kleid. Vor ihr der Platz— 
fommandant. Er hielt eine Abjchiedsrede. 
Seine Stimme hatte tragenden Klang. 
Und fie bebte in Erregung. Er gab den 
Hinausziehenden die Wünjche der Heimat 
mit. Und er jagte, daß die Stunde von 
anderer Stimmung erfüllt jet, als jene, da 
vor dreizehn Monaten das Stammregiment 
mit jubelnder Begeilterung Dinausgog. Im 
heiligen Ernite, der Schwere aller Aufgaben 
fich bewußt, die unerhört gejteigerte Be: 
drohung bes teuren Vaterlandes fennend, 
gingen fie nun in den Kampf. Wher auch in 
der Gewifheit, dak Gott die nicht verlafjen 
werde, bie für Deutjchlands Ehre und Be: 
jtehen thr Leben einjegen wollten. Als 
Jeine Worte mit demKaiſerhoch ausflangen, 
dröhnte dreimal das mächtige Hurra bird) 
die Yuft— es raufchten die Stimmen und die 
NervenerbebtenvonderWuchtdesSchalles. 
DanntratdergeijtlicheMann einigeSchritte 
aus ber Gruppe vor und hob die gefalteten 
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, lid) reckend, in die Höhe. Zugleich 
“Indes Geräuſch Durch die Reihen, 

* fe grif nad) bem Helm, um 
ihn vor ver Bruſt zu halten, während die 
Säupter fih neigten. — Cine flehende 
Bitte zum Höchſten zitterte über ben Platz. 
Und über bie Menge Din, durch bie un: 
gleich von weißem, künſtlichen Licht durch: 
wirkte blaue Dämmerungsluft, zogen jebt 
die jtrengen Klänge bes Dankgebetes: „Wir 
treten zum Beten...” Menjchenjtimmen 
Ihwollen hinein. Taujende fangen. Der 
Pla, Stätte bes Hajtens und Ldrmens 
jonjt, ward zum Tempel... Und jedes 
Herz fühlte fih bimmelan getragen ... 

Im Wagen ftand bie alte Frau, wei- 
nend, fingend mit der [chättrigen, faljchen 
Stimme des Alters; von heiliger Freude, 
heiliger Not fajt bie Brujt gejprengt. 
Stüßend und bejorgt hielt bie Tochter fic. 
Daneben wartete der Sohn, jtand auf der 
Kante bes Bürgerfteigs und ftarrte auf die 
Soldaten. Leichenblaß war fein Gefidt; 
feine 9tajenflügel bebten. — — Die Glüd: 
jeligen! Die taujendfad) Benetdenswer- 
ten! Sie durften hinaus! Dem Feinde 
begegnen, ihn jchlagen, jchlagen! Und 
er? Eingejperrt. Verflucht dazu, von fern 
zu jtehen. — Cingefperrt! Und voll ohn: 
mächtigen Zornes und mit gebundenem 
Mut an ben Pforten rüttelnd. , 

Doris jah in fein Geficht. Und erjchrat 
tief vor feinem 9[usbrud. Es war der 
eines Verdammten. — 

Nun medjelte ber Gejang, nach der 
fnappen 3Bauje faum einer Sefunde. So 
unmittelbar hob ein anderer Sang an, nad) 
bem Gebet das teure Lied ber Lieder. — 

Und immer nod) fang bie alte Frau 
weinend mit. Malide fagte dem Bruder 
ein Wort. Gr fam zu fid). Ja, natürlich, 
Mutter mußte heim. Cin Augenblid der 
Ratlofigfeit: bie Handfoffer neben dem 
&utjdjer, im Wagen nur drei Plätze? Das 
Rückſitzbänkchen ſchon faft zu Hein fiir den 
Dann... 

Doris fühlte mit jedem Pulsſchlage: 
es wäre ihrem Manne in biejem Augen: 
blid fait unmöglich gewejen, fid) von Mut— 
ter und Schweiter zu trennen. Und fie 
jelbjt — fie jelbjt ? Site ängitigte fid) viel: 
leicht uneingejtanden davor, jebt mit ihm 
allein zu fein. Boller Freundlichkeit be: 
ftimmte fie: , Sch dente, du brinojt Mut: 


ter und Mtalide nad) Haus.” Und ba fie 
ihn zögern fah, ſprach fie nod) ein paar 
Worte. 33telleid)t bie Elektriſche. — Biel: 
teid)* nod) zu Barmanns . . . Ob Amalie 
den erwarteten Brief aus Bahia habe ... 

So fuhren fiedenn. Und die junge Frau 
itanb nod) lange auf dem gleichen Fleck. 
Dran fonnte meinen, fie Iaujdje bem Ge: 
fang des Bolfes. Oder fähe bem Cin: 
marjd) ber Truppen in den Bahnhof zu. 
Dumpf Elappten die marjdjterenben Füße 
auf dem Pflafter. Straff und flirrenb 
Ichwenfte Rompagnie auf Sompagnie in 
die VBorhalle ein. Der Pla wurde till. 
Die Höhe dunkel. Es war Abend, ber Abend, 
der eigentlich ſchon Nacht ijt. 

Langjam ging Doris dann des Weges. 
Voll Staunen. Unfähig nod), fid) und thn 
und alle Veränderungen zu begreifen. 


8 & 28 

Mütterliche Sorge hatte bie junge Frau 
um Die zehn Jahre ältere Schwägerin, 
badjte für fie an all diefe Kleinen Dinge, 
Die nun einmal zum Weibswejen gehören. 
Malide legte nicht den allergeringjten Wert 
auf Rleidjamfeit ihres 9Inguges. Das war 
im Sieboldjchen Haufe ftets bie lebte Sorge 
gewejen, wie man ausjah, ob man modijd) 
ober vorvorjährig erjcheine. Bon jtrenger 
Drdentlichfeit war Malide, das ſchien ihr 
genug. Woher hätte fie denn auch jebt 
Geld zu neuen Kleidern, Hut und all den 
Üüberflüjfigfeiten ſonſt nehmen folen! Ihre 
Erjparnijje, bie jowiejo nur fnapp waren, 
denn erft feit ber Bruder eine Anjtellung 
mit feſtem Gehalt hatte, fam er ohne 
mütterlichen Zuſchuß und die Mutter ohne 
Malidens Hilfe aus — ihre Erjparnijje 
verausgabte fie bei Kriegsbeginn völlig 
für bte Schweiternausrüjtung und Spenden 
an bie Kriegshilfen. Nun fah bie junge 
Frau: als die Schweiterntracht abgelegt 
war, erichien Mtalide in einem Kleide, bas 
im Frühling vor dem Kriege |d)on durd 
ungeſchickten Schnitt und ungünftige Farbe 
jie nahezu entjtellt hatte. Wie gern wollte fie 
ba helfend eingreifen. Malide fo kleiden, daf 
all ihre Vorzüge recht zur Geltung famen: 
die hohe Geftalt, das Fuge Gelicht, bie 
Ichönen Augen, das hübjche, dunkle Haar. 
ber hierüber war mit ihr nicht zu ver: 
handeln. 

„Schlimm, menn Raimunds Liebe von 
Außerlichkeiten abbinge. “ 
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=- Doris |prad) mit ihrem Manne. „Du 

mußt ihr jagen, daß thr Manner gern ein 
wenig Freude aud) an `. o ajtig. . Er: 
ſcheinung eurer liebiter -rau habt — Sie 
mukte bod) nod), m wie [taz «oer Be: 
vunderung, in welch Tat her, entzüden- 
dor Unerfahrenheit Ratte ihre Kleider be- 
ticdhtete. Und fie waren gar feinerlei 
Aufwand gewejen: Nur frijd) und gefällig 
newählt. Denn Doris hatte einen anmutigen 
ind fidjeren Gejd)mad. Wenn er aud in 
künſtleriſchen Dingen nod) jehr unentwidelt 
mar, als fie heiratete und als fie dann bau: 
teiz, traf fie für ihre perfönliche Erfcheinung 
Dod) immer bas Richtige und Vorteilhafte. 
Obgleich ber Profejjor nichts davon be: 
merft hatte, daß feine Schweiter plößlich 
wieder recht altjüngferlich und ohne Anmut 
erichien, trug er Doris’ Bedenfen doch feiner 
Mutter vor. Die nächſte Wirkung war: 
Die Mutter geriet in laute Begeijterung 
über Doris’ Güte. Ja, jo war bie ſüße 
Doris! Und weld ein Beweis echter 
Ichweiterlicher Gefinnung für Malide. Er 
jak und hörte... 

Und er fam mit gar feinem andern Gr- 
folg heim, als der Rührung der Mutter. 
— Gie hatten im Befpräch ra[d) vergeffen, 
von wo es ausging. Die alte Frau [chwelgte, 
der Dann tranf gierig bas Lob feiner 
Gattin in fid) hinein, wie einen Stärfungs: 
tranf. — Das fonnte er Doris nicht alles 
genau erflären... 

So jprad) Doris nod) einmal auf Ma— 
lide ein. Cie gingen Arm in Arm in dem 
überwölbten Rojengang auf und ab. 

„Was ijt mit Ratte?” fragte die Schwe: 
Her furz. Sie fal immer in bas Wejen 
aller Zuftände um fie herum tief hinein, 
und es war ihrem rajchen Verjtand und 
ihrer entjchloffenen Natur gemäß, gerade: 
zu darauf loszugehen. 

„Er ijt noch nicht zum Heimkehrglück 
gefommen,” jagte Doris. Denn fie wußte, 
daß jede vertujchende Redensart hier ganz 
unnüß gewejen wäre. 

„Ja, das jeb' id). Das ijt fein Heim: 
fehrglücd, wenn man ängjtlich fih bewacht, 
einander nur nicht weh zutun... So geht 
ihr miteinander um!“ 

, Sw Doft Scharfe Augen,“ meinte Doris 
mit Schmerzlichem Lächeln. „Ich hoffe — 
nad ein paar Tagen — vielleicht. — Wer 
wei: mancher Dann mag als ein anderer 


Hetmfommen! Wie flein i” 
Geduld haben. Wie o 
im Felde Leijtete. Du 
merkt!“ 

„Bott — Mutter!” fu. m 
adrtlid)-nadjjidjtigem Wussud. „Ihr 
bimmlijdjer Idealismus macht fie blind. 
In ihm ijt [ie der reichſte Menſch, ben ich 
fenne. In feiner einzigen Sache möcht’ 
ihr ben erjchüttern. — Ihr tjt es aud) nie 
völlig aufgegangen, in weldem Maße 
Katte ein anderer geworden war. Mir 
Idien e oft: er trägt eine Masfe. Und 
will fie fo feft halten, daß fie thm auf der 
Haut anwädlt. Nun fieht man bod): er 
ift eben Mutters Sohn. Ohne Mah — —“ 

„Kein, nein," wehrte Doris ängjtlic 
ab, „das find jebt nur bie Nachwehen ber 
wilden Zeit voll Schreden. Was für Blut 
flebt an ihren Händen. Was für Taten 
waren ihnen notwendig geworden. Davon 
miijjen ihre Seelen erft heilen. Ihr Ge- 
dächtnis etwaseinjchlafen. Und dein Rai: 
munb...?" 

„Als Schwerverwundeten lernt’ td) ibn 
fennen. Gah ihn erft langjam wieder zum 
Manne werden. Sd) hab’ den fejten Glau- 
ben: er ijt, wie ich ibn ſehe!“ 

Sie ftand ftil. Sie jah au Werner hin- 
über. Der unterhielt fid) mit [einem Ra: 
nindjen, bem er bie Tugenden bes Vor: 
gängers auseinanderjebte. Und Pips, 
müffelnd wie eine zahnloje, alte Frau, die 
vorn zwiſchen den Kiefern faut, jchob fein 
Maul hin und her hinter den Stäben der 
Mute, die fein Stall war. 

„Hört Werny uns? Nein. Sd) will dir 
jagen...“ 

Sie ließ Doris’ Arm los. Schwerer 
Ernit lag auf ihrem Beliht. Es war müh: 
jam für fie zu jprechen, das merfte man 
ihr wohl am. Gie bejah ihre Hände, be- 
jann fic), rang mit fih und brad) auf ein: 
mal mit dem heraus, was fie driidte: „Es 
ijt unerhört verantwortlich für mich. Doris, 
Kind — foviel jünger but du. Und fennjt 
bod) bas Leben von einer anderen (eite 
ber, beffer als id) — wenigjtens: Frau 
fein, Dutter fein... Welch ein Entjchluß, 
das mit Fünfunddreißig nod) werden! 
Fühlſt bu's nad) ?* 

„a, Malide. Nein, Malide. Vor zwei 
Woden nod), vor acht Tagen nod) hätte 
id) gejagt: was will Miter, was wollen 
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üuperlid)e Umftände bedeuten? — Cid) lieb 
haben ijt alles! Aber feit biejer einen 
furzen, ewig langen Woche, bie fatte wie: 
der hier ijt: Nichts weiß id), Malide! 
Stehe hilflos — —" 

„Bweifeljt bu an feiner Liebe?” fragte 
fie erſchrocken. 

‚An feiner? Nur an feiner!‘ dachte 
Doris verzweifelt; ‚das wäre wenig Not 
— könnt' [ie mir vielleicht guriiderobern. 
Aber an der eigenen zweifeln...‘ 

Nein, bas jollte nicht über ihre Lippen. 

„Es wird alles wieder ins alte Geleiſe 
fommen. Langjam,” [prad) fie Ieije vor 
lich hin. Malide glaubte es aud). Mute 
es in biejer Stunde wenigitens hoffen. 
Denn die Fragen, bie vor ihr jtanben, 
trugen gefpanntere Züge. Sie fonnten 
nicht [ange fih gedulden, mußten bald ihre 
flare Antwort haben. 

„Er ſagte mir: feinen Schritt im Leben 
möge, könne er jid) mehr denten, ohne meine 
Geleitidjajt. Doris — Welch ein Augen: 
blid! Zumerjtenmal hören, dak man einem 
Menſchen alles iſt! Sehen, wie eine ganze 
Zukunft voll Wärme, Pflichten, tiefiter 
Gemeinjamfeit fid) auftut! Wie jah vor: 
her meine Zufunft aus? Mutter bald 
wohl nur Erinnerung — wir willen ja 
— fie fann es nicht mehr lange aushalten, 
aud) ihr Wille muß zerbrechen an dem 
Leiden, bas anihrzehrt. Ihr? Gliiclich. 
Duch felbjt genug! Bielleicht in wenig 
Jahren von einer Rinderjdjar unb taujend 
Pflichten beanfprudt — ^ 

(Grjdjüttert lehnte fie ihre Stirn gegen 
einen der Träger, die die Drahtbögen 
tüßten. Sie wollte fic) Tallen — wollte! 
Sie verabjcheute die Hingegebenheit an 
tarfe Uufwallung. Bu oft hatte fie bei 
Mutter und Bruder gefehen, ba man darin 
jeden Haren Blick verliert... Sie fühlte 
id) leije umfaßt. Doris wollte ihr mit 
diejer innigen und bod) zarten Umarmung 
lagen: ich verftehe dich! Es gelang ihr, 
lid) zu bezwingen. Seltſam: ganz allein 
mit fih, zerbrad) ihr nie bie Faſſung; ein 
Zeuge war ihr gefährlich, als raube ihr 
Mitgefühl bie Feſtigkeit — — 

„Und wie fonnte id) nein jagen! Der 
Gedanke, dah die Pflege einmal enden, bie 
Stunde des Auseinandergehens fommen 
müje — Nachts machte mid) bas oft 
ſchwindelig, als wollte mir die Kraft 


meglinfen. Warum follte id) nein fagen! 
Alles fchien natürlih. Ein Glüd. Cin 
Wunder. Unter dem Donner ber Gefdhiige 
— wir hörten fie immer — der Front nod) 
|o nah. — Das war wie die rechte Mufit 
— wie jchredliche, tödlich ernjte Segens— 
worte... D mein Gott, ijt es wohl aus: 
gudenfen! Geit id) fort bin von ba, 
heraus aus der Umwelt von Leiden, Sol: 
daten, fremdem Volk, ift alles anders... 
Zweifel famen. ch bin Fünfunddreißig. 
Gr ijt ebenjo alt. Doris, füße Doris! 
Weld) ein Wagnis! Ich bin fo feft in mir. 
Keine Werdende mehr. (ine früh fon 
Gewordene. Mußt' ich wohl. Neben 
Mutter! Mutter, bie immer in allerjtärk: 
ften Afzenten lebt — Fünfunddreißig. Das 
fann ganz jung fein! Alles fommt auf ben 
Mann, alles auf das Wefen der Frau an. 
Meins ift alt!“ | 

Sie war [ehr bleid) und Jah vor fih 
nieder. Was fonnte bie junge Doris ihr 
zum Croft jagen? Gie ftand jelbjt im un: 
gewiljen vor jchwerer Überrajchung. — 
Wie würde ihr (Gejdjid aus ihr hervor: 
gehen?... 

„Ich habe in diefen Tagen oft gedacht,” 
bob Doris, nad) den Worten vorlichtig 
Juchend, an, „daß der Krieg draußen Die 
Menſchen ganz aus der Form bringt. Alles 
Konventionelle ijt vorbei: alles Gewollte, 
Anerzogene, 9[ngeeignete füllt ab. Das 
Urjprüngliche fommt heraus. Bei Hundert: 
taujenden ijt es größer, als fie ſelbſt wuß— 
ten, aud) anders, als fie jelbjt wußten. Wer 
fennt fih? Mir ijt bod) jebt gerade, als 
gäb’s tief in einem noch ganz verborgene 
Dinge — fie waren mir verjdlojjen... 
Das ijt beängſtigend . . Aber du, Mta: 
lide, du haft bid) gar nicht verändert. Rann 
bir's nicht recht farmad)en, warum mid) 
das tröftet. Es tut [o wohl — aid) in 
bielen deinen Sorgen bijt bu: du!“ 

„And bann willft bu verjudjen, mid) mit 
Pug unb Tand zu verändern? Willſt mir 
luftige Kleider anhängen? Etwa blaue, 
wie deine meilten? Oder nad) ber aller: 
lebten Mode, wie Amaliens ?“ 

„Nicht Pub, nicht Tand, nicht luftige 
Kleider. Nur [o ein biBdjen, ein feines 
bißchen Gefalligfeit, weiche Linie...“ bat 
Doris. 

Da errötete Malide. 

„Bin wohl ein gang plumper Menſch,“ 
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jagte fie vor fih hin. Darüber war Doris 
nun ganz unglüdlich. 

„O nein!” rief fie. „Nur fo jehr jtrenge. 
Und id) dachte... ich fenne ja Raimund 
nicht... Uber es freut ihn vielleicht. Ich 
weiß nod) wie Katte anfangs ..." 

Cie wuhte nicht mehr recht, was fie 
jagen fonnte. Denn Mtalide jchüttelte den 
Kopf. Mit einem jo beftimmten Ausdrud, 
daß jedes weitere Wort zudringlich ge: 
melen wäre. 

Nah einer Weile jagte Malide nod): 
„Kind, was but bu vorangefommen! 
Reif geworden. Schwer von Gedanten... 
Ja, [o eine Zeit macht ganze Menjchen! 
Zerbricht die halben. Was wird das für 
ein Bejchlecht, bas ben Krieg ungebrochen 
überjteht! Cin durd taujend Schmerzen 
gejtähltes!“ 

Andacht flang aus ihrer Stimme, bie 
ganz leije geworden war, wie unter ge: 
heimnispvollem Schauder von nod) verhüll: 
ten Dingen, deren Größe man nur ahnen 
fann. Gie ging ein paar Schritte hin unb 
her, die Händeaufdem Rüden, wie Männer 
. tun, wenn fie im Gehen lebhafter denten 
fönnen. 

,Jtiemals t/t es wichtiger gewefen, daß 
Hans die Grete freit, alsjeßt,“ begann fie. 
„Und doch halt bu ſoviel Bedenken.“ 

„Bir find nicht Hans und Grete. Leider 
nicht. In Heiliger Ginfalt, mit gefunder 
Einfachheit foll jid) finden, was nun Ta: 
milie gründen will. Friſche! Kraft! Lieber 
Unbejonnenheit als zuviel Bedenken. Un: 
bedingter Wille zur Vereinigung. Ja — 
elementares Bueinanderjtreben! Das ijt 
die jtarfe Stimme, die jebt vor allem |pre: 
chen muß. Daraus allein fann eine Gene: 
ration entjtehen, wie wir fie brauchen. Der 
natürlichjte Zwang foll fein Recht fordern. 
Nur feine Bündnijje, bie von vornherein 
mit jeelijden Zweifeln beladen find. Sie 
jollen nicht gejchlojfen werden; wo fie 
bejtanden, follen fieenden. Und Sicherheit 
in der Liebe — wenigitens für den Rauſch 
des Entſchluſſes! Für bas Wagnis der 
Tat! Was Wagnis? Es darf feins fhei- 
nen! Das ijt es!” 

„Aber die Sicherheit in der Liebe haft 
du dod,” jagte bie junge Frau. 

„Adh Kind... Was ich ba eben jprad), 
hab’ id) oft und oft am Schweiternmittags: 
tijd) verfochten. Und hab’s dann in mir 


erlebt, daß man Grfenntnijjen entgegen: 
handelt. — Aber nein: ben eigenen Fall 
betreffend, jind’s nod) feine. Nur erft Un: 
ruhe. Unruhe. Die ift meinem ganzen 
Weſen ein |o entgegengejebter Zujtand, 
daß id) von ihr leide, wie andere vielleicht 
von einem lInglüd." 

Doris hatte es fid) wohl vorher gedacht: 
Malide als Braut, bas fonnte fein alltág: 
liches Ereignis fein. Aber fie hoffte: wenn 
Raimund nur erft ba fei. Gegenwart ift 
alles in ber Liebe! Ift nicht gerade fie es, 
die verführt und täujcht? Vielleicht gab 
es gar nicht die ‚Sicherheit‘, von der Ma— 
lide jpradj. Und was für eine ftarfe For- 
derung: 9Bünbnijje folen enden, bie mit 
Zweifel beladen find... . Man hat bod) 
Pflichten übernommen vor Bott und Welt. 

Wie fdwer dasalles! Aber wie begreif: 
lid) auh. Es fonnte ja gar nicht anders 
fein, als daß ber Krieg aud) aufwühlend 
hiniiberwirfte auf die Beziehungen der Ge- 
\chlechter zueinander. Bielleiht mußten 
jie durch neue Gdrungen fih fampfen, 
durch erhöhte Unruhen zu tieferen Er: 
fenntnijjen fommen. Man hatte früher jo 
leichten Herzens geheiratet. Jetzt aber jah 
es oft aus, als heirateten die Menjchen ohne 
Bejinnen noch leichtfertiger darauf Ios. 
Aber vielleicht flfammerten jid) die Männer 
nur an das Weib, als dem Gegengewicht 
der Schreckniſſe im Kriege. Vielleicht warf 
Das Weib fid) jo ohne Bedenfen bem Manne 
entgegen, aus der dumpfen Angjt, fonft um 
ihre Bejtimmung betrogen zu werden. Mus 
diejem allen aber würde jpäter eine ge- 
reifte und tiefernjte Bewertung der Ehe 
fommen. 

‚Wie war es denn, als id) mid) band ?: 
dachte Doris. Und verbot jid), diefe Frage 
nachzuprüfen. — 

Es war bejtimmt worden, dak Malidens 
Verlobter bet dem Ehepaar im munter: 
hellen Haufe wohnen fole. Da gab es 
oben, im Giebel nad) vorne ein Fremden: 
zimmer, mit der gleichen Loggia, wie die 
Schlafitube der Gatten nad) der Garten: 
jeite. Auf der Brüftung blübte alles in 
der Pracht, zu der fidh in ber eriten Sep: 
temberhälfte nod) einmal Gfeugeranien, 
Betunien, Kapuzinerkrejje und Lubelten 
entfalten. (Vs war eine Unterfunft, bie 
man auch einem verwöhnten Mann wohl 
anbieten durfte. Auf der Loggia fonnte 
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er figen, wenn er TIejen und jchreiben wollte; 
aud) einen Liegeſtuhl jtellte Doris dort nod) 
Din. Und die Möbel, nod) nie benußt, denn 
einen Wohngaſt hatte man noch nicht be: 
herbergt, waren von freundlich blanfem 
Birfenholz ; geräumige Stüde, volljtandig 
und behaglich, machten fie fih einladend 
zwijchen den hellen Wänden, bie zarte lila 
Streifen zeigten. Auf ben fait weißen Bor: 
hängen, Si&poljtern und Bettdeden jah 
man Beilchenjträuße als Mufter. Doris 
vergaß über Hausfrauenjtolz und Freude 
an Gajtlidjfeit, bie fie üben durfte, ein 
wenig ben jdjmeren Drud auf ihrem Ge: 
müt und wirtjchaftete eifrig herum in dieſem 
Raum, den fie wunderhiibjd) fand, aud) 
noch Durch Wnfauf einer Tijchdede und 
einer ganz neuartigen Sjanjmatte fiir die 
Loggia verbefjerte. Auf ben Tijch felbft 
dachte fie Herbjtveilden in die dunfelgrüne 
Tonjchale zu je&en. Doh ba fiel ihr ein: 
bie Blumen zum Willlommengruß würde 
wohl Malide bringen wollen; bas war ihr 
Borrecht und würde fie begliicend bejchäf: 
tigen. Aber als Braut und Mutter famen, 
die Gajtwohnung zu bejichtigen, zeigte es 
lid), daß fie an Blumen nicht gedacht hatten. 
Dergleiden lag ihnen nicht. Doris hätte 
es vorher willen fónnen. Sie verlor aber 
fein Wort darüber und nahm fih vor, nod) 
morgen früh bie Veilchen zu bejorgen. 
Die alte Frau von Siebold erflärte, dak 
jie die Mühe des Weges nicht bereue. Sie 
fand alles entzückend, freute jid) aber für 
‚ihre Perjon, daß fie nicht zwifchen jolchen 
zarten Stoffen zu wohnen brauche, und pries 
ben Gejchmad von Doris als unvergleid): 
lih. Sie ſaß im Connen|djein ber offenen 
Veranda am Kaffectijd unb war in großem 
Eifer mit Werner, ber vier ganz fleine 
Bapierfähnchen geflebt hatte. Die wollte 
er zwijchen die Blumen auf der Loggia ein: 
jteden, Dem neuen Ontel zu Ehren. Sie 
fonnte mit ibm |prechen unb fih mit ibm 
verjtehen, als fet fie jelbjt gerade vierund- 
einBalbes Jahr alt. Und alles war herr: 
lid) heute. Der Tagesbericht bealiicend. 
Der Briicenfopf von Friedrichitadt er: 
ftürmt, ſiebenunddreißig Offiziere, dreitau— 
jenddreihundertundfünfundzwanzig Wann 
gefangen, fünf Maſchinengewehre erbeutet. 
Sie wußte immer alle Zahlen aus dem 
Kopie. Auch bei ben fleinjten Vorfomm: 
nillen, bie an der ront jelbjt nur eine 


Nebenerjcheinung bildeten. Was, Werny 
hatte bie Landfarten vom Kriegsichau: 
plag nod) nicht erklärt befommen ? Gleich 
Der damit. Sonſt fónne er nicht vor dem 
neuen Ontel bejtehen. Schade, dak Katte 
draußen, beim Ausbau der Fabrik fein 
müjje, fie hätte ihn gern gefragt, ob er 
wohl nod) daran benfe, was ber Monfieur 
Hanotaux vor einem Jahr ge|d)rieben habe, 
in bem |chuftigen Blatt, dem Figaro: „Noch 
vierzehn Tage unb die rujfijdjen Heere 
werden den Often Deutjchlands überflutet 
haben und in Berlin jteben. Dann ijt es 
aus mit bem Deutjchen Reih.” Ja, jo 
einen frehen Blödfinn. Und bas nad) Tan: 
nenberg! Und voll leidenjchaftlicher Un: 
zufriedenheit war fie, wegen ber Sn[trut: 
tionen, bie bie U-Boote befommen hatten, 
mit einer Verbengung vor Wmerifa? Was 
jagte Ratte, wie? Gr fam oft mittags nicht 
nad) Haufe vor Arbeit? Und jet abends 
abgejpannt? Nun, nun — das gäbe fid) 
bald. Die Pflege von feiner ſüßen Doris... 
Und bie Freude, nun in Mtalidens prád): 
tigem Verlobten einen Bruder zu befom: 
men... Kindermagen feien anders be: 
Ichaffen als bie ber Erwachjenen. Und wenn 
Großmutter mal hier fet, bejtehe fie darauf, 
daß Werner nicht mit leifer Hand vom 
Sudjenforbe fortgejchoben werde, wenn er 
bittenb hinlange. Wie man joldjem Vettel: 
blid aus Kinderaugen denn überhaupt 
wideritehen fónne! — Was aber unjere 
Kolonien anlange. — Und Gibraltar — 
darüber geriet fie in Flammen. Gie orb: 
nete die Weltkarte nad) ihren gerechten und 
einzig richtigen Forderungen um... 

Tochter und Schwiegertochter wechjelten 
einen frohen Blid. Welche Lebendigkeit 
bes Temperaments in biejer alten, faft 
unterhöhlten Hülle. Alles war Kraft, alles 
war Bewegung, und ihre Natur jtrahlte 
auf die Umwelt hinüber, daß aud) diejer 
das Dajein mannigfaltiger zu werden fhien. 

Gtwas von der Frijche blieb nod) bis 
zum Abend in Doris. (ie erzählte ihrem 
Manne von Mutters Beſuch. Da fam ein 
leifes Lächeln um feinen Mund. Gie 
wünjchte ihm das fertig hergerichtete 
Fremdenzimmer zu zeigen. Erjagte: „Das 
ijt wie für ein Frauenzimmer. Nicht für ` 
einen Mann, ber aus dem Felde fommt.” 

„Raimund fommt ja nicht unmittelbar 
von der Front,“ 
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„Dann wirft bu ihn wohl nicht [o un: 
erträglich und fo verwildert und bir gemáper 
finden.“ 

„Gebe ich bir das Gefühl, dak bu mir 
unerträglich bi[t?" Wie fonnte fie ver: 
hindern, daß eine Jee Bitterfeit mitffang! 
Cie bemadjte fih, gab fid) Mühe vom 
Morgen bis zum Abend, nie verlegt zu 
deinen. 

„Nein — Verzeih — —“ Und es war 
ihm felbjt unleidlich, daß fein Geſpräch 
mehr ohne bieles Wort jchloß. Aus dem 
ungezählte Dale wiederholten bildet fid) 
aulebt bem Mannesſtolz fo etwas wie eine 
Sette, eine felbft aufgebürdete. — 

Cie faken am Tiſch im Eßzimmer. Die 
angenehm umfleideten eleftrijdjen Birnen 
gaben Selle herab, auf Handarbeit und 
Papiere. Es fah jehr traulid) aus. Und 
bod) faken [ie nur hier gujammen, weil 
Doris nicht gewagt hatte, aufzuftehen und 
fid) im Wohnzimmer zur Abendfigung nie- 
derzulajjen. Denn — würde er wie einit 
thr nadjfommen? Und er blieb, weil er 
nicht wagte, in fein Simmer zu gehen. 
Denn — vielleicht fame fie thm nad) und 
ſäße wie einjt ibm gegenüber an feinem 
Cd)reibtijd). Er fürchtete fid) davor. Er 
lechzte nad) Einſamkeit und fand bod) nicht 
den Mut, bas offen zu Jagen, vielleicht weil 
er fie fic) zu glühend erjebnte! Draußen 
fonnte man niemals allein fein — nie. 
Das mar zuerjt für gedanfenvolle Dtenfchen 
das Schwerjte gewejen. — Mur Teil 
jein. Jie ein einzelner mit Eigenleben, 
fid) nie wehren finnen gegen. das Hinein: 
bringen von taujenb Anjprüchen und Ctó: 
rungen, wenn man getjtig an irgendeiner 
rage herumtajtete, vielleicht bas Kreifen 
einer Idee fpiirte, fid) fchwer fühlte vom 
Werden einer Klarheit. — Bis man end: 
lich lernte fih wie mit undurchdringlichen 
Hüllen zu umwappnen, bis es heilige 
Stunden wurden, nachts auf bunfel um: 
fährdeten Vorpoſtenſtellungen zu wachen, 
Ichweigend, mit den fchweigenden Kame- 
raben. Und wenn etwas ihm den Zwang 
zur Heimkehr erleichtert hatte, war es die 
Hoffnung auf einjame Stunden gewefen. 
Yun war er auch hier nie allein. Gein 
Gedächtnis fagte wohl: Du warft es feit 
deiner Berheiratung nicht mehr, aud) vor 
bem Kriege nicht; judjtejt, wolltejt bie 
Mahe der Holden Frau für jede Stunde 
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außerhalb deiner Berufsarbeit. Aber ba 
war eine andere Stimme, die, vor Un: 
glauben heftig, behauptete, das fónne nidjt 
gewejen fein, denn warum jollte es gewejen 
ein? — 

Nun faken fie ba, bie Figuren eines haus: 
lihen Idylls. Er raudhte und las ben Bez 
richt einer Fabrik burd), bie ber nun von 
ibm geleiteten burd) Ergänzung ber Er: 
zeugung verbunden war. Doris jtridte 
an einem Soldatenjtrumpf. Und dachte : 
‚Ber jagt mir das Zauberwort, mit dem 
ich bie Vergangenheit zurüdrufen fann?' 
Cie fannte es nicht, fie würde es nie- 
mals finden. — — ‚Unjer Sohn‘ — das 
verflang fait am Ohr des Mannes. Er 
war freundlich mit dem Kinde. Aber nie: 
mals mehr fah fie in ihm jenen leuchten: 
den Stolz auf fein Vatergliic wie einjt... 
Und ber arme Kleine Kerl dauerte fie, ber 
jo Iden und enttäujcht um feinen Vater 
herumjchlich, von dem er fih irgendwelche 
ganz neuen, großartigen Unterhaltungen 
verjprochen, weil er dod) nun ein Haupt: 
mann war und einen grauen Rod trug und 
wirkliche Kanonen hatte jchießen hören. 

Mas fol die Seele einer jungen Mut: 
ter nod) juchen, wenn dies höchfte Wort 
unfer Sohn‘ nur ein leerer Laut gewor- 
ben ? 5 

In dieje Stille hinein, die wie Frieden 
nad) Tagesmühen war und Hinter deren 
harmlojem Belicht fih alle Qualen des Un: 
begreiflichen bargen, fam eine jähe Unter: 
bredjung. Die Tür öffnete fid). . 

Amalie trat ein. 

Cie jdjlop die Tür aber nicht, denn 
draußen waren ihre Eltern und legten ab. 

Hatte fie nicht bieje eine Minute warten 
fönnen? Wollte fie den Genuß der Über: 
rajdjung haben? Der Mann fuhr empor. 
Er war ganzerglüht. Wie eine aufjiedende 
Welle ftieg fein Blut. Doris fah es nicht, 
denn fie war jelbjt überraſcht, hörte aud 
gleich vom Flur her bie befannten Stim: 
men. Denn wo Wmaliens Mutter war, 
war aud) Ge|prád). Mit einem erjtaun: 
ten: „Amalie! Ihr?!“ Hufchte fie an der 
Gingetretenen vorbei und hinaus. 

Der Mann und das Mädchen jahen fidh 
in die Mugen. Als wollten fie dem an: 
deren bis in feine tiefjten Gedanfen hinein- 
leben. Gin paar Herzſchläge lang. Keine 
Muße blieb zu einer Frage. — 
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Da brad) aud) jdjon bas Gerede ber vom 
Slur ber jid) Nähernden herein in diefe 
Ichweren, von unerhörter Spannung erfüll: 
ten Cefunben ... Und er atmete tief auf 
und [djhudte, als tränfe er Luft... Über 
ihre Lippen fam fein Laut. — 

Amaliens Eltern waren feine alten 
Leute. 

Sie hatten jehr jung geheiratet. Biele 
fanden die Mutter anziehender als die 
Tochter, da die Mutter mehr Wärme habe 
unb von gejelligem Weſen fei. Ihr war 
aber, wie allen Bejprächigen, eine Neigung 
au Borreden eigen, bei denen We ous Mtangel 
an Atem [djIieplid) lauter furze Sage bil: 
bete, und es ging den Zuhörern, wie es 
ihnen einem Sänger mit jchlechter Wtem- 
tedjnif gegenüber gehen fann: man befam 
jelbjt Luftbeflemmungen. Und nun jtehen: 
den Fußes nod), verbreitete [te jtd) erft aus: 
fübrlid) darüber, dak es geboten gewejen 
jet, gleich nod) heute abend zu fommen; 
fo rajch als möglich hätten fie deshalb ge: 
geffen; Denn morgen fet hier das neue 
gamilienmitglied der Siebolds Ion als 
(Sajt. Und ba mochten fie denn niht gleich 
ftóren. Dürften vielleicht auch feine ge: 
jammelte Wufmerffamfeit verlangen. Eben 
vorm Abendeſſen, gerade nod) mit der 
legten Poft, halb aht, war bie Nachricht 
etit aefommen, denn ſonſt wären fie natür: 
lid) vor bem Effen gefommen... 

Doris nötigte ins Wohnzimmer. Und 
ba [anf Frau Bärmann, das Ende ihrer 
Vorrede durch eine Erjchöpftheit andeu- 
tend, in einen Geffel mit breit gepoljterter 
Rundlehne. Cie [tredte beide Arme von 
fih unb gönnte ihnen ein Rubelager auf 
diejen breiten Lehnen. Ihr Trauerfleid, 
bie vom Hut herab jieumwallenden Schleier 
gaben ihr eine gewilje ernſte Bomphaftig: 
feit bes Unjehens. In ihrem weißen Ge- 
fit bemerkte man vor allem bie dunflen, 
lebhaften Augen. Ihr Gatte nahm mit: 
lerweile jdjon vom Profeſſor eine Zigarre 
an und hob fie zwijchen zwei Fingern mit 
läjiger Bewegung in der Richtung auf 
Doris, was foviel heißen follte als : erfaubjt 
bu? Dann febte er fic) in einen ebenjol- 
den rundlehnigen Gelle, feiner Frau ohn: 
gefähr gegenüber. Er wußte fih fo febr 
das Haupt der Familie, dak er allen Er: 
örterungen gelajfen ihren Lauf ließ, gewiß, 
zum Schluß bod) allein bie Entjcheidung 


zu geben. Cr war eine von jenen Erjchei: 
nungen, Die man niemals wiederfennt. 
Doris und Amalie fetten fih zufammen 
auf das Sofa und ſchloſſen damit ben Kreis 
ber Beratenden, denn es fah [o aus, als 
jole irgendein Fall hier erwogen wer: 
den. Der Gejjel aber zwilchen den Bär: 
mannjchen Gatten, dem Sofa gegenüber, 
blieb leer, denn ber Profeſſor fdritt im 
engen Zimmer haftig hin und Der. Es war 
|o hell, fo peinigend hell. Wozu hatte Doris 
denn beim Eintritt der Bejucher bie ſämt— 
lichen Birnen des Kronleuchters zum 
Erſtrahlen gebracht ? 

Daß Amalie bie Blumenfchale von der 
Lifdmitte zu fih Derangog und während 
ber Reden mit ihren weißen, langen Fin: 
gern unter ben Rofen herumgriff, ohne 
ihrem Tun zuzuſehen, bas reizte ihn un: 
erhört. Denn ihre Blide lieben nicht von 
ibm ab... 

Ja, alfo. Es war Jüdamerifanijche Poft 
gefommen. Schon alt. Sn Kirfwall un: 
verjchämt lange aufgehalten von den Eng: 
ländern. Dringend erwartete Gejchäfts- 
briefe fehlten. Wohl unterjd)fagen. Aber 
(Seneralfon|ul Wölffrih in Bahia und 
9. H. Bärmann hier hatten fidh ſchon bald 
nad) dem Mord von Serajewo verjtändigt 
und miteinander die Nichtlinien fejtgelegt, 
nad denen MWölffrich in Bahia die Bär: 
mannjchen Interejjen dort wahrnehmen 
folle, wenn einträfe, was fie beide vor: 
ausjahen. Sogar der Brief von Frau Jüly 
ölffrich, verwitwet gewejenen Bärmann 
war „opend by censor in London“. Die 
Entriijtung darüber hielt nochmals bie Wiit: 
teilung auf, worum es fidh denn eigentlich 
handle. 

Aber der ruhelos auf und ab Cchreitende 
wußte es auf der Stelle. 

„Deine Mutter, Doris, |d)reibt jo ril- 
rend,” fuhr Frau Bärmann fort. „Ihr ijt 
Amalie willlommen. Ste würde glücdlic) 
fein, fie zu umarmen. Eine Deutſche. Gin 
Familienmitglied! Melche Wohltat! Die 
Wahrheit über den Krieg zu hören! Zu 
reizend jchreibt fie. Du fannjt den Brief 
nod) Tefen. In der Aufregung haben wir 
vergejjen, ihn mitzubringen. Wmaltefomint 
mal heraus und zeigt ihn euch.“ 

Amalie hatte den Brief in der Tajdıe, 
bod) fie Jagte nichts. 

„Aber ich fann mid) in den Gedanten, 
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Amalie herzugeben, nicht finden. Und die 
Reife im Kriege! Wo die Nordjee voller 
Minen ijt. Sd) weiß es bejtimmt, daß die 
Englander mit Vorjak die ihren nicht ver: 
anfern. Der Ontel meiner BVBefanntenLiit- 
gens — du weißt, Doris, fie ift Mexikanerin 
— ijt vor kurzem Derübergefommen. Er 
hat gejagt, dak es eine ewige Angjt gewejen 
jet. Jeden Moment dachten alle, fie flögen 
in Die Luft. Und als der Steward bet 
Tijd) einen Stoß Teller fallen ließ, ſchrien 
alle. Meine Freunde van Straaten in 
Noiterdam jchrieben . . .“ 

Doris fah bejorgt zu ihrem Mann hin: 
über; fie wußte, bie hundert Beijptele von 
Tante Bärmann madten Katte immer ner: 
vos. Er jagte einmal: fie benft nurin den 
Grlebnijjen anderer — — aber das tun 
Die meilten, ijt bie billigjte Art Gedanfen- 
bewegung ... Und da fab fie, daß er Honn 
und Amalie anftarrte ... War das Feind- 
Ichaft? Mein. Liebe? Mein. Welch ein 
Blick! Ratfelvoll. Wher ihr Herz flopfte 
nicht jchneller deshalb. Seine Aufwallung 
von Eiferſucht bejchleunigte ihren Puls. 
Katte war jest unberechenbar. Wer fonnte 
nod) ergründen, was [ein Muge |[prad) ? 
Sprad) bod) fogar oft fein Mund, was er 
rajd) zurüdnahm. — 

Und was die Freunde in Rotterdam und 
Hier und da und dort befannte Menjchen 
an Cdreden erlebt oder gefürchtet, ließen 
bie Anwejenden an ihrem Obr vorbeigehen, 
[ange Mtinuten. Dann erhajchte Doris eine 
Pauje, um die Bemerkung zu machen: 
„Aber es ift bod) 9Imaliens Wunfch und 
Wille. Und was [agit du denn?” 

Hiernacd hatte bisher Frau Bärmann 
jelbjt ihren Diann nod) nicht gefragt. Aus 
dem uneingejtandenen Gefühl heraus, daß 
dann ja nichts mehr über die Sache zu 
prehen jet. 

„Amalie ijf über vierundzwanzig. Mfo 
jebr mündig. Das Reijegeld läßt ihr bein 
Stiefvater anweijen, ber für feine Frau 
die Gejellichaft Amaliens gerade in biejer 
fiir Auslandsdeutjche fo [deren Zeit ſehr 
willfommen heilt. Ich bin demnad) voll: 
fommen einverjtanden!“ 

Herr Bärmann war Realijt. Er dachte 
Jo: in den [ebten Jahren hatte jeine Tochter 
eine ibm etwas zu jchlagfertige Intelligenz 
gezeigt, ober eine wunderbare Schweigjam: 
teit, bie bet ihr als Tochter ber gejprächs: 


frohen Mutter doppelt auffiel. Demnad) 
jtimimte etwas mit ihr nicht. Der Augen: 
bli zum Heiraten würde wohl verpaßt 
worden fein. Das rádjte fich. Mußte aljo 
wieder ins Lot fommen. In Bralilien gab 
es manchen deutichen Wann pon bej[tem 
(Sinfommen, ber fid) dringlich ein deutjches 
Weib erjebnte. Und jdjliepltd), wenn’s 
denn aud) ein Spanier oder Amerikaner 
ward — half cast fam nicht über Wölff: 
richs Schwelle. — Die fdjine Amalie 
würde drüben eins, amet, drei eine Mus- 
wahl von annehmbaren Bewerbern um jid) 
jeben. Nach Kriegsende fam fie als reiche, 
geliebte, glüdlihe Frau zum 3Bejud)! Er 
hätte feiner Tochter, um fo mehr da fie nun 
fein einziges Rind war, leicht eine jchöne 
Mitgift bewilligen fónnen. Aber eritens 
fonnte man das nicht als Loung ins 
Mochenblättchen [eben laffen, und zweitens 
hatte er bie Politif bes Klagens immer 
befolgt. Wer aber eine anjehnliche Mit- 
aift auszahlen fann, dem glaubt fein 
Menſch mehr Jammer über jchlechten Ge: 
idáftsgang. Nur ganz Eingeweihte wußten, 
dak F. H. Bärmann gar nichts zu flagen 
hatte, jondern gejund und fapitalfráftig 
war. Alfo mochte fie mit Gott reifen. 
Mehr Geld in der Familie und neue Ver: 
bindungen drüben waren immer angenehm 
— "n bißchen wehmütig wurde einem wohl 
bei dem Gedanken ihres Fortgehens — 
war aber der Melt Lauf. Kinder, die 
ihrem Glück nachjagen, fol man nicht auf: 
halten. 

Wenn Herr Barmann jid) einperitanben 
erfldrte, war alles entjdjieben. Amalie 
hatte vorher gewußt, daß eres fein werde. 
Sie erriet aud) aiemlid) feine Gedanken. 
Aber jchweigend jaf; fie, als handle es fih 
nicht um fie. 

„Wann wirft du reifen?” fragte Doris. 
Shr Gatte jtanb regungslos. Das nächite 
Wort — das nádjte Wort — es perfün- 
bete bas Ende aller Spannung und allen 
Borns... 

Amalie befchaftigte fid) mit ben Rofen, 
nahm eine gelbe heraus, rod) daran und 
\pradh: „Am 1.Dftober mit ,Frederif VIII.‘ 
von Kopenhagen. Oder, wenn der Damp: 
fer Schon bejebt ift, einige Tage |päter mit 
‚Bergensfjord‘ von Norwegen.“ 

Nun wares gejagt. Dann hatte all dieje 
heimliche Erregung ein Ende! 


= 


Die Mutter prophezeite nod), dab Ama: 
lie ihren Entjchluß bereuen und in [ebter 
Stunde rüdgängig machen werde. Und 
dann ging die Familie Bärmann, im Be: 
fühl erfüllter Pflicht. Denn Frau Bär: 
mann hatte gefunden, daß man Doris fo- 
fort Nachricht geben müſſe; waren es bod) 
ihre Eltern, zu denen Amalie reifen wollte. 

Gr habe nod) zu arbeiten, äußerte der 
Profejjor. Doris ließ es fic) ſchweigend 
jagen. Und [ag wad in ihrem Bett und 
hörte bas Dumpfe Wandern feiner Schritte 
unten in den Zimmern, hörte ibn end: 
lich in die Nacht hinaustreten, in den Bar: 
ten gehen, den er bei Tag nie mehr be: 
achtete. — Die Sohlen unter feinen Füßen 
fnirjdjten auf bem Ries. Er dauerte fie... 
(fine tiefe Barmherzigkeit mit feinen Lei: 
den erhob jid) in ihrer Bruft, es war eine 
ganz weiblich.mütterliche Empfindung. — 
Und mit einem Male wußte fie aud) ge: 
wiß: in diefe Leiden |pielten irgendwelche 
Schwebungen, Bärungen hinein, die mit 
Amalie aujammenbingen . . . Wie fonnte 
bas jein? Wann war bas entitanden ? In 
biejen wenigen Tagen nad) feiner Heim: 
febr? War da jeine von Unrajt gepeitjchte 
Seele für irgendeinen andern Frauenreiz 
empfänglich gewejen? Nun gottlob: Amalie 
ging. Und er würde von der flüchtigen 
Berirrung feiner Phantafie genefen. — 
Denn mehr, mehr fonnte es gar nicht fein. 
Œs wäre zu viel ber jeelifchen Not für thn 
gewejen, wenn jid) ihm ber mühſame Rüd: 
weg zur bürgerlichen Arbeit und dem haus: 
väterlichen Stilleben nod) baburd) erjchwert 
hätte, bap eine neue Leidenſchaft ihn Iodte. 
— Ja, gottlob, dak Amalie ging. So 
brauchte bie junge Frau fih nicht bas Herz 
mit Der {rage zu bejchweren: Wie tann id) 
ihm daran vorbeihelfen? Was ba im Wer: 
den jdjien, welfte von felbft ab. — 

Der Mann, ber ruhelos durd) bas enge 
Haus und den offenen Garten wanderte, 
der von der Straße her etwas Laternen: 
ihein empfing, breitete einmal und bald 
nod) einmal bie Arme aus ... Um die 
„Freiheit und das weit Wusholende diejer 
Bewegung ausaufojten . . . Sie ging! Er 
brauchte diefe unerträglichen Augen nicht 
mehr zu jefen, die feine Lider zu haben 
Ichienen, um fid) vor feinen Blidfen zu ver: 
büllen. 

Sie ging! Aber unmöglich, fie gehen zu 
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lajjen ohne Worte der Wahrheit und Klar: 
heit zwijchen ihnen. Fragen mußte er [ie 
— fragen, ob ihr jene Stunde nichts ge: 
melen fei, wie ein Spiel der Sommernadt, 
zu verzeihlich, zu töricht, um nicht ra[d) 
mit einem Lächeln darüber wegzugehen. — 
Swinger wollte er fie, fie follte, fie mußte 
Rede ftehen, befennen, fich nicht hinter 
Meiblichkeit, Stolz oder andere Masten 
veriteden. 

Verwunderlich, toll — ein paar Jahre 
lang hatte die Erinnerung an jene Stunde 
faum Macht über ihn gehabt. Gr war 
glüclich, wollte es fein! Zuweilen nur fam 
ein letife Unruhe über ihn, don im Ent: 
jtehen ängftlih abgewehrt, wenn er bas 
idjóne Mädchen in feinem Haufe traf. Er 
wünjchte fie nicht darin zu jehen. Es reizte 
ibn ärgerlich, daß fie nicht heiratete. Aber 
das blieb bod) jo fern von allem, was 
fein Leben, das vorjátlid) zurechtgebaute, 
friedDvoll madjte ... Und jdjlieBlid) hat 
wohl jeder Menſch irgendeinen verborgenen 
Mißton in feiner Vergangenheit, der 
nur im eigenen Ohr manchmal leije nad): 
hallt. Bis die Zeit ihn ganz verflingen 
läßt. — — 

Wher bann, draußen im Krieg, in 
jenen langen Tagen, wo man in biejen 
Stellungen lag, bie halb Höhle, halb 
Wohnung waren — ein grotesfes Durch: 
einander von urzeitlichen Behelfen mit 
Bruchjtüden von irgendwie zurechtgezim: 
merter Bequemlichkeit. Der Schnee um: 
gab bieje ſchmalen, fid) tief im Erdboden 
bingiebenben Gafjen der Kriegswacht mit 
hohen Wallen. Im Offiziersunteritand 
glühte ein eijernes Ofden, ber Wajjerkejjel 
darauf blies mit Eilfertigkeit Fräujelnden 
Dampf ausjeinerTülle.EngumdenTijch ge: 
drängt faken ein paar Kameraden, jprad)en 
vom Weibe und tranfen Grog. Er felbjt 
lag auf feinem Bette, wie betrunfen von 
ber bunjtigen Hike des Heinen Raums. 
Seine Haut brannte nad) bem langen Rück— 
marjd) aus einer VBorjtellung. Vierund— 
zwanzig Stunden hatten er unb feine Leute 
mit jcharfgeijpannten Nerven da zwijchen 
einer dünnjtämmigen, fleinen Tannen: 
gruppe gewacht — ſchußbereit. Und rings: 
um bie unabjehbaren weißen Flächen, 
deren Horizont aud) vor dem Fernglas 
nod) im Dunft verfhwamm. Am Tage 
hatte diefe weiße Endlojigfeit ein tödliches 
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(ntjeben ausgeitrabft. Die Nacht [pannte 
fid) weit und groß über fie; mit der Feier- 
lichkeit ewiae Schweigens. Nun lag er 


[hwer c. >; Rett, vor Übermüdung 
erren’ i “sate in allen Adern. Er 
ho Pice augen. Hörte den Worten 


5:1 at yaftlicher Sehnjucht zu, bie einer 
Ted — ben eindeutigen Wiinjden, die 
ein anderer, fid) redenb, ausrief. 

Gr wollte jchlafen, wollte. — Und 
auf einmal war ihm, als füpte ihn ein 
Weib — nicht das feine. — — Und zwei 
große, helle Augen [djienen jid) in jüper 
Hingegebenheit halb zu ſchließen. Wie 
damals, in jener Gommernadt. — Er 
war entjebt, lag ſchlaff und elend, wie ein 
Bejchlagener. Woher fam das? Aus welchen 
verjchloffenen Tiefen feines Wejens brad) 
das herauf? Konnte nur herauf fieden, 
weil es ba [till weitergelebt hatte ... 
War denn damals eine Wahrheit gewejen, 
was ihm nir ein bißchen trügerifche Poeſie 
gejchienen? Furchtbar, wenn es fid) fo ver: 
hielt. — 

Und um biejer Traumminuten willen, 
die ihn quälten wie eine Schuld, verbot er 
Doris zu ihm zu fommen, als er verwun- 
det lag. Er fürchtete fid) davor, daß fie, 
um nicht allein zu reifen, Amalie mit: 
bringen würde, und zitterte noch mehr, 
daß fie allein fame. 

Denn die hellen Augen IteBen ihn nicht 
mehr los. — — 

Gut, bag fie ging! Grlojenb, daß bie 
Stunde fam, mit einer Frage in ihr Herz 
hineinzuleuchten. — — Und dann fih Doris 
offenbaren, beichten! Nur die frank ge: 
wordene Che nicht zum völligen SHinfiechen 
bringen; nur nicht der Frau Vertrauen 
vorenthalten. Man muß einander 
helfen in Krijen. Aber was hieß das 
denn: fih vertrauensvoll der Frau offen: 
baren? Hieß in den meilten Fällen: an 
einer anderen unritterfid) handeln. In 
diejem Fall gewiß. — Mjo allein und Toart 
alles überwinden. Die 9[us|prad)e war 
ficher auch zugleich Heilung! Gejpeniter 
muß man fejtanpaden. Dann find fie ver: 
jagt. — 

Aber die nächſte Zeit umfchloß ibn mit 
Unfreiheiten. Es war, als fet fie überfüllt 
von Anjprüchen, Sorgen, Drohungen. 
Ganz jelten nur, inmitten all der Dinge, 
die fid), wie Befängniswärter über einen 


— 


Widerſtrebenden, auf ihn warfen, Dirwy- 
audte ihn bie 9Ingjt: Die Tage rinnen — 
werd’ id) ihnen nod) die erjebnten Minu- 
ten abzwingen fonnen? Wann? Wo? 

Der Berlobte feiner Schweſter trat in 
fein Leben, in den Heinen Kreis der Seinen. 
Welch eine Freude, diefen Dann als Bru- 
der zu gewinnen! Ganz und gar überließ 
fid) der Profefjor mit ber Mutter zufammen 
bem Enthujiasmus, der ihre Art war. Mit 
feterlidem Ernſt war der Hauptmann 
Raimund Koler von Kolershoff vom Pro: 
fellor Cajetaw von Giebolb empfangen 
worden. Mber die beiden Männer im feld: 
grauen Offiziersrod lächelten jid) gleich in 
heller Freundlichkeit an. Fanden, dak Ma- 
lide, bie Mittlerin, trefflich Schildern Tonne, 
denn was Raimund Koler betraf, jo gejtanb 
er, daß er jelb|t aus nod) größerem Men— 
Ichengedränge heraus Jofort Malidens Bru- 
der erfannt haben würde. In der Tat 
war Siebold ein auffallender Dienjch, war 
es noch mehr, feit er bie hohe Gejtalt cin 
wenig nad) linfs geneigt trug, ba immer 
das Geſchoß, bas da jtedte, mahnte: Ich 
bin nod) ba! Sein rötlichblonder Bart war 
wieder zurechtgejchnitten, wie es die Bil: 
der aus der Zeit vor dem Kriege zeigten, 
fein Schädel mit jungem Haar |chon wie: 
der bewachjen. Und das waren die brau: 
nen, flimmernden Augen, bie Jogleich 
fefjelten, weil man nachdenfen mußte, was 
lie denn eigentlich ausdrüdten: Leiden: 
I\chaftlichfeit ober Herrentum ? 

Es war bejtimmt worden, vor allem 
weil bod) Raimund im Haufe bes jungen 
Paares abjteigen wollte, dak die Mutter 
und Malide ihn dort empfingen. Doris 
hatte ein feitliches Mahl, fo gut es die 
Kriegsumjtändenurgejtatteten, vorbereitet. 
Sie dachte fid) biejes Zuſammenſein als 
feine Verlobungsfeter. Und es war ſelbſt— 
verjtändlich, bag man das erjte Wieder: 
leben Maliden ohne Zeugen gónnte. Hinter 
dem Vorhange bes nad) vorne gelegenen 
Herrenzimmers lauerten die Mutter und 
Doris. Doris entjann fich des Abends, 
als fie an eben dieſem Plate auf ihren 
Mann fiebernd gewartet... war das 
Jahre her? Wirklich erft vierzehn Tage? 
Die Mutter, fiend, vor Erregung nocd 
grauer als Jonjt im Gefidt, hielt bie Hände 
gefaltet. Es hätte ſcheinen können, als 
bäte jie [tumm für bas Glück ihrer Tochter, 
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Nein — was wäre dann da zu bitten! Es 
war ja jhon ba. Die Tochter bejaß es. 
So hod ſchwoll die Freude in der Bruft 
der alten Frau, daß Sorgen gar nicht mit 
emporgenommen werden fonnten in bie 
Tubelhöhe. Sorgen war nie ihre Sache 
gewejen. Irgendwie wurde bod) immer 
alles ftarfes Leben unb intereffant. 

Nun fam der Wagen und hielt. So 
fonnen nur Frauenaugen erfajjen: in Ge: 
tunden und bod) mit der photographijchen 
Treue, der feine Einzelheit entgeht. Die 
Mutter war auf der Stelle von Raimund 
Kolers Erjcheinung begeijtert. Wie männ: 
lid). Wie ernjt. Wie ritterlich: es gab 
gar nicht foviel preijenbe Worte, wie 
ihr ein Schwall über bie Kippen ge- 
modt hätten. — Wher aud) Doris war be: 
troffen, als erjd)rede fie — oder fet jehr 
verwundert. Cie wußte felbjt nicht: 
aber ihr ſchien: dieſen Mann fenne fie jeit 
langem. Raſch jagten ihre Gebanfen herum 
in ihrem Leben. Aber das war fo über: 
lichtlich, ganz in Klarheit, nicht reich an 
Menſchen und (reignijjem — — Nein, 
gewiß, ganz gewiß: fie hatte ihn nie und 
nirgend gejehen. Er war nicht ganz fo 
groß wie Ratte, aber was er aud) an Ber: 
wundungen überjtanden haben mochte: 
Geftalt und Haltung zeigten foldatijche 
Weitigfeit. Bornehm jah er aus in ber 
feldgrauen Uniform mit den Bändern des 
Eijernen Kreuzes und anderer Kriegsaus: 
zeichnungen im Knopfloch. Und feinen 
Kopf, dunfelhaarig und ausdrudsvoll, trug 
er bod). Daß feine Mugen voll freundlichen 
Lichtes feien und einen fehr weichen Aus: 
brud von Innigfeit annehmen fonnten und 
dag biejer Wusdruck das eigentlich Ver: 
führerijche in feinem Gejtdjt war, fonnten 
die Frauen erſt ſpäter fejtitellen. Aber 
Doris umarmte die Mutter froh, als wolle 
fie ihr Glüd wünjchen zu dem neuen 
Sohn. 

Dann wurde es fehr aufregend und bes: 
halb anjtrengend für bie alte Frau. Cie 
meinte fajt vor Freude und wuhte gar 
nicht: ſollte fie Raimund danfen, weil er 
Malide liebte unb wählte — follte fie ihm 
lagen, daß er jid) feine edlere, hingebendere, 
Hügere Frau als Malide hätte erringen 
fonnen ? 

Raimund fam ihr und Doris mit herz: 
liher Natürlichkeit entgegen. Er fand aud) 


die beiden Frauen ganz [o wie Malide fic 
ihm |djon nahegebradht. Über Doris’ Er: 
\dyeinung aber war er bod) betroffen, jo: 
viel Anmut glaubte er noch nie gejehen 
zu haben. Für den eigentlichen Zauber, 
der fie umfloß, mußte Mtalide bod) fein 
Auge ober fein Berjtändnis gehabt haben. 
Der lag in ben Bewegungen biejer holden 
jungen rau, in ber entziidenden Art, wie 
ihr ein wenig fraujes Haar an ben Schläfen, 
im Jaden, anjebte, wie bas Haar über 
ber reinen Stirn lag. Überhaupt in vielen 
Unbejtimmbarfeiten, die man fühlt, ohne 
fie recht bejd)reiben zu fonnen — 

Und wie liebenswürdig das Zimmer 
war, bas fie ibm bereitet hatte. Gerade 
als feien die Hände feiner Mutter hier 
tätig gewejen, die fid) aud) nie genug tun 
fonnte, wenn es galt, ber Häuslichkeit et- 
was Gtrablenbes zu geben. 

Die erjten Stunden gingen fajt wie ein 
Schauſpiel hin, in dem jeder Wtitjpielender 
unb aud) Zufchauer war, in dem er Die 
Haltung und Reden der anderen aufmerf: 
jam in fic) aufnahm, um fih darauf etn: 
aujtimmen. Man gab fidh von der liebens: 
wiirdigiten Seite, juhte nad) der Form vor 
Mitteilſamkeit, die am angebradhteften fein 
fonnte, um die eifrig angejtrebte Annähe— 
rung zu bewirfen. Raimund hatte von 
feinen Eltern viele Grüße zu überbringen 
und für Malide ein fojtbares Geſchenk. 
Cie bofften bald die Braut ihres nun ein: 
zigen Sohnes zu umarmen, Dellen Ge- 
nejung fie ihrer Pflege zu danten Hatten. 
Malide lächelte gerührt und verlegen auf 
das Armband herab, das Raimund ihr 
umlegte. Und fie lehnte es ab, die Ber: 
diente einer Retterin auf fih gehäuft zu 
jeben; jede ihrer Mitjchweitern würde das 
gleiche geleitet haben. Dies Armband, 
jie fühlte es deutlich, paBte nicht von fern 
zu bem fchlichten grünen Wolllleid, das 
jie trug; hob für fie die Behaglichkeit und 
Sicherheit auf, die fie in ihrer Gewandung 
empfand. Und plößlich fam fie fid) unbe: 
holfen vor. Das war aber ihrem fonjt jo 
ſicheren Weſen derart zuwider, daß fie mit 
einer entjchlofjenen Gebärde den Schmud 
abnahm und in feinen Kleinen Lederbehalter 
zurüctlegte. Sie fah Raimund herzlich an 
jagte: „Bei feitlichen Gelegenheiten... .“ 

Gr nidte, ebenjo herzlich. Gewiß, ge: 
wif. Und feine Eltern mupten ja nicht, 
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wie [djfidjt Malide war. Warum follte 
jie Denn im bürgerlichen Leben anders 
fein, als wie er fie in ihrer Schweſtern— 
tradjt gefannt. 

Das Tiſchgeſpräch miindete, wie fonnte 
es anders fein, in Kriegserlebnijjen. Die 
Mutter verlangte von Raimund Urteile 
und Belchreibungen von ber Weftfront. 
Gr erzählte. Hielt fih dann wieder zu: 
rüd, um nicht hier allein als der Viel: 
erfahrene, SHartmitgenommene zu er: 
[deinen und fragte Katte nad) feiner Ver: 
wundung, nad) ben innegehabten Gtel- 
lungen. Aber ber wich aus. Und Doris 
jagte, wozu fie unter vier Augen mit ihrem 
Manne niemals die Unbefangenheit gehabt 
hätte: „Aus dem Felde erhielt ich ausführ- 
liche Bejchreibungen. Debt aber ſchweigt 
Ratte jid) aus." 

Cie fühlte: in Raimunds Gegenwart 
würde fie viel, alles aus|predjen Tonnen) 
Das madıte ihr bas Herz leichter. Cs 
muß wohl Mtenjchen geben, bie eine flare 
Sicherheit um fich verbreiten. So ein 
Menſch war Raimund. 

„Aber Kind! Süße Doris!” rief die 
Mutter. „Verſtehſt du denn nicht: ber arme 
Katte ijt front vor Sehnſucht nad) ber 
Front, fein Zorn madt ihn ftumm. Nur 
davon fpreden, Hieße Ton ins Rajen 
fommen! “ 

Raimund lächelte. Er wußte es von 
Malide: ihre Mutter fühlte nur gefteigert. 
Mtalide hatte gejagt: Mutter ijt ein genia- 
les Wejen, die Natur gab ihr aber fein 
Talent als Ausjtrömung. Das Schidjal 
gab thr feine Stellung zur Betätigung. 

„Dutter!” mahnte der Profeffor. Sein 
Ausdrud wurde plößlich finfter. 

„Wenn es jo wäre, liebe Mama,” 
jagte Raimund, „würden Cie mich viel: 
leicht für weniger fampffreudig halten, 
wenn ich mich mit einer Verwendung 
hinter der Front einverjtanden erklärte?” 

Das war nun ein [djfimmer Zwiejpalt! 
Denn bie alte Frau war dod) fritiflos be: 
geijtert von Raimund und allem, was er 
etwa tun und denfen möge. Malide lachte 
bell auf. Das war fo jelten bet ihr. Und 
es lag eine [o zärtliche 9tederei in dem 
Ausdrud, mit dem fie bie greifenhafte Hand 
ftretdhelte, daß es Raimund im tiefiten Ge: 
müt beglüdte. So zärtlich und ein we: 
nig überlegen neckiſch war fie feinen düſte— 


ren Stimmungen aud) begegnet. Und fold 
Lachen, fold) leijes Streicheln feiner Hand 
half ihm immer — damals, als er nod) 
mutlos lag. 

„Aber — verzeihen Sie! — Sd) glaube 
dod), Cie irren, obſchon id) den Herrn 
Schwager nur erft flüchtig tenne. Flüch— 
tig? Nein, aus vielen, vielen Grzählun: 
gen Malidens fenne ich ihn! Wir haben 
draußen zu viel erlebt. Die [chweriten 
Bejchehniffe mag man wohl jchreiben, 
aber es ift, als ob fie bas laute Wort nicht 
vertrügen — nod) lange niht. Mit mir 
liegen die Dinge anders. Ich war ein 
Vierteljahr im Lazarett, ba befam- ich 
nad) und nad) bie jeelijd)en Standfernen. “ 

„a,“ [prah ber Profeſſor haſtig, „ja, 
jo iit es —" 

(fs war ihm [o erleichternd. Cin Wohl: 
meinender ftellte fid) mit zutreffenden Er: 
flärungen jchüßend vor ihn. Das fonnte 
Gutes ftiften. 

„Sch dente fo: natürlich möchte jeder in 
der Front Stehen! Auch ich! Wer brennt 
nicht vor Begierde dem Feind wieder ins 
Geliht zu jeben. Aber wenn man mir 
eine Aufgabe in der Heimat gibt, nehme 
ich fie mit der Tapferkeit der Selbjtüber: 
windung auf mid). (s hat fic) heraus: 
geitellt, daß zur vollfommenen Ausbildung 
ber Neueinberufenen erfahrene Berufs: 
offiztere herangezogen werden müſſen — 
bas gewährleiltet gründlichere 3Sorberei: 
tungen. Man nimmt dazu gern Die, Die 
nod) ein wenig zermürbt von überjtande: 
nen Verwundungen oder andern (Cdjábi- 
gungen find. Wahrjcheinlich, dak ich [o 
ein Kommando befomme — dann tun 
wir das gleiche, ſtärken unjere Bertei: 
digung. (ie fabrizieren Munition. Ich 
bilde Soldaten aus. Sind wir nicht vom 
jelben Wert für unfer Vaterland? Nicht 
alle fónnen draußen fein.” 

Als man aufjtanb, es war unmittelbar 
nach biejen Worten, [d)manfte die Mutter, 
Malide und Doris waren fofort neben ihr. 
Aber fie flammerte fid) an den Arm bes 
Sohnes und fagte, es fet nichts. Nur 
ein bihen Mtittagsruhe — Und in Kat: 
tes Zimmer ein Stündchen ausgeftrect 
liegen. 

Er geleitete fie in fein Studterzimmer. 
Da gab es bicje große, breite Chaijelonque 
mit den vielen Kiffen und der bunten Que 





ganejer Dede, die fie jid) damals von der 
Hochzeitsteije mitgebradt hatten, als fie 
nod) fo bejcheidene und gliicfelige Men— 
Iden gewejen waren. Liebevoll bettete 
er bie angebetete Mutter, bedie fie zu 
unb [ab in verzehrender Angſt in bas ge: 
furchte Gelicht. Sie aber hatte ſchon wieder 
ein gdrtlides Lächeln. Es war [o be- 
glüdend, wie ihr großer Junge, der Pro: 
fellor, neben ihr fniete und ihre beiden 
Hände hielt. Dieje Stellung tat ihm weh, 
er |pürte dies verwünjchte Geſchoß. — 
Aber Mutter vergaß es diefen Augenblid. 
Und er hätte lieber unerhört gelitten, als 
nun ihre Hände laffen, als jid nun müh: 
jam erheben. 

„Er ift herrlich!” ſprach fie leife. Aber 
nicht etwa Ieije aus Furcht, daß man fie 
nebenan hören Tonne, jonbern weil ihr die 
Kraft fehlte. „Was er von der Tapferkeit 
der Selbjtüberwindung [agte, war wunder: 
Ihön — für ihn! Für Malide! Denn 
wenn er fold) Kommando befommt, weiß 
fie ihn außer Gefahr. Aber wir, mein 
Katte — niht wahr — wir find von om: 
derer Art Tapferkeit? Ich weiß, was 
du leideft — wie du Ietibejt. — Wher der 
Tag wird fommen, du wirft mit dabei fein, 
wenn die legten Schlachten gejchlagen 
werden — ich weiß es! Raimund ift aber 
aud) Berrfid)! Gott, wie wird Mtalide 
glüdlich werden. . ." 

Cie lebte [don wieder auf. Stimme 
unb Blide wurden frájtiger. 

„Ja, er ift herrlich. So, Mutter, jo, 
wie ich werden wollte — mir lange ein: 
bildete werden zu fónnen . . .“ 

Cie Iadjte. (9s flang förmlich Teicht: 
finnig und triumphierend. Co lachte jonjt 
nur Jugend. 

„Du, Katte?! Mein Junge — du? Von 
meinem Blut?“ 

Plöglich neigte er fein Gelicht tief auf 
ihre Hände. 

„Mutter,“ raunte er, „Mutter, |prid) 
mir von Doris. . .“ 

„O bu verliebter Ehemann, was foll 
id) bir von ber fiigen Doris erzählen? 
Ih? Bin nur die Mutter! Du weißt dod) 
genauer alle ihre Schäbe . . ." 

Aber ihre Stimme plauderte weiter und 
umfpielte liebfofend bas Wefen, das Wir: 
fen, die holde Anmut der jungen Frau. 
Und der Mann tranf förmlich all diefe 
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preijenben Worte in fih hinein. Er wollte, 
wollte jie hören, jo völlig bingegeben an 
ihre Wahrheiten, daß alle die andern 
Stimmen in feiner eigenen Bruft Ten 
verjtummen müßten, verjtummen follten. 

Das Zimmer war ganz im Schatten und 
dies halblaute Sprechen der Alten, dies 
Horchen des Mannes, der mit geneigtem 
Kopf, bas Beficht verfteckt auf den Mutter: 
händen, regungslos fniete, hatte etwas 
Geſpenſtiſches. — 

Draußen aber brannte die Sonne, nad) 
all den Regenwochen des Juli unb Auguſt, 
als müſſe fie bie Sommerglut nachholen. 
Doris bereitete in der Veranda den Kaffee, 
neben ihr war Werner, jtoI3 und vom neuen 
Onfel entzüct: eben hatte er Pips bewun- 
dert und jehr jchön gefunden und gejagt, 
Pips jet zu allein, morgen wollten fie, 
Ontel Raimund und Werner, aujammen 
ausgehen und für Pips einen ſchwarz und 
weiß gefledten Bruder faufen. 

Doris hörte nur mit halbem Ohr zu. 
Ihr [djien: dies fei ber erte frohe Tag 
feit der Rückkehr ihres Mtannes. Sie hatte 
eine gläubigelufwallung: Raimund werde 
ihm helfen. Wie ſchön war bas geiwelen, 
was er von der Tapferkeit der Gelbjtüber: 
windung jagte. Auch Katte mußte fie fih 
erobern. Bielleicht war fie jeelijd) in 
manchen Stunden |djwerer, als bie Laps 
ferfeit bes Dreinjchlagens. Jeder Rauſch 
fiel fort. Aber freilich auch das Grauen 
und bie Gefahr blutiger Leiden. Man 
mußte nicht abwägen und mellen und 
wünjchen. Da wo bie Pflicht einen Hin: 
ſtellte, mußte man ohne Mturren bis zur 
äußerften Anjtrengung alle Kraft einjeben. 
Es war unmöglich), daß alle Männer ihren 
Frauen jo bedrohlich verändert aus dem 
Kriege  beimfebrten. Gewiß: — taujenb 
Ehen würden gelodert und zerrijjen. Uber 
aud) ungezählte neu befejtigt und vertieft. 
Was war es nur mit Ratte? Immer hatte 
jie es von fid) gewiejen, daß er von feiner 
Mutter Art jet. Nun |djien's bod) als 
fpufe thr raldjes, heißes Blut aud) in ibm 
berum. — Gottlob: wie unruhig bas aud) 
war, es war bod) edles Blut. Und piel: 
leicht geſchah es aus diejer Unruhe heraus, 
daß feine Blide fid) plóblid) an Amalie 
hängen. Bielleicht Lodte fie ... bildete fid 
ein, daß fie es beffer als feine Frau ver: 
ftehen würde, ibn in biejer feiner Rrije zu bes 
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handeln.Sie mar ja jo Hug. — Doris wußte: 
überhaupt find bie andern Frauen immer 
alle flüger und wiljen, wie man es hätte 
anfangen follen, wie fie an diejer Stelle es 
gemacht haben würden ... Doris badjte 
ganz ohne Zorn an Amalie, gab fih zu, 
daß dazu feine greifbare Veranlafjung fet. 
Aber gut war es bod), daß fie bald weit, 
weit hinauszog in bie Welt. Dann lojch 
bas Fünkchen von felbft wieder aus, bas 
zu glimmen |djien. Zu viel wär’s für 
ihres Mtannes Nerven geworden, jest 
aud) noch durch bie Verfuchung einer ver: 
botenen Xeidenjchaft jid) kämpfen zumüllen. 
Dieje ungezügelte Verzweiflung über feine 
Ausſchaltung aus der Schar der Kämpfer 
verzehrte jchon genug von feiner Kraft. 
Aber dabei würde nun Raimund helfen. 
Wie fonnte man fich der gütigen Feſtig— 
feit feines Weſens entziehen? Glüdliche 
Malide! 

Doris fah hinaus. Wie merkwürdig 
fteif gingen fie denn nebeneinander Der? 
Mtalide war offenbar verlegen vor den 
Ihren. Ihre feujdje, innerliche Natur mußte 
erft Sicherheit im neuen Zuftand gewinnen. 
Sehr begreijfid)! Mit Achtzehn ijt man 
unbefangener Braut als mit Fünfund— 
dreißig. — . 

Im Garten blühten die ungefüllten 
Dahlien, bie früher bes Hausherrn Lieb: 
haberei gewejen waren. Bor der ganzen 
Bebüjchumrandung, bie [páter einmal ein 
Dickicht werden follte, ftanden fie entlang, 
und ihr Dodjaufaeldjojjenes Grün war von 
bunten und weißen Farbenflecken bejternt. 
Das Brautpaar fpazierte an ihnen vorbei 
auf bem um bas ganze Gartenviered 
führenden Weg; zuweilen durchichritten 
fie aud) den nod) halbfahlen Rojengang. 

Diejes Umherwandern, wo man fajt über: 
all von der Straße her oder dem Nachbar: 
garten aus gejehen werden fonnte, war für 
beide eine Dual. Sie hätten fid) gern Arm 
in Arm aneinander gejchmiegt. Gs war 
Mtaliden, als ob fie damit ihr ungejchidtes 
Kleid und ihre fetten Stiefel verftecten könne, 
denn plóblid) fam ihr das Gefühl, daß fie 
wohl Doris’ Rat hätte folgen follen. — 
Cie hatte einen Blic von Raimund auf: 
gefangen. War nicht Grjtaunen darin 
gewejen? Cin Suchen? Wonach? Um 
Gottes willen, wonach? Gewiß nicht nad) 
Stoff und Schnitt des dummen Aleides. 


Aber vielleicht nad) Zügen, die ein anderes 
Gewand bejjer verborgen oder beffer ge- 
zeigt hätte. 

Und er? Ja, er wünjchte, fie felt am 
Arm halten zu können, ganz eng neben 
fid) — dieje verarbeiteten und Doch jo 
janjten Hände in heifer Dankbarkeit mit 
ben feinen zu umjchliegen. Tief in bieje 
Augen leben, aus denen ihm eine Welt von 
Trojt und Zuverlicht in ſchweren Nächten 
entgegen|trablte. Ihm war, als mülle 
er diefe eigentliche Mtalide jid) erft wieder: 
juchen. Wie fie in edler Sicherheit in 
ihrem Berufe ftand ; die [tille, Schöne Weib— 
lichfeit auch in den ſchwerſten und pein: 
lichjten Augenbliden der Pflege nie ver: 
lor; wie fie ihn ftüßte, wenn feine Seele 
erbebte unter der Wucht nie zu vergejjen: 
der Schreden. Wie fie eigentlich feine 
ibm Borgejeßte war, in jenem rührenden 
Verhältnis, bas das Weib zur Herrin bes 
Leidenden beruft. — Vielleicht war es dies: 
Der Wandel in ihrer Stellung zueinander! 
Mehr als ein Vierteljahr war er ihr 
untertan getejen. Nun, gejundet und ihr 
fünftiger Gatte, folte er wieder ber Füh— 
rende, der Verantwortliche fein. Ja, das 
wars. Dieſe Löjung leuchtete ein, be: 
rubigte. — Denn daß fie mit ber Schweitern: 
tradjt, als fets ein Zaubergewand, aud) 
ihr tiefjtes Wejen abgelegt habe, war bod) 
unmöglic). 

Aus "biejen Gedanfen heraus jaate er: 
„Und bu hättet boi) meinen Wunſch er: 
füllen jollen . . .” 

Eine Kriegstrauung wollte er; ber La: 
zarettpfarrer fonnte fie cinjegnen, alle For— 
malitäten ließen jid) vollziehen — all die 
lieben Schweitern, der prächtige Oberjtabs: 
arzt, der Iuftige Aſſiſtenzarzt, ber mit najjen 
Augen feine Ergriffenheit wegwißelte — 
nicht zuletzt auch fein treuer Burfche, biejer 
blonde Dithmarjde, mit ber Rube und 
dem Mut ohne Mienenzuden und der ganz 
jelbjtverjtändlichen höchſten Opferfähigfeit. 
— Ja, aus diejem Hreile wollte er fein 
Weib hinwegfiihren. Mit biejen allen 
waren Malide und er durch Jchwere und 
erbebenbe Erinnerungen verbunden, ein 
(Seijt ber Liebe und ber unverbrüchlichen Zu: 
ſammengehörigkeit im SFeindesland verband 
jie. — Uber Mtalide hatte fih geweigert. 

„&s gibt nicht nur Verfiihrungen im 
Taumel der Freude. Auch das Leid ver: 
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führt. Und jo wollen wir uns erft da bet 
raten, wo wir in Zufunft zu jteben haben: 
in ber bürgerlichen Welt ber Heimat,” fagte 
jie damals mit Gnt|djiebenbeit. Und in 
jener Umwelt war er jo gewohnt gewejen, 
dak ihr Wille bejtimme. 

Sest, plöglich, aus [djweigenbem Nad): 
denfen heraus, fam er darauf zurück? Gie 
er|d)raf. Was jagte bas? War er von 
Zweifeln befallen? Bon irgendeiner Un: 
licherheit ? Nicht fragen . . . Das zu ge 
naue Nachfragen führt fo oft zu Unzart: 
heiten. Sie fprad) mit freundlich fejtem 
Ton. 

„Und ich hatte doch recht. Der Anfang, 
mit all den neuen Menſchen für bid) und 
für mid), wär’ wohl leichter gewejen, be: 
quemer. Und [o diefe ganz neue Lebens- 
lage. Das Schaujpiel, bas aud) der gar: 
tejten Umwelt ein Brautpaar bedeutet. 
— Uber vielerlei war’ man glatt hinweg: 
gefommen. Zwilchenzujtände haben immer 
was Mühjames. Aber die Sicherheiten 
für bie Zufunft finden fid) gerade auf biejen 
mübjameren Wegen.“ 

Er nahm ihre Hand. Driicte fie innig. 
Wie tlar unb großzügig fie immer dachte... 
Und wie feltjam das war, nun aud) im 
Leben ein Weib neben fich zu haben, wie 
am Leidenslager: eines, bas ganz gereift 
war und einer Manneshand zur Führung 
nicht mehr bedurfte. — 
BB 88 CH 

Raimund fonnte feine vierundzwanzig 
Stunden im Haufe fein, ohne zu durch: 
idjauen, daß entweder Malide bie Ehe ihres 
Bruders früher faljd) beurteilt habe oder 
daß bieje Ehe in einen trüben und un: 
beren Zujtand geraten fet. Er jpürte 
wohl, die junge Frau verbot fih Klage 
und Gram, fie würde nie in ra|djer Ber: 
traulichfeit mit ihm offen |predjen. Aber 
bie verriet fid) fortwährend im Zwange ber 
Wahrhaftigkeit ihrer Natur. Faft jede 
ihrer Äußerungen nahm unwillfürlich bie 
Form der Vergangenheit an. 

„Als Katte nod) Freude am Garten 
batte." — „Wir mochten früher gern weit 
wandern; bie Gegend feint nur reizlos, 
auf jedem Knickweg gab es fo viel zu 
jeben.^ — „Ich lernte viel Schönes fen: 
nen, Ratte las nur abends vor." — „Wir 
waren glüdjelig über das Haus.“ — „Wer: 
ner ijt ganz ftolz. Ste verjtehen es aud) 


jo reizend mit ihm umzugehen — früher 
war Werner aud) immer ftrahlend, wenn 
jein Bater fih um ihn kümmerte.“ So 
ging es in einem fort. Sie war offenbar 
jo erfüllt vom Wandel ber Dinge, daß fie 
gar nicht felbjt wußte, wie jehr fie ihn be: 
zeugte. 

Er ſprach zu Malide davon. Und ſie 
ſah mit klaren Augen auf den Grund der 
traurigen Veränderung. 

„Katte hat ſeiner eigenſten Natur zu 
lange Gewalt angetan. Das iſt es. Er 
ſuchte ſich für ſeine Ehe einen Gegenſatz, 
anſtatt eine Ergänzung. Solche Angſt hatte 
er, zu verbrauſen wie Mutter, die ſich und 
meinen Vater ja eigentlich über jedes Stück— 
chen Lebensweg wegriß, bloß aus innerer 
Notwendigkeit zur Bewegung. Aber Mut— 
ter hatte dazu eine hinreißende Liebens— 
würdigkeit und eine großartige Heiterkeit 
mitbekommen. Das fehlt ibm bod) etwas... 

„Aber bu ſprachſt früher von ihrem 
Glück?“ 

„Sie waren glücklich! Aber der Krieg 
brach die Dämme fort, die Katte um ſeine 
inneren Gefahren gebaut. Zugleich reifte 
Doris ſtill für ſich, ohne es zu wiſſen. Bei 
ihrer Wiedervereinigung finden ſie ſich nun 
einander gegenüber als zwei, die ſich nicht 
verſtehen, vielleicht nicht einmal mehr 
lieben. Das freilich wird ſich keiner von 
beiden zugeſtehen wagen — oder doch nicht 
ſo bald.“ 

„Sie müſſen, ſie werden ſich wiederfin— 
den!“ ſprach er voll Nachdruck. „Und 
wenn es kein Glück mehr iſt, ſo kann es 
doch eine Würde ſein.“ 

Der Gedanke war ihm unerträglich, daß 
dieſe lieblich waltende Frau, von der Natur 
mit einer Fülle zarter Reize begnadet, vor 
einem verfehlten Daſein ſtehe, im Schatten 
verkommen ſolle. 

„Eine Würde?“ fragte Malide langſam 
und das Wort ſchwer betonend. „Kann 
das Würde ſein, ein Bündnis feſthalten, 
in dem es keine Liebe mehr gibt?“ 

Irgend etwas in dieſer Frage und vor 
allem in dem ſchweren Ton berührte 
ihn, als verbärgen ſich geheime Unruhen 
darin, die an ſeine eigene Seele pochten. 
— — Gr dachte: Das ift die ſchnell er: 
wachte und ſtarke Teilnahme an den beiden 
Menſchen, zu denen er bod) in ein geſchwi— 
jterliches Verhältnis treten folte, Er bes 
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ſchloß, fid) mit brüderlicher Wärme beiden 
zu nähern und zwar bem Mtanne für fic, 
der {rau bejonders. 

Malide war in den nádjjten drei, vier 
Tagen jebr an die Mutter gefejjelt, die 
ber Pflege bedurfte. Der Bejuch ihres 
Verlobten war in der mütterlichen Woh: 
nung nur für ein Nachmittagsjtündchen 
willfommen; Malide fonnte ihn im Haufe 
ihrer Schwägerin nur abends fehen. So 
blieb ibm viel Zeit, fid) vertraulich zum 
Profeſſor zu Dellen und manche Stunde, 
um mit ber jungen Brau zu |prechen. 

Das große, feurige Auge bes Profeſſors 
leuchtete auf, wenn ihm der Hauptmann 
von Koler gemeldet wurde, Nichts tat ihm 
in diejen Tagen jo wohl, wie bie befonnene, 
fichere Art Raimunds. Sie gingen zuſam— 
men in den weiten Räumen der Fabrik 
umber, deren Ausbau und Neueinrichtung 
fajt vollendet war. Raimund ließ fid) alles 
erklären und wollte feinem Berjtand ein 
villiges Bild einprägen von den Pro: 
zellen, in denen Baumwolle und tobbrin- 
gende, von Beheimnijjen umgebene Chemi- 
falien zujammen zu Witroglyzerin umge: 
Ichaffen wurden. In einer gewiljen Ent- 
fernung von all den Gebäuden lag ein 
biijterer, plumper Haufe gewaltiger, jdjmar: 
zer Behälter, rund ldnglid, aneinander 
gedrängt, aufeinander gelegt. Sie ent: 
hielten Säuren von folder verderberifchen 
Gewalt, daß ihre Entzündung alles rings: 
um vernichtet haben würde. In ben Rau- 
men jelbit, wo in einigen [djon gewilie 
Vorarbeiten betrieben wurden, Idien ber 
Atem bis in bie 3Brujt hinein zu verbren: 
nen, und bie Leute trugen Drahtmasfen 
oder das Muge völlig abjchliegende Schuß: 
brillen. Die Trodentrommeln fah Rai: 
mund, deren Umdrehung in der Sefunde 
über Vorjtellungsfraft ging unb für den 
verfolgenden Blick nicht mehr erkennbar 
blieb und von deren Wänden dann fahnen: 
farbig und pulvrig bas unfaßlich jchnell 
getrocknete Nitroglyzerin herabgejtrichen 
werden fonnte. Frauen, verjtändige und 
mutige, waren auserjehen, diefe in wahn: 
inibiger Schnelle freijenben Trommeln zu 
bedienen. Durch das Majchinenhaus führte 
der Profejjor, und all bie transmotorijd)en 
Anlagen erklärte er und bie Hochjipannung 
der eleftrijchen Kraft. — 

Im Freien nachher ftand Raimund auf: 


atmenb. Das war bod) teilweije eine Luft 
gewejen, wie draußen im Schüßengraben 
bei einem Gasangriff. Und eine nerven: 
erregende Spannung bebte durch all diefe 
Räume. Ja, weiß Bott, daran mußte man 
aud) gewöhnt fein. Wie verhundertfacht 
nun nod) die unbejtimmbare Witterung 
von Gefahr werden mußte, wenn der Be: 
trieb erjt voll begann! 

Sie ftanden am Ufer. Der Fluß ftrömte 
in lebendiger Kraft, Schleppdampfer anter- 
ten, alt und jdjwara, vom lehmfarbigen, 
jonnbeglángten Waljer emfig umjpült, bas 
fid) immerfort gegen Den Bug der Schiffe ein 
wenig emporwarf. An den Borden dräng- 
ten fid) bie Oberlünber Rahne. Eng neben: 
einander lagen fie aud) im Schleujenbeden 
drüben, ber Durchfahrt harrend. Und ber 
Blick fonnte bem aus zahlreichen Eſſen 
fröhlich entwicelnden Rauch folgen. Die 
Arbeit fprad mit taujenb Stimmen. Gie 
polterte mit frachenden, jtoBpenben Tönen; 
jie ſchwatzte breit mit ölig fid) umſchwin— 
genden Rädern, fie plauberte emjig mit 
den zierlichen, eiligen Lauten Heiner, flap: 
pernder Majchinen. Dahinter lag in Sicher: 
heit die weite Ebene. Stoppelfelder zogen 
graugelbe Streifen amijd)en jaftgrünen, 
nod) voll bejtandenen Kohl: und Rüben: 
feldern; irgendwo hatte ein Stoppelfeld 
ſchon einen breiten braunen Rand, und zwei 
Pfluggeipanne zogen in wundervoller Ge: 
lajjenbeit an ihm entlang; er wuchs ins 
Breite unter ihrem Zuge. 

gür diefe Männer, bie ein Jahr lang 
den Krieg gejehen hatten, mußte das Bild 
jeder Nüchternheit entffeibet fein und ge- 
waltiger wirfen als die großartigfte Hoch: 
gebirgslandjchaft. Denn es zeigte, bap bas 
Vaterland lebe... Wher nur Raimund 
hatte die rechte Empfänglichfeit dafür. Und 
Wort jprad) aud) ber Gegenjak zu ihm: 
Hier Jah er die mannigfaltige Emjigfeit 
blühender Friedensarbeit; drinnen fah 
er bie Wiſſenſchaft am Werte des Todes 
und des Krieges. 

„Und fordert bein Dienft hier denn we: 
niger Mut als der draußen?“ fragte er. 
„Wer ba mit bir, bei bir arbeitet, hat bie 
Gefahr immer neben fih. Was ihr da 
leijtet, ijt große Mannestat.“ 

„Wir fónnen in die Luft fliegen,“ [prad) 
ber Brofejjor mit verächtlichem Ton. „Das 
ift alles. Ein Ende in einem Augenblic 
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bes Schredens. Widerjtandsunfähige Ge: 
Ichöpfe bes Zufalls find wir. Ohne Schwert 
in der Fauſt.“ 

„Unter jolhem Willen falten Blutes zu 
arbeiten, erfordert auch Heldentum.” 

„Du willft mid) tröjten und bejdjámjt 
mid) nur. Denn du haſt es ja ſchon gehört: 
ich bäume mich auf gegen die Verbannung 
pon ber Front.“ 

Und nun brad) in wilden Tönen aus 
ihm heraus, was im Idyll feines Haufes 
nicht laut werden durfte, nicht zu Worte 
fommen jollte vor den Ohren jeiner Frau: 
der vollfommenen, lieblichen, jid) vielleicht 
in Sehnjucht nad) feiner Liebe verzehren: 
der Frau. 

„Hat der Krieg denn anders zu bir ge: 
iprodjen als zu mir?! Haft bu denn all 
dies ungeheuer Gejteigerte nicht in deinen 
Nerven gefpiirt? Nie empfunden, daß bas 
allein die höchſte Kraft des Lebensgefiihls 
iif, wenn der Tod immerfort neben bir 
lauert? Wenn du all deine geijtigen, all 
deine fórperlidjen Möglichkeiten bis zum 
äußerjten anjpannjt, um bid) gegen ihn zu 
verteidigen, um ihn hohnvoll zu betrügen, 
während er bid) jhon feft gepadt hat? O 
Bott! Und man haft, man liebt, wie man 
nie geahnt bat, daß bas eine Menſchen— 
brujt könne. — Es geht zum Angriff, die 
Nerven find bis zum Wahnwit aufge: 
peiticht, jede Fähigkeit in einem uner: 
hört vertaujendfadt — Dinge, Grjdjei: 
nungen, Empfindungen drängen fih Au: 
jammen in dem Bruchteil der Sekunde — 
alles ijt roter Nebel. Und mitten drein 
ein Bild, wie ein Ausschnitt — flar, grell... 
Du fiehjt bie Mutter erjchlagen — oder 
dein Weib mißbraucht — dein Haus bren- 
nen — und fon blißt bas vorbei. — Viel: 
leicht bildeft du bir's auch nachher ein, daß 
bu diefe Viſion hatteft. Alles ijt unbe: 
"mua. und Dom hächſte Macht. — Cine 
Rajerei — dein Wejen Tod," “Wider: 
Iprud) in fid): und mar dod) nie fo ganz 
gejammelt. — Oder neben dir [inft ein 
Ramerad. Vielleicht fannte[t du ihn erft 
jeit Wochen. Aber du Iiebjt ihn, nun da 
e fällt, mit ber Wucht übermenjchlicher 
Liebe. Wir graben fein Grab — wir 
legen ihn hinein. Geliebter, Nieverge]: 
jener, Ewigbeweinter — fahr wohl! — Die 
Erde bedt ihn, in einer halben Stunde 
war alles gejchehen: Tod — Beftattung. 


— Morbei. Und dod: nicht Mutter, 
nicht Weib, nicht Kind wirft du [o bewei- 
nen, wie du in-biejer halben Stunde deinen: 
Kameraden beweinteft. Es drängte Tid) 
in deinem Herzen aller Gram und Jammer 
der Welt zu ungeheuerlicher Wucht zufam: 
men — denn du haft nur diefe furze Spanne, 
dem Toten noch Liebe zu geben. — Die 
Maſchinengewehre plappern mit ihren 
Inöchernen Stimmen und die Erde birjt 
unfern von dir. — Weiter heißt es, weiter! 
— Oder bu bt auf dem Marſch. Die 
Stunden dehnen fid) furchtbar. Der Tag 
endet. Die grauenvolle Nacht ift da, 
und Tritt um Tritt, ohne Aufhören geht 
es weiter. Reine Gtätte am Wege, 
Schnee, Schnee, Schnee. — Wieder Tag. 
Die Reihen lichter — Schauder fliegen 
über dich hin — (ntjeben. Aber weiter, 
weiter, tmmerfort, jolange noch ein paar 
Füße fid) heben Tonnen — wir müjjen 
unjern Truppenteil finden. Nur nicht 
raften! Wusruhen heißt Tod. Du haft 
noch ein lebtes Reſtchen Kognaf in deiner 
Flaſche — er fol dich beleben, vielleicht 
retten, wenn vielleicht diefe endloje, weiße 
Sde fid) aud) über deine Nerven wirft, 
wenn auch bid) bie Beater anwandelt, nur 
endlich, endlich bid) in den Schnee zu 
jtürzen und [chlafen zu können. Da fiehjt 
du, daß bem jungen Soldaten dort im 
erjten Zug, deffen Milchbartgejicht bid) 
immer [o gerührt hat — da fiebjt du, bap 
er nicht mehr tann. Gr [inft — er muß, 
muß, muß ber hölliichen Begter jid) er: 
geben, im ftillen weißen Schnee fid) aus: 
itreden. Selig, erlöjend deucht es [don 
[ange allen, fid) dort Hinzulegen, um nie 
mehr zu erwaden: du gibt dein leftes 
Refthen aus deiner Flajche, "opt es 
bem lieben Mildhvart ein, ihm, ber allen 
ans Herz gewadjjen war. — (Gr belebt 
lich, fann fi‘) nod) einmal aufraffen. — 
Gin Wunder gefchieht — mit ihm beleben 
nu, alle. Denn fie fahen es alle: Du gabit 
ber, gabſt dem Kameraden, was für dich 
jelbft vielleicht „as Daſein DEE — D 
Geligfeit folchen Augenblids! rg Güte, 
bie id) je erwies oder nod) einna, H meinem 
Leben erweijen fónnte, tann fo üben. 
gend beglüden. Nie geahnte Himmi stuft 
des Opferns!“ | 
Er hob bie gefalteten Hände gegen die 
Augen. Fakte fid) raſch und fprad mit 


370 Ida Boy: Ed: 


aifleuchtendem Ausdrud: „Und wenn Ce- 
wtr und Not fiir eine furze Weile ver: 
vau]. Dt — menn oieje unbegreifliden Pau: 
for, fommen, in denen man nicht recht an 
cas eigene Sein glauben fann — man ijt 
i Rubeftellung, ber Gefchiigdonner wird 
zum fernen Grundbaß, ben man überhört, 
wiil Die Melodie bes Tags jo übermütig 
tlingt. — Haft du jemals, jemals fo ge: 
iadt, wie im Rahmen folder Stunden ? 
Sag’, ijt das Leben? Meine Worte [inb 
arm. Fülle fie, weite fie mit deinen Er: 
‚cheungen. Gag’, ijf bas Leben? Gibt es 
andy eines gleich biejem ? Selbſt die Rafe- 
vet Der Liebesleidenfdjaft, bie jid) bas ihre 
nur Durch Verbrechen und im Tode zu er: 
ringen fucht, felbjt fie ijt zahm gegen die 
acjteigerte Lebensfiille, bie der Krieg gibt." 

Raimund fühlte, welches Ungejtüm ihm 
aus dem Weſen des andern Mannes ent: 
gegenranich "^ Gegen Dieles Hervorbran- 

nonor oosnfudjit nach Gefahr und 
eng amiet Reden nichts aus: 
— Jeder Verſuch zur Beeinfluſſung 
würde vergeblich ſein. Man durfte nur 
hoffen, daß die Liebe zu Frau und Kind — 
wenn er ſie noch liebte! — ihn allmählich 
zur Ruhe zurückführen möge. Arme Doris! 
Der Krieg hatte ihren lächelnden Ehe— 
traum zerſchlagen. Denn er konnte nur ein 
Traum geweſen fein. Eine Wirklichkeit, 
eine aus Deiligiten Notwendigfeiten ge: 
wordene Wahrheit war fie nie gewejen. 
Aber ohne den Krieg wäre bas Erwachen 
vielleicht nie gefommen. 

Gr fühlte jet: eine Antwort mußte er 
geben. Den Maßvollen ift es immer ſchwer, 
"enden zu antworte. . Man hat ihnen 

uber immer ju..." entweder fie 
„ven einen lau und de.’ . von ffeinerem 


Bujdhnitt, ober fie fühl-  ; aemaBreaelt 
und ben Widerjpredend.: beſcheiden. 
„sc glaube nicht,“ [pre ^ > nit einer 


gewillen Vorlicht, „daß id) ic. eg an- 
ders empfunden habe. Nieman: 

ber ungeheuerlichen libero?" ang 
nen Art entziehen. anmer 


bas Bemubtt- | ^ 
es eben °° 
dor 


.. erlangt, daß 
.gu]tanb ijt. Gottlob, 
. „eutichen Mann an ber Apr: 

Ant bes Haffes, an ber Kraft der 
we gefehlt hat oder je fehlen wird, fid) 
au diejen Leitungen zu fteigern. Nicht 
jeder wird rajd) bie Sammlung aufbringen, 


bie nb tig ijt, um fid) wieder auf die bürger: 
liche Moral und Wrbeitsforderung zurüd: 
gujtimmen. — Aber gelingen wird es 
Ichlieglich allen.“ 

Ein unbeftimmtcs Achfelzuden war alles, 
was der Profeſſor Darauf zu zeigen hatte. 

Mit Doris fonnte der Hauptmann ohne 
Vorlicht reden. Es war merkwürdig: fie 
gaben fid) voll Zuverlicht der frohen Emp: 
findung füreinander hin. Sie waren 
reicher geworden, feit fie durch das Gefühl 
einer Art von Familienzuſammengehörig— 
feit fic) verbunden fahen. Ihre Bejpräche 
machten nur vor jenen feujden Grenzen 
halt, die ihr gebeimjtes Herzensleben be- 
traf. Raimund vertraute der jungen Frau 
auch an, daß er alle Ausjicht habe, bas 
Grjakbataillon zu befommen, bas hierorts 
ausgebildet werden fole. Er jelbjt habe 
jid) bei bem in Frage fommenden, ftell- 
vertretenden Generallommando darum 
bemüht. Nah Lage ber Umftände fonnte 
es biejem ganz gleidh fein, ob der Haupt: 
mann von Koler nad) X, oder der Haupt: 
mann Glocdner nad) 3 fame. Gleichwertige 
Männer, gleicher Rang, gleiche Aufgaben. 
Da Babe er denn Familieninterejjen gel: 
tend gemacht. Und trog felter, ibm ge: 
gebener Zujicherung wolle er noch drüber 
Ichweigen, bis bie Rommandierung heraus 
fei, was in wenigen Tagen möglich. Er 
denfe fo: bie leidende und dennoch pon 
Weier geijtiger Lebendigfett erfüllte Mtutter 
Helle man beffer nur vor Tatjachen; gäbe 
ihrer Phantaſie nicht zu viel Stoff. Sowie 
diefe Sache lar jet, wolle er Mtalide bitten, 
ben Tag der Hochzeit zu beftimmen. Und 
zwar jo nahe gerüdt als möglich! 

Doris hatte das ganze Bemüt voll Son: 
nenjchein, als fie dies hörte. So behielt fie 
den herrlichen Dtann als Freund, als Trojt 
in Ihrer arene: Mna mie Ai MN 
jein mi | 

$ 9 jte TI 
“> tue von ihr getrennt. Ein ſchwerer 
Schmerz wär’ es ihr wohl geworden und 
eine Sorge dazu, Mutter nun für ihr leßtes 
Lebensſtreckchen verlajfen zu müjjen. Mut: 
ters Freude wollte Doris gar nicht erjt 
ausmalen. 
„Dazu fehlen mir die jtarfen Farben,” 
jagte fie lächelnd. 

Gerade fam Werner gelaufen. Und fie 

fniete vor ihm nieder, drückte ihn feft an 
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fid und rief: „ch weiB etwas Wunder: 
Tchönes!” 

„Bon Weihnacht?” fragte der Kleine 
neugierig. 

» 0a. Von etwas weiß ich, bas fo ſchön 
ijt, als ob Weihnacht wäre!” 

‚Wie muß fie fich einfam fühlen, wenn 
ihr der Gedanfe, Malide und mid) in der 
Nähe zu behalten, jolche Freude bedeutet,‘ 
dachte er. 

Dieje Frau fein eigen nennen und [ie 
nicht hegen und hüten wie einen fojtbaren 
Schatz! Unfaßlich! Aber bie Zeit würde 
ihre jegensvolle Arbeit tun und den Sturm 
im Wejen des Mannes zur Ruhe fommen 
lajjen... 

Raimund hatte nod) mehr mit thr au 
bejpredjen. Am nddjten Morgen, als fie 
nod) nad) bes Hausherrn Fortgang tange 
3ujammen am Frühjtüdstiich jagen, fam 
er damit heraus. Er [af an Doris vorbei, 
in ben Tag, ber fih in grauen Tönen auf 
Herbjtesvorftimmung einzurichten fien. 
Ja, meinte er, es gäbe jo allerlei — Dinge 
die fid) Jchwierig aus den Gedanken in 
Worte hinüber verfrachten ließen. Gie 
jollten da nicht fo [hwer wiegen, als fomme 
ihnen großes Gewicht zu. Aber ganz leicht 
jollten fie auch nicht genommen werden. 
(fs handelte fid) um Malide. Um Außer: 
lichkeiten. — Sie bes Erwähnens wert hal: 
ten, fann gleich den Verdacht erweden, als 
jet man jelbjt äußerlich. Aber wie Mütter 
jo find. Und man mag ihnen gern ein 
wenig die Kleinen Schwächen jtreicheln. — 

Nad) biejen Einleitungen ahnte Doris 
\hon, auf welches Gebiet fie fid) nun mit 
Raimund zu begeben haben werde. Aber 
ihm den Weg dahin erleichtern fonnte fie 
auch nicht. Schon bie entgegenfommende 
stage: ‚Meinen Sie dies und das?‘ fann 
eine Rranfung fein, einerlei, ob fie vorbei 
oder zutrifft — fie ijt Kritik, in jedem Gall. 

„Deine Mutter,“ fagte Raimund, „hatte 
allen ihren drei Söhnen Ion Frauen aus: 
gejucht. Die ſchönen Töchter eines benad): 
barten Grokgrundbejigers und bas einzige 
Kind eines fchlefifchen Kohlenmagnaten. 
Ob nun Diet die blonde Thea Plotow, 
Detlef bie noch blonbere Mimi "lotow 
gewählt haben würde, laffe ich dahingeſtellt. 
Meine Brüder find gefallen. Um jo bring: 
lider haben fid) bie Hoffnungen meiner 
Eltern, nun die auch meines Vaters, an 


mid) gehängt. Ich bin der legte. Der 
Stammbalter. Der Erbe. Ic allein — 
zu meinem Schmerz. — Nur allein nod). 
Aber — jhon von meinem Leidenslager 
aus [chrieb ich’s, weil Dama mid) zu oft 
und zu abjichtlich von Fedora Glejchheim 
grüßen ließ ... Bet den Plotows war fie 
mal wieder zum Bejud, um Thea und 
Mimi zu trójten. Offenbar hatten fie fidh 
don als die zufünftigen Bräute meiner 
Brüder betrachtet. Die beiderjeitigen Müt: 
ter mochten deutlicher als fie durften Zu: 
funftsbilder ausgemalt haben. Mich padte 
die 2Inajt, da Mama nun ebenjo beutlid) 
mit ihren Wünjchen in bezug auf Fedora 
Gleſchheim und mid) werden fónne. Das 
durfte nicht fein. Wud) ohne Malide: bie 
Baronefje Glefchheim würde ich niemals 
wählen. Sd) fchrieb alfo: Vorſicht, um 
Gottes willen Borlicht! Und teilte deshalb 
ſchon früh, nod) ehe id) mich mit Mtalide 
ausgejprochen hatte, meinen Wunſch mit, 
die edle Frau, bie mich gepflegt, für das 
Leben als Gefábrtin zu erringen.“ 

„Ihre Eltern waren gleich einver|tan- 
den ?“ 

„Sa. Und ohne jedes Bedenken. Die 
alte Militärfamilie ber Siebolds war ihnen 
dem Namen nad) befannt. Der Mangel 
an Vermögen fommt gar nicht in Betradht. 
Von dem Bild Dlalidens waren fie gerührt. 
(fs war diejes...“ Er Holte aus feiner 
inneren Brufttafche einen Umjchlag, der 
allerlei Papiere zujammenfaßte. Zwijchen 
ihnen mußte er die unaufgezogene Photo: 
graphie herausjuchen. 

Zwei Heine Figuren fah man auf ihr. 
Vor einem Hintergrund,aufdem eine Baum: 
gruppe fih aus Gebü[d) erhob, ftand Rai- 
mund, bie Linfe auf einen Stod jo felt ge: 
(tbt, daß man aus der Haltung erkannte, 
wie fehr der Körper noch unfähig war, fidh 
ohne Hilfsmittel aufrecht zu behaupten. 
Seine Rechte hatte er in Malidens Arm 
gejchoben. Die Gelichter waren tein, aber 
deutlich. Malidens fluge, angenehme Züge, 
ihr dunkles Auge, bie bedeutend geformte 
Stirn unter dem Haar, das gefällig vor 
dem Diadem der Haube lag —, das gab 
in Diejer Winzigfeit des Bildes ben Ein: 
dru, als fet jie, bie Pflegerin, jung und 
Ichön. Da in den meiften Fällen folde 
Photographien eher entjtellen als jchmei: 
heln, mochte jeder Beſchauende noch oben: 


ein annehmen, bie Wirklichkeit fet nod 
günjtiger als bieles Abbild. 

„Wir waren damals nod) nicht verlobt. 
Mama hatte aber [djon manden Brief mit 
Mtalide gewechjelt, von der fie aufrichtige 
Mitteilungen über meine Zujtände erbat. 
So lernten fih beide ſchon jeelijch etwas 
fennen.“ 

Doris fühlte wohl, nun fam der Umjtand, 
ber ihn ein wenig bebrüdte. Er fchwieg 
nod. Denn feine Gedanfen mußten an 
einer peinlichen Erinnerung vorbei, die 
er nicht mitteilen fonnte. Und die dod 
ber hauptjächlichite Anlaß fiir bie vorzu— 
bringende Bitte war. Die junge Frau 
fonnte ihn, ohne Kenntnis dieſer fleinen 
Szene, bod) für äußerlich halten. Der Ge- 
dante ließ fein Herz flopfen. Sie, gerade 
fie, follte nicht gering von thm denten ... 
Die Erinnerung war: als feine Eltern ihn 
umarmt; als Tränen geflofjen über bie ge: 
fallenen Söhne; als in den Gram fid) das 
Glück mijchte, biejen einen, den Älteften 
nun bod) nod) zu befigen ; als heiße Dantes- 
worte ausgerufen waren, gerichtet an die 
nod) ferne Pflegerin und fünftige Tochter 
— da fam die eine, ganz natürliche Frage: 
„Wie alt ijt Malide eigentlid) ? Das haft 
Du vergeljen zu fdjreiben. “ 

„Fünfunddreißig Jahr. Einige Monate 
älter als ich.” Und eine ſchwere Boule ent: 
Itand. Die Eltern wedjjelten einen Blid. 
Diejer Bli entging dem Sohne nicht, 
jein Buls jagte — er war eben nod) ner: 
vis. Das Alter Malidens war bod) 
allein feine Sache! Es hatte [djon Mühe 
gefojtet, ihr felbjt bie Bedenken darüber 
auszureden. Welch ein gleichgültiges Pa: 
pier ift eine Geburtsurfunbe, wenn man 
fie nur auf Syabresgablen hin einſchätzen 
will. Und marum follte bie Weiterbliite 
des Bejchlechtes nicht auch burd) ein gleich: 
altriges Ehepaar gelidjert fein? — Die 
Eltern fakten fih. Sie glaubten: rajd. 
Dem Sohn aber beudjten bie paar Herz: 
idjláge lang eine qualvolle Pauſe. Und 
er fand, daß das Lächeln der Mutter 
etwas blag und fünjtlid) fet, als fie bann 
bejchönigend jagte: „Das hat man ja oft, 
daß Gatten gleich alt find. — —" 

Er fühlte wohl: fie waren bejcheiden ge: 
worden, waren jo demütig in ihrer Dank: 
barfeit, nod) ben einen zu befiken, wollten 
mit allem, allem zufrieden fein, nur weil 
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er lebte. — AU feine Ritterlichfeit walte 
auf und ftellte fid) vor Malide. Da war 
nichts au bejchönigen. Da gab es fein 
Vorliebnehmen, weil man zu viel verloren 
hatte! Er hatte fid) ein Weib von edler 
Art erforen: Hug, daraftervoll, jelbjtlos, 
von einer herben Keujchheit. Und die 
(Eltern errieten, daß er verlegt mar. 
Gem ernfter Blick, die Falte oberhalb ber 
Nafenwurzel, feine Bläſſe mochten es ihnen 
verraten haben. Wn feinem $jalje hing 
bie Mutter und jchmeichelte: „Bring mir 
bald meine liebe, liebe Tochter!” Und ber 
Vater legte fräftig feine Hand auf des 
Sohnes Schulter: ,, Willfommen ijt fie uns! 
Aus tiefftem Herzen!“ 

Er wollte nicht nod einmal den Peit- 
Ichenfchlag erfahren, ber diejer Blidwedjel, 
dies jähe Verftummen, dies Beichönigen 
für ihn gewejen war. Er jtaunte ja jelbit 
die Veränderung an, die mit Malidens Er: 
ſcheinung vorgegangen war. DieSchweitern: 
tracht ſchien in einer Hinficht bod) ein Zau- 
bergewand gewefen : fie hatte Malide ver: 
jüngt und verjchönt. Nun, im bürgerlichen 
Neben erwies es fih, daß fie eine förmliche 
Suht hatte, fid) burd) nüchterne Kleidung 
zu entjtellen. Ihm war es gleidj. Der 
hohe Wert ihrer Perjönlichkeit blieb ihm 
unerjchüttert, troßdem er als Mann nicht 
unempfänglich für äjthetijchen Retz war. 
Aber foldhe junge Anmut wie Doris, joldje 
feinen Linien des Wuchſes, ſolche zarteLeich— 
tigfeit im Schreiten war felten. Zu Mta- 
lidens Gaben gehörten diefe Schönheiten 
nicht. Ste beſaß andere, ſeeliſche, von hid: 
Hem Wert. 

Als er bas dachte, wallte etwas in ibm 
auf. Als tue er ber jungen Frau unrecht, 
\preche ihr bie Jeelijdjen Borzüge ab. 
Was für eine Verwirrung — was hatte 
Doris mit diefem allem zu tun? Und fo 
fam es, daß er nad) langen Vorreden und 
Bogerungen nun dod) geradezu ausjprad): 
„Könnten Sie auf Mtalide einwirken? Ich 
ſähe fie gern ein wenig, ein wenig — ge: 
mäßer gefleidet. Für ihre ernite, jchöne 
Erſcheinung vorteilhafter. — Mama ijt vor: 
weg ein wenig eitel auf bie erjehnte Tod: 
ter. Wie Mütter find, in der rührenden, 
zärtlichen Schwäche — —" 

„sc habe [chon in biejer Richtung einige 
Verſuche gemacht, vor Ihrer Ankunft,“ [aate 
jie offen. 
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„Ach!“ Er war jebr überrafcht, ob mehr 
von Doris’ fürforglichem Berjtändnis ober 
von Malidens Ablehnung, wußte er ſelbſt 
nicht. 

„Das fommt allmählich,“ tröjtete Doris; 
„es war groß von Malide, aufallen Schmud 
der Jugend zu verzichten, zu arbeiten, zu 
[paren, damit die Mutter den Sohn ftügen 
fónne in ber erwählten Laufbahn. Nad: 
her war fies nun fo gewohnt, bei ihrer 
Kleidung nur auf das jehr Dauerhafte Ge: 
wicht zu legen. Alles, was Malide tut, ijt 
bot und flar. Dan fann fie nie genug 
bewundern. Ich denfe mir, [|páter, als 
Ihre Frau, wird fie fid) auch mit den äußer: 
lihen Anforderungen ihrer Stellung abzu- 
finden willen. Sie hat jolden tiefen Stolz. 
Ich glaube aus biejem heraus widerjtrebt 
es ihr, viel aus ſich zu machen.” 

Er füßte [chweigend die Hand ber jungen 
Frau. Es bewegte ibn jehr, gerade aus 
ihrem Munde Mtalidens weiblichjte Eigen: 
haft jo gewürdigt zu hören. 

Nachher gingen [ie aujammen zur alten 
Frau Oberjt von Siebold, ihrer gemein: 
Ihaftlichen Schwiegermutter. Malide hatte 
telephonijch gerufen. Mutter wole durchaus 
heute abend an bem fleinen Kreis teil: 
nehmen, Den Doris geladen. Auf die An: 
mejenbeit der Mutter war babet gar nicht 
gerechnet worden. Gie |djien jo |djwad). 
Aber fie wünfchte durchaus dabei zu jein 
— es gehe ihr beffer, fie werde fid) einen 
Wagen fpendieren. Dies fah Malide als 
ein zu gewagtes Unternehmen an und bat 
Doris und Raimund zum Wbraten herbei. 

Gin paar Menjchen bei fih zu jehen, 
fojtete Doris jelb|t Überwindung. Aber 
follten denn bie Menfchen ihrer engften Um: 
welt durchaus jpüren, daß in ihrer Ehe 
feine Freude mehr herrjchte? Stußig wer: 
den und fid) fragen: Weshalb lehnen Katte 
und Doris ab, feine Heimfehr von uns 
feiern zu laſſen? Weshalb werden wir 
niht mit Mtalidens Verlobten gemütlich 
zufammengeführt? Dak Tante Bärmann 
dieje Betrachtungen ſchon anjtellte , durfte 
man für gewiß annehmen. Und Amalie? 
Was aud) immer zwijchen ihr und Katte 
vielleicht zu beben jchien in beflemmens 
den Beunruhigungen, in drei Wochen reijte 
ñe ab! Sollte fie Doris’ Mutter fagen: 
3d jah deine Tochter und ihren Dann faum 
mehr, fie [hienen menjdjenjdjeu. Dieſe 


qualvollen Regierüdlichten im Schaufpiel, 
bas bie Menjchen gujammen aufführen ! 
Aber Doris jah ein: es würde Hug fein, 
ben häuslichen Sujtanb ein paar Stunden 
lang unter Ladeln, Blumen und Licht zu 
verbergen. | 

Unterwegs erzählte fie nun von den Bär- 
manns, in deren Haufe [ie von ihrem zwölf: 
ten Jahre bis zu ihrer Heirat gelebt. Den 
alten Bloth, Mutters fameradfchaftliche 
Lebenshälfte, wenn man dies rührende 
Verhältnis jo umjchreiben dürfe, ben fenne 
Raimund ja don. Sonſt fame nur nod) 
ber Direftor Doktor Schaffganz, Kattes 
Kollege von einer ber Schwefterfabrifen 
bes Unternehmungsringes. Von ihm wußte 
Doris nichts zu fagen, ba fie nicht zu Haufe 
gewejen war, als er Bejuch madjte. Mfo 
neun Perjonen. 

Wie gut fie Schritt hielten! Nun tróp: 
felte der leije, feine Regen erjter Herbjt- 
melancdholie herab. Stein, nod) fet ber 
Herbit weit, meinte Doris. Sie wünjchte 
Jo, daß bas grüne Laub dauern möge. Es 
jollte Sommer bleiben — eine heimliche, 
unerflärliche Furcht war in ihr vor dem 
Winter. Das dünne Geräufch ber fallen: 
den Tropfen auf ber Schirmjeide machte 
traurig: Neben ihr, ftattlid) und mann: 
haft im grauen Radmantel, ging Raimund. 
fiber Stimmungen fpradjen fie, bie aus 
irgendeiner unerflärlichen,geheimnisvollen 
Verbundenheit mit ber tatur aus ihr her: 
überwirfe in das Gemüt. Cs waren feine 
bedeutenden Gefprade. Kein wichtiges 
Wort fiel. Sie fteigerten fidh nicht porein: 
ander, um als (Got, als Gajtgeberin out 
zu unterhalten. Gerade als ob fie von je: 
her zujammengehört hätten war es. Die 
Stimmung des völligen SSertrautjeins be: 
herrjdjte fie. Daß darin etwas Unerflär: 
liches und Geheimnisvolles fei, fam ihnen 
gar nicht zum Bewußtſein. 

Bei der Mutter ging es lebhaft zu. Ma— 
lide in der großen weißen Schweitern: 
Ichürze, bie fie bei häuslichen Verridjtun: 
gen und pflegjamen Handreichungen jebt 
manchmal trug, fam ihrem Verlobten plöß- 
lid) wie eine Surüdgefebrte vor. Wie 
machte es ihm bas Herz warm, diefe weiße 
Schürze wiederzufehen! Taufend Erinne: 
rungen ſchwerſter, inniger, erhebender Art 
waren damit verknüpft. — ‚D liebe Tri: 
jterin,‘ dachte er. 
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Der alte Ploth war da. Sein täglicher 
Morgenbejud) erregte nie irgendweldje 
Umjtände oder Störungen; er gehörte wie 
zum Leben aud) zum Haushalt jeiner alten 
greunbim. Gie ftritten jid) heute nicht. 
Die Obrijtin [djwelgte in Glüd. Nifolat 
Nifolaiwitid war abgejebt. Das machte 
jie gejund. Gab ihr Riejenfraft. Ste brannte 
vor Eifer in ber Wusdeutung aller nun bent: 
baren militdvijd)en und politijden Wen: 
dungen. — Was? Und man wollte fie 
gemijjBermagen ausladen heute abend? 
Coldje Ungaftlichkeit hätte fie der jühen 
Doris nicht zugetraut! Gie denfe nicht 
mehr an Krankheit und Sterben. 

„Was jollte wohl meine alte Exzellenz 
machen ? Ploth ijt mir, feit er auper Dien- 
Hen ijt, überallhin nachgezogen. Was blieb’ 
ibm übrig, als mir aud) nachzuziehen, wenn 
id) bas gewilje Haus aus ben vier Bret- 
tern erit bewohne? Was übrigens eine 
Duncme Redensart ijt. Denn wenn ich mid) 
auf diefe Sorte Tijchlerei nur von fern 
verjiehe, braucht's zehn Bretter zu dem be: 
wußten Stüd Möbel. — Nicht wahr, Ploth: 
wir lieben bas Leben! Nach der Sieges: 
jeier gern !“ 

lind am Abend fuhr fierichtig vor. Eine 
halbe Stunde zu früh und von Ploth und 
Dialide geleitet. „Denn,“ jagte fie, „Tante 
Bärmann als Zeugin für meine etwas um: 
tändliche Ausjchiffung ijt mir fatal. Ich 
würde auf ihren Lippen bie unausgejpro: 
dene Prophezeiung lejen, daß mir diefer 
Leichtjinn jchlecht befommen miüjje.^ In 
ihrer umfranjten Sammetmantille und 
bem grauen Atlasfleid, bas allerminbejtens 
dreißig Jahre ehrenvoll ausgehalten hatte, 
jab fie wie eine Königinmutter im Exil 
aus. Shr Freund Ploth [djien in den lek: 
ten Tagen noch magerer geworden; von 
jeinem Geſicht batte man nur einen allge: 
meinen Eindrud, als bejtehe es hauptjäch: 
lid) aus Augen und wehendem Schnurr: 
bart, Er flüjterte Doris in einer Zimmer: 
ede zu, daß er fic) vor Angſt verzehre. 
Sie gefiele ihm nicht! Es Hatte ja in feinem 
Leben nur eine ‚Sie‘ gegeben; einen Wa: 
men brauchte er nicht zu nennen. ‚Wun: 
derlich,‘ dachte Doris, Tonnen denn jo alte 
Leute nod) leiden?“ War bas nie endende 
Graujamfcit des Lebens? War es des 
Lebens unerjchöpflicher Reichtum 2 

Der Hausherr war nod) nicht zur Stelle. 


Gut jo, meinte Ploth. Je mehr Arbeit, 
beito beffer. Nein, jagte bie Wıutter, je 
mehr Rube, defto be]jer. Denn dann könne 
er rajdjer wiederhergejtellt fein und an die 
Front zurück; die leitenden Arbeiten in den 
Fabriken jollten die älteren Herren machen 
oder bie von Grund aus unfriegerijchen. 
Zum unendlicdjten Male ftellten Malide 
und Raimund ihr vor, dag bie Cenfung 
eines Geſchoſſes bis zu einer Stelle, Die Das 
Herausnehmen erlaube, Zeit haben wolle. 
Se Iangjamer bas vor jid) gehe, bejto beſſer. 

Nun fam bie breifópfige Familie Bär: 
mann. Der merfmalloje Bater zerftreut, 
nod) mit ben Gedanfen bet wichtigen Ge: 
Ichäften. Die anjebnlid)e Mutter in kleid— 
jamer Trauerpracht und mit eifrigjten Ge: 
ſprächen über bie SObrijtin herfallend. Mma- 
lie in einem weißen Geibentreppfleib pon 
ber bódjiten Einfachheit, ihre herrliche Ge: 
Holt Holz tragend. 

„Donnerwetter,“ Jagte bie alte Frau 
von Ciebolb. „Ihre Amalie ijt bod) eine 
großartige Erjcheinung.“ 

Frau Bärmann lächelte froh. Jeder 
Neid auf die Schönheit der Tochter laq 
ihr fern. Sie dachte: ‚Wenn jogar die 
Obrijtin das fieht ...* Das ſchien wie eine 
fürmliche Beltätigung dafür, daß Amalie 
in Bahia ihr Glüd machen werde. Auch 
Doris fiel es auf, daß Amalie [d)óner als 
je fet. Hatte fie bas berechnend herbeige: 
führt Durch biejes ausgeflügelte Gewand, 
das wie eine Nusjtellung all ihrer vollfom: 
menen Linien war? Oder leuchtete dieje 
Schönheit von innen heraus? War es die 
Vorfreude auf bie weite, weite Welt? Wer 
fonnte wijjen, mit was für Plänen dies 
undurchlichtige Wejen hinauszog? Wie 
würde diefe Ericheinung, gerade fo, wie 
jie Heute leud)tete, auf Katte wirken? 
Da war er: gerade fam er herein, dem 
Gaſt ben Vortritt laffend. Und weil Do: 
ris fic) biejem widmen und ihn dem Kreiie 
vorjtellen mußte, fonnte [ie nicht ben er[ten 
Bli€ gwijdhen ihrem Dann und Amalie 
beobadhten. 

Direftor Doktor Schaffganz war ein 
Mann von Welt, Willen, Stellung und 
Vermögen. Ciner von biejen Männern 
des neuen Deutichlands, bie arbeiten fön- 
nen mit der Kraft und Zähigfeit von Stic: 
ren, die aber doch, von jd)ónen Korpszeiten 
Der, von der Stimmung ftudentijder Le: 
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j| bemsfreube umgeben find und bie im ge: 
 Ihäftlichen Verfehr mit Minijterien, San: 


| delsfiirjten und Ronfurrenten bes In: und 


| Yuslandes fih eine derartige gejellichaft: 
| lide Raltblütigfeit angeeignet haben, daß 
ihnen niemand unb nichts aufregend er- 
emt. Geine grauen Haare ftanden wie 
ein Fell aufrecht auf feinem bedeutenden 
Schädel. 

Friſch gldngte fein gejundes Geſicht in 
alattrajierter Bartlofigfett, und feine hellen 
Augen erfaßten mit einem Bli bie Wn: 
weienden. ‚Was,‘ Dachte er, ‚Jo "n Lod: 
vogel hat Siebold an feinem Tijd) und 
erzählt vorher feinen Ton? Wenn man 
ieinen Gajten joldje Juno vorführen fann, 
prahlt man bod) ein wenig damit ...* Dies 
Ion Entzüden über 9Imaliens Anblid trat 
aber nicht einmal in fein Auge. Gr ver: 
beugte fid) vor thr ebenjo höflich und ernit, 
wie vor ihrer Mutter. Doris fand er iibri- 
gens bezaubernd. Gewiljermaßen dem 
Mann menjchlidy näher. Der Abend fonnte 
aljo jehr nett werden. Bejonders, da nicht 
mujiziert wurde, wonad) er jid) vorher beim 
Profejlor erfundigt hatte. Er fand es im: 
mer überwältigend anmaßend, wenn Di: 
lettanten ihre Hunt andern Leuten auf- 
drängten. Seine Zeit war zu fojtbar, da- 
bei den Hörer zu [|pielen. Wenn er ein 
paar Stunden der Gejelligfeit Hingab, 
wollte er auch irgendwas davon haben. 
So unter anderem den Anblid jchöner 
grauen. Er hatte jolche immer [o jehr be: 
wundert, daß er darüber nicht dazu gefom: 
men war, eine zu wählen. Malide von 
Siebold fonnte er |djon. Gie hatte zwei: 
mal den Bruder bejudjt unb jid) die Fabrik 
zeigen laffen. Famoſe Perjon. Prächtig. 
Gewiß zuverläſſig wie Gold. Aber verblüht, 
verblüht! Dieſe Frau Bärmann war doch 
mindeſtens acht bis zehn Jahre älter und 
ſah jugendlicher aus. Alte Erfahrung. 
Was um ſein Naturrecht betrogen wird, 
welkt ſchneller ab. Und nun noch heiraten? 
Na ja, an ſo 'nem Leidenslager gibt's 
Sentimentalitäten; Dankbarkeit und Mit— 
leid ſind Geſchwiſterkinder mit Liebe. 
Solche Art Eheſchließungen wie dieſe ge— 
plante würde der Krieg wohl noch zu 
Dutzenden anzetteln. Gut ſo. Geheiratet 
mußte werden. Er ſelbſt hatte Anwand— 
lungen der Einkehr. Wenn man zum Bei— 
ſpiel ſolche Amalie in ſein Haus führen 


könne, wäre es nicht übel, dem Vaterland 
das Opfer zu bringen und auch noch ins 
Ehejoch zu kriechen. 

Dies alles dachte er nebenbei und ſprach 
dabei mit Herrn Bärmann ſehr geſammelt. 

„Ja. Richtig dreißig Prozent. Wir 
verdienen enorm. Aber wir geben auch 
enorm. Darin iſt Kommerzienrat Lermer 
gottlob von fürſtlicher Großzügigkeit. Die 
andern Herren ſtimmen zu. Kann ſein, 
der eine und andere bloß der Kleidſamkeit 
wegen. Ohne das wär's auch unerträg— 
lich. Für 'n anſtändigen Kerl mit ſozialem 
Gefühl iſt das was Zweiſchneidiges: durch 
den Krieg reicher werden. Aber ander— 
jeits; bas Geld bleibt im Lande. Zirku— 
liert. Wbertaujende leben davon, bie jonit 
in wirtjchaftlichem Rriegselend verfämen. 
So ift bas zu nehmen. Und es muß fein. 
Muß. Die Induftrie fommt mir jebt vor 
wie 'n kühner Fahrer, der mit feltem Zü— 
gelgriff fein Sechsgejpann vor einer jah 
abfallenden Kurve Jicher auf einen andern 
Weg lenft. Was mid) anlangt: id) komme 
mir ziemlich was vor — leijte, was td) 
fann. Und man fann ja ziemlich viel. Hat 
jeine Portion Zähigkeit unb Friſche von 
Muttern her mitgefriegt. Sag’ mir immer 
jo: Ohne uns fónnen je ood) nijcht an der 
Front. Geht alles Hand in Hand. Linjer 
verehrter Hausherr freilich, der würdigt 
und will bloß eins: jelbjt dreinjchlagen.“ 

,iemperamentsjadje," meinte Bär- 
mann. 

„Freilich. Etwas £anbsfnedjtsnatur. 
Organ für wilde Abenteuer. — Aber da 
kommt bie reizende Hausfrau . . . Wir 
jollen zu Tijch gehen? Sd) bitte...” 

Das Wort blieb ihm im Munde. Und 
alle ftanden und [aben. Die Tür ward 
aufgerijjen. Ein Feldgrauer erjchien auf 
der Schwelle. Und der Brofeljor jtieß einen 
Ruf aus — faſt einen Schrei. Schon lagen 
fie fid) in den Armen und umjchlofjen ein: 
ander. Die Zufchauer wußten nicht, ob 
in Erjehütterung oder in Freude. Cin 
Musfetier war bas, in fauberer, aber 
abgetragener Uniform, wie geradeswegs 
vom Felde her. Sie preBten fid) Brutt an 
Bruft und legten ihre Wangen aneinander 
... Und alle jpürten es wohl: das war 
ein Wiederjehen zwijchen zweien, bie wohl 
viel aujammen erlitten und erlebt hatten. 

„Wie [djnei' id) bir ba rein — haft Ge: 





ſellſchaft — Gott, und ich?! Aber entlauft 
bin id) [djon, Herrjchaften. Nee, wirklich 
— bin ungefährlich) — durchaus — Das 
ijt deine Doris? Dh, gnábige Frau! 
Cie fennen mid) von mandem Gruppen: 
bild ber Boruffen . . ."^ Da jab er mitten 
in feinen Worten den Hauptmann von 
Koler unb ftand [tramm, die Finger an 
den Bijen. Raimund trat auf ihn zu. 

» Dtusfetier Brennert. Vierhundertad- 
tes Rejervebataillon zweite Rompagnie, 
lechsundzwanzigfte Rejerve - Infanterie: 
Divijion, in Riidfehr von Heimaturlaub 
auf ber Durchreife nad) dem Often,” mel: 
dete er. 

Der Profeffor legte ſchon zugleich ben 
Arm um die Schulter bes Musfetiers Bren- 
nert. 

„Mein Rorpsbruder. Mein Freund!” 
jagte er, glänzend vor Gliid. „Oberlan: 
desgerichtsrat, Kriegsfreiwilliger Mtusfe- 
tier in meiner Rompagnie. Menjch. Junge. 
Altes Haus. Das nenne id) Freude brin: 
gen über einen armen Ausgejtoßenen.“ 

Brennert lachte über bas ganze Ge- 
fidt. Gr hatte mehr Bart, als zu [einer 
unterjebten, ftdmmigen Geftalt zu paffen 
ſchien. Und ungemein vergniigte Augen 
hinter goldumfaßter Brille. Nachdem er 
Raimunds  Derglidjen Handedruc mit 
prejjender Heftigfeit erwidert hatte, ſchüt— 
telte er allen Anwejenden freundfchaft: 
lid) die Hand, fofort mit ihnen befannt, 
als fet man zuſammen in die Schule ge: 
gangen. Und auf eine eiligjt von Frau 
Bärmann vorgebradte Anfrage erklärte 
er, es fet ibm immer pudelwohl ergangen. 
Hunger, Kälte, Schnee — wurſcht. Sumpf: 
\hwiüle, Schrapnells, Granaten, Läufe — 
wurjcht. Nie verwundet. Nie frant. Alfo 
fein Schimmer von Kriegsromantif um ihn 
‘rum. Überhaupt von Vorbeftimmung aus 
gänzlich unmilitdrijd. Aber wenn es fo her: 
geht übers Vaterland! Na, ba erinnert man 
fid) denn, daß man als Duellant n gewiljes 
Anjehen Hatte. Wud) mit "mer gewiljen 
Unverfrorenheit begabt ijt — Utopiften 
nennen es fleibjam Mut. Aber Wufhebens 
fei nicht davon zu machen. Was ihm, an: 
gejichts jo Schöner Frauen, ja nun beinah 
ärgerlich fet. Sid) jo 'n bid)en von zärt: 
lichen Troſtblicken ftreicheln zu laffen, wär’ 
immerhin nicht unangenehm. Indeſſen: 
{ime ihm leider glücklicherweiſe nicht zu. 


] Ida Boy: Ed: |[B434243434343434343€ 343434 3836300 


„Der fleijd)gemorbene Geiſt ber Heiter- 
feit in ber Rompagnte!” fagte ber Pro- 
fellor von ihm. „Und eine Berwegenheit!“ 

Raimund wunderte fid): nod) nicht ein- 
mal Gefreiter. 

„Nee! Siebold wollte mid) malin nem 
Anfall von Begeifterung über mich zur 
Beförderung vorfchlagen. Um Gottes wil- 
len! Ich bat mir "n fleines auperbtenjt- 
liches Ge|prád) aus. Blog feine militäri- 
ihe Karriere! Fühl' mid) außerjtande, "nc 
Rotte zu führen! Und denn immer mehr 
Verantwortung. Go jadjtefen bis zum 
Leutnant "rauf fommen? Nee. Wenn Sie 
wollen, gleich) 'n Vortrag aus 'm Hand: 
gelenf über bie Mnifflichiten jurijtijchen 
Tragen. Stelle mid) als Leuchte meiner 
Fakultät vor. Wenn bie Feinde es nicht 
anders bejchloffen haben im Rate des blöd: 
finnigen Zufalls, denfe id) nod) eine auf: 
jehenerregende Laufbahn zu machen. Aller: 
minbeltens Gerichtspräjident in Bojemudel 
zu werden, falls Seine Majeſtät mid) nicht 
vorher glühend bittet, bod) Bejelers Nach: 
folgjchaft anzunehmen. Aber im Heer will 
ich lieber bloß Snjtrument fein. Nicht 
Spieler. Es muß auch ſo'ne Käuze geben. 
Denn aus Gemeinen ijt das Heer gemacht. 
Und bie Gewohnheit nennt es feine 
Wmme — —" 

Der Profeffor war wie im Raufd). 
Seine leidenſchaftlichen Augen flimmerten, 
feine Stimme war laut. Und das Wort 
flog hin und her, das die Vergangenheit 
auferjtehen läßt. — „Weißt bu nod .. .“ 
Die Tore feiner Seele taten fih auf. Und 
unzählige Gejtalten brachen daraus hervor. 
fibermüttge Soldatenfiguren purzelten mit 
berben Späßen heraus. Grnite Männer, 
bie Stirnen gefurdt von ſchwerſten Ge: 
danken, |d)ritter dahin. Bleiche Berwun: 
dete, von Kameraden getragen, wurden 
fidjtbar. Sjeeres|dulen marjchierten, und 
ihre Spike verſchwamm mit dem Horizont 
in eins. Der Feldprediger ftand an einer 
nod) offenen Grüberreibe unb feine Stimme 
bebte weit hinaus — man fah im 3Biered 
bas Bataillon um die Griifte jtehen in 
dünnen, furchtbar ergreifend dünn gewor- 
denen Linien. Soldaten famen triumpbie- 
rend ins Quartier und brachten zugelaufene 
Schweine und Hühner, bie fih zwilchen 
Ruinen gefunden hatten, wo Lebendiges 
nicht mehr zu atmen Iden, — 





Alle hörten gern zu. Zahlreiche Typen 
des Krieges lebten vor ihnen auf. Die 
Mutter war faum weniger vom Nacherleben 
erhitzt, wie ber Sohn vom Heraufbeſchwö— 
ren. Gxzellenz Ploth verjanf in [tillem 
Sammer. 1870 hatte er mitgemacht. Und 
er durfte mit ftolzer Genugtuung an jene 
Lage zurüddenfen. Aber biejer Krieg, 
dies allergewaltigite Erleben, das Männern 
bejdjieben war, das blieb ihm verjchlofjen. 
Das gerrik einem das Herz. — Direktor 
Scaffganz fap und badjte: ‚Ei — Ei — 
Denn er bemerkte wohl, wie die Blide des 
Profefjors immer wieder bas faft unbe: 
wegliche Angeficht bes |d)ónen Mädchens 
ſuchten, mit rajchen, kurzen Bligen, als 
Ipräche er im tiefjten Gefühl nur für fie 
und wolle fih unmerflich überzeugen, ob 
fie höre... Und er fah, daß diefe hellen 
Augen mit einer unheimlichen Gtetigfeit 
den erregten Mann anjdjauten, als fei er 
und fein Gebaren ihr ein Schaufpiel, da: 
von fie feinen Zug verlieren dürfte... 

Doris aber geriet langjam in eine Art 
Unruhe. Immer ungerechter ſchien es ihr, 
daß Katte und Brennert allein [prachen. 
Hatte denn nicht aud) Raimund Schweres 
erlebt? Erniteres nod) als vielleicht diefe 
beiden. Und fie fagte rajd) in den Bruch— 
teil einer Gefunbe hinein, den Nedefluß 
der anderen Männer ftörend: „Und Cie, 
Raimund? Pon Ihren Erlebnifjen hörten 
wir nod) gar nichts.” — 

Malide legte rajch unb bejorgt ihre Hand 
feit auf die feine. Aber er antwortete ruhig: 
„Gelegentlich erzähle ich Ihnen... ." 

Mtalide fühlte: er ſagte es ohne nervöje 
(Frregung. Das war vor furzer Zeit nod) 
nicht möglich gewejen. Man fonnte ihn 
nicht fragen, ohne daß ein Schauder burd) 
ihn hin bebte. — Und fein Blick blieb hell, 
mit bem er Doris, die Fragende, herzlich 
anjab. 

Durd) bie Stimmung, die Brennert mit- 
gebraht und im Hausherrn aufgewect 


hatte, nahm das Zufammenjein viel mehr 


Schwung an, als vorauszujehen gewejen. 
Brennert erfundigte fih nad) Tijd, ob 
Gelegenheit fein werde, als Künjtler im 
Bowlenanfegen zu glänzen, und Doris lief 
~ 77 "t und fonnte fhöne Pfirfiche 

. € fie heute, nebſt mandjerlet an: 

veut Quen Dingen, aus den Treibhäujern 
von Rolershoff erhalten hatte. Cine Auf: 
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merfjamfeit von Raimunds Eltern für bas 
Ehepaar, bei bem er gaftliche Aufnahme 
gefunden. Es war Doris ein wenig 
leid, bie auserlefenen Früchte hergeben zu 
müj|jen. Sie anzujehen, ihre malerijche 
Farbenſattheit zu bewundern, hatte ihr viel 
Freude gemadt. Den grünen 3Binjenforb, 
in welchem die Früchte auf ſchön getönten 
Blättern lagen, in der Sand, betrat fie 
wieder die heiß gewordenen Räume, die 
von nur acht Gajten Ion faft überfüllt 
Ichienen. Sie öffnete die Tür zum Herren: 
zimmer, denn dort, auf dem zu ihr ge: 
hörenden, funftvollen Tiſchchen Honn ja 
bie Bowle, bie Brennert ihnen zur Hod): 
zeit geltiftet — welch anderes Geſchenk hätte 
gerade er wählen können! Gie trat ein. 

Und ein Schreck zudte durch all ihre 
Adern und ließ das Blut zu Blei werden, 
Das ihr [hwer in die Füße ſank und den 
ganzen übrigen Körper jchlaff machte, zum 
Sjinjinfen. 

Da ftand Amalie. Gang allein mit Rai: 
mund. (ie unterhielten fih lebhaft... 
Auch er?... Auch thn? ... Mein. Das 
folte nicht fein, bas war unerträglich! 
Gliihender Haß auf Amalie zerbrannte ihr 
faft bie Bejinnung. — Sie wollte lächeln. 
Ihre Lippen wurden ihr ganz eng. Als 
zöge unermeßliche Bitterfeit ihr den Mund 
aujammen. linjidjer, bebenb ging fie an 
beiden vorüber. Hinein in bas volle Sim: 
mer nebenan, wo Brennert [ie mit großer 
Handbewegung willfommen hieß... 

Er verfammelte dann ein SBublifum um 
fih, und alle jaBen zu, als nähmen fie bas 
größte Intereffe an dieſem edlen Gebräu 
unb wie es zujtande fame. 

Das half Doris. Sie [tanb, an Malidens 
Arm gelehnt, hatte bas bängliche Ver: 
langen fid) an fie, vor allen Menjden an 
fie zu klammern, wie an eine Leidens: 
genojfin. Hatte fie nicht einen Fnappen 
Augenblick lang die tolle Vorftellung ge: 
habt, als wäre Malide betrogen, bejtoh: 
len — als foche deshalb in ihrem Herzen 
diejer wahnwikige Zorn empor? Lüge — 
nichts als Liige und Gelbjtbetrug... Wo 
war Malide in jenen entjeglichen Sekun— 
den? Es gab gar feine Malide. Gab nur 
bie eine einzige rajenbe Empfindung ... 

Sie fühlte die ganze Wahrheit. Sie 
begriff: die Eiferfucht war über fie herge: 
fallen und Hatte ihr bie Bejinnung genom: 
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men. hnlich, nur findifd), unreif, un: 
bewußt, war jener Haß gewejen, den fie als 
Kind gegen ihrer Mutter zweiten Gatten 
empfunden... O, fie entjann fid) nur zu 
genau jenes Glends. Und jpürte es ver: 
taufendfacht als reif gewordenes Weib. 
Auf wen?! Sie fror — als [chleiche thr 
Fieber burd) den Körper. Eiferfüchtig auf 
einen Mann, der nicht der ihre war. Die 
Erkenntnis war ein Todesurteil... 

Und fie fonnte fih nicht verjteden in 
9tadjt unb Einſamkeit — und nicht denten 
— nicht mit bem Entjeßen ringen. — 

Da waren Menjden. Und zwei Männer, 
die braujten. Der ihre — ben [ie nte fo 
gejehen! Sie hatte nicht gewußt, dak er 
fein fónne wie ein loderndes Feuer. — 

„Doris fieht aber jammervoll aus,” [aate 
Frau Bärmann plößlich. ‚Ja,‘ dachte Dos 
ris, ‚das muß ich wohl.‘ (ie |pürte bie 
Hohlheit ihrer Augen — die Enge ihres 
Mundes. Ihr Gelicht müjje ganz einge: 
fallen fein, dachte fie. Und fie lächelte und 
Jagte: es jet nur die Beleuchtung. 

Gs wurde der Mutter zu heiß, auch war: 
„tete ber Wagen draußen. „Nein, Ploth, 
bleiben Sie nur da. Genießen Sie Katte. 
Co völlig er jelbjt war er feit Jahren nicht 
mehr. Und bann fo ein Böwlchen.” 

„So völlig er jelbjt war er feit Jahren 
nicht mehr?” Das hallte in ber jungen 
Frau nad, als fie die Mutter und Malide 
nod) in den Wagen hineinkiipte. Hab’ ich 
thm denn eine Maste aufgezwungen?: 
Cie fühlte: ‚Nein. Ich nicht. Unmöglich! 
Wenn fie ihn anders fannten als ich, 
wollte er vor mir oder mit mir ein ande: 
rer fein.‘ — Was war bas alles? Brad) 
ihr bisheriges Leben 3ujammen? Von allen 
Seiten. her? 
^ Und noch einmal füßte fie Malide. Als 
fonne ihr das helfen. Als fei da aller 
Halt. — 

Dann gab es ein paar fleine Pflichten. 
Ratte hatte ihrzugeraunt: „Schaffeein Bett 
für Brennert.” Und [ie lief auf leiſen Soh— 
len Hin und her, damit Werner nicht er: 
wache, und bereitete fidh neben (bm auf einem 
Liegejtuhl ein Lager, während ihr eigenes 
Bett dem Galt überlajjen werden folte. 
Sie ſchleppte Deden, &ijjen, Wäſche. In 
wenigen Minuten war alles getan. Dann 
war es fein Vorwand mehr — fie mußte 
^eber zu den Gajten. Mit leeren Mugen 


[ab jie über Amalie und ihren Mann 
fort. — Ganz nah ftanden fie voreinander. 
(fs jchien, Katte wollte mit ihr anjtofen. 
Und ihre Blide wurzelten ineinander, Durch: 
bohrend, mit jchneidenden Fragen, bren- 
nend in der ungeláttigten Begier zu wil: 
jen — — 

„In vierzehn Tagen reije id)," jaate fie. 
Sjodjaufgerid)tet ftand fie vor ihm, im all 
ihrer zu ſehr prangenben Schönheit. — 

„Nicht ohne bas —“ aber er brad) ab. 
Da war Doris. Plötliche Ermattung nad) 
all der heißen Lebendigfeit diejes Abends 
fam über ihn. Geine linfe Cette jchmerzte. 

Bärmanns wollten gehen. Tante Bär: 
mann fagte zu ihrem Dtanne, fie fonne es 
nicht länger verantworten. Doris möge 
es aus Höflichkeit nod) jo jebr leugnen. 
elend zum Sterben Jähe fie aus. 

„Aber was? Wir bleiben nod) 'n 
Stündehen — Schaffganz, feien Sie fein 
Froſch — Exzellenz hält mit, id) jeh’s 
ibm an. — Gnblid) fikt man mal wieder 
gelittet um "ne anjtánbige Bowle. Wid) 
friegt Siebold vorderhand nod) nicht ins 
Bett. Die holde Hausfrau verzeiht heut 
alles und läßt uns rauhes Mannsvolk mit 
dem übrigen nod) anwejenden Femininum 
allein. — Die Bowle. Tiefer Sinn in 
diejer Geſchlechtsbeſtimmung . . .“ Und 
Brennert goß dem Freund und Hausherrn 
das Glas voll und zwang den Direktor 
Schaffganz wieder in den Lehnſtuhl. 

Doris war erlöſt. Die Marter für ihre 
armen Kopfnerven endete; ſie durfte der 
Hitze, dem Zigarettenrauch und den lauten 
Stimmen entfliehen. Ste lechzt- 777^ rom 
Atemzug reiner Luft. Co, ¢ | 
mit all bem Tabafsdunft in ihren newer 
mochte fie nicht zum Kinde hinaufgehen. 
Und in ihr war ein bumpjes Drängen: 
hinaus. Der Himmel über ihr, bie nad: 
tige Stille um fie draußen in der Natur: 
das mußte ihr wohltun. — 

Sie verließ das Eßzimmer, wo die 
Herren um den Tifd) faken, durch bie 
Verandatür und fritt fo in ben Garten 
hinein. Gr war aud in der Wacht niemals 
voll dunkler Berborgenheit und jchüßender 
Winkel. Da ftand bod) diefe Baslaterne 
vorn ganz nah am Bitter in ihrer entſetz— 
lichen wachjamen Ordnung, an Straßen: 
pflajter, Schubleute, VBorübergehende und 
nüchternites Biirgerleben weile mahnend. 








: Bildnis der Gräfin Bellegarde ; 
; Gemälde von YFriedrid) Heinrich Fiiger - 
: (Im Beſitz ber K. R. Alademie der bildenden Künfte in Wien) : 
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Mnermübet iiberglangte fie bie nüdj[ten 
Streden bes Gartens bis zum Morgen. 
Die Dahlien vor ben werdenden Gebüſchen 
hatten immer fünftlichen Tag. Und ber 
Hintergrund des Gartens eine Art von 
frojtiger und poefielojer Dämmerung. 

Doris ging mit eilenden Schritten im 
Rojengang hin und wieder. Ihre Gedan: 
fen rajten. Der Körper folgte ihnen, in- 
dem all feine Bewegungen haftig wurden. 

Es gab gar feine Zweifel mehr in ihr. 
Kein Grübeln, in bem fie fih etwas vor: 
zutäujchen juchte. Nur die Frage: Wie 
rette id) mich, meinen Mann, meine Ehe? 
Auf Unerfahrenheit und auf Selbjtbetrug 
war erbaut gewejen, was nun zufammen: 
gejtürzt am Boden lag! Sich barein wider: 
Itandslos ergeben, wäre ein Frevel ge: 
melen. Ein Unrecht aud) an dem Kinde. 
Cine Feigheit. Man taufcht feine Schwüre 
am Altar, um fampflos fie zu brechen ... 
(s hieß aufrichten, fih bezwingen — 
tapfer fein. Beljern Grund für zufünftiges 
(Süd ſuchen . . Wo? Wie? 

Zu ben Wusgdngen zurüd? Und auf 
einmal wußte bie junge rau, wie fie bom: 
deln müjje. Der Wege Gefahren zu be- 
legen, find viele. Der der Flucht ijt nicht 
immer der feigjte. — Sie faltete Die Hände 
und prehte fie gegen ihre Stirn, mit einer 
Gebärde verzweifelten Drudes, als Tonne 
fie damit Gedanken abtöten. 

Schritte? Sie horchte auf, wagte nicht 
fid) umzuwenden. Gie ftand, mit dem 
Rüden gegen bas Haus om Ende des 
Nojenganges. Ya, Schritte. Auf diefer 
außerordentlich dicken, jauberen Silberfies- 
bejchiittung der Wege tnirjd)ten immer die 
Sohlen... Wie tat es den Nerven weh... 

„sh fab, daß Cie in ben Garten 
gingen...“ fagte eine Stimme Hinter ihr. 

O, fie brauchte fih nicht umzumwenden. 
Ziele liebe Stimme fonnte fie. Es war 
jolhe ruhevolle Feitigfeit in ihr. 

Doris fonnte nod) nichts |predjen. Sie 
quälte fid) um ein wenig Feſtigkeit. 

„Ich möchte mid) zurüdziehen, bin fol- 
den trinffrohen Sigungen noch nicht ganz 
gewadjen. So darf id) gute Nacht jagen." 

Und während er [prad), dachte er jchon: 
Was ijt ihr? . . .‘ 

Denn er erfannte im Halblicht, daß fie 
fid) anflammernd mit ber Linfen an einen 
ber Eifenträger hielt. 


„Die Nacht ijt [o milde,“ flüfterte fie, 
um nur endlich etwas zu Jagen. 

„Liebe Doris,” begann er, „ich mochte 
nicht jchlafen gehen, ohne... Mir ijt, als 
müßten gerade Cie anert davon willen, 
weil Cie fid) bod) über bie Ausficht fo zu 
freuen jdjtenen. — "^ 

Plötzlich fritt fie eilig dahin, ben Rofen: 
gang hinauf, dem Haufe zu. Er blieb 
neben ihr. 

„Wovon willen? Ih? Warum ich?“ 
fragte fie voll Unruhe. 

„Ich habe meine Rommandierung be: 
fommen. Gie erfüllt meinen Wunjch. Ich 
erhalte bas hier zu bildende Gr[abbatail- 
lon. — “ 

„Bas jagt Malide?” fragte fie weiter — 
jtreng — ja ftreng. 

„Malide weiß es nod) nicht. Sie zuerſt 
jollten . . .“ 

Die junge Frau blieb fteben. Sie ftarrte 
ibm ins Gefidt. So hell war fie über: 
lichtet, Dak einer bem andern in bie Augen 
fechen fonnte. 

„Sie bleiben hier? Immer bleiben Sie 
— hier?” 

Bebende Angjt flang aus ihrer Stimme. 

„Und Mtalide weiß es nod) nicht?! Und 
warum vorher mir? .. .” 

(fr erblaßte. Die Erfenntnis fam aud 
über ihn als unjeliger, jeliger Shred. — 
Er juchte fid) mannhaft zu fajjen... Aber 
eine Antwort fand er nicht. 

(Pang entrüdt [tanb er, horchte gedan: 
fenlos dem lauten, rajchen Pulsichlag zu, 
der in feinem Hirn zu rafen jchien, war 
wie betäubt von einem unflaren Willen 
hichjten Glückes — grenzenlojen Elends. 

Und die Kraft, bie [d)on vorher flar in 
der Geele ber jungen Doris gewejen war, 
erhob fih an ber Ahnung feiner Liebe zum 
heiligen Mut. 

Reife und feft [prad) fie, feierlich und 
Iden, wie man Unantajtbares, Geweihtes 
nennt: „Es gibt nur Dlalide . . ." 

über fein Gelicht flog bas Erjchreden 
des völligen Grmadjens. 

Gr rif fid) zufammen. 

Und mit ehernem Ausdrud wiederholte 
er: , Es gibt nur Malide!“ 
a8 
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Eine vollfommene Stille fam über Katte. 
Seit die Damme zerbrochen waren, hinter 
denen er fein unruhig loderndes Weſen 
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einige Jahre lang zurüdgeftaut, feit [eine 
Natur im Kriege frei geworden und die 
urjprünglichen [tarfen Töne wieder gefun- 
den hatte, fonnte es ihm zuweilen gejchehen, 
daß eine Art totenhafter Ruhe ihn jah be: 
fiel. Als mache fein Leben eine "Boule, 
Nicht einmal nachdenken fonnte er dann. 
Stumpf war alles in ihm. Golder Zus 
Itand befiel ihn, als er vor etwa einem 
Monat erfuhr, er fet von feiner Bejellichaft 
als unabfómml[id) reflamiert und auch von 
feinem Regiment daraufhin freigegeben 
worden, vor allem im $jinblid auf bas 
(Sel djop, bas ihm in der linken Seite [tedte 
unb neuerdings anfing ihn zu behindern. 

Und jebt fchaltete wieder eine Über: 
rajdung, bie für ihn voller Bedrohlichkei: 
ten war, alle Bewegung in thm aus. Gr 
ftand, die Lider gejchlojfen, vor feiner Frau. 
Cie hatte zu thm gejprochen, einfach, warm, 
bittend. Nicht mehr bie, bie allen Wil: 
len von ihm empfing und als Echo feines 
Lebens lebte — Diefes Lebens, das gar 
feine innerfte Wahrhaftigfeit gehabt. 
Sondern als eine Verantwortliche: für 
lich, Das Kind und ihn. — 

Der eine Gajt war jchon in aller Morgen: 
frühe weitergefahren. Das Ehepaar teilte 
diefe lebte Stunde am Frühltüdstijch mit 
ihm, während draußen der erjte weiße Jte: 
bel bes nahenden Herbjtes vor ben Fenjtern 
Honn. Es gab gwijden ben alten Korps: 
brüdern unb Kriegsfameraden einen Ab: 
Iden, ber fid) von den heftigen unb frohen 
Gebärden bes Wiederjehens deutlich unter: 
Ihied. Doris jah es: ihr Mann litt bis 
zur Qual, weil er den unberührbar Kriegs- 
frohen allein ziehen laffen mußte... Der 
andere Gajt war zu biejer ungewöhnlichen 
Zeit noch nicht unten gu erwarten. Werner 
lag nod) in jeinem Bettchen. 

Und ba, während er fein Geficht, mit 
aufgeſtütztem Ellbogen, in der Rechten barg 
— da trat Doris hinter feinen Stuhl, legte 
leije den Arm um feine Schultern und 
\prad) zu ihm. Schon bei ihren erften Wor- 
ten fuhr er auf. Kampfbereitjichaft fodjte 
in ihm. Wher fie fanf vor ber Schlicht: 
heit ihrer Rede gleich in fih zuſammen. 

„Steh, Katte — wir wollen uns gar 
nichts vormachen. An nichts blind uns 
vorüber |djleid)en, als wärs nicht ba. 
Deine Riidfehr hat uns bas alte (Glod 
nicht zurückgebracht. Wir find andere Men- 


Iden geworden. Oder find immer andere 
gewejen, als die, bte wir ineinander Jahen. 
Wher bie erniteiten Pflichten binden uns 
aneinander. Wir dürfen weder mit ihnen 
nod) mit uns felbjt jchlecht umgehen. Und 
da hab’ ich mir gedacht, daß wir uns bod) 
alle Mühe geben wollen, das Glüd wieder 
zu juchen. Wenn man fold fo[tbares Ber: 
lorenes aber nicht wieder finden fann, dann 
doch vielleicht bie Freude zu den Auf— 
gaben, bie wir haben. — Jd) brauch’ ja 
nur an Werner [au denfen, dann weißt 
du, wie ich das alles meine. Und deshalb 
bitt ich: IaB uns eine furze Zeit fort von 
hier gehen. Nod fannjt du den bir ange: 
botenen Urlaub haben. Noch ift die Ver: 
tretung ba. Nur zwei, drei Wochen, [till 
für uns allein. Nur bu und id...” 

Zwei, drei Wochen fort! Jetzt! Gerade 
jest! Und wenn man wiederfehrte, war 
unterdejjen bie eine gegangen — Die für 
ewig ging. Und er fonnte fie niemals 
fragen — nie — nie... Da ftoctte fein 
Blut, da [janfen all feine Gedanken in 
fid) zufammen. Er ftand und ihm war, 
als fei bie ganze Welt von totenhafter 
Stille überfüllt... Er hatte das Dumpfe 
Gefühl, als feien Stunden vergangen, wie 
fein Ohr wieder ihre Worte aufnahnı. 
Langjam erwachte er dann. Und er ver: 
Honn wohl: fie nahm ihm nun alle Bor: 
wände fort, mit denen er fih hätte Schilder 
vorhalten können... Alles war Ion von 
ihr bedadht. 

Malidens Verlobter blieb vorerft nod) 
im Hauje, was jehr gut angehe; während 
ihres Fortjeins würde er bann zweifellos 
fih eine eigene Wohnung [udjen und ein: 
richten. Denn er befomme bas hierorts 
neugubildende Crjabbataillon. Werner 
fonnte bie ganzen Tage bet Großmutter 
fein, thr unb Mtaliden ein willfommenjter 
fleiner Gejellichafter. 

Und unter diefen nüchternen Reden fand 
er die Bejinnung wieder, bie ihm ihre ernfte 
Innigfeit, bie ihm ihr Vorſchlag geraubt. 

Er begriff, daß er ihr die Bitte nicht 
abjchlagen durfte! 

Und wenn es fein Tod wäre! 

Mit ihren reinen Händen judjte fie das 
Zulammengeftürzte aufzubauen. 

(fr wurde zum Berbrecher an ihr, fei- 
nem Knaben und fidh, wenn er verweigerte 
ihr zu helfen. — — (Fortjegung folgt) 
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OL. AT ACE) QOIS ON 
Rufliihe Bäume 


Bon Alfred Rihard Meyer (y. St. im Felde) 


Fichten 
Der Fichtenwald, der eben noch, Stamm neben Stämmen, ſtand, 
Knallt nieder wie eine Wand, 
Schwankt ſchon auf unſern Schultern, entzweigt. 
Sechs, ſieben Meter hin ſtreckt ſich die ſchlanke, harzige Länge. 
‘Und Geſänge find darin, 
Eine Schwermut, bie nun bald fchweigt. 
Wir gehen wie in einem Grabgeleit. 
Wir ftehen und bliden über bie Wiefen weit, 
Uber dag zarte Ceibenbaar des jungen Roggens, das bie Winde wellen 


unb weben. 
Unſer Schritt bat Scit. 
„Halt!“ fchreit der erfte der Rameraden. 
Gin Rud. Ein Wurf. Gewalt gegen Gewalt. 
Unfere Schultern, eben nod) gewichtig beladen, find befreit. 
Meine Fichte muß mir hart auf die Füße fallen 
Und entrollen. 
Cie liebt Rußland am meiften von allen. 
Deutfch werden follen! 
Teil eines deutihen Schügengrabens fein gegen den Feind | 
Damit ift Rußland gemeint! 

Hört niemand das Holz, das zwifchen dem Beil unb der Gage weint? 
8 86 88 
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O, ihr folltet bie jungen glatten, entzweigten Buchen febn, 

Die wir in unferen Schüßengräben um die Sraverjen brebn, 

Die wir zu einer Erdbafilifa zwingen, 

Die noch wochenlang ftöhnen, in die alten Wälder zu fpringen! 

Fichtenftämme halten den ftrengen romanifchen Bogen zufammen 

Und fühlen noch den mächtigen Schlegel aus märkifchen Fäuften auf fid 
herunter rammen, 

Bändigung, die aus allem neue Gewalten fchafft! 

O, das Eifen der Rrammen! 

€), der Verankerung Gegenfraft! 

Nägel und Hammer! 

Bandeifen und Klammer ! 

Durch Schwimmſand gereinigt, 

Gurd) Lehm vereinigt: 

Buchen, durch dazwifchen geftopftes Waldmoos beinah (don wieder Wald — 

Bald, bald . 

8 
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Giden 
— Sung bin ich! Du bift alt! — Kern bin ih! Du but Hohl! 
Srozzelten fid) früher bie ruffifchen Eichen wobl. 


— uch für euch fommt das Sabr, da das Fleifch verfault! 
Auch für euch fommt das Jahr, ba in euch bie Eule jault! 


— Graf bid) der Blig, fo trifft er vielleicht mich nie. 
Seder bat fein Gchicfal. Seder bat feine Philofophie. — 
Krieg mar da. Feuer frap Dörfer und Wald wie Papier, 
Alle Eichen fagten: Vaterland Rußland, wir dienen dir! 


Diele brachen unter der Wucht deutfcher Wrte zufammen, 
Hatten ihre legte und rote Stunde unter eines KRochkefjeld Flammen. 


— Alpoftaten! fdrie bie alte Eiche. Dafür wuchs euch ber Gott ins 
Leben? 

Euer Sterben muß bem Feinde neue Stärke geben! 

Seht mid) an! Go hohl ich auch bin, ich ftebe hochgeredt. 

Bauern haben in mir dreißig Gewehre und viele Patronen verjtedt. 





Uber an meinen Wurzeln rüttelt ein Sturm, reißt eine unheimliche Kraft; 
Die bat Deutfchland auch mit über die Grenzen gejcbafft. 


Sd) muB meine Wurzeln frampfbaft tiefer ins Erdreich flagen, 
Um meine Größe, um den Schat in mir aufrecht zu tragen 
Und in die Wolfen alle die Tage zu ragen. 


Man blidt mid) unb mein Alter mit Ehrfurcht an. 
Un mich wagt fid) feiner beran! — 


Uber welches Grauen fie vor der Dunkelheit hatte, verriet fie nicht. 
Da fab niemand ihr altes, verzweifeltes, müdes Geficht. 

Und wenn ein Gewitter fam, Donner fie mächtig umbrüllten, 
Alles in ihren fchwülen, regentlingelnben Mantel büllten, 

Hielt fie ihre fteinerne Maske unbewegt in das gelbe Licht 

Für Sekunden 

Und wußte: Auch der Blig bor fid) mit Deutichland verbunden, 
Einer batte ihr vor Jahrzehnten ben einen Aft dorrend gemacht. 
Einer würde fie einmal vollends zu Boden fchmeißen 

Und ihr das innerfte Innere jah auseinander reißen. 

Uber bie Gewehre, aber die Patronen 

Wären dann irgendwo in anderen Zonen. — 


Mit diefer Gemwißheit ftand bie alte Eiche, ftramm wie ein Goldat auf 
der Wacht. 
Cie ftarb ohne ein Wort. Wher durch den Wald bat eg wie von einer 
Ä Mine gefracbt, 
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e weit den Bejchlüjlen bes &ongreijes 
MO vom 4. und 5. April find die Ver: 
N dr cinigten Staaten offen auf Die 

y Seite unjerer (ener getreten. 
E - Diejes Ende eines (id) zwei Ag 
hinichleppenden Ronfliftes ift weniger für 
den Krieg, als für bie Zeit banad) von fo 
außerordentlicher Bedeutung, dak ein Rüd: 
blid nod) einmal gerechtfertigt ijt, zumal es 
in den ungeheuren Creignijjen des Welt: 
frieges oft ganz unmöglich ijt, den richtigen 
Abitand von den einzelnen Vorgängen zu 
gewinnen. 

Die Tatjache, daß bie Vereinigten Staaten 
jebt offen unjere Feinde geworden find, ift 
barum jo bedeutungsvoll, weil fie es auf lange 
hinaus bleiben werden. Man jagt zwar, daß 
die Beziehungen der Staaten zueinander ralh 
wedjeln, aber unwilltürlich werden damit 
Borjtellungen aus der älteren Kabinetts- 
politif in die Gegenwart hineingetragen. 
Heutzutage find, was wir gerade an unjeren 
Beziehungen zur Union gejehen haben, jolche 
Wendungen von viel mehr einzelnen Fakto— 
ren abhängig als früher, wo der Wille eines 
Monarchen oder eines Mtinijters fie allein 
bejtimmte. Darum vollziehen jid) diefe Wen: 
dungen auch heutzutage langjamer und die 
gewonnenen Berhaltnijje dauern länger. Hier 
aber gilt im bejonderen, daß cin Verhältnis 
von Dauer angebahnt ijt, weil mit dem Ent: 
ſchluß der Vereinigten Staaten bie Entjchei- 
dung gefallen ijt, dağ bie zweite angeljádj: 
flde Weltmacht ihre nächite weltpolitijche 
Zufunft in ber engiten Verbindung mit der 
eriten angelſächſiſchen Weltmacht juchen will, 
und ba Der Gegenjak zwiichen Deutjchland 
und England vorauslichtlicy biejen Krieg 
überdauern wird, wird auch ber Gegenja& 
Deutjchlands zum Bundesgenojjen Englands 
den Krieg überleben. 

An fid) war -diefer Ausgang weder nots 
wendig, noch hat er im Sinne früherer 
ameritanijcher Politik gelegen. Als der Be: 
gründer der amerilanijchen Freiheit, Die 
gegen England erfochten wurde, Abjchied 
von feiner Stellung nahm, hat er in feiner 
berühmten „LXebewohladrejje“ vom 19. Sep: 
tember 1796 feinen Dtitbiirgern ein politijdes 
Tejtament binterlajien, bas bis in unjere 
Zeit hinein Richtſchnur für die politijche 
Haltung der Union war: „Bewahrt Treue 
und Glauben gegen alle Nationen; fein leiden: 
Ichaftlicher Haß, feine leidenjchaftliche Zus 
neigung gegen eine Nation! Gem tatjád): 
lid) unabhängig von allen, mit einem Worte, 
feid eine Nation, feid Amerikaner und feid 
treu euch jelbjt!^ Mit diejen Worten jdjieb 
Majhington von feinem Volte. Die berühmte 
Botihaft James Monroes vom 2. Dezem- 
ber 1823 hat eigentlid) nichts anderes getan, 
als dieje Ridjtlinie tiefer zu ziehen, aus ihr 
ein polttijdjes Programm herauszufrijtallis 






Deutſchland und Amerika 


Bon Prof. Dr. Otto Soebld) in Berlin 
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fieren, bas ſich allerdings als biegſam ges- 
nug erwies, um ſchließlich ſelbſt den weit— 
ausgreifenden Imperialismus von heute zu 
decken. 

Über ein Jahrhundert haben die Bereiz 
nigten Staaten an der Richtlinie Waſhing— 
tons und Monroes feſtgehalten, fid) in bie 
europdijden Angelegenheiten nicht einzu» 
mijden. Das bedeutete gegen alle europä: 
ijdjen Nationen eine gewille Gleidgiiltigfeit. 
Trogdem beitanden Beziehungen freundlicher 
Urt zu Deutjchland von Anfang an. Nur 
flüchtig erinnern wir an die erite, als König 
— im Oktober 1777 den in Heſſen 
ür England gemieteten deutſchen Soldaten 
Die Durchfahrt ſperrte. Danach ijt 1.85 
wiſchen Preußen und der jungen Union ein 
Freundſchafts- unb Handelsvertrag geſchloſ— 
ſen worden, derſelbe, der, 1799 erneuert, trotz 
des heutigen Kriegsausbruches die Grund— 
lage für die Behandlung der Untertanen des 
anderen Staates bieten ſollte — Nordamerika 
hat ſich nicht daran gekehrt, ſondern den 

unſch Deutſchlands, die Behandlung der 
beiderſeitigen Untertanen trotz des Krieges 
nach dieſem Vertrage zu regeln, abgelehnt. 

Dieſe een Berührungen indes waren nur 
flüchtig. as fid) drüben in Amerifa ent: 
widelte, interejlierte in Deutjchland wenig. 
Wud als die große Wanderflut aus Deutjch: 
land ihre erjte Welle an die Atlantijde 
Küfte warf, ftellte fie gegenfeitiges Verſtehen 
nidt ber. Die geiltig hodjtehenden Cin: 
wanderer hatten ihr altes Baterland zumeift 
im Grol verlajjen unb Die anderen, bie 
Bauern und Handwerker, die fie an Zahl 
immer mehr tiberwogen,waren nicht tmitande, 
eine Brüde über den Ozean zu jchlagen. 
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Bis 1860 blieb die Stimmung Ameritas tibl 


gegen Preußen und Deutjchland, während 
die Sympathien Frankreich galten, aus dem 
man die höhere Kultur und Lebensart 
bezog. 

Die Wendung begann mit der Entſchei— 
dung über die Sklavenfrage. Die eingewan— 
derten Deutſchen im Norden und Süden 
traten unbedingt für die Union ein, und 
während in England und Frankreich die 
Sympathien für den Süden groß waren, 
ſtand die öffentliche Meinung Deutſchlands 
unbedingt ge leitet bes Nordens und e: 
wahrte Preußen eine jtrenge Neutralität. 
Nad der Gründung des Deutjchen Reides 
aber flammte der Stolz ber Deutjchameri: 
taner madtig auf, deren Reihen bie immer 
anjchwellende beutjdj Einwanderung ver: 
jtartte. Sekt traten fih bie beiden Lander 
iictjdjaftlid) und geiltig immer näher, die 
Verflechtung der beiden Wirtjcyaftsleben 
lebte ein, und an den Faden bes Verkehrs 
wurde der Austauſch des geiſtigen Lebens 
immer größer. Deutſche Forſchungs- und 
Erziehungsmethoden traten an die Stelle 
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ber fränzöfilchen, bas ältere Land teilte dem 
jüngeren von feiner Kultur, von feiner 
Wiſſenſchaft und unit mit; an ben Er- 
folgen ber amerifanijdjen Technik bat es 
ropen Anteil. Unendlich viel näher famen 
Ka Amerita und Deutjchland jo, und in ben 
neunziger Jahren fah es jo aus, als feien 
biele beiden Staaten, wenn nicht zu einem 
Bundesverhältnis, |o bod) zu enger Freund: 
Ichaft beftimmt, weil einer dem anderen viel 
zu geben hatte, weil beide voneinander viel 
zu lernen hatten, weil fie einander wirtjchaft- 
lid) ergänzten, und weil fie beide bas ge: 
meinjame Jntereffe daran hatten, neben ber 
welts und Jeebeberrid)enben Macht Englands 
fid) gleichfalls ihre Stellung in der Welt zu 
gewinnen. 

Ohne Zweifel ift diefe Sage in den neun: 
ziger Jahren auf beiden Geiten nicht Tor 
genug erfannt worden. Das Berjtehen war 
auf beiden Geiten gering, Mittel, es zu för: 
dern, fehlten |o gut wie ganz. In Deutjch: 
land madte man ſich fein rechtes Bild 
davon, daß bie Union in den Jahrzehnten 
awijden dem Ende bes Gegeljionsfrieges und 
den erften neunziger Jahren ein wirtjdjajt: 
lid) reifes Land geworden war, bas zur 
Ausfuhr drängte und deffen Stellung in der 
Welt mëi Damit veränderte. Noch weniger 
hatte Amerifa eine deutliche Vorjtellung ba: 
von, was aus dem Deutichen Reihe feit 
1870 geworden war und welche innere Kraft 
fih in ihm gerade zur gleichen Zeit regte, um 
eine ähnliche Entwidlung einzujchlagen. Das 
bei lebten in der Union Millionen deutjcher 
Abſtammung und Herkunft; gut ein Drittel 
der Einwohner in den Bereinigten Staaten 
hat deutjches Blut in den Adern. Diejes 
Deutjchamerifanertum hat der Union febr 
viel gegeben, aber feine Aufgabe, Verbin» 
bung und Brüde zwijchen dem Reih und 
der Union zu fein, hat es nicht erfüllt, nicht 
erfüllen fónnen. Bis zum Weltkrieg haben 
bie Deutjchamerilaner auf die Beziehungen 
beider Staaten nur einmal ftarferen Einfluß 
ausüben fónnen: 1898, als unter Mac Rin: 
ley die Spannung. zwijlchen der Union und 
Deutichland geradezu zum Krieg drängte. 

Woher fam diefe Spannung? Der nädhjite 
Anlaß war eine Begegnung der beiden Flotten 
vor Manila, deren Einzelheiten betannt find. 
Uber bas war nur einer aus einer Reihe 
von Vorfällen, bie bie Beziehungen der bei: 
den Staaten verjchlechtert hatten. Sie lagen 
vor allem auf wirtichaftlichem Gebiet. Die 
wirtjchaftlichen Interejjen beider Staaten 
waren nicht in bas rechte Verhältnis zueins 
ander gebradt worden; man hatte die nötige 
handelspolitiihe Regelung nicht gefunden. 
Ziele Dinge und bie beim ſpaniſch-amerikani— 
Iden Krieg eintretende Spannung verjchlech: 
terten bie Beziehungen jo, dak M. D. White, 
als er bas zweitemal als Vertreter der Union 
nad Berlin fam, erjtaunt war, wie [tart die 
Abneigung gegen Amerika [jhon war. Dieje 
Spannung wurde nun ungemein durch eine 
ſyſtematiſche englijche Preparbeit gefördert. 
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Die Stimmung England und ber Union 
ueinander war vom Befreiungsfriege bis 
in bie neunziger Jahre hinein eher fetinblid) 
unb geh als freundlich gewejen. Noch 
die „Alabama“ : Frage, bie im Verfolg des 
Gezellionstrieges lange bin: und hergejchoben 
wurde, zeigte Dies, und Die egen an 
bie llnterjtigung, bie England den Süd- 
ftaaten in Diejem Kriege gewährt Hatte. 
Sehr früh ijt indes auf ber englijden Seite 
erfannt worden, welde Gefahr für England 
darin liegen modjte, wenn die Vereinigten 
Staaten, nun einmal auf dem eg zur 
Weltmacht, die eigentlich natürlichen *Besie: 
hungen zu den nicht angelſächſiſchen Weltjtaa: 
ten, alfo in erjter Linie zu Deutjchland, in ben 
Vordergrund ftellten. Syene Mißverſtändniſſe 
und Spannungen der ausgehenden neunziger 
Jahre awijden Deutjchland und Amerika 
find barum bereits mit aller Macht von der 
engliihen Agitation und Preſſe ausgenubt 
worden, damit bie Beziehungen zwilichen 
England und der Union als die gegebenen 
und notwendigen erjdjeinen follten. Gelbjt 
ein Bud, wie bas von W. T. Stead, „Die 
Ameritanifierung der Welt“, bas zu Beginn 
bieles Jahrhunderts großes Aufjehen erregte, 
hat dazu mitgewirkt. Stead wollte England 
aufitacheln, indem er bie Gefahr bes ameri: 
fanijden Wettbewerbs  übertreibenb aus: 
malte, und bat im Grunde nur die Stim: 
mung auf beiden Seiten aufeinander auge: 
ihrt. Denn der Amerifaner war von Bieter 

— geſchmeichelt, in England aber 
war man klug genug, dieſe E gegen 
den amerifanijden Wettbewerb gerade nicht 
in den Vordergrund zu jchieben. Als Cham: 
berlain die Bewegung für einen britijchen 
Zollverein begann, meinte er im Grunde ja 
immer bie Bereinigten Staaten als gefähr: 
lichen Gegner. Wher feine Agitation wurde 

egen Deutjchland gerichtet wegen ber Ge- 

Ken von benen man in England glaubte, 
dak fie am nádjiten lagen, wegen ber Deuts 
Iden &onfurren3, von der man überzeugt 
war, daß fie einmal mit Gewalt totgemadt 
werden mülle. 

(fs bleibt ein Dauerndes Ruhmesblatt für 
unjeren Kaifer, daß er febr früh die Bedeu: 
tung ber deutjchzamerifanijchen Beziehungen 
ertannt hat. Was er, als fie fid) verjchärften, 
tat, ift Damals niht immer richtig verjtanden 
worden, die Reije des Prinzen Heinrich 1901 
und alle Berjuche, bie Beziehungen beider 
Staaten baburd) zu beffern, daß man Au: 
nädjt einmal einander beffer tennen lernte. 
Raijer Wilhelm hat bie Gefahr einer fort: 
während drohenden engliſch-amerikaniſchen 
Union jehr früh erfannt, jeine Schuld ijt es 
nicht, wenn fie nicht verhindert worden ijt, 
wenn jie heute fertig vor uns jtebt. 

Was hat legten Endes zu ihr geführt? 
Prajident Wiljon jpricht heute fortwährend 
davon, dak die Vereinigten Staaten für die 
greiheit ber Welt, für die Demofratie uim. 
in den Krieg eingetreten feien. Er glaubt 
in diejer Auffajjung, deren innere Unwahr: 
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heit auf der Hand liegt, ehrlich zu fein und 
fein Bolf enue es aud) Wäre es anders, 
jo hatte Wiljon nicht dieje Mehrheit im Kon- 
greg gefunden, um den Beſchluß zum Kriege 
durchzudrüden, für ben an fih nicht die Iet- 
jefte Jtotwendigfeit vorlag. Diese Wilfonjche 
Anſchauung ijt vornehmlich Durch die engliiche 
Prepverhehung gegen Deutjchland gerichtet 
worden, von ber ja während des Krieges oft 
genug gejproden worden ijt. Schade, dak wir 
nicht vor dem Kriege oft genug davon og: 
iprodjem haben. Im Anfang des Krieges 
fonnte man die Lage nod) [o bezeichnen, daß 
ein Drittel ber Nordamerifaner für England, 
ein Drittel für Deutjchland und ein Drittel 
geichgältig geitimmt war. Die unausgejegte 
Bearbeitung der öffentlichen Meinung hat 
die Stimmung aber jdjlieBlid) fo verändert, 
et Wiljon für den lebten Kriegsentichluß 
auf einen nennenswerten Widerſpruch nicht 
ftieß, daß er nicht einmal auf bie Deutjchen 
und Iren irgenbipeldje Riidjidt zu nehmen 
brauchte, bie jid) im Anfang des Krieges in 
leidenjchaftlicher Befampfung der Engländer 
geradezu überboten haben. 

Wher bieje Stimmungsmade fonnte zu 
ben Erfolgen nur tommen, wenn in ben die 
Union wirklich leitenden Kreijen — und Diele 
find viel enger, als man denft — bie Neigung 
und ber Wille zum Bruh ba waren. Das 
war ber Fall. Wmerifa wird heute beberrid)t 
wirtſchaftlich von den großen Trujts, poli- 
tijd) von der republitanither Partet, und die 
Arbeitermajjen, bie eine eigene große Partei 
nicht bilden, folgen biejer Richtung, weil fie 
ihre Borteile dabei finden. Es ift bie Rid 
tung eines entjchlojjenen Imperialismus, bte 
mit Dem Ende der neunziger Jahre zum 
Durdhbrud fam. Die Union hatte ben Kapi- 
talismus bis zu feinen äußerjten Formen ent: 
widelt und bte gewaltigen Naturjchäße bes 
eigenen Landes gaben nicht nur bie Möglich: 
teit, mit einer Schußzollpolitit nad außen 
fremden Wettbewerb zurüdzujchieben, fon: 
dern aud) über die Grenzen hinauszugehen, 
auf ben tn Frage fommenden Märkten wirt: 
Ihaftlich erobernd vorzugehen. Dieje Gebiete 
find Mtittelamerifa, Südamerifa, der Stille 
Ozean unb der ferne Often. Drang daneben 
das amerifanijdje Wirtjchaftsleben aud) in 
Europa ein — wir erinnern am das ameri: 
faniidje Fleiſch, den amerifanijden Schub, die 
amerifanijche £ebensperjidjerungspolice —, 
jo wurde das als angenehm empfunden, 
aber entjcheidenden Wert legen bie wirt- 
Ihaftlichen Führer der Union auf dieje Aus- 
dehnung nad) Europa nicht. Dagegen juchten 
fie immer entjchiedener das früher phan- 
tajtij ausjebenbe panamerifanijche Ideal 
zum Wirtjchaftsprogramm und zum poli- 
tiihen Programm zu machen. Schon vor 
einem Jahrhundert ijt ber Gedanfe geträumt 
worden, Die Kontinente Ameritas, Words, 
Mittel: und Südamerika, zujammenzufajien 
zu einer großen Einheit mit gemeinjamen 
3öllen, (*ijenbabnen, Münze und allen 
ähnlichen Einrichtungen und Davon Den 





fremden Wettbewerb auszujchließen. Bis in 
die Gegenwart hinein find die Vereinigten 
Staaten jelbjt mit ihrem Reidhtum nicht 
dazu in ber Lage gewejen. Dieje Länder 
ind Diinn bejiedelt und brauchen Geld. An- 
iebler vermochte die Union nicht abzugeben; 
ie wird es auch in Zukunft nicht können. 
Denn die natürliche Vermehrung ber Unions- 
bevölferung ift febr ſchwach, belonbers in den 
angellädhfilchen Kreijen, und die Einwande— 
rung aus Europa mit ihrem Rinderreidtum 
wird nad) ben ungebeuren Menjchenverluiten 
Diejes Krieges gewaltig abnehmen. Wirt— 
Ichaftlich dieje Märkte erobern, war die Union 
aud) nicht imjtanbe. Da ftanden der deutiche 
und ber englijdje Gewerbfleiß durchaus im 
Vordergrund, wie überhaupt die Staaten 
Siidamerifas Europa viel mehr zugewendet 
(inb als dem Norden. Der Krieg hat aber 
dem Norden die Möglichkeit gegeben, mit 
finanziellen Mitteln in den Güden einzu- 
greifen und ihn dadurch jtürfer für fid) zu 
erobern. 

Sn alledem läge nod) fein Grund dazu, daß 
Lë bie BVereinigten Staaten entichloffen 
eindlich gegen Deutjchland jtellten. Dafür ijt 
bas Wejentliche, daß ber drohende (Gegner 
fiir Die gufiinftige Weltentwidlung ber Union 
nicht von ber europätjchen, Jonbern von ber 
ajiatijdhen Seite fommt. Der japanifche Im: 
perialismus ijt ungeheuer an Macht geftiegen 
und, was ibm an Dienjchenzahl wi? lebt 
er durch bie Bunjt der Lage und Ki Die 
ae Sübigfeit und einjeitige Begabung 
eines Bolfes. Das Raijerreid) Japan nimmt 
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haft längs ber Riijte Chinas und den Stillen 
Ozean mit ben Jnjeln, die in ibm vorhanden 
find, demnächſt Hinterindien, vielleicht aud) 
Borderindien. Der Krieg hat Japan darin 
ungemein vorangebradt. Indem es im 
Kriege ſelbſt nur joviel tat, als feinem eigenen 
Vorteile diente, bat es fid) darin nicht ver: 
blutet, und indem es fih auf Kriegsliefe: 
rungen an feine Bundesgenojjen bejchräntt, 


die bar bezahlt werden müſſen, hat es jeine | 


wirtjichaftliche Kraft und feine Finanzen ge- 
fräftigt. Die dhinefijdhe Frage war vor dem 
Kriege ein Problem gwijden den großen 
Weltmadhten Rußland, England, Deutjch- 
land, Frankreich, Japan; bie Vereinigten 
Staaten trieben nur eine [aue ojtafiattjche 
Politik. Während des Krieges ijt China, in 
(id madjtlos und durch innere Unordnung 
zerrüttet, ein Objeft bes japanijdjen Ehr— 
geizes geworden. England muB aujeben, wie 

apan dort eindringt, Rußland unterftüßt 
das, Frankreich und Deutjchland fonnen nichts 
darin fagen, — blieb die Union, bie immer 
mehr die Gefahr wadjen jah. Denn fie will 
im Stillen Ozean die wirtichaftliche Wor- 
berrjchaft, fie braucht bicje Märkte Ojtajiens 
oder behauptet fie zu brauchen. Cie hat dazu 
trog Monroe eine ausgreifende Politik getrie: 
ben feit Jahrzehnten mit bem Panamafanal, 
mit ihrer weftindijden Politik, mit Haiti, Sa— 
moa und den Philippinen ujw. Noch mehr: 


E in m SCH 


192 Carl Hagens Thiirnau: Die Gloden seess ee) 


bie Japaner greifen unmittelbar in bie Inter: 
eſſenſphäre der Union ein, in Mexiko und 
an der Weſtküſte Südamerifas und längs ber 
ganzen Wefttüfte der Union felbft. 

du wer dieje oftafiatijden und pagififden 
Dinge und den amerifanijden Smperialis: 
mus richtig einjchäßt, verjteht bie Haltung 
der Union in Dielem Kriege bis zuleßt. 
So wichtig bie englijdhe Agitation ijt, früher 
wurden beideLander Doch durch allerlei Gegen: 
láte auseinandergebalten. Wäre bieler Krieg 
nicht ausgebrochen, jo wären Die Gegenjage 
an bicjer Stelle ber Weltpolitik fiderlid eb. 
lange labil geblieben. Der Krieg bat au 
hter bie Entwidlung fehr bejchleunigt. Er 
hat Japan gerade Durch deffen Beterligun 
am Kriege und die Art, wie fie fid) voll: 
309, gejtarft und damit die Gefahr Japans 
für Nordamerika gejteigert. Der gegebene 
Bundesgenojje Ameritas gegen Japan aber 
ijt England aus allen Gründen, wie der ges 
gebene Bundesgenofje Japans in biejen Fras 
gen Rußland tji. Co war bie Erwägung 
für bie nüchternen Geichäftsmänner der Union 
einfad. Mußte man die Auseinanderjegung 
mit Japan in abjehbarer Zeit in Nechnung 
jtellen, jo lag es im eignen Snterejje, fid) 
den gegebenen Bundesgenofjen au jidjern 
und dafür diefen Bundesgenofjen gegen eine 
Niederlage zu ſchützen. Auf dieje Formel 
Tonnen wir jchließlich bie Lehren und Er: 
fahrungen bringen, bie der Krieg für unfer 
Merhältnis au den Vereinigten Staaten bis 
zu ihrer Kriegserflärung uns gezeigt hat: 
die Union will in ihrem Interelje eine Wie: 
derlage Englands und damit der Entente 
verhindern, damit fie ihre fünftige Stellung 
und Konflifte damit fichert. 

Ift bas bie Lage, fo brongt es feiner 
weiteren Begründung pic den eingangs aus: 
geiprochenen Ga, dah die Stellungnahme 
der Vereinigten Staaten gegen uns auf ab: 
jebbare Zeit dauernd fein wird. Die Be: 
mühungen von unjerer Geite, bejjere Be: 


giehungen herzujtellen und im Kriege den 
Ronflitt zu vermeiden, find vor den harten 
Madtgedanfen unterlegen, die heute die 
Union beberriden. Was Gpraden- und 
Kulturgemeinſchaft niht 3ujtanbe brachte 
unb was Wirtjchaftsjtreit auscinanderhielt, 
des der Krieg herbeigeführt: bie Union der 
eiden angeljächliichen Weltmächte. Für dieje 
Entwidlung, die zwei Staaten und Völker 
auf verjchiedene Geiten trieb, einzelne Men- 
iden, einzelne Bolitifer gy ausjchließlich 
verantwortlich zu machen, ijt unmöglich. Es 
ijt eine Summe von politiihen Diachtgedan: 
fen und allgemeinen Anjchauungen, von 
Stimmungen und Abneigungen, die jchlich- 
lid) au Diejer Gntjdjeibung geführt hat. 
Wir fürchten uns aud) vor ihr niht. Mas 
wir heute bedauern, ijt, daß Die Füh— 
rung unjerer Politif während des Krieges 
den Zwang der Dinge hier nicht früh genug 
eingeltellt bat. Im Sommer 1915 mußte 
tlar fein, daß bie Entwidlung nicht anders 
laufen fonnte, als fie gelaufen ijt: entweder 
gab Deutjchland im U: Bootstrieg unbedingt 
nad) und gewann dadurch bie Bermittelun 

Ameritas Pir einen Frieden, ber ganz gewiß 
nicht bie deutſchen Interejlen gewahrt hätte. 
Oder es führte den Kampf mit Diejer 
neuen Waffe rüdjichtslos dur, aud) auf 
bas Nilito eines Krieges mit den Bereinig: 
ten Staaten, das von vornherein tlar war 
und das man laufen mußte. 

In der entjcheidenden Phaſe bes Krieges, 
in ber wir jteben, ijt diefer Ausgang ntdjt 
von der Bedeutung, daß er den Krieg zu 
unjeren Ungunjten wendet. Yn bie Zufunit 
aber bedeutet er eine weltgejchichtliche Ent- 
\heidung, bie uns immer flarer werden wird, 
je weiter wir uns von ihr entfernen, Wir haben 
nun die Aufgabe, alle Folgerungen daraus 
zu ziehen und vor allem SMlujionen riidjidts: 
los über Bord zu werfen, die uns gerade in 
den Beziehungen Deutichlands und der Ber: 
einigten Staaten ur Geniige getäuſcht haben. 
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Cie zogen hinaus. 


Durch ber Geldjiite 
liber bes Schickſals 
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Die Gloden 


i Und dumpf und jchwer 
Liegt’s auf den Herzen: Get fampft das Heer! 
Da fommt Runde nad) langer Weile 
Und jubelnd reißt fie am Glocenjeile, 

. Hod in ben Lüften ijt Klingen und Schallen, 
Als donnerten Hammer auf erzene Hallen. 
Hört, wie es weit in die Lande fliegt: 

Wir haben gefiegt, wir haben gefiegt! 
Das find bie alten Gloden nidyt mehr, 
Das ift eine Stimme vom Himmel her; 

rnes Grollen, 

lirfelrollen, 

Künder ber Schladten, Herold der Helden, 

Zönt fie, Erlöjung und Gnade zu melden. 


Carl Hagen-Thiirnau 
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? DIS Dielleicht liegt es tief im Wejen der 
2 M P Kunſt begründet, daß im einer 
KJ Po ) Beit, in ber jene durchaus nicht 
On gerade eine Blüteperiode durch— 
lebt, am meijten über ihre ewiggültigen 
. Grunb|ábe geredet, gejchrieben und gejtrit: 
‘ten wird. Und vielleicht war bas nie jo 
arg wie jebt. Noch in den achtziger Jah: 
. ren, in denen unendlic) viel mehr Bedeu: 
tendes gejchaffen wurde als heute, gabesein 
ruhiges, duldfames Nebeneinander der ver: 
\hiedenjten fünjtlerifchen Meinungen, und 
die, bie Runjt zu genießen wußten, hatten 
. an diefer Berjchiedenartigfeit ihre Freude. 
Heute fol es nur mehr ein Links oder 
Rechts geben; ein Ding, bas mit konfeſſio— 
nellem Haß verzweifelte Ähnlichkeit hat, 
ijt ins Riinftlerleben eingezogen, und gar 
viele jehen darin nur mehr durch eine 
Parteibrille. Cs ijt ihnen nur das eine 
gut, alles andere ſchlecht. Und bod) ijt es 
eine 3BinjenmabrBeit, dak im Haufe ber 
Sunjt ungezählte Wohnungen find, daß 
nidis „ewig: 
gültig“ ift als 
eben die Giite 
der Zunft felber, 
daß die Götter 
von heute mor: 
gen nicht mehr 
auf ihren Mitä: 
ren fteben, und 
daß bas, was 
vorlaute Bun: 
gen heute als 
das Ewiggeltri: 
ge verhöhnen, 
\päteftens über: 
morgen wieder 
neu entbedt 
. wird. Diejelben 
Aftheten, die 
einft den Phi- 
lifter verjpotte: 
ten, wenn er 
fein „Die Runjt 
fol...” und 
„Bon ber Kunſt 
verlange ich...” 
hören ließ, wol: 





Gelbjtbildnis bes Künſtlers 


len Beute der Runft felber ohne jede Duld- 
jamfeit ihre Richtung vor|d)reiben, ihr vor: 
ſchreiben, was ſie wollen darf! Sie darf aber 
immer alles wollen, was ſie kann, und dieſer 
Grundſatz muß wieder ein Gemeingut wer: 
den, um das uns das Geſchrei keines Klüngels 
bringen kann. Stoff und Ausdrucksmittel 
hängen unabtrennbar mit dem Weſen des 
einzelnen Künſtlers zuſammen, ein „Beit: 
wille” wird immer nur die Außerlichkeiten 
beftimmen. Er wird heute vielleicht bas 
große, deforative Format bevorzugen, mor: 
gen die intime Schilderung, heute die Er: 
findung anefdotijder Szenen und ein ander: 
mal romantifche Gejtaltung. Der einzelne 
aber, der ehrlich ijt, wird, je nad) feiner 
Natur und Seele, nad) Belieben auf Farbe 
oder auf Tonwerte, auf fühnen Strich oder 
liebevolle Durcharbeitung, auf Feinheiten 
der Zeichnung oder der Stimmung aus: 
gehen; ber eine durch jdjfagenben Ausdrud, 
der andere durch jinnige Bildgedanfen wir: 
fen, oder auch einfach ein beliebiges Stüd 
Natur, das ihm 
[don dünkt, of: 
ne Phraſe fo 
treu und gut 
wiedergeben 
wollen, als er 
fann. 

Diejes lebtere 
Streben, die we: 
nigſt komplizier⸗ 
te von allen je: 
nen und mod 
vielen nicht ge: 
nannten Mög: 

lichkeiten, 

braudt zu fei: 
nem öden Ab: 
ſchreiben ber 
Natur zu führen 
und läßt dem 
Temperament 

des einzelnen 
ben weitelten 
Spielraum. Es 
bejtimmt ` aud) 
bie Hunt bes 
Münchener Ma—⸗ 
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lers Rudolf Nißl, ber in feinen In: 
nenräumen, Stilleben, Aftbildern ujw. bie 
Wirklichkeit in einer frijchkräftigen, gefun- 
ben und farbenfrohen Malerei abfonterfeit, 
von feiner dogmatiſchen Redensart geleitet, 
jondern von der Liebe zur Schönheit ber 
Dinge. Er hat die glücdliche Gabe, diefe 
Schönheit überall zu finden, nichtnurindem, 
was man früher jo im allgemeinen für „pi: 
fant" hielt, |onbern ebenjo in einem Strauß 
Bauernblumen, im Innern einer reichen, 
alten Kirche, wieinder Stimmung einer fau- 
beren, weißgetünchten Stube oder in der 
Anmut eines Frauenfbrpers. Alles, was 
Farbe hat, ijt ihm lieb, und für ihn Bat jo 
ziemlich alles Farbe. Er ijt aber nicht Ko- 
lorijt nad) irgendeinem Rezept, das vor: 
Ichreibt, was für Tuben im Wialfajten Blak 
finden dürfen, jondern Durd) die Gabe, 
farbig zu jehen. Mit dem Wort ,,folori- 
ſtiſch“ werden oft fehr verwidelte Begriffe 
bezeichnet; Nißls Farbigkeit aber ijt bie 
unfompliziertejte, bie man [id) denten fann, 








bie unmittelbarjte, wenn man will. Dem 
Lehrjak, daß ber moderne Maler nur die 
arben bes Speftrums anwenden dürfe, 
folgt er nicht, aber alle triiben oder gar 
ſchmutzigen Töne vermeidet er, weil er fie 
in ber Natur nicht fieht; eine überlegene 
Reinlichkfeit der Arbeit ijt ibm beim Malen 
jelbjtverjtändlich, und bte Runjt durch ein 
Hug gewähltes Nebeneinander die Farben 
zu [teigern, einzelne Farben wie Juwele 
aufleuchten zu laffen in einem [onjt bejchei: 
denen Zujammentlingen ber Töne, übt er 
mit einer Sicherheit, bie bas Wohlüber: 
legte als etwas Selbjtverjtändliches erjchei: 
nen läßt. Wm erfolgreichiten natürlich in 
feinen Stilleben. Im Stilleben läßt [id) 
Ichließlich bas Borhandenjein jeder ge: 
wünjchten Farbe durch einen eingejchobenen 
Gegenstand leicht begründen, und ijt diejer 
nun aud) mit pridelnber Mtaleret natur: 
treu gebildet, Jo empfindet ihn der Be: 
ſchauer eben als ein Ding, das da fein 
muß. Gr wird nicht fragen, warum die 
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Falten eines leuchtend blauen Vorhangs 
gerade an diejer Stelle niederfließen, ober 
im Blumenjtrauß etwa eine azurne Ritter: 
[pornáDre neben einem gelben Lowenmaul 
jteht — er wird nur bie anjpruchsloje 
Schönheit ber Dinge felbjt fühlen, nicht 
ihre Abjicht merten. Im Stilleben findet 
der Maler unerjchöpfliche Gelegenheiten, 
mit ben Wundern der Farbe zu |pielen, fie 
rein zu genießen, wie der Tonkünjtler einen 
Griff in feine Saiten; hier fann feine Far: 
benfreude jchier ohne jede Hemmung durd) 
den Stoff fid) ausleben und hier, „chließ— 
lih und nicht gulegt‘, fann er als Maler 
fid) felbft erziehen. Der unübertroffene 
deutjche Meilter des Gtillebens, Karl 
Schuch, hat jeinezahlreichen Stilleben jelbft 
als Borjtufen für die Landſchaftskunſt, die 
ihm vorjchwebte, bezeichnet, unb jo ähnlich 
Icheint mir aud) bet bem, der Palette und 
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der Mtalweije nad), mit Schuch durchaus 
nicht verwandten Nißl, das Stillebenmalen 
immer wieder Vorſtufe zu fein für jeine 
übrigen Bilder, Figürliches und Innen: 
räume. Mit jeder Cprojje der Leiter, bie 
er dort erflimmt, wird er auch hier flarer 
unb beftimmter in der Farbe, immer mehr 
verſchwinden aus feinen Tafeln bie grauen 
unb braunen Zwijchentöne, immer gewand- 
ter [ijt er feine reine Farbe auf. Aller: 
dings nicht nad) ben Wnweijungen des 
Impreifionismus. (ein Strid) ijt breit 
unb fíádjig, fühlt die Formen nad, zerteilt 
bie Flächen nicht in ein Gewimmel von 
Strichlein und Tönchen. Wuch er hat feine 
Zeit ber Freilichtmaleret gehabt, bie mit 
Jolden Mitteln arbeitete; er hat damals 
Dinge gemalt, die gewiß den Beifall derer 
fanden, bie in einem ,Smprejjionismus‘, 
wie ihn etwa Xiebermann übt, das einzige 
Biel ber Runjt ſahen. Sein „Bayerijcher 
Biergarten”, der „Spaziergang“ (gemalt 
1907) in Tittmoning und der zu gleicher 
Beit am gleichen Ort entjtandene „Kinder: 
ſpielplatz“ Jind Proben biejer Technik, bie 
er glänzend handhabte, aber wieder verließ, 
weil jie ihm offenbar nicht gab, was er 
juchte. Neben feinen neueren, viel flächiger 
und einfacher gemalten Bildern wirken jene 
doch matter in ihrer Farbe trog allen prif- 
felnden Lichtjpiels. Wenn der Künjtler 
jebt Figuren ins Freie ftellt, fo jucht er 
babet als Maler erjichtlid) andere Wir- 
fungen, [tellt fic) weniger die Aufgabe 
flimmerndes, vielfach zerjtreutes und au: 
rücgeworfenes Licht zu [d)ilbern, ſondern 
geht aud) hier einfacheren farbigen Auf: 
gaben nad), wie etwa in den „Trauern: 
den Frauen” (S. 201), wo ihn das Bu- 
jammentlingen der Töne am Hausrand — 
Gelb und Weiß — grünen Fenfterladen 
und ſchwarzen Trauerfleidern anregte. Und 
Jo juht er aud) in feinen Innenräumen 
Heute einfachere, freilich nicht leichter zu 
malende Vorwürfe auf als früher; er malt 
3. B. gern fehr helle Stuben, in denen 
nicht viele Gegenftändetillebenartigzujam: 
mengeftellt find, in denen eine ftille, feier: 
tägliche Sauberkeit herrſcht. Die „Förfter: 
ftube” (C. 199 diejes Heftes), nod) mehr 
das Bild „Aus Ottobeuren” (gegenüber 
©. 198) geben einen Begriff foldjen Stre- 
bens. Sum fchönften Gelingen führt 
ihn dies in bem [onnigen Bilde eines 
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„Weißen Zimmers”, bas Nikl 1908 in 
Tittmoning malte. Nicht viele hätten bie: 
jes weißgejtrichene Gemah mit den frijch- 
gewajdenen Mullgardinen und ſehr wenig 
Hausrat malerijd gefunden. Nikl ſchuf 
aus biejem Zujammenflang in Weiß ein 
Idyll voll Reiz, ein Idyll kleinſtädtiſchen 
Triedens, das jeden anheimelt. Es war 
nicht ‚tonig‘ im alten Sinn, es war rein 
farbig gejehen, in verhältnismäßig wenigen 
unb breiten Flächen hingeftriden unb bod) 
nicht leer. Auch in feinen figürlichen Bil- 
bern, Die met [chöngezeichnete Mädchen: 
afte im Innenraum daritellen, ftehend, 
liegend, jitend, Bildern ohne anefboti|dje 
Spike und ohne andere Ablicht als bie, 
etwas Schönes zu zeigen, ift der Riinftler 
vom fomplizierteren immer mehr zum ein: 
fachen, aber [tárferen Ausdrud gelommen. 

Der ruhigen Klarheit feiner fünjtlerijchen 
Ablichten entjpricht ganz bie abenteuerloje 
und folgerichtige Entwidlung feines $e: 
bens. Rudolf Nißl ijt von Geburt ein 
Tiroler, geboren am 13. April 1870 zu 


Fügen, im Zillertal. Seine Eltern fiedelten 
als er nod) flein war, nad) Innsbrud 
über, und hier bejuchte er bie Volksſchule, 
dann bas Gymnajium in dem nahen Hall. 
Dies Städtchen, das in feinen alten Baus 
ten Perlen ber Renaiſſance und der Gotik 
umjchließt, regte ſchon den Knaben an, 
dort malerijdje alte Winkel zu zeichnen, 
und dabei wurde ganz von jelbit in ibm 
der Wunjch wad), einmal ein Maler zu 
werden. Die Vorliebe fiir malerijche alte 
Winkel, bie er [chlieglich im ganzen Bayer: 
lande aufluchte, hat er fic) denn aud) be: 
wahrt. Nachdem er bas Gymnafium be: 
juht hatte, fam er an die Staatsgewerbe: 
ihule in Innsbrud und mit fiebzehn Jah: 
ren nad) München, zunächft in die Privat: 
\chule feines Landsmanns Schmidt-Reutte, 
eines febr merfwürdigen Malers und an- 
regenden Lehrers, dem es leider nicht ges 
geben war, zu Leiftungen zu fommen, bie 
feiner bedeutenden Begabung entjprachen. 
Hier wurde der Jüngling für die Münche— 
ner Afademie vorbereitet, in Der er gu: 
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nádjit bie Zeichenklaſſe Johann Herterichs 
und dann die berühmte und für viele jo 
gefährliche Löffg: Schule bejuchte. Sie 
mag ibm, der nad: farbigem Ausdrud 
juchte, bejonbers wenig zugejagt haben — 
Löfftz lehrte Technik und wieder Technif, 
Technik geradezu als Selbjtzwed und in 
einem jehr enggefaßten Sinne, und wie er 
fie felber, felbjtqualerijd) und nie zufrie: 
den, übte, unendlich lange an ein Bild 
hinarbeitend, fo quälte er aud) feine Schü: 
ler, bie wohl gelegentlich ein Vierteljahr 
an einem Kopf oder ein Jahr an einem Akt 
hinmalten, um jchließlich eine verdorbene 
Leinwand migmutig in die Ede zu [tellen. 
Bezeichnend ijt, daß er ſelbſt erklärte, bei 
ibm fónnten die Schüler nur in den zwei 
erjten Jahren etwas lernen. Eben nur 
das Handwerk, nicht bas, was aus bem 
Handwerk die Kunjt maht! Die Pforte 
zu biejer tat bem jungen Adepten erft Paul 
Hoeder auf, nachdem Löfftz, ber Afade: 
miebireftor geworden war, feine Lehrtatig- 
feit. eingeftellt hatte. Hoecker hat fih ein 
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außerordentliches SSerbien|t erworben ba: 
durch, daß er feine Schüler in Freiheit er: 
30g. Gr zwang feinem ein Farbengeſetz, 
ein fünjtlerijd)es Dogma auf — er hatte 
nur Gejdjmad, gab fruchtbaren Rat, 309 
Die jungen Leute aus Dem Staub der Schul: 
tube hinaus in die Natur und ließ dort 
jeden malen, wie ihm der Schnabel ge- 
wachjen war. Es ijt befannt, daß es aud) 
ein großer Teil jeiner Schüler zu etwas 
gebracht hat; jo waren fajt alle Mitglieder 
der ‚Scholle‘, dann Angelo Jant u. a. 
bet Hoeder gewejen. Die Fähigkeit, bas 
Malerijche überall zu finden und aud) 
bas anjpruchlofejte Stüd Wirklichkeit zum 
Bilde geftalten zu lernen, verdankt Nißl 
wie viele andere ficjerlid) zunächſt Baul 
Hoeders Anregungen, und fie wurde geſtärkt 
und vertieft dur»; den Verfehr mit Gleich: 
gejinnten. Nikl war viel mit den Grün- 
dern der Münchener ,Segeffion’ zuſam— 
men, trat biejer bald — jeit 1894 hatte er 
dort ausgejtelt — als Mitglied bei, und 
jeitbem fehlten in feiner ihrer Ausjtellun: 
gen die Bilder Nißls, die 
von Jahr zu Jabr ein 
itetiges Fortſchreiten auf 
bem eingejd)lagenen Wege, 
eine fidere Klärung der 
malerijdjen Mittel fund: 
taten. 

Wie fdon erwähnt, ijt 
der Maler, nachdem er der 
Schule entwachjen war, mit 
wenig Wbirrungen nad) 
‚zeitgemäßen NRichtungen‘ 
feinem Biele zugejchritten: 
einer pbrajenlojen, ihrer 
Wirkung auf dem ehrlich: 
[ten Wege erreichenden, qu: 
ten und reinlichen Dtalerei. 
Ganz unbeeinflußt bleibt 
natürlich feiner in [einen 
Merdejahren, irgendwie 
wirft ber Tag auf jeden. 
So Bat aud Nißl im Ge: 
idmade jener Zeit 1894 
fein „Altmännerhaus“ — 
es ijt in Landshut ent[tan- 
den — gemalt, jo hat er 
ſpäter in Trojtberg feinen, 
als Treilichtjtudie ganz 
ausgezeichneten Bierfeller, 
einen [chattigen, mit Son: 
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nenfringeln überjtreuten Wirtsgarten und 
in Tittmoning ben „Kinderjpielplaß“ und 
ben „Spaziergang“ vollendet, bie ähn: 
lihe Lichtfragen behandelten. Die Aner- 
fennung, bie er gerade mit Diejen Bil: 
dern fand, verlodte ihn aber nicht, 
dauernd bei folder Bejonderheit zu ver: 
weilen. Im großen und ganzen 30g ihn 
der Innenraum immer jtärfer an als die 
freie Natur, und er fand malenswerte 
Räume in allen Winkeln bes bayerijchen 
Königreiches. Sein Lieblingsproblem aber 
war unb blieb bie ‚Figur im Raume‘ 
und ben alten Meijtern diejer Sonder: 
heit galt aud) immer jeine bejondere Be: 
wunderung. Er hat nie verjucht, etwa 
Pieter de Hoogh oder gar den herrlichen 
Vermeer van Delft nachzuahmen, aber ihre 
Bilder wiejen ihm doch die Höhen, die dem 
Maler ber Gejtalt im Raume erreichbar 
iind. Dieje Bcfonderheit maht es ibm 
auch möglich, viele jeiner Bilder in der 
eigenen Werkſtatt zu jchaffen, ohne daß, 
was erjchuf, Ateliermaleret der befannten, 
abgetanen Art geworden wäre. Er jtellte 
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fid) eben aid; zu Haufe feine Innenräume 
her, wie er [ie brauchte, und fonnte unbe: 
hindert feinem Grundjage folgen, möglichjt 
alles nad) der Natur fertig gu malen. Trog 
bes bejcheidenen Umfangs, ben er fait 
immer wählt, fam Nikl jo richt zu dem 
fomponierten fleinlidjen und ausgetüftel: 
ten ‚Genrebild‘, jonberngab immerein [rijd) 
gejehenes Stiicf Natur. Die blonde „Nähe: 
rin“ von 1894 (©. 196), bie in Londoner 
Privatbeſitz gelangte, bie „Dame und Die: 
nerin“ vom gleichen Jahre, ein Innenraum: 
bild, das ihm in Paris eine Auszeichnung 
eintrug, die „Dame vor dem Spiegel“, die 
fih Die Halsjchleife bindet, 1902 gemalt, 
die „Putzmacherin“ von 1906, die ihr 
Werk mit weit abgeftrectem Arm betrad- 
tet, und ihre Kollegin mit dem „neuen 
Hut“, bie unjere Lefer a. ©. 195 diejes 
Heftes finden, das in Ton und Farbe 
vorzüglich geratene „Lejende Mädchen“ 
von 1907 und die malerijd) nod) pifan: 
tere „Xejende Dame” vor einem Bücher: 
ſchrank (1909) — das [inb bezeichnende 
Früchte bieler Darftellungsweije, bie fo 
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ungejucht als móglid) Leben, Licht und 
Farbe jchildern, aber nicht Gejdjid)ten 
erzählen will. 

Auch) Nißls zahlreiche Bilder von weib: 
lichen Akten im Raume find [chlichte Natur: 
Ichilderungen, feine pifanten Gejchichtchen. 
Die Reihe begann wohl um 1910 mit jener 
Schilderung eines zierlichen weiblichen 
Modells im Atelier, das in der Sikungs- 
pauje ftehend in einem Buche blättert. 
Das Bild, das der bayerijde Staat er: 
warb, ijt nod) toniger, |djummriger gemalt 
als bie meijten [páteren folder Darjtellun: 
gen, auf denen bas jugendlich friſche Fleiſch 
met leuchtend gegen irgendeine [tarfe 
garbe, mit Vorliebe gegen ein buntgefled: 
tes Fell, geftellt ijt. Bwe ijt aud) hier 
fait immer nur bie Erjcheinung, nur aus: 
nahmsweiſe tun Nils nadte Frauen ir: 
gend etwas, was zu einer näheren Pild- 
bezeichnung, einem Titel, wie „Nach dem 
Bade” — 1913 — Anlaß gäbe. Gie 
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ruhen, jigend, liegend; irgendeine farbige 
Draperie auf dem Diwan, ein Vorhang 
von ftarfem Blau etwa oder eine Pelz 
dede geben ben Kontrajt, und das Ganze 
ij immer überaus bilbmüpig und bod) 
weder ein geftelltes Bild, nod) eine nüd: 
terne Aktſtudie. Ganz felten ſpitzt Der 
Maler feine figiirliden Darjtellungen auf 
etwas Beltimmtes zu, wie etwa in der 
„Judith“ (Abb. a. ©. 202), bie ja ein 
Iphinxhaft lächelndes Weib mit einem 
Schwert, aber bod) wohl feine Judith iit, 
oder in der „Artiltin“ von 1913 (©. 198) 
in ihren weißen Geidenhöschen, bet der 
bem Künjtler bie verwidelte Beleuchtung 
durch Saal: und Rampenlicht wohl den 
Kern der Aufgabe gebildet hat. 

Am wohljiten fühlt fid) Nikl ganz offen: 
bar immer da, wo die Aufgabe flar und 
bejtimmt gejtellt ijt. Er ijt fein Himmels» 
ftürmer, der in |djónem Wahn Unmögliches 
begehrt — er will nur das ihm Erreichbare 

si ſo gut wie móglid) 
PES machen. Und es wäre 
ein G[üd, wenn dies 
ernfte, gründliche 
Hinarbeiten auf pofi: 
tive Biele in der deut: 
Iden Mtaleret wieder 
allgemeiner würde, 
denn es entjpricht tat: 
ſächlich dem germani: 
ſchen Weſen; es hat 
die alte deutſche, Hol: 
ländiſche, flämiſche 
Kunſt groß gemacht 
und galt in der guten 
neuen Kunſt, bis das 
Jahrzehnt der Phra⸗ 
ſen und Theorien an⸗ 
hub. Mit dieſen 
Dingen haben ſich ja 
viele Nichtskönner 
einen Tagesruhm, die 
Beachtung der Snobs 
erobert und — hatſich 
gar mancher Beru— 
fene ſeine Begabung 
verdorben. Möchte 
ihre Zeit bald dahin 
ſein! Sie ſind un— 
fruchtbar, können zu 
keinem Ziele führen, 
weil aus der Theorie 
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dazu fand er überall, 
aud) in München 
jelbjt, zum Beijpiel 
in unjerm prächtigen 
Bayrijchen National: 
mujeum, in ben f[aj- 
fih- fühlen Räumen 
ber Glyptothef. Aus 
dem erften ftammt 
das Motiv aum „Ro: 
fofojpiegel“, 1909 
gemalt, a. C. 204 ab: 
gebildet, und das 
reidje Ctilleben aus 
einem Der gotijchen 
Säle mit bem „Sanft 
Georg”, das Der öfter- 
reidjijd)e Staat fiir 
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heraus feine Kunſt lebendig wird, weil 
den verwirrten Grüblern wie den gaufeln- 
den Machern bie Möglichkeit gegeben ift, je- 
den Tag wieder eine andere, bizarre Theorie 
aufzuſtellen. Das fónnte ins Endlofe fort- 
geführt werden, und feltjamerweife erzeug: 
ten die vielen tollen ‚Ismen‘ ber legten 
Jahre bei ihren Jüngern eine öde Gleichför: 
migfeit unb PBhantafiearmut, wie fie auch 
der nüchternite Naturalismus nie zur Folge 
hatte. Die Natur fieht eben jeder anders, 
unb malt er fie ehrlich, wie er fie fieht, jo 
it von vornherein 
aud) für eine gejunde 
Mtannigfaltigfeit in 
bezug auf Form, 
Farbe, Stoff, Bild- 
aufbau und Technit 
gejorgt. Zur Chr: 
futd)t vor der Natur 
muß die Malerei auf 
allen Wegen und Irr- 
wegen immer wieder 
zurüdfommen, nur 
der Unehrliche fommt 
auf bie Dauer ohne 
fie aus. Fragt mid) 
nur nicht, wie! 
Jtüpls Stilleben: 
unb Snnenraumma: 
leret geht, wie wir 
leben, auf eine Nei- 
gung aus Rinder: 
tagen aurüd. Gtoff 





die ‚Moderne Gale: 
lerte‘ Wien erworben 
Dat. In dem Klofter Ottobeuren im AT: 
gäu, einer ebenjo großartigen wie reichen 
Barodanlage, die, ziemlich wohlerhalten, 
einen Prunf aufweilt, wie vielleicht fein 
zweites deutjches Klojter, aus dem male: 
tijden Dinkelsbühl, aus Tittmoning und 
anderen Orten, in denen er feine arbeits- 
reichen Studienjommer zubrachte, holt jid) 
Nikl bann immer neue Vorwürfe, 

Es find met ſchlichte helle Räume, die 
er malt; dem jcheinbar Nüchternen einen 


intimen Reig abgugewinnen — das reizt 
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ihn mehr, als bie Darjtellung aufgeita: 
pelter Bracht und prunfenber Mterfwiirdig- 
feit. 

Gelegentlich [d)eut er aber auch vor einer 
reicheren Gegenjtánblid)feit nicht zurück, 
was 3. B. eines feiner trefflichjten Innen: 
raumbilder aus Dinkelsbühl beweilt: das 
Innere eines Trödlerladens mit allem er: 
benffidjen Kram, den der Maler im ehe: 
maligen Haufe bes Jugenddichters Chri: 
ftoph von Schmid dort entbedt hat. In 
feinen neueren Stilleben zeigt Rudolf Nißl 
eine immer lodere und, wenn man fo jagen 
darf, vornehmere Malerei, die Abjicht 
einen bejtimmten farbigen Afford mit 
rubevoller Tonigfeit zu verbinden. Er malt 
jebt gern lidjtes Porzellan und Glas, 
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leuchtende farbige Stoffalten dazu und 
viel Weiß, jtellt etwa eine elfenbeinfarbene 
Terrine mit einer [charlachroten Dofe auf 
ein weißes Tijchtuch, ober eine weiße Nym— 
phenburger Bafe vor fornblumenblauen 
Brofat ujw. 

Bunte, fröhliche Sträuße, wie man fie 
nicht aulebt in bäuerlichen Garten pflüdt, 
jind ebenfalls eine feiner Liebhabereien, 
von der hier auch drei jchöne Pro: 
ben gezeigt feien (S. 193, ©. 200 und 
gegenüber ©. 208). Das Friiche, Un: 
angefränfelte und die lachende Farben: 
freude, bie bieje ſchönen Blumenbilder 
fennzeichnet, das ift alles zujammen 
wie ein Symbol von Rudolf Nißls ganzer 
Dtalerei. 
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NS) edes Jahr wenn bie Blätter fielen, 
M wechjelte auch bas Perjonal des 
Ctabttbeaters. Es war nicht 
eben |djabe um bas alte, und in 
bem fleinen Neft fah man aud) gern neue 
Gefidter. Das um fo mehr, als alle die Hoff: 
nung trugen, es möchte unter den frijch ge: 
worbenen Minen endlich der Stern leuch— 
ten, nad) bem man Ausjchau hielt, jettbem 
bie Stadtväter das viele Geld aufgenom: 
men hatten, um ben Mujen einen eige- 
nen Tempel zu weihen. Jahr auf Jahr 
ward aber die Hoffnung begraben: fein 
Stern ging auf. Immerhin hatte der Herr 
Direktor den Vorteil, daß die erften Bor: 
ftellungen bas nette, Feine Haus zum 
Brechen füllten — bis alle neuen Kräfte 
aufgetreten waren. Dann ebbte es freilich 
ab, und der jtille Wunjd) bes Bühnenlei- 
ters, vierteljährlich bas Perſonal zu wech: 






fem, ften daher nicht anger Vernunft. 


Aber bas ging denn bod) nicht, und das 
Publifum mußte Ion bie Darfteller bis 
zum Frühjahr, wenn der Tempel der Thalia 
jeine Pforten ſchloß, ertragen. 

Wie nun im Herbit regelmäßig die Blät: 
ter von den Bäumen fallen, [o fielen tob: 
fier — nicht gerade bie komiſche Alte — 
aber bod) bie Naive, die Centimentale, 
bie Heroine, den Herren Theaterabonnen: 
ten anheim, etwa wie es Abonnements 
gibt auf Kleidungsjtüde, bie man nad) 
Ablauf des Jahres, wenn aud) ein wenig 
mitgenommen, dem Schneider zurüditellt. 

Das Geltjame Idien aber biejes: bie 
Herren Abonnenten blieben als höchſt 
harmloje BVerehrer grunbjüblid) bei bem 
dach, bas ihnen einjt am Beginn ihrer 
Verpflichtung zugefallen war. So dürfte 
es fajt undenkbar gewejen fein, daß ber 
Inhaber ber Altiſtin etwa hätte einem 
Auftrieb feiner Seele zu höherem Regiſter, 
alfo zum Beijpiel zur Koloraturjängerin, 
folgen fönnen. Das würde einmal Anlaß 
zu ernjten Verwicklungen gegeben haben, 
dann aber fien es rechtlich ebenjowenig 
begründet wie unter Jagdpächtern ein 


Pirſchgang auf fremdem Revier; vor allem 
hätte es Herfommen und Ordnung aus ber 
Gleichwage gebracht. In ber Tat waren 
bie Leute im Städtchen in |o hohem Maße 
an die rechte Verteilung ber Theaterdamen 
gewohnt, daß jede Änderung in dieſer Be: 
ztehung unliebjames Aufjehen hätte er: 
regen miifjen. 

Co ftand zum Beifpiel Herrn Ziffer, Sn: 
haber des Banfgejchäftes Ziffer & Co., am 
Markt, jolange bas neue Stadttheater jid) 
erhob, mit feinem Abonnementsplaß in ber 
Projzeniumsloge rechts, zugleich aud) bie 
Soubrette zu, eine heute jchon faft ehrwür: 
dige Überlieferung. 

VonwildenZechgelagentonntefchlechter: 
dings feine Rede fein. Das würde weder 
Herrn Ziffers Jahren noch feinem allem 
Aufjehen abbolden Wejen, vor allem aber 
nicht feinem, wenn aud) recht angenehmen, 
jo doch feineswegs er|d)ütternben Mitteln 
ent|prodjen haben. Ziffer A Co. hatten 
nie mit großen Umjäben zu rechnen ges 
habt und waren fogar in den legten Jahren 
durch zwei Filialen großer Banten ein 
wenig in den Schatten gerüdt. 

Im Hinterzimmer des Hotels „Zum 
blauen Reiter”, nicht in der immerhin toft- 
Ipieligeren Weinftube von Spund & Kreger 
fanden denn aud) nad) ber Borjtellung die 
Taumelfefte ftatt, deren irbijd)er Teil in 
faltem Auffchnitt und einem Glas Pils zu 
bejtehen pflegte. An Tagen jeelijcher Stei- 
gerung fam es zu einem Naturjchnißel. 
Connabenbs aber pflegte es paniert zu [ein 
unb Dann ward es, da ber Bankherr am 
anderen Morgen ausjchlafen fonnte, mit 
leichtem Moſel begojjen. Nur an bejonde: 
ren Felttagen aber wäre es ohne Ubertret- 
bung ftatthaft gewejen, von einer Aus» 
ſchweifung zu reden, denn dann erhielt bas 
Cdnibel burd) ein, gleich einem Orden mit 
Schwertern, darauf geheftetes Setzei und 
zwei Carbellen bie Anwartjchaft, lid) jo: 
zufagen des 9[belsprübifates „A la Hol: 
jtein“ zu bedienen. 

Œs verfteht fic) von felbft, daß aud) das 
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Getrünf aufgehöht ward zum Schaumwein. 
Aber man blieb damit hübjch im Lande: 
beut[d)er Sett. 

Er pflegte das einzig Pricelnde diefer 
Abende zu fein, denn Herr Ziffer, von 
Natur keineswegs zum Redner beftimmt, 
war ein trüber Gaft. 

Dod) nod) immer hatten die Soubretten 
mit Berglidjem Dank feine Aufmerffam: 
leiten angenommen, bie ihnen wenig Ver: 
pflichtungen auferlegten, es ihnen dagegen 
möglich machten, bei ber bejchämend nie: 
drigen Gage wenigjtens der Sorge um Die 
Garderobe einigermaßen enthoben zu fein. 

Nun begab es fih eines Jahres wieder, 
dak im Sjerbjt bie Blätter fielen und die 
Damen des Stadttheaters zu gleichem 
Schickſal jah bejtimmtchtenen, benn abenbs 
follte bie erjte Vorjtellung fein. War es 
da anders móglid), als daß ein plaend 
volles Haus den neuen Belichtern ber Spiel: 
zeit entgegenfah? Kurz vor Beginn — 
jhon erflang die Ouvertüre — nahm Herr 
Ziffer feinen Plak ein. Als über bem Rund 
teifer Mannesjahre feine weiße Wefte aus 
dem Dunkel der Projzeniumsloge, gleich 
einem Kometen in Erdnähe, im Licht: 
freis des Ordhefters auftauchte, fchielte die 
B:Trompete hinauf unb bie Bak-Tuba 
blidte dermaßen nad) oben, daß es Neben- 
luft gab und ftatt der wuchtigen Grundtöne 
bes Marjches ein leijes Wimmern fhol. 
Erichroden fah der Kapellmeifter hinüber, 
bod) als er ben 3BanfBerrn erblicte, mit 
beruhigtem Gruß. 

Der Vorhang ftieg empor. Cine be: 
ſchränkte Zahl von Chorherren zeigte [id) 
entrüftet über irgendeinen rätjelhaften Vor: 
gang unb teilte den nad) finniger Regie- 
vor[drift tropfenweije aus ben Galjen bes 
Bühnenaufbaues fid) mit ihnen vermifchen- 
den Chordamen ihre unbegreifliche Ge: 
mütsjtimmung mit. Spannung ward er: 
zeugt, weil niemand die eigentliche Urjadje 
fold) fchredlichungeordneter Geelenzuftände 
faBte, am wenigjten bas Perſonal. Wah: 
tend biejer Ungewißheit trat ber Direftor 
in bie Projgeniumsloge, beugte fih zu 
Herrn Ziffers Ohr und flüfterte, nicht 
ohne ein Yächeln, das iiberjpannte Dten- 
[hen fardonijch genannt hätten: „Ich dente, 
Sie werden zufrieden fein.“ 

Der Bankherr muß geſchmunzelt haben. 
Weit fteht es nicht, denn niemand hätte jebt 


darauf acht gehabt, da juft in biejem 
Augenblid bie Soubrette auftrat. Gleich 
bem Aufflattern eines Krähenjchwarmes 
hoben ſich dunfle Wugenglajer, und einen 
Augenblit darauf wandten fie fic) in 
gleicher Bewegung förmlich mit einem 
Ruc nach rechts zu Herrn Ziffer, der fic 
breit aus der Loge beugte, ein Bild der 
Erwartung. Geelendeuter meinten ange: 
nehme Enttäujchung auf feiner hohen Stirn 
zu lejen. Nicht eben verwunderlich, denn 
dort auf der Bühne ftand ein — vielleicht 
nicht mehr ganz junges — immerhin nod) 
annehmbares Bejchöpf, deffen Stimmchen 
gwar nur flein |djien, bas aber zu fingen ver: 
ſtand und nicht [hrie wie bte bebriüdenbjte 
Mtehrheit feiner Vorgängerinnen. 

Der dritte Wit erhob durch ein Ballfleid 
alle Ahnungen, die Soubrette fonne hübjch 
gewachjen fein, in das Reih der Gewif: 
heit. Es verjchlug auch nichts, daß bie 
Toilette der Fürjtin eben jenes Schluß: 
altes einen nur bejcheidenen Eindrud Der: 
vorrief, Jagten monde jid) bod) mit ver: 
jtdndnisvollem Schmunzeln, der Banks 
herr würde gewiß fünjtig bejorgt fein, 
höfifchen Glanz glaubhafter zu gejtalten. 
Er hatte fic) denn aud) [hon in den Hinter: 
grund der Loge zurüdigezogen, um auf feine 
Rarte jene Worte zu werfen, die ihm aus 
langjähriger Gewohnheit jozujagen aus 
dem Bleijtift glitten: Cr bäte höflichſt bas 
Fräulein nad) der Borjtellung mit ihm im 
‚Blauen Reiter‘ ein ,frugales Abendbrot‘ 
einnehmen zu wollen. 

Als nun ein zufälliger Blick der Gänge: 
rin bie Loge ftreifte, fann man nicht anders 
jagen, als daß diefe erjte öffentliche Sicher: 
ftelung gewohnter Beziehungen vom Publi: 
fum beifällig aufgenommen ward. Nach 
Schluß der Borjtellung brüdten denn aud) 
ver[djiebene Leute Herrn Ziffer die Hand, 
gewiljermaßen als Glückwunſch für bie zu 
erwartende, bejcheidene Seligfeit geboppel: 
ten Schnißels und Pilfners im ‚Blauen 
Reiter‘. 

Er ging fofort in das Hotel, bas er in 
wenigen Minuten erreichte, indem von 
irgenbmeldjem Überjchwang, fet es aud 
nur der räumlichen Entfernung im Städt: 
chen, [djledjterbings nicht die Rede fein 
fonnte. Im erften Glück augenjcheinlich 
annehmbar erfüllter Erwartungen bejtellte 
er bet Schorſch, bem Kellner, alle Grad: 
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ftufen überjpringend, gleich Schnitzel à Ia 
Holftein, ja in einer gewijjen Regung von 
Reichtfinn,, bie bei einem Bankherrn nicht 
anders als bedenklich erachtet werden muß, 
hielt er das eine übliche Ei faum für aus: 
reichend und verlangte zwei. “Doch fobald 
er fid) gelebt hatte, fam mehr Bedacht über 
ihn, und um die Dame nicht von Anfang 
an zu verwöhnen, ließ er es bei panierten 
Schnißeln, die ſchließlich in wohlweislicher 
Überlegung, daß er fid) dadurch aller Stet: 
gerungsmöglichkeitenglattbegab, zu Natur- 
ſchnitzeln abflauten. 

Herr Ziffer rieb fid) wohlig die Hände. 
Sn durchaus begreiflicher Negung leerte 
er einen Pils, und feine ruhigen Augen be: 
famen einen flüchtigen Blanz. Die Weite 
war frifch geplättet, bas an ben Schläfen 
ergraute Haar hatte er fih nachmittags 
ftugen laffen — eine Eitelkeit, bie verzeih: 
lich erjcheint, denn es machte jünger und 
darin lag eine zarte Riicficht gegen bie 
Dame. Wb und zu dugte er in den Spiegel 
über dem Rohrſofa, an dem das Qued- 
filber abgeblättert war, als jet er blind 
geworden vor langjähriger Rüdlichtnahme. 
Dod) obwohl ſchon eine halbe Stunde feit 
Schluß ber Vorftellung verjtrichen war, 
zeigte fih bie Sängerin nod) immer nicht. 
Da tat jid) die Tür auf, aber es war nur ber 
Schorjch, bem, wie immer wenn.er längeres 
mitzuteilen hatte, bas linfe Auge allmählich) 
aus der Sehrichtung glitt, was bann Bis: 
willige fchielen zu nennen pflegten. Gr 
meinte, bie Schnitel würden ganz aus: 
trodnen unb weld) üblen Eindrud hätte 
bas gemacht, 

Herr Ziffer fühlte fid) peinlich berührt. 
Er lief an bas Fenſter, zur Tür, abermals 
ans Fenſter, halb vor Ungeduld, halb vor 
— nun, es muß gejagt werden, fo wenig 
es eigentlich auch ber Lage angemejjen 
Icheint eines Mannes, ber bem eriten Zu: 
fammentreffen entgegenjieht — alfo halb 
vor — Hunger. 

Als nun ber Schorfch abermals erjchien 
mit der Meldung, die Schniteljähen lang: 
jam dem Feuertode entgegen, entſchloß fih 
ber Bankherr immer zu effen, wenn aud 
natürlich nur fein Schnißel, und ba es nun 
[páter und [páter ward, ohne daß die Çr- 
wartete eingetroffen wäre, fandte er ben 
Hausdiener aus, nad) dem Verbleib der 
Coubrette Crfundigungen einzuziehen. 


Endlich fehrte ber Mann mit ber grünen 
Schürze zurück und meldete ern|t, wie es 
bie Lage erforderte und bedeutjam feiner 
Sendung ent|predjenb: das Stadttheater 
läge dumpf unb tot, es wilje aud) [hon 
deswegen niemand, wo bastyrdulein wohne, 
weil auf der Straße zu biejer Stunde im 
Städtchen fein Menjch mehr zu treffen fei. 

Da fakte Herr Ziffer einen Entſchluß 
und verzehrte aud) bas zweite, nun gegen: 
ftandsloje Schnitel. Wud) bas Piljner 
tranf er, bas für bie Soubrette bejtimmt 
gewejen war, ja in Ärger und nicht ge: 
ringer Bejchämung tat er ein übriges unb 
leerte nod) einige Gläjer, bis er einen ganz 
roten Kopf befam. 

Diefer ungewöhnliche Vorgang wurde 
Schorſch zum Anlaß, feine Entrüjtung aus: 
gujprechen, denn er jah [hon den drohenden 
Verluft bes Trinfgeldes für Sonderbedie- 
nung. Auch des Hausdieners Seele [hien 
erjchüttert, Hatten bod) ſonſt feine auffallend 
großen, bod) durchaus verjchwiegenen 
Hände mand)es Brieflein befördert. Celbjt 
der Wirt trat eigens ein, fein Beileid auszu— 
brüden, aber er war voll bejtimmter Hoff- 
nung für die Zukunft: ein Irrtum, nichts 
weiter, bie Dame jet gewiß nicht aus dem 
Holze, alte Überlieferungen umjujtoßen 
und Gejetestafeln zu zerbrechen. 

Endlich mußte Herr Ziffer an den ein: 
jamen Heimweg benfen. Als er nicht ohne 
leije Bejhämung die Baftftube durchjchritt, 
denn dort |piegelte ben Oberjpießern des 
Städtchens (Honoratioren entjchteden nur 
von [iberjdjwenglid)feit gebeipen), das 
Dedenlicht auf ben Glaten, folgte ibm 
— 3u Ehren der alten Herren fei es an: 
erfannt — mand) bedauernder Blid. Wud 
bie Büfettdame, die ſchon feit grauen Jah: 
ren Zuderjtüdchen verteilte und Bier ein: 
laufen Dep, fab ibn unlicher bejorgt an, in 
der Ahnung bedrohter Ordnung, und als 
ber Banfherr den ‚Blauen Reiter‘ verlieh, 
fam ihm jujt die Kellnerin entgegen, mit 
dicken, ſchwarzen Brauen und Rohlenaugen, 
die ihr Feuer gleidjjam nad) innen zu ver: 
zehren |chtenen. Bierglajer in beiden Hän- 
ben [tieB fie mit der Fußſpitze bte Tür auf 
unb funfelte Herrn Ziffer an, als wollte fie 
jagen: „Es fann ja nur ein Irrtum fein!“ 

In der Tat, anders war es nicht au ere 
flären, hätte es bod) ſonſt fidjere Regeln 
und gefeltigte Tradition durchbrochen! 





Herr Ziffer [d)rieb daher am nächſten Tage 
einen freundlichen Brief, worin er feinem 
Bedauern Ausdrud gab, fogar leife Mik- 
billigung anflingen ließ, einem Mtanne gut 
ftehend, bem das Recht ein Übergewicht 
verleiht. Dabei wiederholte er bie Ein- 
ladung für den übernächiten Abend, denn 
im Stadttheater wurdenurviermalwöchent: 
lid) gejpielt, und bejtellte in anjtändiger 
Regung wirklich ein Holjteiner Schnigel. 
Sa in einer Art Rührung ließ er jid) ver- 
leiten, zuvor etwas Vüchſenkaviar auftra- 
gen zu laffen (gejalzen, ſchwarz, kleinkörnig, 
offenbar von einem faljchen Filche). 

Hier muß nun gejagt fein, daß der Bant- 
herr begründeten Anlaß fand, fid) ungufrie- 
ben zu fühlen. Es begab fih nämlich, daß 
mit dem SHerbjtblätterfall ein neuer Re- 
ferendar ans Amtsgericht geweht wurde. 
Zieler war weißblond unb trug eine [o 
wilde Reihe von Schmiljen im Beficht, daß 
es den Eindrud erregte, als fei er einmal 
zu unjeliger Stunde mit erheblicher Ge: 
walt in die Scheiben eines Frühbeetes ge: 
Ichleudert worden. Außerdem lächelte er 
grundjäßlich, wiewohl jener ftehende Mus- 
dru auch durch bie erjtaunliche Mtenge 
der Narben erflärt werden fonnte. Hätte 
dies nun don genügt, Dritte zu erregen, 
Io fam nod) hinzu, daß bejagter Vertreter 
des öffentlichen Rechtes im Stadttheater 
in ber Brofzeniumsloge Iinfs, ausgerechnet 
Herrn Ziffer gegenüber jap. Mit gefreugten 
Armen. €ádjelnb. Erblich lächelnd. Und 
ambeunrubigendjten war ohne Zweifel, bap 
man unter feinen [piegefInben Augengläjern 
niemals wußte, wohin der Herr Referendar 


blidte. Immer wenn bie Soubrette — fie H 


hieß auf bem Zettel Minna Stid — auf: 
trat, lächelte er. Freilich: er lächelte ein- 
gewurzelt. So war die Berechtigung nicht 
völlig von der Hand zu weilen, bap, als die 
Sängerin Herrn Ziffer im Hinterzimmer 
des ‚Blauen Reiters‘ wiederum vergeblich 
warten ließ, der Bankherr dies mit dem 
Referendar in urperfönlichen Sujammen- 
bang brachte. Es ijt daher aud) nicht wei: 
ter erftaunlid), wie bem Enttdujdten vor 
Ärger dermaßen der Appetit verging, dak 
er dem zweiten Holjteiner unmöglic) ge: 
wadjen und, den Wert des Geldes fennend, 
tradjtete, es nod) abgubejtellen. Als dies 
nicht angängig jdjien, [djenfte er es bem 
Schorſch, unb im geheimen Gefühl gräß- 
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licher Bitterfeit überließ er ber untabeligen 
Büfettdame ben Kaviar. Die Bevorzugten 
zeigten fih dankbar, indem fie mit über: 
legen lächelnder Gewißheit Herrn Ziffer 
bas Erjcheinen der Sängerin nad) der nádj- 
Hen Borjtellung in fichere Ausjicht jtellten. 

Dod) als die Stic abermals fic nicht 
bliden ließ, der Referendar noch immer 
lächelte und Herr Ziffer nun völlig bejd)ámt 
allein im $jintergimmer des ‚Blauen Rei- 
ters‘ jag — diesmal, durd) Erfahrung 
gewißigt, nur bei faltem Aufjchnitt unb 
einem Pilſner —, bejchloß er, fold) unleid- 
lidjem, aud) unwürdigem Zujtande ein 
Ende zu bereiten und [d)rieb bem Fraulein 
von neuem einen Brief. Man wird es 
erflärlich finden, daß jenes Fernhalten om: 
geitammter Rechte ben Ton biejer Zeilen 
ein wenig beeinflußte, nicht etwa nad) ber 
Seite heftiger Ausbrüche hin, die bem ab: 
gefldrten Wejen des Herrn Ziffer völlig 
fremd gewejen wären, jonbern etwa wie 
ein Ontel feine Nichte auf das Unjtatthafte 
ihres Benchmens au[merfjam madjt, fie 
warnend vor ewig lächelnden Irrwegen zur 
Profgeniumsloge links. Bei foldjem Un: 
ternehmen jchien jedes Wort, jeder Ton, 
die flein|te Schwebung, jo oder jo, von 
entjcheidender Wichtigkeit. Darum feilte 
Herr Ziffer den ganzen folgenden Tag an 
den wenigen Beilen, wozu ihm die Kontor: 
jtunden, dant den Filialen großer Banken, 
ausreichend Beit ließen. 

Am nächſten Tage vor Beginn der Vor: 
ftellung erhielt er ein Briefchen. Weißes 
Papier. Es buftete nicht. Die Schrift 
Ichulmäßig. Einfach bürgerlich. Der In: 

alt: 


Werter Herr! 

Obwohl mid Ihre freundliche Cinla: 
dung ehrt, fo bin id) bod) nicht in der Lage 
derjelben Folge Ieijten zu fönnen. Einmal 
habe ich nicht das Vergnügen Ste zu fen: 
nen, dann aber bin id) nad) ber Vorjtellung 
müde und pflege ich nad) Haufe zu gehen. 

Mit Hodadjtung grüßt 
Ihre ergebene 
Minna Stic. 

Nach folder Ablehnung fdeint es nicht 
im mindejten erftaunlid, dak Herrn Ziffer 
eine tiefe Mißſtimmung überfiel, um [o ab: 
gründiger, als ber Referendar von bejter 
Kaune [djien, denn er lächelte. Er lächelte 
dauernd. So fonnte denn aud) der Bant: 
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herr nichts anderes denten, als daß er fid) 
in bes Fräuleins Herz hineingelacelt 
hatte. Eines freilich mußte thr aud) der 
übelwollendfte gugeftehen: wenn fie |d)on 
der [ogu[agen geeichten Blide in die rechte 
Proſzeniumsloge fid) begab, [o äugelte fie 
bod) ebenfowenig nad) links. Ja, fie fonnte 
offenbar nicht äugeln. Das Augeln lag 
ihr einfach nicht. Wenn man es fih recht 
überlegt: fein Vorzug für eine Goubrette. 
Man jah es ein, mehr und mehr, von Bor: 
ftellung zu Vorftellung. Auch Herr Ziffer 
ward fih deffen bewußt. Wn jedem Thea: 
terabend fak er auf feinem Stammplag. 
Einmal des Abonnements wegen, das ge: 
rade ein Banfherr nicht pernadjlájfigen 
durfte, ohne fid) bem für feinen Beruf dop- 
pelt jchädlichen Berdachte auszuſetzen, er 
fei ein Verjchwender. Dann aber weil er 
nicht gewillt war, den Leuten feine Schande 
nod) augenfälliger zu machen, indem fie 
fid) an feiner Mißſtimmung hätten weiden 
Tonnen. Nein, es war recht eigentlich Ehren: 
pflicht nicht vom Plage zu weichen. Nur 
zum Beifall fonnte ihn niemand zwingen, 
unb wenn jebt Fräulein Stic auftrat, 
lehnte er fih mit finfter gerungelter Stirn 
leblos in den Schatten ber Loge zurüd. 

Gs ift offenbar, daß Herr Ziffer aud) 
unmbglid) bas Hinterzimmer des ‚Blauen 
Reiters‘ etwa jüngeren Kräften, feien fie 
nun Referendare oder anderweitig für bie 
Menjchheit jid) Opfernde, überlafjen fonnte. 
Jeden Abend erjchien er denn auch, fab bent 
Rohrjofa gegenüber und aß falten Auf: 
Ichnitt ober ein Schnitel. Einmal Natur, 
dann wieder paniert, endlich mit dem Adels- 
prábifat von Holjtein. Cintemalen es nur 
ein Lediges war, fonnte man es dem Bant- 
herren feinesmegs als unjtatthaften Luxus 
auslegen. Aber wie er [o mutterjeelenallein 
Abend für Abend im abgeblätterten Spie— 
gel fein 9Intfi& Dagerer und älter werden 
(ab, fam ihm erft die ganze Sde feines 
Dajfeins zum Bemwußtfein. 

Dod) wie betrübend es aud) fein mag 
für die Bilanz der Moral, fo [oliben Wer: 
ten traurige Folgen nad)jagen zu miiffen, 
es läßt fid) nun einmal nicht verfchweigen, 
daß Herr Ziffer allmählich im Hinterzim: 
mer des ‚Blauen Reiters‘ vollfommenem 
Trübfinn anheimficl. Auch Schorſchs Troft, 
des Wirtes lächelndes Vertrauen in eine 
Erholung der Theaterfurfe, der Büfettdame 


mitfiiblendes Augenfolgen mochte nichts 
helfen. Herr Ziffer verzog fid) mehr und 
mehr im Hinterzimmer, nur um bie tief be: 
Ichämenden Blide der Oberjpießer in der 
Baftftube nicht ertragen zu müljen, und 
bald ftanden die feften Beftandteile bes frus 
galen Abendbrotes nicht gana mehr im red): 
ten Verhältnis zur Flüffigfeit, bie fein etn: 
[am arbeitender Körper verbrauchte. So 
peinlid) es aud) ijt, bie Wahrheit muß 
gejagt fein: gefránft, gedemütigt, um fein 
erjefjenes Gewohnheitsrecht betrogen, wie 
meilenb Eſau um die Erjtgeburt, verluftig 
eines Gervitutes, bas ihm unzweifelhaft zu- 
ftand, Kohlhaas- Gefühle wälzend in ber 
Bruft, ergab er fic) ſtillem Trunte. 

Und nur dadurd, daß er durch joldjes 
Gebaren feinen bedächtigen Geijt allmäh— 
lid) in Unordnung verjegte, dürfte es zu 
erklären fein, daß Herr Ziffer eines Abends 
den Herrn Direktor des Stadttheaters gröb: 
lid) verantwortlich madjte. Der drüdte 
fein tiefftes Bedauern aus wegen bes offen: 
bar völligen Verjehens, das thm bei der 
Verpflichtung der Dame ent[d)lüpft war, 
ließ aber unzweifelhaft erfennen, wie ge 
rade ihm aus Gründen ber Manneszudht 
und Amtsbrüderlichkeit, indiefer peinlichen, 
höchft bedauerlichen und ohne Zweifel ge: 
radezu ungerechten Cache bie Hände ges 
bunden feten. 

Cod) Helfer wuchjen allerorten. Herrn 
Ziffers Mißgeſchick konnte unmöglich im 
Cunfel bleiben. In der Tat war es in 
aller Munde, und es zeugte zweifellos für 
die Beliebtheit, deren fid) Herr Ziffer er: 
freute, daß ihm von ernitejter wie würdig: 
fter Seite, durch Wort und Blid, bedauernde 
Teilnahme, Mitgefühl, Berjtändnts, fura 
alle menjchliche Regung ausgedriidt ward. 

Der Hausdiener des ‚Blauen Reiters‘ 
überwachte die Sängerin aus freiem Ans 
triebe, ber Schorfd) forjchte feinen Kollegen 
von Spund & Kreger heimlich aus, ob das 
ordulein etwa dort verfehre. Nichts fam 
ans Licht, feiner wurde entlarvt, aud 
nicht der Referendar! Die Sängerin blieb 
ein Rätſel. 

Immerhin, je untadliger fie jchten, deſto 
berechtigter war bie Entriijtung über ihr 
Gebaren. Eine Unjtimmigfeit lag ba vor. 
Das Publikum fing an zurüdhaltend gegen 
Die Coubrette zu werden. Man tat wie 
Herr Ziffer, lehnte fih zurüd und ver: 
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mied es, für thre Leijtungen durch lat: 
Iden zudanfen. Und wirklich, es war nicht 
gar viel an ihr. Die Stimme Dod) recht 
ſchwach, bie Kojtüme, es ward offenbar 
mehr und mehr, faum in den Rahmen des 
neuen Stadttheaters pajjend. Dazu fehlte 
eines gana: bie Kedheit, die von einer Gou- 
brette nicht wohl zu trennen war, und da 
manvon Fraulein Stic nidts anderes in Er: 
fahrung gebracht hatte, als daß dies nur thr 
Theatername war und [te tm Grunde Stic: 
"up hieß, jo begann man das Übeljte zu 
denfen. Es war offenbar eine ganz ver- 
worjene *Berjon. 

Bald begann das Sinterejje an der Ope: 
rette fichtlid) abzuflauen, und das Haus 
zeigte größere €üden als je in Spielzeiten 
zuvor. Nur Herr Ziffer Jag jeden Abend 
an feinem gewohnten Blab, Brojzeniums: 
loge rechts. Doch Jozujagen feine äußere 
Grjdjeinungsform allein, denn fein Geijt 
ihien weit fort. Ihm gegenüber ber Refe- 
rendar. Er lächelte aus Grundjaß, nur 
wußte man niht wohin, denn unter den 
bligenden Glajern fah man feine Augen. 

Inzwilchen begann Herrn Ziffers Weite 
einzulinfen wie ein Segel, das, einjt der 
jiige Wind gleichmäßig mild wehender 
Liebe gebläht, jchlaff niederhängt in plöß: 
lid) gleichgültig unbewegter Luft. Ja, es 
fann nicht verheimlicht werden, daß ber 
Bankherr erjchredend auszujehen begann. 

„Sie jollten mehr ausgehen,” jagten 
ihm alle, bie den Verfall bes emt nod) 
immer jtattlichen Mtannes miterlebten. 

Herr Ziffer aber nahm fein Schickſal auf 
fid) wie ein Mtann und befdlof eine andere 
Lebensordnung. Wirklich, er wollte feinen 
linfenden Körper aufhöhen und [pagieren 
gehen. So und nicht anders ijt es zu er: 
Hären. daß er eines Tages Iujtwanbelte 
im Stadtwald, deffen Ankauf und Anlage 
er einit als Sädelwart des Bereines für 
Voltsgejfundheit und Heimatjchuß als uner: 
läßlich bezeichnet hatte, den, außer am 
Cinweihungstage zu betreten, ihm jedod) 
bisher einfach jede Veranlaſſung gefehlt. 

Und jiebe, es gejchah etwas, bas ibm 
bis zu bem Tage in der Stadt nod) nie zu: 
teil geworden war, es fei denn im Theater. 
Dr jab Fräulein Stid vor fid) ftehen. Lor 
lid, denn fie famen gleichzeitig, natürlich 
von verichiedenen Seiten um eine Biegung 
des Weges. Entſchloſſen, mit völlig ernften 
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Zügen vorüberzufchreiten, fand es fid) ben: 
nod) plóblid), daß er fie gegrüßt hatte und 
fie ben Grup erwiderte. Sie bejaB aber 
nidts von einer Theaterprinzellin, es jet 
denn bie durd) Schminfe im Berufe ein 
wenig grau gewordene Hautfarbe. 

Am nädjten Tage traf es fih, dab Herr 
Ziffer zum zweiten Male in [einem Leben 
im Stadtwald Iuftwandelte; desgleichen 
tat auch Fräulein Sti. Da nun der Stadt: 
wald trog aller Förderung pon Volks— 
gejundheit jehr wenig bejucht ward, jo fonn: 
ten die beiden einander nicht gut überfehen. 

Herr Ziffer trat alfo an bie Soubrette 
heran, liiftete Den Hut unb nannte um an: 
zufnüpfen das Wetter recht freundlich. Da 
es nun aber juft ein trüber Sjerbjttag war 
und ein förmlich bösartiger Wind, Sand 
mit fih führend, bie legten gelben Blätter 
von den Bäumen wirbelte, jo blidte ihn 
bie Sängerin in fo hohem Grade erſchrocken 
an, dak er, um nicht für geijtig verwirrt 
gehalten zu werden, feinen Namen nannte. 
Im Grunde erwartete er eine Wirfung, jet 
es merflidje Beſchämung oder Ichüchterne 
Freude, und war über die Maßen erjtaunt, 
als das Fräulein die Vorjtellung entgegen: 
nahm wie eine Dame, die foldjes erwarten 
fann. | 

Wie ſollte es anders móglid) fein, als 
daß er-bald vom Theater begann. Es tann 
nur jeltjam genannt werden, daß fie wenig 
Interejje daran zu finden ſchien. Da nun 
aber der ‚Blaue Reiter’ feinesfalls er: 
wähnt werden fonnte, ohne die peinlichjten 
Stunden in Herrn Ziffers Leben erbar: 
mungslos ans Licht zu zerren, anderjetts 
aber das Wetter bereits abgetan und fidt: 
lich faljd) behandelt worden war, jo blieb 
notgedrungen nichts anderes übrig, als der 
Stadtwald, deffen geijtigen Teilvater fid 
der Banfherr Wolz nennen durfte. Es war 
fein Saubergarten, mit nichten ein Ort 
Ichattiger Luft, feine Waſſerſtrahlen raujd): 
ten in breiten Beden, nirgends träumte 
eine Marmornymphe zwilchen Taxusgän: 
gen. Nein, all daslag ferne von ihm, denn 
feine Pflanzungen grünten erft feit einem 
Dugend Jahren unb über Ropfajtanien, 
Alazien, lieder und Schneeballen fam es 
nicht weit hinaus. Aber bas faft einzige 
Grüne bedeutete er immerhin in ber er: 
barmungslos nüchternen, Kleinen Stadt. 

Und über biejem armen Erdenfled jchien 
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die Sängerin alle Zurüdhaltung abgutun. 
Cie [prad) mit fo zärtlicher Liebe von ihm, 
bem fie bie einzigen jchönen Stunden des 
Tages verdanfe, daß Herrn Ziffer ein Ge: 
fühl überfam, fajt wie Eiferſucht. 

Dann brad) fie ab. Ein £ádjeln, ein 
Neigen, wie wenn fie in ber Operette im 
dritten Mft als Soubretten:Naturfind mit 
tralala und zerriljenen Strümpfen, vom 
Königsjohn: Tenor ins Schloß geführt 
würde zu Thron und Hand (leider nur 
bis gegen dreiviertel zehn). 

Der Bankherr jebte allein feinen Weg 
fort, unbegründet haftig, als babe er es 
fehr eilig. An diefem Abend aber beftellte 
er ein Schnitel höherer Stimmung, jenes 
mit dem Orden zum Gebet und gefreuzten 
Sardellen. 

Es möchte ermüden zu berichten, wie oft 
nun Herr Ziffer im Stadtwald umber: 
jtolperte, nur eins fann nicht verheimlicht 
werden, daß Fräulein Sticdflug, genannt 
Stic, erjte Soubrette für Opern: und Ope: 
retten-Jsartien des Stadttheaters, fid) gleich: 
falls unter den nur mehr bejengleichen 
Bäumen erging. Und es bebe Tatjachen 
völlig verfennen, wollte hier ber Verjud) 
unternommen werden, es jo Dinaujtellen, 
als fei dies blinder Zufall gewejen. Nein, 
Herr Ziffer fonnte bald ohne bie Spagier: 
gänge nicht mehr fein. Mochten aud) dar: 
unter bie Bejchäfte leiden, das hielt er 
nämlich in ganz vertieften Wugenblicen 
für möglich), während es fid) in Wahrheit 
bod) nur als Überſchätzung darjtellte, indem 
Herr Veefenmeier, der Einzelprofura be: 
laß, bie geringe Laft ber Rontorarbeit förm- 
lich jpielend allein trug. 

Und jene Spaziergänge bei brauenden 
Nebeln, unter Hatjchenden Regenjchauern, 
von jtedjenbem Djtwind umto|t, im fnó- 
cheltiefen Matih durchweichter Wege, 
[hienen Herrn Ziffer, obwohl auch nur des 
ärmjten Gonnenftrables entbehrend, gleich 
Gängen im Garten Eden. Er brauchte die 
Wärme nicht, bie ja nur äußerlich blieb, 
brannte doc) ein inneres Feuer in dem jest 
unter Glück und Hoffnung fid) wiederum 
leije wölbendem Teil unter dem ?Bujen. 
Bejagtes Feuer, warum es leugnen, hieß 
— Minna. 

Das Fraulein glich jo wenig den Damen, 
die je einen Winter hindurch bas verjchwie: 
gene®lüdimSHinterzimmerdes BlauenRei— 


ters‘ genojjen, da Herrn Ziffer nicht einmal 
der Gedanfe anwehte, bas frugale Abend: 
brot in irgendeiner der durch lange Übung 
feititebenben Klaffen anzubieten. Ebenſo 
höflich als beftimmt wie das erjtemal hätte 
jie es zurückgewieſen, war fie bod) nicht hin: 
ter Der Hede gefunden worden, jonbern in 
einem Rennjtall zur Welt gefommen. Mag 
dies nun aud) erjtaunlich Flingen ober gar 
den Wert ihrer Abfunft jcheinbar herab: 
brüden, es ijt nichts als Tautere Wahrheit. 
Leider, denn [o rechteigentlich fennzeichnend 
war es für ihre Eltern, und trug an fid 
bereits den Keim zum jpäteren Niedergang 
ihrer Familie. Ihr Vater nämlich, ein ge: 
achteter Landwirt, ber [pát geheiratet hatte, 
bejchränfte fidh leider nicht darauf Vollblut 
zu ziehen, jondern hielt es für wirtjchaft: 
lich richtiger, Die Draufzahlungen, die ein 
Rennitall zu erfordern pflegt, falls er nicht 
durch glückliche Wetten geheilt wird, felbjt 
zu übernehmen, ftatt fie den Käufern feiner 
Zudtprodufte zu überlafjen. Die Dkutter, 
wenigerrechnerijc) veranlagt, fämpfte, bant 
weiblichen Injtinftes das Ende fold) un: 
eigennübiger Gelinnungen ahnend, da: 
gegen an. Um jo eifriger als fie darauf 
gefaßt fein mußten, binnen fürzejter rift 
ein Kind in der Wiege zu jeben. Das 
hätte nun fajt in der Krippe gelegen, denn 
bei einer erbitterten Meinungsverſchieden— 
heit über biejes unerjchöpfliche Thema, — 
im Stalle, bes begeijterten Züchters vor: 
nehmlichjter Aufenthalt — fam die fleine 
Minna unerwartet zur Welt. Sozufagen 
im Dialog zuerit aufgetreten, fann es ge: 
wif nicht als erjtaunlich bezeichnet werden, 
dak nad) erwartetem Zufammenbruch dem: 
zufolge der Vater freiwillig aus feinem 
nun zucht: und pferdelojen Dajein [djieb, 
Wtinnas hübjche Stimme ausgebildet ward 
und fie zur Bühne ging, fih und ihre Mut: 
ter zu erhalten. 

Es ijt ungemein bedauerlich zu nennen, 
daß fid) ber jungen Künftlerin Mtittel nicht 
als groß genug erwiejen für ein geräumiges 
Haus und fie daher um des täglichen Bro: 
tes willen — die Mutter war inzwijchen 
gejtorben — fadjte nieberglitt bis zum 
Stadttheater. Und wie nun einmal auf 
diejer auf den Brettern met bitteren, nur 
in der Projzeniumsloge einigermaßen ver: 
gnüglichen Erde, ein Sjerabjteigen das 
andere mit fid) zieht, hatte fie fid) zu der 
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früher von ihr verachteten Operette beque: 
men müljen, für Die fie bod) nur die Wohl: 
wollendjten gejchaffen wähnen konnten. 

So die Gejchichte ihres Lebens, wie fie 
Herr Ziffer erfuhr, nachdem bie Schönhei- 
ten bes jebt — ehrlich geftanden — nahe: 
zu verzweiflungsvoll trojtlojen Stadtwal- 
des erjchöpft |d)ienen. Es blieb ihm aud 
feineswegs verborgen, dak Fraulein Stid, 
oder wie fie, da fie einander rein menjch: 
lid) begegneten, bedauerlicherweije genannt 
werden muß, Fräulein Sticflug, faum im- 
ftande war mit ihrer Gage ausgufommen, 
obwohl fie thre Toiletten jelbjt zufchnitt 
und nähte. 

Aber welche banfmáfigen Möglichkeiten 
hätte Herr Ziffer der Sängerin eröffnen 
tönnen, bie Theaterbejucher mehr zu blen- 
ben? $Utan darf wohl ohne Übertreibung 
jagen: feine, beantwortete bod) bas Fräu— 
lein eine Andeutung nad) biejer Richtung 
bin damit, daß fie fih eine Woche lang ben 
fatarrhalijden Bedrohungen des Stadt: 
waldes entzog, fie bem Banfherrn allein 
überlajjend, zweifelsohne nichts Bedent: 
lidhes, da er weder zu [ingen brauchte nod) 
überhaupt mujifalijd) war. 

Troß folh freiwilliger Gntjagung waren 
bie gemeinjamen Spaziergänge der beiden 
verlajjenen armen Seelen niht unbemerft 
geblieben. 

Eines Tages erhielt Herr Ziffer einen 
Brief der Sängerin, jo leid es ihr fei, 
gwinge fie doch fortan bie Rückſicht auf 
Grundjäge und guten Namen (Stidfluß), 
dem Stadtwalde fernzubleiben, wenigitens 
zu einer Stunde, wo fie nicht gewiß [ein 
fonnten allein zu fein. 

Was da in der Seele des Herrn Ziffer 
vorging, wer mag es deuten? Tatjache 
iit, daß fein Plaß in ber Brojzentumsloge 
rechts leer blieb. Cine Handhabe, den 
wahren Stand der Dinge zu ergründen, 
tönnte vielleicht ein Brief bieten, ben ber 
Banfherr dem Fräulein jd)rieb, in jenem 
leije gejchäftlich gefärbten Stile, den, bei 
vorgejchritteren Jahren nod) zu befämpfen, 
außerhalb ber Tragweite feines Ehrgeizes 
lag. Es fand fid) darin, buchmäßig er: 
melen, ber Gag: „und bin ich zur Über: 
zeugung gelangt, eine weitere Ltierung mit 
meiner Perjon könnte Ihrem Perjonalfre- 
dit beim Publifum nur hinderlich fein, 
weshalb ich trachten werde, mein Abonnes 


ment im Theater für diefe Spielzeit abs 
zultoßen. Ohne mehr... .“ 

Eine Antwort von Seite der Sängerin 
lag nicht vor, was durchaus nur ihrem 
erniten Charakter entſprach. Dod) Herrn 
Biffers Schritt fand nirgends Billigung. 
Mochte ber j|djledjte Theaterbeſuch des 
Jahres nun Gründe diefer ober jener Art 
haben, vielleicht auf unglüdlidjer Wahl 
des Perjonals und übel angebrad)ter Spar: 
jamfeit an (Sagen beruhen, man machte 
das Paar verantwortlich: bie Soubrette, 
die nicht verjtanden hatte, Herrn Ziffer im 
Theater fejtaubalten, und Herm Ziffer, 
Dellen alternde Riinjte bie Goubrette nicht 
in den ‚Blauen Reiter‘ gelodt. Ja, ber 
Herr Direktor erklärte unter fotanen Um: 
[tánben, bet gleichen Bedingungen bie Lei- 
tung des Stadttheaters nicht wieder über: 
nehmen zu Tonnen. Er hätte aus eigener 
Taſche darauf zahlen müſſen. Wenn lep- 
tere Behauptung nun aud) den Stempel 
der Übertreibung an der Stirne trug, 
lintemalen der Herr Direktor im Herbit 
den Offenbarungseid geleijtet hatte, jo 
trieb es bod) den Bürgern bas Zornblut 
indie Wangen. Ein Sturm der Entrüjtung 
fuhr durch bie Gajjen bes Stadttheaters, 
die wenigen Proſpekte, bie man bejaß, bin: 
auf, um fic) an den Cojfiten zu brechen, 
und alles ward der Soubrette in die Schuhe 
gejchoben. 

So fam es, daß Fräulein Minna Stic: 
fluß, genannt Gti, erjte Soubrette fiir 
Opern und Operetten, im Frühjahr, als der 
Stadtwald eben fid) mit bem erjten holden 
Grün zu |d)müden begann — fo wenig 
angenehm das Bild aud) ijt, mu es bod) 
als zutreffend bezeichnet werden — abfuhr. 

Damit [dien das Swi|djen|piel abge: 
tan, unb bie Schleier tiefiter Vergejjenheit 
janfen über bie Sängerin, bie, Durch em: 
porende Nichtachtung ihrer Pflichten, bas 
Stadttheater an den Rand bes Zujammen: 
bruches geführt batte. 

Geltjame, ja ungeheuerliche Dinge be- 

aben jid) jedoch mit Herrn Ziffer. Er, ber 
P nit immer einen ftillen, heißen Sommer 
daheim verträumt, ber neuen Soubrette 
entgegenharrend, die ber Sjerb|t zu bringen 
die liebe Gewohnheit bejaß, wälzte mit 
einem Male Reifepläne im Kopf und war 
eines Tages fang: und flanglos ver|d)mun: 
den. Nun war aber einesteils die Hike zu 
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groß, um fih ben Kopf zu zerbrechen wegen 
pieles Umſtoßes aller Ordnung, andern: 
teils aber hatte, ehrlich geftanden, bes Bant: 
herrn Anſehen durch fein wenig männliches 
Benehmen des vergangenen Winters injo: 
fern Einbußeerlitten, als er mählich begann 
aus dem Munde der Leute zu fommen. 

Das Hinterzimmer des ‚Blauen Rei: 
ters‘ lag verdunfelt und unbenubt. Im 
Kontor bes Bankhaujs Ziffer & Co. fribelte 
nur bes Cingelprofurijten Veeſenmeier 
Feder. Das Stadttheater lag regungslos. 

Ja, Herr Ziffer war fort. Keiner wußte, 
niemand abnte wohin. 

Da gab es nun, verloren in Defter Pro: 
vinzöde, weiter entfernt nod) von den Strän- 
gen des Lebens als das Städtchen, ein 
fleines Bad. Es hatte fein Mteeresrau- 
Iden, feine Eisgipfel jtarrten rundum, auch 
der träge, jandige Boden war nicht mit 
Heilquellen beqnadet; fein Parf warf Shat: 
ten, feine Wälder nahmen bie Lujtwandeln- 
den auf. Es hatte nichts, rein gar nichts 
als „ozonreiche Luft“. Nach Verficherung 
des Badearztes drängte jid) nirgends im 
Lande das Ozon mit fo erjtaunlicher Bos- 
heit auf einem Fled zujammen. So fonnte 
dem Bade nichts fehlen. Es ward bejucht 
von bejcheidenen Familien, bie gegen bie 
Bequemlichkeit des häuslichen Herdes gern 
Zujammengepferchtwohnen, heiße, niedrige 
Zimmer und jchattenlofe Wege eintaujd): 
ten: man mußte bod) in eine Sommerfrijche 
gehen, jchon wegen der lieben Freunde. 
Das einzige, das es dort für Regentage 
gab, war ein fleines Theater im Saale bes 
Rurhaujes. Und dort erjchien genau wie 
in bes Städtchens Profzeniumsloge jeden 
Abend Herr Ziffer und ſaß auf Rr. 7, 
dem ($dplat ber erjten Stuhlreihe. Aber 
nur in der Woche, denn Sonntags wur: 
den die Seſſel zur ‚Reunion‘ entfernt. 

Kein Menſch fannte ben Bankherrn, nur 
eine mitfühlende Seele gab es, bie Sou- 
brette, Die dort auf Sommer: Engagement 
jeden Abend gegen dreiviertel zehn dem 
Tenor in die Arme fanf. Rein äußerlid, 
denn wenn er [ie Toilen wollte, jenfte fie 
züchtig das Haupt, jo daß feine rot ge: 
ſchminkten Lippen nur ihr Haar jtreiften. 

Und jedesmal vor diefem Wugenblic 
rückte Herr Ziffer unruhig auf feinem Stuble 
hin und Ber, bis beim Fallen der geliebten 
Stirn ein berubigtes Strahlen über feine 


Züge ging. Aber er fah die Sängerin nur 
felten. Kein Sjintergimmer eines ‚Blauen 
Reiters‘ hätte gelodt (fie wäre ja and) 
nicht gefommen), fein nod) fo bejcheidenes 
Stadtwäldchen unterbrach die troftloje Ode 
bes ozongewaltigen Bades, denn bie fdat: 
tigen Wälder, von denen der Projpeft 
trdumte, waren fede Reflameiibertrei- 
bungen der Kurverwaltung. 

Und bod) trafen fie fid) ab und zu, wie 
von ungefähr. Ste gingen im glühenden 
Sonnenbrand den Hauptjpaziergang des 
Bades, die [chnurgerade Chaufjee, auf ber 
man die alten blißgefährlichen und ertrag- 
Iojen Bappeln gefällt hatte, um jtatt ihrer 
raupenzerfrefjene, bet ihrer unjchuldigen 
Jugend nod) ebenjo ertragloje Kirſchbäume 
zu pflanzen. Und all der glühende Sonnen: 
ihein lachte bem Banfherrn in das alternde 
Herz hinein. Cine Stimmung fam über 
ihn, als fónnte er dichten. Zum erjtenmal 
in Jeinem Leben begriff er jene Phantaſten, 
denen bei ‚Schmerz‘ chroniſch ‚Herz‘ ein: 
fiel und bie bei ‚Tränen‘ grundjäßlich ein 
jeltlames ‚Sehnen‘ überfam. Ja, er fühlte 
fidh ihnen verwandt. Gehöht, geiteigert 
dt er federnd einher, feine Augen hat: 
ten ungewöhnlichen Glanz, er hätte die 
Arme breiten mögen, um irgend etwas ba- 
mit zu umjchliegen. Und eines Tages, als 
er bas Fräulein auf der Straße nicht ge: 
troffen hatte, fam es wie eine Erleuchtung 
über ibn, unb er fehrte heim ins Kurhotel. 
Einen Umjchlag nahm er aus feiner Reife- 
tajdje, mit bem Firmendruck Iinfs, wieder: 
holte auf bem Bogen in alter Gejdjáts- 
gewohnheit bte Adreſſe und begann: 

„Wir geftatten uns Ihnen mitzuteilen, 
dak unfer Herr Ziffer —“ 

Gr hielt inne. Schon wollte er den un- 
pajjenden Anfang auf neuem Bogen ver: 
bejjern, als ihn feine Gefühle übermannten 
und er, um fie feitzuhalten, die Feder wei- 
tergleiten ließ. Er fchilderte bie völlige 
Unmöglichkeit, ohne das Fräulein länger 
jeine Tage zu verbringen und wie fie ihn 
gefejjelt babe, nicht durch Tächerlichen Ope: 
rettenüberjchwang, nein, eben durch das 
ein wenig nüchterne, vielleicht fónnte man 
fogar fagen ‚Unfünftlerifche‘ ihres Wejens, 
das ibm gejchäftlich folider ſchien als blen: 
dendes Theaterprinzejlinnentum. 

Als er den Brief nod) einmal las, regte 
lid) bod) bie ernitere Grundlage feines 





Wejens, und er fand [id) ein wenig bejchämt 
ob folder Überjchwenglichkeit. Da rif er 
fura entichlojjen den Bogen entzwei und 
warf auf einen anderen bie wenigen, aber 
gejchäftlich ficheren Worte hin: 

„sm Berfolg unferer Gefpräche ber 
legten Tage gejtatte id) mir Ihnen Eintritt 
in die Firma Ziffer & Co. unterm 1. Sep: 
tember zu proponieren. Daß Sie Jozujagen 
eine Kaution zu ftellen nicht tmjtanbe find, 
darüber fehe id) hinweg, indem ich Ihnen 
vorjchlage, meine Frau zu werden. Ohne 
mehr für heute, zeichnet 

hochachtend Ziffer.“ 

Zur Rechtfertigung bes Bankherrn darf 
aber die Tatjache nicht unter[d)lagen wer: 
den, daß er alle Vorſicht walten ließ, die 
in joldem {alle geboten erjcheint und ben 
Brief eingejchrieben Iddie, Den Emp: 
fangsjchein in der Tajche ging er jpazieren. 

Die Sonne triefte an bem Tage nur fo 
vom Simmel herab, und nad) wenigen 
Schritten hielt Herr Ziffer inne. Cine Bank 
jtand am Wege. Gr ließ fid) nieder und 
wie bie Connen|trablen ibm auf die jest 
voll geipannte weiße Weite fielen, darunter 
das unnüßejte Ding pochte (wenn auch nicht 
eben wild erregt), bas Menjchen ihr eigen 
nennen, fein Herz, überfam ihn eine un- 
endlich ſüße Geligfeit. Er [tredte die Glie- 
der, legte rechts und links die Arme auf 
bie Riidlehne der Bank, [hloh die Augen 
und überdachte fein vergangenes Leben. 
Da [|djüttelte es ibn förmlich. Die trojt- 
lojen Abende im ‚Blauen Reiter’ waren 
vor feiner Erinnerung aufgetaucht; er jah 
die lange Reihe ber Soubretten vorüber: 
ziehen, mit denen er bei Schnißeln und Pils 
gejeljen, und fie [hienen ibm plóblid) fo 
graulig, dak ihm bie Schamröte ins Geſicht 
ftieg. Was waren fie gegen bie eine, die 
fein Pils getrunfen und den einfadjten 
falten Nufjchnitt verjchmäht hatte? Gie 
ihien ihm wie ein Engel. Doch nicht ein 
Theaterengel mit ftruppig zerzupften Flü— 
geln. Stein, [ie mußte fort von ben Him: 
meln bemalter Leinwand, auf die Erde in 
rechnerijch fidjeres Haus. 

Große Pläne famen ihm, nun, wenn er 
erft eine Frau erhalten mußte, das Ge: 
\häft zu heben. Hoho, die fremden Ban: 
fen follten vor ibm fnien! Herr Profurift 
Veejenmeier mußte verdoppelt unb verdrei- 
facht werden, und auch er ſelbſt wollte jet 
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tätig Jein: für feine Frau. Wenn er dann 
heimfehrte, machten fie fih zurecht ins 
Theater zu gehen, und dann ſaßen fie in 
ber Projzeniumsloge rechts, er und fie, 
modjten drüben dann aud) alle Referen- 
dare lächeln. Er freute fid) [djon auf die 
erfte Borjtellung. Würden fie da alle Mugen 
machen! Gr hörte jhon in der Zwilchen: 
pauje die Gliidwiinjde der Freunde und 
Befannten! Und nad ber 93orjtellung ging 
er dann in den ‚Blauen Reiter‘, um end: 
lid) im Sjintergimmer mit ihr zu figen, 
vom Wirt bebienert, vom Schorſch bedient, 
vom Sjausfnodjen betreut, von der Büfett: 
Dome beglückwünſcht. 

Mit einem Male [prad) eine Stimme 
neben ibm. (Gr flug ſchwer die Augen 
auf, er tupfte fih die [d)meiBperlenbe Stirn. 
Srgend jemand lag ihm in den Armen, und 
nachdem er aus Bründen der Gewohnheit, 
bes Schönheitsjinnes, ber Reinlichfeit fidh 
erit bas glänzende Geficht gewilcht hatte, 
fühlte er ein Paar Lippen auf feiner Wange. 
Das Fraulein war es, basnebenibm [ap und 
jetne Hand hielt, völlig verändert, ihm zu: 
getan, als hätten fie ben ganzen Winter im 
Hinterzimmer des ‚Blauen Reiters‘ gejefjen. 

Wie nun die Blätter fielen im Herbjt 
und mit ihnen bie Damen des Stadtthea: 
ters, gedachte wieder alles dankbar des 
Herrn Ziffer, der jebt ber neuen Soubrette, 
man möchte jagen, den Biftitachel aus: 
brechen follte, mit dem fie zweifelsohne 
Gatten, Brüder und Söhne bedrohte. Bon 
der im ftillen vollgogenen Bermählung 
wußte nod) fein Menſch. 

Die Duvertüre erflang, das Haus war 
wie jedes Jahr noch, um Die neuen Sterne 
zu jehen, brechend voll. Der Direktor hatte 
trog bejtimmter Weigerung die Direktion 
gern wieder übernommen. In der Pro- 
\zentumsloge linfs jaß der Referendar, erb- 
lich Tächelnd mit feinen grinjenden Schmij: 
jen, und unter den fpiegelnden Augengläjern 
jah man nicht, wohin er blickte. Noch immer 
war bie Projzeniumsloge rechts leer, nicht 
nur der Blak des Banfherrn, jondern aud) 
ein zweiter daneben. Alle Augen zwinfer: 
ten hinüber, bas jtändige Schauſpiel zu er: 
leben, ob er zufrieden jein würde mit der 
Soubrette. 

Da, endlich, tauchte aus bem Dunfel 
gleich einem Kometen in Erdnähe, im 
Lidttreis des Ordhefters eine weiße Weite 
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auf, aber nicht über bem Rund reifer Mian: 
nesjahre, jondern Ioje, ein wenig hängend, 
als hätte irgendeine Stegung ber Menjch: 
lichkeit ihm Fülle gefojtet. Die B: Trompete 
Ichielte wieder hinauf, und bie Bob: Tuba 
blidte dermaßen nad) oben, daß es Diesmal 
nicht nur Nebenluft gab, jondern ftatt ber 
Grundgewalt ein jo marferjchütterndes 
Wimmern erjcholl, daß der Kapellmeijter 
erichroden herumfuhr. Erft als er Herrn 
Ziffer erblidte, mit berubigtem Gruß. 

Der Vorhang [tieg empor, aber niemand 
jab auf die Bühne, das ganze Haus blidte 
zur Profzeniumsloge. Sogar bes "Reie 
rendars [|piegelnbe Augengläſer blieben 
einen Wugenblic€ in gleicher Sehrichtung 
biniibergeftellt. 

Was war bas? Auf den zweiten leeren 
Plak neben Herrn Ziffer ließ fid) eine Dame 
nieder, der er jtrahlend den Zettel zujchob 
und in rührender Aufmerfjamfeit fogar 
das SOpernglas ein Stück herausjchraubte. 

Die B: Trompete tat vor Staunen nicht 
mehr mit, und bie Grundgewalt der Baß— 
Tuba blieb aus, wie ab und zu die Rohr: 
wajlerleitung des Städtchens. Alles drohte 
auger Rand und Band zu gehen. Schon 
waren Die zweiten Geigen einen viertel 
Taft voraus, denn aud) ber Kapellmei: 
iter ließ feinen Stab Inten. Mit offenem 
Munde ftarrte er zur Loge hinüber. Ein 
Lijpeln ging burd) das Haus, daß die neuen 
Mitglieder, die eben bei irgendeinem hidhft 
mäßigen Feſte auf der Bühne mit Bled: 
bechern anjtieBen, es als Zijchen auffaßten, 
ihren Leiftungen geltend, denn alle Mütter, 
Tanten, joubrettenbedrohten Väter, Brii- 
der, Söhne, fura alles, alles jprad) zum 
Ytacjbar: „Die (90... 1089... 1B ous 
ſchtick!“ 

Inzwiſchen hatte das Orcheſter rettungs— 
los jede Fühlung mit den bechernden 
Feſtgäſten auf der Bühne verloren. Die 
Streicher waren ſchon auf der anderen 
Seite, die Holzbläſer noch ſieben Takte zu— 
rück, und nur der Baß machte unentwegt 
im gleichen Tempo, von den Proben her 
gewohnt: ſchrumm, ſchrumm, — ſchrumm, 
ſchrumm. Da blieb dem Kapellmeiſter 
nichts anderes übrig als abzuklopfen. In 
ben Wirrwarr, der nunentjtanb, klang bas 
Durcheinander der Inſtrumente aber faſt 
wie ein Tuſch, ſo daß Herr Ziffer notge— 
drungen annehmen mußte, es gelte ihm. 


Gr erhob fidh ein wenig von feinem Platz 
und wie beim Herausrufen ein Sänger 
wohl den Beifall auf Komponiſt, Regiſſeur 
oder Kapellmeiſter ableitet, deutete er auf 
ſeine junge Frau, ja im Überſchwange feiner 
alternden, durchaus geſetzlichen Gefühle, 
legte er ihr, ſie leiſe an ſich ziehend, den 
Arm um die Schulter. 

Aber da war es, als wiche das Publi— 
fum im Haufe beinahe erjchroden zurück, 
und während des ganzen Altes hörte bas 
JBijpern und Beguden mit dem Glaje nicht 
auf. Im BZwijchenafte führte der Bant: 
herr feine junge Frau am Arm. Stolz wic 
ein Hahn [chritt er den Wandelgang 
auf und ab, wo er fonnte, machte er Frau 
Biffer, geborne Ctidflup, mit Runden und 
greunden befannt. 

Nun ijt etwas Erjchredliches zu melden: 
Statt baB die anderen ben Jubel geteilt 
hätten, ber die entrüdte Seele des Herrn 
Biffers durchtofte, Jah man muffige Ge: 
jichter,, [pibe Bemerfungen fielen, ja ein 
paar Damen machten augenblidlich febrt 
und ergriffen bas Hajenpanier. Raum 
waren fie aber davon, jo begann em 
Ausbruch der Empörung, wie er bei man: 
chen Vorjtellungen des Stadttheaters be: 
rechtigt, aber nie bagetwelen war. 

Herr Ziffer, fallungslos, begriff nicht. 
Im Hintergrunde ber Loge fagte bie junge 
grau einfach zu ihm: „Siehſt bu, weil id) 
vom Theater bin!“ 

(fr aber meinte, — und es fei nicht ver: 
\chwiegen, daß er unzweifelhaft bas Rich: 
tige damit traf: „Mir jcheint eher, weil 
du nicht vom Theater bijt.“ 

Bis zum Schluß faken fie nebeneinander, 
bejcheiden bie junge Frau, Herr Ziffer fie 
ab'idjtlid) mit Wrtigfeiten überhäufend. 
Keinen Blid hatte er für die Bühne, feinen 
Blid aber aud) ins Publikum. 

Sie wollten heim, bod) Herrn Ziffer fam 
ein Gedanke. — Es ging in den ‚Blauen 
Reiter‘. Schorſch fam dienjtfertig an und 
begudte, während das Effen bejprochen 
wurde, heimlich |djmungelnb die junge 
rau, denn er meinte nicht anders, als es 
jet bie jahresfällige Soubrette. 

Herr Ziffer bejtellte ein Naturfchnigel. 
Die Serviette des Kellners wehte zur Tür 
hinaus. Nun, zum erjten Male allein, 
begann der Bankherr zu reden über das 
Benehmen der Leute. Aufgeregt [djimpite 


PSSSLSSOSSSSOSE] Brang Robert: Frühlingsritt 215 


er, und bald jteigerte ſich derart [eine Wut, 
daß er flingelte: „Schorjch, paniert." 

Die Serviette wehte. 

Drohend Hang abermals ein Klingeln: 
„Schorſch, Holftetn.” 

So rajend lief der Kellner jest hinaus, 
dak im Luftzug bie Serviette nicht mehr 
jlatterte, jondern in einem geraden Striche 
hinter ihm herzog. Das Bier ward ver: 
ächtlich weggejtellt. Herr Ziffer liek SUtojel 
anfahren, Herr Ziffer verlangte Kaviar, und 
bald jchäumte fogar Sekt im Glaje. Das 
Feſtmahl wurde zur Praſſerei, daß bie 
Grundfejten bes Bankhaujes zu beben 
ihienen. Da fam der Wirt und angelichts 
des Jpeijenbedectten Tijches, ber geleerten 
Flaſchen rieb er fid) die Hände: „Sehen 
Sie, Herr Ziffer, mit feiner Frau muß 
man fih auch mehr gönnen!“ 

geuerrot von Wein unb junger Liebe 
führte der Banfherr feine Frau davon. 
Die Büfettdame nidte. Sie hatte nur durch 
die Gewohnheit der Jahre bie Ausjchwei:- 
jungen bes Hinterzimmers billigen fönnen. 
Allein ber Hausknecht machte ein jchiefes 
Gefidjt: Nun gab es feine Briefe mehr zu 
beitellen. 

Was nun folgt ijt Jeftjam, höchſt jeltjant, 
im Grunde traurig, höchſt traurig zu nen: 
nen. Wer [oll die Ratjel bes Gejellichafts- 
Ipieles: ,Menſchen untereinander‘ deuten? 
LieR es bas junge Paar etwa an Aufmerf: 
jamfciten fehlen? Mit nichten! Sie mad): 
ten Bejuche überall, aber man erwiderte fie 
nicht. Herr Ziffer dachte an bie Zeiten, da 
er die jährlich fällige Soubrette in ben Jiche: 
ten Gewahrfam des Hinterzimmers und fei- 
nesbedächtigen Herzens geleitet hatte, an bie 
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Frühlingsritt 


Gertrud, in duftender Flut 

Weißer Blütenbäume 

Reit' ich und ſchwenk' den Hut 

Jauchzend durch Träume: 
„Gertrud!“ 


Gertrud, raubte Teufelsbrut 

Fern dich in Drachenhöhlen, 

Ritt ich durch Höllenglut, 

Dort dich zu ſtehlen, 
Gertrud. 
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zwinfernden Augen all ber guten Haus: 
väter, die fih Rat holten über Anlage von 
Papieren, oder wenn esgaltein Schwächen 
im Bejchäft. Wo waren fie hin? Heiratete 
man die vom Theater nicht? Nein, mit 
einer Operettenprinzeß fonnten dic Damen 
nidjt verfehren. Das verbot Stand und 
Moral. Und die fremden Banken heimjten 
bas QGejdjdft cin. Herrn Veefenmeiers 
Tederfrigeln hörte man faum. Die neuen 
Profuriften, von denen Herr Ziffer ge 
träumt, wären jträflicher Luxus gewejen. 
Die Ginjamfeit des Sjintergimmers im 
„Blauen Reiter’, bie er ent gepriejen 
hatte, bedriidte ihn nun. Der Stadtwald, 
ben er bod) jelbjt mit gegründet, erſchien ihm 
abends unpajjend für einen Ehemann und 
mittags unmöglich. Die Operette war 
übel, zum Weinen. Als nun gar eines 
Tages, da Herr Ziffer nur noch felten in 
ben ‚Blauen Reiter’ gefommen war, ber 
Schorſch abends nad) dem Theater ver: 
legen meldete, bas Hinterzimmer fet be: 
legt, da [hien es bem Banfherrn, als mülle 
er ein Ende machen. Er fragte erregt, wer 
ihm den Raum genommen, in dem er bald 
Die filberne Hochzeit hätte feiern Tonnen. 
Da — es ift leider nicht mehr in Abrede 
zu Stellen — [djielte ber Schorjch fürchter: 
lid): jet Idchelte der Referendar mit 
Schmiſſen und Wugenglajern bie Coubrette 
grundſätzlich an. 

Das war bes Hinterzimmers Sendung! 
Mer fol anfümpfen gegen Redt und 
Überlieferung? Herrn Ziffer blieb nichts 
anderes übrig als aus gefellichaftlichen wie 
moralijden Gründen die Stadt zu ver: 
Tajjen. 


Gertrud, einen zarten Schnee 
Gingender Kirſchblütenfeen 
Bring’ id) bir jubelnd — geb, 
Millft du fie jehen, 

Gertrud ? 


Gertrud, im jauchzenden Blut 
Tönt helles Klingen, 
Alles, was in mir ruht, 
Dih will’s belingen, 
Gertrud. 
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Die Wölfe 


Wie gierig Wolfes Augen funkeln, 
Wenn drin des Hungers Lampe glübt ! 
Sie überfielen uns im Dunkeln, 

Don Wirbeln wilden Schnees umfprüht. 
Ihe Angriff hien uns ungeheuer, 

Da andres Wild im Sinn uns lag. 
Der Ruffe war’s, dem unfer Feuer 

Wir zugedadt an diefem Tag. 


Den Ruffen wollten wir befdyleidyen, 
Den Hügel aufwärts, waldentlang, 
Und ihn auf ein gegebnes Zeichen 
Bedrohn mit Feuers Überkhwang. 
Indeffen wälzte fih dazwifchen 

Des Wolfsgerudels tolle Brut. 

Da ließen wir die Kugeln zifhen 
Und trafen unfre Beute gut. 


Wie mochte Hunger ganz verblenden 

Die Beflie in der irren Not, 

Daf fie die ausgefrornen Zenóen 

Uns zum Soldatenfduffe bot! 

Und bord — der Bruder Feind dort drüben, 
fiud er blieb jagend nicht zurüd. 

Sein wildes Weidwerf fcharf zu üben, 
Schoß er die Wölfe Ctüd für Stüd. 


Die lebten fab man heulend binEen 
Waldwärts auf Nimmerwiederkehr. 
Da ließen wir die Büchfen finFen 
Und fhoffen diefen Tag nicht mehr. 
€s ward von wunderlider Bürde 

Die dumpfe Seele uns befdywert. 
War's etwa, weil uns Menfhenwürde 
Die wilde Beftie Wolf gelehrt! 


Sranz Karl Gingzley 
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Gemälde von Ludwig Kath 


Angriff ber von KRorvettenfapitän Schul geführten Torpedoboots: Flottille in der Secihlaht 
vor dem Cfagerrat. 





Finnland in jeinen Beziehungen zu Schweden 
und Rußland 


Bon Dr. Frig Arnheim 





© as ididjalsidjmere Drama, das fih 
gegenwärtig auf rulfildjem Boden 
ey x pei o Er AE a 

IAN bes deutjchen Volkes wieder ein- 
I mal auf das Broßfürjtentum Finn: 
land gelenft, bas bod oben im Norden 
Europas feit uralter Zeit als äußerjter Vor: 
pojten germanijder Kultur treue Wacht halt. 

Unendlich weit liegen die Jahre zurüd, 
in denen Finnland, bas in feiner Herben 
Schönheit jo reizvolle „Qand Der taufend 
Seen”, zum erftenmal in nähere Berührung 
mit der germanijchen Kultur trat. Bereits 
im grauen Altertum fcheint, wie aus mehre- 
ten prabijtorijden Funden erhellt, ein aient 
lid) reger Tauſch- und Handelsverfehr zwi— 
[Ben der Bevölferung Ditjfandinaviens und 
ben lappilchen Ureinwohnern Finnlands bes 
ftanden zu haben. Dieje Beziehungen ftei- 
erten und vertieften fih feit Beginn der 
iftortjden Zeit gujehends. Während ber 
chwediſchen Wifingergiige, denen das ru]: 
Ihe Reich, ber nbs, | Sjauptfeinb Shwe- 






ens und Finnlands, feine Entjtehung ver: 
dankte, judjte und fand mander nord: 
ii eng Mes GE mit feinen 
efolgsleuten an ber Riijte bes „Oſtlandes“ 
eine neue Heimat. Eine planmäßige Koloni- 
fation ber ſchon damals von finnijden Stam: 
men bewohnten Gebiete nahm indejjen erft 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts ihren 
Anfang. In drei Kreuzzügen gelang es den 
Í Leo Königen, bis zum Ende bes 
18. Jahrhunderts ben gejamten Süden Finn: 
lands mit Waffengewalt unter ihre Bot: 
mäßigleit zu bringen. Dem Gchwerte bes 
Kriegers EG ber Rrummitab des Bildofs. 
Fromme ‘irate unb Mönche, zumeiſt ger- 
manijdjer Abkunft, unterwiejen bte heidnilche 
Bevdlferung im rechten Glauben und in den 
fünften bes reens, Bald darauf erjdien 
aud) der Kaufmann, In bie neugegriindeten 
Riijtenftadte pilgerten aus €iübed, Danzig 
und Reval viele d Bürger, die 
mit deutſchem Fleiße bie reichen Naturſchätze 
des Landes nugbar zu machen anfingen. 
Es zeugt von bem fernigen und jtählernen 
Charafter der nationalfinnifchen Einwohner, 
dak biejer fulturelle Aufſchwung ſich vers 
bältnismäßig ſchnell vollziehen fonnte, ob: 
wohl Finnland damals faſt beftandig in 
blutige Rämpfe mit ben flawijden Nachbar» 
ämmen verwidelt war. llnenblid) groß ijt 
ie Zahl ber ruſſiſch-ſchwediſchen Grenz: 
febben und Kriege, von denen bie alten 
Chronifen uns berichten und unter denen 
weite Gebiete des Landes wiederholt emp: 
findlid) zu leiden hatten. Allein ihr Ends 


ergebnis bedeutete einen vollen Gieg des 
Germanentums über bas Slawentum. Dant 
der ftetigen Berührung zwildyen den Geite 
an Geite fechtenden jchwedilchen und fin: 
niihen Rriegern ſchlugen ſchwediſche Ge- 
— und Geſinnung ſowie ſchwediſche 

edits und Geſellſchaftsordnung immer 
feſtere Wurzel auf finnländiſchem Voden. 
Vor allem aber dehnten ſich, bant vorteil: 
parten Friedensjchlüffen, bie Grenzen Finn: 
ands immer weiter nad) Often und nad) 
Morden aus. Mit beredhtigtem Stolze durfte 
ber nordijde Heldentinig Gujtav Adolf nad) 
Abſchluß des Friedens zu Stolbowa (1617) 
ben in Stodholm verJammelten Reichsitänden 
verfünden, daß es ihm nunmehr gelungen 
lei, bas ruſſiſche Zarenreich, den aefábeid) ten 
Gegner Schwedens, gang und gar von Der 
Ojtjee abzujperren und ben jyinnlánbern 
eine durch ftarfe Feftungen, unburd)bring: 
lide Urwälder und große Geebeden, vor 
allem den gewaltigen €abogalee, gelicherte 
Ditgrenze zu verjdaffen; „und wird es“, 
äußerte er wörtlich, „den Ruffen künftig wohl 
ſchwer fallen, über den Bach zu Düpfen". 

Bom frühen Mittelalter bis zum Jahre 
1809 waren bie Gejdjide Finnlands, das 
1581 zum Range eines Grobfiirjtentums er: 
hoben wurde, unzertrennlich mit denen Schwe— 
bens verflodten. Bejonders feit Einführung 
der Reformation bewegte jid) feine politildje, 
firchliche, ſoziale, wirtichaftliche und geijtige 
Entwidlung in genau benjelben Bahnen. 
Es bejab die gleichen Rechte und Pflichten, 
die gleichen Gejeke und Freiheiten, erfreute 
fid) berjelben Förderung und erlebte ben: 
lelben kulturellen und materiellen Aufſchwung 
wie bas [djwebi[dje Mutterland, mit dem es 

üh zu einer vollfommenen Einheit per: 
hmolz. Und es zeigte jid) keineswegs als 
eine undanfbare Tochter! Gtaatsmanner, 
Feldherren und Gelehrte finnländilcher Ab: 
jtammung haben ihren Namen mit leud: 
tenden Budjtaben in die Geſchichte Shwe- 
bens eingetragen, finnlandijde Söhne für 
Schwedens Ruhm und Ehre geftritten und 
an ber Geite Seale pian cs Saar Li 
auf ben deutſchen Schlachtfeldern bes Dreißig⸗ 
jährigen Krieges ihr Blut für die Gade 
bes rotejtantismus vergojjen. Gerade aus 
jenen Tagen Dommen die marfigen Klänge 
des „Finnländijchen 9Reitermar|djes", ber 
auch auf deutſchem Boden fajt zu einer Bolts: 
melodie geworden ijt. 

Erft während der Regierung Karls XII. 
nahm der uralte Rampf zwijchen Schweden 
und bem flawifden 9tad)barreidje um Die 
Vorherrihaft am füdlichen Oftjeenfer eine 
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p bas Germanentum ungünftige Wendung. 
adj bem Giege Peters des SCH E bet 
Poltawa (1709) ging bas Groffiirjtentum, 
bas nahezu ein Sabrhundert [ang von ben 
Cdreden bes Krieges jo gut wie verjchont 
geblieben war, fummervollen Tagen ent: 
gegen. Gengend und plündernd überjchritten 
die "Rullen die Grenze, bemüdjtigten fid, 
troß verzweifelter Ge — ber finnlán: 
dilhen Truppen und Einwohner, allmáblid) 
faft des gejamten Landes und führten dort 
eine rujliihe Zivil: und Militärverwaltung 
ein. Schaudernd Jpridt ber TFinnländer 
nod) heutigen Tages von jener Zeit des 
„Broßen llnjriebens". Nur mit jchweren 
Opfern vermochte Schweden 1721 den Frieden 
zu erfaufen. Außer Ingermanland, Eftland 
und Livland mußte es auch den größten Teil 
Siidojtfinnlands, darunter die wohlhabende 
und von vielen Deutichen bewohnte Stadt Wis 
borg, an Rußland abtreten, das fortan als 
nordiſche Großmacht ben erjten Blaß unter den 
an bie Ojtjee grenzenden Staaten einnahm. 
Die innere Umwälzung, deren Schauplaß 
bas |djwebijd)e Reid) unmittelbar nad) bem 
Tode Karls XII. (1718) war, hatte fiir bas 
Großfürftentum recht bedenkliche Folgen. 
Die Erjegung der bisherigen abjoluten Kü- 
nigsmadt durch eine ebenjo unumjchränfte 
Standeberrjdaft bewirkte lediglich, dak bas 
ſchwediſche Mutterland immer mehr zu einem 
gefügigen Werfzeug in ben Händen des Aus» 
landes und zu einer gehorjamen Dienerin 
fremder Intereffen herabjanf. Auf Anitiften 
des Serjailler Soles und in der Hoffnung 
auf ſchnelle Wiedererlangung der verlorenen 
Ditjeeherrihaft erklärte die 1741 am Ruder 
befindliche ſchwediſche ne USE 
ben Ruffen ben Krieg. Allein die Zeiten, 
in denen ber |djmebijde Löwe in ra[djem 
Sprunge ben ruffijden Bären zu Boden 
Ce hatte, waren endgültig vorüber. 
as von mittelmäßigen Generalen geführte 
Heer, Dellen Offigierforps in Franzojen: 
und NRufjenfreunde geipalten war, räumte 
beinahe ohne Schwertjtreidy den ganzen Gü- 
ben Finnlands und fapitulierte ſchließlich 
unter ſchimpflichen Bedingungen vor dem 
nur wenig [tárferen Gegner. Abermals wurde 
Das Großfürftentum von feindlichen Trup- 
pen überjhwemmt. Zwar hielt bie ruſſiſche 
Offupationsarmee, die von dem Schotten 
Jakob Keith, dem |päteren Freunde ER 
tidjs des Großen, befehligt wurde, diesmal 
gire Mannsgudht. Allein trogdem Idien den 
innländern eine febr trübe Zutunft bevor: 
au|teben, ba am Petersburger Hofe zeitweije 
ernjtlid) der Plan erwogen wurde, ihr Land 
in eine rulfildje Proving ober wenigitens in 
einen ruſſiſchen Schutzſtaat zu verwandeln. 
Lediglih burd) willfähriges Eingehen auf 
alle jonjtigen Forderungen und Wuͤnſche der 
arin Glijabet) konnten bie fdwedifden 
Neichsitände es 1743 erreiden, daß [ie fih 
im Frieden gu [bo „aus Edelmut“ mit 
ber Einverleibung eines neuen Stüdes von 
Ciidoftfinnland begniigte. 
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Ceitbem nahm bie „Finnländilhe Frage“ 
ben Charatter einer d)ronijdjen Krankheit an, 
die öfters fogar in das Stadium einer akuten 
Krifis zu treten Iden, Die nr abte 
Sdwefter Friedrichs des Großen, Luije Di 
rife von Schweden, der zu Ehren das finns 
ländijche Städtchen Degerby feit 1752 den 
Namen „Lowila“ trägt, ließ als Rronprin: 

elit wie als Königin fein Mittel unvers 
uht, um ihr Wdoptivvaterland von bem 
läftigen ruſſiſchen Freundſchaftsjoche zu be 

eien und durch Wiederheritellung eines 
tarfen Rinigtums ben auf eine vollitändige 
"deri. bes Groffiirjtentums abaielen: 
den Umtrieben Ruplands und Dellen ſchwe— 
bildjen Helfershelfer ein wirkſames Gegen— 
gewicht zu bieten. Wher alle ihre Bemühun— 
gen fcheiterten an ben unver[óbnlidjen inne: 
ren Barteigegenlägen und an der klingenden 
Macht bes ruffifden Rubels. Gliclider 
war thr Sohn Buftav I. Durch den kühnen, 
unblutigen Ctaats[treid) vom 19. Auguft 1772 
bereitete er der vaterlandsfeindlichen, inners 
lich bereits morjch gewordenen Ständeherr: 
Ichaft ein jchnelles Ende. Die von ihm er: 
lajjenen Ctaatsgrunbgelebe von 1772 und 
1789 bilden nod) Beute einen wichtigen Bes 
ftandteil der finnländifchen Staatsverfafjung. 
Allein den unjeligen Oppolitionsgeilt im 
Innern, ber ben Einmilhungs: und Eins 
verleibungsplänen bes jlawijden 9tad)bars 
reiches jo febr Vorjchub leijtete, vermochte 
auch er nicht dauernd zu bannen. Im Auguft 
1788, fura nach Ausbruch eines neuen rujlijch« 
\hwedilchen Krieges, ließen mehr als hun: 
bert ſchwediſche und finnlandijde Offiziere, bie 
mit der Politik Guftavs unzufrieden waren, 
lich auf finnlánbi|djem Boden zu einer Meu- 
terei wider ihren oberjten Kriegsherrn Bin 
reißen, indem fie in einer drohenden Note 
bie Jofortige Einberufung eines außerordents 
lichen Reichstags und ben oerte Abſchluß 
eines Friedens mit Rußland verlangten. Ja, 
ein Teil der Unterzeichner der ſogenannten 
„Anjala-Bundesakte“ ging noch weiter und 
trat mit ber Zarin Ratharina 1I. in [anbes: 
perráterijdje Unterhandlungen wegen einer 
Gelbjtändigfeitserflärung des Groffiirften: 
tums unter ruſſiſchem Schuge. Nur der be: 
jonnenen Haltung Guftavs, ber mangelhaften 
Unterjtiigung der Verjchworenen durch den 
Petersburger Hof und der fdnigstreuen Ge- 
jinnung ber biirgerliden Kreije Finnlands 
und Schwedens war es damals zu verdan- 
fen, daß bie Aufruhrbewegung |djon nad) 
wenigen Wochen im Sande verlief, und daß 
Schweden 1790 im Frieden zu Wärälä vor 
einem Gebietsverlujt bewahrt blieb. 

‚ Erit zwanzig Jahre pater reifte die Finn: 
ländiiche Frage endlich ihrer Entſcheidung 
entgegen. Anfang 1808 überjchritten die 
Ruffen ohne vorherige Kriegserklärung plöß: 
lid) die Grenze bes Broßfürftentums. Blu: 
tenden Herzens mußten bie vom fdwedijden 
Mutterlande durch Schnee und Eis abge: 
Ihnittenen finnlandijden Nationalregimen: 
ter auf Geheiß ihres unfähigen Oberbefehls: 
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habers Klingfpor den größten Teil Süd- 
und Mittelfinnlands faft air Schwertitreich 
dem Feinde preisgeben. Und nicht genug 
damit! Anfang Drai fapitulierte bie mit 
allen Rriegsbediirfnijjen reichlich verjehene 
und für „uneinnehmbar“ geltende Felſen— 
feitung Sveaborg (bei Helfingfors), bie nod) 
jest als bas — Gibraltar“ bezeichnet 
wird, nach einer kurzen Scheinbelagerun 
28 jhmadvollen Berrats einiger dur 
ruſſiſches Gold bejtodjenen Offiziere. Zwar 
[eud)tete ben unglüdlichen Bewohnern des 
Gropjiirftentums im Gommer ein neuer 
Hoffnungsitrahl. Kleinere, von umjichtigen 
Unterfeldherren geleitete Heeresabteilungen 
unternahmen fiegreiche Vorſtöße nad) Süden, 
unb auch ber von ber einheimijchen Bonert: 
bevölterung geführte Deeg de berei= 
tete Den Ruſſen monde jorgenvolle Stunde. 
Aber alle dieje Teilerfolge vermochten an dem 
Sdhidjal Finnlands nichts mehr zu ändern. 
Nach belbenmiitigem Rampfe mußten bie finns 
ländiichen Baterlandsverteidiger immer wei- 
ter nad) Jiorben zurüdweichen und hier im 
Spätherbft eine Ronvention unterzeichnen, die 
fie aur Räumung des Landes und zum 
Abzug auf ſchwediſches Gebiet verpflichtete. 
Ungelihts Deler verzweifelten Sachlage 
jaben Tic) bie in ber Sjetmat zurüdgebliebe: 
nen finnlandijden Baterlandsfreunde genie 
tigt, jelbjtandig vorzugehen und mit dem 
rujüiden Sieger Unterhandlungen anzu- 
Mmüpfen, um von ihrer Rechts: und Gefell- 
Ihaftsordnung zu retten, was nod) zu retten 
war. Bezüglich der bem Broßfürjtentum fünf: 
tig zu verleihenden politijden Stellung herrſch⸗ 
ten am Petersburger Hofe lebhafte Mei— 
nungsverjchiedenheiten. Die einen begehrten 
defjen Einverleibung als Pronina, während 
die anderen ihm eine innere Gelbftändigfeit 
unter Beibehaltung der bisherigen jchwedi- 
iden Berfajjung, aber unter rufjiichem Bep- 
ter zugeftehen wollten. Schließlich fiegte bie 
verjöhnlichere Richtung. Am 1. Februar 
1809 berief Raijer Alexander I., ber jid) ba: 
mals zum erjtenmal den Titel „Broßfürit 
von Finnland“ beilegte, bie vier Stände 
des Broßfürftentums in verfaffungsmäßiger 
Ordnung zu einem „allgemeinen Landtage“ 
in bie jüdfinnländijche Biſchofsſtadt Borgå. 
Hier Huldigten die Gtändevertreter am 
29. März bem per[ónlid) anwejenden Kaifer 
als ihrem „Broßfürften“, nachdem er zuvor 
in einer Sjanbfeite fchriftlich gelobt hatte: 
„die Religion und bie Grund ce des Lan: 
bes jamt den Rechten und Geredtjamen, 
die ein jeglicher Stand in bejagtem Groß: 
füritentum für fid) bejonbers unb alle feine 
Einwohner, hod) wie niedrig, bisher gemäß 
ber Rerfaffung genoffen” hätten, „felt und 
unverbrüchlich in ihrer vollen Kraft zu bes 
wahren“. Die jolchergeitalt von Alexander I., 
wie er jelbjt fagte, mit der „finnländijchen 
Nation” gejdlojjene flbereinfunft wurde im 
Frieden au $yrebrifspbamn (17. September 
1809) von Schweden anerfannt, das Damals 
Schwediſch-Lappmarken, einen Teil Weiter 


bottens, das finnländijhe Feftland und 
Küftengebiet und aud) die politijch zu Finn: 
land, geograpbi[d) und pólferjdjaftlid) aber 
zu Schweden gehörigen Alandsinjeln — den 
Schlüſſel zur mittelichwedifchen Ditjeefüfte — 
an das Zarenreid) abtreten mußte. 

In den nádjiten Jahren wurde das höhere 
Berwaltungswejen le neu geregelt. 
An bie Spike des Landes traten etn ruft: 
* Generalgouverneur und ein finnländi— 
ſcher Regierungskonſeil, der ſeit 1816 den 
Namen ZKaiſerlich Finnländiſcher Senat“ 
führt. Ferner equ bie Errichtung eines 
eigenen Finnlandijden CStaatsletretariats, 
eines [tánbigen Petersburger Ausjchuffes zur 
Prüfung und Borbercitung finnländifcher 
Angelegenheiten ujw. Die Landesrefidenz 
und die im Jahre 1640 errichtete Landes- 
univerjität wurden von Abo na Helſing⸗ 
pre verlegt. Bon großer Wichtigkeit für dte 
ulturelle und materielle Entwidlung des 
Broßfürjtentums feit 1809 war endlich aud) 
bie Wnfang 1812 verfiigte Wiederangliedes 
rung ber in den Jahren 1721 und 1743 abs 
getrennten finnlandijden Landesteile. Durch 
alle diefe Maßregeln wurde bald gwifden 
ben Finnlandern und ihrem neuen Groß: 
fiirften ein feftes Bertrauensverhaltnis hers 
eftellt. Als im Herbjt 1812 ber Kampf zwi- 
den Napoleon I. und Rußland gerade am 
d gen tobte, fonnte es Wlexander I. ohne 

edenfen wagen, ben Schuß feiner Haupt: 
jtadt St. Petersburg finnländijchen Soldaten 
und Offizieren anguvertrauen. ` 

Die politijd)e Reaftion, bie fura vor Dem 
Tode Alexanders I. (1825) im G:oßfürften- 
tum einjebte, erfuhr unter feinem Jtadfolger 
Nikolaus I. eine weitere Verjchärfung, obs 
wohl Deler bei feiner Thronbejteigung eben: 
falls bie Grundgejeke und Privilegien Finns 
lands feierlich bejhwor. Faſt ein SUtenidjen: 
alter [an Dëss bie $yinnlánber oftmals 
unter rüdjichtslojen Eingriffen ber rujfijden 
Machthaber in bie innere Celbjtändigfeit 
bes Landes zu leiden. Dod) vermochte ber 
von Petersburg aus geübte Drud nur 
wenig bas Aufblühen bes Großfürjtentums 
zu hemmen. Gin wirtichaftlicher Niedergang 
trat erft während des Krimfrieges ein. 
Englijche und franzöfiiche Flottengejchwader 
erjdjienen in der e ee, zeritörten 1854 die 
von den Ruffen auf ben Alandsinſeln ange: 
legten Befeftigungen, bombardierten die Fels 
jenfeftungSveaborg, unternahmen an verjchies 
denen Stellen einen Landungsverjud, blodters 
ten einzelne Sjafen[tábte und beraubten Finns 
[anb eines großen Teiles feiner Handelsflotte. 

Rah ben Stürmen des Krimfrieges war 
bem [dmergeprüjten Groffiirftentum eine 
[ange Periode ruhigen und Moi op Forte 
Ichreitens auf allen Gebieten bejchieden. 
Alexander I., ber 1855 feinem Bater 
folgte, Keck bie von ibm bejchworene 
finnländiſche Verfaſſung, in völligem Gin: 
Hang mit ben Landesbewohnern, erfolg: 
reid) in neuzeitlihem Ginne ausgugeftals 
ten. Mit Buftimmung des Standeland- 
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tags, ber 1863, nad) [ait fünfzigjähriger 
Pauſe, zum erjten Male wieder zujammen: 
trat, erließ er 1869 ein neues 
Das eine regelmäßige Einberufung ber Volfs: 
vertretung verfügte, bie fortbauernbe Rechts» 
gültigfeit der ſchwediſchen Grunbgelebe von 
1772 und 1789 GW und auperbem be: 
jtimmte, daß künftig feine Verfaſſungsbeſtim— 
mung ohne Genehmigung aller vier Land- 
taastiánbe „gegeben, verändert, interpretiert 
oder aufgehoben werden” dürfe. Ein weiterer 
langjähriger Wunjch ber Finnlander ging 
1878 in Erfüllung, indem ein vom Landtage 
beichlojjenes Geſetz, bas die Errichtung eines 
finnlandijden Nationalbeeres auf der Grund: 
lage der allgemeinen Wehrpflicht anordnete, 
die Zuftimmung bes Raijers fand. Die Er- 
mordung besjelben (1881) durch ruſſiſche Ni: 
Zen rief bei allen Finnlandern aufrichtige 

etriibnis hervor. Won ihrer Dankbarkeit 
gegen ihren „Wohltäter“ zeugt noch heute 
bas |djone Dentmal, bas fie ibm 1894 in 
Heljingfors errichteten und deffen Godel mit 
ben allegorijdjen Geltalten des „Geſetzes“, 
bes ,f'id)tes", bes „Friedens“ und der „Ar— 
beit“ geſchmückt ijt. 

Auh in den erften Regierungsjahren 
Alexanders II., ber, wie alle jeine Vorgänger, 
bie unverbrüchliche Beibehaltung ber finn- 
landijden Gtaatsverjajjung jchriftlich ge: 
währleijtete, nahm bie gebeiblidje Entwid: 
lung bes Groffiirftentums ungejtört ihren 
Fortgang. Der Landtag, der feit 1882 alle 
drei Jahre einberufen wurde, erhielt bas 
Recht zur Einbringung von Gejegentwürfen. 
— wurde durch kaiſerliche Erlaſſe das 

inniſche, die Mutter- und Umgangsſprache 
von ungefähr 86 Prozent der Geſamtbevölke— 
rung, als gleichberechtigte Amts- und Ver— 
waltungsſprache neben dem Schwediſchen 
anerkannt und dadurch eine innere Streit— 
frage ihres ſchroffen Charakters entkleidet. 
Erſt gegen Ende der 1880er ire Der: 
modten bie pamnjfamijtilen Rreije Ruß: 
lands, denen Die kulturelle und materielle 
Blüte bes Großfürftentums von jeher ein 
Dorn im Auge gewejen war, einen maf. 
gebenden Einflug am Petersburger a 
zu gewinnen. Infolgedefjen erließ der Dion: 
ard) mehrere Verfügungen, bie einen be: 
denflichen Eingriff in bie verfaffungsmäßigen 
Rechte Finnlands bedeuteten. D wurde 
1890 das finnländijche Poſtweſen unter ruf- 
ſiſche hag ee geftellt, 1892 ein griechiſch— 
ortboboxes Erzbistum in Wiborg errichtet, 
eim vom Landtage 1889 genehmigtes neues 
Ctrafgele& plößlic von ben rufliichen Bes 
hörden beanjtanbet unb erft 1894 in per: 
änderter Form beftätigt. 

‚Der erite — Angriff der Panſla— 
wiſten auf Die innere Selbjtändigfeit des Groß: 
fürſtentums aber erfolgte unter dem vor we— 
nigen Wochen enttbronten Zaren Nikolaus I., 
obwohl auch er bei ſeinem Regierungsantritt 
(1894) in einer Handfeſte die „Brundgejege, 
Rechte und Privilegien“ des Landes feierlich 
beihworen hatte. Ein nicht leicht mißzu: 


verftehendes Anzeichen des herannahenden 
Sturmes bildete im Spätjommer 1898 Die 
pliglide Ernennung General Bobrifows, 
eines nationalrujfilden $yanatifers, zum 
Generalgouverneur. Die Befürchtungen, die 
auf Grund diejer Berfonenwahl und auf Grund 
anderer Vorgänge entitanden, bewahrbeiteten 
fih, als Anfang 1899 in Hellingfors ein 
außerordentlicher Landtag gujammentrat. Die 
den Ständen übermittelten Militärvorlagen 
erjtrebten offenbar eine Cinverleibung der 
innländilchen Nationaltruppen in das ruf: 
ilde Heer. Gleichzeitig erließ Nikolaus II. 
bas [ogenannte Februarmanifeft, bas mit 
Rückſicht auf bie „allgemeinen Reidsinter- 
ellen" eine vollftändige Bejeitigung ber finn: 
landijden inneren Autonomie und die Um: 
wandlung bes gele&gebenben finnländijchen 
Landtages in eine begutachtende Stände 
— N Ausfiht nahm. Weder eine 
von 525000 Männern und Frauen unterzeich- 
nete finnländijcheMafjenpetitionnoch eine von 
mebr als 1000 hervorragenden Bertretern des 
europäiſchenKulturlebens veranitaltete jchrift: 
lide Kundgebung gegen eine politijde Ber: 
gewaltigung bes Broßfürftentums vermochten 
den Kaifer zur Zuriidnahme feines Mani— 
feltes zu bewegen. 

Die Durchführung des neuen finnlandijden 
Wehrgeieges von 1901, bas, ungead)tet des 
Ginipruds bes Landtages, auf bem ver 
faffungswidrigen VBerwaltungswege erlaffen 
wurde, [tieB ani uniiberwindlide Schwierig» 
teiten, da viele Zivilbehörden ae Drit- 
wirkung verjagten und viele Gejtellungss 
pflichtige bei ber Mufterung ausblieben. Sym 
übrigen aber gelang es ben panjlawijtijchen 
Elementen, einen nicht geringen Teil ihres 
politi}den dia d len auf finnländij 
Boden in die Tat umgujegen. Die Zügel 
der Zenjur wurden ftraffer angezogen, bas 
finnlandijde 9tationalbeer nad und nad 
aufgelöft, bas feit 1816 jtets mit einem Finn» 
länder bejegte wichtige Amt des Mtinifter- 
jtaatsjefretars einem Der A erg Kine 
Führer ber nationalruffijden Partei über: 
tragen, die verfajjungstreuen Beamten durch 
"Rullen oder durch ande erjebt, bie 
Berlammlungs: und Redefreiheit beinahe 
völlig aufgehoben, bie Rulfifizgierung des 
Schulwejens eingeleitet vim. Pod) ſchlimmer 
geitaltete fid) bte Lage ber einbetmi[djen 
Bevölkerung, nahdem Generalgouverneur 
Bobrifow 1903 durch faijerliche Verfügung 
nahezu diftatorijde Befugniije erhalten hatte. 
(fine Art Schredensregiment erging fortan 
über Finnland, und viele feiner beiten Söhne 
mußten ihre Baterlandstreue mit — 
Landesverweiſung oder gar Verbannung in 
das Innere des —— büßen. 

Die Ermordung Bobrikows und mehrerer 
ſeiner Helfershelfer, der unerfreuliche Ver— 
lauf bes ruſſiſch-japaniſchen Krieges und 
die wachjenden inneren Schwierigkeiten in 
Rußland ſelbſt veranlaßten bie Petersburger 
Regierung, feit bem Sommer 1904 den Finn: 
ländern gegenüber mildere Saiten aufzu> 
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ziehen. Ein etwas gejchmeidigerer National- 
rulle wurde zum Beneralgouverneur ernannt, 
den meijten finnländilchen Verbannten bie 
Riidfehr in die Heimat geitattet, bem Stände: 
[anbtage bie Aufhebung oder Milderung 
einiger verfallunaswidrigen Verordnungen 
in Auslicht gejtelt und bas nur auf bem 
Papier ftehende Webhrgejek von 1901 „vor: 
laufig” auper Kraft gelebt. Allein bas finn 
ländiſche Volk wollte jid) mit diejen halben 
Zugeſtändniſſen nicht begnügen, jondern for- 
derte gebieterijch eine Wiederheritellung aller 
feiner verfajlungsmäßigen Rechte. 

Die im Lande Derrjdjenbe Bärung und 
Erbitterung machten fie) Ichlieglich gewaltfam 
Luft. Am 30. Oftober 1905 brad) plóblid) 
ein politijder Generaljtreif aus. Wobhlfahrts: 
aus|djüjje wurden gebildet, bie Grenzen ge: 
iperrt, Die im Lande befindlichen ruſſiſchen 
Gendarmen entwaffnet, vor allem aber bie 
rujjijden oder rujjenfreundlichen Staats: 
beamten zum jofortigen Nüdtritt aufgefor- 
dert. Da gleichzeitig aud) in Rußland die 
Revolution tobte, hielt Nikolaus II. es nun: 
mehr für geraten, den Finnländern gegen: 
über eingulenfen, um deren volljtändigen 
Abfall zu verhüten. Er hob alle feit 1899 
von ihm eid E Verordnungen auf, er: 
nannte einen hochgebildeten rujjifchen Zivil: 
beamten zum Generalgouverneur, bejebte 
den Senat wieder ausjchließlich mit oer: 
fajjungstreuen Elementen, ließ einem fofort 
von ihm einberufenen Landtage mehrere 
Entwürfe zu wichtigen freiheitlichen Mer: 
fajfungsreformen zugehen und genehmigte 
1906 zwei von der Bolfsvertretung beichloj: 
jene Grundgejeke, von denen bas eine bie 
finnlandijden Gtaatsbürgerredhte fejtlegte 
und Das andere, anjtatt des bisherigen 
Standelandtages, eine aus allgemeinen 
Wahlen nad dem PBroportionaljyjtem Der: 
vorgehende, alljährlich zufammentretende Ab— 
qeordnetenfammer mit aftivem und paljivem 
Wahlrecht aud) für en einführte. 

Eine vollfommene Bejeitigung der Spuren 
der früheren Rujlifizierungsarbeit erwies fid 
allerdings als immóglidj Raum war im 
Jahre 1907 die Reaktion abermals in Ruß: 
land zur Herrjchaft gelangt, jo tauchten aud) 
im Großfürjtentum die Vorboten eines er: 
neuten panjlawiftiichen Anfturms auf. Ihren 
eriten Erfolg erzielte bie nationalruſſiſche 
Partei bereits im Juni 1908, wo fie den 
Kaiſer zum Erlaß einer Berordnung bejtimmte, 
die bem ruſſiſchen Miniſterrat ein wirfjames 
Einmiſchungs- und Mitbejtimmungsredt bei 
allen finnländijchen Verwaltungs: und (e: 
jeggebungsfragen zuerfannte. Alle Wdrejjen, 
in denen Die finnlandijde Abgeordneten: 
tammer um Aufhebung diejer und anderer 
verfajlungswidrigen Verfügungen erjuchte, 
wurden vom Kaifer ablehnend bejchieden. 
Unverdrojjen arbeiteten der ruſſiſche Miniſter— 
prajident Stolypin und Dellen Geſinnungs— 
qenojje, der Ende 1907 zum Beneralgouver: 
neur des Groffiirjtentums ernannte General: 
leutnant Seyn, darauf bin, mit Hilfe des 


inzwilchen wieder aes rujlifizierten finn- 
Iánbildjen Senats und der in reaftiondrem 
ganmol jegelnden parlamentarijden 
törperichhaften Rublands bie finnländijche 
,Grenamarf^ nad) und nad) in eine ledig: 
lich privilegierte ruſſiſche Provinz zu ver: 
wandeln. Ihr 9Berjud), das finnlandijde 
Ctaatsgebüube zu unterminieren, gelang 
Ihneller als fie zu hoffen gewagt batten. 
Schon om 20. Juni 1910 beftätigte Nikolaus 11. 
eine furz zuvor von ber rujjijden Reichsduma 
und vom rujlilchen Reichsrat angenommene 
Vorlage, der zufolge alle wichtigeren finn- 
landijden Angelegenheiten — die Staats: 
ſprache, bas Wehrpflichts: und Steuerwejen, 
bie Berichts: unb Prozekordnung, bas Schul— 
unb Poftwejen, der Sciffahrts: und Gerd: 
verfehr, bas Münz: und Zollwejen, bie 
Kriminal: und Preßgejeggebung, die Rechte 
der in Finnland lebenden Rujjen und Mus- 
länder, das Vereinsrecht, bas Eijenbahn: 
melen ujw. — künftig ausjchließlich ber ru]: 
ſiſchen Reichsgejeggebung unterliegen follten. 

Die Durchführung bieles weitumfajjenden 
Ruflifizierungsprogramms ward in den nun 
folgenden Jahren auf finnländijchem Boden 
energijd) in Angriff genommen. Biele Mil- 
lionen finnländijcher Staatsgelder wurden, 
trog ber wiederholten Proteſte ber finnländi- 
iden Bevölferung und Bolfsvertretung, auf 
GebeiB bes gefiigigen Senats als Militärkon: 
tributton an Die ruſſiſche Reichsſchatzkammer 
abgeführt, viele höhere und niedere Staats: 
und Gemeindebeamte wegen ihrer ?Bater: 
landstreue ohne Penjion entlajjen ober gar 
in ruffiiche Gefängnifje geftedt, viele 9imter 
mit ruſſiſchen Untertanen bejebt. Ferner 
wurden Die verfallungsmäßige Rede:, Koali: 
tions:, Werjammlungss und *preBireibeit 
aufgehoben, das Eiſenbahn- und Xotjen: 
melen rujliichen Behörden untergeordnet, dic 
Nullifizierung der Schulen und ber Bebhir- 
den in bie Wege geleitet, Borbereitungen 
ur Bejeitigung der finnlánbild): rujjiichen 
Zollgrenze getroffen und im Widerjpruch mit 
bem deutjcherujfiichen Handelsvertrage, finn- 
ländijche Getreidezölle eingeführt. 

Jtad) Ausbruch des Weltkrieges jteigerten 
fid) nod) bie Leiden der unglüdlichen Be: 
wohner. Die fofortige Verkündigung des Be: 
lagerungs: und Kriegszujtandes bot den 
ruſſiſchen Machthabern einen bequemen Bor: 
wand, um thre politijde Zerjtörungs: und 
Berfolgungstätigfeit auf finnländilchem Bo- 
den in bejchleunigtem Tempo fortzujeßen. 
Das von Nikolaus II, im September 1914 
unterzeichnete Programm für einen „näheren 
Anſchluß“ Finnlands an bas Zarenreid) [tanb 
nicht nur auf bem Papier. Die Annäbe: 
rung des finnlandijden Zollwejens an das 
rujjijche und die Rujlifizierung der Behörden 
und Schulen jd)ritten jchnell vorwärts. Der 
finnlandijde Landtag ward überhaupt nicht 
mehr einberufen und bas freie Wort Durch 
eine ftrenge PBräventivzenjur völlig gefnebelt. 
Gleichzeitig haujten die im Großfürſtentum 
ftehenden rujliichen Truppen ähnlich wie ihre 
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„Kameraden“ in Ditpreußen. Schlimme Aus: 
Ichreitungen und Ed DEN gegen die 
einheimijche Bevölkerung gehörten zur Tages» 
ordnung. Sebntaujende von finnländijchen 
Bauern und Arbeitern wurden zulammene 
getrieben, um bei der Anlage von Vertei— 
bigungsierfen gegen den berürchteten Gin: 
bruch deutjcher Heere mitzuhelfen. Rein Finn: 
länder war mehr feines Lebens und feiner 
perjönlichen Freiheit [id)er. Miele der tüd- 
tigiten Landesbewohner wurden wegen ans 
geblidjer reihs: und regierungsfeindlicher 
Propaganda eingeferfert, hingerichtet oder 
nad) Sibirien verjdjidt. 

Und zu biejem GSchredensregiment im 
Innern gejellte jid) bald aud) nod) die wad): 
jende Gorge vor äußerer Kriegsnot. Schon 
hatten die „blauen Jungens“ der beut|d)en 
Ditjeeflotte ihre Streifzüge wiederholt bis in 
den 3Bottnijdjen und Finnilchen SUleerbujen 
ausgedehnt. Schon hatte man auf den zahl: 
[ojen Felſeninſeln, die wie ein aus Birken, 
Föhren und Granit gewirfter Krang die Rüjten 
Finnlands umjäumen, wiederholt von fern- 
Der den rollenden Donner deutjcher Schiffs: 
gejhüße vernommen, jo daß bie Bewohner 
des Groffiirjtentums jid) bie bange Frage 
vorlegen mußten, ob threr Heimat im wei- 
teren Verlaufe des Weltkrieges wohl eine 
Wiederfehr der jchlimmen Tage von 1808 
und 1809 erjpart bleiben tónnte. 

Co |tanben bie Dinge, als ploglid) ein 
Greignis eintrat, bas mit einem Schlage bie 
politijden Zuftände in Ofteuropa von Grund 
aus änderte und Dellen Folgen niemand 
heute porausaujeben vermag. Am 13. März 
1917 — bemjelben Tage, an bem jechsunde 
dreißig Jahre zuvor ber von den Finnlän— 
dern hochverehrte „Zarbefreier” Alexander. 
in Petersburg auf der Fahrt na 
mit einer blutroten Fahne gejdmiidtem 
Winterpalais einem nihiliſtiſchen Attentat 
zum Opfer gefallen war — jtürzte bas von 
einem Entel Mifolaus II. bis in feine legten 
Folgen durchgeführte autotratijdje Regie— 
rungsjyftem des Zarenreiches unter den rat: 
ternden Flintens und Majdhinengewehrjalven 
ruſſiſcher Revolutionäre zusammen. 

Der „Koloß auf tönernen Füßen“ bebte 
in allen feinen Fugen. Bor allem drohte 
eine unmittelbare Abiplitterung der finn- 
ländijchen Nation, die weder burd) Rajjen: 
oder Süulturgemein|djaft nod durd) das 
Bindeglied ber Sprache mit bem Kern des 
Reiches verfnüpft mar. Unter joldyen Um- 
ſtänden fab jid) bie neue rujjische Revolu- 
tionsregierung veranlaßt, in einem neuen 
Manifeſt den Bewohnern des Groffiirjtens 
tums weitgehende Zugeſtändniſſe zu bewillis 
gen. Cte beträftigte bie alten Grundgejege, 
Redte und Privilegien Finnlands, ertlärte 
Die Dort feit 1590 von der rulitichen Staats: 
macht erlajjenen verfallungswidrigen Bejege 
und Verordnungen nahezu jümtlid) für auf: 
gehoben, verkfündete eine beichränfte politijche 
Xlmmejtie und verfügte bie Einberufung des 
Landtages zur Prüfung von Borjdlagen 


betreffs einer umfaljenden Neuregelung Der 
im Groffiirjtentum gültigen Staatsverfa}- 
jung und Rechtsordnung. Gleichzeitig wurde 
der Generalgouverneur Seyn verhaftet, 
während die Provinzialgouverneure und 
Senatsmitglieder, jowie einige andere Haupt: 
jtiigen des alten Regierungsiyfitems ihren 
Abjchied einreichen mußten. Den Bolten Des 
Beneralgouverneurs erhielt ber Dumaabge- 
ordnete Ctad)omit|d), ben bes Minijterftaats- 
lefretárs ein finnländilcher Staatsbürger, 
ber Direftor und Ingenieur Endel. An 
die Spike Der Landesverwaltung trat eine 
Roalitionsregierung, bie fih aus je jechs 
jozialijtijden und bürgerlichen Senatoren zu= 
jammenjegte. Der neue ruſſiſche Juſtizmini— 
Her Rerensfi, ber am 29. März als Abgeſand— 
ter ber Revolutionsregierung in Heljingjors 
eintraf, legte nach einer Anjprache, in der er 
den berühmten finnländijchen Dichter Johann 
Ludwig Runeberg alsNational: und Fretheits- 
belden feierte, an den Stufen bes Runeberg- 
dentmals einen roten Tulpenfranz nieder. 

Wenn bie hervorragenditen Führer der 
finnländijchen Nationalpartei trog alles 
dem eine miBtranijdje Haltung beobachten 
und fic) in bezug auf die fünftige Gejtaltung 
des politilchen Werhältnijjes zwijlchen dem 
Groffiirjtentum und dem ruffiichen Reiche 
volljtändige Handlungsfreiheit vorbehalten, 
jo erjdeint dies durchaus verjtändlid). 
Durch eine mehr als hundertjährige Erfah: 
rung ren wiljen fie den Wert ruſſi— 
(der Werjprechungen nad Gebühr ein: 
zujchäßen und verlangen, daß die jtaatliche 
Gelbjtändigfeit Finnlands nicht burd) bie 
ſchwachen Bürgſchaften einer provijorijden 
Regierung, fondern burd) internationale Ga- 
rantien vor neuen rujjijchen Eingriffen ge: 
fidert werde. or allem aber betonen jie 
naddriidlid), daß bie breite und feite Grund: 
lage, auf ber bas „neue“ Finnland aufgebaut 
werden miijje, feine andere fein Tonne als 
die germanijd)- jfanbinavi|dje Rechtsauffaſ— 
jung, bie bem finnlandijden Bolfe vor vielen 
Jahrhunderten von Weiten her über bie Dit: 
jee zugeführt worden jet. 

Mit herzlicher Teilnahme hat bas deutiche 
Wolf von jeher bie Schickſale der finnländi: 
Iden Nation verfolgt, die während eines 
fajt ununterbrochenen Kampfes um ihr [taat: 
liches Dajein, dant ihrem treuen Fejthalten 
an germanijder Art und Gelittung, die 
\hwerjten Prüfungen fiegreid) zu liber[teben 
vermochte. Möge dem Großfürjtentum bald 
eine Jo glüdliche [a bejchieden fein, wie fie 
Johann Ludwig Runeberg, Finnlands un: 
jterblidjer Dichter, [don vor mehr als zwei 
Menjcdenaltern für fein Vaterland in den 
Worten berbeijehnte: 


Du Rnojpe, in der Blütezeit 

Neifit Dit aus Deinem Zwang; 

Aus unjrer Liebe dringt befreit 

Dein Glanz und lichter Hoffnung Freud”, 
And höher dann ertönt ber Klang: 

Des Landes Volksgeſang. 


Aus unjerer Kriegsmappe 
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Soldat einer Sturmabteilung in voller Ausrüftung 
Zeihnung von Prof. Grnít Liebermann 
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Geſichtsfeld in 
bem Ringbildſeh— 
rohreines lInteriee: 
bootes. Das Innenbild 
zeigt Idiot Die Gegen: 
ſtande, die in der Seh— 
richtung der Linſe liegen, 


während der übrige 
Teil Des Hor zonts, 
verfleinert, verzerrt und 
zur Hälfte auf dem Kopie 
ftebend, wie ein Yabmen, 
als Ring, um bos Innen: 
bild gelagert eridyeint 


Wm Sehrohr! 
Bon Kapitanleutnant Georg: Günther Frhr. von Forſtner 





LAS ie fiber|d)rijt „Am Sehrohr” wurde 

ACMA mir nabegelegt, unb id) glaube, 
NS) Dab — eh tine SCH 
va viel Interejjantes fid) jagen 
PED zur iebigen Beit Aueh für mid 
jelbjt liegt unendlich viel Stimmungsvolles 
in dem Worte. Biele, viele alte, ſchöne und 
ernjte wie auch frohe und ftolge Erinnerun: 
gen birgt es in fid). 

Ja, mit unfer aller teuerftes Kleinod bit 
bu, liebes Sehrohr an Bord unjeres U: Bootes! 
Du fommjt gleich [AA unjeren Torpedos, 
derentwegen wir felbft ja überhaupt nur 
da find, derentwegen 
Ichließlich ja unjer gan— 
ges Boot nur gebaut 
ward. Nur um euch, 
ihr ftablern und goldig 
blinfenden Wale — fo 
nennen wir unjere Tor: 
pedos — Her und 
gelhäbt bis 3u der 

telle durch die Fluten 
fahren zu fónnen, von 
wo ihr jelber alles 
Weitere in emfigem 

Laufe übernehmen 
wollt zur Vernichtung 
des Feindes, ift unfer 

anzes liebes Boot ent: 
tanden. Ihr feid und 
bleibt natürlich unjere 
Hauptlicblinge und ihr 
merkt dieſes gewiß auch 
täglich jelber an der 
liebevollen, forgjamen 
Pflege, Die wir eid) 
angedeihen lajjen! 





Abjuchen bes Horizonts mit bem Cebrobr 


Doc ihr erwieft euch aud) auf allen unferen 
Booten immer als hierfür banfbare Kinder 
und wenn ihr jelbjt aud) ftets nad) tobes- 
mutigem Laufe mit Dbinunterjanft in Die 
unergründliche Tiefe des Meeres, nad): 
dem thr euch mit [autem Krahen und Ber: 
ften hineingefrejjen hattet in den Bauch bes 
verhaßten eindes, jo nahmt ihr euern 
Giegespreis, euern Lebensgwed ja immer 
zu euch mit hinab ins tüble Grab. Euere 
Brüder aber, die nod) im blinfenden 
Ausftoßrohre ihrer Aufgabe Darren, [ie 
werden’s eud) nadtun! 

Dod was wäret ihr 
ohne unjer Sehrohr, 
bas euch erft ficer 
die Bahn zeigen und 
wählen laffen foll, nad: 
dem ihr aufgeftört aus 
euerer tagelangen Rube 
im naßtalten bronge: 
nen Bette bes Uus: 
ſtoßrohres?! 

Ja, ohne dich ging's 
nicht, du glitzerndes 
Sehrohr, in ſchlan— 
kem, ſtählernem Leibe! 
Ohne dem hellſehen— 
des, ſtrahlendes Auge 
wäre es unmöglich, 
mit unſerem U-Boote 
überhaupt etwas Ver— 
nünftiges anzufangen. 
Ohne did) miiBten wit 
blind durch die Fluten 
des Meeres dahinfah— 
ren. Du biſt auch das 
Allereinzigſte, was uns 
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auf unjerer Fahrt in ber Tiefe ber Cee, 
wenigitens für turze Augenblide, in Verbin 
bung treten läßt mit ber Dberwelt. In dir 
Ipiegelt jid) wieder ber Iadjenbe Connenidjein, 
oder bu zeigſt bas zürnende Dunfel der dicht 
zujammengeballten Sturmeswolfen an, wenn 
wir nad) langer Zeit uns vom falten Grunde 
des Meeres Iójen und nach oben jchauen, um 
uns Gewißheit zu verjchaffen, wie’s denn da 
über uns ingwijden jebt geworden ift. 

Ror allem aber but du es ja, bas uns den 
Feind erbliden läßt, wie er, oft ahnungslos 
im fibermut, fid) uns in ſchneller Fahrt nähert, 
um feinem Verderben entgegenzueilen. Du 
ban es, Das uns Dann Den immer näher 
herangefommenen Feind als Opfer erten: 
nen läßt, und du bilt’s bann, bas uns 
die Berlicherung gibt, dak unfer Feind, nad- 
bem uns jhon der belle Klang bes Tors 
pedos die [ose Siegesnachricht feft erhoffen 
ließ, vom Meere verjdwand. 

Es liebt ber Reitersmann fein Rok. Der 
echte, rechte Ranonier läßt nimmer fein Ge: 
Ihüg im Stich. Der Jäger hegt und hütet 
jeine Flinte. Weshalb folen wir U-Roots- 
leute nicht auch einmal an unjere waderen 
Rumpane und Begleiter denfen und ihnen 
einige Worte widmen, die vielleicht zunächft 
mand einem etwas zu patbetijd) flingen. 
Lak nórgeln, wer da nörgeln will! 

Sonft ifts gwar nicht unjere Art, „viel 
Schmuß“ um unjere technilchen Einrichtungen 
zu madjen, wir nehmen fie zur Hand jo wie 
jie uns geboten werden. Dod bentt man ein— 
mal wirflid) in Ruh’ und Frieden nad, was 
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alles wir unjeren einzelnen Einrichtungen 
an Bord verbanfen, jo ift es eigentlich fait 
Danfespflicht, einmal ihrer zu gedenten. 

Unjere prachtvollen Torpedos jprechen 
meiſt durch den äußeren Erfolg genugjanı 
ihon für fid), barum möge heute aud) ein: 
mal bas Cehrohr zu Worte fommen, von 
dem wir bier und da zwar etwas hörten, 
von Dellen Mejen und Wirken uns aber troß: 
dem wohl vielfach feine rechte Darjtellung 
machen fonnten. 

Oben bird) die Dede des Kommando: 
turmes ragt es viele Meter weit hinaus, als 
harte, ftablerne Röhre, und innen birgt es 
all die feinen, gejchliffenen Glajer unjerer 
hochentwickelten deutjchen Optif. 

tur winzig Hein erjcheint, von außen 
Ko Die Linje, bie uns Wusblid ver: 
dont auf unterjeeijcher Fahrt, an der hid): 
Hen Stelle bes langen, | ylanfen Gebrobres. 
Cie ijt bas eingige fleine ene zur Er: 
móglidjung des Sehens dejjen, was über 
uns vorgeht, wenn wir unjere Pfade in den 
gluten dahinziehen. Ein gleiches Glas fit 
an dem unteren Ende im Inneren des Kom: 
manboturmes. Zwijchen beiden Bläjern be: 
wirten im Leibe bes GSehrohres liegende 
Linjen die nötige Strahlenbredyung, fo dak 
wir, mit dem einen Auge in bas Ofular 
ineinjehend, viele Dieter unter bem Meeres: 
piegel befinblid), genau dasjelbe Bild er- 
bliden, bas oben von dem Objektiv aufge: 
nommen wird. | 

Cs ijt ohne weiteres verjtändlich, daß wir 

nidt um den ganzen Horizont zugleich her» 





Das U: Boot bampft gegen (djmere See an 
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umjehen können, jondern daß uns auch hier, 
wie bei einem Opern: oder Fernglaje, nur ein 
aemijfer Teil des Horizontes, ein bejchräniter 
Seftor, gleichzeitig im Bilde erjcheint. Unjer 
Sichtwintel ijt immer nod) flein, gerne wir- 
den wir ihn vergrößert fehen, Dod) Gründe 
der Optik jprechen dagegen. 

Nicht immer darf bas lange Sehrohr nun 

Tends aus der Dede bes Kommandotur: 


Einihlagender Warnungsihuß vor bem Bug cines 


mes Berausge|tedt werden, denn leicht wiirde 
es uns dann verraten, wenigitens jobald es 
in nennenswerter Höhe über die Waller: 
oberfläche binausragte. Wir haben deshalb 
eleftrijd) betriebene Antriebsmotoren im Turm 
aufgejtellt, die mit jtarfer Rettenübertragung 
ein Auf: und Niederbewegen, ein Aus: und 
Ginfabren des Sehrohres, in beliebige Höhe 
gejtatten. 

Lange Stopfbüchjen in ber Turmdede laj- 
jen diefe Bewegungen des Sehrohres zu, 





italieniſchen Ceglers 


ohne daß hierbei Wafer in ben Turm Din: 
eingelangt. (Gut miijfen dieje Didtungen 
durch tadellojes Material verpadt jein, und 
(arf müjjen ihre Didtungsfladen ange: 
zogen werden, jonft wäre eim Durdficdern 
von Waller in bas Imere des Bootes auf 
arofen Tiefen nicht zu vermeiden. Durd einen 
Drud auf den Knopf eines elettrijden Wnla}- 
jers betätigt, führt der Gehrohrmotor diejes 
ichnelle Auf» und Nieder: 
lajjen des Gebrobres aus. 
Stets hat es Eile vorm 
Feinde. Entweder will 
ich jchnell die Möglichkeit 
der Ausjchau haben, oder 
eilends muß bas verrate- 
riſche Rohr den Bliden 
des Feindes wieder ent- 
zogen werden mad) ge: 
nommener Gicht. 

Den Rundblid erhält 
man nun bei nad) oben 
ausgefahrenem Gehrohre 
burd) Drehen  mitteljt 
Handgriffen am dem un: 
teren Ende im Turme. 
Langjam folgt der U: 
Bootstommandant diejer 
jelbft nur durch eigene 
Musteltraft ` betütigten 
Drehung, und ftändig 
mug er hierbei ein Auge 
an bem Sehrohrglaſe 
laſſen, damit fein fid) ibm 
naberndes Schiff beim 
Wbjuchen bes Horigontes 
ctwa überjehen wird. 

Dieje Arbeit bes Dre: 
Dens des Cebrobrs ijt 
nicht leicht und ftrengt 
aup bie Dauer red)t an, 
denn man muß es ja in 
der feft angezogenen Pat- 
fungsbiilje berumbreben. 
Zu leicht darf es, wie ge 
jagt, nicht gehen, denn 
jonjt würde das jalzige 
Ceewajjer an dem Rohre 
berunterriejeln und ver: 
mijdt mit der fettigen 
Schmiere, bie zur Ver: 
binderung der Rojtbildung 
an bem jtandig im Waj: 
jer befindlichen Stahllör— 
per ftets —— ſein 
muß, bald ein beißendes, 
brennendes Schmerzgefühl im Auge des 
Kommandanten erzeugen, der ja ganz dicht 
an dem Glaje bes Sehrohres fein Auge halten 
muß. Leicht fommt das auf langen Reijen, 
trog lorafáltigiter Behandlung, immer nod) 
vor, jobald fih bas Dichtungsmaterial aus: 
geleiert bat. Schwer wird es uns dann, mitdem 
trüben, brennenden Auge Dinguaielem zum 
Gegner und einen guten, jidheren Schuß abzu: 
geben. Wer dies einft erleben mußte, ben reizt 
es [fiber nicht, es nochmals durchzumachen. 
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8 Zufällige Begegnung mit einem anderen U:Boot im Mittelmeer 


Standjen — Schweiß koſtet ein lange- 
rer Unterwaſſer-Angriff mit dem fortgeſetzten 
Drehen des Sehrohres, und beſonders das 
eine SC bas nur durch bas Glas hinauf zum 


einde Ichauen tann, wird ſehr angejtrengt. 


n Schweiß gebabet muß ber U:Bootstom= 


manbant feinen oft viele Stunden Zeit be: 
anjpruchenden Angriff durchführen. Man 
muß hierbei bebenfen, bap im Kommando: 
turm oft Temperaturen von 40 Grad und 
mehr vorhanden find, denn bier hinauf in 
bie höchſte Stelle bes Us Bootes [trómt die 
ganze Wärme, bie bie eleftrijchen Antriebs- 
und Hilfsmajdinen ſowie das Licht und Die 
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gleichfalls eleftrijd) betriebenen Kocheinrich— 
tungen aus[trablen. Bejonders in ben (e: 
wafer bes Mittelmeeres und mod) weiter 
jüblid) in ben tropijden Gegenden, die ja 
auch ſchon gum Arbeitsfelde unjerer U-Boote 
eworden find, gebt's heiß ber bei langer 
an bad e Die Temperatur des uns 
umgebenden Wajjers von d^ über 30 Grab 
Wärme fann uns feine Abfühlung der 
Wände unb Minderung ber Wärme im Boote 
—— 
nbers iſt's dagegen zur Winterszeit 

in unſeren Gewäſſern oder oben in den kal— 
ten Fluten des Eismeeres. Hier werden die 





Die Kameraden begrüßen ſich 
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Das Beiboot bes U-Bootcs tommt nad) Unterjudung eines Dampfers zurüd 


Mände des Turmes vom Außenwaſſer ftart 
abgekühlt, und von innen fommt Die Dod): 
[teigenbe Wärme in den Turm gezogen, |o 
daß eine ftarfe Tropfbildung zu verzeichnen 
ijt durch bas jid) bildende Schwitzwaſſer. 





fl Rettungsboot eines finlenden Dampfers 


Es regnet [ogujagen oben im Turme, und 
jede Beriihrung mS erbibten Körpers 
mit den naßfalten Turmwänden läßt uns 
vor Kälte und Näſſe erzittern. Um bier: 
gegen gejhüßt zu fein, miijjen wir [tets 
jtarfes Ledergeug tragen, bas uns 
Die Näſſe bes tropfenben Sdwit- 
wajjers und ber an den Wänden 
herniederriejelnden Feuchtigkeit 
fernbalt. — 

Während id) nun im Turme das 
Gehrohr nad) genommener Aus» 
Ion über bas Meer wieder eilends 
in ben jchüßenden Schacht bin: 
unterfabren lajje, ift nichts von 
alledem zu jeben, was über uns 
vorgeht. Schnell tann [id) das Bild 
da oben verändern. 

Denft man nur daran, daß die 
heutigen Torpedoboots - Zerftörer, 
die wir ruhig als U:Boots = Jäger 
bezeichnen fonnen, Gejdjwinbigtei: 
ten von fajt 40 Geemeilen (zu je 
1852 Meter) in einer Stunde zu: 
rüdlegen können, fo wird man 
einjchen, daß in gor furzer Zeit die 
ji) uns nähernden Raudhwolten 
ber nad) uns fahndenden feinb: 
lichen Fahrzeuge gefährlich nahe 
gerückt Mee: Wee —— 
nisregel möchte ich hier anführen, 
daß ein in einer Sekunde 
halb ſoviel Meter zurücklegt, wie 
es Seemeilen in der Stunde läuft. 
Ein 40 Seemeilen fahrendes Schiff 
macht alſo 20 Meter in der Se— 
kunde: haben wir nur eine Minute 
lang nicht nad) oben geſchaut, fo 
tann Diejer gefährliche Seen in 
awijden bereits 1900 Meter näher 
gefommen fein! Da beißt es eben 
sq einfah Häufig und fleißig ven 
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Im Netz gefangen gewejen und wieder befreit 


Horizont mad) fchnellen Fahrzeugen ab:  Cprengbomben als Willtlommensgruß ent: 
zuluhen, jonjt fann es leicht vorfommen, gegenfchleudern würde. — 
bab man plößlich mitten in einer feindlichen (fs dürfte aud) von Snterejje fein, einmal 
Torpedoboots - Flottile auftaucht, bie uns zu hören, wie weit wir mit unjerem Ceb- 
munter fnallende Granaten und Wajjer: rohr zu jehen vermögen. 
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c3 Stalienifcher Segler fura vor bem Berfinten 


$Befanntlid) tann man von einem hohen 
Gtanbpuntte aus weit höher jeben als von 
niedriger Erde. Befinden wir uns daher in 
dem Überwajjerzuftande auf der Dede des 
hohen Rommandojtandes ftehend, jo haben 
wir eine verhältnismäßig weite Ausjicht 
rings über den Horizont. 
a pliglich wird ein feindliches Schiff 
efichtet! Langjam tommen zuerjt die immer 
höher wadjenden Maſtſpitzen über dem Ho- 
rigonte in Sicht. Gleich müjjen bie höften 
Kränze ber Schorniteine erjcheinen. Zeit (ts 
daher, eilends unterzutauchen, damit Die 


Ausgudspojten desFeindes uns nicht erbliden 


ténnen. Leicht würde uns ſonſt das Schiff 
entfliehen und zum vettenden Hafen oder in 





GSenuffen und Angehörige anderer befreundeter Stämme auf einem deutichen U-Boot 


bie jchüßende Kette ber eigenen Bewach: 
ungs : Streitkräfte enteilen und alle benad): 
barten Schiffe auf funfentelegraphijdem 
Wege vor uns warnen: dann aber wäre alle 
Mühe GC heute mindejtens umſonſt getan. 

Sn falt nie abbredjenber Folge durd- 
Ihwirren jekt bie Notruflignale indlicher 
angegriffener Dampfer die Luft, die fie durch 
die Funkentelegraphie an alle benachbarten 

ahrzeuge abgeben. Die kurzen Zeichen SOS 
ind international hierfür verabredet als 

bfürzung von „safe our souls“ (rettet unjere 
Geelen). pes von iveitbertomntenben Zeichen, 
bie wir auf unjerem U:Boote mit ablejen 
Tonnen, wenn wir jelber weit und breit nod 
fein Schiff ober feine fid) uns nähernde 
Rauchſäule er: 
bliden, brin: 
gen uns we: 
nigitens als 
Troſt bie hir 
Runde, daß un: 
lere Kamera: 
den in der 
Nachbarſchaft 
2: bejjeren 

nlauf baben 
als wir. Wiel: 
leicht iſt's mor: 


gen umge 
ehrt. — 


Sind — mir 
nun in Jdnel- 
len Gefunden 
in die Flut 
hinabgetaucht, 
ſo — wir 
l zunächſt in ber 
ba Richtung mei 
ter, in Der wir 
bas feindliche 


wen 





Landung ber Bälte an der afritanifden Küſte 


Schiff erblidten. Nach einiger Zeit mëtten 
wir dann wieder einmal ausjdjauen, um 
zu jebem, ob der Feind aud) wirklich nod) 
näher fommt. Das Gehrohr dürfen wir 
hierbei aber nicht himmelweit nad) oben in 
die Luft binausjteden, ba es jonjt zum 
Verräter würde. Ganz niedrig nur darf es 
über Die Mafjerflähe ragen, wir haben 
aljo nur eine jebr geringe Augeshöhe und 
fünnen nicht weit jehen. 

Go fann es fom: 
men, daB wir nod) 
geraume Seit war: 
tem müjjen, bis 
wirnahdemTau: | 
hen von unjerem 
niedrigen Stand: 
punfte das vor: 
ber [djon ganz 
deutlich gejehene 
Schiff wieder er. 
bliden können. 
Daß diefe Sekun— 
den ermartungs: 
vollſten Syofjens 
jur Ewigfeit wer: 
den, brauche ich 
nit zu erwäh: 
nen. Endlich aber 
entringt fidh ber 
erregten Bruft der 
erite Freude⸗ 
tuf: „Da ilt 
er nod! Er 
tommt !^ 
Sngejpann: 
tejter Auf: 
mertjamteit 
hatte ein je: 
ber auf dtes 





fiber dem Grabe cites Tampfers ſchwebt bie losgeriffene Flagge 


jes leije Wort des Kommandanten gewar: 
tet, und wie ein Alp fällt es nun jedem 
einzelnen im Boote vom Herzen. Mit fieber: 
hafter Eile werden die jchnellen Griffe ausge: 
führt, um die Torpedos für ihren lebten 
deren Gang vorzubereiten. 

Immer größer wächſt das feindliche Schiff 
bei jedem neuen Ausjchauen des Romman: 
danten aus dem Waſſer hervor, immer deut: 
licher hebt fid) fein gewaltiger Rumpf über 
die Fluten hinaus, 
immer jicherer 
rennt es in fein 
Verderben bin: 
ein. — 

Ich wollte, id) 
tónnte fie bejd)rei- 
ben, die hoff: 
nungsfrohe Stim: 
mung, Die bei fol- 
chen unvergeßli— 
chen Wugenblicen 
ben Rommandans 
ten im U-Boots- 
turme ergreift. 
Wie gerne würde 
er jeinen Dffizie- 
ren und all jeinen 
€ euten den Genuß 
pieles erhabenen 
Yugenblices gön- 
nen. — Es fann 
nicht fein, 
nur er allein 
darf ſelbſt 
nur jefun: 
denlang Die: 
jes Schau— 
|piel. genie: 
Ben, um 
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ſchnell hieraus feine 
Berechnungen für die 
Einjtellungen des 
fomplizierten Torpes 
Do: Zielapparates zu 
errechnen. Dann aber 
ijt es aud) gleich fo 
weit, daß durch ein 
lautes Kommando: 
wort der Torpedo zum 
Yeinde losgejandt 
werden fann. Ein 
lauter Knall in der 
Tiefe des Meeres 
fura darauf, und Die 
Arbeit ijt getan. — 
Stets habe id) mit 
bejonderer Freude, 
wenn bie Umſtände 
es erlaubten, ver: 
juht, einige Aufnah— 
men von finfenden 
Sciffen machen zu 
lajjen. Eine gang? 
Reihe hier: 
von ijt ge: 
glüdt, und jo 
fann id) bie: 
jen 3eilen ei: 
nige Bilder 
beifiigen, bie 
i in furgen 
orten nod) 
erldutern 
möchte. 
Ferner Welt, 
te mir ein 
Ramerad, ber 


ein hauptjächlich im Mittelmeer mit großem 
Erfolge tätig gewejenes U:Boot bejchligt, 
eine Reihe prächtiger photographijder Auf: 
nahmen eines llnterojfigiers feines Bootes 


zur Verfügung. 


Das Bild auf Seite 225 zeigt uns ein 
gegen hohe Gee andampfendes U-Boot auf 


tem Anmariche zu 





In Brand gefdhoffene engliiche Dreimafterbart 


jeinem Tätigfeitsfeld. 
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Unten in der Mitte 
des Bildes ijt Die 
Oberfante eines Ge: 
idübes fichtbar. 
Mächtig wühlt fiğ 
der Bug des Bootes 
in bie brandende Gee 
Dinein, bie mit ihrer 
angen Maht und 
chwere das Border: 
teil bes Bootes her- 
unterdrüdt. Stets ijt 
es ein herrlicher An— 
blid,dasniedrige Deck 
eines U-*Rootes in bie 
wiiblende Gee [id 
eingraben gu jeben. 

Der vor dem Bug 
bes italienijchen Cca- 
lers einſchlagende 

SBarnungsid)ug 
(Seite 226) läßt pelen 
Kapitän wohl ſogleich 
erkennen, um was es 
is handelt und dağ 
ernerer Widerftand 
nußlos ift. 

Die ganze Bejat: 
zung eines U-Bootes, 
Die wodenlang fein 
deutihes Shiff zu 
Gefidjte befommen 
hat, ijt immer bejor: 
bers erfreut, wenn fic 
zufällig auf ober 
See deutſchen Rame: 
raben begegnet (Geite 
227). Wie ein Lauf: 


feuer ſpricht fic) bie frohe Kunde in ten un: 
teren Räumen herum, und wem es fein Dienit 
nur irgendwie erlaubt, der eilt an Ded, um 
einen Gruß zu wechſeln und Neues zu er: 


fragen. 

Mir jelbjt ward emt auf ber Stüdfabrt 
von einer mehrwöchigen Unternehmung oben 
an der norwegijden Riijte von einem gerade 


ausgelaufenen anderen 
U:Boote die frohe Nad: 
riht von dem Falle 
Warſchaus übermittelt, 
nachdem nod) tags zu: 
por ber Kapitän eines 
angehaltenen amerita: 
nijden Dampfers ver: 
fidert hatte, Warſchau 
würden wir niemals 
befommen. — 

Das (Seite 228) zu: 
riidgefehrte kleine Bei: 
boot bes U = Bootes hat 
bei der Unterjuchung des 
Dampfers feſtgeſtellt, 
daß es fih um etn feind: 
Iihes Schiff handelte. 
Freudig wird diefeNad: 
richt auf dem U-Boote 
begrüßt, Denn nichts iit 





ärgerlicher, als wenn 
Die ganze Mühe des 
Anbaltens eines ge: 
fichteten Schiffes und 
feine Unterjuchung 
umjonft ^ gejdjeben, 
„wenn es wieder man 
bloß fo ein Jteutraler 
war,” ben manlaufen 
lajjen mußte. 

In unferem Falle 
ijt es gum Glüd ans 
ders gewejen, und jo 
zeigt uns das nadjte 
Bild (Seite 228) Die 
verrichtete Arbeit bes 


~ 


Dampfer gejunten, 
nahdem ihm der Torpedo bie flajfenbe 
Todeswunde gerijjen hatte. Nicht lange mehr 
wird bie Davon rudernde Mannjchaft ihr al- 
tes, liebes Schiff auf bem Waſſer ſchwim— 
men jeben. Wie viele Erinnerungen und 
perjönliche Habe eines jeden wird es mit 
lich herunterziehen in Die unergriindlide Tiefe! 
Wenn man nun eigentlid) annehmen muß, 
daß bieler Augenblid die ganze Bejakung 
tiefernft und traurig ſtimmen jollte, fo trifft 
bieles in febr vielen Gallen nicht zu. Ich 
habe viele englijhen Bejakungen bei der 
Berjentung ihres Schiffes in ihren Booten 
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ber lamer mit Wei: 
zen beladene englijde 


Englander rudern bie Deutidhe Mannichaft zur Sprengung ihres eigenen Schiffes 


längjeit gehabt, und fajt alle jubelten mit 
uns vor Freude über den jchönen Anblid des 
Sciffsunterganges. Der englijde Sports: 
geilt war erwadt. Mit der Zeit ijt das 
freilich) anders geworden. Auch bas niebere 
Wolf in England hat wohl mittlerweile be- 
griffen, daß es fih hierbei um mehr als 
um die Verjentung eines einzelnen Schiffes 
Dr ihrer unermeßlichen Handelsflotte han: 
elt. — — 

Ein ſchönes Bild (Seite 229) zeigt uns 
bie Teile eines englijden U:Bootsnebes, 
aus dem fid) bas U: Boot in ftundenlanger 


Torpedofu,uß auf den engliſchen Damprer .61 nioma”, am 1. Auguft 1915 bei Oueffant (Mordweitede 
Franreichs) verientt 
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Torpedotreffer beim englijden Dampfer „Flaminian“, März 1915 im Golf von Biscaya verjentt 


nüdjtlidjer Arbeit befreit Dat. Die gebor: 
enen Teile bes Neges werden von ber Be- 
baba jicherlid) als teueres Wndenfen an 
bie Gefahr heilig gehalten werden; die Mann: 
ſchaft freut fid) in berechtigtem Stolze, ber 
britijen Hinterlijt wieder einmal ein 
Schnippchen geichlagen zu haben. 

Ein Bild auf (eite 230 zeigt uns bie 


legten Wugenblide eines italienischen Bol: 
ſchiffes. anch Beſchauer ſteht vor den 
Bildern verſinkender Segelſchiffe voll in— 
nerer SE Wer aber behauptet, dah 
aud) uns U-Bootsleute gleichfalls [o teil: 
nabmspoll ums Herze würde, wenn wir 
einen feindlichen Segler in die Tiefe fin- 
fen jehen, der fennt die Stimmung unjerer 





Sn Brand gejdofjenes franzöftiches Gegelidjiff lura vor bem Verſinken 


& 
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Der engliihe Dampfer „Iberian“ kurz nach bem Torpedoihuß 


UsBootsbejagungen denn dod) nicht recht 
Ganz abaejehen davon, daß mit dem Schiffe 
viele Taujend Tonnen, für den Feind be- 
oee wertvolliter Güter, vernichtet wer: 
en, freut uns alle natürlich der neue Erfolg. 
Auf bem 3Borberbede des U-Bootes (Seite 
230) jtehen Senufjen und Angehörige anderer 
befreundeter Stämme, die als Gajtfreunde 
eine Pajjagierfahrt auf einem deutjchen U: 
Boote zur Kriegszeit vollführen durften. Gie 
werden ficherlich ihr Leben [ang an diefe ro: 
mantijche Überfahrt gerne zurüddenfen, und 
dankerfüllt find fie Dann nad vollbradter 
ahrt in die Boote gejtiegen, um an der 





lange Zeit über der Untergangsitelle, bis auch 
jie fic) müde auf die naſſe Grabesbcde 
nieberjenfte, — 

Ein Bild auf Seite 233 zeigt bie Bejagung 
eines englijden Wuderbootes, gerade im 
Begriff, bie deutſche Sprengmannjchaft zu 
ihrem Dampfer hinüber zu rudern, um bie: 
jer die Anbringung von Sprengbomben an 
ihrem bem Untergange geweihten Schiffe zu 
ermöglichen. Wundervolle Typen englijcher 
Geeleute jeden Alters find hier im Bilde zu 
erfennen. In froheiter Stimmung hält ber 
deutſche Leutnant, hinten im Boote ftehend, 
fein Kleinod, bie Sprengpatrone, Die er Jelbjt 


eljigen heimis glei Darauf an dem 
hen Riijte zu biffe anbringen 
landen (Seite will. — 
231). — Außerſt gelungen 
Ein eingige ift die Aufnahme der 
artiges Bild Geſchützbedienung 
231) ſtellt die beim Rampfe mit 
liber Dem Gra: einem bewaffneten 
be eines ver- Dampjer (Seite 232). 
Juntenen nor- Erwar: 
wegijchen tungsvoll 
Dampfers wird der 
flatternde Na⸗ Aufichlag 
tionalflagge ber nod) tn 
bes Mies ber ujt 
bar. td) babinflie: 
den beim genden, 
Springen der eben abge: 
Ladelufen ſchoſſenen 
freigeworde⸗ Ne Granate 
nen ie ip los a di 
tip fie fid) [os Auf en 
und webte „Iberian“ geht {dlafen! Geiten 232 
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unb 234 jehen wir nod) in Brand geichofjene 
Gegelidjiffe; bejonders auf dem erjten Bilde 
tritt wirfungsvoll die hohe Feuerjäule hervor, 
die an ben Maften emporzüngelt und fih 
wundervoll in der glatten Meeresflade 
widerjpiegelt. 

Die Seiten 233 und 234 bieten ge äußerst 
gelungene Aufnahmen von der Explojion auf: 
treffender Torpedos. Gewaltig, bis zu 200 
Meter hoch, türmen jid) die Wajjermajjen an 
der Sprengungsitelle gen Himmel, um furze 
Zeit darauf das ganze Schiff von oben wie 
mit einer Sturzſee zu überjchütten. Die 
Dunfele Farbe auf bem Bilde auf Seite 234 
oben rührt daher, daß der Torpedo genau bei 
einem Roblenbunfer des Schiffes auftraf und 
nun mit ben JBajjermaljen ben feingemablenen 
Kohlenjtaub rad) oben jchleuderte. 

Die nächſten Bilder (Seite 235) dürften in: 
jofern bejonbers intereffieren, als fie einen 
aroBen finfenden Dampfer qe) nad) bem 
Schuß unb bann furg vor dem Verſinken zeigen. 
Diejer ganze Vorgang fpielte fid) inner: 
halb von vier Minuten ab, da der Torpedo 
in den großen leeren Majchinenraum ge: 
troffen hatte. 

Oft dauern aber bie Schiffsverjentungen 
nad) dem Augenblide des Treffers nod) ge: 
raume Zeit. Trifft nämlich der Torpedo bei 
voll angefüllten Laderdumen auf, jo fann 
nur wenig Waller nachſtrömen, ober bie La: 
dung bejtebt vielleicht aus ſchwimmendem 
Material 3. B. Holz, |o daß das Shiff ge: 
wijlermaßen auf feiner Ladung ſchwimmend 
bleibt und bie Kanone nachhelfen muß. Die 
Belagungen haben dann nod) reichlich Zeit, 


EP 


fid) unb ihre Habe in ben Booten in Sider: 
beit zu bringen. 

Sd) habe diejes abjichtlich einmal hier zur 
Sprache gebradjt, um Die vielverbreitete 
Anficht zerjtreuen zu helfen, als ob jest 
immer alle Leute auf einem Schiffe nad 
dem Auftreffen eines Torpedos ertrinten 
müßten. Gebr oft werden fie gerettet. 

Im Schhlußbilde diejer Sette ijt ein Augen: 

blid fejtgehalten worden, wo es uns vergönnt 
war, nicht vernichtend und zerjtörend aufgu: 
treten, jondern wo uns bie glüdliche Heim: 
bringung vieler Ddeutjcher Kameraden ver: 
gönnt war. 
Im Auguft 1915 trafen wir auf ber Rüd: 
fehr von einer langen Unternehmung ganz 
zufällig in einem |chwedijchen Filcherfahr: 
euge in ber Nordjee bie Bejagung des deut: 
Ee Hilfstreugers „Meteor“, ber nad) fieg: 
reicher, fübner Fahrt durch feine eigene 
Mannſchaft, von englijden Kreuzern um: 
Hellt. verjenft worden war. Bis auf den 
lebten Mann konnte bie beut|dje Beſatzung 
von dem berbeigerufenen ſchwediſchen Fi) cer: 
boote aufgenommen werden. 

Nachdem wir uns durch Signale verſtän— 
bigt hatten, wid) bie anfänglich gegen das 
perbüdjtig ausjehende Fahrzeug gezeigte 
Scheu, und um fo bherglider war bie gegen: 
jeitige Freude, als wir Nachrichten von unſe— 
ten beiden erfolgreichen Fahrten austaufchen 
fonnten. 

Dann nahmen wir das |djmebi[dje Fahr: 
zeug ſchnell ins Schlepptau und eilten nad 
getaner Arbeit frohen Herzens bem nädjiten 
deutjchen Hafen zu. — — 
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emer Zug hielt. Cin einziger An: 
KS fommender ftieg Heraus, ein 
IR ihlanter Mann etwa Mitte der 
<9 Dreigig. Er trat an den rot 
müßigen Stationsvorjteher heran und er: 
fundigte fid) um ben Weg nad) Rilgendorf. 
„Die Straße dort — Sie können nicht feb: 
len. Aber wollen Sie nicht mit dem Poft- 
omnibus fahren?“ Das lehnte der Fremde 
ab, übergab nur bem Omnibusfutjcher fein 
(Sepád zur Beförderung. Auch den Vor: 
ichlag des Beamten: ob man einen Wagen 
herbeitelephonieren jollte, erwiderte er ver: 
neinend. „Ic habe mich abjichtlich nicht 
angemeldet. Sd) gehe gern zu Fuß.“ 

Rings umgab den Wandernden grünes 
JBielenfanb ; die erjten SHerbitzeitlojen 
ipropten ba und dort. Sur Linten, einen 
Berghang hinauf, aog lid) groß und bunfel 
der Wald. Geradeaus ward ber Blid 
begrenzt durch eine bläulich verjchwim: 
mende $jügelfette. Cin großer Friede 
herrichte, den der Dtannwohltätigempfand. 
Von den feinen Gligerfdden in der Luft 
itreifte bisweilen einer fühl fein Geſicht. 
(fr hatte immer diefe Jahreszeit, das letzte 
9fusflingen bes Sommers, bejonbers ge: 
liebt unb freute fid), dak er eben [ie zu fei- 
ner einfamen Fahrt gewählt. Snjofern nicht 
einjam, als ber Tote, um deffentwillen er 
die Fahrt unternahm, ihm fortwährend un: 
gejehen zur Seite jchritt. Der Zugereiſte 
fühlte feine Nähe jo deutlich, daß er fait 
meinte, einen Atem neben bem [einigen zu 
vernehmen und bas Antlitz zu |djauen, bas 
ihm aus Bildern fo wohl befannt war. 

„&s ijt wie ein Gang nad) Emmaus,” 
jagte er für fid. 

Der Gedanfe erfüllte ihn mit feierlicher 
Fröhlichkeit; er genoB ordentlich jedes 
Gtüd Weges, das er zurüdlegte, im Be: 
wußtjein der Spur, auf bie er trat. Çs 
war [djón, der Erfüllung eines alten Lieb- 
lingswunjches jo nahe zu fein. 

Naturgemäß jchweiften feine Gedanfen 
zu der hinüber, bie ihm dabei Hilfe Ieijten 
jollte. Sein freundlicher Gönner, Geheim: 
rat Herdegen, hatte ihm die Beziehung zur 
Tochter des heimgegangenen Dichters ver: 
mittelt, objchon er jelbjt thr nur ein einzig 
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Mal perjönlich begegnet war: bei der Be: 
jtattung feines Fachgenoſſen, des Literatur: 
hiltorifers Profefjor Wolff, ber Rolf Wit: 
tihs vertrautejter Freund gewefen. Der 
wäre auch fein Biograph geworden, hätten 
nicht Stechtum und Tod feiner Arbeit ein 
Biel gejebt. Und feither ruhte der Plan. 
Wohl waren einzelne Aufjäte, aud) ein: 
zelne Beröffentlichungen von Briefen er: 
ſchienen, aber fein ſolches Buch, wie es ber 
junge Fußwanderer in (ebanfen trug. 
Da hatte er, geftiigt auf Herdegens Emp- 
feblung, die Erbin des Dichters gebeten, 
das Werk Arnold Wolffs fortjegen zu dür- 
fen. Er hatte daraufhin von Renate Wit: 
tid) einen Brief empfangen, den Brief, in 
dem fie thn einlud zu fommen. Stil und 
Handichrift waren von einer hHöflichen 
Knappheit, bie unburdjoringlid) wirkte. 
Vollends die Karte, bie [ie ihm noch ge: 
\chrieben, ließ gar feinen Rückſchluß zu. 
So tradtete ber junge Mann fih aus 
ber Phantaſie eine Vorjtellung von ber 
Dichterstochter zu bilden. Er malte fid 
eine ſchlanke Geftalt in Schwarzen Kleidern 
aus, die mit Ieijen, edlen Bewegungen in 
dem Erinnerungstempel |chaltete, Dellen 
Hüterin fie war. Berblüht, aber voll gei: 
tigen Reizes: eine Art Bejtalin, die ihre 
Lebensaufgabe darin findet, bas Heilig- 
tum zu bemadjen! Dann fiel ihm ein, 
bap Rolf Wittich in voller Mannesfraft 
geſchieden und daß erft ein Jahrzehnt feit 
jeinem Tode verjtrichen war — aljo fonnte 
jein Rind nod) jung fein. Da nahm das 
Antlit der Beltalin vor bem inneren Auge 
des Reijenden weiche Züge an und einen 
verträumten ſüßen Blid, der von Sonnen: 
ſehnſucht erzählte. Ehe er fich’s recht ver: 
jah, hatte er jid) bie Heldin eines Herzens: 
romans zurechtgedadht. 

Er lächelte über feine eigene Romantif; 
bod) fonnte er nicht verhindern, daß fein 
Herz im Meiterjchreiten jchneller flug. 
Während er feiner Einbildungsfraft jo die 
Zügel hatte |djieBen laffen, war er den von 
der Landitraße abzweigenden Fußweg ge: 
wandelt und überjd)ritt eine 3Brüde, unter 
ber ein heller Bach dahinſchoß. Cin paar 
Hängebirfen, bie eine Bank bejchatteten, 
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bildeten einen lauſchigen 9tubeplab; ent: 
fernt ragte aus den Wieſen eine größere 
Gruppe von Laubbdumen: Birken und 
Bucher, mit vereinzelten Fichten unter: 
mijdt. Zwiſchen dem vom Herbite [Hon 
übergüldeten Laube [djob fih ein Giebel 
hervor in Form eines Hirjch: oder Pferde: 
fopfes. Dem Herannahenden |chlug das 
Herz: das mußte Rilgendorf fein! Es [dien 
ibm jo vertraut: beinahe meinte er, daß er 
es ſchon irgendwo zuvor gejehen hätte. 

Er ftand [till und betrachtete ehrfürchtig 
das Biel feiner Sehnſucht. Er gedachte 
ber Ginfamfeit bes Gentus und des tiefen 
Sujammenbanges aller [chöpferifchen Men: 
(den mit ber Natur. Auch der Treue 
badjte er, bie Dem Toten, der feine Welt 
in fid) trug, hierher gefolgt war, und bie 
fein Vermächtnis in der Stille bemabrte. 

Çine Bäuerin, bie des Weges fam, 
zeigte ihm gefällig das etwas verborgene 
Läutwerk an der Pforte bes Gartengaunes. 
Da er jd)rillen Glodenton drinnen ver: 
nahm, durchfuhr es ihn, faft als hätte er die 
Ruhe eines Friedhofs gejtört. 

Cine ältliche Dienerin tatihm auf. „Ach, 
gewiß der Herr Doktor!“ jagte fie, höflich 
grüßend. „Das gnädige Fräulein hat [don 
davon geiprochen.“ Er gab ihr, mit ber 
Bitte, ihn zu melden, feine Karte. „Dr. 
Juſtus Klar“ ftand darauf. 

Die fnir|d)enben Kieswege entlang ging 
es zu einer Veranda, von der manineinen 
geräumigen Gartenjaal trat. Hier verlieh 
ihn bie Dtenerin; er jab jid) um — und wid) 
unwillfürlich einen Schritt riidwdrts. Denn 
Das erjte, was er erblidte, war ein lebens: 
großes Bildnis des Verftorbenen, um 
dejjentwillen er fam. Das hatte an fidh 
nichts Verwunderliches, aber fremd, faft 
perlebenb traf Jultus die Art ber Auf: 
fajjung und Wiedergabe. Die Bildniffe 
Rolf Wittichs, bie er fannte, zeigten ſämt— 
lich ein ernjtes, nod) jugendliches Brübler: 
antlitz: fie batten nicht biejen fajt [pótti- 
Iden Zug um den beweglichen Mund, ben 
der Schnurrbart nur wenig verbedte. Auch 
die Augen hatten hier mehr fcharfen als 
tiefen Blid. Das Bild mußte von einem 
realijti]d)en, ja projaijd)en Beobachter in 
ber legten Lebenszeit bes Dichters gemalt 
jein. Übrigens von einem, ber nicht viel 
fonnte: mit derben, unbebolfenen Pinjel: 
richen war es hingejchmiert. Dennod) be: 


laß bas Machwerf — man durfte es faum 
anders nennen — einen falt unheimlichen 
Anjchein von Wirklichkeit. Es blidte bem 
Beichauer gerade ins Gelicht, nicht als 
hieße es ihn freundlich willlommen, jon: 
bern jfeptijd) ablehnend: ‚Warum drängit 
du bid) in meinen Kreis?‘ — 

In diefem Augenblick verjunfener Be: 
trachtung gejchah etwas, das bem Beſucher 
beinahe einen lauten Überrajchungsausruf 
entlodt hätte. Eine Tür in ber Wand, 
ibm gegenüber, tat jid) auf, jo daß bie Ge: 
ftalt der Eintretenden gerade neben das 
Bildnis zu jtehen fam. Cine weibliche 
Geftalt in furzem Lodenrod und heller, 
anliegender Hemdbluje, das Belicht von 
furzgejchnittenem lodigem Haar um: 
rahmt. Dieſe jünglingshafte Haartradjt, 
nod) mehr aber die Form des Kopfes, die 
Bildung der Züge und vor allem der ab: 
wehrende Ausdrud machten ihre Ähnlich— 
teit mit dem Bildnis des Vaters fo groß, 
daß ibn ber Beichauer zweimal vor jid) 
zu jehen meinte. 

Suftus Klar hatte fid) ſchnell gefaßt. Gr 
trat ber Dame entgegen und verneigte jid). 
„Ich habe bie Ehre, Fraulein Wittich — ^ 

Cie nidte. „Seien Sie willfommen." 
[aate fie mit etwas belegter Stimme und 
bot ihm die Hand. Dann wandte fie fid 
nad) bem Nebenzimmer zurücd, deffen Tür 
fie offen gelafjen hatte und Iud ihn durd 
eine Gebärde ein, ihr zu folgen. 

Nebenan war ein Teetijch gededt; die 
Spiritusflamme fladerte Iujtig unter dem 
Sejjeldjen. „Wenn Sie fid) zuvor Gelidt 
und Hände ein bifchen erfrifden wollen, 
wird das Mädchen Ihnen droben Ihr 
Zimmer zeigen,” fagte Renate Wittid. 
„uch Ihr Gepäd fommt hinauf, fobald 
die Poſt es bringt." 

Gr befolgte bas Geheiß. Sein Zimmer 
lag im Oberjtod: nicht groß, aber behag: 
lid), bot es einen ſchönen Ausblick über 
die raujdenden Gartenwipfel. Als er, ge: 
läubert und gebürftet, wieder hinabitieg, 
fand er vor feinem Blak die Teetafje ein: 
geſchenkt und feinen Teller mit allerhand 
guten Dingen beladen. Er dankte feiner 
Mirtin für bie [orgenbe Baltlichkeit und 
\chyloß daran den wiederholten Dant, dal; 
jie ibm überhaupt gegönnt hatte zu fom: 
men, daß fie ibm Dies Haus erjdjloj. 

„Bitte!“ erwiderte fie in [o gleichmüti— 
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gem Ton, als hätte fein Dant einer gelie- 
henen Gtednabel gegolten. „Unfere Bahn: 
verbindung ijt |o unpraftijd), daß man 
unmöglich) in einem Tage die Her: und 
Riidreije machen fann. Zumal man da: 
zwiſchen Wichtiges zu bejpred)en hat. Ich 
hoffe alfo, Ste laffen es fid) hier ein paar 
Lage gefallen !“ 

Er murmelte wieder eine Danfjagung. 
Sie fiel ibm ſchwer angelichts diejer nüch— 
tern geldjdftsmápigen Art. Er entjann 
ih, daß Geheimrat Herdegen irgend et: 
was über Fräulein Wittich geäußert hatte, 
jo etwa: man fame mit ihr nicht vom 
gled. 

Dennod) beitellte Juftus nun die münb: 
lichen Empfehlungen des Geheimrats, bie 
das Fraulein mit leichtem Jtiden hinnahm. 
„Sie waren fein Hörer? Er |djeint Sie 
jehr zu [d)dben ?" — „Ich habe auch bei 
Brofejlor Wolff gehört, leider nur in ben 
eriten Semeſtern. Gern hätte ich bet ibm 
promoviert — da hatte er fic) [don vom 
Lehramt zurüdgezogen.” — „Sie find ihm 
nicht näher getreten ? In ben legten Jahren 
nicht?“ fragte Renate mit einer gewillen 
Haft. Als er verneinte, Jchwieg fie. 

Wenn fie fo die Lippen aufeinander 
\chloß, befam bas Antlitz einen Derben Zug. 
Wirklich: es war nicht leicht, eine An: 
fnüpfung zu finden! 

Der Gajt fehrte zum Nächftliegenden zu: 
tüd, lobte bas trauliche Zimmer, das fie 
ihm eingeräumt hatte. „Es war mein ehe: 
maliges Stübchen,” verjegte fie. „Seht 
Ichlafe id) in Mutters Zimmer.” 

„Und — die Bimmer Ihres Baters?” 
Er brachte es nicht über fid) „Ihr Herr 
Vater“ zu Jagen. Wenn man fo einer war, 
ift man nicht „Herr”. 

„Die find unberührt, jo wie er fie ver: 
lajjen. Das Schlafzimmer wie das Arbeits: 
zimmer, Gie dürfen natürlich hinein.“ 

Damit fchien aud) das erledigt. (ie jah 
freundlich, nicht ohne Genugtuung zu, wie 
er feinen Hunger ftillte; dann ftand [ie 
auf. „Ste machen vielleicht nod) einen 
Spaziergang? Der Abend ift fo jchön.“ 

„Ja, id) — id) möchte auf ben Fried: 
hof.“ (inen Augenblid reute ihn bas 
Wort, da er Jah, wie die Rote ihr von den 
Wangen zur Schläfe jtieg. Aber ſchon gab 
fie gelajjen 3Bejdjeib. „Ste Tonnen nicht 
fehlen: bie Straße linfs von ber Gartentiir 


hinunter — man fieht von weitem ben 
fleinen Kirchturm. Das Grab ift an ber 
Kirchhofsmauer, das einzige größere Gent: 
mal auf unjerem fleinen Friedhof.“ — 
Wieder neigte fie ben Kopf gegen ihn. Ju: 
ftus holte vom Kleiderhafen feinen Hut. 
Er war verjtimmt, denn er hatte gehofft, 
daß [ie jagen würde: „Ich will Ste hinfüh— 
ren.“ Doc fah er das Anmaßende diejer 
Hoffnung ein; wie viele Menfchen ertragen 
esnicht, mit Underen, Fremden, am Grabe 
ihrer Liebjten zu ftehen! 

Allmählich gejellte jid) ihm wieder die 
Stimmung, mit ber er gefommen mar. 
Von jeher hatten ibm ländliche Friedhöfe 
etwas Boetijches und Riihrendes gehabt; 
diejem eignete beides in fo hohem Maße, 
daß er wie gejchaffen Idien zu eines Dich: 
ters letter 9tubejtatt. Wn der Eingangs: 
pforte jtand ein gnomenhaft verfrüppelter, 
vom Blitjchlag ausgebrannter Weiden: 
baum: ein einfaches Rreugbild war daran 
befejtigt. Auf ben Gräbern funfelte bunte 
Herbſtblumenpracht, und über bie niedrige 
Mauer blaute von allen Seiten weites 
duftumfponnenes Hügelland herein. Syujtus 
fand unjchwer bie ihm bezeichnete Mauer: 
Helle. wo er auf ſchwarzer Granitplatte 
den bedeutfamen Namen las. Es war ein 
Doppelgrab; von hohen Zyprejjen um: 
friedet, barg es die Hülle des Dichters unb 
die feiner Gattin, bie ihn nur um wenige 
Jahre überlebt hatte. 

Die Graber waren ſchön gepflegt: ein 
Körbehen mit frijdjen Blumen ftand zu 
Füßen eines jeden — eine ranfende Rofe, 
freilich) vom Herbjt entblättert, jchlang fid) 
durch bas Byprefjendunfel. Jujtus dachte, 
wie viel die jungfräuliche Herrin von Ril: 
gendorf |djon hatte hingeben müſſen — 
und fie war doch nod) nicht alt: um bie 
Dreißig herum. Das jtimmte ihn wieder 
weich gegen fie: er tabelte fid) dafür, daß 
ihre [d)einbar fühle Gachlichfeit ibn ver: 
droffen Hatte. Wieviel Unzartheit mochte 
fih von je an fie herangedrängt haben! 

Von biejer Empfindung durchdrungen 
begann er, als er fie am Abendtijche wieder: 
jah, mit Vorficht bie Unterhaltung zu füh- 
ren. Gr rühmte ben |djónen, friedjamen 
Eindruck, ben er empfangen, und den Reiz 
der Gegend überhaupt. Das Rnabenant: 
lig Renates belebte fid) etwas. „Ja, unjere 
Gegend ijt jehr maleriſch,“ jagte fie. „Wenn 
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Sie Sinn dafür haben, fónnte id) Ihnen 
einiges jehr Hübjche zeigen.“ 

„Bitte, von wem ift das Bild Ihres 
Vaters, bas nebenan hängt?” fragte 
Juſtus plóblid) „Es ſcheint mir ted): 
niſch ungeſchickt — aber es hat foviel 
Lebendiafeit. " 

, s ijt eine Anfängerarbeit. Eigentlich 
eine Bageret. Aber von Mama haben wir 
ein gutes Bild — [eben Cie da!“ — Gie 
wies nad) bem Brujtbild einer anmutigen 
Frau in reifem Miter, bas an der Wand 
bes Teezimmers hing. 

„Welch ein [djónes Gejidt! Mehr als 
bas: ein bejeeltes Belicht. Und fie ift ver: 
hältnismäßig früh geftorben ?“ 

„a. Das macht wohl, weil fie ein 
Ichweres Leben gehabt hat.“ 

Suftus meinte: die Lebensaufgabe 
einer Dichtersfrau fet freilich ſchwer, aber 
reich und lohnend. Renate [chwieg. 

Er beobadjtete fie, wie fie ihm jo gegen: 
über Jah. Sie hatte eine warme braun: 
liche Hautfarbe und feingejd)nittene, menn: 
ihon nicht regelmäßige Züge. Die Augen 
waren von hellem, grünlichem Grau und 
dunfel bewimpert. Ihren Lippen traute 
man trobigen oder lachenden fibermut weit 
eher zu, als die höfliche Gemejjenheit, die 
ihnen nur aufgezwungen jchien. 

Juſtus hielt nun den Augenblid für ge: 
fommen, ihr mündlich darzulegen, was er 
\chon jchriftlich getan. Nämlich wie der 
heiße Wunjch, ihres Baters Biographie zu 
Ichreiben, in thm entftanden war. Er dt: 
berte feinen eigenen Jugendfampf als Sohn 
eines finderreichen, vermögenslojfen Be: 
amten; jchilderte, wie mächtig ihn ſchon als 
($ymnajiajtén bie Schöpfungen des gleich: 
falls aus Dunfel und Armut aufge[ttegenen 
Dichters ergriffen hätten. Es wäre ihm wie 
Fügung erjchtenen, ſpäter durch Profefjor 
Wolffs Kolleg nod) ganz neue Lichter über 
feinen Helden au erhalten, in bem Augen: 
blid, ba biejer nad) furzen Jahren bes Ruh: 
mes und Glanges von hinnen fied. 

„Sch babe ihn fo heftig betrauert. Mein 
brennender Wunjd, ihn nur einmal zu 
leben und zu |prechen, war nun auf immer 
vereitelt. Und ich war noch nicht in der 
Lage, meine Treue wenigitens an feinem 
Andenfen zu beweijen. Best aber fann ih 
es, glaube es zu fönnen. Und td) bitte herz: 
lid) um Ihre Unterjtügung dabei.” 
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Gin Mtann, der eine Frau in feine Seele 
blicfen läßt, erwartet, daß ihre Seele ihm 
antwortet. Um jo erfältender empfand 
Jujtus Renates Entgegnung. In ihrem 
Antlitz bewegte fid) fein Zug. Sie äußerte. 
artig das Vertrauen, bas Geheimrat Her: 
degens Empfehlung und feine eigenen lite: 
rarijden Arbeiten, bie er ihr gejandt, ihr 
einflößten. Sonſt nichts. 

Er fühlte fih enttäufcht. Ihm deuchte, 
jie habe für das, was thn herführte, gar 
fein eigentliches Verjtändnis. 

Renate Mittich, ba fie fein Berftummen 
gewahrte, bemerfte, er werde von ber Fahrt 
ermübet fein. „Bitte, [agen Sie es Martha, 
wenn Cie nod) irgend etwas wünjchen! 
Und nidjt wahr: morgen früh entjchuldigen 
Cie, wenn id) Cie bie erjten Stunden fid 
jefbit überlafjen muß ? Ich habe ba man: 
cherlei zu tun. Recht gute Nacht!“ 

Er wünjchte gute Nacht. Während er die 
Treppe hinaufjtieg, hörte er nod), wie fie 
ber Dienerin in die Küche herunterrief: 
„Martha, bringen Cie mir die Fallapfel 
herauf! Ich fann fie heute nod) [djneiben ; 
bas Gelee muB morgen gefodt werden.“ 

Juſtus verjpürte etwas wie Galgen: 
humor. Das war der Abjchluß feines erjten 
Abends im Dichterheim! — 
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Juſtus erwachte früh. Durch bie Rigen 
der Laden drang weißliches Tageslicht 
herein. Gr hatte viel wirres Zeug geträumt. 
Immer hatte er fih mit Renate Wittid 
um irgend etwas gejtritten, und fie hatte 
ibm eine Schüjjel mit Falläpfeln an den 
Kopf werfen wollen. Dann jchnitten fie 
einen der Äpfel mitten durch, und der Apfel 
hatte ein richtiges Herz wie ein Menſch. 
— Gr belächelte noch nachträglich den Un: 
jinn, erhob jid) und ſtieß ben Laden feines 
Fenſters auf. Draußen ſchwamm ein feiner 
grauer Nebel über ben Wieſen; nur ganz 
oben leuchtete [hon fieqhaftes Blau hinein. 

Martha fam und fragte,, ob fie dem 
Herrn Doktor bas Frühjtüc bringen dürfte ? 
Auf feine Bejahung erfchien fie alsbald 
wieder und jebte ein appetitlich hergerich: 
tetes Frühſtücksbrett vor ihn hin. Der Herr 
Doktor folle recht zugreifen — nötigte jie — 
bie Landluft mache Appetit! 

Gr fragte die Mtartha gejpradjsweije, 
wie lange fie jdjon tm Haufe fei. „Zwölf 
Jahre!” gab fie Befdheid. Ploglich be: 
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tradjtete er fie mit einem erhöhten, fait 
ehrfürchtigen Anteil. „Dann haben Sie 
ja den verjtorbenen Herrn noch gefannt?” 

„Will's meinen!“ nidte fie. 

Juſtus fonnte es nicht laffen, ihr ein 
paar bebutjame Fragen zu ftellen: wie ber 
Herr denn fo im Umgang gewejen fei? Ob 
fie öfter mit ihm gejproden habe? Und 
dergleichen. „Ja, geredet hat er freilich 
mit mir. Namentlich dann, wenn ihm 
irgend was nicht recht gewejen ijt. Sonſt, 
von feiner Dichterei, weniger. Da hätt’ 
ich ja bod) nichts verftanden.“ 

„Wirklich nicht? In foldem Fale, 
benft man, müßte das Gefühl dafür fid) 
allen Hausbewohnern mitteilen — bis zu 
einem gewijjen Grade.” 

Marthas Miene ward tieffinnig: fie 
arbeitete daran, ihrer Anjicht einen ffaren 
Wusdruc zu verleihen. „Willen Sie, Herr 
Doktor, das Dichten — naja, es mag wohl 
jo eine Angewohnheit fein. Ich hab’ fie 
nicht.” 

Juſtus bik fid) rampfhaft auf dieLippen. 
„So? Aber dann fam Ihnen bie — An— 
gewohnheit bei Ihrem Herrn wohl fonder- 
bar vor?” 

„Bott bewahre! Das war bod) feine 
Sahe. Bloß aus bem Weg hat man ihm 
gehen miijjen, wenn er grad’ gedichtet hat. 
Denn da war er recht zuwider. Aber jonjt 
ijt er ein gemütlicher Herr gewejen — jehr 
luftig hat er fein Tonnen. 

Luſtig?“ 

„Und ob! Lachen hat er können, grad’ 
wie unfer Fräulein. Die fieht ibm über: 
haupt ganz gleich. Bon der Frau Mutter 
hat fie wenig.“ 

Dies Mädchen mit dem eigenjinnigen 
Bubenfopf und bie geiltige Gejtalt feines 
Dichterhelden! — Aber bann fiel ihm 
wieder ein, wie ihre Ahnlichkeit mit 
des Vaters Bildnis jein Auge getroffen 
hatte. 

Die Martha hantierte währenddeſſen in 
der Stube, ordnete dies und bas, munterte 
ben Gaſt auf, feinem Frühſtück beffer zu: 
gufpredjen. „Das feine Brot heißen wir 
Platz und baden es jelbjt. Der Herr felig 
hat es |o gern gegeljen. Nimmt der Herr 
Doktor gar nichts mehr?” 

Nein, er war fertig. Aber er bat fie, 
ibm bie Zimmer des Verjtorbenen auf: 
zuid liepen, wie es bas gnábige Fraulein 


ihm für heute verheißen hätte. Martha 
hatte von ihrer Herrin [djon die Weiſung 
empfangen. Sie fdjritt bem Gajte voraus 
über den Bang: dabei famen fie an 
einer halbgeöffneten Tür vorbei. Juſtus 
warf unwillfürlich einen Blick hinein. Es 
war eine volljtändig eingerichtete Maler: 
werfitatt mit hohem Nordfeniter, ein paar 
Rollitaffeleien und einem Tijd in der Ede, 
auf bem allerhand Mtalgerdt fih herum: 
trieb.  Syu|tus blieb überrajdjt an ber 
Schwelle ftehen. „Wer Baujt denn hier?” 

„a, bas gnädige Fraulein!” Marthas 
Ton verriet ihr Erjtaunen, daß er bas 
nicht wußte. 

„Das Fräulein ijt Malerin?” 

» Berfteht fih! Da jdjauen der Herr 
Doktor nur hin!” Gie jtie die Türe auf, 
daß fid) ibm der Reichtum von Skizzen und 
Studien darbot, der die vier einfach ge: 
weikten Wände zierte, zum teil auf Blend: 
rahmen gejpannt, teils nur mit Reißnägeln 
angebejtet. Auf einer ber Staffeleien ftand 
ein größeres, ſchon nahezu fertiges Bild: 
die Bank mit der Birfengruppe am Bad, 
im Traumlicht eines bunjtigen Mondauf— 
gangs. (s fam Juſtus doppelt befannt 
vor: einmal von feiner Ankunft her, bod) 
zugleich, weil er nun genau wußte, daß er 
das [djon früher gemalt gejehen hatte. Je 
mehr er dies Bild und bie übrigen betrad- 
tete, bejto mehr empfing fein, freilich nicht 
ſehr gejchultes Auge den Eindrud, daß Re: 
nate MWittich eine wirkliche Künjtlerin Jet. 

Wahrſcheinlich hat [te aud) ihren Vater 
gemalt!‘ fiel ihm ein. 

Wie jeltiam, daß fie ihm das geftern 
abend verjchwiegen hatte! Noch feltjamer, 
daß fie überhaupt ihrer Kunft mit feinem 
Worte gebadjte. Hielt fie die geheim oder 
ſchien es ihr einfad) ber Mühe nicht wert, 
ihm von fid) zu erzählen? Er war [hon 
drauf und bran gewejen, fie für eine pro: 
ſaiſche Natur au Halten, bie nur notge: 
bringen an geijtigen Dingen Anteil nahme 
— und nun — 

„Heut malt bas Fräulein da drüben; 
man fann fie von bier ſehen!“ j[prad) 
Martha. Sie führte ihn zu einem kleinen 
Seitenfenfter, neben dem ein behaglicher 
Erkerſitz angebracht war, und 30g den fletnen 
Vorhang zurüd. Da jah Syujtus bie bieg: 
jame Geftalt vor einer Feldſtaffelei jtehen, 


eine bunfelblaue Maljchürze über dem 
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Kleide, bas 9Intli& bird) einen breitran: 
digen Hut vor ber Sonne gejhüßt. 

Er er|djien fid) als Eindringling in das 
perjönliche Tun biejes verjchlojjenen Ge: 
Ichöpfes. Deshalb wandte er dem Fenſter 
den Rüden. Martha, bie „emlige Schaff: 
nerin“, wie er fie innerlich nannte, flirrte 
ohnehin ſchon ungeduldig mit ihrem Schlüj: 
jelbund. Schräg bem Malerjtübchen gegen: 
über tat fie ihm die Pforte auf, die zu Durch: 
Ichreiten er jolange gewünfcht hatte. Einen 
Augenblid fam ihm wieder bie Empfin- 
bung, mit ber er zuerjt im Haufe eingefehrt 
war: die Empfindung, als beträte er ein 
Heiligtum. Seine Führerin mochte das aus 
feiner Haltung erfennen, denn fie verlieh 
ibn, nur halblaut bittenb : der Herr Doktor 
folle, wenn er wieder hinuntergehe, die 
Sclüffel bem Fräulein felbjt abgeben! - 

Nun war er allein. Gr fuchte die Stim- 
mung bes Augenblids zu halten, recht aus: 
gufojten. Rolf Wittichs Arbeitszimmer! 

Gr ging mit jad)ten Schritten überall 
umber, betrachtete jeden Gegenftand, vom 
Stehpult am enter bis zum Bücherregal. 
Aber merfwürdig: dies Zimmer, zu dem 
er wie ein Meffapilger gewallt war, blieb 
ibm ſtumm. 

Jedes Ding ftand an feiner Stelle; alles 
war tadellos gehalten und geordnet. So 
ordentlich, wie ein bewohnter Raum nie: 
mals fein fann. Gs fehlten die Heinen Zu: 
fälligfeiten: der gerückte Stuhl, bie hinge- 
worjene Feder, bas aufge|d)lagene Bud). 
Spuren des Lebens und der Arbeit. Biel- 
leicht, weil er aus einem Simmer fam, wo 
das alles vorhanden war, traf der Gegen: 
laß ihn fo. Er ſchritt am Biicherbrett ent: 
lang, bejah die Rücken der Bücher, machte 
fid) Notizen, nahm endlich mit ehrfürchtiger 
Hand eines und das andere heraus. Bis: 
weilen jtieß er auf eine mit Bleijtift unter: 
jtridjene Stelle, ein paarmal fogar auf hin: 
gefrigelte Randbemerfungen. Das Ber: 
Iribeln eines Buches war eine ibm mih- 
fällige Gewohnheit: es frünfte ihn ein 
wenig, jie an einem verehrten Menſchen zu 
gewahren. Übrigens waren es nur jpärliche 
Worte met von farfajtijhem Klang. 
Juſtus ftellte die Bücher wieder auriid. 

Mit einmal jchredte ein Gerdujd ihn 
auf. Renate Wittich ftand neben ibm. 

Cie hatte bic Malerjchürze abgelegt und 
Die dunkle Wrbettsbluje gegen eine von 


weißem Krepp mit bulgarijdjer Sticferei 
vertaufcht. Ihre Augen ruhten fura auf 
ibm und durchitreiften dann gedanfenvoll 
den Raum, aber nichts von Rührung war 
in dem hellen Blid. „Ste haben fid) [don 
umgejehen?” Cr nidte nur, weil er fid) 
hier zu reden jcheute. Aber er folgte thr 
hinaus. Unwillfürlich richtete fein Blid 
fih wieder auf bas Schreibpult, Dellen 
Schubladen mit jtarfen Schlöffern verjehen 
waren. „Die enthalten wohl den literari- 
[dien Nachlaß?“ fragte er gedämpft. 

„a. Waters Skizzenblätter und Tage 
bücher. Ich halte fie unter bejonderem 
Verſchluß.“ 

Es war ſelbſtverſtändlich, daß er dieſer 
Skizzen, dieſer Bücher bedurfte, wenn ſeine 
Arbeit werden ſollte, was ſie werden mußte. 
Ob die kühl ausſehenden Mädchenhände 
ihm ben Schatz anvertrauen würden ?! 

Gr hatte ihr geftern die ganze Wärme 
gezeigt, bie ihn für feine Aufgabe erfüllte. 
Und fie hatte jebt eben feine Ergriffenheit 
aejeben! Wenn das fie nicht bejtimmte, jo 
bejaß er eigentlich fein Mittel mehr. 

Renate [agte, daß es Zeit zu Tijch fei. 
Sie nahm die 3immerjdjlüjjel, die ihr 
Juſtus übergab, unb ſchloß forglich ab, ehe 
fie mit ihm die Treppe hinabichritt. 

Cie waren beide [chweigjam geftimmt. 
Juſtus hatte fortwährend gegen einen unbe: 
haglichen Bann zu fümpfen, der von bie: 
fem jonberbaren Frauenweſen ausging. 
Endlich aber burd)brad) er gewaltjam ben 
Bann underzwang einen ſcherzhaften Ton. 

„3% bin heute in Ihr Allerheiligites 
eingedrungen; hoffentlich erteilen Ste mir 
Abfolution ?* — „Wieſo denn? Ich hatte 
Ihnen doch ſelbſt die Schlüffeldurdy Martha 
geſchickt,“ ſprach Renate erjtaunt, während 
jie Die Suppe ausgab. Er Härte bas Dip: 
verjtändnis auf. „Ach jo, Sie waren im 
Atelier? Bch habe natürlich an die Zim: 
mer oben gedacht.” 

Gr nahm den Anlaß wahr, ihr einiges 
Schmeichelhafte über ihr Talent und ihr 
Können zu fagen. „Sie ſcheinen ganz ernit- 
haft gearbeitet zu haben ?" 

Renates Lippen fchiirgten fid) ſpöttiſch. 

„sch habe mit meinem Bater etwas ge- 
mein. Den Wahljpruch: ‚Ganz oder gar 
nicht.‘ Außerdem bin ich nicht in der Lage, 
eine Kunſt nur als noble Bajlion ober wie 
man das nennt, zu betreiben.“ 
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Nun war er vollends iiberrajdht. Cr 
hatte an ihre äußeren Lebensverhaltniffe 
nod) feinen Gedanfen gewendet. Sie fuhr 
ruhig, in gejchäftsmäßigem Tone fort: 
„Bater war, wie Sie willen, von Haufe 
aus nicht reich. Meine Mtutter auch nicht. 
Die Zeit, ba die Verleger ihn brudten und 
qut bezahlten, bejchränfte fid) auf bie Ie: 
ten zehn Jahre jeines Lebens. Und Vater, 
der fid) von jeher ein Heim auf dem Lande 
gewünjcht hatte, legte den größten Teil 
feines Erworbenen in biejem Haus an. 
Das Haus ift aber mangelhaft gebaut und 
darum ein frejjendes Kapital. So oft Ian: 
ger Regen eintritt — wir find von moofigen 
JBiejen umgeben — haben wir die Keller 
vol SBajfer. Die Reparaturfojten ver: 
Ichlingen viel; [o ift es gut, daß id) zu 
meinem Einfommen hinguverdtene. “ 

„un weiß ich aud), wo ich das Bild 
mit den Birken früher gejehen habe,“ jagte 
Juſtus pliglid. „In einem Sunjtjalon 
in Berlin. Rann das fein?” 

„Doh: ich habe das Motiv fhon ein: 
mal gemalt und dorthin verfaujt." 

„Und id) dachte noch, wie ich den Namen 
R. 9Bitiid) las: ob das wohl ein Ver: 
wandter des Dichters jet? Nicht wahr: 
Sie haben aud) das Bild Ihres Vaters 
gemalt?“ (ie nicte nur. Sie war eben be: 
\häftigt, bas Fleiſch zu zerjchneiden. 

„Mich wundert, daß es nie vervielfäl- 
tigt worden ijt." 

„Das hätte id) nicht erlaubt," verjebte 
Renate froftig. „Es ijt eine Stiimperet. 
Bildnifje find mein Fad) nicht.“ 

„Daß mir indes niemand von Ihrer 
Kunft gefprochen hat!“ 

„Aber Herr Doktor!“ Renate 30g die 
Schultern hod. „Die hierher fommen, und 
bie mit Ihnen verfehren, fragen bod) nad) 
meinem Leben und Treiben nichts. Sd) 
war von jeher bloß bas Rind meiner Eltern 
und bin aud) heute nichts anderes.“ Es 
Hang nicht empfindlich. Nur wie eine 
Feſtſtellung. 

„Ich ſehe jetzt, was Sie ſonſt ſind,“ 
ſprach Juſtus verbindlich. Ihre Miene 
zeigte ihm, daß ſie ſeine Worte nur für 
Höflichkeitsphraſe nahm. Wenn ihr Mund 
abweiſend lächelte, wie jetzt, ſah ſie ihrem 
Vater geradezu geſpenſtiſch ähnlich. — 

& 88 a] 


Nach dem Kaffee fragte Renate, ob er 
Lujt habe, fih ihr auf einem Spagiergange 
angujdlieBen. Natürlich jagte er ja. 

Die Ihwermütige Pracht bes Herbftes 
umfing [ie beide. Renate ging barhäuptig, 
einen Stod als Stüße benugend, deren ihr 
leichter und bod) fejter Tritt nicht zu bedür: 
fen ſchien. Auf einer ber jd)attiger gelegenen 
Wieſen ward das lebte Heu Dereinge: 
bracht. Renate blieb ftehen und fprad) 
freundlid) mit ben Leuten, mit ein paar 
barfüßigen Bübchen zumal, bie ben Eltern 
halfen, Juſtus fah überrajcht, wie fröhlich 
jie [herzen fonnte; fie bejaß eine große An: 
mut der Bebärde, und das hübjche Lächeln, 
da fie fid) au ben Kleinen herabneigte, ließ 
fie ganz jung erjd)einen. Ihm fam fie plöß: 
lid) wie ausgetaujcht vor; die Kinder aber 
mußten ihrer Art don gewohnt fein, denn 
fie lachten zu ihr empor und gaben zus 
traulich 3Be[djeib, während Renates Hand 
die runden Köpfchen ftreichelte. — 

„Hat Ihr Vater bie Gegend fehr ge: 
liebt?” fragte Juftus im Weitergehen. 

„Ihre Stille und Abgefchloffenheit, ja! 
Die Bilder, bie fie bietet, weniger; er lebte 
gar nicht durchs Auge. Und zu den Wen: 
ſchen hatte er fein Verhältnis. Im Wejent: 
lichen fann man jagen: er hat außer jeinem 
Schaffen nichts geliebt.“ 

„Das heißt: Ihre Mutter und Ste.“ 

„Er Bat Mtama eine leidenjchaftliche 
Jugendglut gewidmet. Mit mir fonnte er 
manchmal jehr zärtlich fein. Wenn er dazu 
aufgelegt war.” Wieder hatte Jujtus das 
Gefühl, als würde ihm faltes Waller in 
feinen Wein gejd)üttet. Renate las feine 
Verjtimmung aus feinen Mienen. „Sie 
miüjjen nicht etwa benfen, daß id) meinen 
Bater barum table," ergänzte fie. „Im 
Gegenteil! Wer fein Empfinden nicht 
fonzentriert, erreicht nichts.“ 

Cie waren an eine Stelle gefommen, wo 
Renate deutend den Arm erhob. „Sehen 
Sie: da haben wir die Birken!“ Sie nicte 
vertraulich zu ihnen hinüber wie zu alten 
Bekannten. Juſtus jah fid) jenjeits der 
Brücke ftehen, wo er gejtern ben Bach über: 
Schritten hatte, unb wunderte fidh, wie ver: 
[hieden das Heute vom Geftern war. — 

In Rilgendorf brannte jhon die Lampe: 
fie fahen ben Lichtſchein burd) bie gejchlo]: 
jenen Läden. Als fie eintraten, war unter 
der Lampe der Abendtijch gededt. Juſtus 
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nahm fih vor, bas Gejprad heute unbe: 
dingt auf die Briefe, Skizzen und Tage: 
bücher zu bringen. Ehe er jedoch die ſchick— 
liche Einleitung gefunden hatte, fing Re- 
nate felbft davon an. „Sie werden jeden: 
falls ben Einblid in Baters nachgelajjene 
Papiere wünſchen,“ begann fie langjam. 

„Sc muß barum bitten. Meine Arbeit 
fteht und fällt damit.“ 

„Das begreife id). Nur möchte id) Sie 
auf etwas vorbereiten — auf eine Ent: 
táu|djung nämlich.“ 

„oh, ein ärmlicher Inhalt ijt bod) da 
faum vorauszujegen. " 


„Armlich! Mein. Aber in anderer Weise 


— id) weiß nicht recht, wie id) Ihnen bas 
deutlich machen joll. Es ijt nicht leicht, 
Wahrheit und Pietät zu vereinigen. Ge: 
ben Sie: mein Vater hatte bie Gewohn— 
heit, fid) jchriftlich febr anders als münd: 
lich zu äußern, auch anders in Briefen als 
' m feiner Dichtung. Dadurch fommt in das 
Gejamtbild ein Bruch, bie verjchiedenen 
Stimmungen widerjprechen fih — ver: 
jtehen Sie?“ — Gie redete hajtig, wie je: 
mand, ber etwas Unangenehmes mit vielen 
Worten bejchönigen will. 

Juſtus beteuerte, daß er nicht danach 
aeartet fet, dergleichen mißzuverjtehen, und 
daß alles, wovon er feinen Gebraud ma: 
chen dürfe, bet ihm begraben fein werde. 
Er äußerte auch, daß er nun begreife, war: 
um mit einem Gejamtbild des Dichters 
jolange aurüdgebalten worden. Das Bor: 


Handenjein miBperjtánblid)er Züge erhöhe 


natürlich bie Verantwortlichfeit der Mad): 
gebliebenen. 

„a, fie drückt oft jehr [d)mer." 

„sc tann es mir denten. Namentlich 
jeit fie allein auf Ihnen ruht. Hat wohl 
Ihre Frau Mutter auch fo fchwer daran 
getragen ?“ 

„Mit Mama war es anders. In jedem 
Sinne. Denn fie ging völlig in ihrem 
Manne auf. Rad) feinem Tode noch mehr 
als während feines Lebens; denn nun 
wollte fie es nicht mehr Wort haben, dak 
jie manchmal unter feiner Art gelitten hat. 
Was man Trauer nennt, bejtebt ja zum 
Zeil aus Sehnfucht, zum Teil aus Reue,“ 

Suftus Bordjte auf. Die Bemerkung 
hätte auch in einem von Rolf Wittichs Bü- 
hern jteben Tonnen, „Ihre Frau Mutter 
war jedenfalls eine echt weibliche Natur.“ 


Diejen Stich fonnte er fih unmóglid) ver: 
jagen. „Solche Naturen leben das Leben 
des geliebten Mannes mit und verzichten 
auf alles Eigene.“ 

„Mutter hatte nichts Eigenes,” berid: 
Dote Renate. „Sie hatte ein [tarfes Ge- 
fühlsleben, innig und leidenjchaftlich, aber 
jie bejak nichts, bem fie unter Schmerzen 
hätte entjagen miijjen — feinen Lebens: 
awed, meine ich.“ 

„Bisweilen beruht ein derartiger Zwed 
auf Einbildung.“ 

„Mein lieber Herr!“ Mun lachte Renate 
ihm geradeswegs ins Geficdt. „Jeder 
Menſch überjchäßt dod) bie Wichtigkeit dej: 
jen, was er tut. Und man wird au einer 
Tätigkeit nicht bloß burd) ihren Mugen ge: 
drängt, Jondern durd) bas innere Stu." 

„Es jollte jo fein.“ Cr mußte ihr das 
zugeben. 

„Sie Tonnen alfo mit gutem Grund ja: 
gen: es fomme nichts Darauf an, ob id) 
meine Landſchaften pinjele oder nicht. Für 
die Allgemeinheit ijt das belanglos, für 
mich jelbjt aber leider nicht. Sehen Sie 
zum Beilpiel: im Frühling vor zwei Jah: 
ren war bie Obftbaumbliite jo wundervoll 
wie felten. Lauter weißrojige Riejenjträuße 
in einer tráumeri[d) weichen Luft, ungefähr 
|o wie bie jebige! Das muß id) malen! 
nahm id) mir vor und freute mid) — faum 
auf Weihnachten als Kind habe ich mid) 
jo gefreut! Da fam die Herausgabe von 
meines Vaters Briefen an feinen Haupt: 
verleger — und man wendete jid) an mid, 
um meine Zujtimmung und die Antwort: 
briefe bes SSerlegers zu erlangen. Alſo las 
ich erft bie Kopien durch, bie man mir 
Iddie. id) begutachtete unb ftri; bann 
juhte id) bie Antworten heraus, jab fie 
auch burd), natürlich fehr gewillenhaft — 
wenn fon, denn |djon! Als bie ganze 
Arbeit erledigt war, da war die Blüten: 
pracht vorbei. Da habe id) vor Kummer 
ordentlich qeheult. “ 

Juſtus hörte ihr mit widerftreitenden 
Gefühlen zu. (inerjeits flößte das felt: 
Jame, ſelbſtiſche Gejd)ópf ibm einen gewijjen 
Anteil ein; zugleich aber empfand er ihre 
unbefiimmerte proſaiſche Ausdrudsweije 
fait als förperlichen Schmerz. Bu denten, 
daß eines Dichters Tochter Wendungen 
brauchte, wie: ‚wenn [djon, denn don: 
und ‚ich habe ordentlich geheult!‘ 
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„Sie miifjen jid) nur fagen, für wen Cie 
bas Opfer gebradjt haben — für Ihren 
Bater: einen folchen Vater!” fprad er 
nachdrücklich. 

Renate ſchüttelte leichtden Kopf. „Der— 
jenige von allen Menſchen, der die Zu— 
mutung derartiger Opfer am unſinnigſten 
fand, war mein Vater.“ 

„Wirklich?“ 

„Ja, wirklich! Wiſſen Sie, was Vater 
zu jagen pflegte? ‚Der einzig unerſetz— 
lide Berlujt ijt verlorene Arbeitszeit." 
Einen Menjchen an ber Arbeit zu hindern, 
nad) ber feine Seele drängt, erjchien thm 
als unerhört graujam.” 

Juftus meinte, bie Graujamfeit werde 
gemildert, wenn man einem Tätigen dafür 
andere würdige Aufgaben ftelle. Plötzlich 
itodte er mitten im Cabe, weil ihm einfiel, 
bab Renates Schaffen ja zugleich ihr Er: 
werb jet. Es war ein peinlicher Gedanfe, 
Wolf Wittichs Tochter nicht vor dem 
Rampje ums Daſein bewahrt zu wiffen. 

Renate hatte wieder den nachläjligen 
Ton, ber ihn in biejer Umgebung als [til 
[os verlegte. „Drag fein: ich bin nicht hin- 
gebend genug veranlagt, nicht unperjönlic) 
genug. Ich habe fein rechtes Verjtändnis 
dafür, wie man gang widerjtandslos auffein 
Selbjt verzichten fann, bloß weil es von 
einem verlangt wird. Man hat jchließlich 
den Eintritt in das Leben nicht begehrt; 
jollte man nicht das Recht haben, fidh bas 
Berweilen darin zu erleichtern, indem man 
Jeine eigene Entwidlung fördert?” 

Juſtus hörte bas mit etwas grimmigem 
Humor. „Aber, verehrtes Fräulein, wie 
muß ich Ihnen dann eigentlich vorfommen? 
Wie ein jehr großer Efel — vermute ich! 
Denn id) wünjche mir nichts Beljeres, als 
das Leben eines anderen zum Inhalt des 
meinigen zu machen. Und wenn id) auch) 
nicht leugnen will, daß ich meine eigene 
Entwicklung baburd) zu fördern dente, jo 
ericheint es mir zugleich als ein mun: 
derihönes Dafeinsziel, mich, der id) 
nicht groß bin, an etwas Großes hinzu: 
Idjenfen." 

„Das ijt eben groß,“ jagte fie, thn ernſt— 
Daft anbIidenb. „Es gejchieht ja freiwillig, 
unb ber, für ben Cie das tun, fann es 
Ihnen nicht vergelten, Es ijt feine Pflicht 
und wird nicht wie eine Steuer von Ihnen 
gefordert. Das Wort ,jcenfen‘, das Sie 


jelbft gebraucht haben, bezeichnet bas Groß: 
miitige und Königliche daran.“ 

Gr traute feinen Ohren faum. Wie 
völlig anders |prad) fie nun! Und über 
ihr Intli ging ein milder Glanz. 

„sn ganz jungen Jahren habe ich jelbjt 
heiß gewünjcht, mich an etwas hinzugeben, 
mich für etwas Hohes zu opfern. Ich war 
damals jchwärmerijch veranlagt — man 
jollte es nicht benfen. Bor allem war id) 
jebr fromm: eine Freundin, bie id) in ber 
Stadt hatte, wo wir früher lebten, wares 
aud) Was für Gejprade wir zulammen 
führten! Wir reformierten alle Dajeins- 
formen, bas (Gbrijtentum, die gejamte 
Menichheit. So findlic) alles war, fann 
id) bod) heute nicht darüber lachen. Es 
war uns [o heilig ernjt damit, bejonders 
dem älteren Bruder meiner Freundin, zu 
dem wir als unjerem Lehrer und Vorbild 
aujjaben.^ 

‚Da ijt er!‘ dachte Syujtus. 

In jedem Frauenleben jteht ein „Er”. 
Nun hatte er alfo die Stelle gefunden, wo 
Renate Wittich Weib war. Und zugleich 
quoll aus ihrem Weſen etwas von der Ro: 
mantif hervor, bie fih in ihren Bildern 
verriet, Die fie vom Bater ererbt hatte: 
pie Dichterstodter. 

„Wie ftellte jid) Ihr Vater dazu?” fragte 
er uniilltürlid). 

„Bu Anfang hatte er Heinz — fo hieß 
mein Freund — [efr gern: er nannte ihn 
eine ungewöhnlich geiſtige Natur. Nachher 
faBte er geradezu eine Abneigung gegen 
ihn. Er mißgönnte ibm meine Anhänglich- 
feit und fchalt es töricht, dak ein Menſch 
mit folchen Gaben nichts erjtrebte als eine 
opferreiche Tätigkeit unter ungebildeten 
Menſchen. Denn Heinz wollte Priejter einer 
Dorfgemeinde werden oder Mijlionar. Er 
jehnte fih, ein Helfer für viele zu fein.” 

„And das follte Ihr Vater — gerade 
er — nicht begriffen haben ?" 

„Weil er nicht begreifen wollte. Wie 
gejagt, er war eiferjüchtig auf meine Met: 
gung zu bem Kindheitsfreund, der meine 
erjten Stümpereien im Malen ermutigte 
und mein religiöfes Empfinden wedte. 
Mer meinem Vater angehörte, follte fein 
ftärkjtes Gefühl nicht anderswohin wenden. 
Gr befämpfte deshalb aud) meinen Hang 
zur Frömmigkeit mit allerhand jfeptijd)en 
Reden. Er bezeichnete alle Überlieferung 
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als Mythe und gab mir Bücher von mate: 
rialijtijdjer SBeltanjdjauung, die er, jo 
glaube ich, ſelbſt nicht gelejen Hatte.“ 

Juſtus meinte bas aud), denn nirgends 
fand fid) in ben Werfen Wittichs die leiſeſte 
Spur von Materialismus. Im Gegenteil: 
feine Dichtung enthielt wunderbare Stellen, 
die von der Ahnung des Unbegreiflichen 
handelten. Etwas wie Angjt überfiel ihn. 
War er nad) Rilgendorf gefommen, um 
an jeinem Toten irre zu werden ? 

„Beiteht jene Freundjchaft noch?” fragte 
er ablenfend. 

„Nein. Mit Klotilde, meiner Freun: 
din, fam id) allmählich auseinander. Sie 
jol übrigens ganz Weltdame geworden 
fein. Heinz dagegen blieb feinem Jugend: 
vorjaß treu und ging als Miſſionar übers 
Meer. Driiben ijt er am Fieber geltorben 
— furze Zeit nad) Vaters Tod. Ich habe 
thn febr betrauert." 

Cie jdjmieg. Nach einer Weile nahm 
Juſtus bas Gejprád) wieder auf, indem er 
auf den Swed feines Hierjeins zurücfam. 
„Sie hatten mir den (inblid in Ihres 
Vaters Machlafpapiere gejtatten wollen. 
Darf ich meine Bitte erneuern ?” 

Renate jah ihn an, mit einem unbeſtimm— 
baren, verjdjleierten Wusdruc. 

„Morgen!“ 


88 88 ag 


„Haben Sie ſchlecht gejchlafen? Oder 
fehlt Ihnen etwas?“ fragte Juftus beim 
Eintritt in bas Teezimmer, wo ihn Renate 
Wittich erwartete. Shr müdes, bleiches Mus- 
jeben überrajchte ihn. 

„Kein, dante. Mir ijt wohl. Das 
Heist —“ 

Sie wies auf den Tijch, der mit etlichen 
Mtappen und einer Anzahl ſchwarzgebun— 
dener Heiner Heften bebedt war. 

„Bir müſſen bod) zusammen [predjen, 
ehe id) Ihnen das da übergebe.“ 

Wirklich : fie war heute ganz anders als 
jonjt. Wie jemand, der eine jchwere Über: 
windung zu üben hat. 

Juſtus dankte ihr warm für bas ihm 
bemiejene Vertrauen. Er wiederholte ihr 
die Verjicherung, es verdienen zu wollen. 
Sie Jah an ihm vorbei. 

„Oft unb oft bin ich auf bem Punfte 
gewejen, dies alles zulammenzuraffen und 
einfach zu verbrennen.“ 


Juſtus fuhr erdroen empor. „Ic 
bitte Sie; folh ein Mangel an Pietat!” 
„Ach, bas ver|teben Sie nicht! Sd) ver: 
jidere Sie, das wäre vielleicht bie ein: 
gig richtige Pietät gewejen. Denn diefe 
Aufzeichnungen — mein Bott, was müljen 
Cie von mir denken, daß id) bas fage! — 
gereichen meinem Bater feineswegs nur 
zur Ehre. Ich hätte natürlich ausjondern 
fónnen — bas |djien mir wieder jo ver: 
[ogen Ihnen gegenüber. Bisher habe id 
ja jede Einzelveröffentlichuug überwacht, 
habe redigtert und gejiebt. Und nun —“ 
„Sie nehmen das gewiß zu fdwer. Es 
ijt Ihnen peinlich, einen Fremden in Die 
Heinen Dienjchlichkeiten Ihres Toten bliden 
zu laffen. Sie vergefjen, wie jachlich unfer: 
eins dergleichen lieft und betrachtet. “ 
„sh weiß, daß Sie zum Glüd nicht 
perjönlich berührt find. Aber verlieren 
werden Sie beim Lefen dod) etwas.“ 
Eine furge Pauje — dann fügte fie 
jtocdend Hinzu: „Erjt ein einziger hat bie 
Papiere ganz gelejen: Onfel Wolff. Und 
fein Verhältnis zu meinem Vater ijt daran 
zerbrochen.“ 
„Mein Himmel: darum ijt fein biogra: 
philches Werk nie zujtande gefommen ?" 
„Ja. Er entdedte, namentlich in den 
Tagebüchern, Stellen, die fid) auf ihn be: 
zogen, bie ihm unvereinbar jchtenen mit 
ber Freundjchaft, die gwijdjen meinem 
Vater und ihm bejtanb. Es war ſchrecklich: 
ich [ab zum erjtenmal einen Menjchen, der 
feinen Lebensinhalt verloren hat.“ 
Während fie erzählte, nahmen ihre Züge 
einen findlid) flagenben Wusdrud an. Die 
großen Augen glänzten feucht. Wie [ie jo 
dajak, mit dem braunlodigen furzen Haar 
unb den hilflos im Schoß rubenden fleinen 
Händen, gemahnte fie ihn an Mtignon. 
„Er war Mutter und mir bod) jo ver: 
traut, als Vaters bejter Freund, als unjere 
treue Stüße nad) Vaters Tod. Nun wupten 
wir nicht, wie wir gutmachen, ihn tröjten 
jollten! Sd) fürchte: bie Erregung von ba: 
mals hat jein Leiden in gefährlicher Weije 
verjchlimmert. „AU die Vorjtudien zur Bio: 
graphie, ja bie ſchon niedergefchriebenen 
Kapitel hat er verbrannt. Er fónnte ben 
Inhalt nicht mehr vertreten — fagte er." 
Juſtus entjann jid) nun, daß man in 
Fachkreiſen gelegentlich bie nervöje Art be: 
\prochen hatte, mit der Arnold Wolff jede 
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Erwähnung feines btograpDijd)en Werfes 
cbzulehnen pflegte. Man hatte darin nur 
cin Krankheitsiymptom erblidt. 

„Mih nimmt es wunder, daß er durd) 
perjönliche Dinge fo zu beeinflujjen war. 
Fine unfreundliche fritijdje Außerung ver: 
ringert doch nicht den Wert und die Be: 
deutung Dellen, der fie getan Dat." 

„Meinen Sie? Wenn man feine befte 
Kraft daran jetzt, ber Borfämpfer für einen 
nod) wenig befannten Poeten zu werden, 
berührt es bod) einigermaßen feltjam, fid) 
in feinen heimlichen Hergensergiefungen 
als ‚Schwachfopf‘ bezeichnet zu ſehen.“ 

Juſtus war fo betroffen, daß er fein 
Wort fand. Sie maß ihn mit hellfunfeln- 
ben, fajt böjen Bliden; die weiche Anwand: 
lung war vorbei. „Sie haben überhaupt 
— das fehe id) — von meinem Bater als 
Menichen feine rechte Borjtellung. Er 
fannte fid) oft felbft nicht, und dann ließ 
er andere leiden — wie jehr! (ein Arg- 
wohn, feine Heftigfeit, feine jähen Stim- 
mungsumjchläge haben fogar meine Mut: 
ter nicht verjdont — und mid) Wie 
i mid) als Kind vor ihm gefürchtet 
habe! Wor den Wusbrüchen willfür- 
liher unverjchuldeter Härte! Und Her: 
nach jollte man gleich wieder heiter und 
zärtlich fein. — Meine Begabung freute 
ihn, er überjchäßte fie fogar. Sein von mir 
geitümpertes Abbild hat er rahmen und 
aufhängen laffen. Und dennoch fand eres 
jelbjtverjtändlich, mich aus ber Malſchule 
zu nehmen, als wir hierher zogen. Um die 
paar Monate jogar, in denen id) unter bie 
Zucht meines Meijters guriicfehrte, mußte 
id) fámpfen, wenn Vater mid) eben bet ſich 
haben wollte. 

„Ich hätte bas alles fo gern vergejjen, 
mir fein Bild reiner bewahrt, aber man 
erlaubt es mirjanicht. Die Leute fommen, 
um alles Berjönliche auszujpüren, darin 
zu wühlen. — Wenn Ste wiikten, wie be: 
flommen ich Ihrer Ankunft entgegenjab! 
Gerade weil idhhaus Ihren Briefenerfannte, 
wie ehrlich Sie find. Sd) wollte Ihnen 
abjdjreiben: ich Dachte daran, daß einem 
Kinde bie Hand, die es gegen feine Eltern 
erhebt, zum Grabe herauswädjlt. Aber bie 
Wahrheit läßt fid) ebenfowenig begraben: 
immer wieder jteckt fie einen Finger heraus. 
Da entichloß id) mich, offen mit Ihnen zu 
reden; id) Jagte mir: einmal muß es fein.” 


In Zuftus ging etwas Celtjames vor. 
Cr hatte Luft, ihr den Mund zu fchließen, 
mit brutaler Gewalt. Einmal, weil ihre 
Worte ihm joviel nahmen — und zugleich 
aus grenzenlojem Erbarmen mit ihr. 

Cie chien gar nicht für ihn zu [predjen: 
es Hang wie eine laute Abrechnung mit 
lich felbjt. „Oft Hab’ id) mir gewünfcht : 
fónnt' ich bod) alles hier aufgeben, nichts 
mitnehmen als mein Walzeug und irgendwo 
in ein bejcheidenes Stübchen ziehen! Wo 
mid) ntemandfennt, woid) den Leuten nidts 
bin als ein Darmlojer, jtrebender Menſch 
ohne Vergangenheit. Aber die Pietät, wie 
man bas nennt, bannt mich hierher, wo 
jedes Möbel mid) daran erinnert, was 
meine Eltern beide gelitten haben unter 
meines Baters Natur! Meine Arbeit, die 
mir zweifach notwendig ift, muß ich unter: 
brechen, fo oft jemand etwas willen will 
aus der Zeit, deren Gedächtnis mir fo 
ſchmerzhaft ijt. Und id) ftreite nicht nur 
gegen das, was war, nein auch gegen das 
Lebendige in mir jelbjt. Denn id bin Vaters 
Tochter, ihm viel ähnlicher als meiner 
Mutter und fpiire bie Keime gerade feiner 
verhängnisvollen Gigen|djajten in mir. Ich 
befämpfe ihn in mir — oft vergeblich.“ 

„Ich bitte Sie: nicht weiter!” [prad) 
Juſtus gebieterifch. Nicht die heftige Auf: 
wallung von vorhin ließ es thn jprechen, 
fondern bie Pein, Zeuge der Selbjtent- 
blößung zu fein, bie fid) dies ſonſt ſpröde 
Mädchen auferlegte. 

Renate verjtummte und Janf auf ihren 
Sefjel zurüd. Ihr Atem ging rajh; man 
jab das Zittern ihres Herzens bis zu bem 
ſchlanken Halje hinauf. 

Zuftus raffte bie Mappen und Hefte, 
bie zwiſchen ihnen auf bem Tiiche lagen, 
zujammen, jchichtete fie Jorgjam und nahm 
jie in bie Arme. 

„Haben Sie Dank für Ihr Vertrauen! 
Und jagen Sie nichts mehr, jonbern laffen 
Sie mich felbft mir mein Urteil bilden! 
Denn Cie Stehen zu nahe; darum — ver: 
zeihen Sie — fehlt es Ihnen an Überblid.“ 

Fr grüßte und trug, an ihr vorbei, bie 
foftbare Laft in fein Zimmer hinauf. 

88 CG 28 

Er war nod) nicht lange droben und hatte 
mit bem Lefen ber Tagebücher begonnen — 
ba Hopfte Martha an feine Tür. Sie wollte 
fragen, ob ber Herr Doktor etwas dagegen 
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hätte, wenn fie ihm heute aud) bas Mittag: 
brot auf feine Stube brächte. Andernfalls 
fönnte er brunten effen, aber allein: bas 
gnädige Fräulein habe jo arges Kopfweh. 

Die Einfamteit feines Zimmers war ibm 
zu dem, was er vorhatte, eben recht, er bat 
die Alte, ihm fein Mahl heraufzubringen. 
„Sft bas gnädige Fräulein öfter leidend?” 
fragte er beiläufig. 

„Richt oft. Sie nimmt fih aud) für ge: 
wöhnlich fo zufammen, daß man nidjts 
merkt. Darin ijt fie recht bas Widerjpiel 
von unferm Herrn felig: ber hat es nicht 
leiden fónnen, wenn jemand im Haus frank 
war — und bei fid) felbjt hat’s ibn furdht: 
bar aufgeregt. Das Fräulein ijt geduldig 
und freundlich, wenn ihr was fehlt und 
gegen die anderen, wenn die was haben, 
nod) mehr.“ 

„Das hätte ich nicht gedacht,“ entfuhr 
es ibm unwillfürlich. 

„Sie meinen: weil fie fonjt jo was 
Reiches hat? Das maht nichts: deshalb 
ijt fie bod) gut." 

„Iſt [ie bas ?* dachte Juſtus. Ift jemand, 
ber ben Namen Wittich trägt, einfach gut?‘ 

Dann blieb er allein. Und nun fam der 
Wugenbli€, wo er, ungejtórt von aller 
Welt, Rolf Wittichs Tagebücher aufichlug. 
88 & e 


(fr hatte bie Speijen, bie Martha ibm 
gebracht, faum angerührt. Hunger vet: 
\pürte er nicht: er [as und las. Das Ta: 
geslicht begann zu fdjwinden. Gr las 
und las. — 

Erſt als bie Buchjtaben vor feinen Augen 
völlig verichwammen und die Augen jelbit 
ihn zu jchmerzen begannen, hörte er auf. 

Er Schloß das Buch, mit einem tiefen 
Seufzer, der mehr von [eclijdjer als von 
förperlicher Ermiidung herrührte. Denn 
nun er jo viel gelejen, fand er Renates 
Worte beitätigt. 

Er war mit einem fejten Bilde hierher: 
gefommen. Cinem Bilde, bas feine Bor: 
itellung fic) aus den Werfen des Verjtor- 
benen, aus den vorhandenen Lebensabrijjen 
unb einzelnen Briefen erjdjajffen hatte. Nun 
löfte fid) dies Bild in lauter widerjprechende 
Einzelzüge auf. Wo er zu veritehen ge: 
glaubt hatte, jtieß er auf Unverftändliches, 
auf Züge, bie ihm wider|trebten. Dies 
Jprunghajte Sichhingeben und falte Zurück— 
ziehen, bas Wuflodern eines Schwärmers 


und die ſpöttiſche Weisheit eines Step- 
tifers! Bor allem das allzu Menjchlice: 
bas Mtiftrauen gegen Freunde, die Emp: 
findlichfeit gegen Tadel, bie Unruhe über 
fremden Erfolg — 

Die Geſchloſſenheit der Dichtergeftalt 
war dahin. Was jid) dem Lefer hier ent: 
hüllte, war ein unharmonijcher Menſch. 

Eine fórmlidje Wehmut überfiel ihn. 
Gr trauerte um bas, was ihm verjanf. 
Wäre er lieber nicht hergefommen! 

Unrubigen Schrittes burd)maf er bas 
verdämmernde Zimmer. Durchs Fenſter 
Jchien ein grellgelber Nachglanz der Sonne 
herein und ließ ben Schnörfelrahmen eines 
altväterlichen Spiegels goldig aufglänzen. 
In Juftus’ erregte Gedanfen wob fid eine 
Studentenerinnerung. 

In feinem dritten Gemefter war es 
gejchehen, daß er bie Goldfunde aus My— 
fene bejichtigt hatte. Die goldenen Toten: 
masfen aus den Königsgräbern — nod) 
jah er [ie deutlich vor fih. Es waren Ge: 
bilde bes Wherglaubens, gemeint als Schuf 
und Abwehr gegen die Dämonen der jen: 
jeitigen Welt. Das hatte er [hon damals 
gewußt — und doh! Die Borjtellung, 
ein 9Intfi&, bem das Leben und der Tod 
verheerende Spuren aujgedriict hatten, mit 
folh einer phantajtilchen Form aus edel: 
item Stoff zu verhüllen, hatte thn feltjam 
angezogen. Das Stiid vom Poeten, Dos ihm 
innewohnte — jeine Kommilitonen zogen 
ihn bisweilen damit auf — war gejchäftig 
gewejen, fih einen rubenden Helden zu 
erichaffen, bie erjtarrten Züge von Der gol: 
denen Maske bebedt. Er hätte fie in Wirt- 
lichfeit jedem *Berjtorbenen mitgeben mo: 
gen, |o ſchön und würdevoll erjchien thm 
Die geheimnisvolle Symbolik daran. 

Und wares aufgeijtigem Gebiete anders? 
Wares nicht zu Schuß und Ehrung des 
Toten, daß die Pietät der Überlebenden 
jein Menſchliches zu verhüllen ftrebte, fein 
Andenken vor harter Wahrheit behütete, 
es lieber mit unbejtimmtem legendärem 
Glanze umbiillte? Handelte der nid! 
brutal, ber jid) Dawider erhob ? 

Die Hand der Tochter hatte in richtigem 
Gefühl davor gejcheut, die goldene Maske 
zu entfernen. Gr aber hatte fie dazu ac 
drängt. Nun reute es ihn. — 

Und wieder mußte er Renates gedenten. 
Ein tiefes Mitleid mit ihr begann ihn zu er 
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füllen. Denn er geftand fih, daß fie in 
vieler Hinſicht ein Opfer war. Ihre Kind— 
heit und Jugend waren hingegangen unter 
dem ſteten Drucke der väterlichen Eigenart, 
neben der das, was ſie ſelbſt bedurfte, nicht 
in Frage kam. Als um des ruhebegehrenden 
Vaters willen nach Rilgendorf überſiedelt 
ward, fragte ſich niemand, was der jungen 
Tochter damit geſchah. Die Sorge der 
Mutter um ihr einziges Kind trat zurück 
vor ber Sorge für ihren Mann. Er beſchäf— 
tigte fie ganz, durch bie Anjprüche, die er 
an fie ftellte, durch die fajt Heinliche Eifer: 
ſucht auf jede Regung, die fie ihm ent3og. 

Wohl: dergleichen Entbehrungen teilte 
Renate mit vielen Kindern. Aber nod) 
über feinen Tod hinaus griff er bejtändig 
inihr Leben ein — Er, unter dem fie zuviel 
geduldet und die anderen hatte dulden 
jehen, um reine, natiirlidje Blutliebe für 
ihn zu fühlen. 

Was an ihr untveiblid) oder unfindlich 
erſchien, jab fih verzeihlich an in diejem 
Licht. Nur wo man überzeugt und ſchran— 
fenlos liebt, fann man freudig fein Ich 
zum Opfer bringen. 

War Renate Wittich deffen überhaupt 
fähig — hätte fie es für einen andern ge: 
fonnt? Er wußte es nicht, aber was fie 
gelitten hatte, wußte er jest. 

Und doch! Der thr Leiden verjchuldete, 
dem war jedenfalls jelbjt weh dabei ge: 
melen. ‚Richtet nicht!‘ hieß ein groBes Gebot. 

Wud) fein Amt als Wahrheitsforjcher 
heilchte von ihm, er folle nicht richten, Jon: 
dern zu erfennen juchen: ‚Barum ijt bas jo 
geworden? Wie werden wir ihm gerecht ?' 

Er jah das Mädchenantliß mit dem 
Hagenden Ausdrud vor fih. Er gedachte 


bes alten Mtannes, ben er als Gelehrten 8 


verehrt unb zu deffen Füßen er horchend 
gejejjen hatte. Der hatte jo Bitteres an 
bem einjt verherrlichten Dichter erlebt, daß 
er in Groll gegen ihn gejtorben war. Aber 
er, Juſtus, vermochte über feinem Empfin: 
ben für beide nicht der geijtigen Wohltaten 
zu vergellen, Die er von jenem, dem Unge- 
fannten, empfangen hatte. Daf er ihn nicht 
lebend gefannt, war vielleicht ein Glück. — 
Nod) fah er nicht, wie er feinen Weg 
zwilchen Anklage und Verteidigung Din: 
durchfinden follte. Allein, daß er es mußte, 
war gewiß. — — — 
8 KC 88 


Als Bujtus Klar wieder hinunter fam, 
jag Renate Wittich an eben ber Stelle, wo. 
er fie gejtern verlaffen hatte. Sie hielt den 
Kopf auf die Hände gejtüßt und beantwor: 
tete feine mitleidige Frage, ob es ihr beffer 
gehe, nur mit einem Ieijen Nien. 

„Sie haben gelejen ?^ fragte fie. 

„Ja — ein Gtüd weit. Der erfte Gin: 
drud ift natürlich verwirrend. Immerhin 
fann ich [chon verjtehen, was Sie bedriictt.” 

„Das ift mir lieb,“ jagte fie ernithaft. 
„Beltern, bas jah id) wohl, fam id) Ihnen 
abjdjeulid) vor.“ 

„Kur befremdlich. Auch bas, was id) 
nun fennen gelernt habe, ift mir nod) fremd. 
Ich muß mich erft Hineinleben.“ 

(fr brachte die wenigen Tage feines Auf: 
enthaltes beinahe völlig mit Lefen zu. Re: 
nate jah ernur bet den Mahlzeiten oderetwa 
auf einem furzen gemeinjamen Cpagier- 
gang. Gr bemerfte, daß fie Dann, was fie 
zu Anfang nicht getan, allerhand anmutige 
Züge ihres Vaters aus der Erinnerung 
hervorjuchte und ihm erzählte. Das rührte 
ibn. Gie ftrebte offenbar, ihrem Sjeimge: 
gangenen die vielleicht im Schwinden be: 
griffene Verehrung zu erhalten. 

„Wollen Sie mir eine große Bunjt ge- 
währen?“ fragte er fie. 

„Die größte habe ich Ihnen ja |djon ge: 
währt. Was möchten Sie nod) ?" 

„Beben Sie mir die Bücher und Brief: 
Ichaften mit. Ich brauche Zeit, um alles 
durchzudenfen, muß während meiner Ar: 
beit immer wieder vergleichen fónnen. Wer: 
den Cie mir glauben, daß jedes Blatt un: 
bejdjabet an Sie zurüdfommt? Daß fein 
Auge außer dem meinigen je Dineinjiebt?" 

„Doch! Ihnen glaube ich.“ 

& Gi 
“Mun war Juftus Klar wieder daheim. 
Ganz, wie er gehofft hatte, war bas Er: 
gebnis feiner Fahrt, und dod) anders. 
Denn er brachte alles Material mit fich, 
Dellen er bedurfte; aber die Einheit feiner 
Gedanken war zerjtüdt. 

Gr hatte wohl gelegentlich einem be: 
freundeten Archäologen zugejehen, der müh— 
[am ein edles Gebilde antifer Runjt, das 
in taujend Splittern ans Licht gefördert 
worden war, wieder zu ergänzen [trebte. 
(fine Arbeit von Monaten — wenn fie 
überhaupt gelang! Go war aud) die feine. 

‚Aber id) will!“ Jagte er fih. Sd) will 
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und es muß.‘ Wieder fiel bie goldene 
Maske ihm ein. Deren Zauber war zer: 
brochen: fo mußte er zum Erjat dafür dem 
Toten ein neues Antliß jchaffen. Eines, das 
Geift geworden und doch dem Leben glich. — 

Er jchaltete fid) zunächſt völlig aus. Gang 
meinungslos begann er dem Lebensgang 
des Mannes, Dellen Bildnis er hinjtellen 
wollte, nachzugehen. 

Eine Kindheit in Armut, ohne Farbe 
und Licht. Aber die heike Cehnjucht nad) 
beiden. Cine harte Umgebung, bie von 
der Begabung des Knaben eben genug ver: 
itebt, um zu hoffen, daß er frühzeitig für 
fich felbjt Jorgen fönne. Eben darum wird 
er für bie jonderbaren Einfälle, bie er hat, 
angefahren und gejchlagen. Aus ſogenann— 
ter guter Meinung, damit er fein Faſel— 
Dans wird. Das Kind lernt dadurd) denen 
mibtrauen, bie behaupten, es out zu meinen. 
Und es lernt jchweigen, fein Eigenites ver: 
heimlichen. Was der Kleine denkt und 
nicht jagen darf, ſchreibt er. Wher weil er 
fid) damit verjtecfen muß, fommt ein un: 
freier Zug in ihn hinein — und ein bitterer 
Zug. Schlimmer nod) als der Knabe hat 
es der Lehrling, ber junge Angeſtellte, ber 
jeine Gedanten auf bie tägliche Fron- 
arbeit richten fol und nicht fann. Aller: 
Hand wunderjame Geftalten und Dinge 
umgeben ihn, fobald er allein ijt; unb er 
joll auf fie verzichten! Das fordern, die 
ibm Lohn und Brot geben; feine Eltern 
fordern es, die auf den Sohn ihre Hoff: 
nung gejebt haben. — 

Juſtus Klar fah deutlich das jchmal- 
wangige Jünglingsgeſicht vor fih, bas Be: 
liht mit der ſchöngewölbten Stirn und ber 
Ichmerzlichen Falte um den eigenwilligen 
Mund. Menjchen mit jolcher Stirn und 
\olchen Lippen find nicht gemacht, fid) wil: 
lenlos zu opfern; jie miijjen ihr Selbit be: 
haupten, auch unter Leiden für die anderen 
und für fid). 

Plötzlich, wie Juſtus dies Antlit im 
Beijte näher anblidte, nahm es verweib: 
lichte Formen an. 

‚Das bijt du!‘ faqte er halblaut vor fid). 

Die weiche leidende Schwermut in Rolf 
MWittichs erjten Dichtungen — und mit 
welch rückjichtslofer Kraft hatte der Mann 
zur jelben Zeit den Kampf gegen Lebens: 
not und VBerltändnislojigfeit durchgeitrit: 
ten! Fortwährender Drud auf eine weiche 


Stelle erzeugt Verhärtung: jo war es mit 
dem Herzen feines Helden gejchehen. Nad): 
bem Juſtus den Vorgang einmal begriffen 
hatte, fand er deffen Spuren überall in ben 
Büchern, bie er jo gründlich Durchforicht 
hatte unb dennod) jebt neu fennen lernte. 

Zu Rolf Wittich war bas Blüd erft ge: 
fommen, als feine Seele ganz mit Schroff: 
heit umpanzert war. Er nahm die jpäten 
Erfolge, ſowie die Bewunderung, die ihm 
entgegendrängte, Idien, mit zweifelnder 
Zurüdhaltung, auf. Dagegen wirkte jeder 
Mißklang heftig auf feine reizbare Natur. 
Und um fih von bem Eindrud zu befreien, 
Ichreibt er ihn nieder. Seltener in feinen 
Werfen, denn fein &ünjtlerinjtinft mahnt 
ihn, feine Dichtung vom Klein Berjönlichen 
rein zu halten. Aber in Briefen und Tage: 
büchern jtrömt er fid) vüd]id)tslos aus. — 

Gs modjte eine herbe Gntdedung für 
Arnold Wolff gewejen fein, pop der Mann, 
der ihm mehrmals bewegt für feine Freund: 
Ichaft gedankt, ibn mit gutem Grunde fei: 
nen Treuejten genannt hatte, fajt zur jelben 
Beit abjchäßige Urteile über ihn nieder: 
Id)rieb. Er mußte fid) tief Davon verlebt 
fühlen — und bennodj! — 

Er fannte bod) feinen Freund! Er würde 
jedenfalls die gleichen Worte, wenn fie der 
andere in lebhaftem Geſpräch, bet einer 
Meinungsverfdiedenheit, ihm ärgerlich) 
lachend entgegengeworfen hätte, ganz qut 
aufgenommen haben. Dazu war aber Rolf 
Mittich zu fchwerblütig: er [djwieg tm 
Augenblid, da ihn etwas verbroj und lieh 
Die Wunde durch nachträgliches Grübeln 
unb heimliches Grollen fih immer mehr 
vergiften. Und weil er fih Luft ſchaffen 
mußte, vergaß er das warnende Sprid) 
wort: ‚Was man jchreibt, immer bleibt! 

Wann werden wir lernen, Briefe und 
Aufzeichnungen, zumal von jenjitiven 
Schreibern, richtig einzufchäßen ?“ dadte 
Sujtus Klar. ‚Es find Stimmungsnieder: 
ſchläge — nichts weiter! Wher der Lejer 
empfängt fie als ein Aktenſtück.“ 

Sogar Arnold Wolff hatte von Deler 
verhängnisvollen Regel feine. Ausnahme 
gemacht. Er hatte den Dichter, deffen Vor 
fämpfer er fid) mit Stolz genannt, nad) jid 
jelber beurteilt, als einen, ber nur zu Pa: 
pier bringt, woran er feft glaubt und was 
er verantworten fann. Cah und mite cet 
nicht, wie anders fein Freund beſchaffen 
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war? Rannte er Dellen Schwächen und 
Stärfen nicht?  Syujtus Klar fann be: 
fümmert Darüber nach, wie wenig groß der 
verehrte Lehrer und Fachgenoſſe empfun: 
den hatte, da er feine Lebensarbeit an fei- 
ner perjönlichen Empfindlichkeit fcheitern 
lieh. 

Dadurd) war fie ihm, dem Jungen, an: 
Deimgefallen. (eine Hand umjpannte ben 
Pflug da, wo fein Vorgänger fie hatte fin- 
fen Iajjen. | 

‚sc will und id fann! — — 

a8 

Viele Monate waren vergangen, bis, 
in großen Zügen wenigjtens, die Arbeit 
vollendet war. 

Er Hatte fie mit der Sicherheit eines 
Jladjtwanblers gefördert, Schritt für 
Schritt. Nachdem er jid) einmal feine Auf: 
fafjung gebildet hatte, wäre nichts mehr im- 
Itanbe gewejen, ihn irrezumachen. 

Man hat große Macht, wenn man liebt. 
Juſtus Klar fühlte bas an fid); denn bie 
innere Wärme für feinen Gegenjtand hatte 
ihn dem Toten jo nahegebracht, daß biejer 
gleihjam aus feinem Herzen wiedergebo: 
ten ward. ?Bielleidjt empfand er ihn fo 
lebendig, weil zum mindejten ein Ctüd 
leines Lebens ihm vertraut war. Denn 
oftmals meinte er unterm Schreiben: Re: 
nate ftehe neben ibm und fehe ihm zu. 


28 8W 

Zu Weihnachten langte aus Rilgendorf 
eine ziemlich umfangreiche Kiſte an. Ju— 
ſtus war nicht erſtaunt; denn er war mit 
der Dichterstochter in ſtetem brieflichen 
Verkehr geblieben. Er mußte ihr gelegent— 
lich Fragen ſtellen, die ſie ſtets bald und 
ſo ausgiebig, als ſie konnte, wennſchon in 
knapper Form, beantwortete. Es war ein 
ganz unperſönlicher Briefwechſel; deſto ge— 
ſpannter war Juſtus' Erwartung auf das, 
was die Kiſte enthalten möchte. 

Ein Bild mit mattgetöntem Goldrahmen. 
Eine Wiederholung des Mondaufgangs 
über der Birkengruppe am Bach. Das 
Format war geſchickt auf einen nicht großen 
Raum berechnet; am Rahmen hing ein Zet— 
tel: „Die Rilgendorfer Birken laffen grüßen 
und wünſchen geſegnete Weihnacht.“ 

Seit ſeiner Kindheit hatte ihn kein Weih— 
nachten ſo gefreut. Er ſaß lange davor 
und ſah den feinen ſilberigen Feuchtigkeits— 
dunſt um die ſchlanken Stämme weben, 


durchflimmert vom friedlichen Mondlicht. 
‚züllejt wieder Buſch und Tal‘ — zitierte 
er in Gedanfen. Die Birfen von Rilgen- 
Dorf! Wenn er jet hätte dort fein fónnen! 

In den Feiertagen erhielt er den Beſuch 
des Geheimrats Herdegen. Dem lebhaften 
alten Herrn fiel das mitten im Zimmer 
itebenbe Bild alsbald in die Augen. „Was 
ijt denn das?” rief er, ftellte fid) in einige 
Entfernung davor und betrachtete es prij- 
fend. „Wer hat das gemalt? Der Kerl 
fann was.” 

„Es ift fein Kerl,“ Jagte Juſtus lächelnd. 
„Fräulein Wittich hat es gemalt.“ — Der 
Geheimrat entjann jid), daß Renate ja 
Malerin fei; er begliicwiinfdte Syujtus, 
bag er es alfo verjtanben habe, jid) bei ihr 
in Gunjt zu leben, Wahrenddejjen gewahrte 
er den Zettel am Bilde. „Sehen Sie, wenn 
jemand [o jchreibt, ijt es nicht einfach, ibn 
richtig zu behandeln. Da jtedt Rlaue bar: 
in und ein jtarfer eigener Wille. Die gibt 
anderen was zu raten auf.“ 

Syuftus antwortete niht. (Yr nötigte 
feinen Bajt auf das Sofa und begann ein 
paar Fragen hinfichtlich feiner Arbeit, mit 
ihm zu erörtern. Der Geheimrat bewies 
ebenjoviel fritijd)e Schärfe, als wohlwol: 
lendes Eingehen ; über einen Punkt jedod) 
gerieten fie in Meinungsverjchiedenheit. 
Das war, da Jujtus die 9tuBerung tat: es 
fet ibm unbegreiflich, wie Arnold Wolff 
aus perjönlicher Gefranftheit einer lang- 
erjehnten Aufgabe habe entjagen fonnen. 

„Kein, lieber Freund,“ jagte der Ge: 
heimrat, „das beurteilen Ste dod) von 
einer zu hohen Warte aus. Nehmen wir 
den Fall: Sie hätten einen Bujenfreund 
oder wären verliebt — was id) beiläufig 
immer für Cie gewünjcht babe! Und fie, 
die Beliebte, Begehrte, zeigte Ihnen alle 
Herzenswärme — bis Sie eines Tages da: 
hinter fämen, daß fie irgendwas recht 
Schnodderiges, Abfälliges über Ste ge: 
äußert hätte. Etwa: Sie wären ein ganz 
guter, unbedeutender Dienjch oder ein lang: 
weiliger Narr — was weiß id)! Würden 
Cie ba nod) objeftiv bleiben? Ich glaube 
bod) nidjt." 

Syujtus big fic) auf bie Lippen. Die 
Morte bes väterlichen Freundes berührten 
ihn wie eine vom Schidjal gejanbte War- 
nung. Der Gebeimrat in feinem Eifer be: 
merkte bie Wirkung, bie er hervorbrachte, 
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nicht. „Darum laffen Sie mir meinen 
alten Wolff in Ruhe! Sein Fehler war, dak 
er bas Menfchliche mit bem Sachlichen ver: 
wedjelte. Sd) fann einen für durchaus 
geeignet halten, der Begenjtand einer ern}t: 
haften Arbeit zu fein und mich doch hüten, 
ihm, Jo wie Wolff das machte, mein Herz 
völlig in Die Hände zu geben. Was nun 
Ihre Fallung der Einleitung betrifft — —“ 

Die fachgemäße Unterredung wahrte nod) 
beinahe zwei Stunden. Ms ber Geheim: 
rat gegangen war, trat Jujtus wieder vor 
das Birfenbild und bejchaute es lange. 

„Es ijt [don fo,” [prad) er laut vor jid). 
„Du but vom Stamme derer, bie anderen 
etwas zu raten aufgeben. Man fol fein 
Herz hüten vor euch.“ E 

Er war nahe daran gewejen, jid) ein- 
\pinnen zu laffen in etwas, das feinem 
Selbſt Gefahr drohte. Zuvor hatte er ftets 
von einer Haren, jchlichten und innigen 
Natur geträumt, die er fih zur Genojjin 
juchen wollte... 

Nächten Tages [|djrieb er an Renate 
einen warmen, aber furzen Dank. Gie 
möge ibm bie mangelnde Ausführlichkeit 
verzeihen; fie wiffe ja, was ihn völlig in 
Anſpruch nehme. Wud) etwas Gelbitge: 
\chaffenes, durch bas er ihr bas Gefdjenf 
ihres Runftwerfs einigermaßen zu vergel- 
ten hoffe. „Zu Ojtern, wenn ich darf, dente 
id) mid) in Rilgendorf fehen zu laffen. Dann 
erjtatte ich Ihnen das Material guriid und 
bringe Ihnen das Manuffript von Ihres 
Baters Biographie.” — 

& 


B8 

Grüne Saatenjchleier über ber braunen 
Erdfrume, Bäume mit langwehenden gel- 
ben Kätzchen oder mit filbergrauen, bie jid) 
anfüblen wie Seidenjamt. Rojabliihende 
Pfirfihe und duftende Veilchen, Vogel: 
gezwitjcher bod) droben in ber blauen, ſehn— 
jiichtigen Luft. — 

Diesmal hatte Juſtus Klar fein Rommen 
in Rilgendorf vorher angemeldet. 
— Gr lehnte am Fenſter bes Eifenbahn: 
wagens und fah unverwandt hinaus. Es 
ärgerte thn beinahe, daß fein Herz zu klopfen 
— als das Stationsgebäude in Sicht 
am. CC 

Dort drüben führte ber Pfad, ben er 
damals gegangen. Und ba — wahrhaftig 
— da jtanb Renate Wittich auf dem 
Bahnijteig. Sie trug ein fleibjames Jaden: 


foftiim, deffen Farbe an bie weichen grauen 
Weidenfikchen erinnerte, dazu einen Heinen 
Filzhut mit teder Feder. Ihre Wangen 
Ichtenen runder, das ganze Geſicht [dien 


 belebier und weicher. Jegt hatte fie Ju- 


ftus erſpäht und wintte ihm freundlich zu, 
fo wie mon einen guten Belannten empfängt. 

(Yr war jdjon aus feinem Wbteil ge: 
ſprungen, hatte ihre Hände gebrüdt. Ste 
leitete ihn durch bas Gebäude hindurch zur 
Stelle, wo ein ſchmuckes Bauernwdgelden 
ihrerbeiderharrte. Da er fie wegen der Groß: 
artigfeit bes Empfanges nedte, lachte fie. 

„Seine biogräflide Gnaden mußten 
bod) würdig eingeholt werden!“ — Der 
Scherz verdroß ihn [onberbarerweije. Er 
wollte feine jpóttijdje Feierlichkeit von ihr: 
er wollte — ja was denn? Hatte er 
nicht aus gutem Grunde beichlojjen,, biet 
nichts zu erwarten, nod) zu begehren? 

Im übrigen war Renate ganz jo, wie 
er eigentlich verlangen fonnte: um ein paar 
Grade vertraulicher. Sie plauderten un: 
befangen, während das leichte Gefährt mit 
ihnen babinrollte. Und troßdem — | 

Mit beftimmten Menſchen und Dingen 
erlebt man immer das Gleide. Rilgen: 
Dorf jdjien nun einmal eine Stätte ber Ent: 
tdujdung für ihn zu fein. 

Martha, bie Getreue, bewillfommte ihn 
mit unverhohlener Freude. Sie hatte ein 
gelindes Feuer in feinem Zimmer ange 
macht — zuviel, wie ihn deuchte. 

Er war reizbar, gegen feine Gewohnheit; 
das empfand er Jelbjt. War es ber "Rod 
Ihlag ber langen jtrengen Arbeitszeit? 
Oder Folge des inneren Swiejpalts ? 

Dann fak er drunten am Teetiſch, der 


‚Herrin bes Haujes gegenüber. Es war 


Icheinbar alles wie bas erjtemal, ganz als 
jet er nie fort gewejen. „Ich bringe Ihnen 
das Mtanujfript,” begann er. 

„sch babe oft daran gedacht,“ geftand 
He. „Manchmal habe ich mid) darauf ge: 
freut, mandjmal davor gefürchtet.“ 

„Das wird fid) janunentjcheiden, welches 
Gefühl das richtige war.” 

Dann Sprachen fie von anderem. Gr 
dankte ihr nochmals für das Bild; fie ver: 
lebte, daß es im Gegenteil ein Ausdrud 
ihres Danfes gewejen fet. 

Sie erſchien ihm höflicher und welt: 
gewandter als ehemals. Trog der kurzen 
Hoen eine Dame und ein Weib. 
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Was für Proteusnaturen diefe Wittichs 
find !* dachte er halb ingrimmig. 

Am Abend übergab er ihr bas umfang: 
reiche Paket, das fein Manuſkript enthielt. 
Juſtus fonnte die Nacht nicht [chlafen. 
Er wußte nicht, was ihm die Ruhe nahm, 
denn er wollte fid) den Grund nicht ein: 
gejtehen. Cold) ein Wiederjehen nad Ian: 
ger. Trennung hat immer etwas Erregen: 
des! Er erhob fih endlich, warf die Kleider 
über und trat auf ben Fleinen Holzbalton, 
ber an fein Zimmer jtiep. Der Mond war 
eben im Untergehen: er [djmamm als blajje 
Scheibe in dem [d)on ein wenig gelichteten 
Ather. Von ber hereinjtrömenden Kühle 
durchſchauert, trat Jujtus guriid und wollte 
die Tür des Altans ſchließen — da gewahrte 
er einen zweiten Jchwächeren LXichtjchein, 
ber feine Widerjtrahlung des Mondes war. 
Er drang aus bem Fenjter Renates, das 
Ichrägüber von bem feinigen lag. Sie |djliej 
aljo aud) nicht. Gie lieft! Sie hat bis 
jegt gelejen. — 

Es hatte einen eigenen Reiz, zu denfen, 
daB fte gewadht und jid) mit ihm, mit feinem 
Werke beichäftigt hatte. 

Wieder zur Ruhe gegangen, fand er den: 
nod) den Schlaf niht. Er lag und fann 
— dann, in aller Yrühe, erhob er fic. 
Draußen glomm das erfte Morgenlicht 
empor: er trat nochmals auf den Balfon 
und blidte hinüber. Da fah er den Schein 
von drüben noch als mattes Pünktchen 
PRUA im WEE ehe es erlojd). 


Vater nicht jab, unb dak Sie, ein Fremder, 
mich lehren, ihn zu [eben ?" 

Sie wollte laden — da wurden ihre 
Augen wieder feucht. Er betrachtete fie 
lange. Gie er|djien ihm neu in biejer Be- 
wegtheit. 

„And bod) habe id) Ihnen nichts ge: 
geben, was id) nicht zuvor von Ihnen emp: 
fangen hätte. Schauen Sie mich nicht ftau- 
nend an! Sd) meine nicht nur bas jchrift: 
liche Mtaterial, bas id) Ihrer Güte verdanfe. 
AN die Einzelzüge, mit denen Sie nichts 
anzufangen wußten, wie Cie jagen, bie 
jdjenften Sie mir. Und nod) mehr: id) 
fand durch Sie, die Erbin jeines Blutes 
und teilweije feines Weſens, einen Ieben: 
digen Zufammenhang mit ihm. Wn Ihnen 
habe id) ihn verjtehen gelernt.“ 

„Aber nein!” fagte Renate, wie un: 
gläubig. Sie lachte fogar ein wenig. Das 
mochte BVerlegenheit fein, aber es verlegte 
ihn. Gebeimrat Herdegens Warnung fiel 
ihm ein. — 

Er fragte nod), ob es ihr alfo nicht leid 
tue, daß die goldene Maske verloren ge: 
gangen? Als fie nicht verftand, erklärte er 
ihr, was er meinte. (Cie verzog bas Ge: 
licht. „Ach fo! Ja, vom klaſſiſchen Alter: 
tum weiß ich wenig. Und Masken für 
Lote? Ich finde es ſchlimm genug, daß 
Lebendige fie tragen.” — . 

Sie hatte wieder ihre |pöttifch abſprechen— 
de Art. Die Art, mit der ihr Vater feinen 
beiten Freund [o tief getroffen hatte. 

Gut, daß er fie nicht in fein Inneres 


8 Hatte jchauen laffen, wie er vorhin faft ge- 


"e hatte thn nicht im Zimmer gelitten: 
er [tieg in ben taufunfelnden Garten hinab. 
Dort begegnete ibm Renate. 

„Sc habe bie ganze Nacht gelefen,” 
ſprach fie. Man wußte nicht: waren ihre 
Augenlider vom Leſen gerótet ober von 
Tränen? 

„Sind Gie einverftanden?” fragte er, 
ihre Hand fefthaltend. 

„Einverftanden! Ach, bas ift gar nicht 
das Wort. Sie haben mir etwas Ganzes 
beſchert an Stelle von Hundert Einzelheiten, 
die ich belap, aus denen ich nichts zu machen 
wußte. Wie wenn man beim Malen einen 
zu nahen Gtanbpunft einnimmt: dann 
Debt man auch lauter Nebenjachen und be: 
fommt feinen Überblid. Ift es nicht när- 
riidh, bap ich, weil id) zu nahe ftand, meinen 


wollt! Nun fagte er nichts mehr, als daß 
fie bas Mtanujfript natürlich zu eingehen: 
ber Durchlicht behalten fónnte. Er jelbjt 
müfje nad) drei Tagen wieder fort: feine 
Zeit fet fnapp bemeſſen. 

„Kur drei Tage!“ — Renate [dien ent: 
täuſcht. Er wartete geſpannt, ob ſie nicht 
in ihn dringen würde, länger zu bleiben. 
Aber ſie tat es nicht. Sie ſuchte auch nicht, 
ſeine Gegenwart nach Möglichkeit auszu— 
koſten. Ja ſie ſchien ihn zu vergeſſen über 
ſeinem Werk. Sie malte nicht, ihre Stun— 
den waren nur damit ausgefüllt, zu leſen 
und das Geleſene zu durchdenken. Wenn 
ſie Juſtus antraf, lag in ihrem Begegnen 
etwas von Dank und zugleich Abbitte. 
„Was für ein guter Menſch Sie ſein müſ— 
ſen!“ ſagte ſie einmal. 
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„Wieſo?“ — Ein guter Menſch zu fein, 
ihien ihm aus Frauenmund ein gwerdeu- 
tiges Lob. 

„Es gibt ein Verjtehen, zu dem der 
Kopf nicht mehr ausreicht, bas mit dem 
Herzen zufammenhängt. Für gewöhnlid) 
jagt man es uns rauen nad), was oft 
gar nicht ftimmt. An einem Dann ift es 
vollends überraſchend.“ 

‚Ste bewundert an mir die halb wetb- 
liche Gabe des Einfühlens‘, dachte Juſtus. 
‚Sch bin ihr nur das Glas, burd) das fie 
ihres Baters Bildnis fiebt.' 

Gerade weil es ihn ſchmerzte, machte 
er fid) den Unterjchied völlig Har. Wie 
ver[djieben bie Dankbarkeit, bie fie thm als 
Tochter weihte, von hingebender Frauen: 
liebe war! Und dabei fellelte, erregte fie fein 
Empfinden wie nie zuvor. Die Wärme und 
Meichheit ihres Wejens hatte einen rühren: 
den Reiz. Syebt war fie wieder Mignon. — 

Die paar Tage [djmanben rajd)j. Wm 
Morgen jeiner Abreije dankte Renate ihm 
nochmals für Das, was fein Werk ihr gab. 
„Sch habe meinen Vater vorher ſozuſagen 
wider bejjeres Willen geliebt; an jeden 
zärtlichen Gedanken hing ſich ein Wher. 
Nun fann ich es mit Überzeugung tun — 
bas vergell ich Ihnen nie.“ 

Dann |prachen fie von rein gejchäftlichen 
Dingen. Der Verleger von Rolf Wittichs 
Werten wollte das Buch erjcheinen laffen, 
ihon bald, im bevorjtehenden Herbjt. Er 
ver|prad) jid) Erfolg davon. 

„Sie hätten ihn verdient!“ 
nidte dem Biographen zu. 

Unbedingt mußte er über Mittag bleiben. 
Gegen Abend ging nod) ein bequemer 
Zug für ihn. Der Tiſch war in dem 
Gartenzimmer gededt worden, wo Rolf 
JBittid)s Bildnis von der Wand auf fie 
beide niederjah. Juſtus blidte bisweilen 
peritoblen hinauf. Nun führten ihre Wege 
wieder auseinander, wahrjcheinlich für 
immer. Die Herrin von Rilgendorf blicb 
in ihrem 9Itelter zurück unb atmete auf im 
Gefühle, fid) felbjt wiedergegeben zu fein. 
Sich jelbjt, wenn nicht vielleicht Dod) ein 
anderer fie eines Tages heimholen würde. 
Dann ging das Haus in fremde Hände 
über; nur dies Bild hier und die anderen 
Grinnerungszeichen nahm die jcheidende 
Tochter mit. Mit bem Biographen ihres 
Vaters aber würde [ie jtets in freundjchaft: 


Renate 


lichem Berfehr ftehen: wenn er außerordent: 
licher 3Brofeljor wurde und [páter, fo oft 
er eine Staffel weiter auf der Leiter afa: 
demifcher Ehren erflomm, würde ein Brief, 
ein Glückwunſch von ihr eintreffen. Des: 
gleichen zu feiner Berheiratung — falls er 
fid) je verheiraten jollte! Es war ja mög: 
lid), daß aud) ibm eine andere begegnete, 
die ihm gefiel, um die er warb. 

Dennod! Kein Gli würde imftande 
fein, ihn ben Traum von Rilgendorf ver: 
gellen au machen! Den Traum, ber nun 
unwiederbringlid) zerjtob! 

Die Trennungsgedanfen beherrjchten ihn 
allmählich jo, daß er auf Renates freund- 
liches Plaudern immer einjilbigere Ant: 
worten gab. Dies empfand fie und wurde 
dadurch unjrei aud) an ihrem Teil; jo 
Ichleppte gegen Ende bes Mahles die Unter: 
haltung fid) nur nod) mühſam Din. 

Er fah Renates Augen for[d)enb auf 
fid) gerichtet, als wollte fie fragen: ,Sjab' 
id) bid) irgendwie gefránft?: Das ertrug 
er nicht. Zeitiger, als er gemußt hätte, 
brad) er auf. Er wolle recht gemächlich 
nad) der Bahn zu Fuße gehen — erflärte 
er. Das Manujfript ließ er einftweilen in 
Renates Hand und bat fie, es an feinen 
Wohnort zu fenden. 

Renate wollte thm ein Stiic weit bas Ge: 
[eite geben; er fien damit cinverjtanden. 
Als fie aber nebeneinander bis zu ber lei: 
nen Gitterpforte bes Gartens gelangt wa: 
ren, blieb er plóblid) jteben. 

„Behen Ste nicht weiter mit!“ ſprach 
er. „sch möchte Bier Abſchied nehmen.” 

Renate war blak geworden. „Was 
haben Gie ?” fragtefielangjam. „Sie find 
jo wunderlid.“ 

Gr fah fie unverwandt an, Und pló&: 
lich, unter einem inneren Zwang, fagte er 
ihr bas, was er um jeden Preis in jid) ver: 
ſchließen gewollt. Daß er für immer fort: 
ging und nie mehr herfommen würde. Weil 
er fie liebte! 

Er befannte ganz offen, daß er anfáng: 
lih von Diejer Empfindung weit entfernt 
gewefen fei. Damals, vor anderthalb Jah: 
ren, Da nur die verehrende Liebe für den 
toten Dichter ibn Dergefübrt, hatte es 
ibn an ihr geitört, thn verdroflen, daß 


‘fie ben Mut bejaß, etwas Eigenes zu fein. 


llnb bann — unvermerft — hatte dies 
trobia behauptete Sch ihn gefangen genom: 
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men, [o daß in bas Bild des Vaters, das 
er gejtalten wollte, das Bild ber Tochter 
fid) hineinwob. — 

„... mein Buch ijt nur zur Hälfte das 
Denfmal bejjen, bem es gilt: es dt zugleich 
das Denfmal meiner Liebe zu Ihnen, Re: 
nate — " 

Gie regte fih nicht. Wie angewurzelt 
jtand fie, das 9Intli& von brennender Rite 
bebedt, in ben weitgeöffneten Augen einen 
Ausdrud hilflojen Staunens. 

Es fiel ihm nicht ein, an fein Gejtánb: 
nis eine Hoffnung oder Bitte zu Ínüpfen. 
Die große Sehnjucht in ihm hatte jid) Luft 
gemacht wider [einen Willen. Weiter nichts. 

„Möchten Sie glüdlid) werden, liebe 
Renate! Leben Ste wohl!“ 

Damit wandte er fid) und ging. Er 
blidte fein einziges Dial zurücd, denn was 
zu [agen war, hatte er gejagt. Ihn lüftete 
nicht danach), vor einem ftarfen Mädchen 
\hwad) zu erjcheinen. Doch empfand er 
jein Befenntnis nicht als 3Bejd)ámung, fon- 
bern als Erleichterung. Nadh feiner Mei- 
nung ehrte jede echte Empfindung ihren 
Träger, um [o mehr, wenn fie ibm feinen 
Lohn verbief. 

Nun Schritt er über den Kleinen Bad), 
ber pom Frühjahrsregen hoch gejchwollen 
war. Auf der Brüde ftehend, umfaßte er 
noch einmal die liebliche Ruhe der Land- 
Ihaft mit einem langen Blid. Er wollte 
lid) das Bild tief einprägen, daß es feiner 
Erinnerung nie verloren ginge. 

Rief ihn nicht jemand beim Namen ? 
Durch) bas Raujdjen des Waſſers hatte er 
es zu vernehmen gemeint. Jedenfalls eine 
Täufhung! — Aber nein: jekt wieder — 
ein angitvoller Ruf! 

Über das faum angegriinte Wiejenland 
eilte eine Geftalt daher, im lichten Kleide, 
die fraujen Löckchen vom Winde bewegt. 

Ehe er noch bedacht hatte, ob Das 
wahr und möglich jet, jchlangen jid) ihre 
Arme um feinen Hals: „Geh nicht fort, 
Juftus! Du barfjt nicht fortgehen von 
mir — — 3d) hab’ dich ja lieb!” 





Er hatte fie ſacht von fid) weggefchoben 
und legte die Hände auf ihre Schultern, 
um ihr feft in die Augen zufehen. „Du?“ 
fragte er, jdjwanfenb awijdjen Staunen 
und Jubel. 

Da fah er, daß fie die Wahrheit |pradh. 
Offene, rüdhaltloje Hingabe leuchtete ihm 
aus ihren 3Bliden an. 

„sch hab’ zuerjt gar nichts jagen fónnen 
— hab’ immer nod geglaubt: das gilt 
dem Toten, nicht mir. Berfteh’ dod): ich 
bin ja jo gar nicht gewohnt, daß man mid) 
jelbjt judjt und meint.“ 

„Alfo ift es bir ernit? Daß dein Leben 
nun in meinem aufgehen fol?" 

Sie lächelte, hell und ficher. „Ich habe 
bir Schon gejagt: was man freiwillig ſchenkt 
unb tut, ijt fein Opfer. Trau’ mir nur! 
Ich bin nicht jo jdjlimm, wie bu mid) 
hältjt.“ 

Was für ein ſpitzbübiſches Bubengeficht 
fie dabei hatte! Syujtus Klar hätte wahr: 
Daftig fein Mann fein müſſen, wenn er [ie 
nicht in feine Arme genommen und ein 
paar fejte Küſſe auf dies Geficht gedrückt 
hätte. Sie litt es, ebenjo, daß er im 
Gehen den Arm um fie legte. „Du denfit 
gewiß: weil wir Wittichs jo wunderliche 
Leute find, gäbe es feinen Bund mit uns? 
Wart? nur getroft, ob deine milde Be: 
harrlichkeit mich nicht zähmt!“ 

„Liebling!“ jagte er und füpte fie noch: 
mals. 

Eng aneinander gejd)miegt, [d)ritten fie 
nad) Rilgendorf zurüd. Als fie ben Gar: 
tenjaal betraten, lag eben ein |páter Con: 
nenjtrahl auf bem Bildnis des verftorbenen 
Dichters. — „Die Schmiereret tu’ id) nun 
licher weg,” jagte Renate. „Durch das 
Bild, bas bu von ihm geſchaffen haft, ijt 
lie mir vollends unleidlich.“ 

„Laß fie hängen!“ jagte Juftus. „Sie 
ijt mir das Wahrzeichen deffen, was uns 
beide vereinigt hat.“ 

Das Bild |prad) nichts dazu. Aber es 
jab in dieſem Augenblict nicht ſpöttiſch, 
Jondern entjchieden freundlich aus. 





Der Erite 


Stizzen aus bem Beginn bes Rampfes 
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njebes Sterben ftürmen Giegesgloden. 

lind es ift auch fein Sieg ohne Tod. 

Cie find beide ineinander ver: 

p tungen, Daß niemals ein Steg ge: 

feiert werden wird, niemals ganze, 

lange Straßen lahen werden von bligenden 

mone niemals bie Gloden im ganzen 

ande den großen, jcehwerwiegenden Jtamen 

einer fremden, in unjere Hand gegebenen 

Stadt ausrufen werden, ohne dak bas Schwert 

der Feinde einen mähenden Schnitt in bie 

Frühlingspracht unjeres Bolfes getan hätte, 
wir wußten’s wohl. 

Wir wuhten’s am eríten Tage. Wir hat: 
ten alle einmal gebebt vor ber feltjamen 
Schwermut ber Colbatenlieber. Wie endigte 
bod) ber Gubelfturm auf den edlen Ritter 
Pring Eugen? Gang leije, ganz trauerver: 
bangen: Belgrad ijt ja nun genommen, aber 
den Freund, ‚den er jo ſehr geliebet', ‚ließ 
er bringen nad) Peterwardein‘. Gteht ber 
Tod nicht überall wie ein großes, wehvolles 
Aber, wie ein Senjenwinf hinter ber bunten, 
jungen Luft ber Goldatenlieder? 
88 
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Mir wuften’s am erften Tage. Als in 
den Stunden ber Entjcheidung das junge 
Berlin unter den Linden wogte, als jeder 
Sünglingsleib nad) ber grauen Montur und 
bem enggeichnallten, jdwerbehangten Koppel 
ichrie, als bie unzähligen, in ber Sonne blißen: 
den Strobbiite, bie bas bunte Gewimmel fled- 
ten, jubelnd in bie Höhe flogen, um den 
Jdweren, graubezogenen Helmen Plah zu 
mamen, jaben wir bennod) wiljend einander 
an. Wer wird ber Erite fein? 

Und als mit Wink und Federftrich bas 
Bolt in Waffen ftand und alle Ketten und 
Cpaliere brad) und über den eben nod) leeren 
Schloßplatz hin fid) an bes Kaijers Haus 
warf, wie ein Gunge feiner Mutter in bie 
Arme fliegt, als fie ba bebend ftanden und 
— an den ernſten, grauen Mauern 
emporſahen, emporbrandeten, als die Glocken 
vom Dom her zu reden begannen und nun 
auch das Volk reden, ſagen, ſingen mußte, 
was ſangen ſie da? Keine ſchwellende Pa— 
radehymne, kein Preußenlied, keinen deut— 
ſchen Stolzgeſang. Zärtlich ſtrich, wie aus 
Kate und Schmiede, von Weinberg und 
Imkergarten ein altes Volkslied an den 
Mauern hoch und ſchlug gegen die ſtolzen 
Fenſter wie mit Roſenzweigen, die der Wind 
bewegt. Das Lied vom Kameraden war's, 
der mir die Hand noch reichen wollte, die— 
weil ich eben lad'. Nicht Treue ſchwur das 
Volk, es bekannte feinen lauten Glauben an 
Gieg, es ſchrie nicht nad) Rache, es rief nicht 
Gott zum Zeugen an. Aber bie tiefjte Tragif 
ber nächſten Zufunft, bie jpürte es mit feinem 
Gefühl heraus, und mit den Opfern nad 


denen unfichtbar der Tod langte, wurde es 
fil und freudig fertig, während es das alte 
Lied fang. -Da bradte jeder feine Some: 
raden dem Raijer. Da führten die Mütter 
ihre Söhne zum Schloß. Da erfaßten Mäd- 
chenherzen dielebenumjpannende, finderhand= 
arte Größe der Worte: ‚Als wär's ein 

tüd von mir: Ganz fein. ganz Ichlicht 
wurden bie Hugen Männer und jchönen 
Frauen. Wie Ratner und Huflchmied, wie 
Winzer und Imker — fo fangen fie. Denn 
neben der großen Wiedergeburt jtand der 
Tod und fragte Opfer und Opfernde: Wer 
wird ber Grjte fein? 


8 8 8 
Am nädjiten Tag, da hatte id) meine Ka- 
meraden. In einem fleinen Schulhof in der 
Rigaer Straße, da trat ich mitten unter fie. 
Es waren nur Namen von R bis 3. Es 
ging nad) langen, papierenen Liften. Die die 
lebte Nacht gebetet und bie fie vertrunfen 
hatten, fie alle wurden in dem kleinen Hof, 
auf Delen Mauern mit großen Augen Knaben 
faken, zu einem Gangen zujammengejchweißt. 
Ich fannte feinen von ihnen, während der 
Kellner halbredjts von mir den fleinen Fri— 
jeur am linten Flügel ,Louis” nannte. lle 
Parteien und alle Belenntnijje [treitten ein: 
ander mit den Ärmeln. Und die Fahne, Die 
unjid)tbar in unjerer Dritte flog, Dampfte bas 
legte Murren des trunfenen Petroleumfuts 
ſchers, wie is den hodfragigen libermut bes 
jungen SBrofurijten dDämpfte. Heiß unb Dur: 
Io war uns. Mander jak auf feinem Papp- 
farton. Gin Major rief auf, zählte, jem 
Adjutant ftrichelte in blaugehefteten Lijten. 
Der kleine Schulhof, mitten tm Often Ber: 
lins, |djmola uns in den langen Stunden 
des jommerliden Vormittags zur Kriegs- 
mann|dajt aujammen. Ich war ein Glied 
bieler Mannſchaft, mehr nicht. Und jedem 
von ihnen ſollte ich ein Ramerad fein, ein 
Stüd pon ihm. Der Maſchinenſchloſſer Wilte, 
dem der rote Sdlips bis über den Bauch: 
nobel bing, und der Bierfahrer Giebert, 
der fein zähnellapperndes Heulweh unter 
lauten Wien begrub, die follten meine Ges 
fährten auf einjamen Patrouillen fein. Und 
id jag auf meinem Karton, rudte in ben 
Schultern und räujperte mid) und fand für 
feinen bas erjte Wort. Mit meinen griechi: 
jhen Vokabeln fam ich mir jo unbejchreib- 
lid) dumm vor. Da legte mir Schmidt V, 
der Briefträger aus der Elfenjtraße, der 
geftern abend nod) mal im Prälaten Cisbein 
gegejjen hatte, die Hand auf die Schulter. 
Es gab ein kurzes Ringen zwijchen uns. 
Schmidt V zog feine Hand nicht fort. 
„Jetzt ds nod) auf deinen Möbelwagen 
wie jo "ne Lorelei aufn Mtiiggelbergen! Aber 
wenn wer erft gujammen ins Maſſenjrab 
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liegen, da baut bid) mit deine ſchöne Gro 
watte nag feener mehr ’ne Extrafifte mit 
eleftrijde Beleuchtung.“ 

Sd) padte meine Stulen aus und ben 
lalten &ajfce. 

„Sa nenne mir Gridj!^ — „Id Juſtav.“ 

Handedrud. Auf meinem „Möbelwagen“ 
faßen wir beide. 
Bg 
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Wenn nur die Straße nicht gewejen wäre! 
Der Schulhof war ein Gd Rajerne, ein 
tiefhängendes 2 aber bie CtraBe zum 
Bahnhof war Berlin, Freiheit, buntjchediges 
Leben, Bergangenheit. Da waren Schau: 
—* und Schenken, und aus manchem Fen— 
ter ſahen verdutzt in weißen Kleidern ge— 
chminkte Dirnen. Blumen und Tränen fielen 
in die Kolonne wie Reif in junge Beete. 
Mütter, die mitzuſingen verſuchten und es 
nicht konnten und immer wieder den alles 
andere ausſchließenden, betenden Kehrreim 
ihres Mütterliedes ſchluchzten: „Kommt wie— 
der! Kommt wieder!“ 

Wir waren das Bild, auf das alle i i 
bas Antwort gab auf bas drohende Waffen: 
flirren ber Feinde. ir fangen und gojjen 
damit Stahl ins Blut ber Mütter, daß fie 
bas trobige, Dabinbraujende Leben für unger- 
itórbar hielten unb feft und freudig wurden. 
Bäterftolz und Kindertränen flogen auf bem 
Bürgerjteig an uns vorüber; wir hielten den 
Damm geradeaus, uns gehörte der Weg. 

Aht Mann im Abteil. Wohin wird’s 
gehen? Wirklih nad) Often? Oder wird 
der Zug nod eine Schlinge um Berlin ziehen 
und uns dennoch nad) Welten führen 

Leije wiegend fuhr der Zug an, und die 
Straßen wurden neuer und weiter. Lüden 
unb Baupläße und leere Giebel mit großen 
Reflamebildern. Dann Laubenfolonien, Kar: 
toffelfelder, Kiefernwald. In ber Nachmit: 
tagsjonne 30g langjam das Bild von Küjtrin 
an uns vorüber. Alfo Often! Ich Juchte 
über den Dächern der Stadt nad) den grauen 
Mauern, in denen das Drama Preußens 
Ihläft. Dort, dort beugte Katte fein Haupt. 

a, Opfern ift Liebe. 
der ift nicht gar Liebe Opfern ? 

Nun ging's durch bie deutjche Ernte. In 
allen Dörfern Rinder mit Fahnen, waſſer— 
tragende Mädchen, Bauern, die uns Birnen 
ins Fenjter warfen. Wir fangen ihnen Stahl 
ins Blut, und ihre leuchtenden Augen und 
zitternden Hände bantten, Danften, wie 
mir nod) nie ein Menſch gedantt. 

Als ber Abend einfiel, riidten wir enger 
aneinander und jpraden gedämpft. Einer 
adjtete bie Worte bes andern. Keiner nedte 
und jcherzte mehr. Der Lichtitumpf, fiir den 
einer Feuer ſchlug, brannte jchnell herab, 
Ale Augen bobrten fic) in den Schein; die 
Heine, warme, atmende Flamme war Der 
SBrennpintt der Acht, ihr Herd. Dann fladerte 
der Schein nod) zweimal jtöhnend auf und 
zerging als blauer Hauch in der Dunfelheit. 

rauen war 9tadjt. Wir lagen in den 
genjtern und begriffen die Heiligkeit Der 


Heimat. Dumpf polterte es über Brüden, 
unb ſchwarze Waſſer mit filbrigen Ringen 
ſchlichen zwiſchen naſſen Wiejen dahin. Wol- 
lengebilbe, vom Monde belichtet, fchlangen 
rätjelhafte Reigen am Himmelszelt. 

„Das Wölkchen, flint wie ein Gegler, 
hat's nicht die Form von Deutjchland ?“ 

„Und der dide Pek von Wolfe, nad) hinten 
zu breit und endlos fih weitend, |djaut er 
nicht gerad wie Rußland aus ?" 

. „abt adt, der Wind treibt beide aufs 
einander zu. Gie find in fliegender Fahrt.“ 

„Das Wölkchen faBt den Riejen —“ 

Mun Idioten! 

Mit den Extrablättern vom Gefecht bei 
Soldau wird ber ſchmutzige Boden ausgelegt, 
ber Mtantel zum Kiffen gerollt. Drei liegen 
unten und ich dabei. Durch bie Tür pfeift 
der Wind. Draußen dedt die Nacht das er: 
wacte Deutjchland zu. Draußen brauen Die 
Nebel bas wachjende Bejpenjt ber Worte zu- 
jammen: Einer von eud) muß der Erite jein! — 
88 Si 
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Auf dem Wege vom Bahnhof in unſere 
neue Garniſon begegneten wir am nächſten 
Nachmittag Arbeitstrupps in friſchen Uni— 
formen. In einen Trupp jubelten unſere 
vorderſten Reihen hinein. Und mit dem 
Jubel pflanzte ſich die Kunde weiter nach 
hinten fort: Ein ſiebzigjähriger Freiwilliger, 
ein ae Föriter, bie blauen Augen 
nod) ganz voll Wald und Gee! 

Mitten in bem Trupp [ab id) den ſchlich— 
ten, |támmigen Greis. Die roten Baden 
lachten über unjere Freude. Alles fommt, 
alles tritt zum großen Altar. Das alte Herz 
und bas junge gibt fic) den Kugeln frei. 

Auf dem Kajernenhof wirbelte feldgraues 
Leben. Kolonnen ftanden zum Abmarſch 
bereit, ohne Mufif und ohne Fahnen, Re: 
ferven. Wir betamen Kantinenejjen, Die 
Tiſche Papin allen zugleich, in jeden Stuhl 
teilten i zwei Fremde, und alle hatten bie 
weißen Näpfe zwilchen den Knien. Dann 
wurden Rompagniereviere bezogen, die Kar: 
tons unter den Betten verjtaut. Heute blie- 
ben wir nod) in Zivil. Jn den unverjchlojje: 
nen Spinden ftanden nod) bie halbvollen Eh: 
näpfe bes über Mittag abgerufenen aktiven 
Regiments. Der Abend ging über der Kleinen, 
Stadt unb über den wimmelnden Rajernen: 
Doten nieder. Als die Uhr bes Wachtgebäus 
des dreiviertel neun ſchlug, ſchlich id mid) 
aus ber rauchgefüllten Kantine mit ihren 
tiefhangenden ‘Betroleumlampen und den 
Gilden voll zechender Reſerviſten. 

Draußen verhallte tlar und rein ber Lod: 
ruf des Spielmanns. In Der EE liber 
ben Bäßchen ber fleinen Stadt, überWiejen und 
Wäldern erjtarb der 3apfen|treid. — — 
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Bon der Kammer herab flogen von Hand 
zu Hand die Ctiide des Kriegskleides. Auf 
den KRopfiteinen des Rajernenhofpflajters jaßen 
und ftanden wir und tanzten einen Ciertang 
zwilchen unjern Kragen und Schnürjchuhen. 
In der hellen Bormittagsjonne erwarben wir 
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jeltjames Eigentum. Wo wird nun die Kugel 
Das graue Gud) burdjidjlagen? Durch wies 
viel Blut und regenzerwühlte Erde folen 
bie ungejhwärzten Stiefel waten? Werden 
bie Patronentajden einmal in Stunden der 
Bedrängnis jo leer fein wie heut? Wir lach» 
ten unb probten und berieten uns. Keinen 
quälten bie Totenhemdgedanfen. Gtatijten 
in der Garderobe find nicht ftolger und ver: 
gnügter, als wir es waren. 

Dann wurden wir eine jchmale Treppe 
empor in einen dunklen, Dumpfen Boden: 
raum geführt. Dort ftanden auf langem 
Gejtell unjere Gewehre. 

m — ſiedelten wir in den Rat— 
hausſaal über und ſaßen am Abend im Hof 
auf weitgeſchüttetem Stroh, packten das 
abgeſchuppte Zivilzeug in unſere Kartons 
und ſchrieben unſere Heimatadreſſen darauf. 
Rechts von uns füllte ein Obſtgarten eine 
tiefe Schlucht, die jenſeits in hängenden 
Gärten ſteil anſtieg und oben, in Bäume 
und Sträucher verſchmolzen, das braune, 
Dag Drdensfirchlein trug. Bor un: 
ern Augen |prangen Bläschen auf im weiten 
See, und wenn der Wind darüberfuhr, fpiil- 
ten die Wellen gegen bie FFilcherfähne ein 
Abendlied. Ab und zu recite jid) einer aus 
dem faulen Stroh und jah verwundert in 
den tiefen Frieden der zadigen Kirche über 
der breit um den See gelagerten Stadt. In 
blajjer Ferne war der alte Friede verjunten, 
und der Wind des Abends und fein ſchluch— 
zendes Plätjchern war ein vergeilenes Wie- 
genlied. Krieg! Überm andern Ufer zwiſchen 
Schilf und Weiden und den Baditeingiebeln 
neuer, weit hinausgebauter Rajernen brannte 
bas 9[benbrot. — — 

B8 & 

Aus dem Rathausjaal zogen wir in ein 
Gd ee in bas große, aller Welt offene 
Sdaufenjter eines leeren Ladens. Die Land: 
leute, die aus Dem Rofjenberger und Löbauer 
Rreije zu Markte gefahren famen, ftarrten 
auf bie Auslagen hinterm Glas, bie vers 
gnügt ausgeftredten Ojtberliner, bie beim Ge: 
wehrpugen Schnurren jagten — dann 
hinausſchlichen und hinter der RA 
\hwermütige Lieder fangen. Eine Welt von 
verjtändiger, gerührter, reifer Überlegen: 
heit lahte durchs Glas den verwunderten 
Peitſchenträgern entgegen. 

Dort jchliefen wir nod) drei ober vier 
Nächte, immer voll jagenber, weltumipannents 
der Gebanten, voll jeltjam zerhadter, neuer 
Träume, voll erwartungsvoller Zufriedenheit, 
Wir jchliefen bie Nächte jchwer und alarmlos 
bis auf eine, da fih eine Roppel Pferde los- 
RE hatte und um den Gee [prengte. 

orm Einjchlafen betete jeder offen vor bem 
andern, und Die Flugen Demokraten vergru: 
ben fid) in teine, ſchwarze, zierliche Po: 
itilen, wie fie auf unjerer Großmütter Ar: 
beitstiſchen zu liegen pflegten. 

Des Morgens Weien wir die Köpfe in 
den See. Dann ging’s hinaus zum Exer: 
zieren. Auf jeinem Streitroß hielt der Haupt- 


mann, in friedfertigen Zeiten ein Gymna- 
ltalprofejfor und verjtedte hinterm Sattel- 
knopf bie aufgejchlagene Felddienjtordnung. 
Wie man Fühlung Halt, und wie man 
jhwarmt, wie man Dedung nimmt und 
einen Sturmangriff ausführt, bas alles ge- 
wann im Gedächtnis wieder fejte Form. 

Nur ging Emil Redlid) aus der Lands: 
berger Allee, mein Richtungsmann, niemals 
auf das ‚Heine, weiße Haus mit den zwei 
Schornfteinen halb links‘, jondern immer 
auf den dunklen Einjchnitt im Kiefernwald 
zu, wo ber Sdhienenjtrang nad) Welten führte. 

Nach ber Mittagsraft und dem Appell in 
eilernen Portionen, Patronen oder Gold: 
büchern ging es nod) einmal hinaus. Am 
jpaten Nachmittag |pielte auf bem Mtarft- 
plag bie Kapelle. Freundſchaften wurden 
gejdloffen, vornehmlich mit Jhüchtern aus- 
weichenden Töchtern von Ruchenbädern, und 
die diden Rejervijten von außerhalb des 
Rojentaler Tors tanzten zur ,2Badjt am 
Rhein‘ einen armumjchlungenen, Tromm bet: 
nigen Wadeltanz, daß der feilte Mufitmeijter 
jeinen furzen Hals entrüjtet in dem viel zu 
hohen Kragen rieb. 

Und abends überjtürzten fih in Klingen: 
den Schenken unter warmen Lampen bie Nad- 
richten aus der großen Welt. Tollwutfrante 
Gerüchte ſchwirrten durch den diden Zigarren: 
raid); es war eine alles auf den Kopf jtellende 
Unflarheit, ein heißer, jeder Verantwortung 
barer, jeder Überlegung müder Rauſch. 

Nur wenn wir zu |päter Stunde durch 
die leeren Gajjen ins Quartier heimfehrten, 
und der falte Nachtwind blies in der alten 
Linde, und zwiſchen Bohlen und Maſten 
bligte im Mondlicht ein totenjtiller Streifen 
See, dann braute Der Dunft der Sommer: 
naht bas wachſende Qejpenit der Worte 
zulammen: Mitten in eurem Behagen jchlägt 
es Einen von euch zuerft! Einer wird als 
der Gr|te aus eurer Kette gerijjen und hört 
Dem Wind nicht mehr und liegt ba wie Der 
falte, filberne Gee!“ Tief, tief ins Stroh 
wiübhlten wir uns. 
8 8 8 
Aus dem — — Rauſch des faulen, 
geſchwätzigen Garniſonlebens riß uns in 
einem Abendrot ein Lokomotivenpfiff. Bor 
ben vollen Whteilen ftanden bie Töchter ber 
Kuchenbäcker. Dann fuhr ber Zug uns in 
den Sommerabend hinein, durch weite, ebene 
Wiejen, an jchwermütigen Seen vorbei, die 
von Der lebten Glut des Tages wie Blut: 
lachen balager, bird) graue, dunkle Wälder, 
in denen der Wind fang. In tiefer Nacht 
jttegen wir in Graudenz aus. Das Wiegen: 
lied ber Gijenbabn hatte uns müde gemadht, 
und ch wir marjchierten, lagen wir ſtill auf 
Schienen und Steinen und [Jaen die Sterne 
an, Reiner jang, feiner jcherzte, als dic 
\harjen Befehle zum Abmarſch durch den 
Dunjt halbwacher Schlafgedanten fchnitten, 
als die Trinfbedjer flirrten, die Sohlen 
\hmerzten, die Riemen driidten. Durch lange, 
gepjlajterte Straßen, die fchon jtill geworden 
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waren, trugen wir unjere ſchweren Tornijter. 
Ins Land hinaus ging's, durch Dörfer, von 
deren [tillem Duartierkeiehen wir vergeblid) 
träumten, weiter und weiter, jeder Schritt 
ein ermiidendes Cotten, 

Ror einem großen, einjamen Hof rauſch— 
ten bie Gewehre zur Erde. Die halbe Rom: 
pagnie fam in den Hof, in eine lange, höl— 
zerne Scheune, Die &ornijter fielen ins 
Stroh, an ben Balfen jdjmantten die draht: 
umjdlungenen Stallaternen, und zu effen 
fonnte nichts mehr gegeben werden. Im Hof 
war bas Biel wieder wad) geworden, und 
Der Hornijt ging vor die Tür, lehnte fih an 
die Scheunenwand und blies den Zapfen: 
itreid) Durd) das fremde SO Das war das 
Lied, bas uns gujammenbielt, dem wir folg- 
ten, und das uns weiter und weiter führte. 

Um Schritt und Schritt in den Krieg! 

Das Rauern unter verſchlungenen Heden, 
das Lauern in fremden Graben, Batronil: 
len durch weglojen Wald, NRüdzüge über 
brudjige Wiejen, nádjtelange Strohraft, auf 
bem Kartoffelader hinterm Stall gefochtes 
Mittagsbrot und die Stampflartoffeln gum 
Abend, bas alles war don erniteres Spiel. 

Zeitung gab es nicht, wir wirbelten mit: 
ten im Sturm und jaben nichts. 

Und einen Morgen, da war alles tarer 
unb jonniger um uns, es war fein Wusmarjd 
befoblen, und einer rechnete, daß es Sonn: 
tag war. Sonntag? Wir lagerten auf bem 
Hof und pußten, A gut es ging. Die Hals: 
tücher hingen trodnend überm Pumpen: 
Ichwengel, und die Gewehre Itanden bliend 
an der Mauer. Als das Stroh, in dem wir 
jagen, ganz warm und goldig war von ber 
jteigendDen Sonne, rief über Die zerjtreuten 
Höfe, die [trablenben Straßen, bie gejchnite 
tenen Felder ein helles Glödchen. 

Auf allen vierjpurigen Wiejenpfaden zogen 
langjam und plaudernd und ohne Gewehre 
graue Kolonnen einem in Ulmen verjtedten 
Wtittelpuntte gu. Züge und Rompagnien 
bes Bataillons trafen und grüßten [id), und 
die Guberen Rotten ließen Mohn und Korn: 
raden Durd) bie braunen Hände gleiten. Sn 
ben Ulmen lagen eine ziegelrote Dorfkirche und 
ein efeuum]ponnenes Pfarrhaus, unb in das 
Rerflingen des Gliddens mijchte jid) vor 
den gotifchen Türen mit funjtoollen Kehlen 
bie Runde: Morgen geht's weiter, in rajden 
Marien nad) Rußland! Morgen! 

liber Flicjen unb Wendeltreppen, Schiff 
und Emporen ergoß fih bie laute, graue 
Flut und wartete, Die bunten Scheiben 
glühten von Gommerlidt und warfen wans 
dernde Gonnenflede auf die funjtvoll bemal: 
ten Wände. Wir fahen bie tiefen Farben 
und rohen den fühlen Steingeruch und fühl: 
ten durch Mark und Bein, wie plóblid), allen 
polternden Lärm erftarrend, ein leijer, in: 
niger Ton von der Orgel brad). Cine Rück— 
febr war es für alle, ins Leben, im bem 
Frieden, in die Kindheit und in den Glauben. 

Das Abendmahl wurde gereicht. Um den 
Altar fniete auf langer Stufe in Dichter, 


doppelter Kette Die felbgraue Mannjchaft, 
Arbeiter und Studenten, Fremdlinge des 
Blaubens, Spötter, Helden des Scheins und 
bes Anzugs, mit bebenden Lippen den Kopf 
gehoben und in dem getriebenen Kelch lag 
per Wein [o kühl und duftig wie der Shat: 
ten einer Burg im Rhein. 

Und morgen ging es weiter, nun alle Tage. 
Lange, ftaubige Straßen, burd) Dörfer mit 
Eimern klaren Wajjers vor den Türen und 
mit vollen Pflaumenäften, an Gütern vor: 
bei, bie hinter weißen Mauern in dichten, 
dunflem Grün lagen, am halbbergs einge: 
Ichmiegten Schloß Roggenhaujen vorbei, Dellen 
genjter von der 9[benbjonne glühten, durch 
das Städtchen Nteumarf mit feinem holperigen 
Marktplatz und dem alten, trogigen Wehr: 
turm, bei [djfidjten Büdnern mit Kaffee und 
Butterjtullen und joldatenfrohen amgen 
im Quartier, in Bretterjcheunen und Stäl— 
len zu immer fürzerer, müderer Nachtruh, 
an Dorfteichen mit fliehenden Ganjen, in 
Ichmalen Gräben zwilchen weißer Straßen: 
ipur und fühlen, abnungsvollen, ganz ver: 
wobenen Wäldern zu furger Mittagsralt, 
Feuer in ben Füßen und Froſt um Die 
Sdlafen. Lieder und Gejprade ftarben im 
Staub ber trodenen Zunge und Kehle, und 
bie Gedanfen wiiblten jid) eigene, verfreugte 
Stollen in Vergangenheit und Zufunft. 

Unjere Sehnjucht ijt ber Wald; wir reden 
uns mit ben Buden, lodern mit ben Daumen 
Die ins Fleijd) gewachjenen Tragriemen und 
atmen wieder, wir fühlen bas Moos unter 
den brennenden, wunden Zehen wie gijdjt: 
bejpülten Uferfand. Wir denten an Märchen 
mit tob[tillen Hainen und Weihern, an regen: 
erfirnte Burgruinen, abenblidje Lauben, 
fühle Keller. ir Jaugen bas Wunder des 
Waldes in alle Sinne ein; aber je tiefer wir 
in bas lichtdurchſpielte Geſchling von Raſen, 
Farn, Dornranten und tiefhangenden Zweigen 
bliden, um fo erniter jehen uns bie großen 
Augen des Waldes an, um Jo betlemmender 
legt (td) feine Hand auf unjere Stirnen. Denn 
wir find ja Soldaten! Einer von euch — — 

Unjere Gehnjudt ijt die Wieje, kühl 
und bell zugleih. Da werfen wir uns hin, 
das Genic auf hartem Tornijter gebettet, 
die Gewehre zwilchen Füßen und Fäuſten. 
Gin Windjtoß jtreichelt das Gras und Iójt 
alle verhaltene Spannung in uns, bie Augen 
wollen zufallen, und wir betten uns zur Sette. 
Da fieht uns unter ber grünen Schminte 
des Rajens die dunkle Erde an und [apt 
mit najfen Händen nad) unjern Wangen, 
und wir riechen, wie in einer andern Welt, 
ben nod) vom Duft triebhafter Pflanzen 
halb vertappten, fremden Erdgerud. Weiter! 
Meiterim Sternenjchein! Denn wir find ja Sol: 
daten. Und einer von uns wird ber Grjte m 


eg 
Wm 20. Auguft bezogen wir in Usdau 
Alarmquartiere. l 
Sn unjerer Bauernftube hatten wir Raum 
und muljtige Wolfen von Federbetten, aber 
wir legten Tornijter, Gewehre und Koppel- 
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zeug ſorgſam zurecht und zogen uns nicht 
aus, denn ber Feind war nah. Alls es 
jhummrig wurde und wir [till lagen, ward 
bas Tiden der Wanduhr vernehmbar. Wie 
etwas gang Fremdes, Beunrubigendes. Die 
Stube bünfte uns eng und die Kopfkiſſen 
zermürbend weich, wir hatten uns gewöhnt, 
beim Einichlafen den Himmel über uns zu 
fühlen und die Erde unter uns und zwijchen 
den gelenften Lidern bis s Horizont in 
Nacht getauchte Straßen, Wiejen und Felder 
mit den ſchwarzen Schattenrijjen raujchender 
Bäume jdimmern zu jeben. 

Bevor ber erite Hahn im Dorf frabte, 
wurden wir alarmiert. Draußen ftampfte 
der Dorfplag von Schritten, Rädern und 
Hufen und leuchtete von Ichattenwerfenden, 
dumpfen Laternen. Ohne Abjchied fiel bie Tür 
hinter uns zu, bie lebte Stubentür für lange. 
Wir fanden uns draußen in atemlofer Haft 
gujammen. Kolonnen jchoben fid) nebenetn- 
ander, bald jagend, bald wartend, zum Dorf 
hinaus. Kalt fiel die Macht auf die Haut, 
talt würgte uns die ſtumme, in einen Dunklen 
Zwang verfettete Ungewißheit. Bormarts 
ging es in dicht — Haufen an Hecken 
vorbei, über ſchlafende Schienen, unter geſtalt— 
loſen Bäumen hin. Alles lag in kühlem, 
farbloſem Schlaf. 

Dann kamen der herbe Tau und der bläu— 
liche Silberfluß überm öſtlichen Horizont, 
und als bie Sonnenſtrahlen eben die feuchte 
Starrheit löften und in Heden, Schienen und 
Bäumen das farbige, flimmernde Leben 
medien, hielten wir dicht am Bahnhof Tauer: 
lee. Bon Often Her, aus Mlawa, fauchte 
ganz lichtgeblendet der erte Zug heran, voll 

is zu Türen und Fenftern mit Flüchtlingen, 
bie auf ihrer Sabe hodten und aus dem 
haltenden Zug abgerij]jen von ihren Erleb: 
nijjen erzählten. Der Feind war nah! 
in Rojafenftreid) aufden Bahnhof Tauerjee 
wurde erwartet. DieEbene, tiber die bie Staub: 
wolfe von blutfordernden Feinden heranpre: 
iden mußte, wurde unfichtbar von den Rome 
agnien unjeres Bataillons eingejchloffen und 
in einen friedlich dreinjchauenden Rejjel feuer: 
pelepneten Verderbens verwandelt. Wir jelbjt 
ejegten bie Tiefe bes RKejjels; ein am 
Eijenbahndamm entlangführender Zaun von 
alten Eijenjchwellen war unjere Stellung. 
In dem Jchmalen Spalt zwilichen je zwei 
Schwellen lagen die Gewehre, bie fieberhaft 
wartenden Augen. Die Mtorgenjtunde Idien 
groß und beitimmungsvoll,. Man ging Iád)elnb 
und prophezeiend umber und jpürte, warm 
aneinandergedrängt, wie ber Reig gemein: 
Jamer Abenteuer, bie feltene Luft, bas Leben 
auf eine jchmale Lücke zwiſchen zwei Panz 
zerplatten zu jeben, ins Blut tie. Die 
Süden wurden nod) bis zur Augenhöhe mit 
Sand und Gteinen verjtopft, bie Patronen 
lagen im Lauf; das Sehnen nad) Ehre, be: 
wiejener Tapferfeit, gefliijterter Bewunde: 
rung ftieq phantaftifd) mit dem Licht und 
entfejjelte die erjte Gier, ben Feind zu treffen. 
Wir warteten den ganzen, jonnig brütenben 


Tag hinter unjeren Scharten auf die &ojafen 
wie bie Butterfly Hinter ihrer Papiertür 
auf ben englijden Kapitän. Wir fnieten 
jogar aud. Als der Tag vorüber war und 
uns ein Dorf gugewiejen wurde, gähnte aus 
den emporgeredten Leibern fable Nüchtern: 
heit wie nad) Rauch. Wir waren herzlich un: 
zufrieden mit uns und den &olafen. Wir 
fühlten uns zurüdgejeßt, unterſchätzt und un: 
wichtig. Wir träumten neugierig vom näd): 
Hen Abenteuer und von ber nächſten Gefahr. 
Denn in der Stunde der wortlojen Selbit: 
bezwingung zur Rube war der Gaft bes 
Jägers in unfer Blut getreten. 

Als wir im Whenddunjt unjeren Quartieren 
— rief mich mein Hauptmann 
neben ſein Pferd. Er ſprach leiſe und freund— 
lich mit mir von der drohenden Nähe des 
Feindes und von dem Ernſt ber Wachtpflicht. 
Während bie Kameraden ins Stroh fromen, 

og id) mit einer Mannichaft, bie id) mir 
an hatte wählen dürfen, auf Feldwache 
in die Nähe des Bahnhofs Grallau. Ich 
war ohne Müdigkeit glüdlidj. Am Wald: 
rand Dicht vor einer weiten Lidtung ſchlugen 
wir das Belt für unjere abgelöjten Schläfer 
auf. Sch verteilte bie Poſten. Einer folte 
weit draußen an ber Waldede ftehen unter 
einer verhußelten Kiefer. Er hatte ben wei- 
teften Blid. Als id) nad) ibm jehen ging 
und aus dem Walde auf den Hügel mit 
der Kiefer hinaustrat, jah id, dak der 
Himmel vor uns rot war von ber Glut 
flammenbder Dörfer. Dicht vor unjeren Füßen 
ihien es zu brennen, zu jengen, zu mor: 
den, Das Abenteuer war uns ganz nabe 
geriidt. Sd empfand das Vordringen der 
rujfiihen Flut, id) Ipürte den Atem jagen: 
ber Bäule, die amapage Todeswut 
bas ungedämmte Waldland überſchwemmen— 
der Horden. IH und meine Poften, wir 
waren ein Ctüd Deich, ein eben Schanze. 
Wir hatten im Rüden das Land und vor ber 


Stirn den Feind. In den dunkelwerdenden 
Kiefern fah td) ſchleichende, mongoliſche "Code, 
Augen vol Mordgier und awilden Zähnen 


Mejjer voll Mondglanz. o umichlidy es 
dieje Nacht vielleicht meine Patrouillen und 
meine Bolten, meinen Deich, ben ich hüten 
mußte. Im Meggehen fah id) nod) einmal 
den Poften am, der nun zwei Stunden lang 
falten Blutes wachen follte; er e auf jein 
Bajonett gejtüßt, bie Augen zielten hod) über 
den wilpernden Sträuchern mitten in die 
Blut des brennenden Ditpreußens. 

So verging die Nacht mit £aujdjen und 
Cpüben und von Furcht und Luft gene 
Gier, endlich bas unentrinnbare Yteue, bas 
fibelnbe Abenteuer, Das knöcherne Würfel: 
Ipiel um Ruhm und Leben zu [dmeden, zu 
jehen. Und als der Morgen tam und ſchmut— 
gige Rauchſchwaden in bie feurigen Tinten 
ber Brandnadt flojjen, trieben ber nüchterne 
(fel und die Enttaujdung den Saft bes 
Jägers höher und heißer in unjer Blut. 

Das Bataillon jammelte jid) auf einem 
BVergriiden, vor der Niederung gegen Sicht 





gebedt. Der falte Morgen wob einen fils 
bernen, feuchten Dunft, in ben die Por- 
ahnung der hinterm Horizont reifenden Sonne 
mildfarbenen Rojenjtaub [treute, Die erjten 
übers Land jchießenden Strahlen wandelten 
unmerflid) das Rot in Gold. In biejer aus 
Silberdunft und Boldjtaub gemijchten Schicht 
ftanben bie grauen, hohen Geltalten der 
Soldaten, die flammen Mäntel hochgezogen, 
die Kragen über bie Ohren gejchlagen, bie 
Hände in die Manteltajden gewühlt, in eng: 
gedrängten Gruppen, und jahen jchweigend 
der Sonne entgegen. Das goldene Liht um: 
flog bis zu den Helmen die grauverhüllten 
Körper und verwilchte mit feinem Schimmer 
die Umrille. Der ganze Hintergrund der 
zart verjchmelzenden Zeichnung wuchs zur 
goldenen Füllung alter Tafelbilder, und auf 
dem lichten Grund waren die Soldaten wie 
Heilige gemalt. Morgenrot! 

Wir lagen lange Stunden mühjamen 
Wartens auf unjerm Bergriiden, feindliche 
Flieger wurden mit [teil in dieLuft geflemmten 
Gewehren verjagt, bie erjte Feldpoſt fam, 
nod) tajtenbe, fragende, ber Ankunft unge: 
wijje Rarten und Briefe, Zeitungen voller 
Giegesjubel, voll Ruhm und Lob für andere, 
unb Die Sonne wuchs groß und reich, und 
wir waren ihrer jo gewiß wie unjeres ?Items, 
‘unjeres *Bulsidjfags, unjerer Schritte. 

Da wurden plößlich die Schatten fo lang, 
als zöge ein Unwetter herauf. Wir budten 
uns an die Erde. Das Licht verblaßte immer 
mehr, als wollte die Sonne jterben. Aller 
Blide hingen atemlos am grauen Himmels» 
zelt, wir frohen dicht zueinander, atmeten 
tief und fühlten eine große, ſchwere Hand 
über uns, bie uns zudedte wie Staub. Was 
für ein Feuerzeichen zog durch die Welt? 
Wer — die Erde aus ihrer Bahn? 
Nun |tanb bie Sonne ganz hinter ſchwarzen 
Scleiern. Um bie dritte Stunde dedte eine 
— das ganze Land. Jedem von uns 
tebt einmal bie Sonne hinter ſchwarzen 
Schleiern mitten über Tag, und die Finfter- 
nis bedt bie Augen und lähmt bie Hand. 
Lehrbuben bes Todes find wir, unjere Heere 
zudende Gonnen|taubden. 

Das war unjer erjter Feldgottesdienft: 
bie Sonnenfiniternis! 

Am Nachmittag rüdten wir um ein paar 
Kilometer weiter und hoben auf einer An— 
höhe bie erjte Stellung aus. Die Spaten eine 
itechend und hebend, jaben wir auf Wiejen 
mit verftreuten Büjchen, langgejtredte, von 
Obftbaumreihen umljäumte Straßen, im 
Mittelpunft die Stadt Colbau mit träftigen 
Türmen. Dunkle Kolonnen frohen die 
Straßen entlang wie gejchmeidige Raupen. 
fiber ben Sandhügeln zur Linten lag ein 
feiner Rauh; jechs jchwarze, gleichmäßig oe: 
trennte Sleden waren die Gejchüße einer 
verftedten Batterie. Ab und zuirrte ein hafti- 
ges Pünktchen durch das Bild, ein Melde— 
reiter. Der Horizont in bleigrauem Dunjt wie 
in verwehendem Brandraud) redete in rollen» 
ben Stößen eine Dumpfe, fremde Sprade. 
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Wir erwarteten den Feind vergebens. _ 

Wir warteten aud) den ganzen nádjten 
Tag. Eine Kojatenpatrouille jagtedurchs Tal. 
Aus unlihtbaren Schlünden famen bie erjten 
Granaten. Gite durchſchnitten auf langer 
Fahrt bie Luft mit [autem, wadjendem 
Raujden, querten über uns und jdjugen 
irgendwo mit dumpfem Achzen ein, eine 
bunfle Wollte von Staub und Erde aufwir: 
belnb. Die Gehnjuht nad) Ldjung wuchs. 

Wir iibernadteten gum erjten Wale tnt 
Graben. Nur einige wadten als "Bolten, 
Gegen Mitternacht fuhr id) empor, ließ ſchlaf— 
trunfen den Helm liegen, warf mid) an die 
EMDEN: vor mein Gewehr und vilierte 
in die Naht. Çine enbloje Kette von 
Fünkchen blitte über ben Gewehren den 
Graben entlang. Das Rnattern und Knal- 
len erfüllte die Nacht, lähmte die Ohren 
und rief bie legten, gah Schläfer empor. 
Brandrot war die aht. In jchwarze 
Rauchſäulen gerahmte Feuerzungen ledten 
am Horizont ns Dunfel. Wir fühlten uns 
umflammert, wir fühlten Gefahr. Wir 
fpiirten den Feind dicht vor unjern Graben, 
wir ſpürten endloje, todverachtende Ko- 
latenihwärme mit gejdjwungenen Gäbeln 
unfichtbar Beranprejd)en. Wir hörten feind= 
lide Kommandos, Sturmfignale; von redjts 
her, wo die Erde am Hochofen der Him- 
melsglut zerihmolz, fam das jabe Trommeln, 
Brüllen und Stürmen bis in unjere Hobe, 
wir fühlten Bajonettgeflirr, eindringenden, 
in den Graben jpringenden Feind, wir fühl: 
ten uns von der rechten Flanke aufgerollt 
wie jengender Riefern|trid im Juli. Wir 
fonnten nichts als [djiepen, ziellos ſchießen. 
Ins Holz der Kolben verbijjen, ſchoſſen wir 
uns einen Raujch ins Blut. 

Niüchtern wie morgens nad langem Trunk 
lieben wir die heißen Gewehre liegen. War 
nichts geweſen. Kein Feind vor uns Die 

ange Nacht. Nur in den Nerven einiger 
often eine die legte Kraft überlajtende 
Spannung, ein Wusbrud) míibjam verbal: 
tener Energien und dann eine durd) den 
ganzen Graben geworfene Pulverfduur, von 
Mann zu Mann ein Überftrömen der Reis 
zung. Wie der |djale Reit einer Bowle am 
andern Morgen, jo jchmedte allmáblid) die 
Enttäufhung, die erlogene Lojung. i 

Am andern Tag gegen Abend lieben wir 
wieder bie rajtlos ausgebaute Stellung im 
Stich. Der Aufbruch war anders, der Marſch 
war anders, |dneller, [trammer, zielbewuß: 
ter. Wir fpiirten plößlid) den neuen, großen 
Namen über uns, den wir nod) nicht kann— 
ten. Wir fühlten uns unbewußt in der wå- 

enden Hand eines Feldherrn. Am abend- 
id) fchimmernden Städtchen Bilgenburg mit 
flachen, regungslojen Waljern vorüber bogen 
wir in eine lange, gerade, aufgedämmte 
Straße ein. Wir waren jo müde, und in 
den Knöcheln, bie fih im Stiefel wundge: 
rieben hatten, tat jeder Schritt jo weh, daß 
wir jehnjuchtsvoll nad) Dörfern und Biwak— 
pläßen ausjchauten. Wher rechts und lints 
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nur Stoppelfelder. Rechts fah ein teiner, 
ipiger Kirchturm über die nahe Feldhöhe 
wie ein Stüd Thüringen. Sm Mlarjdieren 
wurde eine Karte en unjer Weg vere 
folgt und das Dorf gejudt. Da Wonn: 
,&annenberg^! Und daneben zwei gefreugte 
Schwerter. Ich ftarrte lange ar bie in 
Ac e getauchte Spige. 
lange ber, daß ich’s ahnungslos auswendig 
lernen mußte: 1410 — MWernichtung Der 
Deutjehritter durch bie Slawen! Unter 
meinen Füßen war uralte Waljtatt, Erde 
voll graujer Vorbedeutung, voll Todesver: 
heifung. Bielen war der Name nur ein 
Name, mir war er ein Schidjal, bas vor uns 
in den Abend ragte wie der Finger Der 
ſchuldloſen Dorfkirche. 

In der jah heretnbredenden Naht wur: 
ben vor uns Kolonnen fidtbar, denen wir 
im Eilmarjch näher tamen, doppelte Kolon- 
nen, in Die wir uns einjdoben. Bon hinten 
tamen Kraftwagen mit weißglühenden Au: 
gen und warnenden Hupen heran. Auf 
einem Dorfplak rajtete, eng zujammenge: 
pferdt, Train, eine Wirrnis von Wagen, 
3eltbüd)ern, Pferden, Krippen und Durch 
bas Gerümpel wimmelnden Kutjchern. Im 
Graben rajtete, bleid) und todmüde, eine 
poner ton pagute und bat mitjamt ihrem 
'eutnant um Brot; ihr ſchweres Handwerfs: 
eug lag erdbejd)mugt an ihrer Bruft, und 
fe ftredten bie verbeulten Hände aus. In 
flapperndDem Trab jagte eine Dragoner- 
Ihwadron jeitlid) vorüber. Wir rajteten mit 
wunden Füßen, in denen bas Blut tidte, wir 
warfen uns an den Grabenrand, Ichleppten 
uns weiter, wir wurden auseinandergeriſſen 
und Hatichten uns aujrennenb bie Gewehr: 
läufe um die Ohren. Scheinwerfer juchten 
von vorn das Gelände ab. 

Wir fühlten uns in einen Verband ae: 
Hellt. Wir merften, wie das Raujden des 
Krieges wuchs, wie ber Gaft in uns trieb, 
die Spannung fih bebnte. Wir fogen den 
Atem ber fommenden Sdladt ein. 

Gang jpät famen wir auf einem Gutshof 
An furger Ruhe. Zwilchen ben langgeftred: 
ten Gebäuden verhallten die legten Rom: 
mandos. Gedanfen brauiten Durch bie er: 
higten Stirnen — zwei gelreuzte Schwerter 
— Tannenberg. 

Wiles war nun ein Tanz. Mir waren 
Serbitblátter im Wirbelwind. Das Blut 
fing leije zu fingen an und befann fih auf 
Wrelodien. In allen Bauerngärten blübten 
Sonnenblumen und fletternde Widen; dic 
Schlucht, bie zur Waſſermühle niederführte, 
war voll bujtenber Mooſe und roter Ro: 
rallenjträuße von Eberejchen. Won unferer 
Stellung über der Mühle aus hörten wir 
das dunkle Waller durchs Wehr fdjieBen, die 
Enten freien und die kühlen Silberpappeln 
tniftern. Die Stunden jagten jid), luftige 
Kerls zogen zum Siequirterem. ins nächſte 
Dorf, bargen Gipfel und gadernde Hühner 
unter ihren Wämjern. Der bend fam, ge: 
miſchte Reiterpatrouillen jagten ins Bor: 


Erich Wentjcher: 


Es war nicht, 





gelände und riefen uns zu, Daß ber Feind 
eine Meile vor uns ſtände. Die Nacht fam 
ohne Nebel und Dunjt, mit Haren Sternen 
und Scharfrandiger Mondjichel. Und der Dior: 
gen fam, der Hochzeitsmorgen! 

Ein leijes, fidjernbes Krachen zitterte durch 
bie Miorgenluft. Wir marjchierten Iangjam 
eine weiße Waldjtraße entlang. Jn Der 
Ferne fnatterte es wie taujend dumpfe, 
einformige Trommeln. Der Brautmorgen 
war's mit geftredten Armen, geredten Kei- 
bern, gejdarften Sinnen und mit fingenbem 
Blut. Über bie Lippen glitt ein Summen 
und Pfeifen, leicht und abgerijjen, wie ber 
Giſcht übers Seegras fpiilt. Ein paar Töne 
folgten fid) immer wieder wie eine Spielerei. 
PBlöglich wurde ich mir ber Melodie bewußt. 
Wie fam ich nur auf bas jchwerblütige, finn: 
lide Schumannlied? Bd jud)ite mir im 
Marſchieren bie Eichendorffihen Reime zu: 
jammen. Wie war’s bod) gleich? 

‚Auf einer Burg jigt — in maraen Efeu 
eingejponnen — der alte Ritter.‘ — ‚Und der 
Wind raujcht burd) bas Gitter.‘ Unten fährt 
— im GSonnenjcheine — eine Hochzeit den 
Rhein entlang, luftig jpielen bie Muſikanten 
— ‚und Die junge Braut, bie weinet.‘ — 
Ich batte das fleine Lied fehr geliebt und 
nie gewußt, warum. Sd) hatte feine Schwer: 
mut getrunfen und feinen Ginn nie voll per» 
ftanden. Was die zerfallene Burg und die 
imt Connenlidjein weinende Braut miteinander 
jollten, hatte id) nie voll erfaßt und jollte 
es num erleben. 

Wir waren Bräute der Glodt. des 
Todes. Nach langer Begierde gingen wir 
enblid) ber unbefannten, bebend geahnten 
Luft entgegen. Heiß Dien es in den Hals 
und braujte in den Ohren und flimmerte vor 
unjern Augen. Wir tajtetem uns willenlos 
vorwärts uvd fühlten einen Arm, ber fid 
immer ftarfer und mächtiger um uns legte. 
Diufitanten und Sturmwind, Schiff und 
Burg, Glikern und Schatten, Sonne und 
Tod, Angit und Ghid, Wonne und Schmerz, 
Laden und Weinen! Ja, Bräute waren 
wir, Bräute, denen zerpuffende Schrapnells 
und heulende Granaten bas Geläute gaben. 

In einem Walde, diht am Rande eines 
ebenen Feldes, über das Batterien jagten, 
Nachſchübe ausſchwärmten und weiße Ge: 
\hogwöltchen hinſchwammen, blieben wir in 
Rejerveitellung liegen. Unterholz und Farn 
umwuderten uns, und bie Sonne blißte 
durch f'aubjdjli& und vergabelte dite und 
fand uns bod). Des Feindes Granaten fühl: 
ten plößlich näher und näher über das Hod): 
feld her. Wir faken und laufchten. Eine neue 
Granate raujcht heran und jchlägt Ichwirrend 
über uns burd) bie Buchenwipfel. Blatter 
und lite ftieben zur Erde, Die hodgeridte: 
ten Köpfe Duden fi) wie Schilf im Wind. 
Neue, fid) jagende, johlende, freilchende Gra: 
naten. immer dicht über uns, bie Baum: 
tronen gerfegend. Cin Mann jtebt auf, hält 
mit ber Iinfen Hand bie blutüberitrömte 
Redte, beißt bie Kippen, lächelt zum Ab— 





ihied und geht nach hinten. Wir fehen ibm 
nad wie einem Heiligen. 

Dann läßt der Granatenhagel Iangjam ab 
von uns, und wir up in eine neue Re— 
jerveftellung vor. ir quellen gebudt aus 
dem Waldrand und rennen übers freie, bleiern 
beftrente Feld. Wir tauchen lautlos in einen 
veritectten Keſſel nieder, vielleicht einen alten 
Steinbruch, nun grün verkleidet. Hajelfträu- 
cher und Birken mit blonden Schöpfen und 

raziöjem Behänge Jäumten und querten bie 
Schlucht, und der Grund war ganz angefüllt 
mit üppig jtruppigem, jonnheißem Heidefraut. 

Da lagen wir ftil. Keine Silbe bewegte 
die dide, [atte Mittagsluft. Wir jchlojjen 
die Augen und wühlten bie Belichter in Die 
duftende Heide. Durch bie Wimpern jchim: 
merte das leuchtende Weiß der Birken, vor 
den Lidern fühlten wir rötliches Licht. Wir 
hörten jdwergehenden Atem und den Lärm 
Der Glodt, Über die Finger fletterte ein 
Johanniskäfer. Wir träumten uns auf einer 
Treppe ohne Geländer ftehend, bie Treppe 
führte endlos tief, und das Gehen war 
\hwer. Wir erwadjten und atmeten einmal 
tief auf, wir ftredten bie Ellenbogen und 
zogen die Knie an, wir preten die Puls» 
adern ans Ohr, wir fnieten und fofteten bas 
Gleichgewicht, bie Speije der Luft und den 
Trunk bes Schattens. 

Hunger. Wir Hetterten aus der Schlucht, 
madıten Rodgeldirre los, gruben Loder, 
öffneten SFleilhbüchlen und liepen Wajjer 
holen. Wir wollten eben Feuer zünden, da 
ihlägt wie gepeitjchtes Rohr eine unfichtbare 
Waje burd) bte Luft, fegt uns über die Finger: 
fnöchel, fächert um die Schläfen. Ein unent: 
rinnbar jdjnelles Schwirren. Aus dem Lod) 
eines Rochgeichirrs rinnt bas Waſſer nuglos 
in den Gand. Ein kurzer Befehl wirft uns 
alle in bie Schlucht und zieht uns langjam 
ihren jenjeitigen Hang empor. Wir jeben 
über ben Schludhtrand, wie vorn das Feuer 
der Feinde fteigt, wie unfere vordere Linie 
von Liiden fart 

Wir riedjen Erde, von feinem Grasbujt 
"€ gemilberte Erde. 

Wir müjjen! Müſſen übers Feld, Durch 
den gir Era unjidtbaren Bleiregen, die 
hohen Leiber über bie bedungsloje (Ebene 
tragen. Wir miüjjen nad) vorn! 

Und bie junge Braut, bie weinet... 

„Bruppenwetje \pringen I" 

Ein Sprung. Ein Aufraffen alles Körper: 
lichen, ein eiierhaft wehendes Flitzen nad) 
vorn, ein Nliederwerfen. 

Born am Bahndamm dicht beim Bahn: 
hof Mühlen jtoßen wir in die vorderjte Linie 
ein, jchießen und laden wieder, lachen und 
iprechen, jehen, hören, denten, frien. 

Durd den Graben den Tamm entlang 
tommen Berwundete. Bleiche Köpfe mit rot 
durchnäßten Verbänden. Cin Hauptmann 
mit aerfebter Brutt wird von zwei Leuten 
geführt unb geftüßt. Berdammernder Stolz 
aus Frieden und Garnijon wehrt fid) nod) 


gegen die leitende, haltende Kraft ber ſchlich— 
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ten Diusfetiere und [trafft mit lekter Mühe 
den Leib. Aber ber arme Hauptmann wird 
immer blaffer und fein Gang immer glei: 
tender; bald werden fie ihn tragen. 

Und die junge Braut, die weinet... 

Sieblid) und lachend wie der Tag fam 
das Wbendrot. Der Feind ging niederges 
fampft zurüd, wir jammelten uns, Augen 
grüßten, und Hände jchüttelten fih. In den 

ewohnten Gruppen flafften ein paar Liiden. 

ir ließen [te unausgefüllt und marjdjierten, 
von unjern Abenteuern plaudernd. 

Und einer von uns fei tot. 

Der Erjte! — 

Wer ijt es denn? 

Stübe! — Ein Name, dunkel, unbefannt, 
einer von uns dreihundert Mann, einer von 
R bis 3! 

Mir gingen jchweigend auf ben alten, 
träucherdurchwucherten Steinbruch zu. Bon 
ern Jahen wir Leute mit Spaten, bie unter 
der ſchlankſten, mädchenhafteften Birte mert, 
ten. Daneben lag ein graues Etwas. Einer 
trat hinter die Schultern des andern zurüd. 
Wir tlommen in langer Reihe den Heide: 
CH hinan. 

d) dachte zitternd: nun jollte id) meinen 
eriten Toten jehen, das legte, ungelöjte Rätjel 
meiner Kindheit jchauen, einen Menjchen 
ohne Leben! : 

Sd) fürdjtete mid. Ich badjte an Die 
Heine Fiſcherhütte an der Oſtſee zurüd, in 
der mein toter Lieblingsbruder lag. Sd) hatte 
als Knabe bebenb vor der Tür gefampft 
und mich nicht Hineingetraut. Sd) wollte 
mich in feine falten Yrmden werfen, aber 
das 9tátlel bes Menſchen ohne Leben war 
jo unerjhöpflih groß und ſchrecklich. Ich 
mußte mir einen P likbogen aus der Toten: 
fammer holen und wollte ibn Dabei nod) 
einmal jchlafen fehen. Wher wie ich die Tür 
aufzog und hörte feinen Mtem durch bie 
lilienweigen Nüjtern geben, da jah ich lieber 
redjts nad) der andern Geite hin, durch die 
Fenſter auf Meer und Sonne, und nur ver: 
ſchwommen jehimmerte im linten Auge bas 
Neiße feines Latens. 

Sollte ih aud Let feige jein? Mad) 
der andern Geite jehn, wo allenthalben rote 
Biwalsfeuer erglommen? Was halj’s? 
Miorgen ging es durch Wälder voll Toten, 
über Stellungen voll Toten den Feinden 
nad. Nein, Ten wollte id) ben toten Ra: 
meraben, fein Bild in mid) auflaugen wie 
einen Schwur! 

Und ich jah hin. Keine NRodfeken, fein 
Blutgerinnjel, nur ein Kleines Lod) im Tuh 
überm Herzen, ba war die Kugel eingegan: 
gen und hatte ihn mitten im Sprung ohne 
Saut und ohne Schmerz ins Gras geitredr. 
Die fteifen Ginger hatten nod) vor Stunden 
Patronen in bie Rammer feines Gewehrs ge: 
drückt, ber ſchmale, leidenichaftsloje Mund 
hatte eben mod) das fühle Waller im Rod: 
jefchirry Durftig angeiehen, und die dunklen, 
hend feinen ben Augen, bie feine Frauen: 
hand zuzudrücen fam, hatten nod) im Liegen 
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vor feinem legten Sprung bie blaßrote Erifa 
geliebfoft. Was er gelernt in Schule und 
Handwerf, fein Gejdjid und feine Erfahrung, 
jein Sprechen und Gingen, Sinnlichkeit un 
Reidenichaften unb taujenderlei mehr waren 
ausgelöjcht in der Spanne Zeit, in ber ein 
Licht erliiht. Ich fannte bas Antlig nicht, 
unb bod) war es Her hundertmal in biejent 
erwartungsvollen Wugujtmond vor mir auf: 
— und lächelnd an mir voriibergegan: 
gen. Yun perfórperte ber |djmale Leib, in 
dem das Blut jtille ftand, bie Entſpannung 
unjeres Bogens. 

Der rite! 

Wir warteten feitab, während andere £a: 
meraden fein Brabgruben. Hajelfträucher und 
Heidekraut Tonnen wie vorhin, als wir im 
Mittagsglajt barinnen träumten, er unge: 
leben und ungewußt mitten unter uns. Nun 
waren in der Dämmerung die Birkenſtämme 
jilberblaß geworden und Der SH ber 
Heideblüten Dumpf, als wollten fie verbliihen. 

Wir [tanben und jahen, wie fein willen: 
Iojer, nachgiebiger Leib in bie Tiefe gelafjen 
wurde. Wir follten nod) einmal daran Dote 
übergehen und Erde auf ihn werfen, der 
Hauptmann mit blokem Haupt voran. 

Ich ftand überm Grab und nahm Erde 
von einer Schaufel. Ic, rod) bie Erde in 
meiner Hand. Gie fiel auf feinen Sirmel 
und drüdte das Tuh nieder. Ich warf 
Erde über fein Gelicht. 

Sd) glaubte, daß ich etwas für ihn beten, 
etwas Schönes für ibn benfen miifje. Wher 
nur Melodien gingen unausweichbar Durch 
meinen Kopf wie heute den ganzen Tag. 
Ich Iudte, Da wehte mir plößlich bas Det: 
lige Schweizer Soldatenlied durds Herz: ‚Zu 
Straßburg auf ber Shang.: Die erbbe: 
ſchmutzten Hände gefaltet, Jang id) innerlich 
die lebte Strophe: 


A7 Simmelstónig, Herr, 
Jimm dod mein’ Geel’ zu dir, 
Nimm fie zu dir in’n Himmel ein 
Und laß fie ewig bei dir fein 
Und vergiß nicht mein!‘ 


Auf dem Hügel zimmerten wir aus zwei 
weißen Birfenzweigen fein Kreuz und rant: 
ten Heidefrant darum.. Dann faken wir nod) 
ein Weilchen, aneinandergedrängt wie Vö— 
gel im Gewitter, auf einem gefällten Baum 
und ftanden feufgend auf wie Beder, die 
fih zürnen. 

Der Hornift ging zum Hügel, lehnte fid) 
an bie wijpernde ‘Birte und blies den Zap: 
fenſtreich. Wie et in ber Kajerne und 
vor Der eriten Scheune, nun zum dritten 
Dale! Er dedte unjere Cebnjud)t zu. 

Dicht unterm Hügel jchliefen wir, Die 
Arme auf ben Tornijtern und die Köpfe auf 
den Armen. Dianchmal richtete jid) einer 
auf und jah nad) Hügel und Kreuz. Der 
Grjte ließ unjere Gedanken nicht los. Eigent: 


lid) war er bod) nod) unter uns und jchlief 
ganz nahe bei uns, nur anders als wir. 

Sd) lag auf dem Rüden und I bte blaue, 
gejtirnte Glode bes Himmels lid) über bie 
buntle Erde fpannen. 

Irgendwo braujte Berlin. Der ern: 
Ichreiber lief. Plötzlich Täuteten Gloden, 
und Menjchen jtrómten zujammen. Trog 
der Nacht fuhren die Fahnen aus den Lufen. 
Automobile mit wehenden Tüchern fauften 
die Linden entlang. Radler warfen Extra: 
blätter aufs Wiphalt. Menjchen hielten im 
Gehen inne, riffen fih um ein Blatt, jauchz: 
ten, fannten fic), duzten jid) und zogen in 
Jingenden Ketten durch das Meer von Licht, 
von Buntheit, von Leben. In den Wein: 
häujern flirrten die Römer und Kelche an: 
einander, bie fatten Feltiaalmenjchen riffen 
bie Fenſter o unb lanujdjten auf bie von 
allen Türmen jtürmenden Gloden. 

Und bie Herzen, gage und weichlich, fan: 
ben fid) langjam zu uralter — urück, 
qu verhöhnten Begriffen von Vaterland und 

pfertob, zur beutjden Liebe. Und zur 
Hand bes Almächtigen! 

Ditpreußen frei! Tannenberg! — 
Völkerſchlacht! — Die Deutjchen haben bie 
Slawen vernichtet! Nach einem halben 
Sahrtaujend hat Gott gerichtet! 

Das brannte in Blut und Wein, flammte 
in ben Mtyriaden greller Lampen und Lid: 
ter und braujte fortveipenb durd) bie eng: 
ummauerten Gajjen bin. 

In einer häßlichen, gleichförmigen Straße 
bes Chiens aber fletterte Bater Stübe, müde 
vom Werfeltag, die Treppeempor. Auf halber 
Höhe — der Bengel hatte nicht Zeit gehabt 
fürs Dachgeſchoß — fand er das Extrablatt. 
Er nahm es mit der zermürbten Hand auf 
und legte es oben auf den groben Tijd vor 
jein Weib. Etwas Bittendes, Fragendes 
lag in feinem Blid, als folte ein alter Miß— 
tlang verjöhnt werden. War aud) ihr die 
Erde, bie fie verjpottet und- beichimpft, ver: 
fludt und verraten hatten, nun heilig ae: 
worden? Und als [ie nod) nichts jagte, Jette 
er gürtlid), rudweis hinzu: elle äu — 
war er dabei — Der Junge!“ 

Da jchauerte es fie leije, und fie ging, 
ihrem Manne Wbendbrot holen. In der 
Kühe brauchte fie fein Licht. Sie ftellte 
Brot aufs Brett, ben Schmalznapf und 
Cped und nahm mit dem Topflappen vor: 
lihtig bie Kaffeefanne vom Herd. Gie trug 
das Brett hinaus. Als fie, bie Hände is 

td 


feffelt, mit bem Fuß die Tür Hinter 
zuziehen wollte, mußte fie nod) einmal auf 
ben traurigen Hof jeben, Dellen enggerüdte 
Mauern das Land Hatten vergejjen Iajien. 
In dem Spalt 9tadjtbimmel, den das Ges 
rage der Nachbarhäujer freiließ, blinfte ein 
Stern wie ein Auge in Tränen, 


Und [ie meinte, ben hätte [ie nod nie 
geleben. 





Seitgefchichtlicher Rückblick 


Von Prof. Dr.Otto Hoetzfch, Berlin 
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a m Weiten fpielen Déi jest Kämpfe 
Gor» ab, berengleidjen bie Weltgefchichte 
PENN Mo nod) nicht geſehen hat, deren Ume 
y ia und Größe die hinter ber Front 
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x9 Wd) überhaupt nicht vorftellen tön- 
nem. e unjere Gedanfen find auf die- 
fes gewaltige Ringen gerichtet, auf das Cng- 
länder und Franzoſen fih monatelang auf 
bas äußerſte gerüftet haben. Ihren Angriffen 
war im vorhinein burd) jene geniale Rück— 
zugsbewegung bie Spike abgebrochen, bie 
am 19. April ihren Abſchluß gefunden Dat; 
an biejem Tag war die nunmehr auch öffent 
lid fo genannte Ciegiriebjtellung erreicht. 
Durd) Flügeloffenfiven an den beiden Dreh: 
puntten Dbtejer neuen sd verjuchen bte 
Gegner, das glänzende Itrategijche Manöver 
unferer Sjeeresleitung bod) nod unwirffam 


zu machen und entideidend durchzubrechen. . 


Seit bem 9. April tobt bie Schladht von 
Arras, feit dem 16. bie an ber Wisne, bie 
fi am 17. in die Champagne hinein er: 
weitert hat. Drei Rielenangriffe der Eng: 
länder bei Arras hat bie Heeresleitung ge: 
meldet, den legten am 28. April; fie find 
jamtli sde worden. Am Anfang, 
am 9. April und danad), ift es den Englane 
dern gelungen, in unfere Stellungen an den 
Straßen, die von Arras ausgehen, einzu: 
dringen und dabei aud) Gefangene zu machen. 
Aber nad) biefen erjten Erfolgen war ber 
Angriff bereits zum Stehen gebradt. In 
einer ganz neuen Form der Verteidigung 
begegnete unjere Führung meifterhaft diejen 
Angriffen, in denen bie englijde Infanterie 
die furchtbarjten Berlufte und Niederlagen 
erlitt. ar es bie Abficht der Engländer, 
von Norden her die "ài igi e zu ume 
faifen, fo ijt jie vollftändig mißglüdt. 
Redhts von den Englandern haben auf 
ber Scladtlinie gwijhen Lille und Reims 
bie Frangojen — diefe zwiſchen Goillons 
und Reims und darüber hinaus nad) Often 
in bie Champagne hinein — angegriffen. 
Am 16. April wurde von ihnen ein gewal: 
tiger Infanterieangriff anaelebt; auch er 
eat gu Erfolgen nicht geführt. Cs ift fein 
under, dak bas fürdjterlidje, Tage und 
Woden dauernde Trommelfeuer ber Ar— 
tillerte [djlieBlid) vorderfte Stellungen un: 
haltbar madt und daß bei bielen Kämpfen 
Gefangene und Material in bie Hand der 
Feinde fallen. Wher unendlich wichtiger ijt 
es, daß hier ber Angriff ſchon am zweiten 
Tage nicht weiter durchgeführt werden 
fonnte. Engländer und Frangojen haben 
wieder die Erfahrung gemadt, dak ein 
Durdbrudsverjuch, wenn er nicht gleich zu 
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Anfang glüdt, dann trog ftärkfter Vorberei: 
tung unb Beſchießung nicht möglich ift. Noch 
nicht wieder ijt im Krieg bas große Bei: 
[piel bes Durdbruds von Gorlice-Tarnow, 
deffen zweijährigen Gedenttag wir gerade 
jebt begeben, erreicht worden. 


88 E 
at bie ruſſiſche Revolution 


Sm Often 
beinahe einen GCtillitanb ber Rampfe herbei: 
geführt. Die Front ift dadurch entlaftet, 


was bejonbers für unjeren öſterreichiſch— 
ungari|djen Bundesgenofjen von Vorteil ijt. 
Wud an der italienijden Front find irgend: 
wie wejentliche de nicht eingetreten. 
Auf dem 3Balfantriegsid)auplafe ijt zwilchen 
Wardar und dem Dotranjee getämpft wor: 
ben, bod) find auch biele Kämpfe nur von 
lofaler Bedeutung. An ber Sraffront hat 
die englijche Armee Samarra, die nördliche 
Enditation ber hier bereits fertig geftellten 
Bagdadbahn, bejebt und treibt d Bor: 
truppen in der Ridtung auf Mofful zu. 
Dagegen ift der Angriff auf Syerufalem nicht 
weiter gefommen: am 19. April hat zwar 
abermals bei Gaga eine Glodt ftattgefun: 
ben, aber die Engländer find ihrem Ziele 
aud) damit nicht näher gefommen. 
88 & 
Die Rämpfe im Weiten zu Lande tragen 
pne auf unjerer Seite nod) rein befenjipen 
barafter. Dffenfiv wird ber Kampf im 
Welten von Deutjchland mit den Us Booten 
geführt, und deren Erfolge find gewaltig 
und großartig. Im Mär e 925 000 Ton: 
nen durch ben U=Bootfrieg verjentt wor: 
den. Geit Rriegsbeginn bis 31. März 
1917 find im ganzen fait fiinforeiviertel Mil: 
Donen Brutto = Regiftertonnen feindlichen 
islas See verloren gegangen. 
avon find 4,3 Millionen englijdhen Schiffs» 
raums, gleich 23 vom Hundert der Gejamt- 
tonnage ber englijchen Heimatshandelsflotte 
zu Anfang des Krieges. Die Erfolge bes 
U = Boottrieges find jo gewaltig, feine Ber: 
lufte Jo gering, daß wir mit allergrößtem 
Bertrauen auf den Ausgang bieles Kampfes 
zur Gee bliden. Man broudt nur in eine 
englijdje Zeitung bineinzujehen, um die Be: 
lege zu haben, wie diejer Krieg England an 
das Leben geht. Immer bejorgter wird 
man über die wadjende Lebensmittelnot 
des 9teidjes. Die Preife [teigen ungeheuer. 
Die Steigerung der Produftion im eigenen 
Lande ift verhältnismäßig nur gering mög: 
lih. Get bem 27. Januar ijt aud) bte Ber- 
öffentlichung der Zufuhren von fremden 
Weizen eingeftellt, Die Reden bes SUtinijter: 
präfidenten Lloyd George am 23, Februar 
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unb am 27. April zeichneten unverblümt die 
bedrohlichen Schwierigfeiten, vor denen Eng: 
land Mi und nennen eine ganze Mtenge 
von Maßnahmen, mit denen man unlerer 
U:Bootsoffenfive begegnen will, Aber tann 
England bei aller Gropat igteit und Hart- 
nädigfeit in ber zur Berfügung Itebenben 
Seit dieje Maßnahmen durchführen? Die 
Verluſte folgen fih jo jchnell, bie *Berjor: 
gungsnot ftetgt in berartigem Tempo, daß es 
nahezu unmöglich erjcheint, durch Bejchrän: 
fung anderer Einfuhr, vor allem aber durch 
Neubau von Schiffen die Liiden auszugleichen. 
Vor Mitte des Sommers, jo jchrieb eine 
englijche Zeitung, würde bird) neue Schiffe 
feine Erleichterung erwartet werden Tonnen, 

Darum blidt man mit Jolcher Freude 
auf ben neuen Bundesgenojjen Wmerifa. 
Freilich ift von Sue Unterftügung eigent: 
Do nur bie Zahl beutidjr und öjterrei- 
chiſch- ungariſcher Dampfer in ben ameri- 
faniichen Häfen von reellem Wert, Die 
überhaupt für den überjeeijchen Lajtenver: 
fehr verwendet werden Tonnen und Diele 
aud) erft, nachdem ihre von der Mannjchaft 
zerjtörten Majchinen wieder hergeitellt find 
— dafür rechnet man eine Zeit von Mo: 
naten, Und das ijt aud) der Hauptgrund, 


warum England bie jüdamerifanijchen Staa: ` 


ten in den Krieg hereinziehen möchte; ein 
engliiches Blatt red)nete 205 beutidj und 
öſterreichiſche Schiffe mit fait einer Million 
Tonnen in Lateintjch- Amerika heraus. Aber 
es bat bod) gute Weile, ehe diefe ſüdameri— 
kaniſchen Staaten gewonnen find. Zwar hat 
Bralilien am 11. April, genau nad) dem 
norbameritani|djen Borbilde, bie Begichun- 
gen mit Deutidland abgebrochen und bie 
mt feinen Häfen liegenden deutjichen Schiffe, 
46 an ber Zahl, jofort beichlagnahmt. Aber 
bisher ijt ibm in diefem Vorgang nur Gua: 
temala gefolgt — ein Feind, über ben wir 
uns wohl feine Corge zu machen brauchen. 
Argentinien, Chile und Die anderen fiid: 
amerifanijchen Staaten [teben durchaus neu: 
tral da. Aus Mittelamerifa haben Kuba 
und die 9tepublit Panama fic in der Er: 
Härung bes Kriegszuſtandes ben Vereinig: 
ten Staaten angejdloffen, was auch nidts 
bedeutet; Mexifo will feine ftrifte Neutra: 
lität weiter einhalten. 

Wir laffen heute die Betrachtung dicjer 
ſüdamerikaniſchen Berhältnijje, jo wichtig fie 
für bie Zukunft find, beifeite. Selbſt wenn 
es England und ben Wereinigten Staaten 
gelänge, nod) mehrere biejer Staaten auf 
ihre Seite zu zwingen, fo würde das an der 
Hauptfrage recht wenig ändern. Gie haben 
jelbjt eigenen Schiffsbau und eigene Han: 
delsihiffahrt fajt nicht, und von unjeren 
Schiffen tommen, wie gejagt, nur Die in 
Trage, bie überhaupt für Lajtenverfehr ver: 
wendbar find. Darüber hinaus je&t man 
nun in England große Hoffnungen auf die 
amerifanijdje Handelsflotte. Aber dieje fol 
in großem Umfang überhaupt erit entitehen. 
Denn befanntli haben die Vereinigten 
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Staaten eine nennenswerte ozeanilche Han: 
delsflotte nicht. Ihr Verkehr mit Europa wurde 
in ber Hauptjache durch englifche und deutiche 
Dampferlinien, jowie durch tie Dampfer: 
linien Der fleineren Staaten bejorgt. Die 
Handelsflotte Ameritas auf den großen Seen 
aber ijt nicht verwendbar. Nun lejen wir 
zwar fortwährend, daß Hunderte von Schiffen 
gebaut werden folen, aber aud) das foltet 
Zeit. Der Vertreter der „Times“ in Waſhing— 
ton bat gejagt, daß vor jedjs Monaten, ge: 
rechnet vom April an, dte amerifanilche 
Handelsflotte nicht vermehrt werden und 
baB auch Ameritas Anteil an der *Befámp: 
fang ber U-Boote vor biejer Zeit faum wirt: 
am in bie Erjdeinung treten Tonne, Mit 
großen Worten, mit denen die Wmerifaner 
niemals fparen, laffen fih diefe Schwierig: 
leiten nicht überwinden. Dazu fommt nod) 
ein weiteres. 

$[oyb Georges hat am 12. April eine 
Begrüßung an WUmerifa gerichtet, die zeigt, 
wie hoch die Erwartungen Englands auf 
bie amerifanijde Hilfe find. Gewiljermaßen 
die Antwort Wiljons darauf war ein Auf: 
ruf an bas amerifanijde Volt vom 16. April. 
Diejer Hang aber erheblid) anders. Ron 
Flotte und Armee war nur nebenbei Die 
Rede; daß bie Union bie Verbündeten in 
Europa militárijd) unterftiigen wolle, davon 
jagte Wilfon nicht cin Wort. Er forderte 
zur Sjerjtellung von Schiffen, Kriegsmate: 
tial ujw., vor allem aber zur Berjorgung 
mit Lebensmitteln auf. Abgejehen von den 
Schwierigkeiten bes Tonnenraumes ijt indes 
bie Frage, woher dieje Lebensmittel zu 
nehmen jeien; jagt Dod) Wiljon lelbit, daß 
die Lebensmittelrejerven der Welt jehr ge: 
ring find. Amerika jelbit ijt infolge ſchlech— 
ten Standes feiner Ernte heute in einer Lage, 
daß es 1917 an eine Weizenausfuhr übers 
haupt niht benfen tann. Dabei bat Eng: 
land 1916 nicht weniger als 65 v. 9. jeines 
Weizens aus den Vereinigten Staaten be- 
zogen. Es ijf alfo nicht zu leben, wie, jelbjt 
wenn die nötigen Schiffe da waren, Wmerifa 
in einem joldyen Maßſtabe an England ab: 
geben fünnte, daß England feine augenblid: 
lide Krifis herabmindern und überwinden 
fonnte. Dazu ijt Ende März weiter bas langit 
geplante Ausfuhrverbot für Getreide aus Ar: 
qgentinien gefommen. Wlan Bat berechnet, 
Da Argentiniens Mißernte und Ausfuhr: 
verbot ber Entente gujammen Joviel an Ge: 
treide und Futtermitteln entziehen, als die 
U:Boote innerhalb 28 Monaten vernichten 
fönnten. Go ijt durch U-Boot und Witte- 
rungsverhältnijje zugleich bie Lage für Eng- 
land jehr fritiich geworden. tad) allen 
Nachrichten, bie bisher darüber vorliegen, 
it zu befürchten, dak die Welt überhaupt 
einem allgemeinen Getreidemangel entgegen: 
geht. Aber Ddiejer braucht nidyt an fid) zur 
Beendigung des Krieges zu zwingen. Wir 
[eben ganz von unjeren eigenen Borraten, zu 
denen, wenn die Verfehrsjchwierigfeiten qe- 
ordnet find, Die rumäniſchen Vorräte aud 











noch bingutreten werden. Die Gegner aber, 
b. b. unter ihnen vor allem England, find durch 
dieje Lage der Weltgetreideproduftion und 
ber ZBeltgetreibepveridjiffung auf das äußerjte 
bedroht. Im englijdjen Unterhauje ift die 
Pupereng peiten, daß ber Juni b. Sy. ber 
fritijde SUtonat fein würde. Das Tonnen 
wir natürlich nicht mit Beftimmtheit jo fas 
gen, aber wir entnehmen jolchen Außerun- 
gen, daß bie Cinjidht in England wächſt: 
es handelt jid) nur um eine relativ kurze 
Zeit ber Enticheidung, und in ihr ftehen die 
Auslichten für uns A baB wir, wenn wir 
die Nerven niht verlieren, des günftigen 
Ausganges Jidyer find. Dann wird der 
beutjdje U: Bootstrieg, wie man es ausge: 
brüdt Dat, zum iyriebensbringer. 


SW B8 

Während fid) England bemiibt, ben Bund 
mit den Bereinigten Staaten ſchon jebt jo 

jt wie möglich zu ziehen unb jo ber angel: 

ächliiche Blod, auf Dellen Kommen Weit— 

blidende bei uns immer hingewiejen hatten, 
[don vor uns jteht, lodert jid) unter allen 
Umjtänden bie Stellung NRußlands in bem 
8reile unjerer Gegner. Das alte Regime 
it dort volljtandig bejeitigt. Zar und Ba- 
tin figen als E in Zarstoje Selo. 
Die Großfürften haben ihre Amter nieder: 
gelegt und die neue Regterung anertannt. 

on ihnen befinden fid) Gropfiirjt Nifolai 
Nikolajewitſch unter Aufſicht in der Krim. 
Wud er hat nicht den leijeften Berjud zu 
einem Gegenſtoß gemacht, für den nirgends 
aus dem Lande ein Wnjak zu erfennen ift. 
Bis in alle Außerlichkeiten, wie Wappen, 
Straßennamen ujw., ijt heute bie Dynaltie 
ber Romanows bejeitigt und mit ber Be: 
jeitigung ihrer Mtinijter und ber Gouverneure 
in der roving bas alte Regime überhaupt. 

Gefenigt find bie Berhaltnijje aber in 
feiner Weile. Zwei Machtgruppen ftehen 
nebeneinander und fümpjen miteinander: 
bie provijoriiche Regierung, die bie biirger- 
lide Dppojlition und nur ein Mitglied der 
ſozialiſtiſchen Revolutionäre umfaßt, und 
der Rat der Arbeiter: und Coldatendepu- 
tierten, ber bie Cogtalijten, namentlich die 
Sozialdemofratie, umfaßt und vertritt. Re- 

ierung und Nebenregierung, Exekutive und 
D ontrelie iteben jo nebeneinander und reiben 
KL aneinander. Wenn bie Vertretung der 

rbeiterjchaft am Anfang nicht [tart genug 
war, gleid) die Macht in bie Hand zu neh: 
men, G ijt fie jedenfalls [tart genug, auf die 
Regierung zu oriiden, und in Diejer Bezie- 
hung bat [jte bereits einen Sieg errungen, 
ber möglicherweije von entjcheidender "De: 
deutung für den Krieg wird. 

Der Hauptgegenjaß zwijchen ben beiden Re- 
gierungen liegt in ihrer verjchiedenen Stellung 
zum Kriege. Die bisherige bürgerliche Oppo- 
jition, bie namentlich mit Dtiljufow das Heft in 
die Hand befam, war zur eijrigiten, ja jana: 
tijden Bertreterin der AWngriffsgedanfen und 
ber imperalijtijdjen Kriegsziele Rußlands 
geworden. Die hungernde Arbeitermaſſe 
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aber, die die Revolution im Bunde mit den 
Truppen überhaupt jo rajh möglich machte, 
will den Frieden, wobet aud) in ihr bie 
Strömungen gegeneinander fampfen. Die 
einen wollten die Waffen Jofort niederlegen, 
bie anderen einem Angriff ber Deutjchen 
unter allen Umftdnden begegnen, ber, wie 
zahlloje Außerungen in ruſſiſchen Zeitungen 
zeigen, auf allen Geiten erwartet wurde. 
Die Furcht vor bielem deutjchen Angriff auf 
Petersburg wurde |o oft ausgeſprochen und 
jo aufdringlich verwendet, um die Ordnung 
aufrechtzuerhalten, daß man bie Abjicht, b. b. 
die englilche Mahe unb bas englijdhe Geld 
dabei aud) merkte. Diejer Kampf um Krieg 
und Frieden innerhalb der Revolutionsregie: 
rung bat am 9. April eine vorläufige Etappe 
erreicht. Miljukow hatte fih am 22. März 
zum erjten Male ausführlicher über feine 
Sriegsatele geäußert und dabei feinen alten 
Ctanbpunft gewahrt. Er forderte bie Ber- 
triimmerung Öjterreich- Ungarns, die Ver: 
jaaung der Tiirfen vom Boden GFuropas 
und fügte diesmal noch, wie er jid) aus: 
drückte, die Liquidierung des Deutjchen Rei- 
ches und ber Herrichaft der Hohenzollern 
hinzu. Dagegen haben fih die Miajjen ge- 
wehrt. In einer Riejenverjammlung am 
27. März hat ber 3000 Mitglieder zählende 
Rat der Arbeiter: und Soldatendeputierten 
ein Manifeft angenommen, das fih gegen 
jede ruſſiſche Eroberungsabjiht ausjpricht, 
nur für den Krieg der Verteidigung eintritt 
unb dem deutjchen Proletariat, ber deutjchen 
Sozialdemokratie bie Hand reichen will. 
Dem Eintreten der Soxzialijten für bal- 
digen Frieden und gegen jede Croberungs- 
abjidjt bat bie provijorijde Regierung in 
einem Manifelt vom 9. April nad)gegeben. 
In gewundenen Redensarten jchloß fie fid) 
den Forderungen der radifalen Demofraten 
an. Das Manifeſt ijt eine Schwenfung der 
Regierung in der Frage ber Kriegsziele, und 
daraufhin ſprach der Arbeiterrat am 12. April 
bie Unterjtügung ber provijorijdben Regie: 
rung aus. [uf beiden Seiten wurde fo ein 
Sa alkalis gemadt: bas Kabinett gab die 
riegsziele Mitljufows preis und der 9[rbei- 
terrat erflärte jid) in feiner überwiegenden 
Mehrheit dafür, fampfberett zu bleiben, um 
Die Heimat zu verteidigen. Den Frieden um 
jeden Preis und fofort will er aud) nicht. 
Die deutjche wie die Djterreid)i]d) : nga: 
riihe Regierung haben am 4. April noch» 
mals ihren Standpuntt vor aller Welt aus: 
elprodjen: feine Einmilchung in bie innere 
Entwiclung Rußlands, Bereitichaft zum 
Sonderfrieden unter der MWorausjeßung, 
daß Rußland feinen Eroberungswillen eet 
gibt. Die öfterreichiiche Regierung ift nod) 
einen Schritt darüber hinausgegangen, in: 
bem fie am 26. April amtlich erklärte, daß 
jie feine Annexionen auf Koſten Rußlands 
wolle und daß fie ebenjo wie Deutjchland 
den Sozialilten der Zentralmadte gejtattet 
habe, über den Frieden zu reden, was in 
Ctodbolm auf einem internationalen Sozia— 
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eee ik vom 16. Mai an geſchehen 
fol. Es ijt fein Zweifel, daß bie a — 
jaht nad) Frieden in Rußland größer 
und größer wird, während die gejamte 
übrige Entente an ihren Croberungs- 
zielen heute nod) unbedingt fefthalt. Das 
mit wären bie Borausjegungen zu einem 
Conber[rieben gegeben, für ben die deutjche 
Regierung nun malian amtlid) zu erflären 
and wie fie ihn von Rußland wünſcht. Gie 
ann babet zwei Tatſachen einftellen: daß 
bas rujjijde Bolt von einer elementaren 
Sehnſucht nad) Frieden erfüllt ift und daß 
bas rujjijdje Heer zu einer Offenfive unfäh'g 
ift. Die erjte ijt langft befannt, an ber zwei: 
ten ift nicht zu zweifeln. Jede ruffilche Zei: 
tung bringt erneut die Belege dafür, daß 
die Armee in zunehmende Desorganijation 
gerät. Die radikalen — — ſchlagen 
auch in ſie herein, und wenn im weiteren 
Verlauf der Dinge die Neuverteilung von 
Land beginnt, bie von ber Bauernjchaft ge: 
ES wird, jo wird bie 9Iufmertjamteit bie: 
er Eoldaten, bie ja zum größten Teil aus der 
Bauernſchaft [tammen, erft recht ber Heimat 
zugewendet werden und niht bem Gegner. 
Die Lage ijt jo eigentlich Har und nur in 
Untlarheit gebradyt worden durch bie beut|dje 
Cosialbemotratie, bie jid) fofort für einen 
grieden ohne Annexionen und RKriegsent- 
Ihadigung ausgejproden bat und an ber 
Heritellung eines allgemeinen Friedens mit: 
arbeiten will, gu bem jener Cogialijtenton: 
greß eine Etappe fein fol. Auf dieje Weiſe 
eben — — nad) einem Sonderfrie— 
rieden mit Rußland durcheinander mit Be: 
ebungen nad) einem allgemeinen Frieden, 
ür Den bie Vorausjegungen nod) gar nicht 
gegeben find, Dadurch ijt in Deutfdland 
eine Unflarbeit in ber Erörterung ber Frie— 
bens[rage entitanden, weil aud) bie Regie: 
rung nits tat, ihren Standpunkt ungweis 
beutig erfennen zu lajjen. 
& a] 
Der — hat in allen Staaten zu 
groben inneren Kriſen geführt, u inneren 
ämpfen der Parteien um die Maht, auf 
unjerer Gette wie bei unjern Gegnern. Aud) 
bei ben Neutralen herrichen fritijde Stim: 
mungen, Spanien und Schweden haben Un: 
ruben gejehen, und es ijt begreiflich, daß oe: 
rade fie die Fernwirkungen der ruſſiſchen 
Revolution mit bejonderer Gorge anjehen, 
je drohender bas Gefpenft ber Hungersnot 
vor ihre Augen tritt. Denn jest jchließt fidh 
aud) Amerika ber Aushungerungspolitit Eng: 
lands an und droht, diefe europäijchen Neuz 
tralen_vor bie lebte Entideidung zu Wellen. 
Aud Öfterreich-Ungarn hat eine Krijis durch: 
emadt, bie aber Durd) das Eingreifen Kaifer 
taris beendet worden ijt. Er bat in beiden 
Reidshalften feinen Standpuntt feft getenn- 
zeichnet: für Reformen. In Sjterreidj, bas 
drei Jahre fein Parlament gehabt hat, ijt 
die Einberufung des Reidsrats auf den 
90. Mai feftgefegt. Es handelt fid) in fter- 
reid) um bie Frage, daß bie beutjd)e Staats: 


ipradje burdjgelebt werde, baB der Streit 
zwijchen Geutjden und Tidhedhen in Bash: 
men, ber feit Jahren bas innerpolitijche 
Leben Ofterreids Iabmlegt, endlich bereinigt 
werde und daß ber Reichsrat arbeitsfähig 
jei. Das Kabinett bes Grafen Clam Mar: 
tinig [oll dieje Reformen durchführen; in 
ibm figen zwei Bertrauensmänner ber Deut: 
Ichen. Hoffentlich werden nun auch bie fla: 
wilchen Parteien im NWeichsrat ebenjo bie 
Notwendigkeiten bes Gejamtitaats anerfen: 
nen, wie es bie Deutjchen immer getan haben. 
Wud) in Ungarn fol nun verjucht werden, 
bie d edi einer Wahlreform durchzu— 
leben. Graf Tisza DA im Amte geblieben 
unb des Vertrauens feines Herrn fider; ge: 
ra jebt tönnte ihn fein Land am wenigſten 
mijjen. 


CH 8 88 

Mir verichweigen niht eine betrübliche 
Erfahrung bei uns, den Streit am 15. und 
16. April, gegen den fid) bie großen Führer 
unjerer Armee, vor allem ber Feldmarſchall 
von Hindenburg, ſelbſt nad)brüdlid) warnend 
wenden mußten. Es peibt geradezu verrates 
tijd an feinem Bolte handeln, wenn in 
bieler geipannten Zeit des Krieges Arme 
müßi nd, bie notmenbigites Kriegsmate— 
rial Deritellen jollten. Daß wir aber trog 
aller Schwierigkeiten Vertrauen auf unjere 
Kraft haben können, zeigte wieder der Er: 
folg ber Kriegsanleihe am 27. April. Er 
bat jede Erwartung übertruffen: mit 13 Mil: 
liarden Mart ift diefe Kriegsanleihe Die 
höchſte, bie bisher erreiht war: 4,5; 9,1; 
12,2; 10,8; 10,7 und jet 13 Milliarden. 
Im ganzen hat das beut|de Bolt über 
60 Milliarden für die Zwede des Krieges 
poene Die Kritif ber Gegner am diejen 

nleiben ift unberedjtigt. Das Geld, das 
der Krieg uns fojtet, bleibt im Lande ober 
dient bireft bem Nutzen unjeres Bundes, 
Wir haben niht |o halsbrederijde Finanz» 
manöver zu maden, wie England mit ber 
Rerpfandung feiner Wertpapiere an die Ver: 
Vereinigten Staaten u. dgl. m. Die An: 
leihen aber find bei uns Bolfsanleiben, bie 

abl der Zeichner ber ſechſten Kriegsanleihe 
ijt viel größer als bei einer ber früheren, 
und bie Seidnungsjummen der Heinen Be- 
träge find auBerorbentlid) angewadjen. Das 
ift — eine erfreuliche Erſcheinung und 
eine Mahnung. Cine erfreuliche Erſchei— 
nung, da eben bas ganze Bolt an dieſen Zeich— 
nungen beteiligt iſt, und eine Mahnung an 
die Sozialdemokratenführer, fid) thr Bro: 
gramm des Friedens ohne Rriegsent/dhadi- 
gung zu überlegen. Denn indem jeder im 
beut|djen Bolte fajt bis auf den legten Kriegs: 
anleihezeichner ift, ijt er zugleich auch an ber 
Trage unjerer Retdsfinangen nad bem 
Kriege und an der Frage beteiligt, wie die 
Kriegslajten von uns getragen und aufge: 
bradt werden miüjjen. Der Friede ohne 
Kriegsentihädigung würde den deutſchen 
Arbeiter in allererfter Linie empfindlich ſchä— 
Digen und treffen! 
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ub," jagt ber Adam Jung zu feinem 
Patenkind, „daß man dod alle, bie 
E ben Tag über in der Tiefe gejchuftet 
v4 haben, finnte zur Abendzeit auf 
einen Berg führen! Go weit hin: 
auf, daß ihnen Wolfen und Wind frei über 
die Köpfe führen, und nichts mehr über ihnen 
wäre als der Himmel! Manches Bettelhaus 
unb mandes Strafhaus brauchte man weniger 
auf der Welt.“ 

Bon dem Buch, bas diefe Worte enthält, 
will ich heute reden — mit tiefer Freude und 
Dankbarkeit, wie man fie vor einem reinigen 
den und erhöhenden Erlebnis empfindet. 
Denn diejes Buch ift in aller Stille ein De és 
gu jolden Bergeshöhn; es ift ein Bad, das 

en Staub ber Wanderjchaft von uns nimmt. 
Wohl greift es feft und ohne Zagen in Müh— 
jal, Not und Schlamm des Erdenlebens hin: 
ein, aber es läßt darüber bas belle, tröjt: 
liche Liht einer höheren Heimat glänzen, 
und über allem Berwirrten tönt droben der 
Chorus mysticus, daß alles Bergängliche 
nur ein Bleichnis ijt. Ga, fo [tart jdwebt 
bieje reine, felige i lenin iiber bem irdi: 
Iden Lärm, daß man jpater, in ber Erinnes 
rung, fie allein zu hören glaubt; daß man 
zurüdblidt und vor fid) binjinnt — nicht 
von Bildern, jondern von Whnungen erfüllt, 
im Herzen die große ,, Wieeresjtille” bes Marc 
Aurel oder auch ein Sonntagsheimweh, bas 
mit weißen Schwingen über bie Berge fort 
nad) Haufe drängt. 

Dieles Ichöne, ftille und [tarte Bud, das 
ber Geele Flügel gibt und bas in uns ein— 
gebt wie ein Atemzug reinerer Luft, ver: 

anten wir Auguſte Supper, ber Schwä: 
bin. Es heißt „Der Herrenjohn“ (Stutt: 
art, Deutjche Verlags: Anftalt); es ijt ein 

ud) vol Kraft und Tiefe und Frömmig— 
feit, ein Buch, durch bas der lebendige Gott 
jchreitet — der Gott, ber beim Glauben ijt 
und nicht beim Altar. Das * heißen, daß 
ich keiner davor zu fürchten braucht, mit der 
taje an einen Kirchturm zu ſtoßen: immer 
nur iſt der Himmel über ihm, unter dem wir 
alle yx. haben, und um ibn find bie Wellen 
im Bah und bie wehenden Gräjer, Die 
Buhen am Waldjaum und ber |pielende 
Wind, find Gottes Blige und die verworre- 
nen Scidjale ber Menſchen. Ich glaube 
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nicht, daß id) jelbjt aud) nur in bem weiten 
Sinne bieles Buches eine religiöfe Natur bin, 
unb bod) bat mid) [ange nichts jo tief be: 
wegt wie diefe im Kern gang religiöje Dich: 
tung. Am liebjten würde td) gar feine Worte 
darüber madjen, jondern gang ftill fein, nur 
bem Raujchen der Quellen zugewandt, die 
Dichterwort in den dunklen Gründen ber 
Geele erwedte. So figt man wohl bes Som: 
mers in unverftandenem Gefühl, in einer 
rein vegetativen Ergriffenheit am Rain vor 
den Feldern, auf denen Gottes Brot wadft, 
und ftarrt ins Ernteland und fieht ins Abend: 
rot unb madt unbewußt eine halbe Arm: 
bewegung, als wollte man dies alles an fih 
heran: und in fid) bineingiehn... 

Aus ihrer großen himmliſchen Gehnjudht, 
aber aud) aus ihrer tapferen irdijchen Nüch— 
ternheit bat Augufte Supper den „Herren: 
john“ gerufen: ben Frikadam Wolf, ber hier 
por uns aufwächlt und von dem, als er nod) 
ungeboren war, ein Freund der Eltern meinte, 
er folle ein Wejen werden mit Taubenjchwin= 
gen und mit Wolfszähnen. Seine Groß: 
mutter eine hand» und herzfeſte Rfarrtochter, 
feine Mutter ein Bauerntind mit brennen: 
dem Landhunger, fein Bater ein eber 
Rat, den der jtarre, gerablinige Nechtsjinn 
ſchnell aus bem Wmte getrieben und der fid) 
in ſchwäbiſcher Dorfeinſamkeit, abjeits der 
Straße, jein ftattlides Haus gebaut hat. 
Rah dem frühen Tode der Eltern wädjlt 
der Knabe unter der Obhut feines Paten, 
eines Bildhauers, der nicht zum Bilden 
fommt, heran — von vornherein anders als 
die andern Kinder. Er „ichüttelt feine Äpfel 
nicht grün“, er jprid)t lange nicht, aber als 
er es tut, ijt es auch fein wirres Gejtammel 
mebr, er jdjaut und horcht und ijt voll jenes 
Ctaunens, Das awijden bem Wunderbaren 
nirgends mehr Raum läßt für bas Gelbit: 
verftändliche, für bieles tödliche Gift, bas 
den Srdijcen bie Freude und Ehrfurcht 
mordet. Merfwiirdige Menichen öffnen ihm 
den Ginn für Welt und Willen, dod) feine 
Lehrer lernen im Grunde von ihm mehr, 
als er von den Lehrern. Denn er ijt einer 
ber Begnadeten, „zu denen die Vögel fom: 
men“, die deshalb ohne Bücher alles fennen 
unb verftehen. Der Pate ergieht ihn dazu, 
allem Lauten zu mißtrauen und auf alles 
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Seife zu achten. Der Schafhirt Mirko, der 
einftige 9anbfabrer, der heimwehkrank ijt 
nad) feinem Tanzbären Iwan, org dafür, 
daß er nicht eingefperrt wird in die „ver: 
dammte Menjcheneinfamteit”, daß er jid) nicht 
als abgejonbert empfindet von aller übrigen 
Kreatur. Der eisgraue Bauernjchulmeijter 
holt für ihn aus den Tiefen hervor, was er 
an Weisheit der Erde in einem langen Leben 
ehamitert bat. Und neben Stille und Cin: 
famteit rühren die Händel und Schidjale ber 
Dorfnachbarn an bie junge Geele und for- 
men fie Teije. i 

Formen fie fie wirklich? Faſt möchte id) 
die Worte, bie ich eben gejagt habe, wieder 
aurüdnebmen. Denn Fritzadams innerliche 
Welt entfaltet (id) wohl, aber es gejchieht jo 
ganz von innen heraus, dak Eindrüde von 
außen taum eine beftimmende Wirkung üben. 
Es ijt eine Welt, in der die Füße feine Spu- 
ren im Ctaube lajjen, in der nichts ein Be: 
wejenes, nichts ein Geftorbenes und Begra: 
benes ijt. In ihrer lichten Weite ift „alles 
Unfichtbare unb Unfinnliche ein Seiendes und 
die Wirklichkeit leicht ein Störendes und 
Blidverjperrendes”. Hinter dem Gicht: 
baren erjt beginnt Frikadams rechte Heimat; 
immer tun [id) ibm bie Tore zu einer anderen 
Welt auf, und feit er als Rind gejehen hat, 
wie Mirko ber Schafhirt vom Blig hinge: 
nommen ward, fteht in feiner Erinnerung 
Heitz ein blaues Flämmcehen über dem fremd: 
ling, in Glanz und Flammen fam Gott, und 
das Sterben bedeutet jeitbem für ihn ein 
unbegreifliches Untertauchen in das Licht und 
die Stille. Es ift der Weg, jagt aud) fein 
Pate, um mehr zu werden, als ein Menſchen— 
bäcdhlein, und jeder folte eine Freude in fih 
haben auf joldes Brößerwerden. Aber die 
Menichen jtrduben fih, fie brüden jid) in 
Pfützen herum und ftebenben Tümpeln. „Sch 
jedoch möchte ins Meer.” Ähnlich Ipricht ber 
alte Schulmeijter von dem „Schmetterlings= 
tag“, da bie Hülle birft und ein fremdes 
Liijtlein von draußen fih unter die Flügel 
lebt. Wenn Frikadam nun an feine Toten 
denkt, Durchjchauert ihn eine jtolze, unerflär: 
liche Pe Die unerjchütterliche Super: 
fit ijt in ibm, Daß es fein Hinausfallen 
aus bem Lebendigjein gibt. Ewigkeit ijt wie 
Zeit und Zeit wie Ewigfeit; wenn er die 
Ruder jinfen läßt, treibt fein Nachen jofort 
in ber ſtärkſten Strömung, Die für ihn da ift: 
in Der religiöjen. Da fteht ber Hohe Mann 
vor ibm, unter Dellen Füßen die Erde glänzt, 
und wintt ihm und jdjenft ibm den Sprud) 
feines Lebens: „Wer an mid) glaubt, von 
des Leibe werden Ströme des lebendigen 
Wafers fließen.“ 

Vielleicht können diefe Worte eine Ah— 
nung von Der Hoheit und Reinheit geben, 
aus denen Auguſte Supper ihren Herzens: 
und Herrenjohn gewoben hat. Wielleicht 
aber lajjen fie auch den Punkt ahnen, von 
dem diefe Geftalt einer ſchönen Didterjehnjudt 
angreiibar ijf. Erinnern wir uns, daß von 
Fritzadam gejagt war, das Unjichtbare wäre 


BSSsssessssesss=1 


das wirflid) Seiende für ibn, bie Wirklich: 
teit Dagegen leicht bas Ctórenbe und Blid: 
verjperrende. Da fónnte fic) wohl im Rid: 
bli mandjer fragen, ob die Realitäten bes 
Lebens in der Daritellung feines Werdens 
nicht überhaupt ein wenig zu furz gefommen 
feien. Wenn man, aus dem Bann der Er: 
Zählung entlajfen, nachfinnend für fid) nod 
einmal den Weg des Knaben und Jüng— 
lings überjchaut, jo möchte es wohl Ideen, 
als hätte bie tapfere Schwäbin, obwohl [te 
[ont von ben ?Bebüteten gar nichts hält, 
bier heimlich ihrem Liebling dod) Deden tiber 
Deden gejpreitet, Damit jem Pun ben Staub 
der Straße niht zu nahe berührt. Gie erjpart 
ibm alle heftigen Widerjtande, jedes härtere 
Streben und Ringen; er braucht nicht in bie 
Hölle niederzufahren, bevor er den Himmel 
für fih erobert; der [djmere Prüfitein Weib 
türmt fic) ibm nicht mit voller (rlebnis- 
gewalt entgegen; die Welt da draußen, bie 
er faum tennt und bie er ablehnt, verführt 
ihn nicht mit Lodungen und Fallen; alles 
wählt ihm zu, alles wird ihm entgegenge- 
tragen, er bleibt in der Stille feines ererb- 
ten Beliges, und pflügend, jäend, erntend, 
durch ein jchlichtes Leben voll treuer Arbeit, 
voll Schweiß und Mühe wird er zeugen von 
der Stille und Tiefe hinter den lauten, ober: 
flächlichen Dingen. Aber wie gejagt, er hat 
die lauten Dinge bod) wohl niht genug 
tennen gelernt und bie Wolfszähne egent: 
lich gar nicht nötig gehabt. 

Möglich alfo, bap Dbiejer und jener bem 
Fritzadam nod) mehr irdilche Strammbeinig: 
teit wiünjcht, weil ihnen jelber die Scholle 
näher ijt als der Himmel. Aber aud) [ie 
werden befriedigt und gejättigt werden. 
Denn neben ibm ftehn in pradtvoller Reali- 
tät andre Gejtalten . . . Geftalten, die Gründe 
und Abgründe bes Dafeins gemejjen haben, 
bie geichlagen und gehämmert find von allen 
Hämmern des Sdidjals. Ich meine nicht 
die fernige Gonnenwirtin, den raffigen Rra- 
mer ober bie arme Schmiedsmarie, id) will 
aud) nicht vom Adam Jung reden, ber alle 
Künjtlerträume in den Steinen ſchlafen läkt 
— id) rufe nur zwei: ben Magifter Rohleder 
und die jdjledjt beleumundete Madel. Der 
alte eisgraue Magiſter hat es mit aller 
Mühe und Gelehrjamfeit dazu gebracht, dak 
er am Ende jeines Lebens den armieligen 
Bauernjchulmeilter fpielen muß. Aber er 
Dabert nicht mit feinem widrigen Gdjidjal 
wie jeine verbitterte Tochter, bie angejabrte 
Jungfer Luis; er hat feine Neue über Ver- 
febltes und Unterlafjjenes, „denn er fühlte, 
was bie Weiſeſten und Gillen ber Welt 
fühlen: daß fein Tun und Laffen nicht feine 
Cadje gewejen fet“. Tiefergreifend, wie die- 
jer Gelehrtejte dann zum ladelnden Narren 
wird, Der nur nod lauter i auf die Seiten 
malt und bie Punkte darauf oder darunter 
legt, wie es ihm gefällt. Erjchütternder nod) 
die Gejtalt ber Madel. Knietief ift bie ver- 
achtete Magd durch den Schlamm gewatet, 
pod) wenn jie Verachtung und hartes Leben 
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als bas Natürliche auf fic) nimmt, wenn fie 
Sduld, Leid und Freude unter fid) tritt, 
ohne lange RARE wenn fie dient und 
opfert, ben Gaufer nad) Hauje jchleppt und 
ibm jpäter mit ihren harten, rijfigen Händen 
den legten Dienjt tut, wenn fie der Jungfer 
Luis ohne Scheu, mit jelbitverftändlicher 
Schamlofigfeit von ihrem bejudelten Leben 
erzählt, dann hält man den Atem an und 
fühlt ein Zittern im Herzen und begreift, 
was das Wort heißt: Die legten werden 
bie eriten fein. Aus dem elendeiten, bredig- 
Hen, veradtetiten Stein wird hier der gött- 
lice Funken gejchlagen. Und unverlierbar 
prägen jid) monde Szenen ins Gedadtnis. 
Einmal 3. B. fommt bie Madel zur Schul: 
meilterstochter und bringt thr Gerjte für die 
alte, Balbblinbe Henne. Da eifert bie pet: 
bitterte Jungfer Luis gegen ihren Vater, ber 
alles Geld in die Bücher geftedt hat, bis es 
immer weiter mit ihnen bergab gegangen 
it. Alles, jagt fie, hat er willen wollen, 
„und wieviel (e, was er aulebt willen 
fann?“ Mit hartem Lachen Ichüttelt fie das 
leere Gerjtenjadlein, daß bie Bänder fliegen: 
„ſoviel ijt’s, |o viel!“ Doch nadjber — die 
Madel iit. längjt fort und bie Dämmerung 
bricht herein und es ift ganz [till in ber 
Stube — ba fommt [tl und unfider und 
wie |dlaftrunfen die alte Henne aus ber 
Ofenede. „Sie fing zu piden an auf ben 
Dielen, daß das harte Schnabelflopfen bis 
zu der Jungfer Drang. Da merkte die, wie 
mandes Korn nod in bem Beritenjädlein 
gewejen war, an dem fie verächtlich bei ihrer 
perüdjtlidjen Rede gejchüttelt batte." Dieſe 
Heine Szene ijt jehr groß. Hier find Götter; 
bier ijt Dichtung. 

Man fónnte nun wohl nod) über ben 
myſtiſchen Einjchlag bes Buches reden, ber 
jowobl ber bejonderen ſchwäbiſchen Wejens: 
art wie ber allgemeinen 3eititimmimg ver: 
traut ijt. Man müßte aud) nod) die volle, 
ichöne unb fejte Sprache rühmen, bie alle 
Inijternden Redensarten vermeidet und gern 
Saft und Kraft alter SSolfsipridjmürter in 
(id aufnimmt. (Aus alten Hufeijen, hat ber 
weiland berühmte Rembrandtdeutjche gejagt, 
madt man bie beiten Toledoflingen.) Uber 
wenn ich dies und vieles andre nod) bei: 
bringen, wenn ich Hinzufügen wollte, wie 
dentid in allen Wurzeln diejer dem deutjchen 
Meijter Hans Thoma gewidmete „Herren— 
E ijt — was hätte id) am Ende mehr 
gejagt, als daß der Roman eben jchön und 
gut jet? Darin liegt bod) alles ... 

Die Bücher ber reinen &un[ttalente miijjen 
gegen jo[dje Lebensbiidher immer etwas leer 
und armjelig erjdeinen, auh wenn der 
Glanz einer großen Begabung auf fie fällt. 
Man empfindet das fofort, wenn man nad) 
der erzählenden Dichtung Wugujte Suppers 
den neuejten Roman von Ricarda Hud 
lieft, den „Fall Deruga“ (Berlin, Ullitein 
& Gol Als er angekündigt ward, gab es 
jelbft unter der hochkultivierten Leibgarde 
der merkwürdigen Frau ein peinlides Be: 
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bes Injel-Verlags ſchien feine Brüde zu bem 
Kriminalroman zu führen, den ein billiges 
Bilderblatt als Mafjenfutter feinen Lejern 
vorjegen durfte. Aber es fien bod) nur 
jo. Zatjächlich beiteht fünjtferi]d) tein Ge- 
enjak zwiſchen dem „Fall Deruga“ und 
Ricarda Huchs früheren Werfen. Die Mit- 
telpunftlojigfeit ihrer reinen Phantaſiekunſt 
tritt bier wie dort zutage, und wer fih dar- 
über flar ift, daß fie bet allem künſtleri— 
den Können dod gleich ihrem Meijter 
Conrad Ferdinand ener dichteriſch 
eigentlid) ohnmächtig ie und niemals eine 
Gejtalt aus dem vollen jchaffen, jondern nur 
durch viele feine und Kluge Kunjtmittel ben 
täujchenden Schein davon erregen tann, ber 
verjteht jehr bald, auf welche Weile fie zu 
dem neuen Roman gefommen ijt, oder we: 
nigitens, warum fie ihn gerade fo anfaßte, 
wie fie es tat. 

Natürlih wollte fie nicht etwa Conan 
Doyle Konkurrenz machen; fie ging nicht 
von der Handlung aus, jondern von ber 
Gejtalt, batte piychologijches, nicht trimina- 
lijtijches lear te und dürfte möglicherwetje 
[ange überlegt haben, ehe fie fih dazu ent: 
ſchloß, bie Gharatterifubie in den vorliegen: 
den Rahmen einzujpannen. Der Doftor 
Deruga, um den fic) alles dreht, ift eine 
jehr fompligierte, ungeheuer reizbare, im 
Grunde leicht verlegliche Natur — fagen 
wir: ein guter, aber etwas neurajthenijcher 
Kerl, bent Gefühl E Dichter, nur einer 
ohne Cibileiic, von Geburt Italiener, von 
Beruf praftijdjer Arzt in Prag. Eine reiche, 
vieljtimmige Seele; ein Masfenträger; wie 
er ſelbſt Zë fein am Gpalier gezogener 
Pfirſich. Man tann feine Worte nicht fo 
ohne weiteres genießen, „es muß erit etwas 
Schmutz herausgefodht und abgejchäumt 
werden”. Geine feit langem von ihm ge- 
Ihiedene Frau bittet ihn, fie von unbeil 
barem Leiden zu erlöjen. Er fährt aud) 
heimlid) nad) Münhen und willfahrt ihr 
aus großem Mitleid. Verdachtsgründe, die 
fih gegen ihn erheben, führen Ki zur 
Erhebung der Anklage. Im Rahmen des 
gegen ihn anhängig gemadten Mordpro— 
aelles lernen wir ihn fennen; der ganze Ro- 
man Jpielt fih unter dem Bilde einer Schwur: 
gerichtsverhandlung ab. 

Damit wird nun allerdings von vorn: 
herein eine gewijje Spannung erzielt, aber 
jie bleibt äußerlich, weil Problem und Hand: 
lung nicht notwendig zujammenhängen. Die 
Situation, in der Deruga während des ganzen 
Romans fejtgebalten wird, ijt für das Cha: 
ratterproblem unmwejentlid. Gie ift nicht 
aus der Notwendigkeit der Erzählung, lon: 
dern nur aus den Anlagen der Erzäblerin 
erzwungen worden. Indem Ricarda Huh 
das Prozeßverfahren entrollte, fonnte fie fic 
von außen Ber, gleidjam auf indireftem 
Wege, an ihre Gejtalt beranpir|d)en unb fie 
einfreijen, brauchte fie fte nicht aus der thr 
verjagten Allmacht des Dichters zu erjchaffen, 
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jondern fonnte fie aus den vielfad,en Spie— 

elungen zujammenfjegen, bie fie in den 
— Urteilen, Berichten der verſchie— 
denen Zeugen erfuhr. In ſolcher Darſtellung 
vom Zuſchauerſtandpunkt und allerlei damit 
zuſammenhängenden Künſten findet man die 
gleichen verräteriſchen Mittel wieder, mit 
denen auch Conrad Ferdinand Meyer, einer 
der Väter unſrer modernen Artiſtik, ſeine 
natürliche Schwäche zu verdecken ſuchte. Wer 
das im Auge behält, dem wird das Problem 
Ricarda Huch kein Kopfzerbrechen mehr 
m 


achen. 

Das hindert nicht, daß man fih im ein: 
zelnen an ber flugen und feinen Runft der 
aparten Frau freuen fann. Die mannigs 
faden Typen, die bier auftreten, find [eve 
hübid) gezeichnet, wohl mit einiger Borltebe 
für romanijdes Weſen, die allen Aſtheten 
eigen ijt. Aber ganz abgejehen davon, daß 
die nicht in bas eigentliche Prozeßverfahren 
»inbr ‚ogenen Perjonen, etwa die Baronin 
und belonbers ihre Tochter Mingo, bod) fo- 
als, ep aus Dem Rahmen heraushängen — 
men nimmt aulebt nicht genug aus dem 
Bude mit, um jemals das 9Berfangen zu 
haben, es nod) einmal zu Iejen. 

Ganz anders Steht es damit bei dem 
„Strauß“, den Alfred Huggenberger 
„für bie Jungen und Die en geblieben 
find“. gujammengerafft bat. Er Bat ibm ben 
Joen gegeben „Aus meinem Som: 
mergarten“ (Frauenfeld, Huber & Go.), 
und ich könnte mir wohl denten, daß id) aud) 
jpater nod) einmal, etwa an einem Rillen. 
jchlafrigen Sonntagsnachmittag, zu ihm gue 
rüdfehrte. Hier ijt ber Huggenberger, der 
aller Liebe wert ijt: warm und gerubig, treuz 
Herzig und goldflar, verwachjen mit feinem 
Boden und König in ſeiner dörflichen Welt. 
Wenn er von den Abenteuern bes fleinen 
S gels Sjedjelbor|t erzählt ober behäbig [djil- 
bert, wie er als Bub mit bem Bater zum 
Viehmarkt geht, allwo ein rotbraunes Sds: 
lein eingehandelt wird; wenn er einer Weib: 
nachtsgeichichte,gerade nod) bevor fie ſentimen— 
tal werden fann, einen gefunden Puff gibt, 
daß fie ins Frohe und Herzhafte hinüber: 
\chwenft, und wenn er zwijchen bie Heinen, 
von Künſtlerhand illuftrierten Erzählungen, 
die fid) ntemals übereilen, feine frijchen, na: 
türltdjen Bauerngedichte ftellt, Bedichte vom 
Pflügen, Caden und Ernten, von ben Nach— 
barn und vom lieben Bich, von der Dorf: 
oe und der ganzen gütigen, JpendenDden 

rde — Dann wird man angejtedt von [ei- 
nem guten Mut, feiner Arbeitsfreude, feiner 
bejinnliden  Seiterfeit, Ein Feldblumen: 
ftraug aus bem freien Lande — die Phan: 
tafie ber jungen Dienjchlein mag wohl erft 
nad) [tárferen Reizungen begehren, aber die 
fleinen Leute finden Jachte immer mehr Ge- 
fallen Daran, und bie junggebliebenen nehmen 
bie friedjame Dichtergabe faft nod) lieber 
als rechte Wegſtärkung mit. 

Wud) die nachgelajienen Novellen von 
Hans von Hoffensthal, „Das Herz 
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im Walde” (Berlin, E. Fleifchel & Gol 
verdienen ein freundliches Geleitwort. Am 
7. Dezember 1914 ift der Südtiroler oe 
gejtorben; feine innige Heimatliebe und Na: 
turfreude, Die ſüße Inbrunft feines Gefühls 
und feine zärtliche, ſinnlich-weiche Art leben 
in ber Titelnovelle nod) einmal auf. Da ers 
zählt er von einem Dichter, ber er felber iit 
— von einem Dichter, der ein Buch jchreiben 
will über bas Herz bes Waldes, über des 
großen, itilen, braujenden, verliebten Berg: 
waldes jchlagendes Herz. Er [teigt zu die: 
jem Swede in den Wald empor, aber er 
madt bie alte Erfahrung, daß es nicht auf 
das Sehen anfommt, jondern auf das Schauen 
und daß man fchwer ober gar nicht über ben 
Wald jchreiben tann, wenn man mitten dar: 
in fibt. Aus der Geldjidjte vom Herzen bes 
Waldes wird jchlieglich bie Geſchichte von 
jeinem eignen törichten und verliebten Herzen. 
Es pendelt zwilchen allerlei Mädchen bin 
und ber, lieben, bingabejeligen Dingern, wie 
ic Hans von Hoffensthal aus einer Dichter: 
ehnjudt heraus immer bejonbers glüdlid) 
und reizvoll jchaffen fonnte. „Ein bißchen 
Glüd, ein bißchen Schuld“, alles eingebettet 
in Waldesraujchen, Einjamteit, Bergitille, 
mit großer Wärme und dabei im natürlidy 
ten Plauderton vorgetragen. Die zweite 
Novelle fann damit nicht wetteifern. 

Im gleichen Berlage ift ein Roman von 
Terdinand Künzelmann erjchienen: 
„Die Heimjudung der Entel” Id 
babe ihn gelejen, weil td) einem neuen Manne 
gu begegnen hoffte, aber wenn ich alles über: 
\hlage, reut mid) bie verlorene Zeit. Es ilt 
ba viel von jener Krankheit die Rede, dic 
man nicht nennt, bie nod) bas Blut ber 
Kinder und RKindestinder vergiftet. Der 
offenbar nod) junge Autor legt fih gleid) 
etwas derb ins Gejdirr: er hat fid) eine 
erblid) belajtete Familie fonjtruiert, die 
eine Zierde mediziniſcher Jahrbücher wäre 
unb in ber bie Gebirnermeidjung graffiert 
wie bet andern ber Zahnſchmerz. Es ijt 
aud) ſonſt eine höchſt ſympathiſche Familie; 
einer bejdjimpft, verachtet, haft immer den 
anderen, ber Mann ijt ein Halsabjdneider 
und erit dann glüdjelig, wenn es an: 
deren recht jchlecht geht, die Frau ijt eine 
freijdhende Megäre mit Wutanfällen, und der 
Sohn erkundigt fic angelegentlich, wann fie 
verrüdt zu werden gedenfe. Kurz, der Heim: 
friede in Reinfultur, verfüßt durch die Hoff: 
nung auf Foot, Grblinbungen und 
Paralyjen. Auf den 218 Seiten wird aud) 
wirflid) eine erfledliche Anzahl von Familien: 
mitgliedern zur Ctrede gebradt. 

In ber naturalijtijden Zeit hatte man fid 
über forhen pathologifhen Roman nicht ge 
wundert. Aber mam muß bod) gerechterweile 
jagen, daß unjre Naturalijten einft hart, 
hefiig unb rüdfichtslos zugriffen, als em: 
porte Leute, bie aufdeden und bejjern wollten. 
Davon ijt bei Künzelmann nichts recht zu 
\püren, und um fo verwunderter fragt man 
Hd), was ihn zur Wusmalung diejes lich- 
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[ien Familienbildes gedrängt hat. Nur 
übermüdjtiges Gefühl hatte bem Gtoff die 
Wage halten, nur eine große Darjtellungs- 
tunit hätte über bas bloß *Beinlidje unb 
Rranfhafte hinwegreißen Tonnen, Aber Fer- 
binanb Künzelmann Hat weder bas eine 
nod) Das andre einzujegen. Er |d)reibt mit 
jener Blätte, von Der met nur nod ein 
Weg zum Virtuojentum führt; er jcheint fih 
an franzöſiſchen Muftern gebildet zu haben, 
dod) niht einmal an den beiten, und wenn 
er allmählich vergnüglichere Stoffe erwilcht, 
jo fönnte er am erjten ein beliebter Unter: 
haltungsjchriftiteller werden. 

Gehn wir ein Haus weiter und verjuchen 
wir es vor einer anderen Tür! Ein immer: 
hin befannter Berliner Erzähler hat fid) da- 
vor aufgepflanzt und ſchwört Stein und 
Bein, daß dahinter ber wahre Jakob Haufe: 
ein Syingling mit Lord Byron: Zügen, an 
den Die Genien Des UR ENDEN heran: 
getreten feien, von Dellen Lippen die Stimme 
der Zeit Donnere und in bem das unheim= 
liche Riejen]piel der Gegenwart feinen 9tufer, 
Deuter, Propheten gefunden habe. Als die- 
jer Süngling namens Werner Sheff 
jemen Roman „Die Arche“ (Berlin, UM- 
Hem & Co.) dem Berliner Gajfte vorgelejen 
habe, da hätte fid) diejer „von etwas Hei— 
ligem“ überjchauert gefühlt und hätte ge: 
glaubt, bas Raujchen zweier fid) mächtig ent: 
faltender Fittiche zu erhorchen. 

Alſo jprad Georg Engel. Und man 
empfindet bie verdammte Pflicht und Shul- 
digkeit, fid) den meuentbedten Genius mit 
Byron: Zügen angujehen. Es ijt — unter 
uns gejagt — ein unbeholfen ftiimpernder 
Dilettant von ſtärkſtem Kaliber, deffen ge: 
priejenes Buch der abjolute „Schmarren“ tjt. 
Früher wäre id) bei jolder Gntbedung wi: 
tend geworden und hätte gebligt und ge: 
donnert; heute lege ich es adjjelaudenb zu 
dem übrigen. Wher bei ber — 
fähigkeit von Georg Engel rate id) allen 
heimlihden Dichtern dringend, ihre Manu— 
ſtripte an ihn zu jenden — bejonders jene, 
bie ſonſt mir Unglüdlichem zugedacht wären. 
Er entbedt fider, was bet mir unwahr: 
Iheinlich ift, unter den Lyrifern ein paar 
Goethes und unter ben Dramatifern ein 
paar -Ghafejpeares. Damit wäre uns allen 
geholfen. 

Ja, und was Werner Sheff betrifft: fein 
ganzes Verdienjt bejtebt darin, einen Kleinen 
Cinal gehabt zu haben. Anno 1947, erzählt 
er, trifft die Erde mit bem Lundjden Gu: 
meten aujammen, deffen Schweif aus Kohs 
lenoxydgas befteht und alles Leben auf Erden 
vernichtet. Nur die Snjajjen eines deutjchen 
U:Bootes, bas gerade getaucht ijf und auf 
einer Probefahrt mit geladenen Gajten lange 
unter Waller bleibt, werden gerettet. Doc) 
fie finden, als je wieder ans Licht des Tages 
tommen, die Erde als Totenader und jid) 
lelbit als bie letzzen Menſchen. Es gilt, nad) 
der erften Verzweiflung eine neue Menſch— 


heit aufzubauen. Aus pion bas libri: 
pete bod) mit mindeftens einer Million von 
eihen zum Himmel ftinfen muß, holen fie 
ihren Bedarf; ein beteiligter Japaner, der 
die größte Rolle |pielt, predigt Zuchtwahl; 
Probleme über Probleme erheben fid). Dod) 
man tann nicht behaupten, dak Werner Scheff 
bie phantajtijden Möglichkeiten, bie fid) bie: 
ten, mit Geſchick benubt. Sm Gegenteil: feine 
Phantafie bleibt lendenlahm, unb feine SCH 
teiten find bem Stoff nicht im entjernte|ten 
ewadjen. Aus ber Konvention fommt er 
überhaupt nicht heraus; es ijt harafterijtijd 
ür ibn, dak er nicht vergißt, einen Paftor 
im U-Boot zu verjtauen. Es wäre ja aud 
— wenn die noch vorhandenen 
ärchen ohne kirchliche Trauung an die 
Neubevölkerung der Erde gehn würden! 

Nein, da lob' ich mir den alten Jules 
Verne oder den neueren H. G. Wells. Ich 
rate Werner Scheff und Georg Engel’, ein— 
mal von Wells ben Roman „Die Riejen 
tommen“ zu lejen oder fih mig aie aah wie 
der Englander im „Krieg ber Welten“ das 
Erſcheinen der PMtarsmanner jdjilbert, ja 
elbjt feinen jchwächeren Rometenroman zu 
tudieren. Dann werden fie beide merfen, 
wie ungeldjidt, geiltlos und ftiimperbaft die 
„Arche“ gemadjt ijt. 

Wenige Zeilen dann nod) über eim Bud) 
aus anderen —— das ich hier nur an— 
zeige, weil es über bas Fachlich-Literariſche 
weit hinausgeht. Es heißt: „Das Werk 
Conrad Ferdinand Meyers. Renaiſ— 


jance-Empfinden und Stilkunſt.“ 
Bon grana erdinand Baumgarten 
(München, . Bed). Gin Bud, bas große 


Zujammenhange gibt, vom Bejonderen zum 
Allgemeinen vordringt, glänzende Formu— 
ena bringt unb mid) [tart bejdjáftigt 
bat. halte es für das weitaus Belte, 
was in Deutjchland über den fomplizierten 
Masfentrager Conrad Ferdinand Meyer 
geichrieben ward, und wenn es mid) erfldr- 
licherweije auch freut, daß es ähnlich wie 
bas beite franzöſiſche Werk über ben Züricher 
Runjtmeijter fid) eng mit Anjchauungen be- 
rührt, Die ich felbit lange Jahre fajt als 
einziger vertreten habe, jo ijt es bod) wirt- 
lich nicht dieje grundjäßliche Äbereinjtimmung 
allein, die hier für mich ausjchlaggebend ijt. 
Die Hauptjache ijt der weite Horizont, der 
fih überall auftut, die Berjonlidfeits- 
front, bie formuliert, bas hartnädige Gin: 
dringen in injtinftiv verjtedte Seelengründe 
— turg, alle bie Fähigkeiten, bie den echten, 
produftiven Kritiker und Hijtorifer ausmaden. 
Man darf auf Franz Ferdinand Baumgarten 
Hoffnungen jegen. Sein Buch über einen 
toten Riinjtler ijt gleichzeitig eins über Die 
lebendige Dichtung, da es mit wuchtigen 
Streichen ber Aſthetenkunſt zu Leibe rüdt. 
Kein Wunder, wenn ein alter Kämpe da 
einen Wugenblid Morgenluft wittert und es 
allen nachdrüdlich empfiehlt, bie jid) über 
Zeit und Dichtung Har werden wollen. 
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Buchſchmuck von Prof. Arthur Kampf zu dem Werfe „Bismard“ von Prof. 
VACANT Gdüfer (Berlag von Reimar cag "et Berlin) — Das Zirkel— 
iyftem für Lintshänder von Hans W. Looſe in Meiken — KRunftgewerblidhe 
Arbeiten ber Retmannjdjulein Berlin — Das neuentdedte Dürergemälde 
im Befiß des Herrn von Shwabad in Berlin — Zu unjern Bildern 
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n unjeren Bismard denten wir in bieler jchweren großen Zeit immer 
wieder, immer aufs neue. Immer wieder lenten fih unjere Gedanfen, 
g tann man falt fagen, nad dem Gadjenwalde, in 
Dellen Frieden er ruht. Wufer- 
weden möchten wir ibn, an un: 
jerer Spige möchten wir ihn 
leben, ober bod) einen, ber ſei— 
nes Geijtes Erbe ijt. Erleben 
wir doch beinahe täglich, wie 
fein ungeheures Schaffen, id 
Werk fortwirfen bis in unjere 
= Zeit hinein. So erfdien, zur 
p — ë tehten Stunde wabrlid, das 
Aus „Schäfer, Bis- groBangelegte, von leiben|djajt: 
mar nicbecgutey liher Baterlandsliebe und von 
tiefer Verehrung für feinen ves 
den getragene Wert des Berliner Geſchichtsfor⸗ 
ders Prof. Dietrich Schäfer (Verlag von Reis 
mar Sobbing in Berlin). Es eingehender feinem 
reihen Inhalt und feinem tiefen Verftandnis nad) 
zu würdigen, ijt bier nicht die Stelle. Wher auf das 
wärmſte empfohlen fol es fein: es ijt in Wahrheit 
ein Schaf für bie Bücherei jedes deutſchen Haules. 
Hier, in unjerer Stunb|djau, möchten wir nur auf = í — — 
den eigenartigen, felten ſchönen Buchſchmuck bin: pe = — 
weiſen, den die Verlagshandlung für ihr Werk x 
wählte. Jahrzehnte hindurch war es gewifjermafen Vet e Berticinerte Wieder awe 
‚aus der Mode‘ gefommen, größere Werte durd) Beidmung von Prof. Arthur Kampf 
SUujtrationen nad) Handgeichnungen zeitgenöjli- 
ier Künftler zu zieren. Reimar Sobbing bat Delen Bann durdbroden und zwar in 
liidlicjter Weije. Er legte den Bucdhjdmud in die Hand eines bewährten Meiſters: 
rof. Arthur Kampf war der rehte Mann für diefe Aufgabe. Man fühlt förmlich, mit 
welcher Liebe er an bie Aufgabe 
Eet, ST — mit wie feingeiſtigem 
Sy inn er ihren Einzelheiten nad) 
Ipürte, um fie dann fraftvoll an: 
gufajjen. Es fonnte fid) für bas 
/  zweibändige Wert niht um eine 
At umfafjende, durchgehende Beglei- 
SÉ tung bes Wortes durch das Bild 





^ CH d eln; es galt vielmehr, einzelne 
A|: eile herauszugreifen und ihnen 
47:5  tünftlerifhen Schmud zu leihen: 


















ir E. ne en ems aus jchöpferiicher Phantaſie 
DUB > | $2 f.p, heraus, dort in bald Ioferer, bald 
Dio UR Corm APUL Www. felterer Anlehnung an bie gejdidt: 
kt 2 A At Ber — vw te lide Geftalt bes Helden, bem bas 
a ee | 70 Wa. Yi Bud gewidmet ijt. Die Abbil: 
BS V ts, SS | “ae dungen, die wir mit liebenswiit- 





diger Erlaubnis bes Verlages in 
A. ~ e unferer Rundfdau wiedergeben 
— V dürfen, werden unjeren Lejern am 
Be — — beten zeigen, wie geijtreid) det 
Aus „Schäfer, Bismard”, Verlag von Reimar Hobbing in Ber: Berliner eijter feine Ziele zu 


lin. Ropfitiid aum Abichnitt „Die Heeresteform”. (Werkleinerte exreichen wußte: man fann bem 
iedergabe.) Zeichnung von Prof. Arthur Kampf Berlage, vor allem aber auch Pro}. 
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Arthur Kamp Mke MET te 
herzlichſt Glü — mdi em — gier D ZZ en En ult d 
wünjden. Çs Sie | "Oo EET Cf 28 Sa "m. 

mag wohl fein, a 7 0 Tcu Off. al. 
baB ber eine A ET. E: 
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bie Zeichnungen 

Menzels zu 


Ruglers Wert 
über Friedrich 
den Broßen er: 
innert wird; 
monde, zu Des 
nen auch td) ge: 
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höre, finden. N 
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leicht ganz HE: „Der Bau des Reiches.“ Verkleinerte Wiedergabe eines Kopfſtückes in „Schäfer, 
inet eile, Bismard.” Beihnungvon Prof. Arthur Rampf. (Verlag von Reimar Hobbing in Berlin) 
nflange an bie | 

Art Ludwig Rihters. Wenn man fih aber recht in die has ad vertieft, jo muB 
man 3ugeftehen: Prof. Rampf gab in ihnen etwas ganz igenes, etwas ungewöhnlid) 

Schönes und P A id) Bedeutendes! — | 

- Der Berlags hi Sl a Hans W. $ooje in Meiken 

a ein bejonderes aut für buh- und fun[tgewerb- 
ihe Linfshander- Entwürfe erfunden, bas er Sirtel: 
ſyſtem nennt. Jn buchgewerblichen Kreijen ſchon früher 
durch feine Beltrebungen zur Hebung bes fünjtlerijch aus: 
eftatteten Buches befannt, ijt Herr Looſe als Kriegs 

eilnehmer felbjt zum Linkshänder geworden. Auf Grund 
jeiner buds und funjtgewerbliden Erfahrungen, wie 
andernteils bird) feine eigene lintshändige Tätigkeit, er: 
fannte er, daß die bisherigen Verjuche, den üntehänbigen 
i Kunjtgewerbler nad) der rechtshändigen €ebr:9Inleitung 
LANE zu Idien, wohl durchzuführen, aber zu zeitraubend find. 
a LSS. Die Erwägung nun, daß durch die Handhabung des Bir- 
er tels, deffen Verwendung zweifellos die Genauigkeit der 
—— — Zeichnung gewährleiſtet, gleichzeitig aber auch durch 
das ſtändige Drehen und Wenden, gewiſſermaßen beſtän— 
dige Spielen von Handgelenk und Fingern am eheſten 
eine ſchnelle Schulung der noch ſchwerfälligen linken 
i al erreichbar fein mëlle, führte ibn, zunächſt auf bem 
: ege rein geiltiger Überlegung, zu feinem Zirkelſyſtem, 
Schlußbild zum Abſchnitt, Der Deutſch- der grundjagliden 






— —— Mi teberga ej Verwendung des E 7 
Beidmung von Prof. Arthur Kampf Zirkels im funfte — PA 
s gewerblichen Ein: S ` a us gx £T 
zel- und Flächenornament. Ausgehend von bem — XY eee 
Grundjake, dab ber Kreis das unbedingt ſchönſte LLNS EF LOS - 


geometrilhe Gebilde ijt, beginnt er fein Syſtem 
mit dem Neben: und Sneinanderjegen einfacher 
Kreije für Flächenmufter, geht jodann zur Schmud- 
Ausgeftaltung geometrijd)er Formen über, |d)reitet 
weiter zur Verwendung ftilijierter Blüten und Blat- — (T 
ter und findet den Höhepunft im freien, unge 7 
bundenen Zirkelzeichnen buch: und fun[tgewerb: : 
fier Schmudjtüde. Wes in allem wird ber 
Schwerpunftt von ber Handfertigteit auf geijtige 
Erwägungen, die Rompojitionsgabe des Lernenden 
verlegt. Schönheit der Bejamterjcheinung bet mig: 
Dén einfachen, flaren Einzelheiten, gute Raum: 
ne ap Sob dE, — en Ge m | 
ebung find babet die Hauptgelichtspunfte des Unter: (ei 

tits. Die vielfach zu bemerfenbe Seet der bad eed as vibe qu 
geiftigen Fähigkeiten beim Linkshänder nad) Tiber: Beidymung von Prof. Arthur Kampf 
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beraubten Runjtgewerbler bejonbers ſchwer 
ins Gewicht fallen, laffen aud) von funjtge- 
werblid nod niht Ge- 
ſchulten, aber im iibri- 
en Begabten jchnelle 
ortichritte erwarten. 
Die Ausjtellungen ber 
bisherigen Grgebnijje 
der Looſeſchen Lints- 
händerkurſe im Deut— 
ſchen Buchgewerbe: 
mujeumzuleipzig und 
im Königlichen Lan- 
desgewerbemujeum in 
Stuttgart beweijen 
pies in überzeugen: 
der Weile. In jeinen 
Einführungen, wie 
einen verjchiedenen 
bisher in Der Preſſe 
erjchienenen Beiträ: 
gen über bas Syitem 
etont der Erfinder, 
daß dDasjelbe feines: 
falls für ben Schmud 
der überall käuflichen 
Lagzarettarbeiten, jon: 
dern nur für ernite 
tunitaewerblidje Aus: 
bildung hierzu geeig- 
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die befann: 
te „Shule 
Reimann“ 
funftgewerblide Arbeiten an (Berlin W 30, 
Landshuterjtrage 38). Seit ihrer Begründung 
Regt bie Schule eine 
fta e Mannigfaltig— 
teit, jucht jeder Bega: 
bung und jedem ern: 
Hen Streben gerecht 
m zu werden, lehrt in 
tajt allen Grund offen 
e, © u arbeiten. Im der 
CR «- : eibe E ** 
ungen befinden ſi 
© gwar nur Vietallarbei- 
ten, aber es ſind dar: 
© unter joldjein Meſſing 
etrieben, in Zinn und 
in Der edlen Bronze 
O (Die zurzeit freilich für 
andere Zwedeverwen: 
bet wird und ben 
2 Riinjtlern unb Kunft- 
gewerblern wohl nicht 
mehr augünglid) ijt). 
Außerſt perg o 
ijt aud) Das en: 
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telichließen,, : 
deln, Dann jebr SC, 


neter Kriegsverlegter beftimmt fein tann. | Rontatte für eleftrijdje Rlingeln — für Diele 


Die erwähnten Wusjtellungen in Leipzig und 


Stuttgart zeigten Die per|d)tebeniten Berwens 





lónnte nod) viel gejchehen, denn jelbjt in 
Häujern, die ſonſt einen künftleriichen An: 





: Buch: und kunſtgewerbliche Lintsbänder: Entwürfe nad) bem Birlel:Syftem von Hans W. Loofe 
s in Meißen. Unten abgebildet: Zwei ?Beijpieie ber Verwendung an ausgeführten Bapparbeiten 
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bond zeigen oder vorzu— 
täuſchen ftreben, find fie 
meijt groblicdjte Maſchi— 
nenergeugnijje; ein |d)óner 
Wandleudter neben einer 
etwas berben Uhr, gute 
Petichafte, auch eine rein 
fünftlerifche Arbeit, eine 
Vogeljtudie in Bronze. Dian ae durchaus den Ein: 
drud, daß in der Reimann : Schule mit Liebe und Fleiß 
unb mit Verftändnis, zumal aud für die Eigenart ber 
Brundftoffe und ihre Verwendungsmöglichkeiten, ge: 
\haffen und mit ernitem Willen nicht nur auf geiltreiche 
Aet jonbern erft recht auf gebiegene Durchfüh— 
mg gejehen wird. — 
urd) faum für möglich gehaltene Glüdszufälle ijt 
ein kunſtfroher Berliner Sammler, Herr Paul von Schwa= 
bad, in den Beliß eines außerordentlich ſchönen, uns 
1 zweifelhaft echten, bisher unbefannten Dürers gelangt. 
Das Gemälde, eine ‚Heilige Familie‘, wurde unmittel- 
bar vor bem Ausbrud) des Krieges in Lijfabon, wo 
fih übrigens nod) ein zweites Diirer-Bild im Museu 
Nacional des bellas artes befindet, durch einen Deut: 
[den Kunfthändler entbedt, getauft und glüdlich in 
bie Heimat gebradjt. Das nicht jebr große Bild 
(31: — c u 
Woe N Vito = T gegenüber (eite 272 
| be AAA AAAS OY durch gütige Erlaubnis 
LES ERS eee ZZ EEE bes jehigen Beliters 
abbilden dürfen, ift 
vom Meilter Har und 
deutlich figniert (links 
unten) und trägt bie Jahreszahl 1509. Der Direktor 
bes Kaifer Friedrid)- Mujeums in Berlin, Geheim: 
rat Prof. Max J. Friedlander, ber fid) eingehend mit 
bem Werf bejchäftigt hat, widmet ibm in ber See- 
mannjchen Zeitſchrift für bildende Runft‘ eine hochinterejjante Würdigung, der wir fol: 
gendes entnehmen: „Unjer Bild,“ jchreibt ber feinjinnige Kenner, „ift in der hohen Zeit 
ber Dürerſchen Malkunft entftanden, [o dak wir mit gejteigerten 9In|]prüd)en den neuen 
Gajt prüfen. Das glüdliche venezianijche Jahr lag nod) niht weit zurüd. Dürer hatte 
banad) die Tafeln mit Adam und Eva ausgeführt — 1507 —, bie Mtarter der Zehn: 
taujend — 1508 — und die Madonna mit der Schwertlilie — 1508. Die heilige Familie 
ijt mit bem originalen Rand erhalten. Es i[t nötig, dies 
eitzuftellen, weil bie f 
eilpielloje9Inorbnung ZI 
der Figuren zunächſt 
den Gedanfen weden 
>= tönnte, bie Tafel jet E 
fragmentarijch aufuns | 
efommen. Freilich 
Pride gegen ſolche 
Vermutung |don ber 
formal befriedigende 
und natiirlide Blak | 
der Inſchrift. Erft al- 7 
müblid) begreift man, 
daß die jcheinbar funjt- 
| Ioje Gruppierung ber | 
drei Köpfe eine zwin— 
ende Konzentriertheit S 
hafft. Der Raum ijt x 
nicht einmal angedeu- 
tet. Hände find nicht 


3 Flächhenmufter in £infsbünbers Entwürfen nad) bem Birlel- Ggitem von Hans W. £ooje in Meißen : 
H Zur Verwendung für farbige Stoffe ober Buntpapiere erdadt : 
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Phantaſie 
empfängt kei⸗ 
ne Hilfen bei 
einem Ver— 
ſuche, ſich zu 

ergänzen, 
wie die Fi— 
guren ftän:= 
den ober fä- 

en, und wie 
thre Körper 
(id) zueinan= 
ber verbiels 
ten. Die ee die Charaktere er|djeinen 
aus jedem Zujammenbange gelöft. Die Ber: 
jonlichfeiten find jozujagen porträtiert, nam: 
lid) mit bem deen Blide der Por: 
tratijten ijoliert. Die 
Köpfe ber Gottesmutter 
unb Joſephs find über: 
mäßig groß im Verhalts 
nis zur Bildfläche. Man 
tann faum jagen, daß 
ie im Sordergrunde 
tänden, weil es ja fei: 
nen Hintergrund gibt. 
Das MWerhältnis der 
Figuren zur Bildfläche 
ijt nicht geftaltet, eben: 
jowenig wie eine Gruppe aus den Drei 
Gliedern gebildet ijt. (ber jcheinen gege- 
bene Köpfe jo gerüdt zu fein, daß fie in bem 

egebenen 

usjchnitte 
Pla fanden. 
Das aufdring: 
lihe und ein: 
dringliche Bei: 
einander ift 
eine Folge ber 

Arbeitsweile, 
Die ber Mei- 
iter jeit ber 
venezianilchen 
Seit bet Suz: 
führung von 
Altargemäl: 
den ausgebildet hat und über deren Um: 
itánblid)feit er in den Briefen an Heller 

bewegliche 
Klage führt. 
Das Ganze 
aus Teilen 
Zujammenge: 
lebt, von be: 
nen jeber für 
jid fongtptert 
war. Rein 
Zweifel, daß 
unjer Bild 
auf — ebenjo 

jorglicer 





Getriebene filberne Let mit 


Umethyften und geichnittenen 
Hr Hi 





Klingeltontalt, in Meſſing getrieben 


zu leben, Die- 





Hutnadeln, in Meffing getrieben 









Getriebene filberne Broſchen mit eingelegten Elfenbeinfchnitereien 


Arbeiten aus den Wert: : 
Hütten ber Schule Reiz 1 


Vorberei⸗ 
tung be— 
ruht wie 
das Roſen⸗ 
frangbild 
und ber 
Hellerjche 
Altar, 
wenn wir 
auch in un: 
ferm alle 
wie 
dort bie ge- 
eid)neten 
Wa aba mit ber Rompilation ver: 
gleichen Tonnen, Goweit id) fehe, befigen 
wir feine Zeichnungen für die heilige Fa: 
milie. Freilich ijt unter den Kinderköpfen, 
die Dürer in Benedig 
aufnahm, einer, ber 
dem  Gbrijtfinbe zu: 
grunde liegen könnte 
(Paris, Louvre — Lipp: 
mann 307) Daß für 
den Mtadonnenfopf eine 
Zeichnung vorgelegen 
habe, ijt nicht nur vor: 
auszuſetzen, ſondern 
wird auch dadurch be— 
ſtätigt, daß Dürer bie 
SS Naturjtudie zu Hilfe nahm, als er 1512 
ie Madonna mit der Birne ausführte. 
Die Neigung bes Hauptes, bie tiefgejenften 
Augenlider 
EE und Die fühne 
Diagonaledes 
Schleiers auf 
der vieredigen 
Stirn febhren 
wieder. Die 
Bewegung 
verurjadt 
Verkürzung, 
fiberjchneis 
dung und ein 
überralchen- 
des Spiel der 
Augenbrauen 
. . . Im Ganzen ftreben die Glieder der ya 
milie, förperlich einander unbequem nah, 
auseinander, 
jo daß nicht 
Neigung, 
jondern eine 
Maht von 
außen fie ge: 
Hellt zu Do: 
ben denn. 
Syolepb weilt 
in einliedleri= 
idem Ernite 
weit entfernt 
von den Gei- 





Gürtel[djIieBe, in Meſſing getrieben, 
mit Jriss Einlage 





111 211i 
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RKlingelfontatt, inMeffing getrieben 
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mann in Berlin 
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nen. Die drei Köpfe halten fich fo 
ziemli bas Gleichgewicht. as 
Kind mit lebhafter Aktion, die Mut- 
ter in gleidjjam erjtarrter Bewegt- 
heit und der gerade und [teil auf- 
gerichtete, unverrüdbare Greifen: 
topf. Jofeph, der unvergleichlich 
reiher an Form ift als Maria, 
würde die Harmonie |prengen, wenn 
er nicht weniger Licht empfänge. 
Dn ber Abficht, von ber Naturauf: 
nahme nichts zu unterjchlagen, den 
verwitterten Kopf mit allen Furden, 
Rungeln und dem Urwald des Haares 
wiederzugeben, anderjeits mtt dem 
— e, dem Vater die zweite Stelle 
zu geben, iſt Dürer bis an die Grenze 
des Helldunkels vorgedrungen. Gei⸗ 
ſtig iſt der ſchwer und geheimnisvoll 
überſchattete Joſeph am reichſten be— 
dacht. Der Kopf wirkt weniger mit 


— 





Standuhr in Bronze 
Entwurf und Ausführung: Schule Reimann in Berlin 


ſeinem Umriß und ſeiner Maſſe, als mit ſeinem Inhalt, mit Auge und Mund. Aus der 
Tiefe dringt Leidenserfahrung und gütige Altersweisheit in einem Maße, bas der 2 e und 


Wandblater, in Mtelfing getrieben 
wurf und Ausführung: Schule Reis 
mann in Berlin 


Ent 


und ſchwer, mit dunklem Horizont — über Die 
rupp Landleute, 
offnung, einer Hoffnung ent: 
arbengegenjäße durch: 


Brüde aber zieht ein feiner 
als zögen fie der 
gegen; prachtvoll find bie 





eite Dürerjchen Geijtes entjpridjt. Die Madonna 
wollte ber Meifter diesmal nicht, wie er oft getan 
Dat, mit erimejjener Schönheit ehren, Gel viel: 
mehr in banglider Andacht mit Hilfe jeiner glück— 
lichen Maturjtudte danad, ihr etwas von dem Kieb: 
a Ae sat Bewegung zu verleihen .. .“ 
on dem größten Meiſter deutjcher Vergangenheit 
ur Kunſt der Gegenwart! tr eröffnen unjer 
bett mit bem jchönen Bildnis König Ludwigs III. 
von Bayern, das der Münchner Prof. Walter Thor 
Ihuf. Es wird Ge vielen unjerer Lejer und 
Zejerinnen eine ganz bejondere Freude fein, dies 
treffliche Bildnis jehen und in ausgezeichneter far: 
biger Wiedergabe a eigen nennen zu dürfen: [tebt 
bod) ber geiltvolle Bayernkönig, ber allezeit treu zu 
Kaijer und Reid) hält, unjerer aller Herzen nahe; ges 
rade zu ihm jchauen wir in ben Stürmen drejer 
Zeit voll Ehrfurcht, Hoffnung und Zuverlicht auf! 
— Dann möchte ich die feingeftimmte Landichaft 
„An ber Amper” nennen, von Brot. Hermann Stods 
mann, bie 
wir hinter 
Geite 160 
einjchaltes 
ten; es $ 
dies au 
wie eim 
Bild aus 
unjrer 
ernten 


Zeit, 


geführt, wirkungsvoll fogar bie fletnem roten 
und weißen Tupfen aus der bäuerlichen Kleidung 
hineingelegt. — Nun ein fröhliches, er 
tendes Gemälde, auch eine Landichaft, aber nicht 
aus bem deutjchen Süden, jondern aus dem 
Norden unjeres Baterlandes: „Mein Haus zur 
Zeit der Rapsbliite” nennt ber Riinftler, ber immer 
gern begrüßte Prof. Hans Fedderſen, fein Werk 





Handgetriebener Zinnteller. Entwurf und 
Ausführung: Schule Reimann in Berlin 
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(310. ©. 176 u. 177); 


der für fein meerumjpültes Herzogtum alle: 
eit treue ably ses Ay e bewahrte und am 


iebften auf feinem 





Aus 
der Schule Reimann 
n Berlin 


fiinftlerijdjen Stempel. Gr würde 
bem  ,geltrengen^ Kritifer bejtehen, 


uns Paul Kapell auf 
jeinem Bild (nad) 
Seite 168 eingejdjal- 
tet) mit jo guter 
$aune vorfiihrt — 
übrigens wirklich ein 
feines, bie Charafte- 
rijtif ber drei Köpfe 
frajtvoll "ox da 
des Gemälde! Nach 
Sy. Q. Adams mag ein 
berühmter Maler Wlt= 
Wiens an einem 
jeiner beiten Bild— 
nijje gezeigt werden: 
Ur. H. Fliger mit 
dem Porträt der Grä— 
fin Bellegarde, einer 
der großen Schön— 
heiten des Wiener 
Rongrejjes (zwijchen 
Seite 184 u. 185). — 
Und wieder wandern 
wir aus dem Süden 
nad dem Norden, aus 
Wien an die Water: 
_fant, nad) dem lieben 
alten €übed. Dort hat 
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ein echter Hollteiner, 


arjdjbof, bem ,&lei- 
eer Roog“, weilt. — Der 
Wiener J. $3. Adams 
gab uns wieder einmal 
eine feiner anmutigen 
Srauengeitalten. Er 
zählt zu den Bildnis- 
malern, die ihre Da- 
men — die faſt immer 
idón, immer aber an: 
mutig find — mei[terlid) 
in Szene zu feen wij- 
fen, Die es verfteben, 
fie zum richtigen Anzug 
zu bewegen, jie richtig 
zu jtellen: nie nach der 
Schablone, jondern Hetz 
ihrer Eigenart entſpre— 
chend (f. zwilchen Seite 
252 u. 253). Wie pradt- 
voll jteht bier bie dunkle 
Schönheit der Frau von 
Seemann auf dem'gold- 
elben Hintergrund! 
ber Adams hat nicht 
nur Gejdmad, er hat 
auch einen Ten echt 
ogar vor 


Aus der 


freudige 


dung 


geſchaffen, 


den 


Petſchafte in Bronze 
Entwurf und Ausführung: Schule Reimann in Berlin 





Drud: Fiſcher & Wittig in Leipzig. 








Vogelitudie in Bronze 
hule Reimann in Berlin 
ber 1904 verftorbene, wohlhabende und 
Racermeijter 

eine Gumme von 125000 Aa re 
eines Mujeums für Lübed|des 4 
tum gejtijtet. Der hohe Senat erwarb 
auf ein ftattlides Kaufmannshaus, 
nod) aus der legten Rofofogzeit erballe 
und hat in ibm und aus ihm ein Db 
das hödhiter 
it und Dellen Bejuch 
nach der prachtvollen | 
warm ans Herz legen möchten. uU 

em 


wir allen Xejer 
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ürbigung | 
Hanjaftadt fom 


tammt av de 
wurf für bas | 
muntere ye 
ap el 
Old" von Prof. 
helm Claudius 
wir (zwiſchen 
5 PTT Ge 
wiedergeben, 1 
gebt den ibe 
ute 9totjpon 1 
liens für threo 
tijhe nidi a 
Nun enblid) m 
Kriegsbild, ba 
ſchneidig aust 
tem Torpedo 
aus der rum 
Seejchlacht vor 
Stagerraf, von 


wig Rath gen 
(n. ©. 21. x 
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oes i Schüttern ging durch Katte hin, 
N e wie bei einem, der ein Aufjchluch: 
DE zen niederringt. Gr richtete [id) 
RO) gerade auf und jah Doris an. 
„Sch bin febr [djulbig vor bir," |prad) 
mübjam. „Du erwartetejt den lieben: 
ben Gatten aurüd, unb ein vermilberter 
Gefelle fam, ber fid) der Ehe und, fait 
ig eint’s jo, ber Liebe zu bir entwöhnt hatte. 
Dinge quälen mid), Empfindungen — 
ja, das ijt wie Zwangsvorftellung — folte 
idt jein — —" 

Er atmete hod) auf. Ihm war's, als 
habe er fid) mit Bejtändniljen erleichtert, als 
Jet er reblid) mit Worten gewejen, weil 
fie von fern an das eine ftreiften, das er nie: 
mals nennen fonnte — wollte — durfte — 

„Wir wollen nicht von Schuld fpredjen, “ 
Jagte bie junge Frau Ieije, „unfer Tiefites, 

Cigentlidjtes war uns vielleicht ſelbſt ver- 
félojjen. Nun fam die ungeheure Zeit 
"nb öffnete Pforten. — Auch id) viel: 

leicht... bin eine andere. Man [iebt 
Heller, fühlt, daß vielleicht ein anderer 

Lebensweg zu echterer — — aber 

das iſt nun — - laf uns verjudjen . . . wie 

ih jagte . 

Cie — ger Stirn an feine Schulter 

Amb weinte [till in fid) hinein. Er legte 

den Arm um fie. So ftanden fie und horch: 

ten den Stimmen ihrer Herzen nad), bie 
lle voneinander fortrufen wollten. 
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EEE loffene Pforten >= 
— fene Pforten 2 we 


(Fortfegung) 


„Alſo gleich,“ begann er nach einer 
Weile; „auf deine Bitte darf es für mich 
kein Nein geben. Wir werden heute noch 
abreiſen.“ 

Das gab ihr Faſſung und Ruhe zurück. 
Sie richtete ſich auf. 

„Ich danke dir.“ 

„Und wohin? Ins Blaue hinein? In 
den Lärm von Berlin? In die Tannen: 
Wie bes Harzes? An die See?” Und er 
wünjchte glühend, fie möge jagen: Berlin 
— das war wie Berjtecfen vor fih felbit, 
in ben taujendfältigen Tönen und Farben 
unb Linien. Oder an die See? Ja, an 
die See! Am Strande ftehen und einem 
Dampfer nachjehen ... Emfig drang der 
vorwärts. Der weiße Schaum ftieg an 
feinem Bug auf und bas fid) vor ihm teilende 
Waſſer warf zwei Falten, bie man weit: 
hin nod) lange auf ber blauglaligen Flut 
verfolgen fonnte, bis bie Wogen ihre Ieb- 
ten Spuren verjchlagen. Und an ber Rees 
ling lehnte vielleicht fie, bie eine — bie 
niemals wiederfam. 

„Ich habeeir.en frommen Aberglauben, “ 
|prad) Doris mit einem fchmerzvollen Laz 
heln; „wenn wir dahin gehen, wo wir uns 
einjt fennen lernten. Bielleicht dak wir 
uns gerade da wiederfinden — als müßte 
die Erinnerung bei uns Fürbitte tun.“ 

Mieder glänzten ihre Augen in Tränen. 
Und fie ſchloß fejten Tones, und es flang, als 
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ſchwinge fröhliche, Heilige Zuverſicht in 
ihrer Rede mit: „Wir wollen an den Died: 
jee gehen.” 

„An den Diedjee,” wiederholte er. Und 
fie ja) nicht, daß fein Gelicht grau ward. 
Und daß an feinem Halfe die Schlagadern 
Htopften. „Es ift bald Sjerb|t. Sieh den 
weißen Nebel draußen. In wenig Tagen 
ijt ber Sjerbitbeginn." 

„Berade wenn’s Herbjt wird, muß Die 
Doljteinijd)e Schweiz bod) voller Wunder 
fein. Alle Buchenwälder in bunten Farben, 
die Luft [o flar unb über ben Geen folde 
reine Kühle —" 

Cie wollte! Gr fpiirte: ihre Seele ver: 
langte banad) Nührende Hoffnungen 
hatte fie an die Wiederkehr gehängt. Um 
Bujd und Baum [chwebten ihr ba viel: 
leicht bie Träume ihrer erjten Liebeshoff- 
nungen, und vielleicht war es ihr genug, 
wenn fie jebt nur bie Mtarienfaden herbſt— 
lid) gewordenen Blücdes noch burd) ben 
Sonnenfchein ziehen ſähe. 

Mas aber jollte er gerade dort, wo auf 
jedem Schritt ihm eine Erjcheinung begeg: 
nen mußte, wo er niemals bem Blid der 
dreilten, frijtallhellen Augen ausweichen 
fonnte? gerade dort? — 

Aber es mußte fein. Der Wille der 
jungen Frau hatte ibm ein Ge]eb zu be: 
deuten. 

Er verfuchte eine legte Flucht. 

„Vorgeſtern [prah Schaffganz von fei- 
ner ja num glüdlidjerweije übermorgen 
möglichen 9[breije. Wird er fie nod) vier: 
zehn Tage aufjdjieben wollen? Cr hatte 
den Aufenthalt hier jebr fatt, jehnte jid), 
verwöhnt wie er nun mal ijt, nad) jeinem 
gemütlichen Junggejellenheim. Auch nad) 
jeiner Fabrik, mit ber er verwadhjen ijt. 
Und bann — wird ber Kommerzienrat ein- 
perjtanben fein?” 

„Geſtern abend bei Tijch fagte mir 
Schaffganz, daß er jederzeit erbötig fet, 
nod) zu bleiben, falls bu doch erjt Erho- 
lung zu [udjen wünjchejt. Und id) meine, 
Lermer hatte bir, ober du hattejt Lermer 
gejagt — ich wei nicht mehr genau, wie es 
war — dah du den gleich) anfangs Dir an: 
gebotenen und von dir abgelehnten Urlaub 
noch jederzeit —“ 

Was war denn das? Plötlich hatte 
Schaffganz fid) bereit erflärt, nod) zu blei— 
ben? Nachdem er den Tag ber Abreije 
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Derbeigejebnt ? Oh, es war ibm geftern 
abend nicht entgangen, daß Schaffganz fid) 
wiederholt mit Amalie unterhielt, daß fein 
(Sejid)t dabei einen ganz bejonders leben: 
digen Ausdru angenommen hatte. Eifer: 
Jucht überjiedete ihn ganz und gar — — Der 
Mann, dem [ie zweifellos einmal in Bahia 
fid) geben würde, war wie ein Ternes Phan: 
tom, jchredte niht ... Aber bier — 
unter feinen Augen? Niemals! Er würde 
nicht von der Stelle weichen! Schon 
war er im Begriff, Doris zu fragen, ob 
Cdjaffgang wohl wegen ... Wher er fakte 
fih noch, ließ die tolle Frage nicht von 
feinen Lippen. 

Gr jah bie holde junge Frau an, bie jo 
redlich zu ihm gefprodjen hatte. Ihr reiner, 
heiliger Wille überwältigte ihn — ergriff 
thn... 

Er ſchwur fic, anftandig zu handeln — 

Und als er jpäter fand, baB ber Kom: 
merzienrat Lermer einige Bedenfen zu 
haben ſchien, pochte er beinahe auf. Und 
als Direktor Schaffganz fic) auffällig 
rajd) bereit erflärte, nod) zwei und eine 
halbe Woche zu bleiben, würgte er bas 
elendejte aller Gefühle, bas thn von neuem 
paten wollte, hinunter. Er bradjte mit: 
tags Die Nachricht mit, daß man am ans 
dern Mtorgen fahren Tonne, Doris jtreichelte 
ihm leije bie Hand. Schweigend ſagte fie 
ibm fo ihren Dant. 

Dann blieb er in fih verjunfen. Gs fiel 
ihm nicht auf, daß bie Art, wie Doris und 
Raimund verkehrten, gemejjener geworden 
war, wie verweht bie feine, zutrauliche 
Tröhlichkeit, bie zwilchen ihnen geblüht. 
Aber ihre Blide begegneten jid) mit wun: 
derbarer Feſtigkeit — gerade — offen. Dak 
in ihren Augen bennod) ein neuer Ausdrud 
war, wie von verborgenem Schmerz, das 
ſahen vielleicht nur fie jelbjt. Vielleicht ... 

Malide fam und afk mit den Gejd)wijtern. 
Und Raimund richtete vor allen an fie, ja 
fajt aus[djlieplid) an fie, feine Rede und 
hielt oft thre liebe Hand in ber jenen. 
Sein Ge[prád) ging fo eifrig guriic auf die 
Zeit im Lazarett, und immer neue fleine 
Einzelheiten fielen thm ein, bie Maltdens 
Aufopferung rühmten. Sie lächelte und 
ließ es gejchehen. Wher war nicht in 
ihren Augen ein neuer, wachjamer Mus: 
drud? Die Nachricht von der Abreije der 
Geſchwiſter nahm fie mit einem merlwiür: 
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digen, jchweren Schweigen hin. Als fie 
hörte, daß Raimund hierher verjebt fet, 
flog Rote über ihr Gejidt ... 

Am Nachmittag wollte Doris zu ihren 
Verwandten gehen. Wie fonnte fie abreijen, 
ohne Amalie nod) Grüße und Aufträge 
an ihre Mutter nad) Bahia mitzugeben! 
Und Ratte fuchte feine Mutter auf. Sie 
hatte Poth bei jid) zu Tiſch gehabt unb 
dann gejchlafen. Als ihr Sohn fam, war 
nod) nicht völlig abgebedt, und in der Küche, 
an ber er vorbei mußte, Jah es aus, als 
jet nod) fein Glas und fein Teller abge: 
wajchen. 

Die Mutter Iadjte und fagte, Lotte werde 
die Zeitung gelejen haben. Das jet aber 
bod) felbjtverjtändlich. Ste habe bod) bas 
Anrecht auf ben Tagesbericht von ber Front 
unb auf Kenntnis von ben polttjdjen Vor: 
gängen. Heute zumal, wo wir Wilna er: 
ob:rt hätten! Und follte ich ihr nicht jeden 
Tag von neuem einprägen, was für Lügner 
und Scufte die Engländer feien? Was 
[aate der Frauenmörder und Burenhenfer 
Kitchener wieder am Fünfzehnten im Ober: 
haufe? „Die Deutjchen [deinen ihren 
lebten Pfeil verfchoffen zu haben.” Ploth 
und ihr jet der Biljen auf der Zunge bit: 
ter geworden vor Zorn. Solle das Volf 
bas nidjt auch fühlen? Niemand fei gering 
unb nebenjádjlid). Wud) bie junge Lotte 
nicht. Der heike Atem einer Brujt fet im- 
mer ein Teilchen der ganzen flammenden 
Bolksjeele. Lotte hatte einen Bater, hatte 
Brüder. Zu denen trug fie manches, was 
fie bier aufnahm an Berftändnis. 

Deshalb fónne fie aber bod) bie Wirt: 
Ichaft ihrer Herrin bejorgen, meinte der 
Sohn lächelnd. Ja, an feiner Mutter war 
ein Volfstribun verloren gegangen. Und 
er jebte noch Hinzu: „Doris vereint bie 
Kriegspflichten mit der Ordnung im Haus. 
Cienábt und ftridt und padt Feldjendungen, 
in fajt unglaublichem Eifer. Und dod)... 

„Na ja, die ſüße Doris!“ unterbrad) die 
Mutter ihn mit zärtlichem Klaps auf bie 
Wange. „Sie ift wirklich ein einziges. Das 
liebfte Gejchöpf von der Welt.” 

„Nicht wahr? Nicht wahr?” fragte er 
mit be[d)mórenbem Tone nad). 

Eine [d)tvere Nacht war nod) zu bejtehen. 
Sn ber vergangenen ffang neben ihm bas 
laute Schnarchen bes Freundes. Nie ſprach 
die breite Plumpheit folder Töne föftlicher 


zu ihm. Das war Gemütsruhe. Das war 
gejundes Schlafen. Und in ihm nod) ber 
Jtad)flang von Humor bes wachen Wejens 
Diejes Mtannes. Co, gerade fo, hatten nad) 
furchtbaren und blutigen Tagesfämpfen 
jeine Leute um ihn gejchnarcht, erlöfen: 
der SJtübigfeit ganz hingegeben. Ein Klang 
von Bürgerfriedlichfeit war in biejem ge: 
rdujdvollen Schlaf. Das bloße Anhören 
war dem überreizt Wachenden Erquidung 
qewejen... 

Nun war er fort, ber gute Ramerad, 
Diejer frifche Menfch bes unbefümmerten 
Dreinjchlagens. Er felbjt, ein Verdamm: 
ter, Cingefperrter, mußte zurücdbleiben 
und rüttelte in ohnmächtigem Verlangen 
an den Toren feines Kerfers. Tauſend— 
mal verflucht follte biejes Bejchoß fein, bas 
in feinem Fleifche ſaß und ihn zum Kriegs: 
handwerk unfähig madjte. — Alles, alles 
wäre leicht, wäre gar nicht zu Qual und 
Drohung emporgewadjen, wenn er nur 
draußen hätte bleiben dürfen. “Dort 
wäre er [hon mit jenen hellen Augen fer: 
tig geworden, bie ihn auf einmal, aus einer 
furzen Stunde der Vergangenheit heraus 
wieder anjahen unb mit ihren Fragen ver: 
folgten. — Er horchte in bie Nacht hinein. 
Wie unerträglich [till fie war. Stille der 
Nacht ift nicht immer Feierlidfeit. Sie 
fann auch Drud fein, ber das Herz zer: 
preßt. Er lechzte Danach, bas buntle, volle 
Getön der fernen Riejengejchüße zu hören. 
Hart und deutlich lag in feinem Ohr ber 
9tadjball der FInöchernen Stimmen der 
Majchinengewehre, unb in feiner Bruft 
brannte wieder bie fürchterliche Nervoji: 
tät, bie bas eilige Zetern biejer Stimmen 
aufpeitihte. Cr ftöhnte. — Und mit 
einem Male erlebte er jene Stunde auf bem 
Nachtlager im Unterjtand wieder, als nad) 
vierundzwanzig Stunden in |d)neibenber 
Kälte und angejpanntem Wachen jeineSjaut 
brannte und er vor Müdigkeit zu trunfen 
war, um völlig zu [d)Iafen, während in dem 
von Hike unb Dunjt allerart überfüllten 
Raum die Kameraden pom Weibe |prachen 
— — und wie er in wahnwißigem Shred 
erjchauerte, weil er Frauenlippen auf feinem 
Munde fühlte. — Ihre! Ihre! Noch 
war fie ihm erreichbar! Noch! Er fonnte 
durch die nächtigen Straßen eilen, mit 
bümmernben Fäulten an ihre Tür pochen: 
Höre mid! Gehe nicht, ohne mir zu Jagen, 
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ob du mid) liebjt ober DBajjejt?! Wh — 
wozu erft fragen! Sie hakte unb mußte 
baffen! Was hatte er ihr angetan, damals 
als bie Gommernadt mit ihm [pielte . . . 
Gr ftöhnte zum andernmal. Da fühlte er 
eine leije Hand, fie fam von dem Lager 
neben bem feinen, fie faßte trójtenb nach 
jeiner Rechten, jagte ibm mit feftem 
Drud: „Sei ruhig ..." 

Seine Augen gingen ihm über. Ernahm 
Die Hand, führte fie an feinen Mund und 
füpte fie. Und Doris fpiirte, daß eine 
Träne fie nebte... 

Der Reijetag lachte fie an. Es tat Doris 
wohl, bie ra|djen Bilder vorbeifliegen zu 
leben, Als die Liineburger Heide begann, 
wurde der Blick nad) draußen von taujend 
Reizen gefefjelt. Im matten Rot bliihten 
fie, voll von feinen Lieblichkeiten. Und 
die Dunfelblauen Kiefernwipfel auf ihren 
rojtjarbenen Stämmen ftanden in dunfler 
Schwere gwijden den breiten Teppichen 
des $jeibefrautes. Cin ftricender alter 
Schafer ſchritt Hinter eng zueinander fidh 
haltenden Herden, und die fleinen Köpfe 
ber braunjdjmargen $jeibe|d)nuden waren 
frejjenb in bie Kräuter bes Erdbodens ge: 
lenkt. Katte aber ſaß und fien zu ſchlafen. 
Verfallen wirkte fein Geſicht, und [eine ge: 
Ichloffenen Lider waren ganz in Schatten 
gefommen. 

Doris fann allerlei. Sie mußte hoffen, 
um mutig ihren Weg zu gehen. Wenn nur 
erit bas Geſchoß bis zu einer Stelle jid) 
jenfen möchte, wo man es herausjchneiden 
fonnte. Soweit fie die Erklärungen ver: 
ftanden Hatte, [hien es, daß es zu nahe an 
der Milz ſäße. Bon einer Operation, die 
leicht fein würde, wenn man [ie nur erft 
vornehmen könnte, war dann völlige Hei- 
lung zu erwarten. Inzwijchen fonnte ein 
Grjabntann fih in Kattes Pflichten in der 
Fabrik einarbeiten. Und er durfte dann 
frei, gejund, zurücd zur Front! Das war 
®enejung für feine Seele! Und wenn er 
dann Dereinft zum zweitenmal heimfam, 
dann würde alles anders fein... Hier ver: 
ſchwammen die Hoffnungen ins Unflare. 
Und ihr Herz hätte wohl feine deutliche 
Antwort gewußt auf bie Frage, was dann 
anders fein würde. 

Uber Biichen und €übed und Cutin 
mußten fie fahren. Dann nur nod) ein paar 
Minuten, und der blaue Atlas des Keller: 
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fees lag ba zwilchen ſanft anjteigenben 
grünen Ufern. Die dicen Maſſen tiefer 
Buchenwälder wuchteten in ber Landjdhaft. 
Der Herbit hatte fie erft leife angehaudht, 
ſchwebte über Stoppelfeldern und warf 
über vereinzelte Bäume inmitten des grü- 
nen Gedränges einen gelblichen Schleier. 
Zandhäufer, an den Ufern und im Gelände 
verftreut, erzählten von |ommerlid)er Fröh— 
lichkeit. Voraus häuften fie fid) zu einer 
Drtichaft zufammen: in feiner friedvollen, 
Deitern Bejcheidenheit lag da Malente, cin 
wenig umjtrahlt von Nachglanz altväter: 
licher Poefie. Und Doris dachte daran, 
wie fie damals Bop’ Luije mit jid) geführt, 
um an Ort und Stelle Verblaktes aus ber 
Literaturjtundeneu, mit reiferem Berftehen, 
als Poeſie vielleicht bod) nod) zu begreifen. 
Aber fie fam nicht dazu, ſehr tief in bie be- 
hagliden Schilderungen bes guten alten 
Voß eingubringen; es war thr beftimmt 
gewejen, felbjt ein Idyll zu erleben... 

Nun waren fie in Gremsmühlen. Wie 
fonnte es anders fein, als daß fie in dem- 
jelben Hotel abjtiegen, wo fie damals fid) 
fennen gelernt und unter ber Aufjicht von 
Tante Barmann bie erjten Tage ihrer Ber: 
lobung durchträumt batten. Amalie und 
ihr Vater reijten früher ab; ihn riefen Ge- 
\chäfte, und die Tochter wünjchte ihn zu 
begleiten. Doris aber blieb bei der Frau 
zurüd, deren Erholungsbedürftigfeit ber 
eigentliche Anlaß des Aufenthaltes ge: 
wejen war. 

Noch nicht feds Jahre feitdem. Und die 
ganze Welt hatte fih entjebungspoll ver: 
ändert. Und ihr eigenes, armes fleines 
Gefdhic wollte im Nebel [djwerer Ent: 
jagungen verfommen. Hatte man denn 
eigentlich ein Recht auf jid) Jelbjt? War 
man fo wichtig, daß man um fein eigenes 
bißchen ethiſche Gejundheit ringen durfte? 
(emp. Wenn nicht die Familie gejund 
ijt, fann das Volk nicht gejunb fein. Und 
Mtalide hatte wohl ganz recht gehabt, als 
jie einmal fo hart jagte: was brüdig iit, 
darf nicht bejtehen bleiben. — Es galt bent: 
nach bas brüchtg Gemorbene zu heilen, und 
dazu waren fie Hier. 

Wie war bie Landſchaft |djón. Wie 
mußte fie aus fih und ihrem fatten Frieden 
heraus unwillfiirlid) Helferin werden... 
lind Doris ging den Wegen ihrer eriten, 
jungen Erlebniffenach. Wm Ufer desgroßen 
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Sees, der geradeaus drüben in Fernduft 
verihwamm, ftiegen rechts unb linfs ge- 
waltige Budenwaldungen vom Hügel: 
Iande herab und Jenften ihre tiefjten Zweige 
breit in bas Wafer. Ein wenig linfs von 
der Mitte der Waſſerfläche Idien eine 
Snjel zu [djimmen, fo leicht und fein in 
ihren Linien war fie. Wie ein einziger, 
großer grüner Bujch mit Rafenrand jah 
fie aus, vor bem eine Hütte mit Strohdad) 
als malerijcher grauer Fleck jtand. Wn den 
Hotels und Villen, die vor waldigem Hin- 
tergrund verjtreut lagen, 30g lid) ein Ufer: 
weg bin, ben Baumriejen jdumten. Mäch— 
tige Ejchen, die ihre Natur verändert zu 
haben [d)ienen und bie raube Rinde alter 
Eichen angenommen hatten, Buchen von 
der Majejtät uralter Würde. Eine Pracht 
bes JBadjjens und eine Fülle bes Gedei- 
Hens lagen über der ganzen Gegend. Und 
ihre Farben, ihre Formen, ihr ganzes 
Weſen waren fo völlig deutich, daß beide, 
grau und Dann, von Andacht überwältigt, 
vor ihr ftanden. — Für erhebende Augen: 
blide fiel in ben erjten Tagen zuweilen von 
ihnen all ihre Not ab. Sie hätten die Arme 
der gejegneten Schönheit entgegenbreiten 
mögen: das war das herrliche, friedvolle 
Baterland, dem man fein Gedethen mih- 
gónnte. Und wie ein böjes Märchen 
ihien es, daß rund herum an allen Grenzen 
der Krieg tobte. Doris hätte aufjchreien 
mögen: Das ift nicht wahr, das tann 
nicht wahr fein! Für fie war es, wie für 
Millionen, nur eine Vorjtellung, der be: 
ftändig mit Tat und Kraft zu entjprechen 
man fic) förmlich aufjteigern mußte. Der 
Mtann aber hatte den Krieg erlebt — und 
ber Gegenjaß erjchütterte ihn faft zu ſehr. 
Nie vergehbare, nur zuweilen von neuen 
(Xrlebnijjen verhüllte Bilder jtanden deut: 
lich erfennbar vor der ruhevoll glüdlichen 
Zandfchaft, die leije durchſchimmerte, wie 
wenn beim Photographieren eine Aufnahme 
über die andere geraten ift und die Linien 
ineinander verfliegen. Trümmer eines 
Dorfes, zwedlos, finnlos von den Koſaken 
niebergebrannt, Rauchjdjwaden, bie jid) 
im Diijter niederjinfenden Regen gedriictt, 
feitwdrts fortqudlten; Frauenförper am 
Wege, bie Kleiderreite ihrer halbnadten 
Körper von Blut und Straßenfchlamm mij: 
farben... 

Seine Pulje bebten. Welche wahnwißig 
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Ichredhafte 3Borjtellung, daß fold) Bild bes 
Grauens Wirflidfeit in diefer gejitteten 
Ruhe gepflegter Natur werden finne... 
Ihn jagten und riefen wieder die innern 
Stimmen: Hinaus, hinaus, hinaus! — 
Komm! — Hier an der Front darf fein 
Dann fehlen, feiner! — O, die nie draußen 
gewejen waren, fonnten gefaßt ihre Arbeit 
daheim Idioten, Aber wer den Krieg ge: 
jeben, für ben gab es nur eines: ihn vom 
Vaterland mit Einſetzung des Lebens ab: 
wehren! 

Und jo begann gerade das, was ſchön 
zu ihm [predjen follte, ihn von Tag zu Tag 
mehr aufzureizen. Keine Anforderung 
lenkte ihn ab. Hier waren feine gleich: oder 
übergeordneten Männer, deren Gegenwart 
unb Zeugenfchaft ihn zwangen, fidh bei der 
Arbeit zufammenzunehmen. Hier riefen 
feine Untergebenen eine Selbjtbeherrjchung 
wach, burd) Erwartung von Befehlen und 
Erklärungen. 

Die junge Frau aber fpiirte mit einer 
fajt unerträglichen Feinheit jeden Wechjel 
feiner Stimmung feinem Weſen ab. Hilf- 
los ftand fie daneben. Heiliger Wille ift 
ohnmädhtig, wenn thm alle Mittel fehlen, 
jeinem Biel näher zu fommen. Da war 
nod) jener tief von Waldesichatten um: 
träumte Ufleijee, von ber zärtlichen Poefie 
\hwärmerijcher Herzen umjponnen. Aber 
ihre Herzen jchwärmten nicht mehr; bas 
feine brannte in Ungeduld, das ihre war 
bleiern, wollte fih zu feiner Zuverſicht 
erheben. Da war nod) jene Höhe, fräuter: 
umduftet, [til bejonnt, wo unter einer 
Gruppe pajtoraler Linden die Bank jtand, 
von ber aus man weit ins Land hinein: 
ihaute, in dies wohlhabende Land voll 
gereifter Schönheit. Durch die ftolzen Hallen 
bes Buchenwaldes wanderten jie wie einit, 
und wie damals blibten zuweilen 3wijdfen 
den filbergrauen Stämmen bie Cpiegel: 
flächen der Seen auf. Mber fie und ihre 
Stimmungen waren anders geworden. 
Die Landichaft an fih ijt nichts, fie 
Ipricht nur zu dem, der feine Seele hinein: 
trägt. Und es ijt eine Sage voll tiefjten 
Ginnes, dah Die Nymphe Edjo tn ber Natur 
lebt, nur MWiderhall nod), nachdem der 
Gram ihren Körper verzehrt hatte. — 

Bald fam ein Brief von Wialide, wie fie 
ihn verjprodjen hatte. Werner ging es gut. 
Un Ontel Raimunds Hand fam er jtolz 
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bes Mtorgens gegangen; er hatte fih feltjam 
innig an ihn gefdloffen. Wher von über: 
morgen an werde Mtinna ihn herführen 
miijjen, Denn Raimund hatte jdjon eine 
eigene Wohnung gefunden und ließ [ie 
eiligjt möblieren. 

‚So eilig flieht er aus meinem Haufe!‘ 
badjte Doris. Wie tat es weh. Aber gut 
[o — gut. Gang wie fie es von ihm er: 
wartet hatte. Nicht einmal eine Ber: 
fuchung, eine Schwäche durfte heranfchlei- 
chen — fo Heilig ficher fie ihrer und feiner 
Ehre und Feltigfeit aud) war. (id) ſelbſt 
Hart in bie Hand nehmen und dann vor: 
bet... 

An ihren Bruder [d)rieb Malide, bap 
fie Mutter doch einen Arzt aufzwingen 
werde. Bon den größten Fachmännern bis 
herab aum lebten Rurpfujder veradte 
Mutter befanntlich alle ärztlichen Ratgeber 
und baue allein auf die allmächtige Natur 
und ihre Natur im befonderen. Und dann 
bemerfte Malide nod), fajt nebenbei, dak 
jie Raimund gebeten habe, nun da er bod) 
am Ort bleibe, die Hochzeit noch ein wenig 
aufzuſchieben. Bis man wijje, ob Mutter 
etwa operiert werden fole. Aber Rai- 
munds Eltern wolle fie bejudjen, fobald 
Ratte und Doris zurückgekehrt feien. 

„Seltfam,“ ſagte er, als er Doris diefen 
Brief gab, , Mtalide ijt nicht mehr jung 
genug, um fih Wochen oder gar Monate 
bas Glück zu fürgen." 

Gr verlor fid) in Gedanfen und da Doris 
völlig ſchwieg, fete er Halblaut und wie 
für fid) felbft jprechend nod) Hinzu: „Das 
Olid... Nur wie ein bißchen Sonne huſcht 
es über ben Weg, wirft [o lange, lange 
Schatten.” 

Doris fonnte vor innerer Unruhe nicht 
Iprechen. Warum zögerte denn Malide? 
Wnflehen hätte fie fie mögen: Nimm dir den 
Mann, der fid) bir angelobt hat mit heiliqem 
Eid ber Dankbarkeit! Nimm ihn ganz, 
baue nod) mehr unüberjteigliche Schranfen 
zwilchen ihm und mir auf. — 

Sie fühlte zu deutlich: an ihrem Wanne 
fand fie feinen Halt! Mußte fid) felbft, aus 
eigener Kraft helfen... 

Wn einem wunderbar lauen Abend, der 
durch feine der Jahreszeit wıderjprechende 
Commerwärme für den andern Tag Regen 
verhieß, fam ber Profeſſor von weiter 
Wanderung Aur. Von Räderjpuren ge: 


furdte, Jandige Wege war er dahin ge: 
Ichritten, bie über Das welige Gelände janft 
binanführten oder fih jenlien: von den 
Worten Wallen der Anis waren fie ein: 
gefaßt, bie in ber, bem Dteere nahen Land: 
ſchaft bie Feldfrucht ſchützten, damit ber 
Wind ihr 3Badjjen nicht zu fehr zerjaufe 
oder bie gemähte Frucht nod) fort trage. 
Ihr Bewuds von Schlehen, Weikdorn 
und Hafelbüjchen war von wildem Hopfen 
und Caprifoltum durdjflettert. Brom: 
beeren, jtachlicht und dicht, wucherten zu 
ihren Füßen. Rote Mehlbeeren gliihten 
aus bem Dorn. Das Gejpin[t verjtaubter 
Spinnen und Herbjtfäden [chimmerte grau 
in ber Wirrnis biejer natürlichen hohen 
Mtauern aus Buſch unb Ranfwerk. Die 
Cinfahrten zu den Feldern [djnitten in die 
Knicks Lücken, bie zugleich zu Ausfichts- 
punften wurden. Das Dol[teinijd)e Land 
bot feine ſchönſten Bilder, bie Kette der 
Seen 30g fic) weit hinaus. Aus ber Ufer: 
landjchaft bes Plöner Gees hob fidh deut: 
lich erfennbar ber rote Kirchturm, flein und 
[pi& — als Note lieblider Friedfertigkeit 
inmitten ber Natur. Viele Gejpanne, gefel- 
lig ratternd, mit ben |d)reitenben Pflügern 
neben fic), febrten im gemäßigten Tempo 
heim. Ein paar Gefangene ftapften neben 
einem Aderwagen her; an ben fahlgelben 
Doppelftreifen auf ihren braunen weiten 
Hojen, an ben fnodjig-bártigen Bejichtern 
erfonnte man Ruffen. — Der Profeſſor, 
Den Filzhut in ber Hand, bie Stirn Bod) 
erhoben, als wandere er durch’ Jtieberungen, 
die thm ben Atem beflemmten, den Blid 
\chweifend, jchritt eilig einher. Er qrüpte 
jeden Mtann, der Pflug oder mit Stroh 
belabenes Befährt lenfte. Er hatte die ver: 
brannten Felder gelehen und bie von Gra: 
naten zerwühlten Sider. Der Landmann, 
ber vom Felde heimfam, war ihm eine Er: 
Icheinung heiliger Freude. Jedem hätte er 
jagen mögen: Ich bin nur hier, weil id 
nicht kampffähig bin. Er litt an ber 
übernatürlichen Empfindung, daß die Ver: 
teibigung dieſer herrlichiten Arbeit ganz 
auf ihm läge, daß er fie nun verfäume — 
barum heiße Angft trug. Wenn er fid) bes: 
halb fhalt, |prad) eine innere Stimme ihm 
zu: Co foll jeder denken! Auf mir allein 
liegts! Die draußen jollen es denken. Tie 
Daheim... 

(in Bauer antwortete ihm auf feinen 
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Gruß nicht nur miteinem: , Gooden Sag," 
jonbern fügte nod) überrajchend gejprächig 
von [elbjt Hinzu: „Morgen gift bat Regen.” 

Regen! Das [djredte ihn. Heute bc- 
durfte Doris der Ruhe und hatte ihn brin: 
gend gebeten, dod) den herrlichen Tag zu 
einer Wanderung zu benuben. Wenn es 
regnete an den folgenden Tagen oder aud) 
nur morgen, einen einzigen Tag lang, 
fonnte er fie nicht immer allein laſſen. Er 
mußte ihr Gejelljdjajft Ieijten. Das war 
ja ihr Wunjch, ihr Recht, daß fie hier ver: 
jud)ten einander zu leben! Sollte er ihr 
vorlejen? Wie eut? Liebevoll und be: 
lehrfam? Unmöglid. Ihr von feinem 
Leben im Felde erzählen? Unmöglid). 
Das riffe ihn fort von ihr, anjtatt angu. 
nähern... Von Werners Erziehung? Das 
hieß: von der Zufunft |predjen! Hatte er 
eine? Ram nicht bod) in einigen Wochen 
oder Monaten ber Tag, wo er wieder 
- hinaus mußte — durfte? Endlich, endlich... 
Bu Nimmerwiederfehr?! Am Tag der 
legten, fiegreichen Schlacht eine Kugel — 
Großer Gott, wer jid) bas wählen durfte! 

In der Dämmerung war er wieder in 
Gremsmiiblen. Er mochte das Hotel nod 
nicht betreten. Dieje langjame norddeutſche 
Abenddämmerung, in ber man don bie 
Nähe fülterer Nächte wittert und in ber 
eine Ahnung der Mtitternadjtsjonne webt, 
die liebte er tief. Er ging vom Uferweg, 
den bie Riejenbdume ſchon verjchatteten, 
bas lebte Licht früh mit ihren nod) faum 
gelichteten Wipfeln fernhaltend, hinab ait 
den Strand des Gees. Dort führte eine 
umjchüßte 3Brüde weit hinaus. Tags lan: 
deten Ruderer und Segler an thr, oder auf 
der Bank auf ihrem breiten Ende faken 
Lejende und in ben See hinaus Träumende. 
Jetzt lagen bie Boote ausgedient und [till 
nebeneinander; die Brüde war einjam. 

Der Dann lehnte fid) an das Geländer, 
bie zujammengelegten Hände, die meda- 
nijd) den weichen Filzhut fejthielten, vor 
fih Hinaushaltend, das Haupt ein wenig 
gebeugt. Go ftarrte er auf den (Zee. — — 
Und eine nie vergefjene, ferne, heiße Stunde 
lebte auf und rif ihn in ihr flammendes 
Gedächtnis hinein... 

Damals rubte cine mondfcheinweife 
Commernadjt auf diefen Wäldern, auf die- 
jem Waller. Und Cdjweigen wohnte im 
Didicht und in der Haren Weite. Dem 


Himmelsgewölbe von dunflem Stahl leud- 
tete in hellem Glanz das Nachtgejtirn, bem 
eine gejpenitijche Hand leije bas obere 
linte Biertel weggeitrichen zu haben [djien. 

Wud damals ftand er hier und fuchte 
fid) mit ben anjtürmenben Ginbrüden aus: 
einanbergujeben. Die [tolge unb [djon 
jo merfwiirdig gereifte Schönheit Amaliens 
hatte fein Blut entflammt. Ja, [don ſchritt 
lie mit ihren achtzehn Jahren einher wie 
heute: bewußt, aber ohne diefe jeltjame 
Kühle, bie fie nun [don feit Jahren zeigte, 
in einer fie nie verlajjenden Selbſtbeherr— 
(dung. Ihr Melen liek im Gegenteil 
geibenjdjaftlid)fett ahnen, die bem Mtanne 
zu deuten gab. Wer fie entfejjeln durfte! 
Cid) von ihr zu unerhörter Gliidfeligfeit 
fortreißen zu lajjen ... Und bod) während 
feine Pulje [d)Iugen, wenn er fie nur fab, 
eritand zugleich in feinem Berftande eine 
Warnung, eine undeutliche, aber ftarfe 
Abwehr, bie fid) zuweilen zu einer Feind: 
jeligfeit jteigerte — gerade nad) Augen: 
blicden höchſter Wünjche. Er witterte eine 
verwandte Natur. Kämpfe verhieß fie — 
— oder fortgerijjen werden. — 

Doris ftand neben der Stolzen, Pran- 
genden, Lockenden. Doris, von biejer wun: 
dervollen Mädchenfeufchheit umflojfen, 
bie fie bewahrt hatte bis auf den heutigen 
Tag. Durch diefen ihren Keufchheitszau- 
ber, der fie trog ihrer Mutterjchaft um: 
Ichwebte, war ibm der tiefjte Sinn ber 
Mtadonnenlegenden aufgegangen. Die 
Sungfräulichfeit der Seele, bas Unberühr: 
bare. — — Immer und auch heute fam 
Andacht in fein Herz, wenn er an biejen 
Sauber badjte. 

Um jeinetwillen hatte er fid) damals an 
Doris gehalten, wie an eine Retterin 
— gegen die Verſuchung, die von ber an- 
deren aus|prübte. Sie war ja wie von 
eleftriichen Funken umbu|djt — fih ihr 
ohne Vorſicht nähern, hätte geheißen, um: 
rettbar in Flammen zu vergehen. We: 
nigjtens für ihn — für ihn. Cr begriff es 
faum, daß irgendein Mann an ihr vor: 
übergehen follte, ohne zu wünjchen — ohne 
zu leiden... 

Er fannie feine Natur. Es war die feiner 
Mutter. Mjo brauchte er Feſſeln, Be: 
\hränfung; Zwang, der ihn zur Stetigfeit, 
zum Maß führte. Er wollte fein Leben, 
bas verbraujte im Heinen; feine Bewe: 





gung, die [d)fieBlid) nur bie leer freijenber 
Rader war. Die genialijdje Natur fei- 
ner Mutter hatte jid) feinerfet Stoffs zu 
bemádjtigen v:rmocht, um daraus etwas 
Rechtes zu formen: weder Menſchen nod) 
Verhältnijje waren ihr folder Stoff ge: 
worden. — Und er fühlte wohl, daß thm 
bie befreienden Ausgleiche verjagt waren, 
bie bie Begnadung feiner Mutter waren: 
er beſaß weder ihre beherrjchende Heiter- 
feit, nod) jenen, ihrem Wejen deutlich ein- 
geprägten Zug von Gripe, der ihr Ber- 
trauen erwarb. Wer mit ihr umging, |pürte, 
daß fie Rleinlichkeiten nicht des Zornes wert 
hielt, daß fie feinem Mtenjdjen etwas nad): 
trug, Jondern bie Engen humorvoll nahm. 

Er dachte ſich Doris als Gattin. Und 
jah ein Leben voll Rube, Nützlichkeit, Maß. 
Die Pflicht, ber mädchenhaft Holden, 
Vertrauenden, Unerfahrenen, gang auf 
Schuß unb Leitung durd) ben Mann Ge: 
ftellten, bas Geje&, der Inhalt ihres Da: 
feins zu werden, mußte ihn zwingen, fih 
zu bezwingen. — 

Er redete fih eine Teilung ein, wie tau- 
fend Männer vor thm, bie bas Schidjal 
zwijchen zwei Frauen ftellte: ber einen 
galten nur die Begierden feines Blutes, 
der andern bie fromme Liebe feines Her- 
zens. — 

Dieſe Dualen fielen über ihn her in jener 
jilbernen 9Dtonbnad)t und waren in ihrer 
Verworrenheit nod) jtärfer als fein Wille 
mit ihnen abzurechnen ... Da hörte erein 
leijes Klirren. Gr erjchraf, nur wie man 
erſchrickt, wenn tiefes Brübeln durch ein 
ganz unerwartetes Geräuſch gejtört wird. 
Und wandte fid)... Im Boot, ganz nah 
am Strand, neben bem Bunft, wo die Briice 
begann, büdte fih eine weiße Bejtalt und 
nejtelte an ber gefnoteten Kette... Er er: 
fannte fie gleich. Hatte fie ihn nicht ge- 
jeben? Oder nicht erfannt? Oder nicht 
erfennen wollen? Daß fie thn vom Haufe 
aus hier entbedt und deshalb in gejpieltem 
Zufall gefommen war, mußte ausgejchloffen 
bleiben. Ihr Feniter blickte nicht nad) ber 
Seeſeite . . Geine Füße wurden ihm zu 
HBentnern. Er fürchtete, feinen Faren Ton 
in der Stimme zu haben. Und ging dod 
auf der Brücke zurück, zur Bootsjtelle, 

Amalie fah empor. 

„Ach — Gie, Herr Profeſſor?“ ſagte fie 
gang obenbin. 
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„Die Nacht ift herrlich.“ 

„Ja, deshalb will id) nod) binausrubern. 
Mama würde fih entjeben. Aber es 
lodte... als riefe mid) die Macht...“ 

„Darf ich mit?” 

„Bitte...“ 

Gr jtieg ein. Im oberflächlichften Ton: 
fall Hatten fie die Worte hin und her ge 
worfen. Dann, im Boot, fahen fie anein- 
ander vorbei. Er nahm beide Ruder. 
Cie fette fid) nicht Hinten ans Steuer, jon: 
dern ihm gegenüber... Sie |d)mtegen. 

Die bleiche Helle der Nacht war ein 
wenig vom Nebelduft bes Taues durd- 
wirft, ganz fein und Ieije, fo daß die Nähe 
flar blieb und fid) die {ferne nur zart ver: 
wijcht zeigte. Das Waller floß und jtrömte 
nicht ; es hatte eine merfwürdig runde und 
rinnende Bewegung, als verteile es fid 
von der Snjel aus nad) allen Seiten, und 
ſpüle fanft zum Ufer Din. Die Walder 
jtanden in VBerjchwiegenheit, fdwer und 
ſchwarz. Wher auf ben Kuppen ihrer Wipfel 
lag Beglänztheit, wie Licht auf dunfler 
Bronze. Der zarte Ton bes Ruderfchlags 
flang anmutig durch die Stille; am Kiel 
plauberte bas Waſſer emjig und [djilpte 
an ber Bootswand entlang. 

Aus bem wie von Verklärung be[trabl: 
ten Gelicht bes Mädchens Jaen ihn bie 
großen Augen, dieje hellen, burd)bringen: 
den und dennoch [djmimmenben Augen, 
unverwandt an. Geine Blide ließen nicht 
von den ihren. — Cinmal atmete fie tief 
auf, fajt Hang es wie ein Geufzer. — 
Cie legte fih, bie Hände auf das Brett 
neben fih ftemmend, ein wenig nad) hinten: 
über, indem fie die Füße mehr unter ihren 
Gig zurüdzog. Es war eine Bewegung 
und Haltung, bie ihn toll machte — ſchien 
es nicht, als Iübe fie ihn ein, die herrlichen 
Linien und Formen ihrer Gejtalt zu be: 
wundern, bie das dünne Sommerfleid 
jebt, wo fie fid) |o zurüdredte, genau er: 
fennen ließ. 

Gr fühlte, daß er fid) ganz verlor. Mit 
einem Rejt von Belinnung wußte er: 
d) hätte gleich ein Gejprád) anfangen 
jollen . . .‘ 

Gr wollte irgendeine furchtbare Platt: 
heit fagen. ‚Wie [djón Scheint ber Mond,‘ 
oder ähnliches. Es war thm ganz unmög: 
lich, aud) nur einen Ton hervorzubringen. 
Er wußte aud): fie würde Jofort fühlen, 
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daß eine ſolche Plattheit von ihm nur in das 
ſchwüle Schweigen hineingeworfen werde 
wie ein Waſſerſtrahl in einen Brand... 
aljo aus Furcht, um ber Vernichtung 
zu begegnen... (o jchwieg er weiter. 

Zangjam hoben unb jenften fih die 
Ruder — ziellos — feinem Ufer zu. Und 
bod) nahm das Boot nad) ben Gejeken ber 
Bewegung feine Richtung. Der Bug mit 
feiner ſchlanken Spige raujchte in das Schilf 
hinein, und der Strand der fleinen Injel 
machte der Fahrt ein Ende. 

Cie ſaßen einige Augenblide und Bord 
ten dem dumpfen, [djurrenben Ton bes 
Wuflaufens nad). Langſam 30g er die Ru- 
ber ein, porjidjtig, mit jeder Bewegung 
jeiner Hände nad) Rettung im Zögern fu: 
chend. Denn er wußte, was er gleich tun 
würde — mußte — und folte es fein Tod 
fein... Er wußte aud): fie wartet... 

Und ba neigte er fic) über fie. Ohne 
Gejtändnis, ohne Flüjterworte der Liebe 
— getragen vom Raujd) der Herrjcherge: 
walt füpte er ihre Lippen... Und als 
fein Ruß die glühendfte Erwiderung fand, 
umfaßte er fie mit etjerner Kraft. Bon 
ihm gehalten, fajt getragen, Iren fie fih auf 
das Ufer leiten... Da war die Hütte mit 
dem Schilfoad — vorn dem Gee zu weit 
geöffnet, angefüllt mit filbrigem Licht... 

Unerjättlich, im verzehrenditen Berlan: 
gen nacheinander, füpten fie fic. 

Und taujenbmal hatte er jeitdem fich in 
Griibeleten verloren, ob es fein Stern ober 
jein Unftern war, daß er in biejer uner: 
hörten Stunde voll Deipejter Qual eine 
legte Befinnung fid) bewahrt, daß er fih 
bezwang. — ®ielleicht wäre er für immer 
gejättigt und ruhig gewejen, wenn er die 
ftumme Hingegebenheit der ihm entgegen 
Bebenden angenommen. — Bielleicht zehrte 
vor allem dies an ihm, daß er in aller Glut 
der Begierden bod) nod) bas jungfräuliche 
Weib in ihr geehrt. — Seither hatte er 
einmal einen Dann fagen hören: es gibt 
grauen, die garnicht geehrt fein wollen... 
War Amalie fo eine? ... Wer war fie 
überhaupt? 

Nad biejer heißen Stunde hatte De (bm 
Ratfel aufgegeben — eine Haltung gezeigt, 
daß er oft feinem Gedächtnis bie Mahr: 
heit biejer Commernadjt förmlich abringen 
mußte — fo febr jagte ber Anfchein ihm: 
das fann ja gar nicht gewejen fein. — 


Wie waren fie damals eigentlich von ber 
Inſel in ihrem Machen zurüd aur Welt ge- 
fommen? (Yr wußte nichts Klares davon. 
Allein, in feliger Vergiidung, in ber para: 
dieſiſchen Cinjamfett ber erjten Menſchen 
waren fie in ber weißen, webenden keier: 
lichkeit bes Mondjcheins. Die beglänzten 
Ihwarzen Mauern der Wälder [d)ránften 
den ganzen übrigen Crdball ab. Auf 
dem janft auseinanderrinnenden Waſſern 
breiteten jid) Spiegel von Glanz. Still glitt 
dasSchiff, bas läjjiger Ruderfchlag trieb... 
unb eng neben ibm ſaß ein föjtliches Weib. 
Schaudern lief ihm über bie Haut, wenn 
ihre Schulter fid) gegen feinen Oberarm 
driidte. Dann nod legte, wilde Küſſe unter 
ben Wipfeln ber Baumriefen am Strand 
— das Forthuſchen einer weißen Geftalt. — 

Nachher bas Erwachen, das Belinnen. 
Der Raujd war verflogen, der Wein ver: 
perlt. — Gr blieb jchlaflos, und bas Leben 
der Wirklichkeit tanb vor ihm und zürnte ihn 
an: Was haft bu getan? Cine nüchterne 
Erwägung fam, verhöhnte bte umfilberten 
Trunfenheiten... . Mußte er nun am Mor: 
gen vor Amaliens Vater als gelitteter Be: 
werber Dintreten, ber zur gefälligen Kennt: 
nisnahme bringt, daß er Fräulein Tochter 
ernähren fann, wenn fie fic) mit nod) be: 
Icheidenen und noch unficheren wirtjchaft: 
lichen Umjtänden begnügen möge... 

Gr ſchäumte vor Zorn gegen jid) felbft. 


Und bie Undanfbarfeit des Mannes er: 


füllte ihn gegen bas allzu leichtbereite 
Weib, diefe bámoni|dje, der Natur bes 
Mannes eingeborene Undanfbarfeit . . . 
Er wollte Amalie nicht heiraten. Er mußte 
ja nicht. — Wie taujenbmal mag’s ge: 
Ichehen, daß zwei fid) fo küſſen. Die Nacht 
hatte Schuld — wenn in [o weichen, umjpin= 
nenden Sauber, in jo [chmeichlerijcher Ber: 
Ichwiegenheit zwei aujammengutrejfen, bie 
eleftrijch überladen find... Bor Menſchen 
und Göttern entichuldbar, wer jolcher Ber: 
führung erliegt. Nein, fein ganzes biir- 
gerliches Dafein durfte nicht verderben, um 
der Liebesftimmung einer Commernadjt 
willen am beglänzten Gee, raunenden 
Waſſern, dunklen Wäldern... 

Aber fie?! Erwartete fie feine Werbung ? 
Cab fih als feine Braut an? Gr fühlte 
mit unbedingter Sicherheit: ja! 

Er wünjchte ehrenhaft, taftvoll, mann: 
lid) zu handeln. 





Mar es denn noch chrenhaft, um einer 
Schwachen Stunde willen eine Lüge auf fih 
zu nehmen? Denn er liebte doch Doris! 
In diefer Nacht, im Zorn gegen ſich, in der 
Undanfbarfeit gegen Amaliens Küffe, in 
ber Angſt vor der Schranfenlofigfeit aud 
ihres Wejens, glaubte er bie Wahrheit zu 
fühlen: daß es Doris fei, die er liebe... 

(Zr betete Doris an. Tränen der Ci: 
griffenheit über ihre feujdje Mädchenanmut 
entjtürzten feinen Augen. AU die tolle und 
ungejättigte Leidenjdaft, in ber er und die 
andere fih aneinandergedrängt, rächte fidh 
an feinen Nerven. Er war ber unglüd- 
lichte Mann... Er dachte an Gelbft: 
morb. Wenn er durch diefe Küſſe auf einen 
ihm entgegenblühenden Mund, durch diefe 
Ihwüle Umflammerung nun Doris auf 
ewig verloren hätte... 

Er jchrieb an Amalie. Ms ber Tag fidh 
im Haufe rührte und draußen goldenes 
Licht fid) über See und Wald legte, |djidte 
er ihr feine Zeilen in ihr Zimmer. 

Vier, fünfmal hatte er verfucht, die rechte 
Faſſung zu finden. Er, bem ſonſt die Feder 
ebenjo willig gehorchte, wie bas zu ſpre— 
chende Wort, jah beängjtigt und under 
an, was da Stand. Einige Mtinuten ſchien 
ihm, daß dtefer Entwurf annehmbar fei: 

„Wie finde id) bie Sprache, bte mir den 
rechten Wusdruc gibt für meine Unbejchei- 
Denheit! Bergeben Cie mir! Cin heißer 
Traum hat uns die Wirklichkeit vergeljen 
laffen. Wir find jo verwandte Naturen, 
dah wir, miteinander verbunden, uns nur 
Unglüd bereiten würden. Ich weiß, Sie 
denken wie ich. Bin ich ſchuldig vor Ihnen, 
[o verdDammen Sie mid). Ich müßte Ihren 
Zorn ertragen. Ich füjje Ihnen die Hand, 
dankbar und in Verehrung. C. p. ©.” 

Gs war gerade, als fdrie ibm eine 
Stimme zu: ‚Unmöglich!‘ 

Zuletzt fühlte er, ein einziges Wort ge: 
nüge: ‚Bergeben Sie mir!‘ 

Das jagte alles. Cie mußte, fie würde 
periteben ... 

(fs war ein übles Gefühl, mit dem er 
dann der Familie begegnete, und er vergaß 
nie bicjen Augenblid ber Bejdhamung. — 

Man hatte fih rajd) einander ange: 
ſchloſſen, denn der $Projellor von Cie: 
bold näherte fid) den Bärmanns gleich 
offenfidjtiq. Die gejamte Badegefellichaft 
jab und be|prad) es und fragte fih mit bie: 
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jem zudringlichen, widerwärtigen Intereſſe, 
das geijtloje Müßiggänger immer für bie 
Gejelljhaft ringsum haben, welcher von 
den beiden jchönen, jungen Damen dieje 
Annäherung gelten möge. Die Hatjchhaf: 
ten Beobachtungen waren ihm nidjt ent: 
gangen. Nun war ihm, alsjähen von allen 
Frühſtückstiſchen alle Mugen auf ihn, als 
er an den Bärmannfchen Tijd trat. 

Dean reichte ihm bie Hände, wie jeden 
Morgen. Er fühlte den fejten Drud der 
Manneshand, die weiche Hand der wohl: 
gepflegten Frau, Doris’ liebe, weiße Finger 
umjchloß er voll fiebernder Unruhe — und 
dann jpürte er cine falte Hand zu ganz 
flüchtiger Begegnung in feiner nicht min: 
der eiligen. — Und als er wagte Amalie 
anzubliden, fah er die fühlen, Ddreijten 
Augen. Kühl unb dreift waren fie ge 
worden über Nacht ... Er bildete fidh 
ein, daß fie ihn feitdcni immer, immer mit 
ihrem Blid verfolgt hätten... Und als 
jie fpdter am Tag einmal für bie Dauer 
von ein paar Herzichlägen fo neben ihm 
itanb, daß fie ein unbelaujdtes Wort [pre 
chen fonnte, hörte er eine ſpöttiſche, ganz 
überlegene, ruhige Stimme jagen: „3a, 
was für Dummbeiten fo eine Mondjchein: 
nacht bewirfen fann —“ 

Und fie lachte ein wenig. Leife und 
flingend, wie über etwas, bas eines erniten 
Wortes nicht wert ijt... 

Wenige Tage darauf warb er um Doris. 
Ganz förmlichbeiihren Pflegeeltern. naft: 
lich ben bürgerlid) ftrengjten Gang folder 
gejitteten BVerlobung innehaltend. Viel 
wirtjchaftlichen Erwägungen bhingegeben 
und voll Achtung auf Herrn Bärmanns 
Rat hörend, dak eine Stellung als Fabrit: 
bireftor ein fidjeres, mit ber Zeit und nad) 
Umjtänden glänzendes Cinfommen ge: 
währe, während ein Privatdozent, ohne 
Vermögen von Haufe aus, ſchwerlich eine 
gamilie ohne Sorgen ernähren fónne . .. 

Doris’ bräutliches Glüd, die entzückende 
Wichtigkeit, mit ber fie fidh fünftige Pflich— 
ten ausmalte, thre Beſcheidenheit, bie ver: 
zagen wollte vor ber Klugheit, ber Gelehr: 
jamfeit bes Mtannes, bas alles ergriff ihn 
über bie Maken. Die Sjeiligfeit ber Auf: 
gabe, bie er auf fih nahm, gab ihm all bie 
Seelenruhe, nad) ber er immer fid) gejehut. 
AM bie maßvolle Gelb[tbeawinguna, die 
thm wünjchbar vorgejchwebt, war wie cine 





Gnade über ihn gefommen... Wm lieb: 
Hen hätte er Amalie ganz von der Schwelle 
jeines Heims, von feinem Leben fern ge- 
halten. Das gejtatteten die Verhaltnijje 
nicht. — Und von Jahr zu Jahr fah eres 
mit immer peinigenderem Erjtaunen: Alma: 
[ie blieb fühl, beherricht. Kein Andeuten 
an die Stunden jener Gommernadt fam 
je in ihren Blic, in ihre Reden. — Wollte 
fie ibm durch diefe ihre nie jdjmanfenbe 
Selbjtbeherrjdhung beweijen, daß fie bod) 
feine verwandten Naturen feien? Dak 
er fid) geirrt, als er fie wegen diejes Wahnes 
ließ? Weshalb fah fie ihn immer fo dreift 
an? Waren ihr die heißen Küſſe wirflich 
nur ‚Dummheit‘ gewejen? Hatte [ie ihn 
nicht geliebt ? 

Lange vermochte er diefe Frage von fid) 
zu wehren. Get jener Stunde, im Unter: 
jtand, ba er vor Müdigkeit zu trunfen 
war, um zu rechten Schlaf zu fommen... 
als eine Erjcheinung ihn äffte, als er 
ihren Ruß auf feinen Lippen und ihre lie: 
der am den feinen fühlte — da ward die 
Frage übermächtig, unb mit feiner ihm 


fluchenswerten Heimfehr aus dem Kriege‘ 


gewann fie ein [o jtarfes Leben, daß er ihr 
Antwort jchaffen ober vergehen mußte. 

Und nun floh fie. Oder war es etwa 
feine Flucht? Mußte fie nicht fühlen, kraft 
der Leidenjchaft, die vom Begehrenden auf 
bie Begehrte hinüberwirft, dak er wieder 
in den gleichen Flammen ftand wie da- 
mals? Ja, gewiß, fie fieberte gleich ibm 
und floh. — Weit fort reijte fie, legte 
Ozeane gwijden fid) und ihn. Verzweif— 
lung faßteihn. Die des Kranken, bem man 
das einzige Heilmittel raubt. Er glaubte 
mit Snbrunjt: fónnte er nur einmal, ein: 
mal nod) mit thr |predjen, fie mit ber 
& yrannet des Mtannes zur Wahrheit zwin- 
gen: Dann würde er genejen. Freien 
Herzens zu jeiner Pflicht zurück [id) finden. 
Auch beruhigten Blutes? Schauer riefelten 
gleich Fieberfroſt über feine Haut. Wie, 
wenn fie feine Frage — die Frage: Liebteft 
du mid)? Haſſeſt bu mich? — wenn fie fie 
mit dem glühendften Gejtändnis beant- 
wortete? Wh — bann... fie in feine Arme 
nehmen, wie Damals — aber jchranfenlojer 
nod) als damals, ganz ihr eigen fein, für 
eine Stunde nur... 

Seine Hände zitierten und umframpften 
fefter ben weichen Filz. Eine große Er: 
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idjütterung madjte thn fajjungslos. Er 
fühlte, wie feine Gedanfen das liebe, holde 
Weib, die Mutter feines Knaben verrie- 
ten... Verzeih mir, Doris! [d)Iudjate er 
in fic) hinein... Gr rang fid) Haltung 
ab, redte fih empor — und zudte gleid) 
zulammen. Das GejdjoB in feiner Iinfen 
Seite verbot ihm, fid) mannhaft und frajt- 
voll aufzureden. Mit müden Schritten, 
von der nun tiefgrau gewordenen Abend: 
Dämmerung umbiillt, ging er die Briice 
entlang dem Ufer zu. Hohl Hang fein 
Schritt auf den Brettern. Er jah hinab zu 
den Booten. Gleich [d)lafenben Tieren 
in der Hürde lagen fie, eng aneinander: 
gedrängt. Welches hatte fie damals ge- 
tragen, als fie zur Infel ber Trunfenheit 
binüber|djifften ? 

Nun blieb jene Stunde ein ungelöftes 
Ratjel. Wher er wußte — nod) in feiner 
Todesitunde würde es ihn quälen. 

Aus dem Haufe glangte ibm Iden Licht 
entgegen. Das [pärliche bes nur nod) 
fnappen Betriebes. Raum zehn Gajte waren 
nod) ba. Die frühe, herbjtliche Dunfel: 
heit ringsum, bas fajt [djmeigenbe Hotel 
— wie melandjoli[d) alles. — Aus Doris’ 
Fenſter fam Helle. 

Cie lag auf bem Rubhebett, bie Lampe 
neben ihr be[djien ihren Kopf. Es [aD aus, 
als habe fie gelejen. Ein Bud) war unter 
ihren Händen, bie es umgriffen. Neben 
thr auf dem ffeinen Tiſch häuften fid) Zei: 
tungen und andere Boltjachen. Gr fam auf 
fie zu. Was alles burd) ihn hingerajt an 
wilden Erinnerungen, an tollen Wünfchen 
durfte er ihr nicht Jagen. Aber es trieb ihn 
zu ihr, wie ein Elender vor ein Gnaden: 
bild tritt. Er fniete neben ihrem Lager 
nieder und legte feine Stirn auf ihre Hände. 

Cie war jo reif, fo willend geworden, 
Ihre Seele ahnte, daß fo demütig ein Dann 
nur zum Weibe fommt, wenn er weit, weit 
von ihr fort fih verloren hat, wenn fie ihm 
nur noch die mütterlich Berzeihende ift. Drit 
leifer Hand [trid) fie über fein Haar... Co 
ließ fie ihm viele, ftille Mtinuten. — — 

Aber bann mußte fie es thm dod) Jagen. 

„Es ift ein Brief für bid) ba." 

Gr fuhr auf. Mit jeder Poft famen 
viele für ihn: Berichte, Fragen, Wusfiinfte 
folgten ihm auf diejer Urlaubsreije nad). 
Weshalb jagte Doris jo langjam, wie 
in Gorge zögernd: „Es ijt ein Brief für 





bid) ba ?" 
Seiten bes Buches, bas ihre Hände gehal: 


Und fie hatte ihn zwijchen ben 


ten... Nun ftand er neben der Lampe. 
Gr hielt den Brief. Noch ehe er deutlich 
Die Schrift gejehen, bie er von gelegent: 
lichen Zeilen an feine Frau fannte, wußte 
er, von wem ihm der fam. — Gr fonnte 
nicht mit diejem diden, hellgrauen Brief: 
umjchlag in die Cinjamfeit fliehen. Hier, 
unter Doris’ Augen mußte er ihn Iejen. — 

Doris nahm ihr Buch und [djIug es auf... 

Das Briefblatt bebte jichtbar in feiner 
Hand. Er begriff langjam, was ba ftand. 

„Übermorgen fahre id) mit bem Dampfer 
tajaden‘ von Lübeck nad) Kopenhagen, um 
dort Frederick VIII.‘ zu erreichen, ber nad) 
NewYork geht. Möchtejt Du mir den Dienft 
erweijen, mich an Bord zu bringen? Ich 
treffe Übermorgen nachmittag halb vier, 
von Hamburg fommend, in Liibed ein; 
der Dampfer fährt um fechs. 

Amalie.” 

Ein Ruf? Stand zwifchen ben Beilen: 
fomm mit? Wollte aud) fie nicht für im- 
mer geben, ohne zu willen? Brannten in 
ihrer Bruft die gleichen Fragen wie in der 
jeinen?.... Und fein Wort von Doris, 
feiner Frau, in diejen falten, fachlichen 
Zeilen? Sprach bieles Beichweigen nicht 
deutlich ? Verriet, daß fie wiffe, wie es um 
ibn [teDe. „Komm mit!” ... Das 
flammte ibm immer deutlicher aus diefen 
trodenen Worten entgegen: „Komm“ ... 

Und da vor ihm ruhte Doris und tat, als 
ldje fie in Dem Buche. — 

Er reichte ihr bas Bricfblatt... Faft 
grau war fein Gefidt. Wenn Doris nun 
aufweinte? Ihn befdywor: tue es mir nicht 
an! Dann mußte er gehorchen! Da blieb 
feine Wahl. Redlich hatte fie, die Redliche, 
zu thm gejprochen, als fie forderte, er folle 
jie hierher geleiten. — Sein Geſchick war 
in ber Schmebe... 

Doris las bie wenigen Zeilen. Ihm 
ihien: wohl zehnmal! So lange dauerte 
es thm, bis fie [pradj. Dann ſchlug fie die 
Augen auf und fah ibn an... Plößlich 
dachte er: ‚Sie weiß ja gar nicht...‘ Ste 
hatte nur gejpürt, daß feit feiner Rückkehr 
von ihm zu Amalie, von Amalie zu ihm 
irgendwelche Fäden fic) [pannen — nein, 
dafür war fie nicht blind gemejen. Er 
erriet es in ber Überwachheit des Schuld: 
gefühls. Von der Bergangenheit wußte fie 
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nichts. Nichts von dem Zwang, dem 
unentrinnbaren, unter bem er feudjte . 
Melches Urteil fallte [ie über ibn?... Cie 
war bleid) — ja — gewiß: er jab es. 
Aber eine jeltjame Rube lag über ihren 
Zügen. Ihre Stimme zitterte nicht. 

„Du wirft es Amalie nicht abjchlagen 
wollen.“ 

Und fein Wort mehr als diejes. Cie 

ließ ihm alle Freiheit. Und alle Berant: 
wortung. 
28 BB & 
Als er auf dem Bahnhof in Kübed Honn, 
Dachte er an ben Abend feiner Heimkehr aus 
dem Felde. Inmitten der eilig durcheinan: 
dertreibenden Menge, im ftimmungslojen 
Helldunfel, fah er jofort die großen, fühlen 
Augen — fah nichts als fie. Jetzt zeigte 
bie Bahnhofsuhr ihm: nod) wenige Minu- 
ten, und fie — fie würde thm wieder gegen: 
über|teben... 

Er erlag ganz und gar ber Täujchung, 
mit der Joldjes Wiederfehen leidenjchait: 
liche Herzen verwirrt. Was Vorjpiel bet 
Trennung ijt, deucht ihnen jelige Erfüllung. 
Er wußte nur: id) fehe fie, ich falle ihre 
Hand — id fühle ihre Nähe, gleich, in we: 
nigen Minuten. — Dak dicht Dahinter die 
Trennung wartete, wußte er gar nicht mehr. 
Das Wiederfehen war Glüdsewigfeit. 

Auf dem nächſten Bahniteig fuhr jest 
ein Zug ab. Unter der hohen Wölbung 
von Eifen unb Glas lagen in dem breiten 
Raum die vier Bahnjteige, durch Schienen: 
ftränge getrennt, wie im tiefen Grunde, und 
von jedem führte eine Verfehrstreppe hin: 
auf in die Halle. Und wie nun der Zug 
vom dritten Bahnjteig abfuhr, wurde der 
Blick auf den zweiten fret. Da fah der 
Profejjor, dah dort ein Lazarettzug hielt. 
Vor wenigen Minuten mochte ber angefom: 
men fein. Die roten Kreuze auf ben weißen, 
vierecfigen Feldern an jedem Wagen leud: 
teten herüber. Große Zweige von Eichen: 
laub und Tannenreijern jchmücdten den 
ganzen Zug. Sanitätsbeamte, Damen, 
Schweftern, Offiziere, Soldaten waren die 
MWagenreihe entlang in Bewegung. Die 
Treppe hinauf jd)ritten mit Borlicht Träger, 
die Kranfentragen hinaufichafften. Fab: 
nen gierten die großen Cingangstiiren 3: 
Häupten der Treppe. Blumen leuchteten, 
ber [tile Ernft bes Empfanges war um: 
ſchmückt mit zarten Grüßen ... 
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Er ftand vor Ergriffenheit überwältigt. 
Fr fannte die furchtbaren Tragödien, bie 
von biejen Zügen in das Baterland zu: 
rüdgeführt wurden, er fonnte bie Unfumme 
bejtandenen Leides ermejjen, die Laſt ber 
nie wieder auszugleichenden Verſtümme— 
lungen. Er wußte, was den Duldern da 
drüben die jüngjte Vergangenheit geweſen, 
wie qualvoll ihre Gegenwart, wieumdüljtert 
vielleicht bie Zufunft vieler ber armen Ver: 
wundeten. Sein Herz ftrdmte über vor 
Liebe zu ihnen. 

Das war der Krieg! Der Krieg, den 
man nur ertragen fonnte, wenn man mitten 
in thm ftand und jeden Tag fein Leben ein: 
lebte, um in BVerteidigung und Rache fih 
gegen den Feind zu werfen... Er hätte, 
über Schienenftränge und Bahniteige fort, 
hinüberftürzen mögen. Jedem Verwunde- 
ten in bie jdjmergblajjen Geficdter, jedem 
in die dennoch tapfer leuchtenden Augen 
ſehen — ihre Hände preſſen — ihre Stir- 
nen füjfen... Brüder! SHeilige, liebe 
Brüder! 

Alles war verjunfen. Auch das Willen, 
weshalb er hier wartete. Es gab fein Weib 
mehr für ihn in der Welt. Es gab nur 
jeine Kameraden. Verzehrende Ungeduld 
padte ihn wieder. $0 Gott — wer hinaus 
durfte! Dreinjdlagen! tod) einmal ben 
heißen Brand in ber Bruft fühlen, nod) 
einmal den wilden Schrei der Stürmenden 
hören, nod) einmal die Sättigung genießen, 
wenn Der Anprall ber Ruffen fid) brach, 
nod) einmal vom todesveradtenden Mut 
emporgetragen werden zuübermenjchlichem 
Lebensgefühl. 

Da zudten die Lider feiner ftarr hinüber: 
Ihauenden Augen. Eine Wand braufte an 
ihnen vorüber, die rollte und über deren 
Kopf eine Rauchichlange mit vorwärts ge: 
tifjen ward. Biele Fenfter hatte diefe 
Wand. Ta, es war der Zug — das Bild 
des Elends drüben verjtellte er thm — 
der Zug, in dem Amalie fam. Gah rif 
der Wugenbli€ ihn aus einer tiefen Er: 
regung in bie andere. 

Er ging ben Wagen nad), bie an ihm 
vorbeigejauft waren, nun fajt plößlich hiel- 
ten und ihren Menfcheninhalt ziemlich nahe 
der Aufgangstreppe entliepen. Er fab 
Amalie. Sie fchien fid) fuchend umzu— 
hauen. Nun bemerkte fie ihn und wartete. 
Keinen Schritt fam fie ihm entgegen. Und 





davor erjdjraf er. Waresnicht, als [tróme 
von ihr aus ein Hauch der Kälte auf ihn 
gu? Sehnſucht, Liebe — ja nur Unbe: 
fangenheit wäre ihm entgegengeeilt. Plöß: 


lid) fragte er fid): ,Somint fie als meine 


geindin ? Um nod, ehe fie für immer geht, 
mit mir abzurechnen ?' 

Wunderlich, daß er darauf, gerade dar: 
auf gar nicht gefaßt gewejen war. Ihm 
blieb feine Zeit, fih irgendein Benehmen 
auszuflügeln. Nur dieje bumpfe Vorſicht 
wachte in ihm auf: nicht [chweigen wie bas 
mals — fpredjen, |predjen, alle Gefahren 
fortiprechen. 

Aber wie jchön fie ausfah. In einem 
jehr hellen Reijefleid. Auf bem königlichen, 
blonden Haupt trug fie einen leichten brau- 
nen Filzhut, falt nad) Jägerart, und ein 
ge|prenfelter Fittich zierte ihn. 

Wovon hatte er denn geträumt? Daß 
ihre Augen [djmimmenb und zärtlich fein 
würden, wie damals? Nein. Gie blidten 
fühl und hochmütig, wie immer. Hatte 
auch Amalie fid) vorgenommen, mit platten 
Bejprächen die Gefahr des Schweigens ab: 
zuwehren ? 

Von allen möglichen machten fie viele 
Worte. Ob bas Gepdc gleid) an Bord zu 
jchaffen jet. Ob man eine Spazierfahrt 
unternehmen wolle. Lee gleich oder |páter 
trinfen unb wo... Wie ihre Eltern den 
Abjchied ertragen hätten? Ob feine Mutter 
wirklich fo eigenfinnig den Arzt ablehne. 
Die Stadt bejehen? Nein, man war ja 
damals, von Gremsmiiblen aus, auf der 
Hin: und Herreije voll Eifer durch alle 
Bauten ber alten freien Sjanjejtabt gegan: 
gen. Aber nod) einmal in ben deutjchen 
Wald: dazu hatte Amalie wohl Luft. 

Cie nahmen ein Auto und brachten bas 
(Sepdd an Bord ber Najaden‘. Der 
Dampfer lag hart am Kai unterhalb einer 
der Straßen, bie vom Hafen empor auf den 
Höhenrüden der Stadt führten. Leifer 
Dampf quoll fein und leicht aus dem Schorn: 
Wem und zeigte an, daß bie treibenden 
Kräfte des Schiffes zu erwachen begannen. 
Die deutiche Flagge wehte ſchwarz-weiß⸗rot 
in Großtopp ; ber matte Wind bemühte fich, 
ben Danebrog am Hedauszuftreichen. Aber 
es gelang ihm nur für Augenblide, und die 
rote Flagge, von ben beiden jchmalen, 
weißen Balfen ganz burd)freugt, warf im: 
mer wieder alten. Lebhaft jprad Amalie 
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von dem veränderten Hafenbild. Sie hatten 
einen gemäßigten Berfehr in Erinnerung 
unb jahen nun ein ftarfes Leben; Schiffe, 
für deren Zahl ber [djmale Fluß fajt zu 
eng jdjien, Warenaufhäufungen in und 
neben allen Schuppen, Loren auf den am 
Kai entlang führenden Schienen, in denen 
fid) Stüdgut häufte, Oberländerfähne eng 
an die Wand norbijd)er Dampfer gedrängt, 
ihres Raumes Inhalt in die Tiefe der gro: 
ben Schiffe hinüberwerfend. Und an den 
Wänden ber Schiffstörper leuchteten in 
deutlicher Malerei die Farben ihrer Lander. 
Auf den grauen Planfen eines Erzdampfers 
zeigte jid) zwilchen zwei blauen der prom: 
gende gelbe Streif ber [d)mebijd)en Flagge; 
bas ernite Banner Norwegens, im dunklen 
Blau und Rot, mit den wenigen weißen 
Balfen in der einen Ede, war ben ſchwar— 
zen Leibern fleinerer Dampfer aufgetragen; 
munter grüßte der gemalte Danebrog von 
vielerlei Arten Dampf: und Segeljchiffen. 
Da war aud) ber elegante Stodholmer 
fPajjagierbampfer, jchneeweiß, von Friſche 
glänzend. Und aud) er gab durd) bie blau- 
gelben Streifen an Bad: und Steuerbord 
jeine Heimat fund. 

Sie ſchritten am Fluß hinunter, bis zum 
Elbe-Trave:Kanal, der in ben Hafen mün- 
det, dort, wo bie uralten, roten, ragen: 
den Mauern der Stadt hoch über den Waf- 
fern davon zeugen, daß fie einft gegen be- 
drängende Feinde zur Abwehr gedient 
haben. Und bann fehrten fie zu ihrem, 
vor der ‚Najaden‘ wartenden Auto zurüd. 
Cie hatten bie Kohlen gejehen, Koblen in 
pbantajtijdjen Magen. Vom hohen Ufer des 
Kanals jchütteten bie Loren ihren Kohlen- 
inhalt über Gleitbahnen hinunter in bie 
Leichter, die fie Dann zu den Dampfern 
brachten. — Deutjchland verjorgte von 
Lübed aus Schweden, feinen Freund, mit 
Kohlen. Tagein, tagaus, Vtonat für Mo: 
nat, [hon fajt feit einem Jahr raujdten 
unb rajchelten bie Ströme ſchwarzer Stücke 
und zerjtäubenden Grujes hinab in bie 
breitausladenden, offenen Kähne. Und 
jie lagen in Scharen hinter: und nebenein: 
ander im Kanal. Über diefem Bilde, das 
fid) zwijchen bie rote, aufgetreppte, von ge: 
waltigen Türmen überragte Stadt und bie 
alten grünen Baumriejen ber Vorſtadt 
drängte, blaute ein lichter Himmel. Wol: 
fenlos und von garter, [d)webenber Bläue, 
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als fet die Luft von aller Schwere fret. 
Sommerwärme heizte die Luft. 

Nun war die Reijevorjorge getan. Das 
Gepad an Bord. Das Geſpräch über bas 


Bild fraftigen Handelslebens, auj bas feine 


englifde Hand jid) legen fónne, ausge- 
Iprochen. 

Zwei Stunden lagen vor ihnen. rift 
genug, Cdjidjale zu entjcheiden. — Ihr 
Auto fuhr eine diejer zwiſchen Giebel- 
häufern und fleinbiirgerlidhem Verkehr 
emporführenden Straßen hinauf. „Engels: 
grube”, las Amalie laut vom Schilde am 
Eckhauſe ab. Ah ja, fie wußte nod): bie 
hatte oben einen Schwibbogen, der fie ab: 
ſchloß ober bie Eckbauten jtüßte, und bas 
eine davon war bie ‚Schiffergejellichaft‘, 
jenes wunderlich malerijche Haus, wo man 
auf [dymalen Banfen mit Lehnen jap, bie 
fait Wände jchienen, wo von der ver: 
räucherten Balfendede allerhand Dtodelle 
und 9tadjabmungen alter Orlogſchiffe aus 
friegerifchen Hanfazeiten einem im matten 
Licht über dem Kopf hingen. Richtig glitt 
das Auto unter bem Schwibbogen hin und 
lenfte in bie Hauptverfehrsader, oben auf 
der Höhe der Stadt. Cs ging aus dem 
Burgtor, über die Brüde, von der der Blid 
auf Hafen und Kanal ganz frei war. 

„Sieh doch,“ jagte ber Profeſſor. 

Und bas war das lebte Iaute Wort auf 
der Fahrt. Zwijchen alten Stämmen lief 
das Gefährt dahin, feinen Benzinatem 
hinter fid) Iaffend. Über ihn wölbten jid) 
bie Mipfel der hohen gilbenden Linden. 
Sie fahen eine Lazarett: Baradenijtadt, 
faben Villen und Gärten an fic) vorüber: 
fliegen — wenn [ie überhaupt etwas jaben. 
Denn fie waren beide von der Furcht vor 
ihrem Schweigen benommen. — Endlich 
hielt das Auto, da war der Wald. Ten: 
feits ber Landſtraße, bie als glattes, helles 
Band unter diefen endlojen Lindendoppel: 
reihen feewärts lief, hier Durd) ben Wald 
[d)neibenb, fah man unter ben Buchen ein 
Wirtshaus. Es war vorher bejprochen ge: 
melen, daß man dort ben Tee nehmen wolle. 
Das vergaßen fie. Das Auto wartete. 

Stumm gingen fie in den Wald. Cine 
febr durchwärmte Luft ſchlug ihnen ent: 
gegen. Die Sonne hatte viele Tage bin: 
durch aufden Wipfeln gebrannt und Wärme 
binabfidern Iajjen, bie fih in ber Winpjtille 
gwijden ben Stämmen hielt. Mad) einer 





Weile — Amalie ihre Jacke als zu 
läſtig. Sie wollte ſie ablegen. Er half ihr 
ſofort. Und da, als ſeine Hände ihre Schul— 
tern berührten, kam alles Elend ſeiner 
Leidenſchaft in ungebrochener Macht über 
ibn. Das Blut flammte ibm zum Kopf 
empor — da wußte er wieder: ‚Ich muß 
willen! Muß fragen!‘ Und rang um den 
Mut, fie jah mit einer brutalen Frage zu 
befallen. 

Cie ging, in ftolzer Haltung, mit feften 
Schritten. In ihr war feine Schwäche. 
Sondern eine Art von eindfeligfeit, von 
Liebeshaß. Sie wollte nur wijjen: war jene 
Sommernadt feine Wahrheit, ober all fein 
enges, bejcheidenes Maß nachher. Was 
ift fein eigentliches Geſicht? Liebt er mich? 
Liebt er mid) nod)? O — vielleicht ja! 
Dann wollte fie ihre Rache haben und ihm 
lachend jagen: ‚Dir war's nur ein lujtiges 
Spiel — ein Berfuh! Ich wollte nur 
wiljen, wie Männerfüffe fchmeden.‘ Dede 
Weiblichkeit wollte fie verleugnen, fid) ſelbſt 
erniedrigen, nur um fid) zu rächen. — Sie 


rang mit fih, Indie nad) bem fübn]|ten, - 


táltejten Wort. — 

„Da ijt eine Bank,” fprad er plößlich. 

„Alfo [eben wir uns,” antwortete fie 
mit ſpöttiſchem Ton. 

Gr legte bie Jade über die Banklehne, 
damit fie fih, in der dünnen weißen Blufe, 
nicht gegen das Holz zu [tüben brauche. 
;Gerade jo ein garter, |pinnwebfeiner Stoff 
war's, der damals ihren Körper erraten 
ließ,‘ dachte er. Wie ruhevoll fie atmete. — 

Der Wald [tanb fejtlid. Durchjonnt. 
Noch in reichſter Kraft ber Belaubung. Da 
und dort von Herbitfäden ganz leiſe durch: 
|prenfelt. Und fact ſchwebte ab und an 
ein gelbes Blatt zwiſchen den grauen Säulen 
der Buchen herab. Ein ganz dünner Ge: 
rud) wie von welfenden Kränzen war jpür: 
bar, vielleicht haudjte bas Eichenrevier ihn 
aus, bas unweit ihres Siges fih an maje- 
ſtätiſchen Buchenhallen jdjlop. Es war 
wunderbar ſtill. Und vollfommen einjam. 

„Amalie,“ fagte er Ieije. 

„Du wünſcheſt?“ fragte fie chnöde. Cie 
fühlte: ihr Augenblid fam! Sie würde 
willen — endlich wijjen! Und über ihn 
triumpbieren! Ihn [trafen dafür, daß er 
ihr Herz mißhandelt. Und dafür, daß er, 
immer nur er allein es beherrjcht hatte, ba: 
mals wie heute, daß fie jid) nicht frei: 
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machen fonnte von biejer geDrenben Liebe! 
Nur zu verbergen wußte fie fie — das 
war alles. — Niemals follte er ahnen, daß 
ihre Nächte vol Dualen waren um feinet: 
willen. Verladht und veradjtet jollte er id) 
wähnen. Und [o wollte [ie von ihm [cheiden. 
Und dann, einerlei ob innerlich befreit oder 
nicht, drüben ben erjten, beiten Mann Dei: 
rien... Shr Vorſatz tat ihr fo [d)nei: 
dend weh, dak ihr bie Lippen fid) eng gu- 
jammengogen ... 

(Yr wollte |predjen. Duälte fid) Worte 
ab, mit unflarer Stimme. 

„Immer hab’ ich bie Furcht gehabt, 
daß ich vor bir... daß bu mir... Ich 
habe jehr unredt . . .“ 

Wie verfehrte fid) ibm denn der Wille 
hart und herrfchend auf fie einzudringen 
in lauter Demut? ‚Nein,‘ Dachte er, ‚nein, 
id) fann ja nicht [predjen . . Und er fühlte, 
wie bas Bewußtjein feines Unglüds ihm 
jede Stärfe nahm. 

Sie wandte ihm ihr Angelicht zu. Ihr 
Blick, funfelnd von der Beater, ihm weh 
zu tun, traf in fein Auge. In diefe heißen, 
flimmernden Augen traf er... Sie hielten 
beide den Atem an. Und da begab [id) ein 
Wunder... 

Shr flammte Liebe entgegen, gramvolle, 
unbezwingliche, grenzenloje Liebe... 

Und in der Tiefe ihres Weſens |prangen 
Tore auf. Ein neues Gefühl brach her: 
vor — überrajchte fie mit feligiter, ſchmerz— 
lichiter Verwirrung ... 

Sie ſenkte die Lider und errötete — und 
ſaß befangen. 

Der Zauber dieſes Anblicks berauſchte 
ihn, ward ihm zur tiefſten Offenbarung. 
Vor ihr niederzuknien trieb es ihn. Er 
nahm nur ſcheu und vorſichtig ihre Hand. 
So blieben ſie, von einer neuen Scham— 
haftigkeit ganz gefeſſelt, voreinander klein. 
Weil es zwiſchen ihnen einſt eine zügel— 
loſe Stunde gegeben hatte — die feine 
Schuld gewejen war und dennoch ein 
Verbrechen an ihrer heiligiten Bejtimmung 
— ber, füreinander zu leben. — 

Cie brauchten einander nichts mehr zu 
fragen. Der höhnijche Zorn war hinweg: 
gelöicht, in bem fie jahrelang nad) ber 
Stunde gelechzt, einander bie Hüllen von 
ber Geele zu reißen. 

Sie muften nun bie Wahrheit. Und fie 
hieß: Liebe! 





Das braujende Ungejtüm feiner Natur 
hatte es über ihn verhängt, daß jeine Liebe 
in heißen Begierden begann — mit denen 
er das Blut ihrer unerfahrenen Jugend 
entzündet. 

(fine Träne perlte unter ihren Wimpern 
hervor. Er fah den Tropfen langjam ihre 
Wange hinabrinnen. 

Da brad) alles in ihm aujammen. Er 
fühlte: fie und ich find eins — vor der 
Welt, für immer wollen wir eins werden, 
bleiben — und follten wir über Leichen 
gehen... Er wollte zu ihr jprechen. Ihr 
lagen: ‚Ich folge bir. — Wir fliehen au: 
fammen. Morgen [inb wir frei. — Mein 
bijt Du, mein!‘ 

Und mit einem Male hörte er Doris’ 
Worte in [einem Gedächtnis nachhallen — 
jo ruhevoll, jo ganz einfach hatte [ie ge: 
Iprochen, wenige, nüchterne Worte: Du 
wirft es Amalie nicht abjchlagen wollen... 
Als handle es fid) nicht um Tod und Leben, 
nicht um höchjte Leiden, jondern um eine 
arme fleine Freundlichkeit. — Wie diefe 
Erinnerung ihn ablenfte, jtörte... Gang 
und gar vertraute Doris ibm... Sie liebte 
ihn nicht mehr: plößlich fühlte er es genau. 
Und war bennod) voll fanfter Feſtigkeit 
bereit, in ihrer Pflicht zu beharren. — Rann 
aber nicht Lüge fein, mas man Pflicht 
nennt? Wo ijt bie größere Sittlichfeit ? 
Soll fie bei der Pflicht fein, nur weil die 
Wahrheit zu |pät erfonnt wurde? Wer 
hat den Mut, hierauf die ewig gültige Ant: 
wort zu.geben? Jn biejen Fragen gibt es 
feine Gejeße von ftarrer, unverbrüchlicher 
(Sültigfeit. Sind fie nicht für jeden Men: 
Iden andere? Zieht nicht jelbjt ber irdijche 
Richter, bevor er urteilt, alle Umftände in 
Erwägung, von denen die Schuld bedingt 
war — bie vielleicht aufhört, Schuld zu 
fein, wenn man fie vom rechten Stand: 
punft aus fieht? Was durfte er? Was 
mußte er? 

Er fonnte immer nod) nicht |predjen. 
Alles in ihm drängte nad) dem Schrei: 
Ich folge dir! QGbenjo ftarfe Gewalten 
hielten ihn guriid. Er prepte nur heftig 
ihre Hand. 

ber fie ſprach. Das Wunderlidjte, als 
Jet es aus gemeinjamen Gedanfen her: 
aus. Und bod) jdjeinbar ohne jeden Zus 
fammenhang mit dem, was an erjd)üttern: 
dem Willen ihnen fid) erjc)lo|jen hatte. 
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Aber ihre Seele ging feinem Leidens- 
gang nad). Sie wufte, mie er jid) gefangen 
fühlte in Ohnmacht, weil er bem Kriege 
fernbleiben mußte. Sie wuhte nun aud, 
daß die Trennung von ihr fein Unglüd bis 
zum unerträglichiten jteigern würde. 

„So hart wird es bir, bid) ins bürger: 
liche Leben zurüdzufinden. — Wie jehr du 
leideft — — id) Jah es. Ja, id) fabh es...” 

‚Sie bat gejehen, daß ich litt!’ dachte 
er. ‚Sie hat mid) verjtanden! Sie allein 
— außer meiner Mutter — — ‘ 

„Vielleicht,“ fagte er, „vielleicht war 
die Riicdfehr fo hart, weil id) erwachte — 
weil mein Zuftand vor dem Kriege nicht 
aus innerjter Wahrheit und Notwendigfeit 
Derausgeboren war.” 

„Du wollteft ein anderer fein, als der 
du bijt." 

„Ic fürchtete mid) vor mir felbjt.“ 

Wieder [chwiegen fie lange. Und ganz 
zart 30g er fie an jid) heran. 

„Aber jebt," fliifterte er dann, ,,jebt will 
ich in der Wahrheit Ieben. In dir. Mit 
bir. Sprid) — nein, |prid) nicht — la 
mich entjcheiden, mich allein. Denn meine 
Lage ijt anders als bie deine — fann es nod) 
einen anderen Weg für mich geben, alsden 
mit bir? Soll ich mit dir gehen ? Über den 
Ozean? Nein, nicht jest, nicht heute — " 

Immer ficherer wurde fein Ton, immer 
glühender fein Geficht. Die jubelnde Freude 
jtieg Darin empor, gleich einer Morgenröte. 
(fr hatte die Löſung gefunden... 

„Nicht heute. Ich fann bas Vaterland 
nicht verlafjen. Es braucht jeden Mann. 
Colang' id) brüdjig bin, Tonn id) ibm 
Waffen fchmieden. Wie freudig will ich's 
fortan. Wenn id) erft genejen bin, muß 
ich fie felbjt nod) wieder in bie Hand neh: 
men. Aber dann — nad) Sieg und Frie— 
den, dann folg ich dir! Dann wartet drü- 
ben, unter heißerer Sonne bas herrlidhite 
Weib mid)...” 

Die Leidenschaft braufte thm durch alle 
Adern. In der [eligen Gewißheit aller 
Rechte bes Liebenden an die Beliebte, Be- 
gehrte, prepte er fie an fih — fie mit bem 
Arm feft umjdjlieBenb. Seine Lippen 
fuhten ihren Mund... Aber fie wehrte 
ibm ab. Ohne Heftigfeit, ohne Ringen, 
in bem fid) ber geheime Wunjch birgt, 
beliegt zu werden. Nein — einfach, feit, 
in einer neuen und unbezwinglichen Würde. 











Gr aum ETE -—— SR 






ken ` DICH E EL th eg z — 
RUNG — 


A^ 








DAT TIE TESTA 
CADRES HP CUR ec —— — 


` 
at — Eas MUR EM ee Et ARE N 
— * 2:5: Tt g£ O-/ RH r = € 

T T T diets ds 


TA e eg 


TEE SINIT 


PET deli 
d aen 


bit 


ENT 


POA svg 


Di) REN 


im tal) 


Schwäbilhes Hodzettspaar aus dem Stetnbadtal 


Gemälde von Theodor Qauxmann 


SESS SH Erjchloffene Pforten f 


„Niemals,“ fagte fie voll Ergebenheit. 
„Niemals. Wir eben uns heute und nie 
mehr — nie...“ 

Und dann, als er wie ein Gejchlagener 
laß, dann legte fie von Jelbit, in einer leijen, 
Ichmerzlichen Zärtlichkeit ihre Wange an 
die feine. Was war nod) zu verbergen, 
wozu nod) Masten vornehmen — es 
galt zu jd)eiben. Aber die Stunde bes 
ewigen Abjchieds folte von feinem Sturm 
wilder Zärtlichfeit entadelt werden. — 
Vielleicht brannte auch in ihrem Blute das 
Verlangen, einmal, einmal noch die Glut 
feiner Küſſe zu fühlen, wie in jener Mond— 
Icheinnadht, in ber fie thr Schickſal verdor: 
ben hatten. — Wher eben um jener Mond: 
Iheinnacht willen: ftarf unb rein mußten 
fie fid) trennen. — 

Vielleicht weinten fie — fie wußten es 
nicht. Ihnen war, als verrinne ihr Leben, 
als fähen fie bem eigenen Tod zu... 

Bleich, ſtill, mit zerjtörten Gefichtern, 
fafjungslos fajt vor Angjt vor der Flucht 
der Minuten fritten fie zufammen durch 
ben Wald. Arm in Arm wie Verbun: 
bene — mit bem gerri||enen Herzen ber für 
immer Getrennten. — 

Dann trug das eilige Gefährt fie zurüd 
zur Stadt. Cr [ab nad) ber Uhr. Ob, 
noch Seit, nod) eine Gnadenfrijt . . . (Sine 
Möglichkeit huſchte wie ein Blitz durch ihn 
hin. Mit biejem rafenden Wagen hinaus 
an die See — am Ufer ftehen und dem 
Dampfer gujehen, wie er durch das blaue 
Waſſer bem Horizont zufuhr, wo im feinen 
Dunft fih Meer und Himmel nicht mehr 
burd) eine Linie |d)teben. 

Gie famen über die Briide. Er gab dem 
Auto bas Zeichen zu Halten. Hart an die 
Brücke [djlojjen fid) die Hohen Brüftungen 
ber alten Feltungsanlagen — umgebaut, 
mit Anlagen geld)müdt, abgerundet und 
mit [teinernem Geländer gegen ben Hang 
geſchützt. Zur Linken jtanben, unfern eine 
alte Baumgruppe, zwei große franzöfijche 
Kanonen, Beutejtüde des Krieges. Sper- 
tig, mit hohlen Rohren ohne Verſchluß— 
ftiide, auf großen Rädern ftanden fie und 
Ihienen fih drohend über den Fluß und 
die Ranalmiindung drunten zu richten. 
Dahintererhoben fih dieeinftigen Feitungs: 
bauten , mit ben fih bid und flobig vor: 
mölbenden Turmbäuchen; in der Mitte 
diejer badjteinroten, vom Alter übergrau: 
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ten Mauern, [tanb [toIg bas Tor. Bogen: 
Öffnungen führten unter ihm hindurch, un: 
mittelbar in die Stadt. Sein vierediger 
Turm, von zierlichen, gotifchen, zumeift 
hohlen Fenſterreihen belebt, trug eine ge- 
Idette Dachhaube, die tm legten Tages: 
[hein wie Blauftrahl glangte. 

Cie ftanden eng nebeneinander, Arm an 
Arm gedrängt, zwilchen ben Geſchützen; 
ein wenig über das [teinerne Geländer ge: 
neigt, Die Hände vor fid) hinaus gefaltet, 
gleich unbefangenen Reijenden, bie fid) bas 
vielgejtaltige Bild anjaben, das fih vor 
ihrem Sehpunft ausbreitete. Gleich brun: 
ten der Kanal. Er mündete linfs in den 
Fluß; voraus 309 biejer fih Hin, von 
Schiffen belebt; in der Ferne, jehr weit, 
jab der Blid bie Welt bes Schiffsverfehrs 
und der Holzlagerpläße am Ufer, überragt 
von einer andern. Da blauten [tille Wald: 
hügel. Go weit weg von ihnen und allen 
war auch der Frieden und das Glid — 
nur nocheineundeutliche Gr|d)einung, deren 
Formen man niht erfennen fann. 

Jedes Geſpräch war ihnen unmóglid) ge: 
worden. Wozu nod) Worte? Sie wuften 
einer vom andern, welch ein Abgrund von 
Jammer in ihnen war — — 

Da heulte eine Sirene auf. Vol und 
miBtónig. Der Ton traf [ie wie ein Stoß. 
Rief er Amalie? Schrie das Schiff nad) 
ihr, Dies verhakte Schiff, bas fie forttragen 
follte in bie Ferne? ... Plötzlich wußte 
er: alles, was wir in Diejen legten Stunden 
gejprochen, was wir jchweigend vonein: 
ander erfühlten, war Wahnwik! Wir be: 
logen uns nur. Debt, jebt, in ber aller: 
legten Minute wird die Wahrheit Wegen — 

„Ich gehe mit!” [prad) er heiß. 

Cie hob wehrend die Hand. 

„So laß uns [terben." 

weft Jah fie ibn an. Und ob ihre Bläffe 
aud) bie einer zu Tode Erjchöpften war, 
Honn fie bod) vor ihm, groß unb voll 
Kraft — 

„Das Baterland braucht jeden Mann. 
Du felbjt haft es gejagt.“ 

Ein Auffchluchzen jtieg ihm in die 
Kehle. 

„Könnt ich gleich in den Krieg ..." 

„Der Tag wird fommen ... Leb’ wohl!“ 

„Amalie!“ 

„Leb' wohl... Bleib, bleib — id) will 
allein... .“ 
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Cie fahen einander in bie Augen — in 
bem jammervollen, entjeglichen Wiljen ber 
lebten Blide. Gleich Sterbenden — 

„Amalie!“ 

„Xeb’ wohl!“ 

Gr hörte... obfdon das Wort fait 
lautlos fid) von den Lippen rang. — Und 
nun? Bing fie? Er fah es erjtarrend 


— wenige Schritte nur. Und [djon, ehe. 


er es faßte, war fie um bie Rundung der 
roten Mauer per|d)munben. Er wußte, 
dort führt eine Treppe hinab an den Ha: 
fen. — Er wollte rufen. Gem Mund blieb 
ftumm, nicht einmal bie Stimme gehordhte 
ihm. Go jah fam ber legte Abjchied. — 
Nein, es follte, es fonnte nicht ber lebte 
fein... Shr nah! Ihr nah! Aber ihr 
Wille bannte ihn; er ftand mit zitternden 
Knien ... Ihr ftarfer Mille. — Allein, 
ganz allein wollte fie bie Planten betreten, 
Die fie einem neuen Leben entgegenführten. 

Einem Leben, darin er und feine Liebe 
wie ein Grab waren... 

„Nach Travemünde,“ jagte er Heiler, 
„an die Mole.“ 

Der Dann, der den Kraftwagen nun 
nod in den finfenden Abend hinein und an 
die See jagen follte, furbelte halb wieder: 
willig an. Das fühlte ber Profeflor wohl. 

„Broßes Trinfgeld,” fagte er, „aber 
raſch, rajch!” 

Daß ber Tag entfloh, bemerkte er gar 
nicht. Bor feinem Geijte, thn Hypnotijie- 
rend, ftand ein Bild... Nah, handareif- 
lid) nah, glitt vorfichtig der Danijde Damp- 
fer aus der Travemündung hinaus, vorbei 
an der Mole, die ben fteinernen Arm Hin: 
ausftredte ins Voller, um jo den Fluß 
ein wenig zu verlängern, den Gchiffen 
fidjere Ausfahrt gebend. — Und er Wonn 
auf dem granitenen Damm und breitete 
feine Hände nach der Geliebten aus. Deut: 
lih jah er ihr Gelicht. Sie erfannte ihn. 
Sie frie — fie |prang in ein Boot — 
oder ins Waller — zu ihm zu gelangen, 
zu ibm — und er warf jid) ihr entgegen. — 
Und jo, aus bem Meere noch, das herein: 
ſpülte, gewann er fid) dennoch) das Weib... 

Brauer ward hinter den Fenſtern der 
Abend. Als verändere bas Glas des Wa: 
gens feine Farbe. Und bie Yandichaft da 
draußen wurde dunfel, verlor Einzelheiten. 
Der Wald wandelte fid) zur Jchwarzen 
Wand, bie Knicks am Wege zu Mauern. 
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Aus Häufern, an denen man vorbeihufchte, 
brad) Licht. 

Und dann ftand er betdubt — als er 
ausftieg, war es völlig Abend. Er begriff, 
bis ber Dampfer, der von Sübed herab 
zwei Stunden jchonender Fahrt gwijden 
manchmal engen Ufern brauchte, bis der 
Dampfer vorbeifam, war esWacht! Seine 
lebte, wilde Hoffnung zerrann. Cie würde 
ihn nicht fehen — er fie nicht! Niemals 
mehr: Kein Grüßen mehr zwijchen ihnen 
— nichts — vorbei. 

Sein Trog wehrte fih. Selbit die Nacht 
wollte er bezwingen. Seine Liebe follte 
jelbjt ihre Undurchdringlichkeiten zunichte 
madjen. Er wollte fi) an die äußerite 
Spike der Mole Dellen. — Rufen — 
id)reien — dort, neben der großen Laterne. 
Das Licht mußte ihn ihr zeigen. Gie 
würde ihn erfennen — fähe fie nur ben 
Umriß feiner Geftalt. Sie würde ihn hö- 
ren, wenn feine Stimme mit der Gewalt 
der Verzweiflung nad) ihr rief... . 

Gr bemerkte, daß der Fahrer auf Be: 
zahlung wartete. Ja, ja — hier das Geld! 
Nur allein fein — ganz allein... Gr 
ſchritt am Leuchtturm vorbei — feine ge: 
waltige, runde Säule [tieg majjig in ber 
Dunfelheit empor. Bon feiner Höhe glänzte 
ein Strablenbiindel hinaus über die Weite, 
ſchien fid) wieder zujammenzufalten, um 
lid) gleich aufs neue auszubreiten. Im 
jinnvollen Wechjel von Erlöfchen und Auf: 
leuchten dem Schiffer die Einfahrt zu 
zeigen. Dann führte der Weg zwilchen 
Baumreihen, begrüntes Feld, ber Lotſen— 
wache zu. Ein wenig Bujdwerk umgab fie. 
Hinter diejer Anlage begann der Strand. 
Der Abend hatte den Wind aufgetedt. 
Gr wehte dem Schreitenden entgegen. Nun 
lag bas Waſſer der Bucht vor ibm. Aber 
fie weitete fih zum offenen Meer, weil bas 
ferne Ufer drüben nicht mehr genau zu 
unterfcheiden und in der madjjenben Dun: 
felheit ra|d) völlig ausgelöjht war. Er 
überquerte den aufgemauerten Teil des 
Strandes und ftieg eine fleine Treppe Din: 
ab. Nun fühlte er den llferjanb unter 
feinen Füßen. Noch wenige Schritte, nad) 
rechts — da war die Mole. Ihren Kopf 
pflajterten glatte Granitplatten, mitein: 
ander verankert bird) eijerne Klammern. 
Zu ihren beiden Seiten, unten im Waſſer, 
lagen die mächtigen Steinblöde gehäuft, 





an deren Wudht fih dieWellen zerbrechen 
jollten. 

Wie fid) ber Wind fteigerte! Er warf 
fid) ibm fórmlid) entgegen. Die Luft [aujte. 
Das madjte bas Entlangfchreiten auf dem 
nur [djmalen Damm feltjam unfider. Ms 
wolle ber Schwindel ben einjamen Mann 
anpaden. Rajtlos [d)ritt er auf und ab. 
Vom Ufer bis zum Molenrande, vor dem 
bas hohe Laternengeriijt fih erhob, und 
zurüd. Das Waſſer wurde immer un- 
ruhiger. Der Oft, ber fid) aufgemadht hatte, 
trieb es raufchend heran. Es begann fih 
mit weißen Sprißern gegen den Strand zu 
werfen. An dem äußeren Ende der Mole 
Ihäumte es hoch auf. Der Schein, den bie 
Laterne von ihrem tragenden Pla aus 
herabjpielen ließ, ging furg und unficher 
über bie ewig wechlelnde Bewegung hin. 

(Yr Dordjte auf bas Braujen und bie 
Muſik in ber Eile der Waller. Wenn fie 
mit aller Wucht Beranfamen, ftiirgten 
fie nicht befinnungslos fih voraus. Cine 
Pauje ſchwebte vor ihnen, ben Bruchteil 
einer Cefunbe lang, als jtode thr Puls: 
Ihlag, als hemme fie nod) ein allerlep: 
tes Zögern. Und dann erft fam das 
Krahen bes Anwurfs und nad) ihm das 
lachte Zurüdftrömen der Woge. Wie ohn- 
mächtig gewordene Leidenjdhaft — wie 
Ichmerzlicher Verzicht. Die Not und den 
Sturz feines eigenen Herzens legte er hin: 
ein in ben Belang bes raujdenden Meeres. 
Und wie es größer und wilder ward in 
feinem Heranfluten, wudjs aud) die Qual 
feiner Erwartung. Die rajenbe Ungeduld 
ftrómte durch [eine Brujt, alle Vernunft 
binwegtragend — 

Der Himmel blieb dunfel. Er mußte 
fid) wohl mit Gewölk verhüllt haben, dicht 
und einförmig, daß alle Sterne unfichtbar 
blieben. Und im pfeifenden Oft war jdjnei: 
dende Kälte, der Atem des Winters — 
als wolle er jah dem legten Gonnentag 
folgen, ber heute nod) den Herzen Som: 
merglüd gejd)enft. Als wolle er jede Zwi— 
Ihenjtufe auslöfchen und bie arme Menſch— 
heit in frierende Hoffnungslofigfeit jagen. 

Gleich, gleich mußte bod) ihr Schiff 
fommen. Wie [djmarg der Fluß, wenn 
man landwärts auf ihn zurüdjah. Dort 
glänzte an feinem Ufer traulid) die Richter: 
reihe von Travemünde. Hier war er ein: 
jam und warf unrubevoll, foblenblanf 
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feine Wellen. Seinem natürlichen Lauf 
entgegen trieb von Gee ber der Wind die 
Waſſermaſſen herein. 

Die Müge flog bem Mann vom Kopf. 
Er bemerkte es nicht einmal. Die falte 
Luft blies ihn immer [d)ürfer an. Ihn fror 
nicht. 

Kam da nicht eine dunfle , hochragende 
Erſcheinung den Fluß herauf? Sehr vor: 
fichtig 30g fie vorbei an den gemütlichen 
Heinen Glangpuntten, die auf den Hauss 
wänden am Ufer blinften und helle Fenjter 
waren. Klang niht ber bumpfe Schrei 
der Sirene? Der Oft warf ben Ton lands 
wärts, mißgönnte ibm bem gierig bors 
chenden Ohr bes falt Vergehenden — — 
Nun fein Zweifel mehr... Das war ein 
Dampfer. Seine rote Laterne an Steuers 
bord, bie grüne an Badbord glühten ftit. 
Am Borderjteven das weiße Licht war 
gleich dem Auge eines Cindugigen, als 
(dfe es den Weg, der durch die Nacht der 
Wogen führte. Das ganze Schiff ward ers 
fennbar, aber in fo ſchwacher, ungleicher 
Belichtung, daß es einer gejpenitijchen Er: 
Icheinung gli — 

Ihn fakte Schwindel, er taumelte — 
wenn er jtürzte? Der Fall ihn hinabwarf 
in das Waller? Warum nicht? fiber 
ihn hinweg fuhr fie! Wenn über fein Herz, 
warum nicht auch über fein Leben — 

Näher fam das Schiff. Sein Bug 309 
heran, als jet es ber Letb eines vorweltliden 
Riefentieres — bas enge Flußbett — die 
Nacht — alles hob die Maße auf — Het 
gerte jie, machte fie erdriidend — 

Nun [ab er bas Sed, bie Kommando: 
brüde, Gejtalten am Reeling — Gie? 
Cie? Berzweiflung padte ihn. Nichts 
war genau zu erfennen. Gr frie auf. 
Warf ihren Namen hinaus in den rau: 
Iden pen Wind und den Anprall ber Wogen, 
in all den graufamen Lärm, mit dem die 
Natur den Klagelaut [eines Herzens über: 
tönte. — Gr ftredte bie Arme aus... 

Du — du! 

Höre mich, Beliebte! Einmal nod, ein: 
mal nod) neige mir dein Angelicht zu. — 
Nur fehen — nod) einmal jehen will id 
dich! 
Aber das Schiff 30g in Belajjenheit vor: 
bei. Die Strahlen, bie aus dem Glaje 
der Molenlaterne brachen, jtrichen über es 
bin. Dann fam es in Dunfelheit — plö- 
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lid) ſchien es jid) ein wenig aufzurichten 
— gleich einem Tier, bas aufmerft auf eine 
Gefahr. Dann verbeugte es fid) vor ber 
Mtajeftat ber Wogen. Und jo, im Ieijen 
Wechſel vom leichten Aufbäumen und fanf- 
ten Verneigen, ging es in die jtarfbewegte 
Gee hinaus... 

Er lief, gepeitjcht von Angjt, die Mole 
entlang, aurüd ans Ufer — im weichen 
Sand, der unter jeinen Füßen wich, rannte 
er dahin, weiter, weiter, biser am Strande 
fid) da fand, wo fein Blick ungehemmt 
die Nacht burdjjagen fonnte. 

Dort fuhr das Schiff — er Jah bie Lich: 
ter ſich ſchaukeln. 

Zu ſeinen Füßen klatſchten die Wogen 
auf den Sand. 

Der Wind heulte ihn an. 

Luft und Meer brauſten ineinander — 
ihre Stimmen groß vereinigend. 

Er ſtand und ſtierte hinaus. Was war 
das? Hielt das Schiff die Fahrt an? 
Wollte es umkehren? Großer Gott — ja! 
Deutlich ſah er: die Fahrt ſtockte! Himm— 
liſche, überwältigende Hoffnungen betäub— 
ten ihn. Gewiß: die Maſchine war ſchad— 
haft. Wichtige Papiere waren vergeſſen. 
Sie, fie, die Geliebte hatte gedroht ſich 
ins Meer zu werfen, wenn man nicht um— 
kehre ... 

Aber ein kleines Licht löſte ſich vom 
Dampfer, tief neben ihm glomm es einen 
Augenblick. Dann trieb es von ihm ab, 
glitt den Weg durch Schwall und Prall, 
mit dem Winde hinter ſich eilig zurück: 
Nur der Lotſe war von Bord gegangen. 

Der Dampfer nahm volle Fahrt auf. 
Raſch wurden die Lichter kleiner und klei— 
"et vo 

Cab er fie noh? Wahrfcheinlich hatte 
bie Nacht fie lange ver|d)lungen, als er 
nod) immer ben fleinen £idjtjtern zu ſehen 
glaubte — — 

Dann aber, endlich, ward die Finfternis 
auch für feine brennenden Augen völlig — 

Vorbei — verloren — 

Er warf fih in den Sand und verbarg 
fein Geficht in feinen Armen — — 

8 CR 

Manche Stunde jpáter irrte ein bar: 
häuptiger, bleicher Vtann am Bahnhof um: 
her. Der lag [djfafenb. Kein Zug ging 
mehr zurüd nad) Lübeck. 

Er dachte jtumpf, bap er ja gehen Tonne, 


— (Ys modjte weit fein. Aber wenn er 
bis ans Ende der Welt hätte wandern 
jolen, was lag daran? Gie, bie Beliebte, 
erreichte er nimmermehr. — Er [pürte: 
jeine Knie wanften, die Füße trugen ihn 
nicht. Geine linfe Geite [djmergte. Cin 
gliihendes Meſſer ſchien man ihm hinein: 
gebohrt zu haben. 

Gr fand Unterkunft in einem fletnen 
($ajtbaus, vorn am Fluß. Ein ungefäh: 
res Gefühl überfam ihn, dak er verdad: 


tig wirfen fónne. — Cs war dod) Krieg. 
Die feldgraue Uniform zwar [djübte ihn 
vor BVerdadt. — Er wurde von plot: 


licher Geſprächigkeit befallen, einer Art 
trunfener Lebendigfeit, wie fie ihn bet Über: 
miidung wohl überfam. — Ja, [ein Ge 
päd jet in 2übed im Hotel. Man finne 
fid) erfunbigen. — Und er habe ben Zug 
verjdumt — und [eine Müge? — wegge: 
weht. Er aß unb tranf. SSielleidjt waren 
es Fiſche, vielleicht war es ein zu ftarfes 
Getranf. Dann lag er auf einem Bett. 
Sd) will Schlafen,‘ dachteer. ‚Sa, ſchlafen. 
Man muß doc) [djlafen.* 

Er jab ein jchönes Belicht und fah ein 
heißes Erröten — und fah Augen jcham: 
haft niedergefchlagen, die vordem falt und 
dreift gewejen: „das Vaterland braudt 
jeden Mtann” — — Seine Augen jtrömten 
ihm über. 

Und endlich ſchlief er ein. 

Der fternenloje Himmel, ber eijige Atem 
der Nacht hatten nicht gelogen; jede legte 
Sommererinnerung |djien aus der Natur 
fortgeblajen. Morgen vielleicht fehrte die 
Sonne zurüd. Dann fand fie fablere 
Wipfel und vergilbtere Farben. Grau und 
till lag heute die Welt. Zum offenen 
Fenſter bes erjten Stodwerfes herein fam 
herbe Luft. Über bie verjchnittenen und 
ploglid) ganz durdlichtig gewordenen 
Lindenwipfel fort fah der Erwachte hin: 
aus. Sm Fluß unten, nah dem Ufer han: 
tierten Filcher in ihren Maden mit jchweren, 
\hwarzbraunen Neben. Gin Slepp: 
dampfer 30g drei Heine dänische Segler 
meerwärts. Vom Gelände jenjeits erhoben 
fid) Flieger zur glanzlojen Höhe. Die 
Doppeldecter und Tauben freijten in Probe: 
flügen; bas Schnurren der Propeller jaujte. 
Man war fleißig bet ber Arbeit in ber 
Fliegerſchule, bie fid) dort auf ber fandigen 
Landzunge awijden bem Dajjower Wy! 


PSSST] Erihloffene Pforten | 
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unb Der Lübeder Bucht ihre Stätte ge: 
wählt hatte. Der aujd)auenbe Dann jab 
ihnen nad), nicht teilnahmlos, aber aus 
einer ergebenen Ferne. — Tief und [ebr 
lange hatte er gejchlafen, der völligjten 
förperlichen unb geiftigen Erjchöpfung ver: 
fallen. Nun war eine vollfommene Stille 
in ibm. Er war zu matt, um nod) Jammer 
zu fühlen, zu zerbrochen, um den Blid 
jhon vorwärts zu richten. Dumpf wußte 
er, daß er von hier fort müſſe. Unaus: 
gelleidet hatte er auf dem Bett gejchlafen. 
Wo waren denn eigentlich feine Sachen? 
Richtig — ja — in Kübel, im Hotel: 
Mantel — $janbta|dje. Aber er hatte 
bod) aud) einmal eine Müge gehabt? Cine 
neue faufen — — In übel — ja — 
oder auf die Mole gehen; vielleicht war 
fie noch dort, wo bie Wogen entlang [pül- 
ten, auf denen in braujender Nacht ihr 
Schiff dahinfuhr. — 

Er badjte gar nicht an Doris — nicht 
an feinen Knaben. Cr wußte nicht. mehr, 
daß von einem Tag zum andern bas Ge: 
licht des Lebens die Biige verändern fann. 
Das feine jah ihn mit jteinerner Unbe- 
weglichkeit an... 
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Cie aber, fein Weib und [ein Rind 
waren ihm näher, als er ahnen fonnte... 

Als er Gremsmühlen verließ, trug er 
Uniform. An den vorhergehenden Tagen 
hatte er bei feinen Wanderungen bürger: 
liche Kleidung getragen. Er [djien fie fonjt 
zu bajjen. Aus feinem Militärverhältnis 
auf unbeftimmte Zeit beurlaubt, hätte er 
durchaus bie Freiheit gehabt, den hell: 
grauen Rod einjtweilen in den Schrank zu 
hängen. Er vermochte es nicht über fid. 
Daß er ihn nun wieder anzog, da er 
zur legten Begegnung mit Amalie fuhr, 
das berubigte Doris irgendwie — fie wagte 
jelbjt nicht, fid) einzugejtehen warum. Das 
hielt fte nieder, ließ es nicht mit flaren Be: 
danken über jid) fommen. 

Cie jah wohl: feine Jichere Haltung war 
erzwungen. Gie fannte dies Flimmern 
feiner Augen, das innere Unruhe verriet. 
Uber dak er ruhig fein wollte, tat ihr 
jon wohl. Was auch immer an vielleicht 
nur halbbewußten Reizungen zwijchen thm 
und Amalie hin und her gegittert, fam 
nun, mit bem Abjchied, zu Ende. Die junge 
yrau atmete auf: eine Störung weniger! 





mengejtürzten erleichtern. 

Als ihr Mtann ihr Amaliens Brief gab, 
\pürte fie wohl ben fordernden, ja, ben be: 
fehlenden Ton in den Worten... Die 
rage wollte auffladern: Gab es zwilchen 
diejen beiden mehr, als fie, bie Gattin, 
abnte? Aber fie verbot fid) die Frage. 
Und jest, wo fie ihres Mtannes eigentlichites 
Weſen fannte oder bod) annähernd erriet, 
wußte fie auch: ihm die Freiheit zu einer 
lebten Begegnung verweigern, wäre ge 
fährlicher geworden, als es bas unbefangen 
Gewährte jemals fein fonnte.. . 

Beim Abjchied füBte er ihr bie Stirn. 
Gr ver|prad) Werner, ihm etwas mitzu- 
bringen. Soldaten? Türken? Ja. Er 
nannte das Hotel. Man fonnte nicht wif- 
jen. — Der Dampfer fuhr vielleicht ſpäter. 
Er wolle lieber über Nacht in Lübeck blei- 
ben. Bor dem Mittagszug möge fie ihn 
nicht zurüderwarten... Und er jcherzte: 
vielleicht holte Werny mit Mama ihn 
ab, aus Ungeduld auf bas verjprochene 
Mitbringjel... So gab er fih heitere 
Dienen. Uber [eine Augen vermieden 
ihren Blid. Sie fühlte deutlich: er will 
einen Abend, will viele Stunden der Cin: 
jamfeit haben. Wie jehr verjtand [ie bas, 
billigte es ihm von Herzen zu. Was für 
Trojt ijt einem zerquälten Gemüt bie Ein: 
jamfeit... Nachts lag fie fchlaflos... Das 
Mitleid quälte fie. Und eigene Herzens: 
not. Wie folte fih alles wenden? Nicht 
zum Blüd. Das war ausgeſchloſſen. Das 
forderte fie nicht von der Zufunft. Aber 
zur Klarheit, zur reinen, freudigen Wunjch: 
lojigfeit; zum jchuldlojen Frieden mit fidh 
jelbjt und allen, bie fie lieb hatte. — 

Und dann, mitten in der Nacht, Tlopfte 
bas Cdjdjal an ihre Tür. Cine D-De— 
pejche fam und zwang zum Handeln. Ste 
packte ihre, ihres Mtannes Sachen. Ste hob 
den Knaben früh aus dem Bett, und mit 
dem eriten Zug reijten fieab. Nach Lübeck, 
um Katte im Hotel aufzufuchen. Sie war 
[o ficher, ihn dort nod) zutreffen. Er würde 
nicht vor halb eins fortfahren. Sie fam 
[don gegen zehn Uhr an. War er nicht 
im Hotel, vielleicht auf Wanderungen durch 
die Stadt, fo fonnte fie ihm eine Bejtellung 
hinterlajjen, ein gejchriebenes Wort — das 
ihm fagte: Folge mir fofort! Denn ihr 
blieb feine Wahl. Gegen elf Uhr mußte 
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fie, über Hamburg, bie Reife nad) Haufe 
fortjeben ... 

Ihr Gepád Dep fie am Bahnhof. Weder 
ein Wagen nod) ein Auto war zur Stelle, 
der Krieg verjd)ludte eben überall Pferde 
unb Befährte.. Sie nahm Werner an der 
Hand und fragte fih zurecht. Die Fahrt 
mit ber (leftrijd)en unterhielt ihn febr. 
Gr fab ordentlich andächtig und hörte auf 
bas raljelnde Rollen. Dann nod) wenige 
Minuten eine Straße entlang, und fiewaren 
am Hotel. Da lagen zwei riejengroße 
Lowen von [chwarzer Bronze auf marmor: 
nen Codeln und flanfierten die Treppe... 
„Bud mal, Mutti!” jagte Werny. Aber 
Doris fah nad) der Uhr. Welch ein Zeit: 
verlujt, daß man feinen Wagen gefunden 
hatte. Sm Eingang faft [hon fam ihnen 
der Portier entgegen. 

„Ich bin Frau von Giebold,” fagte 
Doris. „Mein Dann, der Profeffor von 
Siebold, ijt geftern mittag ein viertel vor 
eins hier angefommen. Seine Zimmer: 
nummer?..." 

„Herr Profejjor von Stebold... ja — 
bm... Herr Brofeflor find, foviel id) weiß, 
gar nicht... Aber jehen Ste mal nah,” 
wandte er fid) an einen febr junger, blaffen 
Kellner, „ob er vielleicht jet nad) Haufe 
gefommen ift...” 

„Ich fann bod) felbjt Hinaufgehen,“ 
fagte Doris. Cin peinlidjes Gefühl über: 
fam fie. 

„Bitte — einen Wugenbli€...” Was 
für ein Ton. Wein Gott, ja, fie Honn 
hier ohne Gepäd, jung, fremd. — Aber 
fie war bod) Kattes Frau! Irgend etwas 
ſtimmte nicht... Jn ber Bedngftigung, 
bie beflemmend in ihr aujjtieg, neigte fie 
fid) zu Werny. 

„Bleich fieht Werny feinen Papa wie: 
ber," ſprach fie zärtlich. Aber geradezu im 
Gefühl, fid) mit diefen Worten gewilfer: 
maken als Frau bes Profejlors von Gie- 
bold auszuweijen. — Vielleicht, ja viel: 
leicht jpeijte Ratte hier geftern mit Amalie. 
Sie war [o dän, [o auffallend. Sie und 
und Katte nannten fih „Du“. Man mochte 
fie für feine Frau gehalten haben. — Gie 
mußte mit fid) fämpfen, um nur nicht in 
Tränen auszubrechen. 

„Sollte mein Mann Ton ausgegangen 
fein, will id) hier ein paar Worte für ihn 
aufjchreiben. Denn zehn Uhr vierundfünfzig 
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muß ich unter allen Umjtänden weiter: 
reiſen.“ 

Der Portier verbeugte ſich ſchweigend. 
Und wandte ſich dann dem die Treppe 
herabeilenden jungen, blaſſen Kellner zu. 
Der ſchüttelte den Kopf. 

„Gnädige Frau,“ ſagte der Portier, 
„Herr Profeſſor von Siebold hat geſtern 
nachmittag etwa drei Uhr das Haus ver— 
laſſen und iſt ſeitdem nicht mehr geſehen 
worden.“ 

Doris erbleichte ſo ſehr, daß die beiden, 
ſie beobachtenden Hotelbedienſteten erſchra— 
fen. Sie mochten denken: das find aben— 
teuerliche Geſchichten. Ein Mann, der die 
Nacht über fortbleibt, eine junge, ſehr 
reizende Frau, die ihm in Angſt und Haſt 
nachſpürt. — — 

„Ich möchte in meines Mannes Zimmer 
gehen,“ ſprach ſie mit bebenden Lippen. 

„Begleiten Sie die Dame hinauf,“ ord— 
nete der Portier an. 

Doris fühlte: man würde ſie dort nicht 
allein laſſen. Die Gedanken raſten durch 
ihren Kopf. War er fort? Mit ihr ge— 
flohen? Jetzt vielleicht ſchon in Kopen— 
hagen auf dem Dampfer, der Anker auf 
ging — nach Amerika hinüber? 

Da war ſein Bett. Unberührt. Dort 
ſeine Taſche. Geöffnet. Und auf dem 
Waſchtiſch die paar Gegenſtände, die man 
zunächſt braucht, um ſich vom Staube zu 
reinigen. Dort ſein Mantel, der große, 
graue Radmantel. Ohne Mantel — eine 
Nacht fort? Er, der noch immer nicht ganz 
Geheilte? — Vielleicht hatte er ben An: 
zug gewechſelt, ſich bürgerliche Kleidung 
gekauft. 

Die Minuten waren kurz und koſtbar. 
Sie mußte — mußte weiterreiſen. Konnte, 
durfte ſie das noch? Wo war ihr Mann? 
Mußte ſie nicht hier bleiben, ihn zu ſuchen? 
Er konnte verunglückt ſein. Man mußte 
zur Polizei gehen! — Um Gottes willen: 
nein! Sie würden fragen, dieſe Männer 
der Ordnung. Und dann mußte ſie es 
hinausſchreien, was ihr als furchtbarſter 
Verdacht den Verſtand verwirren wollte. 
Sie mußte es ſagen: er iſt vielleicht ent— 
flohen — mit einer anderen — ſeiner Gat: 
tin, jeinem Rinde, feinem Vaterlande! 

Und da atmete fie auf. Nein! Das nit. 
Nie! Das war ummóglid). Was aud) ge: 
ſchehen fein mochte: er entweihte nicht den 
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heiligen Rod, ben er trug. Und er verließ 
nicht [ein Vaterland. 

Nun war fie bejonnen. Fand Haltung, 
die thr auch jogleich mehr Gewicht den 
Bedienfteten gegenüber gab. Sie forderte 
einen Briefumschlag. In ihn hinein legte 
fie bie Depejche und jchrieb mit Bleijtift 
darunter: „Ic reife augenblicklich weiter." 

Dann erflärte fie den Leuten, zugleich die 
Geldbörje öffnend: „Es ijt mir unmöglich, 
hier meinen Dann zu erwarten. Nehmen 
Cie... Auch meine Adreſſe ... hier... 
Kehrt mein Dann zurüd, wird er mir ja 
[ofort felbjt Nachricht geben. Sonſt depe: 
[hieren Sie, dringend, gegen Abend. Da: 
mit bis morgen früh ein Mitglied unjerer 
Familie hier fein fann.” Und fie dachte: 
Ontel Bärmann wird es mir nicht ab: 
Ichlagen. Es ginge ja auch thn an...‘ 

Nun jab man: [ie war wirflid die Frau 
bes Verjchwundenen, und man zeigte thr 
teilnabmpolle Höflichkeit. — Hoffentlich 
jet Dem Herrn fein Unfall zugeftoßen. 
Elend genug hatte er ausgejehen. Und 
feine Haltung, wie von Schmerzen nad) 
linfs gujammengezogen, erjd)ten auffallend. 

Wieder mußte Doris mit dem veräng: 
ftigten, jtumm gewordenen Knaben ben 
Weg nad) dem Bahnhof ohne Auto oder 
Wagen nehmen. Gie war voll fiebernder 
Angft. Kaum Idien es nod) möglich, ben 
Bug zu erreichen. fiber bie feelijche Er: 
regung um des Wtannes willen fluteten 
bie ganz plumpen des Augenblids hinweg: 
Fahrkarten, Gepád ; welder Bahniteig? 
Die legte Treppe hinab, bie allerlebte, bie 
von der langen Halle hinunter an ben Ham: 
burger Zug führte. Gie liefen. Werner 
weinte. Er wußte nicht warum. Er hatte 
bas unbejtimmte Gefühl von Enttäujchung 
und Furcht. So hatte er Mutti noch nie 
gejehen. 

Doris wäre aud am (tebjten in Tränen 
ausgebrochen, als fie mit Herzklopfen, nod) 
atemlos auf bem roten Cibpoljter hinſank, 
in der gleichen Sekunde, wo Ion die Tür 
* zugeſchlagen wurde und der Zug ab— 

uhr. 

„Weine bod) nicht...“ ſagte fie heftig. 
Und da das Kind nun erſt recht ſchluchzte, 
bat fie es faſt, flehte weinerlich: „Seiſtill, 
jet til, um Gottes willen fei ftit...“ 

Das bezwang ihn. Allmählic) ſchluchzte 
er aus, und feine 9tpfel fielen ihm ein, die 


er in der Heinen Botanifjiertrommel hatte. 
Mutti Fümmerte jid) nicht darum, daß er 
in den erften hineinbiß. 

Doris fab mit gejchloffenen Augen, ihr 
Neifehut lag neben ihr auf bem Poljter 
der Bank, ihren SHinterfopf lehnte [ie 
feft an. 

Cie verfuchte ein wenig Ordnung in ihre 
Gedanken zu bringen. Was bedeutete diejer 
ihr grengenlojer Schred? War ihr Fami— 
liengefühl, ihr weiblicher Stolz fo jchwer 
betroffen von ber Möglichkeit, daß ihr 
Mann mit Amalie entflohen fein könne ? 
Gewiß, ja — aud) bas — — 

Oder war das Gntjeben, von bem [ie 
fid) erfaßt fühlte, bod) nod) Liebe? Be: 
täubt, ver[d)üttet gewejene Liebe, bie nun 
wieder zu neuem Leben ermadjte, im 
Augenblid der 9Ingjt? Eine Prüfung, ihr 
faft gnädig vom Scidjal bejdert? Die 
ihr bie Wahrheit offenbarte ? 

Wenn es denn eine Prüfung gewejen 
fein folte: Nein! Das war es nidt, was 
fie [o entjebte, feine jah aufflammende 
Liebe. Anderes fprad) mit den Stimmen 
höchfter Angſt. Debt, gerade jest, in diejen 
Ichwerjten Stunden, bie bevorjtanden — ge: 
rade jebt durfte fein Rik burd) ihr gemein: 
james Leben gehen! Das war es — vor 
allem bas — der Gedanfe an die Mutter. 
Wie hätte fie es getroffen! Cs ging über 
Menfchentraft, jid) den Schmerz der alten, 
leibenjdjaftlidjen Frau vorzujtellen . . . 
Wie hatte in all ber heimlichen Not bes 
eigenen Grlebens ihr bie Dankbarkeit gegen 
bie Mtutter geholfen. Soviel Liebe, ganz 
unverdient bis zur Begeijterung geftetgert, 
Ichentte ihr dies alte, ewig junge Herz! 
Doris wollte lieber taujendfach jelbjt lei- 
den, als der Mutter Gram verurjachen. 

Und wenn fie nun erfahren mußte, daß 
ihr fanatijch geliebter Sohn... 

Aber nein — er war ja gewiß nicht ent: 
flohen! Er, fahnenflüchtig? Undenkbar. 
Wieviel Möglichkeiten gab es. Er fonnte 
einem Rriegstameraden begegnet fein. Wie 
Hart hatte ihn vor furgem das Wieder: 
leben mit Brennert ergriffen — ganz un- 
befangen mochte er fih vielleicht einem 
befreundeten Urlauber angeſchloſſen haben. 
Und vielleicht traf eben jebt im Hotel am 
Diekſee eine Depejche ein, die verlängertes 
Ausbleiben meldete. Warum gleich ein 
Unglüd vermuten? Bielleidt aud) hatte 








ihn ber YIbjdjieb von Amalie tiefer gepackt, 
als er jelbjt erwartet haben modjte... 
Die junge Frau fann und fann. Der Ab: 
ſchied, diefer gefährlichlte Feind aller Selbſt— 
tdujdung und Gelbjtbeherrfchung, fonnte 
ihm die Erfenntnis einer Leidenjdaft ge- 
bracht haben. Durch welche Qualen hegte 
ihn bann das Gejdjid, in welchen Çin- 
jamfeiten rang er dann vielleicht mit jid) . . . 

Möchte ihm das gnädig er|part bleiben! 
Mitleid erfchütterte Doris. Und fie dachte: 
‚sch muß ihm helfen, ihm wohltun.‘ 

Es |djien [o beruhigend, fih auszudenfen, 
daß ſeeliſche Stürme, einerlei ob durch 
Kriegserinnerungen oder durch Schmerz 
verurjacht, ihn umbertrieben. Gott weiß 
wo. — Nur fein förperliches lInglüd. — 

Aber all diefe Grübeleten löſchten bie 
Tatjache nicht aus, daß fie ohne ihren 
Mann heimfam — auf folchen Ruf zurüd: 
fehrte, ohne ihn, ben es am nächſten an: 
ging. 

Denn welder Sohn liebte wohl feine 
Mutter mit der gleichen jtürmijdjen Ge: 
walt, wie Ratte die feine... 

‚Bas foll id) fagen?" fragte fie fid) und 
wurde von Beichämung überwältigt. ‚Wie 
bem fragenden Bli bes einen begegnen ? 
Moher bie Liigen nehmen, bem Verſchwun— 
denen zu helfen‘. Denn ſchützen wollte fie 
ihn — gegen jedermann. Ihres Mannes 
Ehre war immer nod) ihre eigene Ehre... 

Ste fonnte fic) feinen Plan machen. 
Der Zugliefin Hamburgein. Man mußte 
umfteigen. Werner hatte fid) an feinem 
ungejtörten Apfelſchmaus beruhigt und 
wollte nun unterhalten fein. Bejonders 
war er gelpannt, ob man wieder im Speije: 
wagen ejjen werde. 

Die wenigen Reijeftunden liefen rafd) 
ab. Es graute legte Dämmerung, als fie 
anfamen. Auf diefem Bahnhof, wo auf 
allen Steigen immer ein Durcheinander: 
quirlen eiliger Reijenden war, die nad) 
Oft und Weft, nad) Nord und Süd Der 
unb Din Dajteten. Go zeigte jid) bie Be- 
wegung aud) bielen Whend. Zwilchen er: 
leuchteten Zügen jdjob fid) Gedränge, und 
allerlei Rufe tönten darüber hin. Doris 
war bejorgt, daß Werner ihre Hand los: 
laffen Tonne oder gegen feinen Willen von 
ihrer Ceite abgedrängt werde. Dazu trug 
fie in der andern Hand Tajche und Schirm 
und fah nad) einem Gepddtrdger aus. 
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Als fie bie Treppe zum Tunnel hinab: 
ftteqen, rief ber Kleine: „Mutti, Mutti, 
Onfel Raimund !^ 

Ihnen entgegen, treppan, fam er. Doris 
erglühte. Ihn hier zu jehen, das traf fie 
unvorbereitet. Gie hatte jid) nicht mit 
Yallung wappnen fünnen. Wie männlich 
und jtolz er fid) hielt. Wiehager und ernit 
fein Gejicht. Das [chmerzliche Glück ihn 
wiederzujehen, benahm fie ganz. 

Gr aber, der ja gewußt hatte, daß er ihr 
begegnen mußte, zeigte eine gütige, freund- 
liche Wufmerfjamfeit. Er ftreichelte Wer: 
ner bie Wangen und gab Doris die Hand. 
Und jah bie Treppe hinauf, mit dem er: 
wartenden Blid, der eine Perjon vermißt. 
Er nahm an: oben auf bem Bahnfteig fei 
nod) ber Profeljor unb habe mit Gepäd 
unb Trägern zu tun. 

„Wie [d)merglid), bag Ihre Erholung 
Jo unterbrochen werben mußte,“ fagte er. 
„Sollen wir hier auf Ratte warten ?^ 

„Nein,“ ſprach die junge Frau haſtig, 
„er ijf — wir find allein. Gr hat.. 

„Er ift nicht mitgefommen ?” fragte Rais 
mund fo ſehr erjtaunt, baB Doris nur nod) 
bilflojer unb unglüdlicher ward. 

„Er unternahm gejtern einen Ausflug 
nach Lübeck. Ich traf ihn dort heut morgen 
nicht. Er hat offenbar cine weitere Wandes 
rung, — Nachricht hab’ ich ibm zurüd: 
gelajjen — das hab’ ich.“ 

Seine Züge blieben unburd)bringlid). 
Erriet er aus ihren Worten, ihrem Wefen, 
daß irgend etwas Beunrubigendes fidh be- 
geben habe ? 

Vielleicht bod). Denn er ſchwieg dazu. 
Weshalb bebauerte ernicht? Fragte nicht 
nad? Gr bat um den Gepädichein. Er 
geleitete fie durch den Tunnel und wieder 
treppauf zum Ausgang. Mit liebevollen 
Morten wandte er fid) ab und dem Kinde 
gu. Wie der berechtigte Bejchüßer blieb 
er neben ihnen, herzlich und fürjorglich. 
Und fien ganz fein erjtes, ftarfes Erjtau: 
nen über das Fehlen ihres Mtannes ver: 
gellen zu haben. An feiner vollfommenen 
Beherrſchung erhob und hielt fid) allmáb: 
lid) aud) bie junge Frau. 

„Ich erwartete nicht abgeholt au wer: 
den ?" 

„Malide wünjchte dringend, dak ich zum 
Bahnhof gehe. Sie ftellte fid) vor, mit 
welcher Unruhe Sie und ihr Bruder auf 
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Nachrichten warteten. Der alte Ploth ijt 
bei ihr, bet Mutter. — Uber hier ift ein 
Magen. Sie werden zuerft Werny nad) 
$jauje bringen wollen ?" ! 

„a. Uber bitte — fahren Cie nidjt 
mit zurück?“ 

„Danke. Sc) habe noch eine Kleine dienft: 
lide Angelegenheit.” 

Cie fpiirte: er wolltenidt... Und war 
ibm banfbar. — 

Aus bem Wagen heraus fragte fie dann 
erit: „Und wie jteht es?“ 

„Mutter ahnt nicht, daß ihre Stunden 
gezählt find. Oft liegt fie wie [chlummernd. 
Zuweilen fladert ihr Lebenswille auf und 
bejiegt die Schwäche. Es ijt fajt nicht zu 
begreifen. Malide ift von wunderbarer 
dallung, groß, bewundernswert — wie 
immer. — Der Arzt meint — vielleicht 
noch diefe Nacht...“ 

„O mein Gott, wenn er nicht zu rechter 
Zeit mehr fame!” rief fie aufweinend. 

„Möchte ihm bas er|part werden,” fagte 
Raimund mit [djmerem Ernft. 


BB 

Der alte Ploth hatte feit EPA PEPE y- 
Stunden die Wohnung feiner Freundin 
niht mehr verlaſſen. Gerade war er bei 
thr und fpielte nad) dem Kaffee die ge: 
wohnte Partie Halma mit thr, weld) un: 
|huldiges Spiel fie fehr liebte, ohne daß 
es ihr je gelang, ihre Aufmerfjamfeit auf 
die Berechnung der Züge zu fammeln; 
aud) unterbrach fie fid) und ihren Gegen: 
Ipieler oft mit lebhaften Geſprächen, da [ie 
außerjtande war, einen Einfall aufaujpei 
dern. Und wenn fie dann kläglich verlor, 
hatte fie mit Gelächter und Gelb[tper[pot: 
tung nod) im Berluft Vergnügen über bie 
angenehm verbrachte Stunde. So war es 
aud) geftern nachmittag gewefen, als der 
längft erwartete Sujammenbrud) endlich 
fam. (ine [djmere Ohnmacht warf die 
alte Frau um. Man bradjte fie ins Bett. 

Und Malide brauchte nun nicht mehr 
gegen Widerftand au fampfen, wie immer, 
wenn fie den Arzt für bie Mutter wünjchte. 
Der Wille der Mutter war mit dem Be: 
wußtjein ausgejchaltet. 

Als fie dann wieder zu fid) fam, bant 
angewandter ftarfer Mittel jid) rafch be: 
lebte, machte fie jid) Jofort ein Bild davon, 
Wie es mit ihr ftehe. Es war ein völlig 
falſches. Sie glaubte einen Heinen Schlag: 
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anfall erlitten zu haben und triumpbierte, 
dak er thr nicht ben Lebensfaden habe ab: 
Ichneiden fónnen. 

Seitdem lag fie in ihrem Bett. Oder 
aß vielmehr fajt darin. Soviel weiße 
Kiffen häuften fid) Hinter ihrem Rüden. 
Cie [hlummerte. Sie wadjte. Und wun: 
derte fid) nie, Dak Ploth immer nod da fet, 
dag Raimund mandmal an ihrem Bett 
ftand und daß es weder für fie nod) für 
ihre Umgebung Naht zu werden Idien, 
Das Gefühl für Zeiteinteilung ſchien bei 
ihr verlorengegangen zu fein. Und dies 
war nahezu das einzige, ganz außerordent: 
liche Anzeichen ihrer verminderten Klar: 
heit. Wenn fie mad) und lebhaft |prad), 
ihien fievon ungebrochenem Temperament. 

Shr Schlafzimmer war jehr groß. Es 
mochte früheren Bewohnern des Stod: 
werfs als Gejelljdjaftsraum, als ‚Saal‘ ge: 
dient haben. Ihr Bett jtanb von ber Langs: 
wand ab, in den Raum hinein. Da fih 
nur bie notwendigen Möbel, wie fie ohn- 
gefähr jedermann braucht, im Raume be: 
fanden, wirfte er nod) weitläufiger. Gie 
hatte immer behauptet, in fleinen Zimmern 
mit vielen Möbeln werde ihr das Atmen 
Ichwer, und Kattes und Doris’ Heim 
nannte fie Buppenjtuben. Man fonnte alfo 
um [ie fein, ohne ihr Beengung zu bringen, 
die mehrere Menjchen, um ein Lager ver: 
jammelt, ſonſt bedeuten. 

Ploth verließ nur auf Minuten ben Plah 
neben ihr. Auch in ber Nacht fand er feine 
Ruhe. Im Wohnzimmer, das durch bie 
altmodijche, weitgeöffnete Ylügeltür fait 
ein Raum mit dem Schlafzimmer war, 
hatte Mtalide ihm mit einem Kiffen unb 
einer Dede eine Chaijelongue zum Bett 
umgejchaffen. Wher immer wieder fam er 
herein, fah mit furchtſamen Bliden Malide 
an, als wolle er von ihrem, der Erfahrenen 
Angeficht ablejen, wie es ftehe, ob nicht 
Dod) ein wenig Hoffnung fet. Aber ihr 
Geficht trug ben immer gleichen Ausdrud 
wacjjamer Bejonnenheit. Wb und an lei: 
Heite jie Der Mutter pflegjame Handreichuns 
gen. Gie jchien mehr die berufsmäßige 
Kranfenwärterin als die ergriffene Tochter. 
Cie hatte auch vor Beginn der Nachtwache 
ihr Schweiternfleid wieder angelegt, weil 
es ihr bequemer und dienlicher war. 

liber Ploths, feit vielen Jahren [o forg: 
jam aufgefärbten Don Quichottelopf waren 
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diefe vierundzwanzig Stunden verheerend 
Dingegangen. eines [einer Mlittelchen 
hatte er bet ſich. Er dachte aud) gar nicht 
daran. Und Haar und flatternder Schnurr: 
bart zeigten jid) jeltjam mißfarben, grau 
und mit jonberbaren Streifungen von lila: 
ſchwarz. In feinen dunklen, tiefliegenden 
Augen brannte Todesangjt. Und er war 
nahezu jtumm. Raumeine Handvoll Worte 
hatten Malide und Raimund von ihm ge: 
hört. Und als der Hauptmann ihm ein: 
mal die Hand auf die Schulter legte und 
nur halblaut jagte: „Exzellenz...”, da 
Ichütterte eine jolche Bewegung durch den 
alten Soldaten Din, daß ber junge Dann 
Idien von ibm forttrat. 

Raimund wußte: es gibt Schmerzen, 
bie an einem Wort bes Trojtes jeden Halt 
verlieren, die nur ertragbar jind, wenn fie 
Ichweigend niedergedrängt werden dürfen. 

Zuweilen ging Ploth in bie Küche. Ganz 
finn: und zwedlos. Da jaB er ein paar 
Minuten ftumpf auf dem Holzjtuhl. Die 
junge Lotte weinte unb war von Angit 
burd)bebt. Es tat ihr jchredlich leid, daß 
ihre gute Dame fterben fole; aber [ie hatte 
ihr perjónlidjes Geſchick |d)on dahin feft- 
gelegt, daß fie wahrjcheinlich in ben Dienſt 
bes verlobten Paares werde treten Tonnen, 
denn nun würden bod) die Brautleute ge: 
wif jofort heiraten. Gie meinte alfo be: 
Jonders aus namenlojer Furcht vor bem 
Tod. Gr fdme ins Haus — er lauerte 
ſchon auf der Schwelle, [ie hatte ihn nod 
nie gejehen. Ihr war nicht anders, als 
daß er jie jelbjt beim Kragen nehmen 
würde. — Der alte Ploth fonnte die eigent- 
liche Begründung diejer ihrer zerjtörten 
Yallung nicht ahnen. Aber es befriedigte 
ihn, daß die junge Lotte fo wetnte. — 

 9tun fam Raimund vom Bahnhof zuriic. 
Er war von dort geradeswegs hierhergefah: 
ren. So mußte er wohl vor Doris ein: 
treffen. Gs war jeßt hell in ben Zimmern. 
In ber Wohnftube brannten zwei Gas: 
flammen an der jebr altmodijchen, fünf: 
armigen Krone, deren gelbes Wtetall mit 
ein paar |pärlichen Prismen behangen war. 
Die drei andern Ruppeln zeigten ihre Run: 
bung von Wilchglas und undurchleuchtet. 
Gs wirlte fümmerlich, wie ein Notbehelf. 
Der ganze Raum erinnerte ungefähr an 
einen nächtlichen Wartejaal, der nur nod 
für legten, [hon halb fid) verlierenden Ver: 
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fehr offen ijt. Lefen hätte der General bet 
biejem Licht unmöglich Tonnen, Er tat 
zuweilen, als fet bas fein Wille. Aber er 
legte die Zeitungen, bie er vom Tiſch auf: 
nahm, immer gleich wieder hin. Aud im 
Bimmer der Leidenden war es eine Gas: 
frone, bie ein [djnóbes Licht aus gejchmad: 
lojen Glasumbiilungen burd) den Raum 
und über bas Bett warf. Bon einer trau: 
lichen 9Ibenb[timmung fonnte feine Rede 
fein. Raimund ging mit unhörbaren 
Schritten bis zum Bett, neben bem Malide 
laß. Wie wunderbar berührte es ibn, dak 
er fie feit geftern abend wieder in dem ihm 
heiligen Gewand fah! Wie nahe war fie 
ihm dann! Die heiße Dankbarkeit gegen 
fie wallte mit voller Kraft auf. Er wußte 
ja nun, daß er fie niht mit ber Liebe liebte, 
bie Mann und Weib in geheimnisvoller 
Snbrunft aujammen[üDrt, den ewigen 
Zweden ber Natur zu dienen. Hiervon. 
aber follte ihr niemals aud) nur ein Ahnen 
fommen — er hatte fid) gejchworen, fie in 
treuer Ergebenheit auf Händen zu tragen. 
£eibenjdjaftlidje, begehrliche Zärtlichkeit 
war ihrem Wejen und ihrer Liebe zu ihm 
fremd. Wie eine Gnade erjchten thm das. 

Debt [ab fie ihm ernjt, voll Sorge ent: 
gegen. Denn fie dachte: ‚Wie hat es Katte 
getroffen?!“ Aber fragen fonnte fie nicht. 
Niemand wußte, ob die Mutter nicht Doch 
höre unb aufmerfe, wenn fie jcheinbar 
Ichlummernd lag. Raimund neigte [id) 
und füpte Malidens Stirn. 

Gerade in biejer Sekunde |chlug bie alte 
Frau die Augen auf, [ab ben Kuk und 
lächelte felig. Das war ein 9Inblid, der 
ihrem Herzen wohltat! Ihre Mtalide ge: 
liebt! Reicher Zufunft entgegen lebend! 
— Es fien gerade, als erfühle Ploth ihr 
Grwaden. Er fonnte, er durfte feinen 
Herzihlag lang ihren Blid entbehren, 
jolange bieje Augen überhaupt nod) flar 
blieben... Er erjdjien auf der Schwelle. 

„Na, Ploth!“ jagte fie. „Wie ijt der 
Tagesbericht ?“ Und ihr großes, grau: 
weißes Geficht, von der nahenden Berjtö: 
rung [djarf mit er[d)redenb deutlichen Linien 
befchrieben, nahm einen erwartungsvollen 
Ausdruck an. 

„a, ja. Gleich.“ 

Warum war er nicht vorbereitet? Mes: 
halb wußte er den Bericht nod) nicht aus: 
wendig? GCdjulbbelaben fam er fid) vor. 
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Gr holte das Abendblatt. Lotte Hatte 
es gerade hereingebracht, [chlotternd vor 
Furcht, weil fie an der geöffneten Schlaf: 
itubentür porbet mußte. Nun Honn er 
unter der Gasfrone, mit bem Zwicker auf 
ber Nafe. Seine Blide fonnten die Zeilen 
nicht zur fejten Linie zwingen. Cie ver: 
Ichwammen. „Ploth!“ fhalt fie heftig, und 
thr Haupt bewegte fih vor Ungeduld. 

„Ja — gleich — ja...“ Gr murmelte 
allerlei, überflog dies und bas — flam: 
merte fih an bie glanzvolliten Teile bes 
Lagesberidtes. 

„Heeresgruppe bes Generals von Lin: 
fingen. Die feindlichen Stellungen bei 
Czernyſz am Kormin wurden von unjern 
Truppen erjtürmt. Der Feind wurde nad) 
Norden geworfen, er ließ dreizehntaujend 
Gefangene inunjeren Händen.“ Ploth jebte 
eine Null dazu. Der Bericht ſprach von 
dreizehnhundert. „An anderen Stellen der 
gront wurden weiter elftaujend Gefangene 
gemacht.” Ploth jebte eine Null dazu. 
Der Bericht [prad) von elfhundert. „Bei 
ber Armee des Generals von Bothmer 
hatten bie Ruffen in der Macht vom 29. 
zum 30. September einen Durchbruchsver: 
juh weftlih Tarnopol unternommen. Der 
Verjuch ſcheiterte völlig unter ſehr erheb— 
lihen Berluften für ben Gegner.” 

Sie atmete befriedigt auf. 

„Dreizehntaufend und elftaujenb . . ." 
Cie red)nete. „Und gejtern? Wieviel ma: 
tenes dod)? Gie müſſen bod) allmählich...“ 

Raimund hatte am Bahnhof auch ſchon 
ben Tagesbericht gelejen; er wagte aber 
nicht die Plothſchen Zahlen zu berichtigen. 

„Wer fommt da? Doris! Meine ſüße 
Doris,” [prad) bie Mutter lebhaft. 

Doris, von Haft glühend, von Angjt 
förmlich hergepeitjcht, hatte ihr Rind und ihr 
Gepäck nur gerade abgejebt und verjuchte 
nun ein unbefangenes freudiges Wieder: 
ſehnslächeln aufzubringen. Und war dod) 
ganz und gar erjchüttert. Wie erhaben 
das Angeficht der Mutter! Und zugleich 
- wie furchtbar. Ste neigte jid) über bie 
Halbfigende und umarmte fie leicht — eine 
tiefe Scheu hatte fie dabei zu überwinden. 
Ihr Toten, die Mutter fet ihrer Beriih: 
tung ſchon entriidt... 

,Satte wurde durch eine Depejche zu: 
rüdberujen," log fie. „Allein wollte id) 
ihn nicht reifen laffen. Und wenn er in 






der Fabrik nicht mehr zu entbehren ijt, heißt 
es eben: da ijt viel Arbeit. Da muß er 
zu Haus es bejonders gut haben.“ 

„Zurückberufen?“ Dem Wort |djien fie 
nachzulinnen. 

Doris begriff [ofort, dak bte Abwejenheit 
ihrer Kinder der Sterbenden ent/dwunden 
war. 

„Nicht wahr? Wenn er viel zu tun hat, 
muß ich ihn bod) extra pflegen?“ |prad) 
fie hajtig weiter. 

Das zeritörte Gelicht Tächelte wieder 
ſelig. 
„Ja, bu denkſt nur an ihn... .“ 

Malide erhob ſich. Zwang die junge 
Frau mit liebevollen Händen, nun einmal 
ihren Platz einzunehmen. Als wollte ſie 
jagen: ‚Auch du haft hier Tochterrecht.‘ — 

„Beſucht Katte mid) heute nod?” 

„Ob es ihm heute möglich fein wird, 
wußte er nod) nicht. Sonjt fommt er morgen 
früh gleich.” 

„Zaß nur — laßt! Die Arbeit, diefe 
feine Arbeit ift fo wichtig, geht vor. Ploth, 
für wieviel Schuß muß bod) die Fabrik 
jeden Tag...? Drei Millionen — drei 
Millionen — drei —” 

Ihre Stimme wurde jehr ſchwach. 

„Dir war vorhin nicht ganz wohl, füße 
Doris,“ flüjterte fie. ! 

Ploth wandte fid) ab. Daß fie nichts 
wußte von den vierundzwanzig Stunden, 
bie jeither vergangen, zerriß feine Faſſung. 
Mtalide hatte ein Glas mit Champa: 
gner... Und die Mutter wunderte fih gar 
nicht... In ihrem bejdjeibenen Heim war 
Sjeib|ied ein. unbefanntes Wort gewejen. 
Und früher, als man nod) bie Offiziere bes 
Bataillons mit thren Damen einmal tm 
Winter zum feierlichen Effen laden mußte, 
gab es Burgeff grün ober MWachenheimer 
— Malide hatte der Wahrheit gemäß jagen 
wollen: ‚Raimund hat ihn für dich fom: 
men laffen.: Aber fie ſchwieg ergriffen. 
Cie fah es wohl: für all das Kleine Irdifche 
um fie herum hatte bie Mutter feine Auf: 
nahme mehr... Die pridelnde, gefühlte 
Flüſſigkeit wirkte belebend. 

Mtalide merkte, fie wünjchte fid) etwas 
mehr aufzurichten. Sie von der rechten, 
Doris von der linfen Seite halfen ihr ein 
wenig, [hoben bie Kiffen zurecht. 

,S9 mein Gott!” fagte fie. „Wenn ber 
eine Schlaganfall mir ben Reſt gegeben 
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hätte! Ich will nod) leben. Poth! Was? 
Aus bem Sarg hätten Cie mid) wieder 
geholt. Sd) muB bod) willen, wie ber 
Krieg ausgeht! Einen Blid — einen Blid 
in bie Zufunft. — Ihre Tore [oll fie vor mir 
Jprengen, damit id) fehe, was wird. — Es 
gibt Wunder! Nicht? *Blotb? Immer 
bin ich mit meinem Herrgott in leidlicher 
Ordnung gewejen — ohne viel Vielen ba: 
von zu machen. Er wird mir Ion bie 
Gnade jchenfen, daß ich lebe... Und zum 
Einzug reijen wir nad) Berlin — Ploth 
und ich — bas haben wir uns vorgenommen. 
Hindenburg will ich fehen und Tirpiß, 
unjere beiden Grópten. — O, bas muß id) 
nod) erleben. — Lieber Gott, id) danfe 
dir! Co ein fleiner Schlaganfall — ſeht 
meine Hände,“ und [ie [preiagte und ſchloß 
bie Finger. „Gar nicht ein bid)en ges 
lähmt. Das ift an mir vorübergegangen! 
Sd) muB aud) leben — burdjaus! Was 
ijt es bod) eigentlich fürn fümmerlidjes 
Dajein gewejen bas meine. Nun fommen 
Zeiten voll Glanz — das löjcht alles andere 
aus. — Ein 3Dtojesblid nod) — ja — die 
Tore Jpringen auf...” 

Ihre Reden verloren ſich ins Unverjtänd: 
liche. Der alte Dann ging auf und ab. 
sn feinem fnodjigen, faltenreichen Beficht 
brannte Röte. Alles was je ein wenig an 
Karikatur gejtreift in feiner Erjcheinung 
war hinweggelöjcht. Er war ein armer, 
von Summer hagerer, tobern|ter Dann, der 
mit einer Verjuchung rang. 

Sein ganzes Leben lang hatte er diefe 
eine geliebt! Als der junge Ramerad und 
Freund des Mannes, den fie ihm [o fichtbar 
vorzog, Daß er gar nicht erft mit einer Wer: 
bung Derausfam. Aus der Ferne, wenn 
len und der Ciebolbs Leben durd ihre 
verjchtedenen militárijd)en Garnijonen ge: 
trennt war. In feiner reifen Mannheit. 
In feinem Alter. Die Liebe legte ihre 
Wünſche und ihren unruhigen Jugend» 
Ihmud ab. Ste nahm bie Formen ber 
Freundſchaft und der Gewohnheit an. Aber 
fie war bod) immer nur Die eine, ewige, 
große Liebe qewejen, die über bie Leiden: 
[haften der Jugend hinweg fih zur ftillen 
Treue des Alters verfldrte. Und nichts, 
nichts, nichts hatte er jemals für das un: 
rulevolle, enge, von Kleinen Geldverhält: 
nijjen gebrüdte Dajein der teuren Frau 
tun Tonnen, Gr, der felbjt nur Inapp (e: 


bettete. — Gonjt hätte er ihr im Alter, als 
jie fret ward, nod) die Hand geboten. Auf 
einen Thron gehörte fie, mit ihrem gro: 
Ben, freien, beherrjdenden Wejen. Es wäre 
nicht [o verfchäumt in lauter unnüßer Be- 
wegung, wenn der Rahmen weit, der Wir: 
fungsfrets bedeutend hätte fein Tonnen. 

Und nun follte fie Dahin gehen, ibn fiir 
immer verlafjen, ohne daß er bie Macht 
hatte, ihr wenigitens bie lebte Stunde nod 
reich zu madhen ? 

Gr badjte: ‚Wenn ich liige! Wenn ich 
ihr fage: es fam ein Extrablatt, ein un: 
geheurer Steg ijt im Welten errungen. — 
Die englijdje Front ijt durchbrochen; im 
ber Nordjee ward bie englijde Flotte ge: 
Ichlagen. Bugleid) ward im Often Riga 
genommen, in Rußland brad) Revolution 
aus — wir marjchieren auf Calats.‘ 

Wenn er das wagte? Die jelige Be- 
raujchtheit ihrer lekten Gedanfen müßten 
ihr bas Hinfcheiden leicht machen ... 

Seine Stirn ward ihm feucht in der 
Dual biejer Verjuchung. 

Cine Sterbende belügen ? 

Wher was war das denn anders, als der 
Schlud perlenden Weines, ben bie Tochter 
eben der Sterbenden gab? Beller als 
Get, beffer als Kampfer würden folde 
Morte ihr tun. 

Wie follten fid) ihr bie legten Minuten 
geftalten, wenn fie vielleicht begriff: er iit 
jah ber Tod — er fommt — id) muß davon, 
ohne ben Mofesblid ? — Wer ihm fagte, 
was er tun folle! Ererbebte. Ihr Sterben 
mußte wahnwibige Verzweiflung werden 
— in ohnmädtigem Zorn würde fie nod) 
mit ihrer allerlegten Kraft an den ver: 
Ichlofjenen Pforten der Zukunft rütteln. 
Sie würde nicht jterben Tonnen — niht 
in Frieden und erlöjt! (QGleid) einer Hin: 
richtung würde ihr Tod fein. Und er, 
der fie feitt mehr als fünfzig Jahren liebte 
— er, im tiefjten, reinjten, heiligiten Sinne 
ber Gefährte ihres Lebens, er follte fie 
unbarmberaig jterben laffen? Wenn er ihr 
mit einer Züge Celigfeiten [henten fonnte ? 

Er lehnte die Stirn gegen die Wand 
und faltete wie in eijernen Klammern feine 
ginger ineinander. 

Jiebenan fliijterten Raimund und Ma: 
lide. 

„Während meiner Whwejenheit — es 
war wohl faum eine Stunde — Dat jid) bas 





Geficdt [er verändert. Soll id) bem Arzt 
telepbonieren ?^ | 

„Er fommt wohl gleid. (Ys ijt heifel 
— wenn Mutter ihn bemerft — fie wurde 
gereizt, als er um vier Uhr vor|prad). Hel 
fen fann er nidjt. — Wenn bod) nur Katte 
fame — das ijt ja unglaublich, unbegreif: 
lid. Wo er nur bleibt —" 

„Er ijt gar nicht mitgefommen." 

Mtalide erichraf. Sie ſahen jid) an, lafen 
einer im Blic bes andern Sorge. 

„Wie fam das?" 

„Ich weiß nicht. Doris antwortete un: 
flar, in merflider Aufregung. Ich wagte 
nicht nachzufragen — verjtand nur foviel, 
daß [te ihn in Lübeck nicht mehr traf, ibm 
Scriftliches Hinterließ . . .“ 

„Dein Bott, wenn das mit Amalie au: 
jammenbángt. " 

„Wie fommjt bu darauf?“ fragte er. 
Sein Herz flopfte [d)mer. 

„Raimund — offen — id) fag’ es in 
Angſten — ijt es außer Mutter wohl einem 
einzigen Menjchen entgangen — in ber 
Heinen Abendgejellichaft, vor anderthalb 
Woden, als Kattes Freund Brennert 
plótlid) fam und alles fo laut und aufge: 
regt wurde, dak Katte faum einen Blid 
von Amalie ließ, daß ihre Augen immer 
auf ihn gerichtet waren?“ 

nasa, aud) ih...“ Es war ihm un: 
móglid) davon zu |prechen. 

„So froh war id) ihrer Auswanderung. 
(in Gefühl jagt mir: fie geht ſeinet— 
willen. — Ic) fenne meinen Bruder. Er 
hatte jid) eingefperrt. Immer hatt’ ich bie 
Angſt, daß er einmal in plößlichem Auf: 
flammen...” Gie ftrich fid) mit der Hand 
über Stirn und Augen. 

„Wir wollen hoffen, daß er nod) zur 
rechten Zeit fommt," jagte er mit Nach: 
brud. 

Er fühlte, wie heiß er es auch um jeinet- 
willen, um Doris willen erjehnte. Und 
dies Willen lajtete auf ihm, wie ein Schuld: 
bewußtjein. 

Und Doris, neben der Mutter, rang mit 
den gleichen Gedanfen. Gie erriet, bal 
Malide nad) dem Bruder frage. Sie mußte 
bod) nad) ihm fragen, fein Ausbleiben er: 
ftaunlid) finden. ‚Hätte ich nur glaubhaft 
und gefaßt eine Lüge vorgebradht ,‘ dachte 
fie. Sie war am Bahnhof in der Über- 
rajdjung bes Wiederjehens nicht beherrjcht 
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genug gewejen. Davon hatte [ie ein deut- 
liches Gefühl. 

In ihrem Haufe den Knaben und ihr 
Gepäck abjegend, gab fie Mtinna ben Be- 
fehl, bie Ankunft einer D-Depeſche fofort 
telephonijd) zu melden. Bis jebt hatte 
Minna nicht angeflingelt. Es ließ ihr 
feine Rube, fie mußte nachfragen. — Ploth 
ftand jebt wieder neben dem Bett, jah ` 
herab auf die ftolzen, großgefchnittenen 
Züge, bewunderte ihren herrijchen Adel, 
legte mit taujend jchönen Erinnerungen 
den Glanz der Jugend noch einmal über 
fie. Wenn die Augen fih wieder öffneten, 
faben fie den treuen Mann. — Doris 
wagte es, dDavonzuhujchen. — 

Cie flingelte Mtinna herbei. Wher es 
verging Jicherlich eine Mtinute, bis fie fam. 
Coldje Minute ift lang. Minna bradte 
wohl Werny zu Bett, überhörte ben flir- 
renden Telephonruf. Vergehrt von Angjt 
wiederholte Doris ihn, bat das Fräulein 
vom Amt, ein jtärferes Signal zu geben. 
Und dann war endlich Minna da. Nein, 
es fet feine Depeche gefommen. Frau Pro: 
feſſor Tonne fih feft darauf verlafjen, daß 
jie die Ankunft einer folden fofort melden 
werde. Eine Art Erichlaffung fam über 
Doris. Was wollte bas nun fagen? Dak 
Katte im Hotel angefommen und die Ab- 
jenbung einer D - Depejche an fie deshalb 
überflüffig geworden fei? Aber marum 
rief er es ihr dann nicht durch den Draht 
zu: ich bin fhon unterwegs zu euch... 

Malide jah ihr entgegen, als fie wieder 
ins Bimmer fam. Doris machte die Gefte 
einer, bie mit leeren Händen fommt. 
Ohne Worte wußten fie, was ber Blid ge: 
fragt, bie Hand geantwortet hatte. 

Sprad bie Mutter nicht? Sie fühlten 
fid) von bem Laut ihrer Stimme gerufen. 
— Die Worte einer Sterbenden [inb fo[tbar, 
feines wollten fie verlieren — feines. Gie 
traten gemeinjam über die Schwelle, die weit 
geöffneten Flügeltüren gaben ihnen Raum. 
Raimund zwilchen den beiden Frauen. 

Aber es ſchien, als jähe bie Mutter in 
Diejem Augenblid gar nicht ihre eigene 
Tochter. Cie [tredte ihre Hände aus. Co 
deutlich nad) Raimund und Doris, daß fie 
es erfennen mußten. Er trat von rechts, 
bie junge Frau links an die (eite des 
Bettes. Sie legten ihre Hände in die ver: 
[angenb ausgejtrectten. 
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„Raimund!“ [prad) fie. „Doris...“ 

Shr Gefidt nahm ben Ausdrud hohen 
(Slüdes an. 

Doris [anf neben dem Lager im bie 
Knie unb neigte ihre Stirne tief auf die 
harte Kante der Bettjtatt. Cie weinte. Sie 
fühlte, was alle fühlten, die die zärtlichen 
Töne hörten: ein leidenjchaftliches Mut— 
terherz dankte und bat — danfte für Liebe, 
den Rindern ihres eigenen Blutes ge|d)entt, 
bat für diejer Liebe Ewigfeiten. 

Und bie junge Frau war erbrüdt, fat 
vernichtet von dem Wahn der Sterben: 
ben. Shr Beficht und ihre Tränen verjtedte 
jie, wünfchte, fie fet es, bte baláge — bald 
von aller Not befreit... 

Der Mann aber, fehr bleid, ftand auf: 
recht, mit ftrengem, ent[d)Lojjenem Belicht. 
Er brüdte bie welfe Hand fo feft, als fet 
es eine Männerhand, ber man bird) ſchwei— 
genden Drud heilige Gelóbnijje gibt... 

Das [|djien ber alten Frau eine [chöne 
Ruhe zu geben. Gie [djlop bie Augen, 
lächelnd. Nicht wie eine, die [d)Iafen will, 
[onbern um fih mit beglüdfenden Gedanfen 
von der Welt abzujchließen. 

Ihr Freund fakte fih — fein Ringen 
war zu einem Entſchluß gefommen! Er 
wollte ihr den herrlichen Rauſch mit auf 
ben dunflen Weg geben. Sterbend jollte 
fie jehen, wie ihr glühend geliebtes Vater: 
[anb fic) aus allen Blutjtrömen in [trab: 
lendfter Gloriole erhob. Ihr Iebter Geuj: 
zer jollte einer bes Glüds fein: Friede! 
Hingehen in Frieden, weil Friede über die 
teure Heimat fam. 

Seine Augen brannten. Die Hand ber 
heiligen Stunde nahm bie Maske des 
Alters von feinem 9Ingefid)t — feine Bruft 
war von ber GErhobenheit erfüllt, ber 
gleichen, die ihn in feiner Jugend empor: 
getragen, damals, als er vor vierunbpier: 
zig Jahren mit bem fiegreichen Heer ein- 
30g, während die drei Paladine des Reiches 
den Armeen voranritten ... Er ftand mit: 
ten drin in jener großen Stunde. Wud) 
ihm, im heißen Schmerz und flammenden 
Erinnerungen ſchwanden bie Grenzen ber 
Seit. Und Vergangenheit und nahe Zu: 
funft wurden ihm eins. — 

Gr atmete auf. Schon öffneten fic) ihm 
die Lippen. 

„Urſula!“ fagte er mit tönender Stimme, 
„Urſula!“ 


Sie hob die Lider, wie im Schreck über 
den Anruf. Ihr Name? — verklungen 
war er ihr in den Jahren, die hinter ihr 
in die Unendlichkeit der Zeit verſanken. 
Sie war nur noch „Mutter“, dem Freunde 
die „verehrte Freundin“ Es lebte keiner 
mehr, der ihren Namen nannte — mit dem 
Weibtum war auch er vergangen. — Ur— 
ſula, Urſula? — Ja — das war doch 
ſie! Wer rief ſie denn ſo an? Sie ſah um 
ſich, ſah die Ihrigen an — ſah ſie viel— 
leicht auch nicht — ſah den treuen Mann 
an, jah ihn vielleicht auch nidjt . . . und 
aus eigener Kraft richtete fie fih etwas 
mehr auf. fiber bie fühnen Züge, nod 
in aller Verfallenheit bedeutend und her: 
tijd, glitt ein Erftaunen — das blieb ein 
paar Herzichläge lang — hatte joldjen 
weltfremden, ftarfen Ausdrud, daß bem 
Mann, ber fpredjen wollte, das Wort er 
ftarb. Ihm war, als befehle ihm eine ge: 
heimnisvolle Wacht, nod) zu warten. Keinen 
Laut fonnte er hervorbringen. Seine 
Blide hingen an ihr und dem feierlichen 
Leben auf ihren Angefiht. Er fühlte: 
bas Erſtaunen wandelte fid) in gliidjeliges 
Sjordjen und Schauen. — — Er abnte: 
an der Grenze des Srbi|djen war fie feinem 
Wort Ion entrüdt. 

Die ver[djfojjenen Pforten ber Bufunjt 
Iprangen auf. Und fie [aD hinein in bie 
blühenden Gefilde ihres ?Baterfanbes. 
— Ihr Blick fonnte feine Grenzen nicht 
umfafjen, fie waren weit Dinausgeriüdt 
— dort, von wannen die Sonne fam — 
und verjhwammen im Ungewiljen, hinter 
unendlichen Rornfeldern und tiefen, weiten 
Wäldern. Deutjhe Männer zogen zur 
Ernte aus und fie fannte die Straßen nicht, 
auf denen fie einherjchritten — fie führten 
durch neues Land diefe Straßen, aber an 
ihren Wegen ftanden heilige Kreuze unb 
fündeten von dem Blute, mit Dem es er: 
obert war... 

Überall puljte und bebte es von Arbeit, 
in taujend Schwingungen jebte fie jid) 
fort, von Nord nad) Süd, von Oft nad) 
Weft — Arbeit in heigem Eifer, im Glanz 
ernjter Freude. Die Schlote raud)ten, die 
Maſchinen plauderten mit nie ermüden: 
den Stimmen und erzählten, zu was für 
taujendfältigen Leitungen die Technik fie 
zwang. Dunkle Schlangen mitdampfenden 
Köpfen glitten auf blinfenden Linien durd) 
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die Gelände, verfrodjen fid) in Tunnels, 
ſauſten eilig unb mit einem gellenden Schrei 
wieder daraus hervor. Ihre Wagenglieder 
trugen gehäufte Lajten. Sie famen von 
den Häfen, in die hinein deutjche Kolonien 
ihre Rohſtoffe warfen. 

Biele Männer fah fie, mit Zügen, von 
denen das Leben in ber Ferne fait die Deut: 
[den Linien fortgewifcht. Sie waren Beim: 
gekehrt, weil fie da nicht mehr atmen 
mochten, wo Behäjligfeit und Berleum: 
dung thre teure Heimat fort und fort be: 
Ihimpften. Nun förderten fie mit ftarfen 
und erfahrenen Händen das neue, das nod) 
tajdere, noch größere Wachstum Deutjch: 
lands... 

Und fie jah bas große weiße Haus, zu 
bem bie breiten, hohen Treppen empor: 
führten und an dejjen Giebel ge[d)rieben 
ftand: Dem beutjdjen Bolte... Vernahm 
fie nicht Worte voll Würde? Klangen nicht 
Lone herzliche Berftehens heraus — bis 
zu bem Ehernen, Größten, deffen bron: 
genes Bildwerf ragte. — Wie feltjam — 
fie [aD es doppelt — und fah es aud) grau 
unb graniten, in übermenjchlicher, Jagen 
batter Größe ragen, bie Fäuſte auf bas 
Rolandjdwert gejtüßt und mit brüuenb 
wadjamem, furdtbarem Auge hinaus: 
Ichauend auf dengewaltigen Strom. Schiffe 
ohne Zahl braujten auf feinen gelben Wo: 
gen dahin und trugen die deutjche Flagge 
auf bas freie Meer hinaus. Und Britan- 
niens Zepter, ber Dreizack, war hinab: 
gejunfen in die Wellen des Ozeans. 

Und inmitten aller Emfigfeit, die ihre 
Früchte binaus[djidte in die Welt unb ben 
goldenen Lohn in ben Käſten der Heimat 
anhäufte, vergaß bas Bolf nicht feine Waf- 
fen immer neu zu [d)árfen. Wad) ftand es, 
Gewehr’ bei Fuß, ein Volf von Brüdern 
— bereit füreinander zu fterben, wie es 
die Helden in dem ungeheuren Kriege getan. 

Wie wunderbar — wie fonnte dies alles 
(don fein? Woher famen diefe langen 
Züge frijdjer junger Männer im grauen 
Soldatenrod? Im Tritt mar|djierten fie, 
und es flang feft und Bart aus den Steinen 
der Straße zurüd. Kriegerifche Freudig: 
feit leuchtete von ihren Bejichtern, und bie 
Menjchen, die auf den Bürgerjtiegen tan: 
ben, jahen ihnen voll Stolz nad). 

Aber war denn nicht nod) geftern der 
Krieg gewejen, der Dürtejte, ben je ein 


Volk burd)fámp[t? Fiel in ihm nicht bie 
ganze Blüte beutjd)er Jugend? Und jest 
zogen frijdje Armeen, in fräftiger junger 
Mannhaftigfeit zur Übung aus? 

Wie wunderbar rajd) hatten fidh Doch 
alle Wunden gejchlojjen? Warum madte 
Ratte denn aber nod) immer Pulver — 
oder tat er es nicht mehr? Wo war er? 
Ihr Sohn. — Sie mußte ihm das göttliche 
Bild zeigen. — Wie bunt, wie voll Leben. 
Und fo unbegreiflich alles dicht nebenein- 
ander, wie zujammengedrängt, daß thr 
Blid es überjchauen fonnte... Da — ber 
bewimpelte Strom mit den raujchenden 
Dzeandampfern, und mitten darin, als 
gels dem Feinde entgegendräuend, das 
granitene Denkmal! Wn feinem Funda: 
ment [pribten bie vom Oberland hernieder: 
[trómenben Waſſer auf — gleich Feinden, 
bie nur hinterrüds nod) ohnmächtigen Ans 
wurf wagen; vorn aber jtarrte es frei und 
unger[tórbar aus den Wellen. Und ba fah 
fie ein Wunder: Er, der Eine, er löfte 
die fteinerne Rechte vom Schwertfnauf und 
hielt fie fcbiikend empor über Strom und 
Land und Volk. Und niemand, niemand 
wagte es mehr, gegen dieje Fault fih zu 
erheben — denn in ihr war ber Beilt bes 
Vaterlandes. 

O Gott, großer, gütiger, gnadenreicher 
Gott! Wie ſchön! 

Cie hatte es aber immer gewußt damals 
— als der ungeheure Krieg tobte — waren 
es Jahre her? Nein, es war dod) nod 
gejtern? — Mein, lange jchon verhallten 
feine Donner. Immer hatte fie es gewußt 
damals, daß Gott fie nicht jterben laffen 
werde, mitten in all Dem Zorn, Jammer 
und Entjeßen. 

Cie wollte es Jagen — undeutlich war 
ihr, als fabe fie den treuen Mtann, um 
deffen verjchwiegene Liebe fie wohl gewußt 
batte, immer halb ſpöttiſch, halb gerührt. 
Und nun wollte fie Jagen, wie jchön es 
bod) war, dak man jo Schritt neben Schritt 
durch bas bißchen enge Leben ging — das 
machte es bod) wärmer. Und nun famen 
fie, bie beiden Alten, nod) gujammen auf 
Joldje Höhe und jaben nod) ben Sonnen: 
aufgang über bem Vaterlande. 

Wo war Katte? Er mußte fommen, 
rajdj, gleich — fie mußte ibm jagen — 
was — fie — fah. — Diejer Wunſch ver: 
lor jid) ihr im Horchen. — Was für eine 
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Mufit? Helle Siegesfanfaren? Wie felt- 
jam verjummten fie in einen dunflen Ton, 
der hielt an — ſpann jid) aus — wohin ? 
— wohin? 

Cie hob die Hand — wie in einer feg: 
nenden oder verlangenden Gebdrde — fraft- 
los, bleijchwer fiel bie Hand aurüd und 
lag auf ber grünen Dede. — Unter ihr, 
der Körper zudte und [tredte fid) lang aus. 
Sie feufate. 

Der ſchwere Atem ftodte. Sie war tot. — 

Die um ihr Lager ftanden blieben unbe: 
weglich. Sie waren gebändigt von jener 
bódjjten Ehrfurcht vor der Nähe bes Un: 
erbittlichen, vor dem alles Leben nur ein 
$jaud) ijt. Das Geheimnis des Sterbens 
lähmte fie und bie unbewußte Furcht, als 
fonne ein Aufweinen, ein lauter Rlagton 
bie entjchwindende Seele Hären in ihrem 
heiligen Frieden. 

Doris fniete nod) immer und prete bie 
feit gzujammengefalteten Hände gegen ihren 
Mund, damit fih ihm fein Aufjchluch: 
zen entringe. Ihre von Tränen unklaren 
Blide hingen an dem königlichen Belicht, 
bas nun in Todesruhe verjteinert war. Sie 
bat mit aller Inbrunft ihrer Seele: „Ver: 
gib ihm — vergib ihm!“ 

Denn ihr war, als müſſe die Mutter 
mit ihren Iebten Gedanfen bod) nad) bem 
Cobne gerufen haben. 

Wowarer? Wie follte er jemals wieder 
Ruhe finden, die legten Wugenblice feiner 
Mutter waren thm für ewig verloren! 
„Bergib ihm — vergib ihm!” 

Malide ftand an Raimunds Arm ge: 
lehnt, und [ie jah in ſehwerem Schmerz herab 
auf die Stille, deren Wejen immer voll 
türmifchen Lebens gewejen war, in all 
der bejcheidenen, oft jo erbitternden Enge 
ihres Dafeins. — Wher groß war fie ge: 
blieben, in den Schranken, bie eine Ge: 
fangene aus ihr hatten machen wollen, ein 
freier, ftolzer, wahrer Mtenjd). — Stumme 
Zwieſprache hielt Mtalide mit ber Stum: 
men, ‚Anders bin id) geartet als du,‘ 
jagte fie ihr, ‚mir [prüben feine Funfen 
im Blut, aber deinen Stolz und deine 
Wahrhaftigkeit Schenke mir.‘ 

Und der alte Mann horchte, ein wenig 
vorgebeugt. — Sie atmete doch nod)? Gang 
gewiß! Weshalb Jchloß fie ihn aus von 
den glüdlichen Gedanfen, die fo fichtbarlich 
ihre Züge verflart hatten? 


Das menjdlide Unvermögen, ben Tod 
zu begreifen, war in ihnen. Und ohne es 
zu willen, richteten fie Gedanfen an Die 
Gntjchlafene, als könnten fie fid) thr nod 
mitteilen. 

Da ſchlug in die Minuten des unglau- 
bigen Zauderns vor ber furchtbaren Gewif- 
heit bie Uhr plump und laut hinein. Von 
nebenan famen neun gelajjene Töne und 
medien bie Herzen aus ihrer Gebundenheit. 

Der alte Mtann [djwantte, fakte fich fol: 
batijd), trat an bas Lager ber vom Tode 
Gefrinten, und thm war nicht anders, 
als ftehe er hier im vollen Schmud feiner 
Uniform und feiner Orden und fenfe feinen 
Degen vor einem, der noch höheren Ranges 
als felbft fein höchſter Rrieqsherr. — Ehr- 
furchtsvoll neigte er fih über bie Schwei— 
gende und jchloß ihr mit fefter Hand bie 
gebrochenen Augen. Dann jchritt er hin- 
weg. Seine Tränen zu verbergen. 

Cie ſahen ihn |páter ftill in bem Lehn: 
ſtuhl am Fenfterfigen, ber ihr Plak gewejen 
war. — Das Licht fiel faum dahin. Und 
fie wagten nicht, ihn anzureden. 

Doris unb Malide weinten in einer 
innigen Umarmung, ſchweſterlich ben Gram 
teilend. Raimund [tanb in [tarfer Bewe- 
gung und wupte vor allem dies: nun war 
Malide ganz auf ibn gejtellt, Mit der 
Mutter Hinjcheiden ward fie heimatlos. 
Am Leben des Bruders fonnte fie Teinen 
Teil haben — Raimund wußte, daß es 
voller Bärungen war und feine Ehe im 
Berfallen. Die Gegenwart und Beugen- 
ſchaft einer Schweiter, jelbjt ber zartjinnig: 
Hen, treueften, fonnte die Genejung joldjer 
franfen Ehe nur erjchweren... Sie mußten 
heiraten, rajd), in dem ftillen Ernjt, ben 
Die Umfjtände geboten, der ihnen gemäß 
war. — Morgen wollte er es ihr jagen. 
Ihre Zögerungen hatte er begriffen. Die 
erjten, bie einen Entſchluß fürchteten, ber 
aus den ergreifenden, weichmütigen Stim: 
mungen der LZazarettumwelt heraus ge: 
boren jein fonnte, bann bie weiteren, bie 
von Tochterliebe eingegeben waren. Gie 
hatte nicht gewagt, die Mutter zu verlafjen, 
deren Lebensfrdjte fie zu Ende gehen fab. 
Ziele Stunde hatte thr recht gegeben. 
Aber nun gab es feinerlet Gründe mehr 
zu warten. 

Gr fühlte deutlich: ber flare Zuſtand 
würde ber gejündere fein — ihm helfen. 
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Immer war er gegen fih und gegen andere 
aufrichtig geweſen — daß er es nicht mehr 
fein fonnte, machte ihn unfret — warf 
einen Schatten über fein Leben. Wher Mta- 
lide gejtehen, daß er eine unbezwinglid) 
aufgeflammte Neigung zu einer andern 
niederzufämpfen fuhe, hieße von ihr Frets 
heit fordern. Sie würde ihm augenblidlich 
fein Wort gurüdgeben. Und leiden unb 
weinen. 

Das durfte niemals fein. Wenn einer 
zu leiden hatte, wollte er es fein. Nicht fie 
follte es, ber er heiße Danfbarfeit [chuldete. 
Und er gelobte der Mutter, als Tonne fie 
hören: daß er ihr Kind auf Händen tragen 
molle, voll Ehrfurcht vor dem Adel ihres 
Wejens. 

Der Arzt fam, und fein Auftreten bett: 
tete firmlic) ben Beginn eines neuen Ab: 
Ichnittes in der Traueran. Go viele Dinge 
waren zu ordnen. Der Sohn nicht zur 
Stelle. Und wieder jagte Doris zitternd: 
„Er wird morgen früh Hier fein, fonft 
hätte id) Nachricht.“ — Raimund nahm die 
Pflichten auf fid). Und der Arzt gab gefällig 
Raͤtſchläge und wies bie amtlichen Wege. 

Debt aber fam dieNacht! Die junge Frau 
wollte bei ber verwailten Tochter bleiben, 
Raimund die Frauen nicht allein laffen. Wher 
Malide drang darauf, dak Raimund gehe, 
daß er Doris heimgeleite. Für fie, bie mehr 
als ein Jahr lang an fo vielen Totenbetten 
gewejen, hatte bas einjame Wachen neben 
ber Entjeelten feine Schreden. Und allein 
jollte die geliebte Mutter nicht liegen. 
Solange nod) die vertraute, teure Hülle 
ihrer gewohnten Erjcheinung den Nach: 
glanz des Lebens um [ie wob, follte fie 
nicht einjam liegen. — Es war Dlaliden 
jhon Beunruhigung, daß fie in diefen Mi- 
nuten verlajjen lag, wo man die Türen zum 
Sterbezimmer gejchlojjen hatte, damit fein 
Stimmengeräufch bis zu dem ftillen Lager 
bringe... 

Gies liebevolle Hin: unb Sjer|pred)en 
endete ber alte Mtann. Aus bem Schatten 
erhob er fih und fam heran unb lagte: 

„sch wünjche zu wachen — id. 

Und [djeu traten fie aurüd. Sie fühlten, 
unflar vielleicht nur, daß hier ein höheres 
Recht als das ihre |prad). Kinder waren fie, 
bie fih weinend bem Geſetz der Satur 
beugten, das alte Eltern abruft, wenn ihre 
Lebensgrenge erreicht ijt, Die Stimme 
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des Blutes flagte in ihrer Trauer, bie 
Dankbarkeit für empfangene Mtutterliebe. 
— Gr aber, der Freund, gab ein ganzes 
Dafein voll felbjtlofer Treue und Donn 
nun mit leeren Händen, einjam, während 
fie von ber Hingefjchiedenen hinweg ihrer 
Zukunft und ihren Pflichten entgegen: 
Ichritten. Seine Liebe war ein Gejdjent 
geme[en. Und vielleicht jeßte feine Seele 
fid) in btejer legten Nacht mit ihr ausein: 
ander, lebte nod) einmal alle [chmerzlich: 
ſchönen Entfagungen, alle Heiterfeiten und 
alle Schwere ihrer Schidjale mit ihr durd) 
— für ihn vielleicht [prach fie nod) aus ihrem 
ewigen Schweigen. 

Dann gingen Raimund und die junge 
Frau bie ftille Vorftadtjtraße entlang. Der 
Himmel war ganz verjchlojjen und grüßte 
mit feinem Stern herab. Es war ein wenig 
neblig, und bie Straßenlaternen waren 
leicht bläulich um[djleiert. In ber unbe: 
wegten Luft janfen ſacht gelbe Blätter von 
ben Linden am Bürgerftieg und fielen auf 
fie herab. Sie fpracjen nidjts zujammen, 
foviel aud) bas eben Durdylebte ihnen 
Worte ber Rührung ober ber Erwägung 
hätte abnötigen mëllen. (ie waren beide 
von der einen, gleichen Erinnerung wie ge: 
bändigt — immer hörten fie die Sterbende 
in bebendem Ton, in ftrahlender Snnig: 
feit ihre Namen fagen und wußten, wie 
biejer Ton für beide dankte und um Liebe 
warb. Ja, bas wuchtete auf ihnen. Wür: 
den [ie es je vergejjen fónnen, gebot nicht 
Ehre und Herz ihnen, den Wahn der Gier, 
benden zur Wahrhett werden zu laffen ? 

Erit vor dem Haufe, im Licht dieſer 
Ichredlichen Laterne, bie aus dem jauberen 
Garten, den fie zu fehr be|djien, alle Poeſie 
hinausleuchtete, erft ba faben [ie fid) an 
und fahen in bleiche, gejchärfte Züge. 

„Sie bedürfen nun der Rube,” [prad er; 
„und hoffentlich finden Sie Nachrichten von 
Ratte vor...” 

„Meine Abmachungen mit dem Hotel 
Ichließen jeden Zweifel aus: ich follte ein 
D: Telegramm erhalten, wenn mein Dann 
bis fedjs Uhr Abend nicht ins Hotel zurück 
gefehrt fei. Ein folches Telegramm müßte 
lange angefommen fein. Da es nidjt fam, 
muß Ratte unterwegs nad) bier fein — 
daß er aber nicht felbjt Nachricht gab...“ 

„Er wird zu erregt gewejen fein... 
Gute Nacht...“ 


Belbagen A Rlajings Monatshefte. XXXL Jahrg. 1918/17. III. Bo. 21 





314 E 


„Oute Nacht!“ 

Cie jpradjen nicht in erfünjtelter Kälte 
miteinander. Aber fie |pürten es, einer vom 
andern: fie wollten Fremdheit, Ferne ... 

Doris hordte, an ihrem Gartengitter 
ftehend, noch feinem feften Schritt nad. 

Im Haufe jab fie nad) den Fahrplänen. 
— Um Mitternacht fonnte Ratte fommen. 
So wadte fie die Mitternacht heran, 
pflichtvoll und von Mitleid erfüllt. — Der 
Sohn, ber zu |pát heimfam nod) in bie 
Augen der Mutter zu fehen, folte in feinem 
erjten Jammer nicht ihre Trojtworte ent: 
behren. Als aber die Nacht Tängjt über die 
zwölfte Stunde hinaus vorgeriict war, be: 
griff bie junge Frau, daß er nicht mehr 
käme. Vielleicht nie mehr? 

WW & 

Ganz deutlich hatte ber Mann, als er 
bas Hotel verließ, ben Vorſatz, fortzufahren, 
nach Lübeck zurüd und von ba nad) bem 
Diedjee, wo feine Frau und fein Kind ihn 
erwarteten... Er hatte jogar das Gefühl 
davon, daß ein paar Menfchen, bie ihm 
begegneten, ihn bejonders anjahen. Er 
mochte ein wenig verfommen ausjehen und 
barhäuptig war er auh. In einem Laden: 
fenjter bemerfte er militärijche Dinge, auch 
Mtiiken. Er kaufte fidh eine. 

Dann ftand er lange am Flußufer, fah 
hinab zur Mündung und [ann und fann. 
Hier war ihr Schiff gejtern abend ge: 
fahren, vorfichtig zwijchen ben engen Ufern, 
indes die Lichter ber Häufer blinften. 
Da braujte der Wind unb die Waller 
warfen jid) in großer Unruhe hoch empor. 
— Wie [till wohl heut bie See fein würde? 
Das Verlangen padte ihn, bas zu ſehen. 
Uber es war nod) eine gewiſſe Klarheit 
unb Faſſung in ihm, bie thm allerlei ins 
Gedddtnis brachte. Seine Sachen waren 
im Hotel in Lübeck, und er blieb die Nacht 
über fort: ja, das fah denn dod) wohl 
abenteuerlich aus. Er ging zur Poft und 
telegraphierte, daß er heute guriidfehren 
würde. 

Und dann ftürzte er an die Gee, mit 
eilenden Füßen, wie zu einer himmlischen 
Begegnung; brennendes Verlangen in der 
Brujt, als fole, als müſſe er fie, bie ihn 
für immer verlajjen hatte, dort wieder: 
finden. Die jammervolle Blüdjeligfeit bes 
leidenschaftlichjten Schmerzes betäubte ihn. 

Gr jag am Strande, dort, wo er gejtern 
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am jpäten Abend ben in der Dunkelheit 
entgleitenden Lichtern nadjjtarrte. Blei: 
grau und ftil lag die weite Waſſerfläche. 
Kaum daß ganz [hwah eine Bewegung 
heranjpiilte an den verlafjenen Strand. 
Und grau wie das Meer war der Himmel. 
Kein Leben rings, außer ben Fünftlichen 
Riefenvögeln, bie in der Höhe freijten. 

Der Gram um die Verlorene wuchs in 
feinem Herzen und nahm ihm fajt bie Be: 
jinnung. Seine Seele frie es ihr nad: 
Ich liebe dich — id) liebe bid) — ich werde 
bid) emig lieben. 

Gr fah feine Möglichkeit mehr zu leben 
ohne fie. (Yr wollte Doris, jeine Frau, 
bitten: ‚Höre mid) und höre bie Wahr: 
Heit! Laſſe mid), gib mir meine Frei: 
heit — wenn mein Vaterland mid) nid) 
mehr braucht, bann, ja dann laß aud) du 
mid) gehen!‘ -- Und Doris, die Feine, Liebe, 
in all ihrer zarten Weiblichkeit gäbe ihn 
fret. Aber jeine Mutter, fie, bie ihm fo 
oft von Doris’ Lieblidfetten hatte [prechen 
müjjen? Was folte denn feine Mutter, 
die jtarfe, wahrhaftige Frau, von ihm den: 
fen? Nein, nicht folange fie lebt, fühlte er. 
Cie betrüben! Niemals! 

Entjagen — vergeffen — ein Dann fein. 

Wher heute noch, heute war die Beliebte 
fein! Einen armfeligen furgen Tag durfte 
er um fie weinen, ehe er zur Pflicht, zur 
Gelbjtbezwingung fid) zurüdtaftete. Einen 
Tag des Jammers für eine Ewigverlo: 
rene. Kein Menſch, fein Gott fonnte ihm 
bas mißgönnen. 

(fr bebedte [eine Augen mit der Hand 
— er fehrte zurüd zu jener Mondjchein: 
naht. Und bie Sehnſucht nad) der Glut 
ihrer Küffe machte thm die Lippen troden. 
$9, nod) einmal — nod) einmal. 

Später am Tage wanderte er auf der 
Landjtrake dahin, zurüd mad) Lübeck. 
Halbwegs traf er auf eine Verbindung, 
fuhr mit ber eleftriihen Bahn weiter. 
Bis ihn plöglich ein Zittern überfiel. — 
Da war ja der Wald, in bem er gejtern 
nod, um eben diefe felbe Stunde mit thr 
zulammen gewejen. Gerade hielt ber 
Magen. Er glaubte ganz gewiß: der 
Meg fände er gleich, ben er gejtern nod) 
mit ihr dahin gegangen. Aber Wald: 
wege jprechen mit all ihren Einzelbildern 
und Merkmalen nur zum Vertrauten. Es 
[dien ipm bald, er gehe irre. Und wie 








fill war ber Wald, nicht mehr Tonnen: 
burd)funfelt und voll lebter Hochſommer⸗ 
pradt wie geftern. Matter wirkte er, er: 
Ihöpft gleichfam und viel lidjter. Wie 
eine Leidensnadt ein Menfchenantlit mit 
neuen Zügen bejchreibt, gibt eine Derbjt: 
lihe Sturmnadt dem Walde ein anderes 
Geiiht.... Und das Tageslicht ang fic 
ſchon ſchwermütig und leije aus ihm au: 
tüd. Aber ba — das waren diefe hohen 
Bucdenhallen. Und Duft wie von wel: 
tenden Kränzen fam aus dem (Eichen: 
revier Derüber. Die Bank — die Bant! 
Da lehnte fie geftern ihre Wange an bie 
feine. Als jet er an ein Ziel gefommen, 
jo war ihm. Jeden Augenblid erlebte 
er nod) einmal. Gr füßte das Holz, daran 
ihre Schultern fih gelehnt. Und feine 
Seele füllte fih mit Andacht. Er begriff, 
daß fie ibm gejtern mit ihrer keuſchen 
Strenge mehr noch, taujenbmal mehr ge: 
\hentt, als emt mit den wilden Küſſen 
jener Commernadjt. 

Sie liebte ihn. In Wahrheit und bis 
in den Tod. 

Und er fak Bier unb meinte am Grabe 
feines Glücks unb feiner Liebe. 

Bis in der [djmeren Dunkelheit des 
Abends der Wald fid) zu rühren begann, 
mit Flüjterftimmen und unbegreiflichen 
Lauten, als hujchten Schritte, als ſchlügen 
Hände Gezweige nieder, als lauerten im 
Buſchwerk Geſtalten. 

Dann ſuchte er, von Nervenſchauern ge— 


faßt, den Weg zur Landſtraße und zum 


Licht zurück. 

Voll Sehnſucht nach Ruhe, nur nach 
dem einfachen Schlaf der Kinder — 

Und doch wartete auf ihn ein Wort, das 
ſein Gemüt germalmte. 

Er fand es im Hotel. Man jagte ibm 
dort, daß feine Frau bagemejen fei und 
oben eine Nachricht für ihn aurüdgelajjen 
— infolge feiner, um bie Mittagsjtunde 
eingetroffenen Depejche habe man davon 
abjehen dürfen, ihr das, fürden Fall feines 
nod) verlängerten Ausbleibens, erbetene 
Telegramm zu jenden... - Er hörte mit 
halber Aufmerfjamteit. Ganz von dem 
erjten Wort betroffen, daß feine Frau 
dagewejen fet. Wie denn? Gpürte fie 
ihm nah? Hatte fie Angjt gehabt, daß er 
mit Amalie... Aber nein — niemals! 
Gelbjt wenn [ie von feiner Liebe zu einer 


Erſchloſſene Pforten BS 


a OPP: dg gg. 4 4» 4». 





m A m ` 


315 


andern wüßte, würde fie thm niemals nach: 
ſpüren. Dazu war fie zu Holz, Bielleicht 
auch zu ergeben, nahm das Scidjal, 
wie es ihr fiel. — Er wußte nicht recht. 
Ihm war jet manchmal, als feien aud) in 
feinem jungen Weibe aus ihren Wefens: 
tiefen ihm bisher verborgen gebliebene 
Kräfte aufgeltiegen. — 

(fin Telegramm? Jn ber Sefunde, ehe 
er es entfaltete, glaubte er ſchon zu wiljen: 
man rief ihn zurüd, man brauchte ihn in 
der Fabrik. Auf bas, was er dann las, 
war er nicht vorbereitet... Aufdas, was 
man [eit Jahr und Tag erwartet, ijt man 
immer am wenigjten vorbereitet... 

Sturm brad) in jeiner Seele aus. Er 
bäumte fic) im Zorn gegen diefe Nachricht 
auf. „Mutters Zujtand plößlich ernit, er: 
warte Euch |o rajd) als möglid. Ma: 
lide.” Nein. Das follte, das durfte nicht 
wahr fein! 

Wieviel Zeit hatte er verloren? Viel: 
leicht zehn, zwölf Stunden? Weil das 
Übermaß feines Cd)merges ihm verjagte, 
fid) mannhaft zu fajjen... Er weinte feiner 
Liebe nad). Und unterdes vielleicht Hoch 
feine Mutter? Nein — nein — —! 

Wieder follte in fein Leben ein furcht: 
barer, nie vernarbender Rik fommen, weil 
er fid) nicht zu zügeln wußte? Das mußte, 
das würde bas (Pejdjid ihm er|paren. 

Gr fannte feine Dutter. Ihr Wille war 
Hart, Immer hatte fie mit ihm das Leben 
bejiegt. Ste würde aud) den Lod befiegen, 
ihn durch bie Gewalt ihrer Liebesfraft 
von ihrer Schwelle fernhalten, bis jie ihrem 
Sohn nod) einen legten Blick gejchentt... 

Zu ihr, zu ihr! — Wber der Weg zu 
ihr war an all die Dinge gebunden, die 
bem Sütenjdjen von heute wohl bie Eile 
Ichenfen, aber auch aus ihm einen Gehor: 
[amen machen, dem Zeiten und Zahlen 
(Sejebe fein müjjen. 

(fs gab nod) fo etwas wie Fahrpläne 
und Anſchlüſſe . . Nun, zunächſt nad) 
Hamburg — von dort ben rajdjejten Zug. 
Gr fah auf die Uhr. Unter einem Glas: 
ſturz ftand fie dort auf der Kommode. 
Ein Schäfer von Porzellan lehnte zierlich 
am Zifferblatt und lächelte neckiſch. Dieje 
weiße Scheibe, mit dem rom den Zahlen: 
freis bezeugte ihm, daß er vorderhand 
bier zu bleiben babe. Und [djon Jagte 
auch jein Gedächtnis ihm, daß er erjt um 
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Mitternacht Anjchluß haben unb mit dem 
febr langjamen Nachtzug wahrjcheinlich 
erft gegen Dtorgen antommen Tonne, 

Das madıte ihn gang ftumm. (Ys war 
gerade, als jchweige aud) jeder Nerv. Als 
wage das Blut niht mehr rafc zu puljen. 

Warten müffen! Wenn man weiß, viel- 
leicht ftirbt bie Mutter. Und vielleicht 
wartete fie aud), in glühender Angit, 
gegen ben jchredlichen Rieſen jtreitenb, ber 
zu ihr Dereinfommen wollte. Dem ihr 
banges Herz vielleicht entgegenfchrie: Ich 
fann nod) nicht mit bir, fann nidt — 
ich warte nod) auf meinen Sohn! 

Gr [af ſtill. Bwedlos. Bebändigt durd 
bas Willen, dak jedes Vorwärtshaſten 
feinem Ziele zu ganz leere Mühe fei. 

Die Geliebte und die Mutter fajt in der 
gleichen Stunde verlieren?... Nein — 

Draußen im Kriege |tanb der Tod, 
ragend, düjter, in übermenjcylicher Größe, 
in fürchterlicher Unermiidlidfeit [hwang 
er feine Keule und ſchlug Menjchen nieder, 
Menſchen ohne Zahl. — Die eine, arme, 
alte Frau entging dod) vielleicht nod) fei- 
nem Blid. — 

Und bieje eine, arme, alte Frau war 
feinem Sohnesherzen, war jeden, ber fie 
fannte, ein fürjtliches Weſen. Und fo glü- 
hend wünjchte jie zu leben, um den jtolzen 
grieden unb bie neue Blüte des Bater: 
landes nod) zu [eben . . . Ja, fie würde 
leben. 

Gr wollte fid) Toten, aufraffen aus btejer 
qualvollen Bändigung feines Körpers und 
jeines Willens. 

Da war ihm, als höre er fid) rufen. 
Er horchte dem fernen, leijen Laute nad) — 
ber verlor fih. -- War denn draußen Milt 
tärmujit? Wie rajd verflang fie... War 
nur gewejen wie das YWufraujden einer 
Ciegesfanjare. Aber ein dunkler Ton 
blieb und jpann fid) fort, ber Urton alles 
Lebendigen, aus unergründlicdyen Tiefen 
aufquellend — oder alles Lebendige in fidh 
hineinfaugend — feterlid) — wunderbar. 

Die Uhr ſchlug. Neun flingende Töne 
folgten einander auf ihrer Wallfahrt durch 
den jtillen Raum... 

Das rb ihn aus feiner Erftarrung. Er 
verachtete fih, daß dünne, filberne Uhr: 
Ichläge thn erjchreden konnten, der voll 
Saltblüttgfeit den Schlägen ber Geſchütze 
gehorcht hatte, ber nicht erbebte, wenn 





eine Granate wenig Schritte von ibm ein: 
ſchlug unb alles Lebendige zerrik. — 

In ber Nacht, während bas Rollen bes 
Zuges ihm burd) das Bleichmaß der Be: 
wegung wohltat, faßte er ben Entſchluß, 
einen großen Chirurgen zu fragen. Cowie 
Mutter außer Gefahr fei, wollte er nad) 
Heidelberg. Er wußte, fein Rorpsbruder, 
ber Profefjor Kleimadyer, war jest für 
einige Monate dort an einem Rejervelaga: 
rett tätig, aus dem Felde beurlaubt. Brenz 
nert hatte es ihm erzählt. Er wollte ihn 
bitten: fieh nad), ob mir denn Diejes ver: 
fluchte Geſchoß immer nod) nicht heraus: 
gejchnitten werden tann — ob, hoffent- 
lid) ja. — 

Er mußte wieder ins Feld! Mußte! 
Er gehörte in den Krieg! Da war fein 
Pla. Der Krieg hatte ihm offenbart, daß 
feine Natur nur in einer einzigen Form 
ihr Genügefanb: inder Tat! In dereinfad; 
ften, urältejten Form der Tat! Dem Schlag 
gegen den Feind! Die Gättigung bes 
Kampfes machte die Stunden bes Lauerns, 
der bejonnenen Tattit nur zum Vorgenuk, 
das ganze Wejen ging rejtlos auf in bem 
einen heiligen, berau|djenben Zwed: den 
Feind [djlagen. — 

Gr fam an. Der Tag rang gerade die 
Nacht nieder. Der Himmel war fühl und 
bleid). Und die Straßen faum erft von 
einzelnen Menſchen begangen. 

Es gab für ihn nur ein Biel: das Kran: 
fenbett der Mutter. Er daite nicht bejon- 
ders an feine Frau oder an feine Schwefter. 
Das Gefühl war [idjer in ihm: fie wachten 
unb warteten... Er munberte fih aud 
gar nicht, daß bas Tor bes Haujes nicht 
verſchloſſen war. 

Aber er ging merkwürdig langjam Stufe 
um Stufe im leeren, Hien Treppenhaus. 
Ganz matt war er plóblid) und als babe 
er Laften mit hinaufgujdleppen, die fih 
faum tragen lichen. 

Auf den allerlegten Stufen, auf dem 
feinen Flur, vor der Tür vor ber mütter: 
[iden Wohnung, wollte fein Fuh voll: 
ends ftocen. — Seine Augen öffneten fih 
weit vor (ntjeben. Was jchwebte ibm 
leije, faum jpürbar und dennoch, dennoch 
|o grauenvoll deutlich in der Luft ent: 
gegen? Blitjchnell Hujchte durch feine 
Erinnerung manche Stunde, mo der öjt- 
lihe Wind von ben Beländen der Feinde 





Der gleiche Diinjte trug, wenn bie (XrjdjIa: 
genen bes Krieges unbejtattet lagen. 

Er podjte an die Tür — finnlos vor 
Angſt. Die Tür öffnete fih thm. Er jab 
nicht das weiße, gefaßte Angelicht feiner 
Schweſter. Hörte nicht, was fie |prad) — 
feinen Namen — irgendwelde Worte, — 

Der Atem bes Vergehens haudte ihn an. 

Er wußte: er war zu pät gelommen. — 

Er fant feiner Schweiter in die Arme 
und glitt ohnmädjtig an ihr nieder. 


BB ® BB 

„Fahrläſſigkeit? Sabotage?” fragte ber 
Svommergienrat Lermer. 

Er ging auf und ab, wie immer, etwas 
feierlich angujeben in feinem jchwarzen 
Rod und der blütenweißen Weite, bis zu 
welcher bas ſchmale, ſchwarze Band nieder: 
hing, bas vom ungefaßten Kneifer über 
die [infe Wange herabfam. Es |chien, daß 
er aud) in einer vertraulichen Unterhaltung 
unmöglid) die Aufjichtsratswürde und den 
erjten Vorligenden ablegen könne. Die 
dunklen, Eugen Augen hinter bem Glafe 
blidten jdjarf. 

Es war fehr Bell im Raum. Das Licht 
fam aus unjidjtbaren Quellen; bie Bes 
leuchtungstörper lagen oben, in einer Rille 
zwijchen Wand und Sims. Der riefen- 
große Diplomatentijch jab nad) weitver- 
zweigter Arbeit aus. Zwijchen Uften: und 
Bücherjchränten hervor glänzte das lebens: 
große Olbildnis bes Kaijers; er Donn in 
Womiralsuniform auf der Brüde der 
„Hohenzollern“. 

Profeſſor von Siebold ſaß im breitaus: 
[abenben Lederfefjel mit aufgelegtem EM- 
bogen und umflammerte mit den Händen 
die Lehnen. „Wenn man das jagen 
fonnte !^ antwortete er. 

„Das ift es! Auf was für Menfchen: 
material ijt man angeriejen. Muß nod) 
Bott danten, wenn man die nótigiten Ar: 
beiter zujammentreiben fann. Haben Gie 
denn Verdacht? So was liegt einem ja 
mandmal im Gefühl.” 

„Gefühl — das ijt beweislos. Da 
wären wohl ’n zwei, drei — der Ober: 
majdjinijtenmeijter jagt aud): der Kerl, ber 
Mticholeit — aud) die Vijage vom Garaus 
— und denn biejer freche Rophal. Aber 
jo was fann einen verflucht täujchen. 
Vielleicht wors gerad’ einer von den paar 
Kerlen, bie uns als fixe Arbeiter und or: 
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dentliche, ftile Menfchen was wert diinfen. 
— Die etwa drei Dugend alter, bewähr: 
ter Arbeiter paffen ja auf, find fo ne Art 
unorganifierte Beheimpolizei. Dazu treibt 
fie [d)on bie Gorge um bie eigene Sicher: 
heit. Aber trobbem — der alte Pebold 
jagt mir, fajt der Schlag hätt’ ihn getroffen 
— ein paar Sefunden |päter und die ganze 
Gejdjidjte fliegt in die Luft. Und mie 


-mand hat gejehen, dak fih jemand am 


neuen Dampffefjel zu jchaffen madjte. Kei- 
ner fann jagen, wer bas Ventil abjtellte.“ 

Nach einer Heinen Boule febte er hinzu: 
„Aber bas find ja die Gefahren diefer 
Fabrikation.“ 

Mit kaltem und abſchließendem Ton 
ſagte er es. Er war nicht hier, um dieſen 
Zwiſchenfall, den er nebenbei erzählt hatte, 
zwecklos und ausführlich zu bereden. An— 
dere Angelegenheiten gab es zu verhandeln. 
Die Stelle des zuſtändigen ſtellvertretenden 
Generalkommandos, die der Fabrik die 
nötigen Rohſtoffe zuzuweiſen hatte, machte 
dem Profeſſor viele Schwierigkeiten. Er 
wünſchte ben Vorſitzenden bes Aufſichts— 
rats als Beiſtand. Alle Organiſation in 
Ehren: aber da und dort hatten bie Herren 
für thre neuen Aufgaben niht ben weiten 
Blid, fonnten ihren in Subordination 
geſchulten Geift nicht plößlich in die Bah: 
nen großzügiger Entjchliegungen lenten. 

Während Lermer mit bem Profeſſor ver: 
handelte, beobachtete er ibn unausgejebt. 
Und als nun ihre Unterredung zu Ende 
war und eine Männerhand in der andern 
lag, hielt Lermer die Siebolds mit war: 
mem Drud nod) feit: „Sie gefallen mir 
immer nod) niht. Wenn id) nur fahe, 
wie ein erneuter Urlaub —“ 

„Das ift unmöglich !^ Jagte ber Profeſſor 
Ihroff. Die Teilnahme im Blit und Ton 
des andern Mannes ängitigte ihn Jogleid). 
Cr wünjchte, fid) mit allem, was er litt, 
zu verbergen. 

„Leider! — Es ift unmöglich! Die 
graujame Unterbrechung Ihres Yandauf: 
enthaltes, dann bie Enttdujdung, dak 
man Gte nod) nicht operieren wollte. — 
Ihre Sehnſucht ins Feld...“ 

„a. Mein Regiment ijt in Serbien!” 
jagte Siebold mit unflarer Stimme. Er 
fühlte: irgendwie, mit einem Wort mußte 
er auf bie herzliche Meinung eingehen. 
Und ba fam ibm bas auf bie Lippen, was 
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als leidenſchaftlichſte Sehnſucht in ihm 
brannte. (eit es da unten in ſtarken Schlä—⸗ 
gen donnerte, ſeit Bulgarien ſich dem Kriege 
angeſchloſſen, war ſeine Begierde, teilneh— 
men zu dürfen, in verſtärkter Dual auf: 
gelodert. 

„Run, an Verantwortung, leider auch 
an Gefahr fehlt es aud) hier nicht. Gie 
dienen hier wie dort bem Vaterland,” tró: 
tete Kermer. 
Ihnen Dank...“ 

(Ys fehlte nur nod), daß er fagte: ‚und 
wird Cie entiprechend jalärieren,‘ dachte 
ber Profefjor bann, als er heimging. An 
das Wort ,jalárieren" hing er vor allem 
feine Gedanfen — bas |djien ihm fo ſehr 
bie Stufe auszudrüden. Aber wenn er 
bas zu Haufe laut aus|prádje, würde Mtra: 
lide ihn vorwurfsvoll anjeben und jehr 
jtarf betont fagen: ‚Aber Katte, Lermer ijt 
fein [chlechterer Patriot als du!‘ Und Doris 
würde etwas erröten. Und Raimund, falls 
er Da wäre, fähe vor fih nieder... Ja, 
ja, mit jolcher Mißbilligung feines Hohnes 
würden fie recht haben. Gang und gar. 
Denn Lermer war feiner von denen, für 
Die der Krieg den geheimen Nebenlinn von 
Geſchäft‘ hatte. — Cr, Siebold, ja, er 
jah alles ſchief. — Aber Gott mochte wif- 
jen, wie bas fam. Diefe beiden jchwarz- 
gefleideten Frauen, Malide, feine Shwe: 
Her, und Doris, feine Frau, waren ihm wie 
eine fortwährende Mahnung und (rinne: 
rung. Und bod) flehte er ſelbſt Malide an, 
in fein Haus zu fommen. Nun waren es 
fajt drei Wochen. — ` 

Er hatte feine Mutter nicht fterben jehen, 
er hatte fie nicht mit begraben Tonnen. 
Drei, vier Tage lag er, ein wenig fiebernd 
unb ganz matt. Der Arzt verbot ihm, bas 
Bett au verlajjen. Raimund [tanb an feiner 
Stelle. Faft ein fremder Mann. Alle 
herzliche Neigung, die der Profeſſor für 
Malidens Verlobten gewonnen, ging in 
einer jchmerzlichen Eiferfucht unter — 
wenigjtens in jenen Tagen — immerfort 
rechnete er fih aus, daß Raimund die Mut: 
ter nur etwa fünf Wochen lang gefannt 
hatte. Und nun war es biejer Mann, der 
als ihr Sohn die Mutter begrub. 

Als Malide von der [chmerzlichen Feier- 
lichfeit zu ihm an fein Bett fam, lieken 
Doris und Raimund voll garter Riicklicht 
bie Bejchwijter lange allein. Und in jener 
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Stunde war es geweſen, wo er bie Schweiter 
dringend bat, jebt zu ibm und Doris über: 
zufiedeln. Sie weigerte fih. Cr fam mit 
lächerlichen Gründen. „Du bat Braut. 
Du fannjt unmöglich alleinwohnend die 
Bejuche des Verlobten empfangen.“ 

Mtalide wußte nicht, was fie zu diejem 
fleinlidjen Standpunkt jagen jollte. „Ich, 
mit fünfunbbreipig Jahren? Nicht bie Be- 
fuhe bes Mannes, den id) Monate gepflegt 
habe. Und joldje alberne Rüdficht auf 
Hatjchhafte Leute — id)? Wher Katte! ...” 

Ihre Weigerung madjte ibm bie Dr 
füllung feines Wunjches nur dringender. 

„Du wirft bald heiraten. Ich wünjche, 
daß bas vom Haufe deines einzigen Bru: 
ders aus geſchieht.“ 

„But. So fann id) bie Iebten Tage vor 
der Heirat herfommen. Aber bas wird 
nicht jobald fein. Ich heirate nicht, ehe ich 
nicht bet Raimunds Eltern zum Bejud) 
war. Das habe id) Raimund, Der jest 
gleich heiraten wollte, [hon gejagt.“ 

„Du willit fort? Mid jetzt verlaſſen?“ 

„Du halt Frau und Kind.“ 

„Sc habe fie nicht mehr!“ 

„Ratte!“ 

„Komm zu uns, Malide.“ 

„Rein. Dein Wort eben — ohne bas 
hätt’ ich gejchwiegen. Gerade deshalb — 
ich benfe: Doris und du, ihr habt etwas 
verloren...“ 

„Das Glüd — nur das biken Glüd!“ 
|prad) er mit einem bittern Lächeln. 

„Shr werdet es wieder finden. Und am 
beiten, wenn ihr allein feid.” 

„Kein! Sd) bedarf deiner Gegenwart. 
Zellen, was in dir von Mutter ijt.“ Gr 
jagte es jo jtarf und jo ernjt, daß Malide 
nicht mehr wagte, bem [o völlig 3ujammen: 
gebrochenen fein Verlangen abzufchlagen. 

„Willſt bu mid) denn aud) haben?“ 
fragte fie nachher Doris. Und die junge 
Frau umarmte fie in fehweigender Jn: 
nigfeit. Cie liebte ihres Gatten Shwe: 
iter, als jet es ihre eigene; [ie fah em: 
por zu ber [tarfen und feften Art wie 
Malide durch bas Leben ging; fie bewun: 
berte fie wegen der Opfer, die fie einjt bem 
Bruder gebracht. Keinem Weib ber ganzen 
Erde gónnte [ie ben einen, ben auserlejenen 
Dann, als nur Malide. Um ihretwillen 
würde er nun aber täglich) ins Haus fom: 
men. Und das machte alles jchwer. Co 
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konnte ſie kein Wort des Willkommens 
finden. — 

Bevor ber Profefjor zu feiner Arbeit 
zurücfehrte, ließ er jid) nod) von Röntgen: 
ftrablen durchleuchten. Profeſſor Klei— 
macher bewies die unter Rorpsbriidern ver: 
briejte und übernommene Treue: er opferte 
fait zwei Nächte, um unter den ungünjtig: 
ften Zugverbindungen den einen Tag bei 
Giebolb zu fein. Das Ergebnis ber Unter: 
fuhung im Röntgenfabinett des [tábtijd)en 
Rranfenhaujes, wo Kleimacher gewiljer: 
maen eine Gajtrolle als beratender Bei- 
ftand des Patienten gab, war, daß er dod) 
raten miijje, vorderhand dem unlieb- 
[amen Gajt im eigenen Fleiſch nod) nicht 
ben Aufenthalt zu fünbigen. Das Geſchoß 
habe fid) in ber legten Beit offenbar ge: 
fenft unb befände fih in ber Nähe ber 
Milz und wichtiger Blutgefäße. Die Mus- 
fidjten für [pdter? Natürlich ff. Nur vor 
heftigen Bewegungen folle Siebold fih 
hüten; vor diefe als Warnung fet ja aud 
ber Schmerz gejebt, ben fie machten. Sehr 
ſachlich nahm Kleimacher den Fall. Er 
tat, als fei es bas Alltäglichjte von der 
Welt, dap Männer einen Fremdkörper mit 
ſich herumſchleppten — zumal jet! Das 
mußte bod) aud) bas gnädige Fraulein im 
Lazarett x:mal gejehen haben. Ja, bas 
hatte 9Utalibe. Gejchojje dicht neben ber 
großen Schlagaderam Hals. Andere neben, 
ja im Herzen. Und bie ganze Unter: 
judjung endete in einem Geſpräch zwi: 
(den Kleimadher und Malide über die 
eritaunlichiten Fälle, deren Möglichkeit 
man früher geleugnet haben würde, ganz 
einfach, weil man fie nod) nicht zu durch— 
Ihauen vermochte. — Wie folche be: 
rufsmäßig abgejtimmten, nüchternen Ge- 
\präche berubigten! Aus einem Grleiden- 
den wurde man einfach ein Fall. Das 
tat auch Giebold in mander SHinjicht 
wohl. Aber es blieb bod) eben die bit: 
tere Gewißheit, daß feine Riicfehr ins 
gelb in ganz unfichere Ferne Dinausge: 
[hoben ward. 

Co lebten fie nun geſchwiſterlich aujam: 
men. aft täglich [prad) Raimund vor, 
um feine Braut zu begrüßen. War er bienjt: 
lid) verhindert, [djidte er feinen Burſchen 
mit einigen Beilen. 

Einmal fagte ber Profejjor zu feiner 
Frau: „Wie geduldig Raimund es Din: 
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nimmt, daß Mtalide immer andere Gründe 
weiß, die Heirat hinauszufchieben.“ 

„Dh — er hätte febr, febr gern jebt gleich 
geheiratet,” verjicherte Doris. „Er jagte es 
mir am Tage nad) Mutters Tod, bap er 
es wünjche.“ 

„Sie ijt wohl ſchon zu alt. Der Wage: 
mut fehlt,“ [prah er nachdenklich. 

Wohin hatte ihn der feine geführt? Ins 
Elend?! Ja. Aber bennod) — wenn er 
und Doris aud) um ihr rechtes Glück jid) 
betrogen: eine föftliche Frucht trug ihre Che 
bod). Dengefunden, begabten Sohn! Große 
Vaterliebe wallte plößlich in ihm auf. Da 
war bas Gejchöpf, an das fih feine Liebe 
flammern fonnte. Gein verarmtes Herz 
fonnte wieder Leben gewinnen... 

Der Heine Werner aber, viele Wochen 
vom Vater nahezu überjehen, nur in furgen 
Augenbliden einmal freunblid) von thm 
herangeholt, entzog fic) in einem jeltjam 
wiffenden, jchweigenden Kindertroß ber 
heftig hervorbrechenden väterlichen Liebe. 
Er zeigte deutlich, daß Ontel Raimund es 
beffer verjtehe, ihm Spiele zu zeigen und 
Gefdidten zu erzählen. Und Raimund 
jagte bei folder Gelegenheit einmal ent: 
\chuldigend, daß fein jüngſter Bruder Dies, 
der vor mehreren Monaten im Alter von 
neunzehn Jahren in Polen gefallen war, 
foviel, viel jünger gewejen jet, als er jelbit 
unb daß er fid) mit biejem [einem Liebling 
viel bejchäftigt habe. Daher hafte nod) 
allerlei in feinem Gedächtnis von dem, 
was fleinen Jungen Spaß made. 

Wn einem Abend famen Bärmanns. Da: 
lide und Doris hatten ihre Bejuche und 
ihr Beileid [d)on damals in der Wohnung 
der Verjtorbenen und bei der Beerdigung 
empfangen. Aber den Profejjor jahen fie 
noch nicht. Frau Bärmann hielt auf For: 
men, aud) in Trauerfällen. Ihr gutes Herz 
und ihr Bedürfnis, fih mit Teilnahme zu 
beichäftigen, ließen ihr feine Ruhe; fie 
mußte aud), mit einer Träne im Auge, dem 
Profeffor jelbjt nod) erzählen, wie teuer 
ihr feine verehrungswürdige Mutter ge: 
melen, Herr Barmann [djüttelte thm nur 
fachlich und [djmeigenb die Hand. Und 
dann wollte Frau Barmann bod) von ihrer 
Tochter fpredjen. Aus Rirfwall war ein 
Telegramm gefommen. Bor adt Tagen. 
Aber da hatte bas Zartgefühl verboten, 
bie Trauernden ſchon aufzujuchen. „Fre— 
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berid VIII.“ war in Rirfwall [ange feft- 
gehalten, bie Poft gejtohlen von ben Eng: 
ländern, bod) fonnten bie Damen nicht 
über unziemliche Behandlung flagen. Von 
ibrem Befinden und ihrer Stimmung hatte 
Amalie nichts in bem Telegramm gejagt. 
Gs jet über Kopenhagen gefommen und 
verabredetermaßen an einen Gejchäfts: 
freund ihres Mtannes gerichtet gewejen. 

„Sören, Margröd und Kompanie,” 
warf Herr Bärmann ein; und dies war 
bas einzige Wort, das er ben ganzen Abend 
über |prad). 

Wud wollte Frau Bärmann endlich wif- 
jen, wie es denn eigentlich bei Amaliens 
Wbreije zugegangen fet. Gang jelbjtherr: 
lid), wie es ja immer ein wenig ihre Art 
war, lehnte fie damals die Begleitung der 
Mutter bis £übed und an Bord der „Na: 
jaden” bejtimmt ab unb fagte, daß Katte 
thr beijteben werde. Von Kopenhagen aus 
jedoch, auf einer legten 9Ib|d)iebsfarte beim 
Berlaljen bes Kontinents, erwähnte fie mit 
feiner Cilbe etwas davon, ob Katte und 
Doris ober einer von ihnen in £übed ge- 
melen fei. 

Und zugleich nahm fie bas umbiillende 
Papier von der großen, länglich-viereckigen 
Pappe, die fie, auf die hohe Rante geftellt, 
immerfort mit der Hand auf ihrem Shoke 
feitgebalten hatte. Sie reichte bas Blatt 
über ben Tijd) Hin und fagte, es fet zum 
(Sejdjenf für Katte unb Doris bejtimmt. 
Gs war eine Photographie von Amalie. 
Ihre herrlichen Schultern zeigte fie frei. 
Und die großen, hellen Augen blidten Holz 
und ein wenig |póttijdj. — Er aber, er 
hatte gejehen, wie fie in holder Scham Die 
Lider jenfte, er hatte eine Träne an biejen 
Wimpern gejehen. 

Gr ftand auf. Hinter ihm fiel fein Stuhl 
um. Geine Lippen waren weiß. Er ging 
hinaus. 

Alle jchwiegen erfchredt. Und in ber 
Unmöglichkeit, fidh bet diefem überrafchen: 
den Begebnis zu beherrfchen, [aben Doris 
und Raimund fid) an... 

Malide fand einige entjchuldigende 
Worte. Frau Bärmann war vielleicht im 
tiefiten Grund ihres -Mutterherzens auf 
eine gewilje, romantijche Art befriedigt. 
Cie feufzte febr nachdrücklich. 

Oft bejuchte der Profeſſor, in feiner ſpä— 
tne Mittagspauſe, bas Grab jeiner Mutter. 


Co lag nun fie, bie das Schema, bie 
Plattheit und den Dugendzufchnitt gehakt 
hatte, in graufamjter Stimmungsloitgfeit. 
Da waren Gräber mit förmlichen Beetan: 
lagen auf ihrer Hügelflähe: fleine Wege 
von Silberfies zwiſchen Mo fen und min: 
zigen, niedriggehaltenen Blumenftreifen, 
als follten Puppen darauf jpazieren» 
gehen; manchmal bildeten 9Utoos oder 
Buchs aud) ein Kreuz auf dem Grunde von 
Kies. Karikaturen feines Gartens — der 
jefbit [hon eine Karifatur war. — Was 
half es, daß er ihren Hügel mit ſchmuck— 
Iofem Efeu bepflangen lieg — von rund 
herum grüßte ber Ungejymad. Er wußte 
wohl: die Erkenntnis von der plumpen 
Graufamleit der Friedhöfe hatte |djon in 
einigen großen Städten zur Anlage von 
waldartigen Totenhainen geführt. Aber 
er fonnte bier ihrer legten Stätte bte weihe- 
volle Ginjamfeit nicht geben, bie er ihr 
jelb[t und ſich wünjchte. Vielleicht, wenn 
dies Grab umjdjattet von Eichen, in tiefer 
Waldesftille läge, daß bann auch ihre 
Stimme zu ihm [präche. — — 

Mütter fchweigen nie! Noch aus dem 
Grabe, nod) aus ber Ewigfeit [pridt ihre 
Riebe und ihre Weisheit. Bon jenjeits 
herüber [pinnen fid) bie unfichtbaren Wun: 
derfäden, die Mutter und Sohn verbinden. 
Eine Mutter wird durch feinen Tod von 
ihrem eigenen Fleiſch und Blut getrennt. 

Warum fchwieg ibm die feine? Wann 
zerrijjen bie geheimen Fäden zwiſchen ihr 
und ibm? Weil ihr letter Blid ibn ver 
gebens juchte ? Wher hunderttaujend Söhne 
Ichlofjen im Felde ihre Augen und ihre 
Mütter waren bod) bei ihnen. — Oft hatte 
er bas legte flüfternde Wort von bärtigen 
Lippen gehört, es war ein leijes, entzüd: 
tes, berubigtes , Mutter!’ — Die Mut: 
ter war ba, erjdjien bem Sterbenden. 
Das fam: die Herzen ber Mütter folgten 
den Söhnen, und bie Herzen ber Söhne 
fuchten die Mütter. — Wo aber war das 
feine? Er rang in Verzweiflung um feine 
verlorene Liebe. Und da war es taub 
für die Not ihres Todesfampfes und feine 
Ahnung rief ihn auf. Und ben jeltjam 
[djaurigen Ruf, ber in ber Ferne verhalend 
ibn aufhorchen ließ, biejer dunkle, fid) fort: 
|pinnenbe und im Unendlichen verjchwim: 
mende Ton, in den hinein die Uhr neun 
Schläge tat, den hatte er nicht verjtan: 
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ben. — Das war es, deshalb [prad) fie 
nidt mehr zu thm — niemals mehr. 
Nie mehr von Doris und ihren Lieblid: 
leiten, wie einjt [o oft... Und er Icchzte 
banad). Er jebnte fih nad) einer Hand, 
bie ihn liebevoll zurüdleite... Cr wollte 
zurüd! Gott war fein Zeuge. Er wollte! 

Die Ewigverlorene — fie, bie nod) im: 
mer auf fernem Meer ihrem Biel gujtrebte, 
es vielleicht gerade in Diejen Tagen er: 
reichte, fie folte einjt von ihm hören: er 
Icheint zufrieden! Es würde fie beruhigen. 
Cie war ja bod) wohl im lebten Grunde 
gegangen, um Doris nicht zu bejteblen ? 
Hatte cines von dieſen unerhörten Opfern 
gebradyt, von denen man niemals wiljen 
wird, ob fie eine große, fittliche Tat find 
oder ein furchtbarer Irrtum. 

Und er fühlte, daß er aus eigener Kraft 
nicht mehr zu Doris zurüdfände. 

Wie hatte er fih nur einbilben fönnen, 
bab; Malide ihm zu helfen vermöge! Ganz 
Iheu war er vor ihr. Gie [djien ihm in 
lauter Vollfommenheiten verftcinert. Als 
würde fie nie und nimmer Gärendes, 
Sdwanfendes verftehen. Als fei fie felbjt 
allen Kämpfen entrüdt und immer flar im 
Herzen und im Handeln. 

Herrlich — aber nüchtern. Oder be: 
herrjdyte fie fid) nur fo? 

Das war jest für ihn bas Unerträglichite, 
daß ihm oft deuchte, er tenne weder feine 
yrau nod) feine Schweiter. Was er früher 
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ungrig war ich, Leben, deiner Fete, 2 
DEA Schwelgerei’'n! 5 
Sn die Scharen deiner frohen Bäfte g 
Drängt’ ich mid) hinein. 2 
Mo verbedt bie goldnen Schüſſeln blinken, 
Ctanb id) atemlos. 3 
Aus den jchlanten Krügen tief zu trinken, e 
War mein Durft wie groß! 5 
Und du fahft bie ausgeredten Hände, B 
Neigteft bid) mir zu: 2 
„Wohl, ich reiche dir als (Got bie Spende, g 
Dod) bann gib[t bu Rub.” 5 
Cdjenfteft aus geheimnisvoller Schale = 
Statt 2 
Einen bittren Trunt zum £ebensmable — 2 
Und nun bin ich fatt. 5 
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an ihnen geliebt, ertrug er jebt taum. 
Doris follte nicht geduldig, nicht ausge: 
glichen, nicht jo weiblicd) unb demutsvoll 
jein. Malide nicht |o gereift und über 
allem Kleinlichen ftehend. 

Streit, Ärger, Zorn — das fonnte dem 
Gemüt Entladung bringen. Cr jehnte ſich 
fajt Danad). 

Manchmal fühlte er die Augen des alten 
Ploth auf fid) gerichtet. Die Exzellenz 
hatte fih der Familie ber ibm Geraubten 
ange|djlojjen. Wie fonnte es anders fein. 
Das geringe bißchen Hab und Gut, was er 
bejak, vermadjte er Malide. Diefe Tleine 
Vorſorge, die er traf, bejchäftigte ihn ein 
wenig. Danad) hatte fein Leben gar feinen 
Inhalt mehr. Er fam und ging im Haufe 
‚ihrer‘ Kinder und [pürte mit einem ge: 
willen Unwillen, daß fie alle mit fid) be 
Ichäftigt feien. Das bejtahl ihm die Tote. 
(fr fam fic) als der einzige [ie wahrhaft 
Betrauernde vor. Wie oft hatte fie ihm 
voll Begeifterung und Glüd gejagt: „Sie 
machen fid) feinen Begriff davon, Ploth, 
wie mein Katte feine Doris liebt!” Mun, 
da er hier oft im Haufe war und crit 
recht eigentlich in die Ehe hineinjah, ers 
fannte er, daß dieje Liebe nidyt mehr lebte 
— oder vicllcidjt von jeher nur eine von 
den vielen, herrlichen Celb[ttáujd)ungen 
der teuren Frau gewejen war. Und jeine 
Blide fragten ihren Sohn: wo ijt das Gli, 
an das fie glaubte? (Schluß folgt) 
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us der Hochjtimmung der erften 
4$ Kriegszeit erwuchs der Glauben, 
h der neue (elt werde nun das 
me ganze Leben bes deutjchen Volfes 
unb fein Schaffen auf allen Gebieten durch: 
bringen. Es jchien unmöglich, daß einfach 
bie Arbeit nad) einer foldjen Erjchütterung 
ba fortgejeßt werden könnte, wo fie vorher 
aufgehört hatte. Go forderten begeijterte 
Redner und verhiefen gleichgelinnte Künft- 
ler eine Grneuerung der Kunjt. Und viele 
meinten, [ie werde 
gleich und gerade 
in den Werfen zu 
ſpüren fein, bie der 
SInblid des Krie: 
ges jelbjt in den 
Künftlern ertpede. 

Die Menjchen, 
die damals fo ſpra⸗ 
den, ſchweigen 
heute enttäujcht. 
Mancher möchte 
vielleiht fogar 
gern ben frommen 
Irrtum vergefjen 
madjn, den er 
geprebigt hat. Sie 
haben aber jest 
ebenjojehr, viel: 
leicht nod) mehr 
unredjt als ba: 
mals. Denn ihr 
Irrtum lag nicht 
darin, daß fie an 
eine Wirkung des 
geichichtlichen Er: 
lebnijjes auf bie 
Hunt glaubten, 
. bie ja gar nicht 
ausbleiben tann. 











Erſcheinung treten zu lafjen, den Zeitraum, 
in dem fid) Gefühl in Willen umjebt, Wil- 
len unter Srrtiimern feinen Weg jucht, feine 
Mittel erwirbt und dann erit Tat wird. 
Gewif, fie hätten nicht vergefjen follen, daß 
alle men[djlidje Entwidlung, bejonbers 
aber die fünjtleri|dje, jehr langjamenSdhritt 
geht. Und nod) weniger, daß ein jo un: 
gebeurer Eindrud, wie der bieles Krieges, 
nicht verarbeitet werden fann, wie irgend: 
ein neues Stüd Leben ſonſt, bas ein Künſt⸗ 
ler aufjucht. Aber 
die Gegner, Die 
ihnen antworte: 
ten, haben fid) viel 
gröber getäujcht, 
ohne daß ihnen 
bie Entſchuldi— 
gung einer fym: 
patbijdjen Begei: 
fterung zugute fä: 
me. Gie Haben 
Ichlechtweg eine 
Wirkung bes Krie- 
ges auf bie Kunſt 
überhaupt geleug: 
net und ſich dabei 
auf ben Deutſch— 
Franzöſiſchen 
.S$tiegvon1870/71 
berufen, ber io aud) 
feine geübt babe. 
Wirklid) nicht? 
Dod nur, wenn 
man in demjelben 
2 Irrtum wie die 
anderen an eine 
unmittelbare Wir: 
fung benft. Aber 
ijt es denn mög: 
lih zu verfennen, 


Sie haben ſich nur dak bie ganz neue 
über den Zeitraum Einſchätzung alter 
getäufcht, der dazu deutſcher Kunſt, 
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lebt hat, daß bie Erneuerung unjerer Baus 
lunjt unb unjeres Run|thandwerfs, bie als 
moderne Bewegung fih die Aufmerfjamteit, 
wenn auch nicht ben Beifall ber Welt errun- 
gen hat, dak bie Geltung, die heute deutjche 
Künjtler inDeutjchland haben, nur als Nach— 
wirfung ber nationalenErhebung und Cini: 
gung zu verjtehen find?! Und aud) die Be: 
Dauptung, es fónne bie Schilderung des 
Krieges gar feine Refultate ergeben, hat jid) 
als faljd) erwiejen, wenn fih auch bie über: 
triebenen Hoffnungen der anderen, wie wir 
lahen, nicht erfüllen fonnten, daß fie gleich 
gu neuer großer Hunt führen Tonne, 

Das zu ermeijen, ijt der Zweck diefer 
Ausführungen. 

. Daß diejer Krieg als Ganzes nicht finn: 
lich zu fafjen und darzuftellen ijt, darüber 
fonnte ja von vornherein fein Zweifel herr: 
Iden. Wud) bevor es uns die Bericht: 
eritatter immer wieder erzählt haben, wuß— 
ten wir, Dak das Feld ber modernen Schlacht 
leer ijt, daß es fid) über unüberjehbare 
Gtreden Hinzieht, daß bie Leitung fid) un: 
fidjtbar burd) Drähte vollzieht. Und an 
Stelle des Kampfes Dann gegen Mann, 
Gruppe gegen Gruppe, wie er der Kunſt 


aller Seiten durch die Kraft der Bewegun: 
gen Stoff gegeben hat, ijt jebt bie Schlacht 
ein Kampf ricfiger Bernichtungsmalchinen 
gegen Menſchenmaſſen oder gegeneinander, 
bie fid) gegenfeitig nicht jehen. Bon dem, 
was in ſolchen Schlachten der Tod ift, wol: 
len wir in Ehrfurcht [djweigen. Es han: 
delt fih ja hier nicht barum, ob nicht das 
Heldentum größer geworden ijt als vor der 
lihtbaren Waffe, jondern nur um das, 
was jinnfällig und damit Gegenitand des 
Bildners werden fann. 

Trogdem blieben ber Kunjt viele unb 
jebr verjd)iebene Aufgaben. 

Um mit bem Befcheidenen anzufangen: 
bie jad)lidje Darjtellung. Man nennt das 
gewöhnlich IUuftration, und die wird von 
den Sunjtmenjdjen nicht fehr hoch geachtet, 
ijt fogar in ber neuen Äjthetif eine Art 
Schimpfname geworden. Aber es fommt 
hier wie überall nur auf den Geijt an, in 
bem eine Arbeit ausgeführt wird. 

Im großen und ganzen geht der Illu: 
jtrator von Beruf nicht jehr gewillenhaft 
vor, es liegt feinem Auftraggeber met 
mehr an dem leicht gezeichneten Blatt und 
vor allem an der jchnellen Lieferung als 
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an der ſtrengen Wahrhaftigkeit und der 
ernſten Durchführung, und er muß ſich 
eben fügen. Daran hat auch der Krieg 
nichts geändert. Gerade die Spezia— 
liſten, die natürlich doch zuerſt hinaus— 
geſchickt wurden, haben mehr aus dem ge— 
ſchöpft, was ſie ſchon wußten und konnten, 
als aus dem, was ſie ſahen. Noch als uns 
ſchon die Berichte und Feldpoſtbriefe eine 
ziemlich deutliche Vorſtellung von der neuen 
Art dieſes Krieges vermittelt hatten, zeich— 
neten ſie Bilder, die ganz an frühere Kriege 
— — oder an Manöver erinnerten. Wher 
allmählich bat denn bod) bie neue Erjchei: 
nung fie jelbjt und andere Zeichner, bie 
jebt zum erjten Dale friegerijdes Leben 
erblicten, gu einer ftärfer charafterijierenden 
Weiſe gebracht, fo dak ber erſte Zweck ber 
Sluftration, bie jachliche Darlegung ber 
Verhältnifje, Einrichtungen und Arbeiten 
doch erreicht wurde. Vorläufig ijt alles 
durch: und miteinander ausgejtellt worden, 
Gutes unb Gleidjgültiges und nur Ge: 
Ihictes, aber cine |pátere Durchprüfung 
des Mtatertals wird gewiß ergeben, daß 
man alle wejentlichen Dinge mit getreuen 
Bildern illujtrieren fann. Dieſe bejchei: 


ben|te Arbeit ijt nicht bie geringite, fie Hat 
eine Aufgabe erfüllt, bie ihr ber Wunſch 
des ganzen Volfes unausge/proden geftellt 
Dat, und das ift bod) vielleicht mehr, als 
Aftheten zu gefallen. Es ift nur zu bc 
dauern, daß nicht mehr gute Kräfte fid 
diejer Aufgabe mit vollem Bewußtjein und 
voller Hingabe gewidmet haben. 

Wie die fachliche Darftelung nur durd 
ihre Qualität fünjtlerijd) werden Tann, 
das hat wohl feiner bejjer gezeigt als der 
junge Berliner Maler Franz Eihhorft. 
Vielleicht läßt fih an einem Beiſpiel am 
beiten flarmaden, wie bas gemeint ijt. 
Gin Vorgang ohne jedes Pathos, wie ihn 
vielleicht [d)nelle Illuſtratoren oft unge 
rührt |figaiert und fchnelle Durchblätterer 
ebenjo ungerührt mit den Augen überflogen 
haben: „Sciffsfanonen werden in Stel: 
lung gebracht.“ Wie gibt bas ber Künft: 
ler? Flandern. Tiefes, iiberjdywemmtes 
Land, in bem nur mit Brettern ein flüd): 
tiger Weg zu |djajfen ijt. Dämmerung und 
Nebel. Das riejige [djmere Geſchütz muk 
durch dieſes wegloje und weichende Ge: 
lände vorgeführt, bas Unmögliche muß 
vollbracht werden. Die Soldaten arbeiten 
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mit übermenjchlicher Kraft und mit ruhig: 
Her Umjicht. Das alles ijt ganz einfach 
und gerade deshalb mit ſtärkſtem Ausdrud 
gejchildert. Dian bleibt nicht draußen, man 
ijt in der Situation, man fühlt die ganze 
Spannung, die ganze Energie mit, man 
fiebt in ber Perjpeftive die taujenb gleichen 
Szenen unerhörter Leijtung, man ahnt aus 
biejem einen Bilde dieſen ganzen Teil bes 
Krieges, man trägt jolche Grfenntnis um: 
verlierbar mit fort. 

Zeigt ein Blatt biejer Art, was ber 
Künjtler vermag, [o läßt es aud) feinen 
Zweifel darüber, daß es nur der vermag, 
ber fid) ganz dem Erlebnis hingibt. Und 
das haben freilich aud) im Kriege nur we- 
nige getan. Man fann über das Thema 
nicht |predjen, ohne die merkwürdige und 
peinliche Erjcheinung zu berühren, daß 
ziemlich viele „Kriegsmaler“ fid) von dem 
graufigen Gejchehen in ihrer feelenruhigen 
Gemütlichkeit auch nicht im mindeften ba: 
ben jtóren laffen, fondern ganz ebenjo me: 
djanijd) und gefühllos wie im Frieden 
ihre Bildchen heruntergejtrichen haben: 
nette Landſchaften aus Frankreich, forjche 
Leutnants, Kriegsgefangene, bejonders 


exotijche. Selbjt Ruinen menjchlicher Heim: 
ftdtten, bie bod) jedes Gefühl unmittelbar 
anjprechen, die wie ein jtummer Schrei 
wirken, find jo gleichgültig und jauber ab: 
gejchildert, jo auf gefälliges Runjtblatt ge- 
deichjelt worden, daß man fih fehr gut 
vorjtellen fann, der Maler habe bei der 
Arbeit gepfiffen. Weiter von der Stim: 
mung des Krieges ijt man nie gewejen als 
in ben Ausjtellungen folder Kriegsbilder, 
bie „geichmadvoll gerahmt und gehängt“ 
fih als Schmud für jeden Salon anboten. 

Gs ändert nichts an ber Wirkung folder 
&unj[tblátter, wenn ihre Schöpfer ber Größe 
bes Geſchehens durch eine Fünjtliche Größe 
des Stils hatten gerecht werden wollen. 
Denn diefe äußerliche Größe ijt ja aud) 
nicht aus dem Erlebnis erwachjen, jondern 
aus äjthetijcher Überlegung. Sie war fer: 
tige Form, die ſolche Künjtler im Atelier 
und im Frieden für ganz andere Dinge 
gefunden hatten. Wenn etwa Frig Erler, 
dem |o mancher folgte, jedem ftiirmenden 
oder wachenden Soldaten eine Helden: 
maste gab, wie fie feine germanijchen He: 
roen tragen, jo war bas nurjcheinbar eine 
Erhöhung. Der bejonbere Charakter des 
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Heldentums, bem wir die Taten diees 
Krieges zu danken haben, fam in biejen 
Kriegern nicht zum Wusdruc, ja er wurde 
in fein Gegenteil verfehrt, von Scheinlojig: 
feit in gelpreigte Bofe. Wieviel ftärfer die 
Mirklichkeit ijt als eine jolche im voraus 
gefapte Idee, das zeigen bie Dffizierpor: 
träts desjelben Malers, in denen ihm feine 
älthetilche Abjicht das Gefühl verdorben 
hatte. Mit biejen Porträts hat er den 
neuen Typus bes Offiziers, wie ihn der 
Kronprinz vertritt, ficher gejtaltet, den 
\portlich gejchmeidigen, ber fih fo deutlich 
von den älteren Typen unterjcheidet, dem 
\chneidig repräfentierenden der väterlichen, 
dem mehr jachlich jolbatijd)en der groß: 
väterlichen Generation. 

Dak es fogar Künftler gibt, die glauben, 
die Stimmungen und Taten unjeres Krie- 
ges durch bas Symbol der Einzelfämpfe 
antifer Krieger aus|predjen zu können, 
muß als furioje Verirrung bod) auch ver: 
merft werden. 

sm äußerjten Gegenjat zu btejer gan: 
zen Cdjar Stehen Künjtler, bie auszogen, 
den Krieg zu malen, aber vor der furdjt- 
baren Wahrheit, bie [ie fanden, verzichteten. 
Das ijt der Fal MaxSlevogts, der |pät 
unb zögernd wenige Zeichnungen mit bem 
Tagebuch feines Begleiters erjcheinen ließ 
(Verlag von Bruno Cajfirer, Berlin). 

Die fünjtler, bie das Erlebnis ernithaft 
zu geftalten fuchten, find in ſehr verjchiede- 
ner Urt vorgegangen. Die Hunt ber Zeit 
gab zwei grundjägliche Möglichkeiten, die 
der Bequemlichkeit halber zunächjt mit den 
nicht ſehr vielſagenden Richtungsnamen be: 
zeichnet jeien: bie imprejjioniftijde und 
bie exprejjionijtijdje. Entweder man rif 
fein Bild mit [chnellen Strichen aus ber 
MWirklichfeit und gab jede charafterijtijche 
Szene einzeln ober man fakte viele einzelne 
Eindrüde 3ujammern, um in einfachen we- 
jentlidjen Zügen das Erlebnis aufzufchrei: 
ben. Es ift faljch, einen von biejen Wegen 
als den allein richtigen zu bezeichnen. Es 
fommt in der Runft nie auf das Programm, 
jondern immer nur auf die Leiftung an. 
Welcheder beiden Urtenein Künitler wählte, 
das war ganz allein {Frage des perjünlichen 
Temperaments und des Könnens. 

Die imprejlionijtilche fand ihren Meijter 
inLudwig Dettmann. Es war eines der 
merkwürdigſten Erlebnijje, eines, Das man 





faum für möglich gehalten hatte, zu jehen, 
wie ein großer Stoff einen Künftler über fidh 
jelbjt emporriß und eine Kraft in ihm wedte, 
wie er fie vorher nic gezeigt hatte. Dan 
wird an biejem Beijpiel niemals vorüber: 
gehen fünnen, wenn über das Verhältnis 
menjchlicher Empfindung und künſtleriſchen 
Schaffens gelprodjen wird. 

Dettmann, um die Beit bes Siriegsaus: 
bruchs fünfzig Jahre alt, hatte einen Na- 
men erworben und als Direktor ber Runit: 
afademie in Königsberg gute Arbeit ge: 
leiltet. Aber er ftand nicht in ber erjten 
Reihe. Sein großes und leichtes Talent 
hatte ihn |djnell emporgetragen, aber er 
war nicht der Mann des fejten Zieles und 
ber gejammelten Arbeit, bie ein [tarfes und 
bauernbes Werk [djajfen. Er [djien nicht 
recht zu wiljen, was er mit jeinem Talent 
machen follte. Bet will es fajt erſcheinen, 
als habe er fic) für bas große Erlebnis, 
bas ihm der Krieg geworden ijt, aufgejpart. 
Er warf fid) rüdhaltlos hinein. Alle Wich: 
tigkeit und Bequemlichkeit des Künftlers 
fiel von ihm ab. Er nahm feine Abficht 
mit unb feine Erinnerung und Formel, mit 
denen Gewandtheit es jid) leicht tun fann. 
Der ganze Mann wurde ein gejpannter 
Willen, mit aller Kraft und [ebter Treue 
diejes gewaltige Gejdehen fejtgubalten, 
das jede Veränderung nur verkleinern 
fonnte. Es ijt etwas von der Snbrunjt 
eines religiójen Kultus in bem Dienft, ben 
er auf fih nahm und durchgeführt hat. 

Dieje Stärke bes Gefühls ift es, bie aus 
allen feinen Blättern |pricht und [o bezwin: 
gend aus ihrer eriten Sammelausjtellung 
ſprach. Es ijt am Ende immer etwas Ge- 
heimnisvolles um die fünj|tlerijd)e Tat. 
Wenn fie der Rede wert ijt, [o wird ftets 
etwas bargeltellt, was eigentlich gar nicht 
daritellbar ift. Kann man einer marjchie: 
renden Truppe anjehen, daß Krieg ijt und 
nicht Manöver, einem beratenden Stab, 
ob es fih um eine wichtige Gntjd)eibung 
handelt, einem Telephonijten, ob fein Un: 
terjtand vorn in der Front liegt? Die 
Majje ber IMuftrationen verneint diefe 
Möglichkeit, bei Dettmann zweifelt man nie. 
Der Rhythmus bieles Krieges geht Durch 
alles, was er gezeichnet hat, Durd) jede Be: 
wegung von Mtenfd) und Tier, ja, man 
möchte jagen, nod) bird) ihre Ruhe, man 
fühlt ihn in dem fallenden Helden und in 
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der erjtarrten Leiche eines Pferdes. Es 
find feine Unterjchiede, bie man mellen 
fann, aber es [djeint, dak feine Form fo 
ijt wie zu anderer Seit. Und deshalb hat 
jedes Blatt Perfpeftive, wirkt als Teil die 
Anfchauung des Ganzen. Wlan bleibt |o 
wenig draußen wie es ber Künſtler geblie: 
ben ijt, wird mit in ben ruffijden Feldzug 
hineingerijjen, zieht über nächtige Schnee: 
felder und burd) brennende Städte, Durch 
Waſſer und Feuer, macht bie unmöglichen 
Seijtungen ber lebten Muskelkraft von 
Menſch und Tier mit, fieht erjchüttert in 
jedem Toten bie geopferten Maſſen. 

Den andern Weg, ben wir exprejjionijtijd) 
genannt batten, ijt ber Münchener Maler 
Heinrich Seibner gegangen, Dellen Bil: 
Der diefe Ausführungen begleiten. Dieje Be: 
nennung ,expre|[tonijtijd)* war eine vorläu— 
fige gewejen. Heidner, 1876 zu Nürnberg 
geboren, einjtiger Meiſterſchüler von Wil: 
helm Diez in München, ijt nicht Expreſſioniſt 


im Sinne der Richtung, die da will, daß der 
Künftler die Form aus feinem Inneren 
\chöpfe, und deren Werke die Ratur quetjd)en 
unb verzerren, weilihreSchöpferesausDof: 
trinverjchmähen [ieangujeben, und nicht wie 
die Alten genug von ihr in fid) aufgejogen 
haben, um aud) der frei gefundenen Bild: 
form Wahrheit und Leben mitzuteilen. 
Aber in gewiljen Beziehungen zu diejer 
jüngiten Richtung der Malerei fteht ber 
Künftler. Er hat, ob durch fie oder von 
jelbjt, erfannt, daß es eine ganz andere 
Möglichkeit gibt als bie realiſtiſche, bie fih 
zulegt im Imprefjionismus in einer bejon- 
deren Form gezeigt hatte, und gejucht, bie 
Wirklidfeit in bli&|d)nellem Nachreißen 
ber Erjcheinung zu fajjen. Er glaubt aud 
an eine &unjt, bie fid) nicht Durch Rückſich— 
ten auf die Wirklichkeit hindern läßt, für 
eine Empfindung den [tárfjten Wusdruc in 
einer wejentlichen Form zu finden, glaubt, 
daß Gejtaltung mehr ijt als Ubjchilderung. 
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Wher er weicht darin ab, daß er einjiebt, 
ber Künftler müfje fih zuerjt ganz mit ber 
Welt ober doc) feinem bejonderen Stüd 
Welt und Leben erfüllen, um ein joldjes 
Werk gejtalten zu können. 

Gs gibt in ber Runft viele Wege. Der 
Berliner Maler Wilhelm TJaedel hat es 
fogar fertiggebracht, ben verbijjenenGrimm 
eines Jtabfampfes in einem großen Bilde, 
bas aud) ben Lefern biejer Zeitjchrift im 
Sanuarheft 1916 gezeigt worden ift, zu 
geftalten, ohne ben Krieg gejehen zu haben. 
Aber joldje Dinge find Ausnahmen und 
bleiben naturgemäß im allgemeinen. 
Grundjdblid hat gewiß Heidner recht, der 
erft viele einzelne Szenen jucht unb jiebt, 
um dann verdichtend eine zu malen. 

Er hat mit Dettmann eines gemeinjam. 
Er hat fid) mit berjelben Rückhaltloſigkeit 
in bas Erlebnis gejtürzt. Aber was fie 
geben, ijt eher gegenjdblid) als nur ver: 
Ichieden: Dettmann eine große Zahl von 
Sfigzen, manchmal nur Blättchen mit tpe: 
nigen Strichen wie in einer fünj[tIerijd)en 
Kurzſchrift, Heidner wenige Bilder, in ein: 
fachen Umrifjen und in einfachen Farben, bet 
aller Bewegtheit zu fe|ter Form aufgebaut, 
bie fid) [hon bem erjten Blick [tarf eindrüdt. 





Man muß fic) vor jeder Berallgemeine: 
rung hüten. Dan fann nicht jagen, daß 
biejes Die Form für bie Darjtellung des 
Meltfrieges ijt. Das wäre erft bewiejen, 
wenn aud) Kämpfe in anderen £anb|djaj 
ten mit berjelben Wirkung gegeben wären. 
Wohl aber darf man jagen, daß die Form 
für Die Kämpfe, die Heidner gejehen hat, 
für bie VBogejenfämpfe, wundervoll paßt. 
Cs ijt offenbar, daß er fie nicht mitgebracht 
hat, fondern daß [ie ihm aus bem bejon: 
deren Erlebnis ermadjjen ijt, wenn er aud 
gewiß durch feine Entwidlung vorbereitet 
gewejen jein muß. 

Gs ift etwas in diefer Sunjtjpradje, was 
an bie Schlichtheit der Sprache alter Ca: 
gen und Lieder erinnert. Es ijt eine er: 
greifende Melodie in biejen fnappen Linien 
und Farben. Die Form [djon wedt und 
hält die Stimmung, nicht bas Stoffliche 
erft, wenngleid) man beide eigentlich nicht 
trennen fann. Deshalb wadjen fie aud) 
über ben nächlten Zwed hinaus, es iit 
eben nicht bloß der Kampf in ben Vogejen, 
es ijt der Krieg, ber finnfallig wird. 

Diefer Krieg rafft nicht nur Menfchen: 
opfer unerbórt Din. Seine Gewalt ver: 
richtet bie Erde, bie uns als bas Behar: 
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rende, als bas Ewige er|djien. Wälder 
verjcehwinden, Felſenhöhen zerjplittern, aus 
den Splittern bauen fih neue Suppen auf. 
Man hört das Klagen der Natur, Felfen 
ſtöhnen, Baumftümpfe fdreien. In der 
vernichteten Natur liegt der tote Menſch 
und ijt mit ihr eines. Cs gibt nicht mehr 
Leiche unb Landſchaft, es gibt ein Bu- 
fammen von Steinen, Pflanzen, Men: 
chen, bie zugleich ihr Leben verloren 
haben. 

Das ijt es, was diefe Bilderflingen. Das 
gibt ihnen ihre gang eigene Stellung unter 
allen Bildern bes Krieges. Und dadurd) 
weijen fie auf neue Möglichkeiten ber Ma— 
lerei. Denn es muß jdjlteplid) für bie Ge- 
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ftaltung aller Stoffe möglich fein, was hier 
für bte Darjtellung des Krieges erreicht ift. 

Deshalb ſchien es bejonders wichtig, 
dieje Kriegsbilder zu zeigen und in ihrer 
Bedeutung darzujtellen. Das aber fonnte 
nur durch einen Überblick über die gefamte 
Kriegsmalerei gejchehen. Denn erft indem 
Gegenjaß zu den anderen Arten, die tren: 
nen, wird Heidners Art flar, bie zujam: 
menfaßt. 

Der Illuſtrator gibt nur das Stoffliche, 
der Smprejjionijt nur den Stimmungs- 
gehalt, der SUtann des vorgefaßten äjtheti: 
Iden Willensnur Gorm, die äußerlich bleibt. 
In biejen Bildern ijt eine gewachjene Kunſt— 
form ganz erfüllt von Leben und Ausdruck. 






di N 
d Za 
A 
^ 
` 








bd 


Zi 





> Monroedoftrin unb Panamerifanismus 


Bon Prof. Dr. Paul Herre 


Wn ber Kundgebung, bie der Präſi— 
bent der Mereinigten Giaaten 
d sap Woodrow Wiljon am 22. Januar 
| 1917 vor dem Genat verlas und 

bie ein Programm zur Befrie- 
bung ber Menjchheit aufjtellte, empfahl er 
der ganzen Welt die Annahme jener polis 
tijden Lehre, bie am 2. Tezember 1823 als 
bindender Grundjag für bas ftaatlide Zu— 
jammenleben auf dem amerifanijden Son: 
tinent verfiindDet worden war und fid in 
einer wedjjelvollen Gejdidte zum amerifa- 
nijden Glaubensjaße entwicelt hatte. „Ich 
ſchlage vor," [o jprad) ber Weltbeglüder an 
ber Spige ber nordamerifanijden Union, 
„es mögen id) bie Bolter éinmiitig die Mon— 
toedoftrin als Doltrin der Welt zu eigen 
madhen, daß fein Bolt danad ſtrebe, feine 
Regterungsform auf ein anderes Bolf oder 
eine andere Nation zu er[treden, daß es viel: 
mehr einem jeden Volke, einem Heinen eben» 
jo wie einem großen, freiltehe, feine Regie— 
rungsform unbebindert und unbedrobt jelb[t 
zu bejtimmen“. 

Diejen Vorſchlag madjte Wiljon als Re- 
präjentant eines neutralen Gtaates. Seit— 
bem hat er jid) den Feinden Deutſchlands 
ur Seite geftellt, und man muß annehmen, 
aß er jid) nunmehr zum Bicle gejebt hat, 
das große Programm mit friegerijd;en Mit— 
teln zu verwirklichen. Es ift deshalb nicht 
ohne Wert, fid) einmal zu vergegenwärtigen, 
welche Bewandtnis es mit ber Monroedofs 
trin bat. 

Die politilde Lehre, die für immer mit 
bem Namen des Prälidenten Games Monroe 
pertnüp[t ijt, bejteht aus zwei Hauptjäßen. 
Der eine lautet folgendermaßen: „Da bie 
beiden amerifanijden Kontinente (bie Ame— 
ritaner zählen die beiden Teile ihres (Erbe 
teils jelbjtändig) ihre Unabhdngigfeit erruns 
gen und behauptet haben, eben fie in der 
Bufunft europäilden Mächten nicht zur 
Gründung weiterer Kolonien mehr zur Ber: 
fügung.“ Diejer Sag bedeutete eine fdjarfe 
Wendung gegen bie Abjichten der in der Hei- 
ligen Allianz gujammengejdloffenen euro: 
päiſchen Broßmächte gegenüber den Kolonien 
(iib: und Vlittelamerifas, bie fid) vom ſpa— 
nijden und portugiejiichen Viutterland los: 
gelojt hatten, aur Wiederberjtellung des alten 
Zultandes einzugreifen. Der Gärt der 
Union erfolgte in Verbindung mit England, 
bas von liberalen ideen geleitet, ber grund: 
jagliden Interventionspolitit der europáis 
jhen Rontinentalmächte widerftrebte und an 
Die Berjelbjtandiqung der lateinijd)en Staa: 
ten politijd)-wirt)dafilide Zufunftshoffnuns 
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en fniipfte. Zugleich aber richtete fic die 
rildrung gegen die Verſuche SiuBlanbs, 
von bem früher bcjebten Wlasfa aus wei: 
teren amerifanijden Boden im Stillen Ozean 
u gewinnen und in unmittelbarer Nachbar: 
bi der Union und Kanadas feften Fuß zu 
allen. Gie verfiindete demgegenüber das 
tlar umrijjene Programm: Wmerifa den 
Amerilanern. Sndellen die rechte Beurtei- 
lung der Lehre gibt erft bie Mitberüdfich- 
tigung des zweiten Hauptjaßes ber Monroe: 
bot|daft, der folgenden Wortlaut hat: „Mir 
haben nie an den curopäildhen Kriegen teil: 
genommen, joweit es fid) in Jold)en um euro: 
päilche Angelegenheiten handelte, und es ift 
nid)t unjere Abjicht, hiervon in Zoch ab: 
utpeidjen.^ Er bringt mit derjelben Ents 
[oicbentei den Entjchluß ber Union zum 
lusdrud, den ftaatliden Miadtfampfen der 
Alten Welt fernzubleiben, und fteht mit bem 
erjten Hauptjaße im engiten Zuſammenhang. 
Es ift ber bejondere Charafter des jungen 
amerifanijden Staatswejens, ber uns in Dem 
bedeutungsvollen Programm entgegentritt. 
Aus bem folonialen Boden mit eigenen geijti: 
en Tendenzen hervorgewadjen war ber in 
bee Kampfe zur Unabbhangigfeit gelangte 
taat etwas Neues. Auf dem natürlichen 
Recht bes einzelnen baute fih bie nene De 
motratijdje 9tepublif auf, und jo wie fie mit 
ihrem urwiidjigen Dajein unb ihren großen 
Leiltungen auf das Spdeenleben der Alten 
Welt guriidwirfte, erfüllte fie fic) ſelbſt mit 
bem ftarten Glauben an eine ihr übertragene 
Miiffion für die Ergichung ber Menſchheit. 
Ron puritanijhen Traditionen befrudhtet, 
nährten die Nordamcrilaner bie zum Dogma 
werdende Überzeugung, mit ihrer Eigenart 
etwas grundjäßlid) anderes, Höheres zu fein 
als die anderen Völker, und bis in bie 
Staatspolitif hinein wurde der Drang wirt 
am, die Neue Welt der Freiheit in ihrem 
tejen rein zu erhalten und gegenüber ber 
Alten Welt bes Zwanges abgujd)liepen. Um 
bieles Prinzips willen mochten bie überzeus 
gungstreuen Bortimpfer bes demokratiſch— 
republitaniidjen Gedanfens nidyts mit ben 
Grojitaaten Europas zu tun zu haben, die 
von den Machtkämpfen bes abjoluten Für— 
ftenftaates und ben WAuseinanderjegungen 
einer in ungleicher Schichtung jid) aufbauen: 
den Geſellſchaft beherrjdt wurden. Schon 
George Waihington, der große Führer im 
Unabbängigfeitsfriege, ftellte demgemäß in 
jeiner Lebewohladrejje am eau. feiner 
weiten Präſidentſchaft (1796) mit Raddrud 
it: „Die große Regel für unjere Haltung 
gegenüber fremden Nationen ijt, bei aller 
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Wusdehnung unjerer Handelsbeziehungen fo 
wenig politijde Beziehungen wie móglid) 
mit ihnen zu haben.“ Und mahnend legte 
er feinen Getreuen ans Herz: „Seid eine 
wë jeid Wmerifaner und feid treu euch 
elb|t." 

Als eine lebendige Kraft wirkte ber Mahn: 
ruf bes er|ten Prajidenten in den jüngeren 
Gejdledtern o Der Wille, in friedlicher 
Arbeit die ihnen übertragene Weltmiljion 
A erfüllen, fand Darin immer wieder feine 

tärfung. Deutlich Ipricht er aus bem zwei- 
ten Hauptjake ber Mtonroedoftrin, ber die 
gernbhaltung von den europdijden Ange- 
legenbeiten zujichert. Aber er flingt aud) in 
bem erjten Cabe mit, ber jo jchroff die euro: 
päilhen Großmädte vom amerifanijden 
Kontinent ausjdjlieBt. Denn neben dem 
[eget Verzicht auf ein Eingreifen ber 

nion in Europas Auseinanderjegungen 
ing von vornherein das Beltreben, umge: 
ehrt bie Mächte der Alten Welt aus ihrem 
übriggebliebenen Kolonialbejig in Amerika 
zu verdrängen. Go wurde im Anjchluß an 
den Bertani von Louijiana, bas 1801 aus 
ben ſchwachen Händen Spaniens in bie 9ta- 
poleons überging und eine neue franzöjijche 
KRolonialberrichaft in 9torbamerita zu eröff: 
nen drohte, bereits eine ábnlid) einjchrän- 
fende Lehre aufgeitellt, bie nad) bem Dama: 
ligen $Brájibenten Mtadijon ihren Namen 
trägt. Mit Erfolg betrieb die Union ba: 
mals die eigene Übernahme des wertvollen 
Gebietes mit der Begründung, daß fie au: 
Be jet, Das Land in Spaniens Beſitz zu 
eben, aber nicht gewillt fet, es an andere 
europaijde Mächte gelangen zu las Und 
als 1822 das Gerücht umlief, England und 
Spanien beabjidtigten, Gibraltar und Cuba 
auszutaufchen, wurde derjelbe Grundjaß in 
der allgemeinen Form geltend gemacht, daß 
tein Rolonialbejig von einer europáijd)en 
Maht an eine andere übergehen Eck Ion: 
dern dak im Falle eines folchen Aufgebens 
bie Vereinigten Staaten die Borhand hätten. 

Bedeutete dieje Stellungnahme bereits die 
a en. jelbjüchtiger Snterejjen, jo famen 
bie 9Iusbreitungstenbengen nod) offener in 
bem 9Berjudje zum Ausdrud, unter Benugun 
ber —— Kriege in Europa, 
Koſten Englands weiteren Raum in Nord— 
amerika zu gewinnen. Die ſtolze Zuverſicht, 
etwas Höheres zu ſein, entfachte in den 
republikaniſchen Herrenmenſchen ber groß: 
agrariſchen Südſtaaten einen Eroberungs— 
rauſch, der in der voreiligen Unternehmung 
gegen Kanada (1812) feine Entladung fand. 

brem Sujammenbrud) folgte zwar eine 
SC Ernüchterung, aber ber tmperialijtijde 

edanfe eines Geen, Madijon, Monroe 
und Clay blieb als jchlummernde Kraft im- 
mer vorhanden und ließ bie Idee einer fried- 
lihen Miſſion, wie fie namentlich) in ben 
ftreng puritanijden Nordftaaten lebendig 
war, niemals zur Alleinherrſchaft gelangen. 

Diefe Tatjache, die für ben janushajten 
Charakter ber nordamerifanijden Politit 


bejtimmend blieb, liegt vor allem jenem 
eriten Hauptiake zugrunde Nicht als ob 
ibm damit der Stempel eines über ben ge: 
jamten Kontinent fih erjtredenden Impe— 
rialismus aufgedrüdt worden ware. Bon 
einem panamerifantiden Programm war 
nod feine Rede, und der Schritt war aus: 
Ichließlich Sr Hei Dan wollte fein Da: 
jein auf dem Boden der Neuen Welt nur 
mit gleichgearteten Staatswejen teilen, deren 
SBeftanb die Bervollfommnung der republi- 
tanijdj:bemotratijdjen Entwidlung niht bin: 
berte. Syebod) hinter diejem Streben [tanb mit: 
bejtimmend der bem jungen Staate innewoh- 
nende geheime 9[usbreitungsbrang. Gewiß 
hielt man fih zunächſt vorjicdtig guriid, aber 
mit volem Bedacht hielt man jid) aud die 
Möglichkeiten für bie Zukunft offen. Im Ideal 
war das Ziel eines Zuſammenſchluſſes aller 
amerifanijden Staaten unter nordamerifas 
nifcher Führung aufgerichtet, und trog mane 
cher Rüdentwidlung ijt die Union folgerids 
tig in bas weite Programm Dineingemady)jen. 
Natürliche Borausjegungen und gejchichtliche 
Umftände wiejen thr diefe Bahn. zugleich 
aber war damit gegeben, daß fih bie Prlicht, 
die internationalen Angelegenheiten der 
Lemme erent amerifanijden Wepublifen zu 
überwachen, allmählich zu bem Rect wan: 
delte, in fie einzugreifen. Immer war es 
das eigennüßige Intereffe ber Bereinigten 
Staaten, bas dabei den Ausjchlag gab. Bei 
all den befonderen Lebensbedingungen eines 
Koloniallandes mit feiner geijtigen Eigenart 
und feinen vielfach nod) primitiven Gorgen 
trug Dod) aud) die nordamerifanijde Unton 
von ber erjten Stunde ihres Dajeins den 
Stempel ber von Leopold von Rante er: 
fannten Staatsindividualität mit bem Macht. 
pue. Das muß gegenüber ben ?Berbunte: 
ungen und Pr dr et ber amerita: 
niſchen Geſchichtsforſchung als unbeftreitbare 
Tatjache feitgehalten werden, 

Entjpredend ihrem doppelten Charafter 
ipielte die Mtonroedoftrin in den folgenden 
Jahrzehnten eine eigentümliche Rolle. Im 
Sinne der praftijden Politit lediglid) defen— 
lip gemeint, trat fie nur dann hervor, wenn 
das Ziel der Freihaltung des amerikaniſchen 
Kontinents gefährdet erter, oder wenn es 
fid um die Möglichkeit eines Gewinnes für 
die Union handelte. Im übrigen gingen 
bie Nordamerifaner ihren engeren Sinterejjen 
nad, bie ber inneren Fortentwidlung und 
dem Äußeren Ausbau ihres Staates im 
näheren Umfreije der Kernlande galten. Um 
die weiteren Borgänge auf ihrem Kontinent 
fiimmerten fie fid) wenig. Die Nachfolger 
Wajhingtons und Monroes trieben eine 
fonjervative Politik, und bei bem unfertigen 
Suitanb des eigenen Gtaates und Boltes 
ehlte nod) jeder wirtjchaftliche Antrieb zur 

— in die Ferne. 

So ergab ſich zwiſchen den Staaten im 
Norden und Süden des Erdteils ein Ver— 
hältnis des Auseinanderwachſens, das bis 
in unſere Tage ſeine Wirkung übt. In der 
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Zeit der SBerfünbung der SUlonroeboltrin 
blidte €atinoamerifa banfbar und vertrauens- 
voll auf bie Republif, die jo dr ee fiir 
bie Gonderart ber amerifanijden Welt ein: 
trat, und gern ließen bie ſchwachen Staaten 
bes Giidens und der Mitte jid) den Schuß 
bes mächtigen Staates bes Nordens gefallen. 
Sa, fie madjten in mehrfacher Wiederholung 
den Verjuch, zur dauernden Befeltigung diejes 
Zuftandes ben Zujammenfchluß ber ameri- 
fanijhen Staaten zu einem Gtaatenbund 
herbeizuführen. Mehrere Male vereinigten 
ih Vertreter der Süd- und Mitteljtaaten 
zu Konferenzen, um über Mittel und Wege 
u beraten, wie dieje Bemeinjchaft herbeizu— 
fibre jei. Indeſſen die Union lehnte ab, 
id) daran zu beteiligen, und alle panameri= 
fanijden Lodrufe, bte vom Süden nad) dem 
Norden hinüberjchallten, blieben ungehört. 
Für fid) allein einen jolhen Zujammenjchluß 
zuftande zu bringen aber waren bie latei: 
nilchenStaaten p unreif unb unfertig. Die pans 
amerifanijden Beftrebungen waren Jolange zu 
voller Unfrudtbarfeit verdammt, als Die fiib: 
rende Macht des Erdteils ihnen fernblieb, und 
bas [taatlidje Interejje gebot der Union fih 
unád)t guriidgubalten. — Umgekehrt aber 
atte bie vorlichtige Politif zur unmittelbaren 
olge, daß fih Latinoamertfa, bas ber vor: 
wiegend germanijd) bejitimmten Republif ohne- 
hin wejenfremd war, mehr und mehr gegen 
den Norden ab|djlop. Der Gegenjak der 
Rajjen trat wieder in den Vordergrund, und 
sap einer engeren Gemeinjdaft mit der 
nion erwuchs eine neue gei|tige und wirt: 
ihaftlihe Verbindung Mittel: unb Südame: 
rifas mit ber Alten Welt, namentlich mit 
Sranfreid) unb Spanien. Die Löjung der 
idealen Zufunftsaufgabe, bie ben Nordameri: 
fanern vorjchwebte, war baburd) wejentlich 
erſchwert. 

Dies kam in EM Make gum 
Ausdrud, als bie Vereinigten Staaten um 
ihrer engeren politijd)en und wirtjchaftlichen 
Sntereffen willen von latinoameritani|d)em 
Gebiete Befig ergriffen. Mit Süd- und Mit- 
telamerifa an ber SHeritellung eines ameri- 
fanijhen Staatenbundes zu arbeiten, ſchien 
ihren Dajeinsbedürfniljen zu widerjprechen; 
jedoch bie Gelegenheit, fid) über einen weiteren 
Raum des nördlichen Erdteils auszubreiten, 
ließen fie nicht vorübergehen. Die Entſchloſ— 
lenbeit, fid) Texas anzugliedern, das fidh von 
Mexiko gelöft hatte, zeigte aufs deutlidjte 
bas Fortbejtehen ber madtpolitijden Ten: 
denzen; nur erjtrecten fie jid) organiſch-ge— 
jund auf bie zufunftsreichen Gebiete Der 
Nachbarjchaft. Nicht allein der Eigennutz 
der fiidjtaatliden Sflavenhalter war dafür 
antreibend, jondern die im nordamerifant: 
Idien Wolfe lebendige Energie, feinem freien 
Groote neuen Raum au gewinnen und daz 
mit in bem bejonberen Ginne einer ameri— 
taniidjen Miſſion ihn ber menjchlichen Ziwilt- 
Jation zu erichließen. Wan hielt fid) deshalb 
für berechtigt, Den Widerjtand Wiextfos mit 
Gewalt zu breden und ibm jcyließlic (1848) 
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neben Texas aud) nod) die heutigen Gebiete 
von Neu-Mexiko, Arizona unb Kalifornien 
abzunehmen. Die Entihädigung von 15 Mil: 
lionen Pejos, bie bem Befiegten großmütig 
gewährt wurde, verzinite fid) für Den Sieger 
taujendfad, allein jhon auf Grund der Aus: 
beutung ber falifornifden Golbfelber. Im: 
Dellen diejer machtpolitijche varia a Ber: 
einigten Staaten in die lateinijche Welt jtei: 
gerte das fühle Verhältnis zwiſchen Nord 
und Giid zum offenen Mtigtrauen der Schwa- 
chen gegen den Starfen, und man ftand im 
Güden fortan weniger zur Abwehr der 
ein[tigen europäilchen Herren auf der Wacht 
als zur Suriidweijung der Republif im 
Norden; deren Schüßerrolle begann bebrob: 
lide Formen anzunehmen. 

Wud) in ben nächſten Jahrzehnten erfuhr 
biejer Zujtand feine Anderung. Eben bie 
Bebietserweiterung, bie bie Union auf Ho: 
Hen Mexikos gewann, ließ den madhtpoli- 
tijden Zug jtarfer hervortreten. Es ijt fein 
Zufall, daß in Demjelben Jahre, ba Texas 
amerifanijd) wurde (1845), Prälident Bolt 
bie Madilon: und Ptonroedoftrin zu einem 
einheitlichen Grundjat verband und in einem 
Atem die Neuoffupation und &olonijation 
europüijdjer Mächte und die Übertragung 
beitehender Kolonien von einer europaijden 
Macht an andere verbot. Mit Berufung 
darauf wandte fih die Union 1848 gegen Die 
Übertragung Qucatans von Spanien an Eng: 
land und 1850 gegen bie Erwerbung der 
Bayinjeln jeitens der britijden Seemacht. 
In Zujammenhang mit biejer vor[toBenben 
Politif fapte man aud) die Durdbobhrung 
ber Landenge von Panama ins Auge. Durd) 
einen Vertrag mit ber Republi Columbia 
(1848) wurde das gewaltige Werf vorbereitet, 
doch bezeichnet es bie noch verhältnismäßig 
ſchwache Stellung der Union auf dem ameri- 
fanijden Kontinent daß man bie Wusfiih: 
rung des Baues nur in Gemeinichaft mit 
England wagte. Immer wieder befannten 
(id norbamerifanijdje Staatsmänner und 
Politifer zu bem imperialiftiichen Grundges 
danten ber Mtonroedoftrin. Immer entjchte: 
dener erhob fid) über ben näheren defenjiven 
Abfichten des politijd)en £ebrjabes bas eigen: 
lidjtiqe Machtinterejle emes Ausbreitung 
uchenden Staates. Sa, als die zunehmende 
Spannung zwilchen ben großagrarijchen Süd: 
jtaaten und den fleinbiirgerlidjen Nordſtaa— 
ten die politijde Einheit gefährdete, [tellte 
ber Ctaatsjetretár William H. Seward, den 
Prajident Lincoln fih zur Cette rief, den aus 
europäilcher Machtpolitif geborenen Plan auf, 
durch eine offenjive auswärtige Politif im 
Geijte ber Monroedoftrin bie inneren Spal: 
tungen zu überbrüden. Zur Ausführung 
biejes Vorhabens fam es nicht, aber es be: 
met, wie weit bie Entwidlung bereits fort: 
gejchritten war. 

Der Bürgerkrieg lebte der Betätigung 
machtpolitijcher Bejtrebungen auf panameri: 
fanildjer Grundlage zunächſt ein Ziel. Aber 
da der Einbeitsgedanfe [iegte und die Union 
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als ameritaniidje Vormacht fic) behauptete, 
war es nur eine {Frage ber Zeit, wann das 
alte Programm zu neuem Leben wieder er: 
Ronn, Jn den Jahren ber inneren Kämpfe 
und der Erneuerung freilich übte man eine 
auffällige Zurüdhaltung. Derjelbe Staats: 
mann, ber vor dem Bürgerkrieg bie inneren 
Schwierigkeiten durch eine über den Erdteil 
greifende Machtpolitif bejeitigen wollte, ent: 
hielt fid nun jedes Einjpruchs gegen bas 
mexifantldje Abenteuer Napoleons III. In 
dem einzigen Falle, da die Unabhängigkeit 
eines latinoamerifanijdjen Staates von euros 
päilcher Seite wirklich bedroht wurde, unter: 
blieb die Berufung auf die Monroedoftrin: 
ein deutlicher Beweis für bie ganz realpoli: 
tile Handhabung bes Grundjages, denn in 
ber damaligen Weltlage durfte bie Union 
feinen Zujammenjtoß mit dem gefürchteten 
franzöjiihen Kaifer wagen. Um fo entjdjie: 
dener griff fie nad) dem Rückzuge Napo: 
leons gegenüber bem hilflojen Raijer Marxi- 
milian ein. Die ben Aufjtändijchen gewährte 
Unterjtügung hatte an dejjen tragijdem Ende 
einen erheblichen Anteil, bod) jchuf diefe 
weite Phaſe bes mexifanijdhen Zwiſchen— 
falles feine Notwendigkeit mehr, die Dion: 
roeboftrin auszujpielen. D.ejelbe Zurüd: 
haltung beobachtete Seward gleichzeitig (1866) 
in der Angelegenheit des Verkaufs ber Gala: 
pagosinjeln durch Ecuador an ein englijdes 
Gläubigeriyndifat. 

Dak trot; bieler Nachgiebigfeit bas Mon: 
roeprogramm im Sinne nordamerifanijcher 
Machtanſprüche fortlebte, zeigte bie Erwer- 
bung Wlasfas, bas 1867 Rußland abgefauft 
wurde. Gie bedeutete bie Enifernung einer 
europáijd)en Großmacht vom amerifanijchen 
Boden. Ein Anhänger der imperialiftijden 
Politif verteidigte im Reprajentantenhaufe 
den Schritt mit der Berufung auf die Mij- 
fion der Vereinigten Staaten auf bem ameri: 
fanijden Kontinent: „diefe 9tepublif wird 
nicht auf ihren Gipfel fommen, bis fie bas 
ganze amerifanijde Feſtland und alle dazu 
gehörigen Inſeln regiert,“ und er bejabte 
entichieden bie Zwilchenfrage: „einjchließlich 
Siidamerifas” ? Diejelbe Verbindung real- 
politiiden Cinlenfens und grundjäßlicher 
Aufrechterhaltung ber Mtonroedoftrin bewies 
Sewards Nachfolger $yijb. Er war bereit, 
den langwierigen Alabamagrenzitreit zwi: 
ien den Vereinigten Staaten und England 
durch den Schiedjpruch eines europätjchen 
Serriders — es war Kaifer Wilhelm I. — 
ordnen zu laffen. Aber fura zuvor (1870) 
hatte er ber Monroelehre durch die Erklä— 
rung eine erweiterte Gejtalt verliehen: es 
möchten die vorhandenen europäilchen folo: 
nien auf amerifaniihem Boden aufgegeben 
werden, Damit Durch freiwillige Entfernung 
ber europäijchen Staaten Umerifa gana ameris 
fanijd) werden Tonne, 

So wurde ber politilche Grundjak bes 
Jahres 1823 immer offener in ber Richtung 
des bejonberen nordamerifaniiden Macht: 
interejjes umgejormt, unb ber defenjive Ge- 


ſichtspunkt trat immer mehr vor dem offen: 
fiven guriid. Wenn bie tatjächliche Anwen« 
bung in Diejem Sinne nod) unterblieb, jo 
war bas darin begründet, Dak bie jchweren 
Wunden, die ber Sezeſſionskrieg dem Staats= 
und Wirtichaftsleben gejchlagen hatte, erft 
ausgebeilt werden mußten. In demijelben 
Mage jedoch, wie bieler Geſundungsprozeß 
fortid)ritt, ſchloſſen fih Theorie und Praxis 
gu einer Einheit gujammen. Unter einem 
tarten nationalijtijden Antrieb und im Zus 
ammenbange mit ber allgemeinen Entwid: 
lung betrat die Union in den achtziger Jah: 
ren die imperialijtiichen Bahnen panameri- 
fanijchen Gepráges. Der Staatsjefretar Ja- 
mes (9. Blaine wurde der Herold der neuen 
Politif. Er verkündete bem aufhordenden 
Wolfe ein panamerifanijdhes Programm und 
ſchlug an Stelle der bisher beobachteten Zus 
rüdhaltung gegenüber Süd- und Mittel- 
amerifa „eine Politik des Friedens, ber 
Freundſchaft und ber fommerziellen Entwid: 
lung“ vor. Eine neue panamerifanijde Be- 
wegung entfaltete fidh; freilich nicht eine jolche 
in ber Richtung ber einjt von den lateini- 
ien Völkern genährten Beftrebungen zus 
gunften ber Herjtellung eines aus gleid)bered): 
tigten Gliedern beftehenden amerifanijden 
Staatenbundes, jondern eine joldye zuguniten 
bes Zujammenjdlujjfes der amertfanijden 
Welt unter der Führung Jiorbamerifas und 
unter dem entjcheidenden Hervorfehren der 
nordamerifanijchen Intereljen. 

Trog des begründeten Mißtrauens Latino: 
amerifas fam 1889 der erjte panamerifanijde 
Kongreß in Wajhington zujtande, am dem 
neunzehn Staaten teilnahmen. Das Bro: 
gramm fonnte nicht umfajjender fein; eine 
Zoll: und Miingunion, eine gemeinjame Bant 
unb Cijenbahn, ein gemetnjamer oberjter 
Geridtshof jtanden zur Beratung. Aber das 
Ergebnis der Ausjprache war überaus bärftig, 
und aud) die Erfolge ber Bewe ung im all: 
gemeinen blieben gering. Es ofen arte fih 
nun bie ſchwere Schädigung, die bie lange 
Vernachläſſigung der lateinilchen Völker Mit: 
tele und Südamerikas hervorgerufen hatte. 
Angelichts ber miptraui]djen Haltung war 
jelbjt an die Durchführung weniger einſchnei— 
benber Mtagnahmen niht zu denten; auch 
bie mit bejonberem Ntachdrud betriebene pan: 
amerifanijde Eijenbabn als Landverbindun 
gwilden New York und Buenos Mires blie 
in den Anfängen fteden. Und bie weiteren 
panamerifanijden Rongrefje, bie in längeren 
Reitabjtanden dem eriten folgten (1901 in 
Mexifo, 1906 in Rio be Janeiro, 1910 in 
Buenos Wires), erzielten feine bejjeren Ere 
gebnijje. Nur in ber Aufitellung völterrecht: 
licher Grundjäße, bie jid) auf bem gemein: 
[amen demofratiichen Seal aufbauten und 
in ber geographijden Sjoltertheit bes ameri- 
fantiichen Feſtlands eine Stüte hatten, ge: 
jtaltete fih eine Art geiſtiger Harmonie, und 
bie lateinijden Staaten waren dabei Jorg: 
jam auf bie Wahrung vollfommener Gleid): 
bered)tigung bedadt. 
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Die Bemühungen um die Herjtelung einer 
anameritanijdjen Bemeinjchaft nad) der Auf: 
fejung ber Yantees mußten um |o frucht: 
lojer bleiben, als die offen imperialijtijde 
Politik, die die Union gegen Ende bes 19. Jahr: 
bunderts aufnahm, die Gelbjtandigfeit ber 
Ihwächeren Staaten unmittelbar bedrohte. 
Denn bas Übergreifen ber norbameritani- 
ben Republi aus bem feftlandijden Bereich 
n den weiteren Raum des Gtillen Ozeans 
ließ fie vollends in die Dajeinsbedingungen 
der alten europäilchen Mächte — dlen 
Unter dieſem Geſichtspunkt war die Be— 
ſetzung der Inſel Hawai (1897) für die Ent— 
wicklung der Vereinigten Staaten von ent— 
ſcheidender Bedeutung. Der eine Grundge— 
danke der Monroedoktrin „Beſchränkung auf 
Amerika“ war damit aufgegeben und nur der 
aller beſonderen amerikaniſchen Ideenwelt 
entfleidete Imperialismus blieb übrig. Die 
anameritanijdjen Beltrebungen wurden fo 
cle pare zum Werkzeug ber imperialifti- 
ien Machtinterejjen der Union, und es war 
eine durchaus willtürlidje Ronjtruftion, wenn 
der befannte Marineſchriftſteller Kapitän 
Mahan behauptete, daß bie Mtonroedoftrin 
Afrita, Kleinafien und Oftindien zu Europa 
rec)ne, daß dagegen Japan, China und ber 
Stille Ozean niht bem Gebiete amerifani- 
fher Uninterejjiertheit zugehörten. 
Trokdem blieb ber amerifanijche Konti- 
nent bas Hauptbetätigungsfeld diejer jchran: 
fenlojen Smperialpolttif, denn in ibm wur: 
zelte das ftaatlidje Dajein. Deshalb blieb 
Die Mtonroedoftrin aud) jegt ein wertvolles 
Hilfsmittel ber nordamerifanijden Politif, 
ja als 1895 zwiſchen England und Bene: 
uela in bezug auf bie Abgrenzung $Britijd)- 
uteges ein Streit ausbrach, mijchte fid) die 
Union mit der Begründung ein, „daß die 
Vereinigten Staaten eine Vorherrichaft auf 
dem ganzen Kontinent ausübten“. England 
lehnte gwar die Berufung auf bie Monroe— 
doftrin als einen Grundjak bes internatio: 
nalen Rechts ab, ließ jebod) ben Prafidenten 
Cleveland als Schiedsrichter zu und nahm 
aud) den ibm ungünjtigen Urteilsipruch Hin. 
Schon bieler Vorgang bradte aufs flarjte 
zum Wusdrud, daß bie britijde Seemadht, 
die ihrerjeits ern[tlid) mit bem Ausbau ihres 
SBeltreid)s zu tun hatte, bereit war, fid) mit 
dem imperialijtijden Wnjprud ber ameri- 
kaniſchen GroBmadt abzufinden, zu der fih 
[o enge geiltige Beziehungen gefniipft hatten. 
och deutlicher zeigte fih bas, als die Union 
um die Jahrhundertwende in ihre eigentlich 
imperialijtiihe Rampagne eintrat. Wie zur 
Zeit der Berfündigung ber Monroedoftrin 
ab bas Mutterland jeiner einjtigen Kolonie 
in entjcheidender Stunde ben Weg zu neuer 
Machtentfaltung frei. Mit britiicher Förde: 
rung nahm bie Union 1898 Spanien den 
legten Rejt feiner amerifanijchen Beligungen 
ab und befejtigte zugleich Durch bie Erwer: 
bung der Philippinen ihre Stellung im Stillen 
Ozean. Der halben baw. ganzen Bejegung 
Cubas und Puertoricos folgte 1901 die Ver: 





drängung Englands aus bem gemeinjamen 
Anrecht am *Banamafanal; von ihren Jop, 
afritanijchen Nöten bedrüdt, mußten die 
Briten dies jchwere Opfer bringen. Zumal 
diefe Erfolge gewannen bie breiten Schichten 
des nordamertfanijden Boltes für den Sm: 
perialismus, und als bie Verförperung ber 
neuen Moachtinterejjen trieb Theodore 
Moojevelt eine rein imperialijtijche Politik. 
Durch ihn erfuhr bie Auslegung der Mon: 
roedoftrin eine weitere bezeichnende Gteige: 
rung. Der Berjuh ber 9tepublit Venezuela, 
lich ihren finanziellen Verpflidjtungen zu ent: 
SEHR nötigte Deutjchland, England und 
talien zu Zwangsmaßnahmen, deren Redt- 
mäßigfeit von der Union nicht beftritten wer: 
ben fonnte. Aber taum war der Zwijchen: 
fall, nicht ohne den Anteil 9torbameritas, 
beigelegt, [o tat Roojevelt den Schritt, ber 
die Wiederholung eines joldjen Eingreifens 
europáijder Grogmadte in ameritaniſche 
Verhältnijje unmóglid) machen folte. Die 
Botihaft vom 6. Dezember 1904 zog aus 
dem Verhalten Beneguelas bie Folgerung, 
daß die Union, wenn amerifanijdje Staaten 
ihren Verpflichtungen nicht nadjfüámen, fih 
genötigt jehen tónnte, gegen diefe zur Auf: 
rechterhaltung der Ptonroedoftrin „eine inter: 
nationale Polizeigewalt” anzuwenden. 

Ziele Androhung bedeutete das Wusfpielen 
panameritanijcher Anjprüche |peaiell nord» 
amerifanijden Gepräges gegen die Mitbes 
wohner des Kontinents, und wie ein MOON 
Ihwang Roofevelt nun den ,,big-stick" über 
die lateinijden Demofratien. Er zerriß ben 
Vertrag mit ber Republif Columbia bezüg- 
lid) bes Banamafanals und erzwang 1903 die 
BVerjelbjtindigung eines neuen Staates Pas 
nama, der in Wahrheit zu einer nordameri- 
fanijden Wubenproving wurde. Wud) fein 
Nachfolger Taft blieb in ben Bahnen diefer 
impertalijtijdjen Politik, und nad) einem feften 
Programm baute fih bie Union ihre Macht: 
ftelung im Karaibijchen Meer und im Golfe 
von Mexiko aus. Die nur formell abge: 
ſchwächte Bejegung San Domingos und 
Sjaitis ließ ihre weiteren Ziele ebenjo ae 
erfennen wie ber jüngjt voll3ogene Antau 
bes dänijchen Antillenbeliges. Mit fluger 
Berechnung benubte man aud) bie fteten 
finanziellen Schwierigfeiten der jchlecht regier: 
ten Staaten Wlittel-e und Siidamerifas, und 
immer fejter begründete fid) bie Herrjdaft 
des Dollars über den ganzen Erdteil bim. 

Indeſſen gerade bas immer offener wer: 
Dende Sjiniteuern auf bie rüdjichtsloje Gin: 
ordnung der [ateinijdjen Völker in bas part 
amerifanijdje Reid) des V)anteetums ftärfte 
ben Widerſtand der bedrohten Kleinftaaten. 
Eine Monroedoftrin diejer Auslegung be- 
deutete fiir fie feinen Schuß, jondern eine 
Gefahr, und immer entjchiedener brachten fie 
zum Ausdrud, daß fie auf einen jolchen Pan— 
amerifanismus nicht eingehen würden. Wm 
grebaren trat das hervor, als die Union 

tiene machte, unter Benutzung der mert: 
fanijden Wirren aud) in bem größten Staate 
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Miittelamerifas feiten Fuß zu Toilen, Diele 
Ausfiht führte Argentinien, Brajilien und 
Chile, bie drei jüdamerifanijchen Republifen, 
die fich politijd) am meiften fonjolidiert haben, 
zur tatjád)lidjen Abwehr bes nordamerifas 
nijden Imperialismus zujammen, und voll 
Sorge, daß bie weitere Verfolgung der gegen 
Mextfo gerichteten Pläne eine jchwere Schä= 
digung Der politijden und wirtjchaftlichen 
Snterejjen in den übrigen Staaten Mittel: 
unb Giidamerifas zur Folge haben könnte, 
nahmen die nordamerifanijden Imperialijten 
von der beabfichtigten Intervention Wbjtand. 
Die Erhaltung bes jorgjam genährten pan- 
amerifanijden Gemeinjchaftsgefühls war 
ihnen derart wertvoll, daß fie jogar bereit 
waren, einen Preftigeverluftingauf zu nehmen. 

Jtod) etwas anderes war für dieje Rück— 
ſichtnahme mitbejtimmenb. Nicht die Union 
allein verfolgte timperialijtije Ziele im 
Raume des Stillen Ozeans. Das gefahr: 
volle Auffteigen Japans, bas feit feinem 
Siege über Rußland ungeftümer denn je 
jeine Machtjtellung im pagifijden Umtreije 
zu erweitern juchte und immer entjchiedener 
jogar auf eine Feitjegung an den weitlichen 
Gejtaben bes amerifanijden Kontinents hin: 
itrebte, riidte bas Zujammenleben mit den 
lateinijdjen Staaten in eine ganz neue Be: 
leuchtung. In ihrem eigenen Gebiete mußten 
die Vereinigten Staaten mit jcharfen Ab- 
wehrmaßnahmen, bie in dem weltitaatlichen 
Geſetz von 1913 gipfelten, gegen die gefahr: 
volle japanijhe Einwanderung Stellung 
nehmen, und es war in Diejen erbitterten 
Kämpfen begründet, wenn 1912, als die 
Lander der Wragdalenenbat an ber mexi- 
fanijden Weſtküſte durch) Rauf in den 
Bejig eines japanijdjen Syndifats überzu- 
gehen Drobten, bie Union im Ginne Der 
Monroedoftrin dagegen Gin[prud) erhob und 
Japan zum Rüdzug nótigte. Zumal die- 
jer Borftoß ber ojtajiatijden Großmacht, der 
bligartig die zufünftigen Gefahren der ameri- 
Ion idem Neichsbildung beleuchtete, redete 
eine eindringliche Sprache und wirkte dahin, 
bap bie Herjtellung der erjtrebten und nun 
erit recht erjtrebenswerten Gemeinidjajt auf 
anderen Wegen ins Auge gefaßt wurde. 
So vollzogen die Vereinigten Staaten nad) 
rühriger publizijtiicher Vorbereitung hinficht- 
lid) ihrer panamerifanijden Politif 1913 eine 
Schwenkung von grópter Tragweite. Gie 
Inüpft fid) an den Namen des neuen Prä: 
jidenten Wilſon. 

Was die bisherige Umwerbung der mittel: 
und jübameritanijd)en Staaten jo völlig hatte 
Iheitern lajjen, war bas herrijche Auftreten 
mit bem „Steden“, bas von der Auffaſſung 
ausging, daß bie Mtonroedoftrin der ftarfen 
Union im Norden nur Rechte übertrage, den 
Ihwachen Republifen im Süden aber nur 
Pflichten auferlege. Man betonte nun ge: 
flijjentlid), daß Die erjtarften Kleinjtaaten 
bes Schußes der Mtonroedoftrin nicht mehr 
bediirjten, und jelbjt Roojevelt jchlug, unter 
dem Ginbrud feiner erfolglojen Werbereije 


in Giidamerifa, als republifanijder Partei: 
führer an Stelle ber politijden Bevormun- 
dung bie Herjtellung einer politijch= wirt: 
fdatilicen Sntereffengemeinjdaft vor. Er 
befannte jid) damit zu den Anfchauungen, 
bie Wiljon fura zuvor als Prajident und 
Haupt ber bemofratijdjen Partei entwickelt 
batte. Indeſſen auch diefe Programmrede 
von Mobile (Oftober 1913) ließ zugleich die 
enge Verbindung von Ideen der JBeltper- 
bejjerung und vonegoijtilchen Staatsinterejjen 
wieder eritehen und gab dem neuen Pan: 
amerifanismus wiederum Die Front gegen 
Europa. Bon dem Zugeftändnis ausgehend, 
daß bie lateinilchen Staaten jebt tatjächlich 
ben Schuß ber Union entbehren könnten, 
itellte Wilfon es als Pflicht ber Republif 
im Norden hin, die Völker des Südens und 
der Mitte von ber brüdenben wirtjchaftlichen 
„Abhängigkeit“ zu befreien, die ihre Ent: 
widlung zur Bollfommenheit Dinbere, Auf 
diejer Grundlage beantragte er einen gegen: 
jeitigen Garantievertrag ER ber Wah- 
rung ber Integrität und Gouveränität Der 
als gleichberechtigt anerfannten Gtaaten. 
Wieder vereinigte fih der Glaube an Die 
— Weltmiſſion der demokratiſchen 

euen Welt mit dem Streben nach eigen— 
nütziger Herrſchaft: auch die neue Wilſon— 
doktrin hat den janushaften Charafter der 
Monroedofirin. 

Dem ent|prad) die Politik der Folgezeit. 
Um bem jdjledjten Eindrud entgegenzuwir: 
fen, ben die Vergewaltigung Columbias 
hervorgerufen hatte, ſchloß Willon 1914 einen 
Vertrag mit der fiidamertfanijden Republif, 
der ihr die nachträgliche Entihädigung von 
25 Millionen Dollars gewährte, aber bis 
auf den heutigen Tag haben jid) bie impe- 
rialijtijden Heibjporne des Genats gewei- 
gert, Ddiejer Werjtändigung zuzujtimmen. 
Bleichzeitig juhte man in Nikaragua einzu: 
dringen, bejjen Gebiet für die Anlage eines 

weiten Kanals zwilchen dem Ctillen und 
Ytlantijden Ozean in Frage kommt, und 
tatjád)jlid) wurde am 19. Februar 1916 ein 
Vertrag abgejchlojjen, demzufolge ben Ber: 
einigten Staaten eine Ranallinte durch Ni- 
faragua und eine Flottenbalis an der Bucht 
von Fonjeca überlafjen wurde. immer 
von neuem trat zutage, daß man im 
Grunde nur die Form des madtpolitijdhen 
Vorgehens veränderte, während man den Jn- 
halt unverändert aufrechterhielt. Das wurde 
auch den lateiniſchen Völfern tlar, die in 
ihrem Mißtrauen verharrten, und felbjt bie 
wirtichaftlihe „Befreiung“, die fih unter 
dem wehenden Gternenbanner vollziehen 
follte, konnte ihnen bas neue Verfahren 
nicht lIodenber machen, denn nicht ohne 
Grund witterte man in Der wirtjchaft: 
lichen Herrihaft Nordamerifas nur eine 
SBor[tufe ber politijdhen. So war das Er: 
gebnis ber berechnenden Schwenfung außer: 
ordentlich gering, vielmehr ließ die Haltung 
der Jogenannten A BE: Staaten in den Mo— 
naten vor Ausbruch des Weltkriegs beinahe 
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eine Steigerung ber Begnerjchaft gegen bie 
Republif im Norden erfennen. 

SEH ber 9Beltfrieg mit feinen unge: 
beuren Ummwälzungen hat aud) die Voraus: 
jebungen der panamerifanijdjen Frage er: 
beblid) umgejtaltet. Mochte bie Monroelehre 
in ber neuen Auslegung Wiljons zu einem 
Mittel der Monopolilierung der natürlichen 
Neichtümer Gejamtamerifas zugunjten bes 
Yanfeetums geworden fein: tn einer Zeit, 
da ben ſchwachen lateinijden Staaten Vittel- 
unb GClübamerifas bie wirtjchaftliche Hilfe 
Europas verloren ging, be|tanben wichtige 
Gründe, darüber hinwegzujehen, denn man 
war auf die Unterjtiikung des reichen Bru- 
ders im Norden angewielen. Mit Eifer hat 
Wiljon bie unerwartete Gunft der Stunde 
benubt, um das Programm zu fördern, bas 
ibm vorjdwebte, und bie furz vor bem Aus: 
bruh des Krieges vollzogene Schwenfun 
madte fih nun vorteilhaft geltend. Dur 
umfajjende finanzielle Zugeftändnijje wurden 
die unterftügungsbedürftigen Staaten günjtig 

eftimmt, und eine Finangfonfereng, die im 
ai 1915 in Wajhington beriet, nahm die 
Drganijation eines interamerifanijchen Ein- 
unb Ausfuhrhandels in Angriff. Mit Ziel 
bewußtjein umjpannte man bie Lander roma: 
manijder Sprade mit einem Net fulturs 
propagandijtijder Beranftaltungen, und durd) 
Konferenzen, Kongreſſe, Wusjpraden, Bor: 
träge, Studienreijen wie durch die Preſſe 
udte man auf bie Senge Meinung Gin: 
ug zu gewinnen. Noch bedentungsvoller 
war bie wirtjchaftliche Arbeit, bie von pri: 
vater Geite geleiftet wurde; ficherlid) hat 
die große Zahl neugegründeter Banten, die 
auf jübamerifanijdjem Boden entitanden, 
und die Anfnüpfung zufunftsreiher Han- 
delsverbindungen die wirtichaftliche Stellung 
der Union auf dem jüdlichen Kontinent er: 
heblid) geftarft. Das ganze Werk wirtjchaft: 
licher und geiltiger Umwerbung aber fakte i 
auf dem fünften panamerifanijden Kongre 
putamen, der im April 1916 in Buenos 
(ires tagte. Er beihloß den Bau einer 
amerifanijchen Handelsflotte und nahm wei: 
tere zoll- und handelspolitijche Bereinbarun: 
gen in Ausjicht. 

Indejjen auch jebt waren die mißtrauijchen 
Südländer nicht geneigt, bie von den nord- 
amerifanijdjen Imperialiſten erhofften polis 
tijden Folgerungen aus der neuen Lage zu 
ziehen. Zwar erhob Wiljon in feiner Kon: 
grek- Eröffnungsrede vom 7. Dezember 1915 
die Doftrin von Monroe pum Ctaatspro: 
gramm, und auf der bereits betretenen Bahn 
weiterjchreitend bog er weitere Spitzen ber 
imperialijtijden SBolttif Roofevelts ab, indem 
er Die Unantajtbarfeit ber 21 amerifanilchen 
Staaten feititellte und eine etwaige Interven— 
tion auf ſolche Schweiternationen bejchränfte, 
die noch nicht zur inneren Ordnung gelangt 
feien. Bon neuem trat er für die Befreiung 
des amerifanijden Kontinents vom euro: 
pätjchen Kapital und für bejjen Erjak durd) 
das nordamerifanijde ein, und mit bejon: 


derem Nachdrud befiirwortete er die Grün: 
bung einer ,Rontinentalen Union zur Wer: 
teidigung gemeinjamer Rechte gegen euro: 
päilche und ajiatijdje Mächte.“ jedoch die 
gleichzeitig eingeleiteten Verhandlungen zur 
ke, eines gejamtamerifanijden 

taatenbundes, in dem die Wereinigten 
Staaten die Führung haben jollten, ber aber 
Jdlieblid) nur die Regierungen, Flotten, Heere 
und (ertdjtsboje der anderen Republifen in 
den Dienft der Union geftellt hätte, jchlugen 
fehl. Objchon der Bund die territoriale Unan: 
tajtbarfeit der einzelnen Glieder garantieren 
jollte, — bie drei ABC-Staaten als 
Vorkämpfer der lateiniſchen Selbſtändigkeit 
den Bündnisvertrag als gefährlich und un— 
durchführbar einſtimmig ab. Auch die Haltung, 
die die Südſtaaten im Anſchluß an den Eintritt 
Nordamerikas in den Weltkrieg nahmen, iſt 
nicht als Beweis dafür aufaujajjen, daß bie 
politiſchen Wünſche Wiljons der Verwirk— 
lichung nahegekommen ſind. Bis auf Braſi— 
lien, deſſen Stellungnahme ebenſoſehr durch 
das mrss bc Abe mit bem einj[tigen 
portugiejilden Mlutterlande wie durch bie 
Verbindung mit der Union bejtimmt erjcheint, 
haben bie größeren Republifen die Gefolg- 
(daft verweigert, und es ift taum — 
men, daß dieſe Lage noch eine weſentliche 
Veränderung erfährt. 

Mit dieſen Enttäuſchungen hängt es wohl 
zuſammen, wenn ein offlziöjer nordameri— 
fanijder Ausleger neuerdings unternommen 
hat, bas panamerifanijde Programm im 
weitejten Rahmen den Gegnern der Neuen 
wie der Alten Welt aut andere Weile 
munbgeredjf zu maen. Die offenfidtlid 
von Der sie beeinflußte Aufſatz— 
folge des Bubliziften Lincoln Colcord im 
„Philadelphia Ledger“ wirbt von neuem 
ir einen panamerifanijdjen Staatenbund, 

er allen Angehörigen bem Benuß einer 
dauernden demofratiihen Regierung fidere, 
wie bas emt bie Mtonroedoftrin erjtrebt 
habe. Es fet ungerecht, wenn die Bereinig: 
ten Staaten ihren Kontinent als einen 
ihnen vorbehaltenen Raum anjähen, nad: 
dem fie fid fo jtarf in europáijdje An: 
gelegenheiten eingemijcht hätten. Um jo mehr 
aber jeten ite darauf gewiefen, mit den 
lateiniichen 9tad)baritaaten ein Bündnis für 
den Schuß ber Demotratie und für bie Un: 
abhängigteit der Nationen einzugehen, das 
als Vorbild für die europdijde Einigung 
und Beruhigung dienen Tonne unb der Eng: 
land als führende Macht, bie zugleich i" 
Amerita Beſitz hat, beitreten miijje. Die 
engeren fulturellen und fommergiellen Be 
ziehungen, die fid) Dann ergäben, würden 
aud) das Verhältnis der Union zu den latei: 
nijchen Staaten nüßlicher geftalten, als das 
bisher der Fall war. 

Auch diejes Programm weilt neben den 
realpolitijchen und eigennüßigen Erwägun: 
gen jenen ibeologijden Zug zur Weltver: 
befjerung auf, ber bem Wmerifanertum von 
Beginn feiner jelbftändigen Gejdidte eigen 
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ift. Neben allem ausgefliigelten Eingehen 
auf bie bemotratijden Stimmungen Der 
Völker hiiben und drüben offenbart es jedoch 
ugleich bie panbritiiche Ideenwelt, bie bas 
Santeet ihon immer mett mehr be: 
berrichte, als wir bis zum Ausbruch des 
Krieges geglaubt haben. Denn die dee 
eines angelſächſiſchen Zuſammenſchluſſes lebt 
nicht nur in den Engländern, die auf feiner 
Grundlage bie Herrichaft der Welt erjtreben, 
jondern aud) in den führenden Rreijen Nord: 
amerifas; Homer Lea, der Politiker, ijt ba: 
für ebenjo djarafterijti]d) wie Carnegie, ber 
VBhilantrop. Sie erfüllt bie amerifanijden 
anbelsfammern, NRedaltionsituben und 

dulgimmer, aber aud) bas Weiße Haus 
und ben Kongreß zu Walhington. Auf Wil: 
jons Handlungen vor dem Weltfriege und 
mehr nod) während desjelben hat fie bett: 
menden Einfluß geübt. Es mag freilich dahin 
ftehen, wie weit ber panbritijde Gebante 
egenüber der Welt ber Tatjachen ftandhält. 

anhe Vorgänge wie der vor dem Kriege 
entbrannte Streit um die Mtonopolijierung 
des Banamalanals laffen erfennen, daß bie 
Verbindung der Bereinigten Staaten mit 
England in ben bejonderen amerifanijchen 
Sntereffen der Union ihre Grenze findet und 
daß ber gegen Europa gerichtete panameri- 
tanijche Proteftionismus England nicht aus: 
nimmt. Doc ift es anderjetts für die Beur: 
teilung des panamerifaniihen Problems 
niht ohne Bedeutung, dak bie auf einen 
SulammenidjluB ber amerifanijden Demo: 
fratien gerichteten Beftrebungen des morb: 
amerifanijden Angeljachjentums in ben Bez 
mübungen um eine dauernde Wiedervereinis 
ung mit bem einjtigen Mutterland ihre tar 
ms Auge gefaßte ngu haben. Neben 
dem Gemein] Oe d, wird bie Rückſicht 
auf Kanada dabei feine geringe Rolle jpie- 
len. Denn die zeitweili günjtigen Aus: 
lihten auf eine Einverleibung der mächtig 
ih entfaltenden britijden Kolonie in bie 
Union haben fid) neuerdings, angelichts bes 
fteigenden Nationalgefühls der Kanadier, 
erheblich verjchlecdhtert, und es liegt nicht 
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fern, unter ber Bermittelung des Mutter: 
landes an thre Einbeziehung in Die pont: 
amerifanijdje Gemeinſchaft zu denten. 

Entjcheidend für beren Verwirklichung 
freilich bleibt bod) bie Geftaltung des er: 
bültnijjes zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und den lateinijchen Republifen in Süd: und 
Mittelamerifa. Daß die Union als die po: 
litijde Sonne des Kontinents auf Dellen 
Kleinjterne eine ftarfe Anziehungstraft aus: 
übt, jpricht zugunjten einer jchließlichen Er: 
füllung des panamerifanijden Programms; 
nicht minder auch der überall vorhandene 
Drang zur Bildung umfajjender Staaten: 
tomplexe. Aber wie bie gejchichtliche Entwick: 
lung lehrt, fteht ihr ber Raſſen- und Kultur, 
gegenfag zwijchen bem germanijden Morden 
und dem romaniiden Süden als ein viel- 
leicht unüberjteigbares Hindernis entgegen, 
und es ijt durchaus nicht ausgejchloifen, 
daß in der Zukunft ein auf bie lateinijchen 
Völker Süd» und Mittelamerifas bejchräntter 
Staatenbund neben der angelſächſiſchen Re: 
publif im Norden erjtebt. Indeſſen werden 
diefe Perjpeftiven durch eine erjtarfende 
teils Bewegung durdfreuzt, bie eine 

iedervereinigung Spaniens und Portugals 
mit ihren einjtigen Kolonien auf einer 
neuen Grundlage erjtrebt, wenn fie aud 
bisher in Europa mehr Boden hat als in 
Wmerifa. 

Das eine ift jedenfalls ficher, daß bie pan: 
amerifanijde Gemeinjdaft, bie zuſtande käme, 
faum nod) etwas mit ber Monroedoftrin 
zu tun hätte. Der pergótterte Brundjaß ift 

ewiß eine gejchichtliche ica Die in Der 

ergangenbeit fiir Wmerifa Wertvolles ge- 
letjtet hat. Jn ber Gegenwart jedoch befitzt 
er nur noch für denjenigen einen weltbes 
gliidenden Ginn, ber ihn mit einer von nord— 
amerifanifchem ‚cant“ beftimmten Vorein— 
genommtenbeit und Überhebung veriteht. Ihn 
gar für alle Zeiten unb für alle Völker zur 
Annahme zu empfehlen, ijt entweder etne 
ungeheuerliche Berfennung aller geſchicht— 
lichen Lebensbedingungen oder ein belei- 
Digendes Bauen auf die Torheit ber Menſchen. 
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Der Kabett 


Ballade aus bem Ruffland von ehedem zur 
` Regierungszeit bes 3aren Nikolaus I. 


Don Max Bittric) 


»Majeftät, General Pufdjtfdjin —« — »Sofort 
Dorlaffen auf ein ernftes Wort! — 

General, Ihre Kadetten in Ehren; 

Einen aber foll man belehren, 

Was es heißt, ſchlechtes Beifpiel zu geben. 
Soll uns die Gaffenjugend verläftern?« 
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Und als ihm mein Wagen entgegenfährt, 
Derfteckt er fih! — Daß er vor mir fteht, 
Bevor der heutige Tag vergeht!« 
»Majeftät, vor den Abendftunden 

Ift der Pflidjtoergefine gefunden — 

Ober Pufdjtfdjin wird nicht mehr leben!« 
»Gut, General! Will für ihn beten!« 


+ 


»Drittes Bataillon Kadetten : antreten !« 

Dor dem bebenden, prüfenden Mann 
Sdjwirrt viel junafrifdjes Blut heran. 

Kein Gruß. »Die ihr geftern beurlaubt wart: 
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Wer flüdj)tete trunken vor feinem 3Saren?« 
Kein faut. »Euer Chef in weißen Haaren 
Soll bem Kaifer fagen: Herr, zu ben Feiaen 


Gehört der Sdjulbige?« Alle fAyweigen. 

»So büfen wir alle! Fröhliche Fahrt! 
Gewehr auf Sdjulter! Bataillon kehrt! 
Cilfdjritt! Dorwärts!« Den Degen ſchwingt 
Pufdjtfdjin als erfter, und gegen das Moor, 
Das unergründlicye, ftürmt er vor. 
«Marfchmarfch, weiter! Über den Damm!« 
Fils erfter betritt er den ſchwankenden Grund, 
Der (djlingt begierig mit weitem Schlund 
Und hinter dem Graubart (djlanke Kadetten 
Springen bleid) auf den giftigen Schlamm, 
Und der Arm mit dem Degen finkt und finkt. — 
sl Oh bin der Schuldige! Helft ihn retten, 
Unfern Führer! Ich war's, Exzellenz !« 

Und hundert Hände angeln den Alten: 

»Wir haben ihn nod! Er ift erhalten!« — 
»Bataillon kehrt! Sur Refidenz!« 

Ein Fladjskopf und einer im Silberhaar 
Beidjten. »Und was befieblt mein Sar?« — 
»Alle hätteft bu mit dir genommen, 
Pufdjtfdjin?« — »Keiner war’ heimgekommen 
Ohne die Wahrheit, — bei Gott, Majeftät!« 


»Habe Dank!« — »Und der Sdjulbige?« — sid: 


Rußland ift ftark! Er war geftern macht, 
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erleben fann — aud) an fleinen 
Z jeltjamenCingelheiten und Menſch— 
lid)feiten. Wohlbemerft, es foll 
Hier nicht von ber Corte ‚Menjchlichkeit‘, 
welche der Präjident Wiljoninjeiner Diplo- 
matenjchublade aufbewahrt, jondern von 
einer ganz anderen die Rede fein! 

Sit da neulich auf einem Rittergut in 
Meikrußland — Namen tuen nichts zur 
Sahe — ein zwar hierzulande nicht un- 
gewöhnlicher, aber eben durch jene Einzel: 
heiten bemerfenswerter Fund gemacht 
worden. Es handelte fid) um einige Fäller 
und einige Flajchen Schnapjfes, bie in einem 
Keller vermauert und vergraben lagen. 

(Ys war eine große Heimlichfeit um diejen 
gund, denn erjtens fol man, das lehrt 
die Kriegsgejchichte, mit folcherlei Gun: 
ben immer heimlid) fein — und zweitens 
handelt es fic) nach Ausjagen bes betroffenen 
Eigentümers nicht um gewöhnliches Feuer: 
ia|ler, jondern um einen ganz verjtaubten, 
hundertjährigen Trant, ber jid) [djon durd 
Generationen in der Familie fortgeerbt 
hatte. 

Einige ‚eingeweihte‘ Zungen fonal- 
ten, — zu früh, denn der Schnaps wurde 
vorläufig für Lazarettzwecke beſchlagnahmt. 

Alsbald jebte fid) eine feltjame Kom: 
million in Bewegung, der bie militärijche 
Aufgabe geftellt wurde, das ‚Teufels: 
zeug‘ zweds Gignung als Rranfentrunf 
zu prüfen. 

Hierzu: der Rorpsapothefer als Chemiker 
unb Gadjverftdndiger, ein Vizewachtmei— 
iter, ber im Zivilberuf Profeſſor der Kunft: 
maleret war, und meine Wenigfeit, der id) 
im Sauptberuf Verpflegungsoffizier und 
im Nebenberuf Dichter bin. Ein Arzt war 
don zur Stelle, er wohnte am Fundort. 

Künftlerblut unb Phantafie waren mit: 
bin in ber Kommillion [tarf vertreten, und 
mit Recht, wie wir bald [eben werden. 

Sonnigjter Sommertag über Litauen 
unb jene wie Unfraut wachjende Tollaune, 
bie nur der Krieg gebiert! Unjer fleiner 
Wagen wadelte und hiipfte iiber den lehmig— 
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janbigen Landweg, ben man auf der Gene: 
ralsjtabsfarte als ,gebejjert" verzeichnet 
fand. Man hätte ihn beffer nicht beſſern 
jollen, denn ber tiejjte Sand ijt immer nod 
beffer als Rniippelbamm. Der Knüppel: 
damm ift überhaupt mein gejchworener 
Feind! Und wenn ber Profejjor und 
Vizewachtmeijter gerade felig in die blau: 
duftende Ferne deutete ober über einen grell- 
bunten Bauerinnenrod in helle Berzüdung 
geriet, fo mußte er fid) gleid) Darauf mit 
jauerjtiger Miene auf feinem Rüdjigbrett- 
chen fejthalten, wofern er nicht vor ent: 
rüdter Seligfeit ins ‚AN‘ auffliegen wollte. 
Und wenn ih gerade einen höheren Schwung 
ins Reid) meiner Dichterträume nehmen 
wollte, jo flog id) jtatt deffen infolge heftiger 
GErjchiitterungen mit bem Schädel gegen 
bas Regenſchutzdach unjerer Kutjche. Der 
Wpothefer fand fih entjchieden am beiten 
in diefe Situation: er wollte fih totladjen, 
er lachte überhaupt immer, und fo ladjten 
wir jchließlich alle. Und nahdem wir unjer 
Schickſal eine Weile lachend erbulbet hatten, 
entjtiegen wir bem Wagen unb jebten unjern 
Weg zu Fuß fort, was trog bes jchwülen 
Sommerwetters immer noch vorzuziehen 
war. 

Auf den jpärlichen Feldern war die Ernte 
in vollem Gange. Wir grüßten in über: 
mütigjter Laune jeden Menjchen, bem wir 
begegneten. Die Mädchen, die das Korn 
mit dem mittelalterlichen Injtrument ber 
Sichel [d)nitten, freuten fid) kindiſch, als 
wir ihnen winften — wir jaben fienoch lange 
tatenlos und laut juchzend beieinander: 
Webm : jolche Ehre, von ben hochmächtigen 
Herren des Landes begrüßt zuwerden, war 
ihnen nod) nie widerfahren. Die alten 
Miitterden grüßten burd) Handanlegen an 
das Kopftud) mit graziös abgejpreiztem 
fleinem Finger, weil [ie diefe Art des 
Grüßens, die fievom Militär gejehen hatten, 
für bie bei ben Deutjchen allgemein übliche 
hielten. Die gewikigteren Jungen dagegen 
zogen bie Müge tief und jagtem dabei 
„Moin“, was „guten Morgen“ bedeuten 
fol. Man fann námlid) aus dem deutjchen 
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Dialekt, ben bie ſprachlich ſehr talentier: 
ten Einwohner genau nachahmen, auf 
bie Staatsangehörigfeit bes Truppenteils 
Ichließen, mit bem das Dorf belegt ijt. 

Bald jpann ein zauberhafter Wald, an 
den faum je eine Axt gerührt, feine Wunder 
um unfer fommerlid) Sinnen. Im welt: 
entlegenen Tale von hohen Bäumen zu: 
gedeckt, [ag das Gut bes Iitauijd)en Grafen, 
unfer 3Reijegiel ; eine dermaleinjt mit viel 
(Sejdjmad und einer gewiſſen großartigen 
Breitheit angelegte Häufung von ein: 
Hodioen Häujern und Pavillons und eine 
reizvolle Parfanlage darum. Debt alles 
verwildert und verfommen. Das hat natür: 
lich nicht etwa allein der Krieggetan, ſondern 
jo find fie alle, dieſe Edelfige Weitrußlands: 
eine große Gejte, aber feine dauernde Liebe. 
Es ijt jo augenfällig, daß ein jeder 3Bejit 
Kunde gibt von der Herren Eigenart. Der 
Deutjche würde jid) zweifellos auf dem 
eigenen Grund und Boden am wohljten 
und heimijchiten fühlen, für ihn leben und 
arbeiten. Dem polnijdjen Edelmann ijt 
fein Belit in erjter Linie Rentenquelle und 
buon retiro für ein paar flüchtige Sommer: 
wochen. Sonſt lebt und genießt er in Paris 
oder Warjchau. 

Unjeren Grafen hat allerdings der Krieg 
vertrieben. Er fommt nur von Zeit zu Beit 
„nah bem Rechten zu fehn”. In dem 
Herrenhäuschen liegt ein Feldlazarett. Die 
blau unb weiß gejtreiften Kittel der Pa: 
tienten leuchten durch die Baume. 

Ganz abjeits vom Gut, auf einer An— 
höhe, liegt nod) ein einjames Lufthaus. 
Dort wohnt ber Chefarzt bes Lazaretts, 
und dort ijt’s, wo der fojtbare Fund ver: 
borgen war. 

Wir [teigen bte Anhöhe hinan. 

Heiß briitet die Auguſtſonne zwiſchenLau— 
bengängen, gejchnittenen Heden und Objt: 
plantagen. Ein paar weiße Säulen jchim: 
mern, ohne bie fein bejjeres Gutshaus hier: 
zulande ausfommen fann, und wir treten 
zwijchen ihnen hindurch in den fühlen, engen, 
etwas muffigriechendenHausflur. Schlechte, 
geid)madlIoje Tapeten, zum Teil durd) die 
tändige Feuchtigkeit ber Luft abgelöft. 
Gin paar wertloje Bilder an den Wänden 
der mittelgroßen Zimmer. Alles in allem 
eben nur ein Sommerhaus für bejcheidene 
Anfprüche und wenig Drdnungslinn. 

Der Chefarzt empfängt bie Kommt, 
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fion und führt uns gleich an ben Ort der 
Tat. 

„Dan folte hier gar feinen Keller ver: 
muten und hat es auch bisher nicht getan, 
jo gut war er verborgen,“ jagteer. „Sehen 
Cie, bieler Haufen von Erde und Sand 
überbedte die Stelle des Eingangs! Wir 
mußten bas alles erft Hinwegräumen.“ 

Hinter einem Berg von Sand ſah man 
eine fleine Öffnung eines aud) nicht großen 
Gewölbes. 

„Wie haben Sie es denn überhaupt ent: 
bedt ?" Sé 

,Surd) Serrat! Der alte Herr Hat 
ftd) offenbar mit feinem Verwalter über: 
worfen. Der fam eines Tages an und er: 
zählte uns von bem Berjted.“ 

„Sieh ba!" — Das ungemütliche Ge: 
fühl, das mich ftets während des Krieges 
bejdjlid), wenn id) in fremdes Eigentum 
eindrang, das man offenbar vor dem 
einde‘ verſtecken wollte, ließ mich aud 
hier nicht los. 

Es wurde eine Lampe angezündet, und 
wir frohen einer nad) dem andern burd) 
die enge Öffnung des Gewölbes in den 
Keller hinab. Drunten war es moderig 
und fühl. Cin ftarfer Alfoholgerud) empfing 
uns. 

Da lagen ein paar Fäſſer und einige 
ganz verjtaubte alte Flaſchen: der Hundert: 
jährige Schnaps. 

Mar es bie Oeltjamfeit des fleinen 
Tonnengewölbes, war es, weil wir aus der 
lachenden Commerjonne plößlich in biejes 
Ichwacherleuchtete Verlies verjebt waren: 
wir alle empfanden etwas wie Ehrfurcht 
unb Befangenheit, als wären wir in bie 
Gruft eines Fürſtengeſchlechts geftiegen. 

„Wie ijt es nur möglich, daß man btejen 
Trant fo forafältig verbarg, während alles 
übrige von Wert ganz offen über der Erde 
Honn ?" 

„Sa, bas ift eine lange Geſchichte,“ jaate 
der Chefarzt. „Ich will jie Ihnen aber 
verzapfen mit dem Schnaps zujammen — 
Sie müljen den erft trinfen, um es zu ver: 
ftehen. Es ijt etwas für Kenner: bie Ge: 
Ichichte und der Schnaps!“ 

Allmählich hatten fid) unjere Augen an 
das fladernde rötliche Ollidt gewöhnt. 
Lange Schatten lagen lauernd gwijd)en 
den Fällern am Boden. In der Ede an 
der Wand jtanb eine alte verjtaubte Truhe, 
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Wir hoben mühlam ben Dedel. Vielleicht 
fand fid) hier noch ein Gegenjtand von un: 
ſchätzbarem Wert. Nein, nichts als altes 
Berümpel war darin. Ein paar dünn ver: 
filberte Teebretter im Gefdymac der fieb: 
ziger, achtziger Jahre. Eine alte, rojtige 
Klinge. Das aljo waren bie Wertgegen: 
ftände bes gräflichen Belites, bie man hier 
jo jorgfältig vergrub! 

Wir ließen alles an feinem Ort. Nur 
zwei Flajchen nahmen wir mit in die Ober: 
welt. Der Inhalt war jchwer feltaujtel: 
len. Eine dide Schicht aus Schmuß und 
Spinnweben lagerte auf dem grünlichen 
Glaje. 

Mir fekten uns in eins ber gemütlichen 
Bimmer des erjten Stods. Die Tür zur 
grünumbangenen Veranda ftand offen. 
Sommerjonne und badwarme Waldluft 
ergoffen fih in ben Raum. Und wir atmeten 
tief und fröhli auf. Aus Fenſter und 
Veranda jah uns ein Iteblid) Stück Litauer 
Landes entgegen: bas enge Tal mit Park 
und Gut, weiter unten das Dorf mit den 
grauen Strohhütten. Cin blinfender Wei- 
ber, waldige Höhen unb eine dunfelblaue 
gerne. 

Dumpf hallend trug das Waldtal den 
einzelnen Schuß einer deutfchen Batterie 
von den Stellungen weiter und wunderte 
fid) mit uns, daß nod) immer Krieg war — 
Krieg in unjerer unmittelbaren Mahe. Denn 
Diefes Bild des Friedens hatte [o gar nichts 
mehr mit bem Rriege gu tun. Und bar: 
um blieb es auch bet bem einen Kanonen: 
ſchuß. 

Der Dottor putzte bie zwei Flaſchen ab 
und holte vier Gläſer heraus. 

Der Maler ſtand vor einem Olbild, das 
einen gräflichen Vorfahren in prächtig roter 
Uniform darſtellt. Das Geſicht des alten 
Herrn war pergamentgelb. Von dem weißen 
Bart war jedes Haar fein ſäuberlich ge— 
malt. Auch die Pelzverbrämung an dem 
dunkelroten Dolman zeigte den pedantiſchen 
Haarpinſelſtrich. 

Der Maler ſtrich ſich ſeinen dunklen Voll: 
bart und ſchüttelte den Kopf, „Kitſch“ 
ſagte er. 

„Das mag ja ſchon wahr fein, daß bas 
Kitſch iſt,“ meinte unſer Doktor. „Aber 
der alte Graf hängt gerade an dieſem Bilde 
und hat mir ſeine Schonung beſonders ans 
Herz gelegt.“ 
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„Alſo, nun ſchießen Sie los mit Ihrer 
Geſchichte,“ ſagten wir. 

„Erſt probieren! Erſt die Pflicht, meine 
Herrn! Sie ſcheinen den Zweck Ihrer Reiſe 
bereits vergeſſen zu haben.“ 

„Mit nichten,“ ſagte der Apotheker und 
hielt die beiden Flaſchen bedächtig gegen 
das Sonnenlicht. In der einen war eine 
dunkelgoldgelbe Flüſſigkeit, in der anderen 
eine etwas hellere. Der Apotheker ſchaute 
prüfend durch ſeine dicken Brillengläſer 
und entſchied ſich ſchmunzelnd: „Den dun— 
kelgelben trinken wir zuerſt, das iſt der 
ältere, das iſt der wahre!“ 

Und der Dunkelgelbe floß ölig in die 
geſchliffenen Gläſer. 

„Meine Herren, ich ſage Ihnen gleich: 
der erſte Schluck iſt noch nicht maßgebend. 
Dan muk erft hinter ben Geſchmack fom: 
men,“ prophezeite der Stabsarzt. 

Und wir probierten. Es war ganz ſtill, 
eine geheiligte Stille. Allerdings — nun 
ja — — 

Es wagte eigentlich niemand etwas zu 
jagen. Stan hörte nur das prüfende Schnal: 
zen des als Weinkenner bekannten Apo— 
thekers. 

Sd) hatte bie Empfindung, Terpentin 
im Munde zu haben, und es fojtete mid) 
ein wenig Überwindung, bas vielgerühmte 
Gebräu zu trinken. 

„Umm,“ machte ber Apothefer, und fein 
Gelicht, vornehmlich feine diden Brillen- 
gläjer jtrahlten wie die Sonne. „Donner: 
wetter — [efr gut, ausgezeichnet fogar! 
Das Zeug fteigt zu Kopf, paffen Sie mal 
auf!“ 

„Sollte das nicht bod) etwa Terpentin 
fein?” meinte ich zaghaft, worauf bie an: 
bern, bejonders der Doktor, in ftarfer Em: 
pörung über mid) berfielen: „Terpentin ? 
Cie haben ja feine Ahnung. Der Mpo: 
thefer müßte bas bod) mijjen! — Dazu 
muß man eben Renner fein, muß eben eine 
ruſſiſche Zunge haben — oder eine litauijde 
— oder eine polni]dje — jedenfalls ..." 

„Zrinten Sie weiter!” befahl ber Dol: 
tor lächelnd und goB mir das zweite 
Glas ein. 

Ein wonniges Riefeln ging durch meinen 
Körper. Ich fühlte mid) fehr ftarf erwärmt, 
was ja nun in Anbetracht ber Tagestem: 
peratur nicht unbedingt nötig war. Über 
id) tranf. 





Bildnis. Gemälde von Leo Freiherrn von Konig 
(Aus Eduard Sdhultes Kunftfalon in Berlin) 
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Und allmählich fam wirklich eine frohe, 
warme Stimmung über mich und über die 
Zedhgenofjen, und das Zeug, der herbe nad) 
Wald und Harz [djmedenbe litauijche Sifór 
mundete mir mit jedem der fleinen Schlude 
bejjer. 

„Sehen Sie,“ jagte der Dottor, „neulich 
war ber Graf hier und [ub mid) zu fo einer 
glajche ein. Wir haben fie ganz leer ge: 
trunfen. Dann, als wir in recht guter 
Stimmung waren, bat er mid): Aalen Sie 
mir diefen Schnaps! Es hängt ein Stück Fa- 
miliengejchichte daran! Nehmen Sie mir 
alles, aber laffen Sie mir das!‘ Er beugte 
lid) nah an mein Ohr: ‚Sehen Sie, es geht 
eine Sage in meiner Familie: diejer uralte 
Trant darf nie ausgehen. Solange er in 
unjerm Keller liegt, wird mein Geſchlecht 
blühen. Wenn er getrunfen ijt oder ver: 
\hwindet, geht aud) mein Name unter. 
Das hat uns ein Ahn gemeisjagt. Ihm 
lelbjt hat ber Trant das Leben gerettet, und 
er bat es Kindern und Enfeln auferlegt, 
Hüter des Tranfes zu fein. Denn an ihm 
und in ihm ijf das Leben ber fünftigen 
Generation begründet.‘ — Nach diejen 
intereflanten Andeutungen jchwieg der 
Graf eine Weile. Er hatte mich neugierig 
gemacht, und ich drang Jelbjtverjtändlich in 
ihn, mir mehr aus der Gejdjid)te bes Wun— 
derjchnapjes zu erzählen. Aber er wurde 
wortfarger. Als hätte er überhaupt [hon 
bereut, jein Geheimnis verraten zu haben. 

‚Nun‘, meinte er, ‚das ift nicht jo mit drei 
Worten gejagt! — Mein Mhn war bem 
Zaren verfallen. Der wollte ihn hinrichten 
lajjen wegen Unbotmäßigfeiten. Siewifjen, 

im alten Zarenreich machte man furgen 
Prozeß. Der Alte Top fchon in ſchwerer 
Haft. Da jagte ber Zar in biejen Wäldern 
zur Winterszeit auf Wölfe und Bären. In 
dem wegelojen Gebiet hatte erfichmitjeinem 
Gefolge verirrt. Halb erfroren und ganz 
erihöpft hob man ihn in biejem Tal end: 
lih vom Pferd. Er wußte nicht, daß er 
auf bem 3Bejibtum feines Feindes weilte. 
Aber unjer Haus öffnete fid) ihm, und bie 
Tochter meines Ahnen reichte ihm jenen 
Trant in einer herrlich gejchliffenen Schale. 
Mit weißen, zitternden Händen reichte fie 
thm ben. Gie war febr jchön. — Der Zar 
Iranf und ward den Lebenden wieder zu: 
gejellt. Er fühlte eben jene wonnige Wärme 
durch feinen Körper riejeln, bie Sie jebt 

BVelhagen A Klafings Monatshefte. 
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fühlen. Er tranf ein und nod ein Glas 
und fah bie ftrahlende Schönheit ber Jung: 
frau. Seine Zunge löfte fid) ibm. Gein 
Auge begann zu glühen. ‚Wo bin ich ?‘ 
fragte er. — ‚Du bijt im Haufe Dellen, ben 
du mit dem Tode bedrohjt,‘ jagte das 
Mädchen. Als er den Namen meines Whn- 
herrn erfuhr, verfinjterten fih bie Züge bes 
Sjerrjd)ers aller Reußen. Da goß fie ihm 
ein drittes Glas ein. Und er trant. Seine 
Mienen wurden wieder heller. 

‚dein Vater hat eine jchwere Schuld 
begangen ‚‘ jagte er zu dem Mädchen. 
‚Er bat mir bie Befolgjchaft verweigert, 
hat meinen Boten in den Rerfer geworfen 
unb meinen Brief unbeantwortet gelafjen,‘ 
jagte ber Zar. 

‚Mein Vater fonnte nicht lefen, was 
du |d)riebjt, Herr,‘ erwiderte die Jung: 
frau. ‚Und dein Bote betranf [id) den 
eriten Tag und jdjug mit der Faujt 
auf den Zijd. Er jtabl feds Hühner 
aus dem Stall und briet fie jid) felbjt am 
Herdfeuer, weil er meinte, jd)fed)t ver: 
pflegt zu fein. Da ward mein Vater wild 
und warf ihn ins Gefängnis, unb Deinen 
Brief, den er nicht lejen fonnte, warf er 
ins Feuer.‘ 

‚So hat mid) dein Bater verhöhnt,‘ 
[prah ber Zar, ‚und dein Vater muß fter- 
ben.‘ 

Da goB ihm das Mädchen mit ben zit: 
ternden Händen das vierte Glas ein. 

Als der Zar das getrunfen hatte, ftrei: 
helte er bie gütigen Hände ber [d)ónen 
Sonja und ward abermals milder ge: 
ſtimmt. 

d) habe heute drei ſchwere Wolfe 
erlegt,‘ jagte er, ‚und zwei Bären, wie id) 
fie jchöner niemals jab. Ihr Blut ob 
bei und Dampfend aus ihren flaffenden 
Wunden. Es ijt nicht nötig, daß id) zu: 
dem nod) SUtenjdjenblut vergieße. Dein 
Vater hat mid) verhöhnt, aber er führt 
einen &ranf, ben die Götter nicht herr: 
licher brauen fönnten, und id) wünjchte 
mir wohl, daß id) in der ewigen Seligfeit 
itets jolches Getränf von folchem Weibe 
gereicht erhielte, wie du bijt./ Und dabei 
[treid)elte er ihre blonden Haare. — 

Denn Sie müſſen willen, Herr Doktor, 
wir Litauer find blond, wie die Ger: 
manen und haben nichts gemein mit ben 
Mosfowitern. 
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Und dann ließ fid) ber Zar das fünfte 
Blas reichen, unb mit ihm reichte bie Mtaid 
ein Pergament und eine Feder. Damit 
vollzog ber Herrſcher aller Reugen den 
Begnadigungsaft fiir meinen Mhn. — 

Geben Sie, Herr Dottor. Nun wijjen 
Cie alles, und nun erwirfen (Cie mir bei 
Ihrem General bie Erlaubnis, biejen 
Schnaps zu behalten. Er ijt dod) wohl 
fein Unmenfd, Ihr General. Ich weiß, 
ihr Deutjchen habt aud) Sinn für Tradi- 
tionen und für Gefchichte. Ihr werdet 
joldjes Herfommen ehren.‘ 

Vollen Sie den General von biejem Ge: 
tränf ein paar Gldjer trinten, dann wird 
er genau jo milde fein, wie ein[t ber Zar.‘ — 

Nach biejer Erzählung griff ber Doftor 
abermals nad) ber Flajche mit bem bunfel: 
goldgelben Inhalt und füllte unjere Gläfer. 
Der Apotheker lahte fröhlich und meinte, 
für Renner und für Zaren jet der Schnaps 
ja ganz gut, aber ob er gerade für Laza— 
rettzwecke geeignet jet, Darüber fonnte man 
per|djiebener Anficht fein. 

Der Profeſſor, welcher eigentlich Vize: 
wachtmeilter ber Rejerve ijt, ftrid) fih 
feinen dDunflen Bart unb meinte, die Farbe 
jet eigentlich) bas Schönſte an biejem 
Schnaps. Über ben Gejchmad fónne man 
ftretten. Doch fet die Wirkung wunder: 
tätig. Dann warf er einen Blid auf das 
Bild des purpurroten Whnherrn mit dem 
wachsgelben (Gefid)t und jd)lop mit ber 
Betradjtung, daß biejes Land ebenfo rol) 
in bezug auf fünjtlerijdje Bildung wie in 
bezug auf feine Schnäpfe fet. Und man 
müßte erjt dahinter fommen. 

Der Doktor ſchloß fic) dem Urteil ber 
beiden Jachverjtändigen Vorredner an und 


forfte die Flaſche wieder zu, indem er 
meinte, daß er als Mediziner nicht raten 
fonne, an biejem heißen Tage mehr als 
bas bereits Genofjene zu fih zu nehmen. 

Ic aber erflärte, ich bliebe dabei, das 
Beug jet Terpentin und die Gejchichte des 
litauiſchen Grafen fei ein Märchen eigenit 
von ihm erfunden, um das als gutmütig 
befannte deutjche Gemüt zu rühren. 

Mit biejem Gutachten, bas id) Jozujagen 
als jachverjtändiger Dichter und projfel]io: 
neller Lügner abgab, hatte id) zwar aber: 
mals fein Gliid, denn man war allgemein 
ber Wnjidt, daß Terpentin, und wenn es 
nod) fo alt fei, nicht jene eben jebt bet uns 
hervortretende Wirfung ausüben fonnte, 
worauf id) mir meinerjeifs bie rage er: 
laubte, ob einer ber Herren ſchon mal Ter: 
pentin getrunfen und Dellen Wirfung an 
fid) erprobt habe. — 

In ber berrlidjten Stimmung traten 
wir mit ber eben gugeforften und zwei Re: 
jerveflajden ben Rückweg an, nachdem be: 
ſchloſſen worden war, einen größeren Kreis 
Cad)ver|tánbiger zur Probe hinzuzuziehen. 

Der General, auf den der litauijdje 
Graf [o große Hoffnungen jebte, entjchied 
aber jchon am jelben Abend, nachdem er 
eine ganz kleine Probe bes hundertjährigen 
&ranfes genofjen, das Zeug fei überhaupt 
nicht trinfbar und der Graf Tonne es be: 
halten. 

Die Fälfer und Flajchen liegen alfo 
heute nod) unberührt und vom Staub der 
Zeiten bebedt in bem alten Keller des 
gräflichen Landhaujes, wofern fidh nicht der 
verrdterijde Verwalter ihrer bemächtigt 
hat, ber die Traditionen feines Herrn ent: 
[hieden weniger adjtete als bie Deutjchen. 
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Ekſtatiſcher Sommer 


So brünjtig fühlt’ id) nie bes Sommers Werben. 
D Farben — Waſſerſturz, o Glüd, o Schrei! 
Mir ijt, id) müßt’ in Raujdh und Taumel fterben, 
Und wiirde felig, würde groß und frei. 


Und fónnte mich als grüne Flamme wiegen, 
Am hohen Baum, als fübles Gras und Laub 
Mich an der Erde heiße Brülte Jchmiegen, 
Win Wegrand glühn als Mohn, als garter Staub 
Auf Jammetdunflen SFalterichwingen liegen, 
Aufreigen möcht’ id) vor der Bruft bas Kleid, 
Als nadter Stern durch alle Himmel fliegen 
In abgrundtiefe Ewigfeit ... 

Charles Etienne 
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elas Familienbild ijt aus der Familie 
KN unb ber Runjt verjchwunden. Unjere 
WOVE Sunitausitellungen, große und klei— 
MZ) ne, weijen zwar |tets zahlreiche Bor: 
- träts “auf, Gruppenbilder aber ge: 
hören zu den allergrößten Geltenheiten. Geit 
langen Jahren entjinnen wir uns nicht mehr, 
einem ſolchen begegnet zu fein. Celbjt wenn 
man das Wert unjerer beliebteften Porträt- 
maler der legten Jahrzehnte, Gujtav Richter, 
grana Lenbad, Frig Auguft von Raulbad, 
ax Koner u. a., Durdjmu|tert, wird man 
yamilienbilder taum jemals darunter finden. 
Auch bie gejchäftige und immer bereite Ka: 
mera verjagt. Go häufig fie auch noch heute 
Gelegenheit zu Ei deih Hat, immer 
mit Dem Motto: Odol, das Belte für die 
Zähne‘, jo jelten wird 
ftd) eine ganze Familie 
vor ihrem Objeftiv 
verlammelIn. Gerade 
die Ausnahmen be: 
ftatigen bie Regel. Die 
Aufnahme einer gri- 
nen oder goldenen 
Hochzeit, eines Fami- 
lientages und dergi., 
bie gemacht wird, um 
nadber in ber ‚Woche‘ 
zu erſcheinen, [pridjt ja 
Dod) dafür, daß gang ane 
bere Abſichten betihrer 
Herjtelung zugrunde 
lagen, als diejenigen 
waren, die Broßeltern 
und Urgroßeltern be- 
ftimmten, fic) und bie 
Shrigen für ihre Mad): 
fommen malen gu laf: 
jen. Woher fommt 
das? Ift wirklich bas 
dg gg d ira jo febr 
in ber Zerjeßung be: 
gen oder |o abge: 
tumpft, daß man ſich 
heute bamit begniigt, 
lieber in einem fliidti- 
pen, meijt — Deralid) 
hlehten Schwarz: 
weiß: Bild vor der gro: 
Ben Menge zu erjchei: 
nen, um einen — 
Triumph der Eitelkeit 
zu genießen, als daß 
man, in einem tüchti— 
gen Werte bargeltellt, 
ben 9tadjfommen ver: 
erbt werde, wie Die 


& 


amilienbild. Gemälde von Jürgen Owens 
(Sm Belig bes Mufeums für bildende fünfte in Budapeft) 


Vorfahren zu tun pflegten? Die Haft und 
Unruhe unjeres Lebens, bie es, wenigjtens in 
ben Broßjtädten, dazu gebracht hat, daß jelbit 
Eltern und Kinder jid) bejtenfalls nod) bei 
ben gemeinfamen Mahlzeiten treffen, hat bas 
Gefühl ber Zuſammen CUORE in ber Tat 
gegen früher recht gelodert. Heute pflegen 
ja Umgang, Freunde, Gejelligteit der beiden 
Generationen, aus denen eine Familie be: 
ftehen fol, met ganz verjchieden dé jein. 
Geit vollends bie rane gelangweilt Durch 
die dankloſe Erfüllung ihrer alten Pflichten, 
Die Feſſeln bes Haujes abjtreifen und be: 
gierig nad) neuen ——— Geſchicken, dem 
Manne gleich, ins Leben hinaustreten, bes 
ginnt das Familiengefühl, das einſt ſo ſtark 
und lebhaft war, zu erlöſchen. Im Kampf 
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Chriftian Auguft, Herzog von Schleswig: Holjtein: Gottorp, mit Gemahlin und Schwefter inmitten ber 
Hofgelelihaft im Jahre 1712. Gemälde von Balthajar Denner. (Sm Großherzogl. Schloffe au Eutin) 


ums Dajein jucht jeder nur fih jelbjt durch— 
ujegen. Arbeit und Erholung, Leid und 
Freud waren früher gemeinjam. Einjt war 
das Haus der Mittelpunkt der Familie, heute 
ijt es leider nur ber Ausgang spuntt. Was 
die Angehörigen ehemals einte, führt fie heute 
auseinander. Der häusliche Herd ilt vielfach 
leer und falt geworden. Dadurd) wurden 
aud) Sitten und Bräuche andere und haben, 
indem fie fic) veränderten, vieles Hübjche 
und Trauliche ber alten Zeit in merge) eas 
an gebradt. Bu Delen gehört aud) das 

amilienbild, bas als Typus einer Beit 
gelten darf, bie ſich nod) ber Autorität beugte, 
die vor allem noch jene Autorität gelten Dep, 
bie man wirklich als „gottgewollte“ bezeichnen 
darf, bie von Bater und Mutter. 

Die Familienbilder der alten Zeit, die es, 
im QGegenja& zu heute, gablreid) und aus 
allen Kreijen gibt, find für uns mindejtens 
ebenjo wertvoll wie Aufzeichnungen jener 
Jahre. Ga, fie überliefern bie Bergangen: 
heit Iebensvoller als die jchriftliche Mittei— 
lung es tut, indem fie außer Geijt und Wejen 
aud) nod) die Außerliche Erjcheinung der 
Menſchen jener Tage dartun. Das bewirken 
fie jelbjt in Fällen, in denen ihr Borhan: 
denjein ber Kunitfertigfeit Minderbegabter 
perbanft wird. Hier, wo wir es nur mit 
deutjchen Bildern des 18. Jahrhunderts zu 
tun haben, dürfen wir uns daran erinnern, 


daß Deutichland damals nur ein geogra: 
philcher Begriff war, daß es politijd) zer: 
riffen und öfonomilh arm war und bie 
furchtbaren Jahre bes Dreißigjährigen Kriegs, 
in denen eine europáijdje Koalition unjeren 
Reichtum und unjere Kultur geritampft hatte, 
nod) nicht überwunden fein fonnten. Vielleicht 
hätten glüdlichere äußere Umftände auch in 
unjerem Baterlande große Mtaler gezeitigt, 
wie ja das gleidje Jahrhundert unlere er: 
lauchtejten Dichter, unjere größten Tonfiinftler 
hervorgebradht bat. Ein Maler aber tann 
der Förderung von außen nod) weniger ent: 
raten, als ein anderer jchöpferijcher Getjt, und 
eben die Mäzene haben damals unjerer 
Kunft gefehlt. (Dana jo troftlos und öde wie 
noch jene glaubten, welche bie deutſche Runit 
der neuen Zeit mit Garjtens anfangen ließen, 
war übrigens aud) das 18. Jahrhundert nicht. 
Die Ausitellung, welche Georg Biermann 
1914 auf bie Anregungen des Großherzogs 
von Heſſen hin in Darmitadt 3ujammenbradite, 
hat den Beweis geliefert, daß aud in 
Deutfchland von damals viel reblidjer eif 
und rechtichaffenes Können am Werte waren, 

Wenn wir uns nun dem YFamilienbild 
jener Zeit zuwenden, jo müjjen wir uns von 
vornherein darüber Tor fein, daß ein foldes, 
aumet|[t bod) ein Gruppenbilb von mehreren 
Geftalten, ſchon an und für jid) durchaus 
nicht zu den leichten Aufgaben gehört. Schon 
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in einem Hijtorienbilde ijt bas Unterbringen 
mehrerer Perſonen auf einer Leinwand feine 
Sletnigfeit. Dieſe Schwierigfeit wächſt aber 
bei einem mehrfigurigen Porträt mit jedem 
Kopf, ben ber Künjtler darzuftellen hat, in 
idnellem Fortſchritt. Wenn er bei einem 
Bilde feiner Phantafie feine Menjchen nad) 
eigenem Gefallen bin: und herjchieben darf, 
jo muß er bet einem Porträt mit der Eitel— 
teit rechnen, und die Eitelkeit vieler gegen: 
einander abzuwiegen ijt eine Aufgabe, bie 
fih in ihrer Erfreulichteit am beten mit der 
eines Regijjeurs von Dilettantenvorjtellungen 
vergleichen läßt. Go fann man denn aud) 
beobadten, daß jelbjt ganz große Künitler 
an Diejer Aufgabe feine Freude gefunden 
haben. Goya 3.8. hat in feinem Gemälde 
der Familie Karls IV. von Spanien zwar ein 
grängennee God Malerei geliefert, fic) im 

ufbau aber darauf bejdranft, die hohen 
Perjonen einfah auf der Diagonale auf: 
marjchieren zu lajjen, eine hübſch neben ber 
anderen. Go behandeln aud) die zahlreichen 
ble log amilienbilder bes 17. Jahr: 
junderts, Die Doelenjtüde  berjelben Zeit, 
ihre Köpfe einjad) wie bie Zahlperlen, fie 
reihen fie auf oder ftellen thre Perſonen 
ien. der Art ber Orgelpfeifen. Der Maler 
muB [don ein Gente fein, um aud) dieje 
Schwierigkeit zu bejiegen. Golde vielfigu- 
rigen Bildnijje, deren hohe fünjtlerijche Eigen: 
Ihaften aud) in der Art zur Geltung 
tommen, wie fie des Aufbaus Herr wer: 
den, find 3. B. Rembrandts Staalmeefters, 
bie Anatomie des Doftors Tulp oder Die 
unvergleichliche Nachtwache, in ber ber Künſt— 
ler bie Gade allerdings für fein Publitum 
p enial angefaBt Datte. Er erbielt feine 

ufträge met Ebenjo hat Velasquez in 
feinen Meninas ein Familienbild gemalt, 
in bem Die Aufgabe jo verblüffend gelöit ijt, 
daß man fajt verjudt ijt, von einem Grid 
zu jpredjen. Der oberflächliche Blid Debt 
nur bie fleine Snfantin und ihren Hofitaat, 
dann aber gewahrt man in dem Gpiegel, 
ber Hinten an der Wand hängt, König 
Philipp IV. und Königin Marianne und fieht 
fih baburd) plótlid) mitten in ben Kreis 
piejer erlauchten Perſonen verjeßt. Der Be: 
Ihauer fteht ja gerade dort, wo für den 
Dialer und bie Infantin bie hidjten Herr: 
ſchaften figen. 

Solche Züge des Genies treffen wir in 
unjeren deutjchen Familienbildern nicht, wenn 
auch gleich das altejte, das wir vorführen 
fünnen, feine Aufgabe nicht übel angreift. 
(fs rührt von Jürgen Owens her, ber 1623 
in Tönning geboren wurde und 1678 in 
Friedrichſtadt in Schlejien ftarb. Der Maler 
hielt jid) zwiichen 1650 und 1662 in Amiter: 
bam auf, wo er ein Schüler Rembrandts 
war und 1657 auch Dies Bild entitanden fein 
dürfte, Es wird feinem Vorwurf, die Mutter 
mit drei blühenden gejunden Bengels in 
einer zwanglojen und natürlichen Weije zur 
Gruppe zujammenzufchließen, in febr glid- 
licher Art gerecht. Das Motiv erinnert ein 


wenig ftarf an eine heilige Familie, eine 
tünjtlerijdje freiheit, Die man bem Zeitge: 
mad zugute halten muß. In Balthalar 
Denner lernen wir vielleicht den open 
deutichen Künftler aus ber erjten Hälfte des 
18. Jahrhunderts fennen, bejjen Ruhm heute 
nod lebendig ift. Man könnte ihn mit Redt 
den Maler der Hanjejtädte nennen, wurde 
er Dod) 1685 in Hamburg geboren, in Dan: 
zig ausgebildet und ftarb 1749 in Roſtoch. 
(fr war in eriter Linie Miniaturmaler und 
als foldjer von den deutjchen Höfen außer: 
ordentlich gejhäßt und gut bezahlt. (eine 
„Fältchene unb *Borenfunjt", bie mit änglt: 
Idem Pinjel feine Runzel und fein Haar 
ausläßt, bildet immer nod) bas Entzüden 
all derer, bie Kunſt und Sunjtitüd verwed: 
jen. Am befanntejten in biejer Art find 
dieBruftbilder eines alten Mannes und einer 
alten Frau, bie in Öfteren Wiederholungen 
fid) in mand) deuticherSammlung befinden und 
in der Münchener Alten Scheid zu den am 
jtartiten umlagerten Bildern gehören. (eine 
große Runjt in der Wiedergabe von Runzeln 
und jonjtigen Hautunebenheiten hat fid) ber 
Maler natürlid) in einem Gemälde, in dem 
hohe Herren und viele jchöne Frauen er 
Icheinen, verjagen müljen. Den Miniatur— 
maler mit feinem auf jaubere Wiedergabe 
der Einzelheiten gerichteten Blid aber erfennt 
man in der |pigfindigen Art, wie bas Haar 
der Perüden und Fontangen behandelt ijt, wie 
die Karten verdeutlicht find und der jpiße 
SHaarpinjel fogar erlaubt, das Mufter bes 
djinejildjen Porzellans ber Teetajjen zu be: 
jtimmen. Das im Jahre 1712 ausgeführte 
Gemälde Dellt den Herzog Chriſtian Auguft 
von Schleswig: Holjtein= Gottorp im Kreile 
ber Hofgejellichaft bar. Der 1673 geborene 
Fürjt war damals feit aht Jahren mit der 
Markgräfin Albertine von Baden: Durlad 
vermablt, Gie litt auf dem Bilde ihrem 
Gemah! gegenüber und Dat zur See, 
ihres Spiels ihre Schwägerin, bie Prinzeflin 
Marie Elifabeth, die nad) wiederholter Wahl 
feit 1710 Mibtijjin von Quedlinburg war, 
Der Hof eines jo Heinen Fürlten fónnte die 
zahlreiche Hofdienerjchaft erjtaunlich erjcheis 
nen lajjen, bie Tatjade aber, daß ber Her: 
30g bei feinem 1726 erfolgten Tode zwölf 
Kinder hinterließ, läßt die Wnwejenbheit fo 
zahlreicher Ravaliere und Damen erklärlic, 
ja notwendig erjcheinen. Zu dieſen zwölf 
Kindern gehörte aud) ber jpätere König 
Adolf Friedrich von Schweden, der Schwager 
Friedrichs bes Großen, und der Herzog Fried: 
rid) Auguft von Oldenburg. Herzog Chris 
titan Wugujt war ein Ontel des Herzogs 
Leter von Holftein, ber nad) bem Tode feiner 
Tante, der Kaijerin Elifabeth, als Peter II. 
für turze Zeit den ruſſiſchen Thron beitieg. 
Wenn die ruljtiichen Revolutionäre fidh darin 
gefallen, den jeBigen Haren nad) feiner Yb: 
lebung nur nod Yitolaus Romanow zu 
nennen, jo tun fie Das mit Demjelben Un: 
recht, mit Dem Die frangzojijdhen Sansculotten 
Ludwig AVI. „Louis Capet” nannten. Wit 
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Die Rurfiirftlid BRANDS Familie im Date 1772. Gemälde von an Eleazar Beifig gen. Schenau 


m Betyg ber 


Clijabeth ftarb bie legte Romanow, mit 
Peter III. bejtieg bas Haus Sjol|tein ben 
rulfiijhen Thron. Dies Haus ijt von Rechts 
wegen um jo deuticher, als aud) alle ruf- 
iihen RKaijerinnen deutichen Fürftenhäus 
jern angehört haben und felbit bie jebige 
Kailerin Mutter bem Hauje Holftein ent- 
jtammt. 

Das Gemälde zeigt bie vornehme Gefell- 
Ihaft bei ber einzig ftandesgemäßen Unter: 
haltung der Zeit, bem Rartenjpiel. Das auf 
bem Tiſch liegende Gold verrät aud), daß hod 
gejpielt wird. Die Herrjchaften folgten aud 
darin wieinder Tract dem Beilpiel des Hofes 
von Berjailles. Es feint trogdem gefitteter 
gugugehen, als damals an dem Ort, Der für 
ein Mufter vornehmer Gitte galt. Die brave 
Pfälzerin, Lijelotte, zu ihrem Unglüd Her- 
zogin von Orleans, jchreibt ja in diejer Zeit 


önigl. Gemäldegalerie zu 


resben) 


moben, jo balb ajjembleen jein, tut man 
nichts als lanbsfnedjt |pielen. Das jpiellen 
iit gräulich hoch, bie leute werden wie dolle 
Menſchen wenn fie fpiellen. Eins BDeult, 
das annder jchlägt mit der Fauſt auf Die 
Taffel, daß die gange fammer darüber zit: 
tert, Der dritte lájtert Gott, dak einem Die 
Haar zu berg eben, Jumma alle feien wie 
verzweiffelte.“ Dieje Zerjtreuung blieb das 
gange Jahrhundert hindurch bas herrichende 

ergnügen der vornehmen Welt. Noh am 
Ende bieles Zeitraumes bejchwerte fic) Goethe 
darüber, daß fein Vater ibm großen Schaden 
zugefügt habe, dadurch, dak er ihn vom 
Spiel abgehalten. Er fei fiir bie Geſellſchaft 
geradezu unbraudbar geworden, und Die 
liebenswürdige Gräfin Bernſtorff erzählt, 
daß fie als Badfilchchen eigens Privatitunde 


einmal: „Das — iſt nun ganz außer 





im &arten[piel erhalten habe, damit fie in 
ate ag a ae gehen könne. 

vk, W. C. Dlorgenitern, ein 9tubolj[tábter 
ojmaler, ber als Riinjtler nicht an Denner 
eranreicht, hat bod) in feinem fürftlichen 
amilienbild von 1769 ein jehr nn te 
des und Jympathijdes Werk gejchaffen. Es 
Hellt Fürſt — Günther E Schwarz: 
burg: Sondershaufjen mit feinen Angehörigen 
dar. Der Fürſt, 1736 geboren, feine Gattin 
Wilhelmine, eine Prinzejjin von Anhalt- 
Bernburg, 1737 geboren, hatten jid) 1760 
vermählt und faben jchon mad) wenigen 
Sahren vier Kinder heranwadjen, die alle 
ein hohes Alter erreichten. Etwas Rühren: 
bes hat bie Art, in der der Maler in ben 
Kreis der Lebenden aud) ein jchon verjtor- 
benes Brinzeßchen aufgenommen hat. Er 
bringt es baburd) zum YAusdrud, daß er der 
Kleinen eine jid) eben entblätternde Rofe in 
Die Hand gibt, und ihr zur Stüße bes Inten 
Armes einen Totenjchyädel unterlegt. Auch 
jonft hat er es nicht an Anjpielungen fehlen 
lajien. Da gibt es Mufitinftrumente und 
Bücher und dazu eine ganze Sammlung 
weiblicher Handarbeiten. Cin Cpinnrab, 
ein Ctridgeug und eine ſchon ziemlich ge: 
förderte Tambourier: Arbeit zeugen für ben 
anjprudslojen und häuslichen Sinn Der fürjt: 
[ien Frauen und erfüllen uns mit 
dem angenehmen Bemwußtjein, daß wenn es 
im Deutjchland bes Rofofo auch üble Höfe 
gegeben haben mag, es bod) aud niht an 
outen und biederen Elementen unter ben 
Duodezfürften gefehlt hat. 

In febr viel größerem Stil und bedeu: 
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König Friedrih Wilhelm II. von Preußen im Rreife feiner Familie 
Rupferftih von Daniel Chodowiecti 





tend anjprudjsvoller, darum aber keineswegs 
lüdlicher in ber Rompofjition ftellt fih Zei: 
gs Gruppe ber kurfürltlich ſächſiſchen ia: 
milie aus bem Jahre 1772 dar. Johann 
Eleazar Zeilig, genannt Schenau, war 1734 
in Groß: Schönau bei Zittau geboren und 
hatte fid) unter Leitung bes ſächſiſchen Hof: 
malers Gilveftre, bann unter Greuze in Pa: 
ris gebildet. Er wurde Profeſſor der Kunſt— 
afademie in Dresden, wo er 1806 ftarb. 
Sein Bild, glänzend in der Wiedergabe prad: 
tig jchillernder Geidenftoffe, verrät in der 
Charatterijierung der Köpfe bte weichliche 
Anmut feines Parijer Lehrers. Greuze war 
ja für feine empfindungsvoll ſchwärmeriſchen 
Köpfe mit ihren ſchwimmenden Bliden be: 
rübmt. In ben Mittelpunft des Bildes rüdt 
Retlig die Witwe des 1763 verjtorbenen 
Kurprinzen Friedrich Chrijtian, Marie An: 
tonie, eine Fürjtin, von der man in der Tat 
lagen fann, daß fie in ihrem Leben Dart 
geprüft worden ijt. Als Tochter Kaifer 
Karls VI. jab fie ihren Vater aus feiner 
Nefidenz München vertrieben und Iandflüd): 
tig von der Gnade bes franzöfiichen Ge 
landten in Frankfurt leben. ad) Sachſen 
verheiratet, erlebte fie alle Schreden, mit 
denen der Siebenjährige Krieg dies ungliid: 
lelige Land heimjuchte, und verlor dann, 
als eben der Hubertusburger Friede bejlere 
Zeiten verfprad, den Gatten. Hinter ihr 
itebt ihr ältejter Sohn, Friedrich Auguſt 1., 
\päter der Gerechte genannt, und 1806 eriter 
König von Cad)jen. Neben sf bie Sdwie: 
BEE Amalie, Pfalzgräfin von Zwei: 
rüden. Außer ihren anderen Kindern zeigt 
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bie Gruppe aud) noch ben Prinzen Anton, 
der als Anton. ber Nachfolger [cines Bru: 
ders wurde und 1836 [tarb. Der Hofitaat 
ericheint neben ben Hauptgejtalten in das ver: 
hüllende Dunfel einer Ede gejchoben. Das 
ange Bild wirkt in Anordnung und Be- 
eudjtung recht theatralijh, jo daß neben 
ibm Die natürlichen Vorzüge von Chodo- 
wiecfis familie Friedrich Wilhelm II. von 
Preußen aus dem Jahr 1796 mod) jtärfer 
hervortreten. Der Danziger Daniel Cho: 
Dowiecfi (1726 bis 1801), ber den größten 
Teil feines Lebens in Berlin zubrachte, ver: 
förpert in feinen Miniaturen und Radie- 
rungen Die ganze zweite Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts. Er ift ihr durch bie Schnörfeleien 
des Rofofo in die einfachen geraden Linien 
bes Pjeudo: Klaljizismus gefolgt und hat 
allem, was er gejchaffen, einen ganz 
eigenen Retz von Anmut und ediger Gra: 
aie mitgegeben. Cr ift durch und Durch der 
Riinftler ber Zopfzeit, bie fid) jo klaſſiſch und 
antif gebärdete, die fic) |o aufgeklärt vor: 
fam und |o gar nicht merkte, wie ihr der 
Zopf bod) Hinten hing. Die ganz zwang: 
loje Gruppierung empfiehlt das Bildchen 
ebenjo wie die ausgezeichnete Charafteriftif, 
zumal der männlichen Berjonen, bes gütigen, 
etwas weichen Königs und feiner jolbatijd) 
jteif — Söhne, des Kronprinz Fried— 
rich Wilhelm und ſeines Bruders Prinz Qonis. 


Zwilchen ihnen die Geftalten ber liebrei: 
enden  medlenburgilden Schweitern mit 
ihren Kindern, ber Kronprinzejlin, bemnády- 
tigen Königin Luije, und ihrer Schwelter, 
der |päteren Königin von Hannover. Zur 
Seite jit bie greiſe Witwe Friedrich bes 
Großen und blidt auf bie Liijte ihres Man- 
nes, ber fie jo wenig gliidlid) gemadt hat 
und nicht einmal immer ganz höflich behan: 
delt haben joll. 

In diejen vier Bildern wurde das höfijche 
gamilienbilb abgewandelt, nun erjcheint in 
dem ber Familie Beltheim eine Gruppe aus 
adligen Kreijen. Der Maler, Johann Chri- 
fttan Fiedler, ein Cadjle, ber 1697 in Pirna 
geboren wurde, jtarb 1765 als hejliicher Hof: 
maler in Darmitadt. Er hatte in Paris 
unter Anleitung der berühmten Bildnismaler 
Rigaud und Largillière ftudtert und hat fid) 
wohl aus diejer Schule das Gefühl für Ele: 
ganz mitgebracht, welches jein Bild aus: 
jane Die Veltheims, ein Gejchlecht bes 

raun|djyweigildjen Uradels, waren und find 
nod) in Gadjen, Brandenburg, Weltfalen, 
Braunichweia, Hannover, Anhalt und Med: 
lenburg begütert. Georg Philipp von Velt- 
heim (1703—58), der hier um den Kaffee: 
tijd) feiner Damen Hherumgaloppiert, war 
ein Better Friedrih Augufts von Veltheim, 
ber fid) als Mitglied ber Magdeburger und 


Sjalber|tüábterganbjtánbe während desSieben— 





Georg Philipp von Veltheim mit Gemahlin und Kindern. Gemälde von Job. Chrijtian Fiedler 
(Sm Befig Der Familie von Beltheim auf Deſtedt bei Braunjchweig) 
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jährigen Krieges jo auszeichnete, daß Fried: 
rid) der Broße ihn zum Ctaatsminijter er: 
nennen wollte. Dejjen altejter Sohn wurde 
bet der Erbhuldigung 1798 durdy König 
Friedrich Wilhelm II, in ben preuBilden 
Grafenftand erhoben. Frau von Beltheim, 
Charlotte Caroline, eine geborene von Lind: 
beim (1704 geboren, 1784 gejtorben) und ihre 
beiden Töchter erjcheinen aud) zu dieſer Kaffee- 
ftunde in aroßer Toilette. Nur Haben Die 
Tamen, wahrjcheinlid) weil fie Jonjt in der 
Staatsfutjche, bie man links im Hinter- 
grunde fieht, nicht Blak hätten, ihre Neij- 
rode zu Haus gelajjen, jo daß ihre jdjónen 
Ceidenroben fie in mächtigen Falten um: 
rauschen. 





tyamiltenbilb aus Dem Sabre 1771. 
(Im 3Befit bes Provinzialmufeums zu Bonn) 
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Gemälde von Januarius Zid 


Die Reihe der bürgerlichen Familienbilder 
wird eröffnet bird) ein Doppelbild von Ga: 
miarius Zid. Der Künftler, ein Münchener 
Rind und 1732 geboren, war ein Schüler 
jeines Baters, ging aber wie Zeiſig, Fiedler 
und jo vicle andere feiner malenden dent- 
Iden Zeitgenojjen zu weiterer Ausbildung 
nad Yaris. Er genoh als Frestenmaler 
einen großen Ruf und ift in Kirchen und 
Schlöſſern in Schwaben, Franken und am 
Nheinitrom tätig gewelen. Er ftarb 1797 
in Ehrenbreitenitein. Das große auf zwei 
Leinwände verteilte FamiltenbildD aus dem 
Jahre 1771 befindet fid) heute im Provinzial 
mujeum in Bonn. Wlan fennt die Namen 
der Dargeftellten nicht mehr, aber ber Maler 
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: Familienbild aus bem Syabre 1771. 
- (Sm Beſitz bes Provingialmujeums gu Bonn) 


Dat in bem Beiwerk foviel * ählt, daß wir 
uns eine gute Vorſtellung von Art und Weſen 
der Menſchen machen können. Ein Land— 
gut mit Weinbergen, die beſtellt, und mit 
Feldern, die beackert "werden, Dazu der Mer: 
fur deuten — auf Stand und Erwerb. 
Die Charatterijierung ijt vorzüglich, wenn 
auch nicht erfreulich. Die falten harten Züge 
des Baters, ber dem bejchämt neben ihm 
ftehenden fleinen Sohn eben eine Ctrajrebe 
halt, wirfen ab|topenb. Er jcheint zu den 
Vätern gehört zu haben, die ihrem Sohn 
einen Stein geben, wenn er fie um Brot 
bittet. Bet der Mutter fällt die uniform: 
ähnliche Tracht auf, eine Art Wmagonenfleid 
für Jagd und Reiten. In der Gruppierung 





Gemälde von Januarius Bid 


erinnern die Bilder an das Geelagjche Ta: 
milienbild des Rats Goethe und der Seinen, 
auf bent bie Perjonen aud) um eine Art 
antifijierendDes Gemäuer herum aujfgeltellt 
find. Hier geben bie mächtigen Steinbrunnen 
den Bildern einen fraftigen Halt und bes 
tonen im Gegenja& zu den weichverjchwim: 
menden Linien der Landichaft, bie in lauter 
Horizontalen auseinanderjließen würde, cine 
jtramme Wertifale. Bon thr geht bie Reſo— 
nang ber ganzen Bildwirfung aus. 

Aus dem gleidjen Jahr wie die beiden 
Bilder von Zid ftammt das Blatt, auf bem 
Daniel Chodowiecki fih und bie Seinen ab» 
gebildet bat. Er nannte es: „Cabinet d'un 
peintre“ und widmete es feiner in Danzig 
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g Der Künftler im Kreife feiner Familie. Rupferftid von Daniel Chodowiecki 


lebenden Mutter. Er tat das aus zwei 


Gründen. Einmal wollte er ihr ein Bild 
feiner Familie fenden, welche bie alte Frau 
nicht perjónlid) lernen fonnte, ba eine Reiſe 


von Danzig nad) Berlin damals nicht zu 
den Alltäglichkeiten gehörten. Zweitens aber 
wollte er feine Mutter überzeugen, wie weit 
er es in Der Behandlung der Rupferplatte 
gebracht habe. Gie hatte thm nämlid) immer 
vom Stabieren abgeredet und ibn gebeten, 
(id) bod) ausid)lieBlid) ber Malerei zu wid: 
men. + Diejes Blatt ijt in jeder Beziehung 
ein Meijterwerf zu nennen. Der völlig zwang: 
lofe Aufbau von fieben Perjonen, die je: 
ben Gebanfen an ein Polieren oder Modell: 
iteben róllig ausjchließen, die fleißige Durch: 
führung, bte technilche Sorgfalt, alles ver: 
einigt ich, um Diejem Gruppenbild unter 
den Famuiltenbildern bes 18. Jahrhunderts 
den Ehrenplatz anzuweilen. Die Meilter: 
Ichaft, mit ber ber Künſtler fid) jelbit, feine 
grau und fünf Kinder untergebracht hat, ijt 
unerreicht und gar nicht zu übertreffen. Da: 
au hat er in ber Umgebung, der Bilder: 
wand voll eigener und fremder Werte, den 
Wbgiijjen nad) ber Antife auch noch joviel 
von dem Innenraum gegeben, daß von dic- 
jem Bildchen ein kräftiger Hauch bes glüd: 
lichſten und bebhaglidjten Familiengefühls 
ausgeht. Jeder Zug darin Spricht von Ord: 
nung, Behagen, Zufriedenheit. Der ganze 
Ehodowiech ijt Darin, der liebenswürdige 
Künjtler, der liebende Gatte und der liebes 





volle Vater. Er jelbit, ber fein ganzes Leben 
lang, vom frühen Morgen bis in die finfende 
Nacht rajtlos und unermüdlich tätig war, 
darin ganz Menzel, ähnlich, hat fid) aud) 
hier bet feiner Arbeit abgebildet. Er ſchaut 
über feine große Brille ge, nad) feinem 
Cobne Wilhelm, der felbjt fleißig zeichnet. 
Ceine y, eine Tochter bes Runltftiders 
Barez, beichäftigt fid) mit pus Todter Su: 
lette, während bie älteſte Jeanette gerade 
ein jchönes Bilderbuch) anjiebt. Die Neft- 
häkchen Syette und Heinrich Sjaat führen nod) 
bas halb unbewußte Leben ber Allerkleiniten. 
Das nádjte Bild, wieder von Januarius 
Sid, ftammt aus dem Jahre 1776 und ftellt bie 
Familie Remy in Benndorfdar. Die Aufgabe, 
Die hier bes Riinjtlers Darrte, achtzehn erwach— 
lene Berjonen auf feiner mäßig großen Lein- 
wand unterzubringen, war feine der leichteften, 
und man muß jagen, daß er fih ihrer mit 
adtungswerter Sak erie ae entledigt bat. 
Shon dadurch, daß er bie ganze Gejellichaft 
nad) Lebensalter und Beichledht in drei Haupt: 
ruppen zerlegte, gliederte er bas Bild wir: 
ungsvoll und überjichtli. Die Jugend ijt 
mit ber Muſik bejichäftigt, die Frauen halten 
einen Heinen &affeeffatid). Die offenen Fens 
Her —— wohl den Ausblick auf Befigun: 
gen der Familie. Das Inſtrument, welches 
das junge Mädchen zur Rechten ſpielt, iſt 
eine Abart des Spinetts, ein Virginal. Man 
nannte es in Deutſchland zu jener p SR 
grauengimmere oder Yungfernflavier. ie 
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Die Familie Legrand. Gemälde von Joſeph Reinhard. 


jungen Männer im Hintergrund fpielen 
Billard, unb zwar bedienen fie fih dazu ber 
alten Gorm desjelben mit Bandentajchen. 
In Die gleichen gutbürgerlichen Kreife 
wie Die der Familie Remy führt uns das 
Bild von Dryander: die Familie Bruch im 
Stiefel 1798. Johann Friedrid) Dryander 
aus St. Johann an ber Saar war geboren 
1756, wurde Sjofmaler bes Fürſten von 
Naffau-Saarbrüden und ftarb 1812. Obne 
bejonderen Bang hat er bie Familie von 
neun Köpfen um das Spinett gruppiert und 
fogar nod) Pla genug behalten, um im 
SEH eine alte Dienerin anzubringen. 
Infcheinend eine treue Geele von jener rt, 
die fid) mit den Jahren zum gefürchteten 
Haustyrannen auswädjt, jo daß mam jelbit 
ihrer oft zahllofen guten Eiaenjchaften nur 
mit Seufzen gebenfen mag. Ter Anzug der 
Frauen mit Brujttud), Halsband und einer 
eigentümlich geformten Haube deutet auf 
Bolfstradjt und zeigt, bap wir uns mit biejer 
Familie nicht mehr auf [tábtijd)em, fondern 
ganz auf ldndlidem Boden befinden. Die 
eiden Knaben erfreuen fid) in ihrer leichten 
und zwedmäßigen Kleidung ſchon all ber An— 
derungen ber RKinderfleidung, bie Roufjeau 
angeregt hatte und die Salzmann und andere 
Pädagogen damals zur Einführung bradten. 








(Im Bell von M. Legrand in Bafel) 


Mit bes Luzerner Malers Syojef Reinhard 
(1749 — 1824) Bild der Familie Legrand in 
Bajel gelangen wir fhon an die Schwelle 
des neuen Jahrhunderts. Der Bater frijiert 
„au coup de vent“ mit hoher Halsbinde und 
Batermördern, die Mutter mit dem Long: 
Gale, die Töchter in griechijchen Chemijen, 
der Knabe gar nur von einem Schleier ver: 
hüllt, atmen den Geijt einer neuen Zeit und 
führen uns in einen Haushalt nad) ber 
Mode. Bon den Familien Remy und Brud 
trennen fie nur wenige Jahre, müſſen fie 
Dod) Zeitgenojjen gewejen fein, und bod) 
jcetnt ein Abgrund zwijchen diejen und 
jenen zu liegen. Dort ein altväterijch be: 
hbagliches Wejen, wurzeleht mit der Hei: 
mat verbunden, bier eine oberflächlich mo: 
Dijdhe Bornehmtuerei, bie überall und nir: 
gends daheim zu fein braudjt. In jedem 
der Bilder offenbart fih ein Stüd Zeit: 
aeidjidjte. Mag ihr Wert als Runtt- 
wert nicht jebr Dod) fein, als Urkunden 
ber Menſchheit jener Tage find fie höchſt 
Ihäßenswert. Gie legen Fühlen und 
Empfinden ganzer Zeitabjchnitte bloß und 
geben ben Schlüllel zu jo mandem, was 
uns an ber Bergangenheit oft jo uns 
verſtändlich und mandmal redjt rätjelhaft 
dünlen will. 





Der Cdjaujpieler Friedrich Haale ; 
Marmorbildwert von Prof. Johannes Boeſe (geftorben am 90. April 1917) : 
(Die Biifte ift aufgeftelt im Königl. Schaufpielhaufe zu Berlin) : 


Der Mteermann 


Erzählung von Ijolde Kurz 





jer verdiente, unlánglt verjtorbene 
Wigenforjdher Balduin Cemmler 
SS), — vor etlichen Jahren, als in 
a4) ber Welt nod) Friede herrſchte und 
` bie Völker harmlos miteinander 
verfehrten, an der tyrrbhenijden Riijte die 
Belanntichaft bes Meermanns. Nicht unjres 
nordijdjen jagenberühmten, fondern einer bis 
dahin unbefannten jüblánbiid)en Abart. Das 
ing fo zu: Gr hatte gum Zwed bes Algen: 
Ee eine Küftenftrede gewählt, wo 
durch wiederfehrende Meeresitrömungen zu 
gewiſſen Zeiten bie Tiefjeepflanzen bejonders 
reichlich abgelagert werden. Das Häuschen, 
das er bewohnte, lag auf tellerflachem Strande 
jo nahe ans 9Bajjer gebaut, als die Tiide 
bes Mieeres es zuläßt, und gehörte zu einer 
mehr landeinwärts gelegenen dodrfliden Wns 
fiedelung, bie zum größten Teil aus Frauen 
beitand. Tie jüngeren Männer, ein Geichlecht 
von Geeleuten, waren faft alle draußen auf 
langer Fahrt. Ramen lie voriibergehend nad) 
Hauje, jo gaben fie jid) mit großer Aus— 
Dauer Dem Trunte bin, denn es wadjt im 
Sande jenes Siijtenjtreifens ein Wein von 
verführerijcher Güte und Billigkeit. Dabei 
leijteten ihnen die Alten Gejelljdaft, bie von 
Pus Ceefabrten daheim bei Weib und 
indern ausrubten. Die Beitellung der Felder 
unb ber jonftigen eigentlichen Geſchäfte, aus: 
genommen das bißchen Fiſchfang, lagen zus 
mei[t in den Händen der Weiber, die davon 
ein jolches Übergewicht betamen, daß bie 
Häujer durchweg nicht nad) den männlichen 
Beligern, jondern nad) deren Frauen benannt 
wurden. 

Nur das ein[todige Häuschen, in dem 
Semmler fic) eingemietet hatte, machte von 
der Regel eine Ausnahme Es hieß das 
Haus des Geeräubers. Der Beliter hatte 
nämlich feit einer Reihe von Jahren fein 
wüjjriges und dürftiges Handwerk mit einem 
ergiebtgeren vertaujcht, indem er eine [tatt: 
liche, aber nidjt mehr recht jeetüchtige Fiſcher— 
barfe, eine jogenannte PBaranzella, mietete, 
fie ſchön bunt anjtrid) unb darauf einen 
Mein) dant mit Garfiiche errichtete. Wn einer 
febr urtümlichen Feuerjtatt auf Ded han: 
tterte der Wirt jelber hemdärmelig mit 
großer Gefdidlidfeit, indem er Filche in OL 
unb Zomatenbrübe fdmorte und andere 
gaumenreizende Berichte heritellte, bie por: 
Ka, Ichmedten, wenn man fie ausreichend 
mit Wein begoB. Cin leichter Bretterfieg 
führte auf bie [d)mimmenbe Titeria piner 

um Vergnügen der Wusfliigler, die am 
Sonntag jcharenweije von den Marmor— 
bergen ans Meer herunter famen, war and) 
ein großes Neg an ber Barfe angebradt, 
bas mit Leichtigfeit niedergelafjen werden 
lonnte. Seder Zug foftete zwei Soldi, fajt 
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immer fam es leer herauf; fing fid) einmal 
ausnahmsweije ein Fiſch Darin, [o wurde er 
gleich in fiedendem Ol gebrogelt und gehörte 
dem Gewinner. Wenn Kinder oder Berg: 
arbeiter um den Weg waren, |o ftand das 
Neg feinen Augenblid [tille. Banke und 
Tiſche mit Glajern ftanden umber, mitunter 
wurde auf bem engen Ded fogar getanzt; 
im untern Sciffsraum aber befanden fiH 
große Weinvorräte, zu deren Bewachung der 
vierzehnjährige Fortunato, ein Teufelsjunge, 
des Nachts an Bord mit dem Revolver jdjlief. 
Er war Cemmlers bejonberer Freund, denn 
er verdiente fid) durch Aufſtöbern jchöner 
Wigenexemplare für den fremden ein fleines 
Taſchengeld. Einen bejonberen Schmud biejer 
eigentümlichen Ojteria bildete eine roh ge: 
malte, jehr grelle Farbenjfiage, bie unterhalb 
bes Connenbeds befeftigt war, und die ein 
fampfendes Korſarenſchiff darftellte; ein 
den der am Strand malte, hatte 
te bei ber Abreije guriicdgelajjen. Nad biejem 
Bild, bas gewifjermagen als Wirtjchaftsichild 
diente, nannte man Die veranferte Chente 
furzweg ben ‚Rorjaren‘, tveldje Bezeichnung 
dann mit Der Zeit auf den Wirt jelber über: 


ging. 

Bei Einbruch der Dunkelheit wurden an 
Bord bunte Papierlaternen in den Landes: 
farben angeziindet, und nun fanden fic erft 
die richtigen Bälte ein, bie nichts mehr nad 
Gejdjmortem fragten und nur nod) tranfen. 
Denn der ‚Rorjar‘ war der einzige Ort, wo 
ein an[tánbiger Menſch einen Tropfen trinfen 
fonnte; in die Bettola auf der Piazza gingen 
nur die Lumpen. Go jdjieb jid) die Ein: 
wohnerjchaft ganz von jelb|t in zwei rein: 
lide Hälften: Lumpe und anjtändige Leute. 
Unter ben Iebteren fah dann ber Wirt am 
Abend und trant, Es fojtete ihn nichts, bie 
Gajte hielten ihn meilt in feiner eigenen 
Schenke frei, dafür tijchte er ihnen feine weit 
und breit befannten Abenteuer auf. Mad 
diejen Geldjidóiten hieß bie Paranzella bei 
den Teutjchen, die an ber fiie verftreut 
lebten und zuweilen des berühmten Weines 
wegen beim Seeräuber einjpraden, aud) bie 
Siügenbube'. CErftaunlid) war bie Erfin— 
dungsgabe diefes Mannes, ber bie uniterb» 
lidjten Liigenmarden alter und neuer Zeit 
übertrumpfte. Und dabei machte er nirgends 
eine Anleihe, da er in jeinem Leben fein 
Buch gelejen hatte; er jchöpfte alles aus ber 
eigenen Bhantajie. Es war nod) ein Heiner 
Carde da, braun und jehnig mit verichmiß« 
tem Gelicht, der ihm im Lügen die Stange 
hielt. Wenn beide einmal gleichzeitig ihren 
‘has Tag hatten, jo brüllten bie Bälte vor 
Vergnügen, und es ging niemand vor Mitter— 
naht nad) Haufe. Gejpielt wirde gleichfalls, 
verjteht jid), mit ungejtempelten Karten. Wud) 
Ill, Bd 24 
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andere heimliche Dinge trugen fid) dort zu, 
von denen jedermann wußte und niemand 
ſprach. Neugierige Fremde wollten jchon 
jeltjame Lichtzeichen beobachtet haben, mit 
denen ber Geerduber bes 9tadjts aufs Meer 
Jide p Gelegentlid) wurde bas Hafen: 
ommando neugierig, was wohl der Baud 
bes Rorjaren außer den Fiasdhi enthalte, 
und Iddie ein paar Sinangloldaten Derüber, 
um zu unterjuchen. Aber bas waren um: 
änglide Leute und zudem jo jdwad an 

abl, daß fie gar feinen Wert darauf legten 
ih mit den Gtrandjajlen zu verfeinden. 
brem Kommen ging jedesmal ein warnen 
bes güjtdjen voran, das alle in der Nafe 
fißelte; wenn fie da waren, wurden fie mit 
dem beiten Wein bewirtet und fanden alles 
in Der ſchönſten Ordnung. Gie erjtatteten 
SE Bericht beim Hafenmeilter, und eine 

eile blieb ber Ceeráuber wieder ungeltört. 

(ines Morgens ging Cemmler früh mit 
Sonnenaufgang an den Strand. Die Gee 
war mehrere Tage ftarf bewegt gewejen und 
hatte fih erft in biejer Nacht vollends ganz 
ap jolhe Morgen verjpraden immer 
bie Ichönfte Ausbeute an Algen. Richtig 
atte er faum ein paar Schritte auf bem 
eudten Sande gemadt, als er ein Pracht: 
tüd fand vom entzüdendften Farbenſchmelz: 
ineinander fließendes Rot unb Grün von 
einem zarten ae, libergofjen. Es 
war eine Art, nad) der er lange gejucht hatte. 
Und nicht bloß ein Stüd fand er von ber 
jeltenen Gattung, jondern in furgen Ab— 
jtanden gleid) ihrer mehrere, wenn van nicht 
alle von gleicher Schönheit. Cin joldes 
Finderglüd war ibm feit Wochen nicht be: 
jchert gewejen. Menſchen gab es in diejer 
frühen Stunde noch feine, um fo befreiter 
atmete der neugeborene Strand. Der Spazier: 
anger fonnte [o recht mit Luft bie per: 
Lëtzeseien 9[rabesfen verfolgen, bie Das 
er Eidechienvolf über Nacht mit feinen 

üßen und Schwänzchen im Sande einge: 
zeichnet hatte, und daneben Die Lg a 
Rrafelfiige ber Möwen und Gtrandläufer. 
Krabben jabelten auf frummen Beinen daher, 
und wenn man fie mit der Sublpige beriibrte, 
perfrod)en fie fid) tief in den najjen Gand. 
(£s war wie am Schöpfungstage vor ber 
Erſchafſung Adams: man fühlte fih jelbjt 
nod) wie ein Stüd Natur tm webenden 
Schöpferhauch. 

Plötzlich erblidte Semmler im Sande et— 
was Ungeheuerliches, vor dem ſich ſeine 
Augen unwillkürlich ſchloſſen und ſein Verſtand 
entſetzt zurückwich. Es war die Spur eines 
nackten menſchlichen Fußes, aber von einer 
Größe weit über menſchliches Maß hinaus. 
Man ſah deutlich fünſ Rieſenzehen abgedrückt 
und die ungeheure Sohle wie von einer über— 
menſchlichen Laft tief in ben Sand eingepreßt. 
Ein [infer Fuß. Und dort in einem Abſtand, 
den keine menſchliche Spannweite erreichen 
fonnte, Der dazu gehörige rechte. Der Kör— 
per, der dieſen Schritt gemacht hatte, trug 
unjere Form, aber er gehörte nicht unferer 
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Gattung an! War über Naht Bejud aus 
einem anderen Planeten getommen? Es jab 
geradezu unheimlich aus, als ob der Inhaber 
diejer Füße, wenn er jet daberitapfte, den 
frühen Spagziergänger, der ohnehin feiner 
von den Ldngften war, aus reinem Unbe- 
Dacht zertreten finnte. Diejer ging den Fuß— 
ftapfen nad, fie endigten bald auf dem 
trodenen Sande, wo der Wind fie verweht 
haben mußte. Dann folgte er p rüd: 
wärts, unb fein Erjtaunen wud)s: fie führten 
ins Meer. Auf der feuchten Ctrede, die 
bas Waſſer jchon wieder verjchleierte, war 
bie lebte eben nod) fenntlid) mit ber unge- 
heuren großen Ger Die Ferſe meerwärts ge- 
richtet. Als er Jeinen eigenen Fuh zum Ber: 
ey hineinjtellte, war der Whftand einfach 
pmi|d. Doch |djon does fih bie Bertiefung 
mit dem fteigenden Waljer, und ihre Umrijie 
nahmen zujehends ab. Auch die übrigen 
Fußſpuren begannen unter ber aufquellen: 
den Feuchtigkeit zu |d)minben. Und weit und 
breit feine Dienjchenjeele, bie er zum Zeugen 
ber naturwidrigen Erjdeinung nehmen fonnte, 
ehe die Elemente fie wieder auslöjchten! Er 
rägte fih genau die Stele ein: fie lag 
Khrägüber von feiner Wohnung. Jn biejer 
Richtung hatte in lekter Nacht weit draußen 
im leere ein rötliches Licht gebrannt, bejjen 
Schein durch das jeitfidje $yen|ter auf fein 
Bett er war unb ihn gewedt Hatte. 
Konnte da irgendein Zulammenhang jein? 

Er padte feine Algen ins a gg 
Tajdentud und trug le nad Hauje. So: 
bald er fie in jrildjes Waſſer gelegt Hatte, 
flopfte er an bie Hütte, in ber jeine Wirts- 
leute jchliefen, eine elende Holzbarade in- 
mitten bes Rebengartens hinter bem etgent: 
lidjen Haus. Es dauerte einige Zeit, bis 
auf jein Rufen und Boden ein mißmutiges 
Brunzen antwortete. Der Mann war augen: 
jcheinlid) wieder einmal |pát nad) Mitter- 
nacht zu Bett gegangen; an jolden Tagen 
pflegte er sch in ben Mtorgen hinein zu Za e 
und feine faune war alsdann nicht Die 
rojigite. Aber auch die Frau ließ fid) nod) 
nicht bliden, bie jonjt um dieſe Zeit ſchon 
d ihre Hühner und Schweine gefüttert 

atte. 

Gemmler flopfte nochmals: „Alter Sees 
räuber, fommt endlich heraus, wenn Ihr nod 
jeben wollt, was für erjtaunlide Menſchen— 
füße unfer Herrgott wadjen läßt.“ 

Ein halblauter Fluch und ein Gepolter von 
herumgeworfenen Gegenftanden waren die 
Antwort. 

Darüber fam dem Wartenden plößlih — 
er wußte nicht wie — ein Traum aus der 
vergangenen Nacht in Erinnerung. 

Ihm hatte geträumt, ein ehemaliger Schul: 
famerad, ber [don in ganz früher Jugend 
mit feinem Bater nad) Cuba ausgewandert 
und jeitbem Belißer einer großen Tabafs: 
pilangung in Portorico geworden war, komme 
ihm durd) ben Rebengang, in bem er jest 
Honn, entgegen. Er erfannte ihn gleich, ob: 
ihon er ihn feit Jahren nicht neon und 
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aud) wer we wie lange niht an ibn oe: 
Dadt batte. Als er ihn anrief, antwortete 
Der prep ow idjnell und fröhlih: „Frei— 
lich bin idj's. Sd) babe alle meine Geſchäfte 
drüben aufgeltedt und bin herübergefommen, 
bem Seeräuber feinen Binienwald abzufaufen, 
den id) burd) ein ganz neues Verfahren in 
eine Tabalspflanzung verwandeln will.“ 

Auf bie Einwendung, daß es nur dürrer 
Canbboben jet, entgegnete der Cubaner: 
„Der gerade ift am allereintraglidjten, man 
braudt ihn nur gut mit Algen gu diingen, 
und darin bejtebt meine Erfindung.“ 

Während fie nod rebeten, befanden fie fih 
ſchon mitten in bem verwandelten Pinienwald, 
ber fid) aleidjjam aus bem Boden herausge- 
brebt hatte, um bie beiden writ ring ie Da: 
bei flug dem Träumer ein mächtig jtarfer, bei- 
gender Geruch entgegen. Er wunderte fih jedoch 
nicht im geringiten, denn es war ihm im 
Traume völlig flar, Dak wenn man den Boden 
mit Algen bes Meeres diinge, ber Tabat in- 
folge der Galzlauge ſchon gebeigt wadjen 
ogg ee das Idien ihm bas Et bes Kolumbus 
u fein, unb er freute fih, daß es gerade fein 

reunb gewejen, bem der folgenreiche Fund 
aujftieg. Dagegen befremdete es ihn, daß 
an den Tabalspflanzen, die genau jo hod 
ftanden wie zuvor die EI unb ihnen aud) 
merfwiirdig ähnlich jaben, [djfante, längliche 
Zapfen niederhingen, bie nichts anderes 
waren als die fertigen Zigarren. 

Der Freund jagte vergnügt: „Das ijt eben 
meine Neuerung. Bon jegt an tann es teine 
Klagen über jd)led)tes Dedblatt nod) Füllung 
mit Frauenhaar oder ree x Scherze mehr 
geben, denn was die Natur jelber maht, ijt 
vollfommen. Jetzt Tonnen alle Tabatsfab- 
tifen |djlieBen, und ich werde ber reichite 
Dann der Welt.“ 

Darüber war der Träumer erwacht, aber 
zu feiner Verwunderung wollte ber Tabals» 

erud) nicht weihen. Durd) bas offene 
niter jchien bie jcharfe Beige hereinzus 
bringen, bas ganze Haus fien davon er: 
ilt zu fein. Es fiel ihm ein, daß es aud 
erudjshalluginationen gebe und daß diefe für 
ein Zeichen von Nervenzerrüttung gelten. 
Dod als er darüber nad)benfen wollte, lullte 
ibn Das Meer wieder ein, und Morgens beim 
Aufftehen war bas Traumbild zujamt der 
Begleiterjcheinung verflogen. Uber jeltjam! 
Test eben, wo er jid) unter bem Rebengang 
auf ben ndrrijden Traum zurüdbejann, war 
aud) bie veer ior Ute wieder Da, Denn 
es rod) in ber friſchen Miorgenluft abermals 
nad) Tabat. 

Die Seerduberin war mit dem Futter: 
fübel herausgefommen. Dieje Frau war feit 
dem eren Tage Semmlers Alpdrüden. Gie 
hatte ein Belicht, bas einmal jchön gewejen 
fein mußte, jebt aber pesti wie eine por: 
gebundene Maske mit einge)dnittenem Lä- 
heln in ben Mtundwinfeln. Um nidts in 
ber Welt hatte er ihr bie Maste abnehmen 
mögen, um zu jehen, was allenfalls —— 
lei. Als einmal ein Gonntagsausflügler 


beim Baden ertranf unb alles jchreiend und 
jammernd an ber Ungliidsftele zujammen: 
lief, da hatte fie Dem Schredensauftritt mit 
demjelben wohlwollenden ag zugelehen, 
mit bem fie jebt „Outen Morgen“ E Zo 
Nebenbei war fie bie Gewinnjudt in Perjon 
sol in jeder Rechnung, die fie ibm vorlegte, 
and [id irgendein [A wiirdiger Bolten, 
den es am beiten war ohne Erörterung zu 
begleichen, fonft kehrte er bas nächitemal tn 
vergrößerter Gejtalt zurüd. — Bergrillt und 
brummig folgte ihr der Alte, fein gichtilches 
Bein nadjaiebenb. Er murmelte etwas von 
einer ihla o en Nacht und Gliederreißen — 
ſeinem alten libel, bas er der vielen Feuchtig— 
feit gujdjrieb, ber er im Leber ausgelebi 
gedu: nad) ber Meinung anderer rührte 
es vielmehr von ber Feuchtigkeit her, bie er 
innerlich zu fid) nahm. tad) joldjen jchlaf- 
Iojen Nächten jah er neben feiner wobler: 
haltenen saa eh ganz zerfallen aus. An 
jenem Riiften|trid) nehmen fic bie em 
urchgehends jüngere Männer. Bon Redts 
wegen pflegt es ein 9Ibjtanb von Drei bis 
funt Syabren zu fein, das harte Leben auf bem 

eere und ber Wein gleichen ben lInter|djieb 
bald aus. Gemmlers Sjausmirt hatte fih 
etwas mehr an[trengen miijjen, denn für thn 
galt es einen zehnjährigen VAM iie: eins 
zuholen, aber es war ihm dod) über Bedarf 
gelungen. Go, wie er daltand, bas Beficht 
von taujenb Rungeln geadert, jchien er ber 
weit 9i[tere zu fein. Aber dennoch [ab 
man viel lieber in diefe Zerjtörung, bie nod) 
einen Reit von feemannijdher Gutmiitigteit 
zeigte, als in die glatten Züge feiner Gees 
räuberin. | 

Der Alte hörte Cemmlers Schilderung von 
ben Niejenfußltapfen fopf[djüttelnb an und 
folgte ibm mit ungläubigem Lächeln: jener 
wußte ſchon, daß er alles Wunderbare ab: 
zulehnen pflegte, das nicht aus feiner Phan: 
tafie geboren war. Natürlich famen fie zu 
jpät, das Meer war inzwilchen gejtiegen 
und hatte bie Spuren vollends weggejogen. 
Der Seeräuber geriet nun in bie befte Laune, 
die friſche Morgenluft jchien feinem Brumm- 
Ichädel wohlzutun. 

Cie wanderten zujammen zu dem kleinen 
Flüßchen, das taujend Schritte vom Haus 
ins Meer ging — es hatte feinen Namen, 
alle nannten es nur das Flüßchen. Da — 
0, Himmel, was we ein Anblid! — der [teile 
Rand, den die Leute erft gejtern Dem ver: 
jdhlammten Bette gegraben, war an einer 
Stelle unter bem gewaltigen Tritt eines 
načten Riejenfupes eingejtürzt. Die Fußſpur 
war an den eingebrochenen Stellen deutlich 
zu erfennen, und innen lag ein mächtiger 
Sandbroden, über den bas JBajjer rann. Am 
jenjeitigen Ufer war ein ebenjoldje Gin: 
bruh und eine Fußſpur, oie aufwärts deutete. 
Der Alte ftand und ftarrte, bas Ladeln war 
aus feinem Geficht geichwunden. 

„Teufel, Teufel!“ 

„Mit einem Schritt über den Fluß! Nun 
lebt Ihr’s jelbjt. Was jagt Ihr dazu?“ 
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„Was fol id) dazu jagen? Nichts fage 
id. Sch verjtebe es nicht.“ 

„Man madt De bod) über alles, was 
man Debt, einen Gedanfen.“ 

„Ja, was madjen (Cie jid) für einen?“ 

Darauf fonnte Semmler nichts erwidern, 
denn ber feinige jchlummerte noch ungeboren 
tief unter der Schwelle der Erkenntnis. 

„Aus dem Meere ift er gefommen, joviel 
ijt gewiß,“ antwortete er. „Ich [ab die Stelle, 
wo das Ungeheuer triefend aus bem Waſſer 
geftiegen jein muß. Dort drüben begannen 
die Spuren.“ 

Da erbellte fid) bas Geſicht des Alten mit 
einem Male. 

„Ja, ja, es gibt jo Dinge.“ 

Er jagte es in dem ſchlaugeheimnisvollen 
Ton, mit dem er zu feinen ausjchweifendjten 
Erdidtungen auszuholen pflegte. Der Mann 
hatte, wie [hon gejagt, bie ungeheuerfte See— 
mannsphantajie an ber ganzen Küſte; es 

enügte, Dak man ihm ein Stichwort Iteferte, 
o wudjen ibm von jelbjt die Schwingen, 
und er vergaß Dann die irdifden Neben: 
puen die nit bas Gelprad zu einem bip: 
omatijden Verfahren madjten. Was feinen 
Geſchichten an Wahrjcheinlichkeit gebrad), bas 
pflegte er durch eine verblüffende gesgraphijde 
Genauigteit nad) Längen- und Breitengraden 
u erjegen; freilich durfte man feine Angaben 
era nicht mit ber Karte vergleichen wollen. 
Dafür verlangte er auch feinen buchjtäblichen 
Blauben, jondern war zufrieden, wenn er 
die Lacher e feiner Geite hatte, Raum daß 
ibm der Aufitieg bes Ungeheuers aus dem 
eere einen Anhalt gab, jo war jdon fein 
Geift in voller Tätigkeit, und er brachte eines 
ée bliibendjten Liigenmadrden zum Wor- 
dein. Im Gtillen Ozean, fo behauptete 
er, zwilchen Dejolation Island und Kap 
Horn, ungefähr auf dem 54. Grad fiidlicer 
Breite, fet einmal eine Snjel untergegangen, 


und alle ihre Bewohner wären ins Meer 
geraten. 
„Ihr wollt jagen, daß fie ertrunten find?” 


fragte fein Zuhörer. 

„J wo! Nidyt einer ertranf von den Ha: 
Iunfen. Cie fonnten es aushalten, fie þat- 
ten Zeit fid) anzugewöhnen. Die Jnfel ver: 
anf ja nicht ploglich, fie zerbrödelte jo ganz 
allmablich, Die Leute fonnten nod) [ange 
auftauchen und auf den Klippen figen, bis 
thre Atmung fid) angepaßt hatte.” 

Semnter war von Diejem verbheifungs- 
vollen Anfang gleid) ganz gewonnen. — 
„Dr jcheint, ich fehe fie figen und ſchnap— 
pen,“ jagte er. „Ich jab einmal zu, wie 
Kaulquappen zu Fröjhen wurden; die Dat: 
ten etne ähnliche Not, fic) awilden dem 
Naſſen und bem Trodenen heimijd zu ma: 
chen, nur im umgefehrten Fall. Aber bitte, 
von was lebten Eure Meermenjchen, nade 
dem die Umwandlung gelungen war?“ 

„Bon was fie vorher aud) gelebt hatten, 
von Filchen, Muſcheln, Auftern. Auch aller: 
vögel verjdjmáben fie nicht, wenn fie ges 
legentlich einen fangen Tonnen," 
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„Die Schlemmer. Und bei diejer £ebens: 
weije find fie zu ſolchem Wuchs gebieben?" 

„Sie hatten gar nicht gr zu wachſen. 
Die Leute dort berum find alle Riejen. Haben 
Cie denn nie einen Patagonier gejehen 2“ 

Cemmler perneinte. Es war ihm zwar 
wenige Wochen zuvor bei einer Bolfsbeluiti: 
gung in Lucca ein halbnadter fupferfarbe- 
ner Kolok, der allerhand Kraftproben zum 
beiten gab, als Patagonier gezeigt worden; 
ber Rieje fah jedoch trog feinem [tumpfen 
Gelidtsausdrud und feinen jchlaffen Haaren 
jo grundeuropäilch aus, daß er nicht wagte, 
ibn für feine Erfahrungen in ber Völfer— 
funde in Anjprudy zu nehmen. 

„Run jehen Sie: was die Batagonier find, 
wird fein Erwadjener unter drei Dieter hod. 
Und von demfelben Schlag waren jene Sn: 
julaner. Geit fie ins Meer gefommen find, 
haben fie jid) nichts abgeben laffen, mit Ar: 
beiten brauchen fie fid) nicht zu plagen, mit 
Studieren nod weniger, ihre ganze Bejchäf: 
tigung ijt, auf bem Rüden liegen und das 

aller mit ber Nafe einziehen, um es burd) 
den Mund wieder ausgupujten. Da ift es 
d fein Wunder, wenn fie fórperlid) ge: 

eiben." , 

„Seid Ihr je einem von ihnen leibhaft 
begegnet?“ 

„Jawohl, Herr, im Golf von Honduras. 
Wir lagen dort eine Zeitlang, um Zedern: 
holz einzunehmen; ich) war Damals nod) ein 
ganz junger Matrofe. Aus Langerweile, 
weil es an jener Rüjte rein gar nichts gab, 
fuhr id) eines Abends allein im Ruderboot 
hinaus. Da war fein Gegel, feine Raud: 
fabne, fein [ebendes Wejen weit unb breit, 
nichts als ödes Bewäljer. Auf einmal madt 
es in meinem Rüden: ‚Huhu!‘ unb wie id) 
mid) umbrebe, ift hinter mir hart am Boot 
ein großer ruppiger Kopf und ein mächtiger 
Oberfirper voll Seetang unb Mujcheln auf: 
getaucht. Sie Tonnen [id) denten, wie id) 
mich in bie Ruder legte. Der Kerl muß 
den Tag guter Yaune gewelen fein, denn er 
verfolgte mid) nicht, er ließ es jid) am 
Schreden, ben er mir eingejagt hatte, ge: 
nügen. Er frie nod) einmal fein Huhu! 
unb [dob föpflings unters Waſſer. Ich fage 
Ihnen, ein jdjeuplidjes Ungetüm!“ 

Der arme Geeräuber Honn fo unter bem 
Bann feiner Einbildungstraft, daß er fid) 
nadtraglid) vor Entjegen |diittelte. Das 
madte den Zuhörer bod) ftugig, ob nicht 
am Ende etwas Wahres an ber Gejdjid)te 
jet, um jo mehr, als ber Alte diesmal fei- 
nen gewohnten Schluß: ‚Sie dürfen mir 
glauben, es ijt |o wahr, als id) bier vor 
Ihnen ftehe‘ — vergejjen hatte. 

„Könnte es nicht vielleicht ein Seelöwe 
gewejen fein? Die follen ja bis zu drei Dieter 
lang werden.“ 

„Ein Seelöwe?! — Caro Lei! Die Sees 
löwen gehören ins Reih der Fabel. Ich jab 
das Sdeujal, wie ich Cie hier vor mir jebe, 
denn es war heller Mondſchein. Ich konnte 
Bott danten, daß es |o abgelaufen war. 





Wenn er gewollt hätte, ber Kerl hätte mein 
fleines Boot auf den Rüden nehmen und 
es in ‚die Luft werfen fónnen wie einen 
a ee 

„Butmütig [heinen fie wenigftens zu fein,” 
ermunterte der andere jeine Rede. 

,Gutmiütig find fie |djon, aber gottjträf: 
lid) dumm. Ste haben alle ZBajjer tm Kopf. 
Bisweilen gangs fih jo ein Liimmel aus 
Mutwillen am Schiffstiel feft wie ein Gaſſen— 
junge an einem — rri Wagen 
und läßt fid) über fünfzig Breitegrade und 
mehr verjchleppen. [ber nur bei Gegels 
hauen. denn vor der Schraube fürchten fie 
id. Sch fuhr einmal auf einem fpanijden 
Cegler von Pernambuco, wo wir Kohle ges 
löiht und Baumwolle geladen hatten, nad) 
Liffabon. Wir hatten fteifen Wind, aber 
wir madıten taum zwei Ceemeilen die Stunde. 
Der Kapitän, ein Portugieje, konnte nicht 
begreifen, warum es fo langjam ging, es 
war gerade, als zöge uns unterjee etwas 
urüd. Endlich auf der Höhe der Rap Ber: 

ilden Snjeln famen wir überhaupt nicht 
mehr vorwärts. Der Kapitän meinte jchliep- 
lid), es hätten fic) vielleicht am Kiel und 
Rumpf allmáblid) foviel Mujcheln anges 
fiedelt, daß durch fie die Fahrt behindert 
werde. Die be[ten Taucher mußten hinunter 
unb nadjeben, id) war auch von ber Zahl. 
Da hatten wir einen 9Inblid! Grauenhafter 
und zugleich lächerlicher läßt fid) gar nichts 
vorjtellen. Denfen Cie ed ehn bis zwanzig 
von den Kerls an den del LE 
mert — es können ihrer aud) mehr gewejen 
fein — höchſt Icheußlich E AC grün: 
ae Riejenleiber, menjchenähnlich, aber 
ohne eine Spur von Gefdlligfeit ober An: 

and, mit Tang und Algen auf der Bruft 

att der Haare.” (Cs überlief ihn wieder in 
„Als fie unjer anfidtig 
wurden, ließen fie vor Schreden los und 
ſauſten alle gleichzeitig in die Tiefe. Das 
gab bem GO einen foldjen Rud, daß es 
mit vollen Segeln weit hinausjchoß, und wir 
es fajt nicht mehr E Ee fonnten. — 
Che spavento!” floh er ausdrudsvoll, bas 
boppelte Grauen ber fieri en Erſchei— 
nung und des drohenden Ertrinkens mit der 
Stimme malend. 

„Es iſt ſehr, ſehr bemerkenswert, was oy 
da erzählt,“ antwortete fein Hörer ernithaft 
„Aber haben denn die Staaten nie verjurit, 
Unterhandlungen mit ihnen anzufnüpfen? 
Die Leute könnten ja bet der Marine groß: 
artige Dienjte tun.“ 

„Die werden fid) hüten. Steuern zahlen 
im te gum Militär drilen laffen! Dafür 
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find jie nicht ins Meer gegangen." 

„Kun, man könnte ihnen ja die Steuern 
und das andere erlajjen. Wenn fie fid) nur 
zum überjeeijchen Transport anwerben ließen 
und zum Taudjen oder zum Heben verjuns 
fener Schiffe.“ 

„Sehen Sie, bie Meerleute find neben 
ihrer giis Dummheit aud) Iden wie bie 
Hafen. Wenn fie an Land gehen, platjdjen 
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‘elles an, treiben ein biB 
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fie mit ihren Plattfüßen |o berum, gloßen 
den Schabernad, 
und geht ein Entichloffener auf fie zu, fo 
jpringen [ie mit Geheul ins Meer auriid. 
Nein, fie find zu gar nichts zu gebraudjen. 
Man muß froh jen, wenn man nichts mit 
ihnen zu tun befommt. Gie bejd)ábigen aud 
die Rabel, und es follen jogar jhon Schiffe 
burd) fie aum Ginfen gefommen fein. Gie 
ftanden vorher auf feiner hohen Stufe, und 
tm Waſſer [inb fie vollends verdbummt.“ 
Co war der Alte mit feinen Schnafen 
glüdlich über bie taber he Fußſtapfen meg: 





eg ——0—— 


geglitten. Als er aber bernad) tm Schatten 
er Rebenlaube bem Galt behilflich war bie 
Algen aufzuziehen, objdon er nicht einjah, 
wozu bie hinfälligen, flebrigen Dinger gut 
lein follten, ba jteuerte er plößlich einen ans» 
dern Kurs. Nun jollten die Spuren am 

lüßchen überhaupt gar nicht über bas natür» 
ihe Maß binausgegangen und nur durch 
den Drud des Einbruchs erweitert worden 
ein. Die andern hart am Ctranbe waren 
ja ohnehin nicht mehr nachweisbar gewejen. 
Semmler ſchwieg alfo und ließ bie Gade - 
ruben. 

Da fam ein flintes, eh Ding eilig 
von ber Pineta her den Rebengang herunter 
und wollte mit einer Entjchuldigung vorbei: 
hujden. Doch der Alte, ber gern junge 
Mädchen fah, hielt fie mit einem wohlwollen: 
ben: „Wohin jo früh, Grminia?^ auf. 

Das Mädchen diente hinten in der Pineta 
bei bem Waldhüter Enod, bem alten Trun: 
fenbold, und jollte rajh aur Wpothefe nad) 
Gan Bito. Aber fie blieb ebenjo gern zu 
einem fleinen Schwaß fteben. Und fie ers 
zählte eine merkwürdige Gejdjid)te. 

Der Waldhüter war |pät vom Wirtshaus 
heimgelommen (er gehörte zu denen, bie thre 
Raujde in der Bettola holten, wo der Wein 
billiger war, und er ftand daher bei dem 
Wirt des ‚Rorjaren‘ in jdjledjtem Anſehen). 
Wie er nun fo in der halben Duntelheit 
u bie Pineta tappte, [tteB er plóflid) mit 
ber Naſe auf ben heiligen — den⸗ 
ſelben, der in San Vito auf die Kirchen— 
wand e Wales ijf unb ber Damals bei ber 

roBen Uberjdwemmung, als alle die Heinen 

ebirgsflüßchen fid) zu einem wütenden Übers 
fall zuJammentaten, bas Land vor dem Unters 
gang bewahrt hatte. Nur ftatt bes Chriftus: 
indes trug er diesmal einen ſchweren Gad 
auf bem Rüden, wahrjcheinlich einen ber 
Gandjäde, womit man damals bem Wajjer 
Halt gebot. Der Waldhüter war ein bes 
hergter Mann und hielt es trog des Größen— 
abitands für feine Pflicht, ben heiligen Chris 
ftophorus gu fragen, was er da zu tun babe. 
Aber fein Wmtsetfer befam ibm ſchlecht, denn 
ftatt aller Antwort erhielt er von dem Hei- 
ligen einen 9tajen[tüber, deffen Gewalt der 
übermen|djfiden Hand entiprad), die ihn 
austeilte. Heulend und blutig fiel ber arme 
(nod) zur Tür feiner Hütte herein und er: 
zählte einem Weib die unheilvolle Begeg= 
nung. Die aber fhalt ihn einen alten Gaufer, 
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ber einen Baumjtamm fiir einen Heiligen 
angejehen und fic) an bem die Nafe blutig 
gejtoken habe. Der unerwartete Widerjpruc) 
verjegte den Trunfenen in jähe Tollwut, er 
bedrohte die Frau mit dem Gewehr, und 
als fie aus dem Zimmer ftürzen wollte, 
ipe. er nad, ergriff fie am Haar, ſchlug 
ie ein paarmal hin und ber, daß [te ganz 
betäubt ward, und warf fie |djlieBlid) mit 
einem Fußtritt zur Tür hinaus. Dann 30g 
er bas Mädchen, bas fih zitternd veritect 
hatte, aus ihrem Wintel hervor und warf 
jie ber Frau nad). Die beiden Frauen ver: 
bradten die Nacht außen im Freien, hinter 
dem Badofen verfroden, in der doppelten 
Angſt vor ber nächtlichen Waldeinjamteit 
und vor dem wiitenden Dann. Der aber 
fam, nachdem er ausgejchlafen Hatte, am 
Morgen ganz janftmiitig heraus und holte 
die beiden wieder in die Hütte. Dod) war 
fein Belicht bid verjchwollen, und er fürchtete, 
bas 9tajenbein jet ihm zerichlagen. Daß ibn 
der heilige Chrijtophorus jo zugerichtet habe, 
ließ er ich auch jest nicht nehmen. Und 
. nun war das Mädchen unterwegs zur Apo— 
thefe, um ibm 9Irnifatinftur oder etwas Yihn- 
liches für jeine Nafe gu holen. 

„Schade um Euren Meermann, daß er bem 
heiligen Chriftophorus Pla madyen muß,“ 
jagte Semmler zu feinem Wirt. „Der Meer: 
mann gefiel mir ja bejjer. Aber was Enod) 
gejehen bat, bat er gejehen.” 

„Diejem Säufer mögen Sie ein Wort glau- 
ben!“ war bie wegwerfende Antwort. — 
„Sieht er nicht jchon feit Jahren Mäufe 
hujden und Ragen jpringen, wo fein nüd- 
terner Chrijftenmenjd etwas Lebendiges zu 
Gefidt befommt ?^ 

Cemmler entgegnete, Joviel er gehört hatte, 
er]djeine Dem vom Säuferwahnfinn Befalle- 
nen nur fleines Getier, aber feine Riejen, 
bod) der Alte behauptete mit dreilter Stirn: 
„Se größer ber 9taujd), defto größer die Er: 
Icheinungen.“ 

Und ba Gemmler ein Mann des Friedens 
war, jchwieg er lieber und dachte, bie Er: 
Härung bes Wunders werde jid) jchon von 
jelber einjtellen. 

In der Tat, fie blieb nicht aus. Ein paar 
. Lage |püter fam aus bem nadjten Küjten- 
Dory die Nachricht, daß ben Strandwadtern 
ein de Fang gelungen fet. 
Schon feit — eit waren ſie einer weit— 
verzweigten Schmuggler- und Hehlergeſell— 
Da auf der Spur und hatten jid) in jener 
Drtichaft auf die Lauer gelegt. Da war 
ihnen ein Rieſe, der ungeheure Lajten von 
Schmuggelwaren an Land trug, in die Hände 
gelaufen. Die eigentlichen Schmugaler frei- 
lid) waren in ihrem Boot entfommen, denn 
Die Küſte ift dort weit hinaus flad und bie 
Bröße ihres Lajttrdgers erlaubte ihnen, an 
einer weit entlegenen Stelle zu halten und 
abzuladen, wo ein Mann mittleren Wuchſes 
Jhon hatte jchwimmen miijjen. Ein paar 
nachgejandte Se taten ihnen feinen Scha= 
den. Der Rieje aber, der [id) einer bewaff: 
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neten Ubermadt gegeniiberjah, liek fic) er: 
itaunt und gutwillig fejjelt und abfiibren. 
Beim erften Verhör war nichts aus ibm 
herausgubringen, er [hien ein harmlojer Töl: 
pel, ber fih jeiner Verantwortung nicht be: 
wußt war und feine Auftraggeber nicht 
fannte. Als er aber mit geringer Bededung 
ur nüádjten psp oap geführt werden 
ech erjah er ben Augenblid, wo ber eine 
leiner Begleiter ein wenig zurücdblieb, und 
ſchlug dem andern, der neben ibm ging, plot: 
lich Feine Ichweren Handjchellen mit joldjer 
Wucht über den Kopf, daß der Mtann laut: 
los gujammenbrad unb liegen blieb. Dann 
rafte er, noch gefefjelt, mit riejigen Sätzen 
Davon. Bevor ber Jurüdgebliebene zum 
Schuß tommen konnte, war er ſchon in einer 
Gente bes jandigen Bodens verjchwunden. 
Dan hörte aber, wie er dort Die jchweren 
Feſſeln gegen einen Stein zerſchlug und fih 
freimadte. Dann tauchte er nod) einmal in 
rößerer Entfernung auf und jeßte feine 
in mit vermehrter Geld)minbigteit fort. 

er übriggebliebene einzelne Mann mochte 
aud) nicht allzu higig in der Verfolgung des 
efährlichen Enafjohnes auf bem weiten, oben 

tranbe gewejen fein. Später wurde Der 
Flüchtling nod) einmal geleben, wie er mit 
eritaunlicyer Bebhendigfert über eine Hohe 
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Rirdhhofmauer fprang. Bis aber — 


kung zur Stelle war und der Kirchhof umſtellt 
und durchſucht wurde, war von dem Rieſen 
jede Spur verſchwunden. Die Toten konnten 
keine Auskunft geben, wohin er ſich gewandt 
hatte. Die Umwohner aber wußten, wie 
ewöhnlich in ſolchen Fällen, gar nichts. Nun 
treiften die Wächter des Geſetzes Tag und 
Nacht in pere Abteilungen bie &üjte ab, 
um zu verbi ern, daß er über bas Meer ent: 
weiche, Denn daß er zu Lande nicht weit 
fommen fonnte, ohne gefaßt zu werden, lag 
auf der Hand. Der ent/prungene Rieje war 
bas Tagesgejprad bes ganzen Orts, aber 
insgeheim mochte manchem dabei nicht wohl 
in feiner Haut fein. 

Semmler jchentte der Sache jcheinbar feine 
Beachtung und bejchäftigte fic) nur mit feinen 
Algen. Gleichwohl hatte er den Cindrud, 
als ob in dem Gebaren feiner Wirtsleute 
neuerdings etwas Lauerndes läge, als ob fie 
ibm nicht mehr trauten. Da er von bem 

roken $yuBitapfen ſchwieg, brachte ber Alte 

Le Die Rede darauf. „Sie erinnern fid 
genau und wären aud) bereit es zu bezeugen, 
daß die Spuren nur vom Meere nad) dem 
Flüßchen und nirgends anders Hingeführt 
haben?“ fragte er. 

Sener antwortete obenbin, daß er dazu 
freilich bereit wäre, daß er aber vorziehen 
wiirde, ganz aus dem Spiele zu bleiben. 

„Das ijt immer bas bejte," meinte ber 
Alte mit Nachdruck. 

Yun hatte ber Gajt feinen Wink. Es hieß 
vorjichtig fein: bie harmloje Sutraulidjteit, 
bie man ibm bisher bewiejen hatte und die 
aud) für ben Augenblid echt war, täujchte 
ibn nicht darüber, daß fid) im Gemüt diejer 
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Leute verftedte Falten befanden. Was fiğ 
darin barg, modjte ihnen gum Teil felber 
unbefannt fein. Aber er wußte: plößlich 
trat es hervor und beftimmte thr Handeln. 
Wie gut, dak er nicht aud) von bem &abafs- 
geruch gejprodjen hatte. In dieſer Hinficht 
Ihienen [ie feinen Verdacht zu hegen, denn 
[o ſcharf ihre Augen und Ohren waren, ihr 
Beruchsfinn ftand nicht auf gleicher Höhe, 
aljo festen fie auch bei bem anderen feine 
feinere Jtaje voraus. 

Sinbellen war aber das Abenteuer des 
Waldhiiters ruchbar geworden und zog bie 
Unterjudung aud) in diefe Gegend, wobei 
* jedoch nicht der geringſte belaſtende Um— 
tand ergab. 

Man war mitten in den Hundstagen, 
und die Glut ſtieg noch immer. Beſonders 
die Nächte waren kaum zu ertragen, kein 
Lüftchen wehte an Land, bie durchhitzte Woh: 
nung abautüblen, und die Bangaren, bie Durd) 
bie vffenen gar eindrangen, mulizierten 
die ganze Nacht. Wiederholt fündigte Semmler 
feinem Wirt die Abſicht an, auf bem Deck des 
,Siorjaren' zu ſchlafen, um fih bie kühlere 
Meerluft um bie Stirne wehen zu laffen und 
bie Sternſchnuppenſchwärme zu beobadten, 
bie gerade in mehr Nächten in unerhörter 
Pracht und Fülle fielen, aber der Alte wußte 
es auf allerlei Weije zu hintertreiben. 

Eines Abends erjchienen die Finanzwächter 
am Strand, um einen mit Marmor beladenen 
Dreimalter, ber nad) Mtarjeille bejtimmt war, 
vor der Abfahrt zu unterjuchen, ob fih nicht 
. ber gefährliche Jibeltáter darauf verjtedt 
da denn es durfte tein Schiff mehr in See 
eden, bevor nicht jedes Rattenlod nad) bem 
Flüchtling durchitöbert war. AMS jie von ber 
erfolglojen Bemühung duritig auf den ‚Kor: 
faren‘ famen, ſchenkte ihnen der Wirt von 
einem Beiten ein und lebte fid) zu ihnen, um 
ie zu unterhalten; feine Frau und Tochter 
edienten. Der Garde war auch da nebit ein 
aar Männern vom Ort. Die 9tadjt war 
Hockbuntel, aber an Bord brannten feitlich 
die grün:weiß:roten Laternen. Wud hatte 
man zu Ehren der eg ig Macht ein 
Dre anaes Tüchlein gebipt, Denn der Gee: 
räuber war ein gewaltiger Patriot, wie bie 
meijten feiner Bolfsgenojjen, jolange ibm 
bas Baterland nicht an ben Geldbeutel griff. 

Als Semmler abgejpeijt hatte, jegte er fih 
gleichfalls gu ben Leuten. Gie waren eben 
babet, den Wirt wegen feiner Aufjchneiderei 
zu neden. Einer fragte Re nad) den Fiſch— 
men|djen, denn fein neujtes Märchen hatte 
In herumgeredet, offenbar gefiel es ihm 
elber zu e um es dem Fremden allein zu 
gönnen. Er erzählte wieder, wie er die Un: 
etime am Schiffsftel hängen jab, mit vielen 
chönen Varianten. Die Weiber mijchten fih 
auch ins Gejprad und Ficherten. 

„Nehmt Euch nur in acht,” jagte einer ber 
Carabinieri zu der hübjchen Carolina, die 
aufwartete. „Euch könnte es ſchlecht gehen, 
wenn einer von ihnen an Land fame und 
Gud) wegfinge. Denn, niht wahr, fie rau: 


ben gern jchöne Mädchen?” fragte er den 
Alten. 


„Sa,“ antwortete diejer bebüdjtig, „in 
Schweden droben habe ich einmal jo einen 
wall erzählen hören, aber a glaube nicht 
recht daran. as jollten fie denn mit einer 
Waſſerleiche anfangen? Es fonnte hidjtens 
aus unmenſchlicher Dummheit gejchehen fein.“ 

Nun gab er allerhand Züge von der Dumm: 
heit ber Meerbewohner zum bejten, die ein 
tobendes Gelächter erregten. 

Aber ber Garde fonnte feinem Rivalen 
nicht lange bie Ehre laffen, jonberm legte 
nun gleichfalls Ios. Die Stimmen wurden 
immer lauter, und bie Glajer [eerten fid) 
immer rajder. Auh Cemmler tranf aus 
Durft mehr als gewöhnlich, der Wein war 
jündlich Dorf, und im Verein mit der aus: 

eitandenen Tageshige ging er ibm ganz 
nel ins Hirn. Gs ermiidete ihn, ben Ers 
ablungen des Garden zuzuhören, weil er defz 
fon Ausiprache ſchwer verjtand. Alfo kr. 
er fid) nad) einiger Zeit weg und legte fi 
auf eine Bank hart an ber Reeling. Dort 
außerhalb bes Gonnendad)s lag fich’s köftlich, 
ber Geetpinb [trid) thm über bie heiße Stirn, 
bie PBarangella fchaufelte jadjte. Er lag 
egen Nordoft gewandt, um nad) bem Per- 
eus Dinaufidjauen zu fónnen, aus deffen 
Himmelsraum bie Sternfdnuppen fommen 
jollten. Dod) fie fielen in jener Nacht von 
allen Geiten in jolcher Menge und Größe, 
wie er [ie nod) nie gejeben hatte. Es tojtete 
ibm Mühe, bte Augen offen zu halten. Die 
Stimmen flangen thm allmählich ferner, er 
hörte nod, wie der Garde fragte: „Wohin 
ijt Denn ber beut|dje Herr gefommen?” und 
wie bie Geeräuberin unehrerbietig antwor: 
tete: „Er ijt nad) Haufe getorfelt.“ Dann 
verhallten die Stimmen, und er wußte eine 
Zeitlang nichts mehr von DO. 

Als er fih bejann, war es tief in der Nacht, 
denn fein erfter Blid fiel auf ben hochgeſtiegenen 
SBerjeus am Himmel. Aber es war thm nod) 
nicht recht Tor, wie es fam, daß bie Geſtirne 
Em ins Gefid)t ſchienen. Erft bie Härte ber 
Bank unb das Wiegen bes Schiffes erinner: 
ten ibn, wo er fid Je (£s war jedoch) 
nicht mehr bas leichte, jeitliche Schaufeln wie 
vor feinem Einjchlafen, es war ein rhyth— 
mijches Steigen und Ginfen wie auf breiter, 
ruhiger Dünung. Er hob leije den Kopf, 
ba erblidte er an Stelle des Gonnendad)s 
ein gejchwelltes Segel: fie fuhren! Sie mußten 
jogar Ion weit vom Lande fein, denn bie 
Snielgruppe, bie man vom Strand aus ge: 
rade vor jid) hatte, war jeitlid) verjchoben; 
man fonnte fie jegt im Gternenjchein deut: 
lich ertennen. Er begriff zunächſt nur eins: 
daß er am klügſten tat, fic) ganz [till zu 
verhalten und abzuwarten, wie bas Nätjel 
(id) Iöjen würde. Eine Zeitlang hörte man 
feinen Laut als Das Knarren des Gegels. 

Er überlegte. Wenn ein Segel aufgezogen 
war, fo mußten aud) Hände da fein, es zu 
bedienen, fie fonnten ibn ja nicht zujamt ber 
SBarangella der Gnade der Wellen übergeben 
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haben. Wahrjcheinlich filchten fie und hatten 
ibn mitgenommen, ohne es zu wiljen. Es 
brannte fein Liht mehr an Bord, aber bie 
Sterne waren jebt hell genug, daß man das 
ganze Mittelded überjchauen fonnte. Nur 
an den Ceiten lagerte Schatten und Dunfel: 
heit, dort hatten fie fid) vermutlich ausgeltredt 
und büjten. Zu jehen waren fie jo wenig 
wie der am Ruder. 

Plötzlich durchſchnitt ein Pfiff die Stille, 
ein jábes Krahen und Schlagen des Gegels, 
bas Fahrzeug drehte bei, und jet wurden 
Gteuerbord voraus in geringer Entfernung 
die Lichter und Umrijje eines Dreimajters 
— Bon dort herüber tamen haſtige 

uderjchläge. Zugleich huſchte es von nadten 

üßen auf Deck: er erkannte zuerſt den fixen 

ungen, der nach der Luke lief und wollte 
eben ,, Fortunato!” rufen, bib fid) aber ſchnell 
auf die Lippen und blieb ſtille. Dieſem folg— 
ten der hurtige Sarde und dann in gemäßig— 
ter Eile, hinkend wie immer, der Seeräuber. 
Jetzt aber hob ſich's aus der Luke rieſengroß, 
und auf Ded ſtand — ber Patagonier von 
der Feſtwieſe, der heilige Chriſtophorus, der 
Meermann, alles in einer Perſon! Er ſah 
aber gar nicht gefährlich aus, ſondern ſehr 
verjchüchtert, unb es wurden auch mit feiner 
Gewichtigkeit wenig Umftände gemacht. Sie 
ftießen ibn in barſcher Weile nad) der Schiffs: 
leiter, man börte feinen gewaltigen Auf: 
Iprung in bem fleinen Boot, das unten ans 
gelegt hatte, 

Als er außer dem Bereich feiner Hände 
war, rief ihm Der ilte giftig nad): 

„Fahr nad) Frankreich oder zum Teufel, 
du Tolpatſch, ber uns bas ganze QGejdjájt 
verdorben bat.“ 

linterbejjen mochte bas Weib mit einem 

ündholz jchnell ihre brunten aufgejtauten 

orräte Beulen haben, denn fie beugte 
id) über Bord und rief ihm gleichfalls einen 
ommen Gegen nad): „Für den Wein, ben 
br mir ausgetrunfen habt, mögt Ihr beim 
eriten Schritt an Land den Hals brechen.“ 

Antwort fam feine mehr, die Ruderjchläge 
entfernten fid) rajh. Wieder Hatjchte und 
flatterte das Gegel, Schritte liefen bin und 
ber, das Schiff drehte ab. Der blinde 'Bajjas 

ier hielt fid) le, War ibm die Sache bis: 
er belufiigend gewejen, jo begann er jid) 
jest mit einem Viale unbebaglid) zu fühlen. 
Nenn fie den läjtigen Zeugen entbedten? 
Gs war fajt unmodglid, daß ihnen feine An: 
wejenheit auf bie Dauer verborgen blieb. 
Nod) lag er tn ber Dunfelheit, teilweije ver: 
bedt von einem Haufen Taue, Dod ſchon 
dämmerte es jdyneller und jchneller. Wn Bord 
wurde gejdjwabt und gepfiffen. Ein Wind er: 
hob jid) talt unb ſchneidend, aber nod) eijtger 
H ibm der Echred bas Herz aujammert, 
iu jein Tenten war nur nod ein Flehen 
um bejdjleunigte Fahrt. 

Plötzlich entjtand ein Gepolter neben feinem 
Ohr. Zwei Arme hatten in den aujfgeftapel: 
ten Haufen gegriffen und alles war Durch): 
einander gerollt, Matte Helligkeit drang 


durch feine gejchloffenen Lider. Zugleich 
wurde es totenjtille um ihn ber. Er fühlte, 
daß ihn pier Augenpaare anjtarrten und [id) 
dann untereinander berieten. Jedes einzelne 
Gejidjt, bas jid) über ibn beugte, meinte er 
mit geldjloj]jenen Augen leibhaft zu erfennen: 
ben Garden, ber die andern durch Zeichen 
Derbeigerufen hatte, den alten Spaßmacher, 
in ben er aud) fein allagugropes Zutrauen 
lebte, und bas Weib mit bem tödlichen 
$ádjeln. Zwar ber Junge, der fid) dabei 
befand, |djien ihm anbanglid zu fein, aber 
fonnte ibm bas viel helfen? Er war dar: 
auf gelebt, im nädjjten Augenblid über Bord 
geworfen zu werden. Wenn er jid) auch bis 
pum üuperitem wehrte, was vermodhten zwei 

rme gegen mindeltens feds! Und gewiß 
würden jie ibm ein Gewicht mitgeben, das 
ihn für alle Zeit am Wiederauftaudhen per: 
hinderte. 

Sekunden wurden ihm zu Ewigkeiten. Er 
fürchtete ſich durch das laute Schlagen ſeines 
Herzens zu verraten. 

Endlich hörte er den Alten flüjtern: „Ach 
was! apt ihn in Frieden! Er Hat ftarf 
getrunfen und ſchläft wie ein Toter.“ 

Ein ftummer Dant und Cegensimun[d) 
[lieg aus ber Bruft des Liegenden. 

„Aber wenn er fih verjtellt,“ zijchte bas 
Weib ganz nahe an jeinem Ohr. 

„Deutjche verftellen jid) nie. ra A find 
fie zu einfältig. Ehe er aufwacht, find wir 
zu Haufe.” 

Die Schritte entfernten ih. Ihm [djten's 
nad) dem Geraujd, als würde nod) ein Segel 
Sa HE Tas Fahrzeug flog nur jo burd) 
die Wellen, Am Himmel lidtete fich’s mehr 
und mehr. Mit jeder Vieile, bie man fih 
der Küjte näherte, wuchs feine Sicherheit. 
Aber er lag nod) immer Det wie ein Stüd 
Holz. Als er die erjten Segel in der Ferne 
ziehen jab, bie im aufgehenden Frührot rojig 
glänzten, wußte er, Daß er gerettet war. Gr 
döfte fogar nod) einmal ein und verjchlief 
die Ankunft, denn als er von Bord ging, lag 
ber ‚KRorjar‘ friedli an der alten Stelle, 
bie Conne war aufgegangen, und feine Geele 
befand jid) mehr an Dee. 

Am Etrand begegnete er bem Inhaber, 
der geſchäftig Derumbintte. 

B ben Cie gut geichlafen, Herr?“ war 
„Bein neuer Wein ift ein 


feine Frage. 
bißchen [tart." 

Cemmler behauptete in dem mürrijchen 
Ton, den manche nad einer durdzedten 
Nacht an fid) haben, daß er vom Wein keine 
bejonbere Wirkung verjpürt habe und nur 
ber Sternjchnuppen wegen zuriicdgeblieben fei. 

„Nun, war das Schaujpiel ſchön?“ fragte 
der Wirt lijtig. 

„Prächtig. Ich jaB bie halbe Nacht wah, 
um zuzuſehen.“ 

Das war der ficherjte Weg, den Alten vom 
(Gegenteil zu überzeugen. 

Fr ſchmunzelte in jid) hinein. In Worte 
überjebt hieß diejes Lacheln: Die Deutichen 
lügen aljo auch, nur talentlos, 
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edjsiig Sabre und darüber unter 
< einem Herrſcher verleben, als Zei: 
tungsjchreiber, in den 9tebattionen 
anjehnlicher Blätter, alfo in, wenn 
auch nod) jo beicheidener, Mitarbeit 
an dem Getriebe bes Ctaatswejens und ber 
großen Gemeinjamfeit mittun, deren Räder: 
und Federnwerk ja bod) in ber Perjon des 
regierenden Herrn feinen Mittelpunft hat: 
das gibt die Empfindung einer Art von um: 
mittelbarem Zujammenleben, eines perſön— 
lihen Berhältnijjes an (bm, wenn man aud) nie 
vor ihm gejtanden, nie in ehrerbietiger Zwie— 
Ipradje mit ibm gewejen. Darum traf mich 
ber Tod filer S rana Joſephs wie ein in 
mein  eigen|tes Leben eingreifendes (Er: 
eignis, zumal da Umftände dazufamen, die 
diejes Empfinden dahin fteigern und verin- 
nerlichen mußten, als wäre mir ein nádjt: 
erüdter, lieber, mit wahrer Herzensanhang- 
fett verehrter Bekannter aehörben. Es 
war mir durch bejondere Verhältniffe per: 
önnt gewejen, zu verjchiedenen Malen, [ogus 
boe mittelbar, feine Stimme zu vernehmen 
und Äußerungen zu Ee gu denen meine 
Wenigteit in einiger Beziehung ftand. 
Einmal batte ich ben &ailer in allerhid- 
fter Perjon zum Theaterzenjor. Das war 
bei einer ſzeniſchen Belegenheitsarbeit zur 
Cntbüllungsfeier bes Radetzkydenkmals. In 
lebter Stunde erit batte man fih zu einer 
— im Hofoperntheater entſchloſ— 
en, und ein S eftipicl jollte dazu herbei, bas 
örmlich improvifiert werden mußte. General: 
ntenbant Baron Bezeczny und fein Wdlatus 
und SFaktotum Hofrat Wlaßak fahndeten nad) 
einem Cd)nelljidjreiber und vermeinten, ben 
in mir zu finden. Die Aufgabe war Deitel, 
benn Radetzky war ja ber Belieger Italiens 
gewejen, mit dem wir aber nun eitel Freund 
unb Bundesgenoffe waren. Sch meinte, 
mit dem ea lid durhichlüpfen zu 
lónnen, daß ein Wiener Freiwilliger in be: 
redſamſten Wienerijd gar gefühlvoll fih bar» 
über vernehmen ließ, der Feind von heute 
lónne der Freund von morgen werden. Aber 
es mar, als hätte in ben jchönften Bündnis» 
tagen die Bejorgnis nicht weichen wollen, 
es Tonne umgefebrt der Freund von heute 
der Feind von morgen werden Am Beginn 
der Generalprobe ließ mid) ber Oberjthof: 
meilter Fürft Hohenlohe, der Water des 
gegenwärtigen, in feine Loge bitten, um 
mir mitzuteilen, Se. Majeſtät jet mit dies 
em Schluffe nicht einverjtanden, er bielte es 
ir angemefjener, das Feſtſpiel ın eine 
puldigung für Radetzky ausklingen zu laffen. 
ur miijje dabei ftrenge jedes Schmeichel— 
wort an bie Adreſſe bes &ailers jelbit oder 
bes Raijerhaujes ausgejchaltet bleiben. Denn 
arin war ber Monard) von einer Jenjitipen 
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Sechzig Jahre bei der Zeitung 


Aus meinen Erlebniſſen. Von Memor in Wien 






Abwehr gegen allen Byzantinismus. Ich 
beſorgte an Ort und Stelle mit einigen 
Verſen, zu denen id) ben Bleiſtift bes Oberft- 
settles in Anſpruch nahm, die gewünfchte 
Inderung, bie ber Fürlt mit liebenswürdigen 
Dantesworten übernahm: „Ich fahre fofort 
damit zu Geiner Majeſtät, unb ich glaube, 
Majeftat wird damit zufrieden fein.” Der 
faijerliche Zenjor beliep es auch babet. Ein 
zweites Dial, das heißt eigentlich vorher, war 
etwas von einem genjorierenden Urteilswort, 
aber aus viel intimerem Anlafje und in nod) 
viel charakteriftilcherer Weile bas bezeichnende 
Moment eines anderen derartigen Borfalles 
— jene Scheu bes Raijers vor allem Um: 
ichmeicheltwerden als Diachthaber fam dabei 
zu nod) weit jchärferem Wusdrud. Auch 
da handelte es fid) um eine plößliche unb 
rajdje Gelegenheitsarbeit. Das war bet der 
Bermählung der Erzherzogin Marie Valerie 
in Iſchi. Ich war wenige Tage vorher zus 
fällig dorthin gefommen und vom Theaters 
bireftor Wild |djleunigit um einen Fejtpro: 
log angegangen worden. Das Programm für 
bie Galavorjtelung am Hochzeitstage war 
fertig, nur ber unentbehrliche Prolog fehlte, 
und al mein Ginjprud, all meine Gin: 
wendungen, dak id) WE ber geeignete Mann 
pa berlei fet, halfen nichts. Der zähe Direktor 
ejhwor mid) jo jammervoll lange, ibm aus 
der 'Berlegenbeit zu helfen, daß ich, um nicht 
affettiert zu erjcheinen, Jchließlich nachgab - 
unter der Bedingung, auf Handfdlag und 
Ehrenwort, daß mein Name ungenannt blei: 
ben miiffe. Handichlag und Ehrenwort wurs 
den bereitwilligjt geletjtet — und zwei Tage 
darauf [tanb ber Berfajjer bes Prologs auf 
dent Theaterzettel genannt. Das vertrieb rid 
jofort aus Dil. Nachträglich aber erfuhr i 
d intime Dlitteilung von einer Bemerfung 
bes Raijers, die er an Worte huldvollen Dantes 
ür ben SBerfajjer gefnüpft hatte. In dem 

tolog war jeder Anhaud von Fürſten— 
ichmeichelei forgjamjt vermieden worden, 
bas SFeitgedicht galt vorwiegend bem Fami— 
lienvater, nidjt Dem Kronenträger — trog: 
dem fand der Kailer, dak ihm darin zuviel 
gehuldigt worden fei, und er meinte: „Dan 
verwöhnt uns zu ſehr.“ Ein Fiirftenwort, 
bas unter bie flajjijd)en eingereiht zu werden 
verdient. 

Mahrhaftig, an ein Verwöhntſein ift 
Raijer Franz Jofeph nie gewöhnt gewejen, 
unb man darf wohl getrojt behaupten, daß 
mander wohlhabende Bürger feiner leib: 
lichen Pflege mehr Wufmerfjamfeit zuwendet 
und zugewendet jeben will, Mir il in Cr. 
innerung, was, in bes Raijers jungen Jahren 
nod, mir fein damaliger erjter RammerDdicner 
Hannafamp fagte: „Seine Majeltät trägt 
mandesmal Uniformen weiter, die fein fimp: 
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ler Leutnant mebr tragen wiirde — was 
man ihm binhangt, zieht er an.“ Und was 
man ibm vorjeßte, aß er. Die verfdrperte 
Anjpruchsloligfeit. Er war’s, der darin feine 
Umgebung verwehnte. Ohne Rüdlichten für 
Je e[bjt, immer bereit, bas Intereſſe ber an 

eren fiber bas eigene gu ftellen — bas Staats: 
interejje gar, bie Regterungspflidt, ba gab's 
überhaupt für ihn fein eigen Gelbjt. Auch ba 
erinnere ich mid) eines charakteriſtiſchen Zuges, 
den id) aus des Grafen Beuft Munde erfuhr 
unb der, wie flein und nebenjádjlid) er jein 
mochte, bezeichnend war für Das ganze Wejen 
diejes Herrjders, ber vor allem ein Celbjt: 
beherrjder war. Jn ber Zeit ber Verhand- 
lungen mit dem Batifan über die en 
des öſterreichiſchen Ronfordates, aa en Be: 
jtimmungen mit ber neuen interfonfejlionellen 
GH E unvereinbar erjchienen, wurde 
eine NRüdäußerung des Papites erwartet. 
Eines Tages war der Raijer im Begriffe, 
von der e rd aus auf bie Jagd zu fahren 
— was feine einzige Zerftreuung war —, 
der Wagen ftand ſchon an der Treppe be: 
reit, ber erlauchte Jagdherr ftieg dieje [hon 
herab, als ihm Graf Beuft entgegenfam: 
„Majeltät, die Antwort aus Rom ift ba." 
— „But, Jo tommen Cie." Und Von hatte 
ber Kaiſer fih gewendet, die Treppe wieder 
emporzufteigen, nachdem er dem Wagen ab- 
geminft und dem Miniſter bedeutet hatte, 
thm zu folgen. Vergebens machte Graf Beuft 
Gegenvorjtellung, auf die Stunde tomme es 
ja für die Beratung ber päpjtlichen Note 
nidt an. Geine Majeſtät möge lid) in bem 
Bedürfnijfe der Erholung nicht beirren laffen. 
„Staatsjadhen dulden feinen 9[uffdjub," ent: 
Iden ber Kaifer, und mit der Gagd mars 
vorbei. 

Wenn die Gelchidte nad) einem Merk: 
namen für Kaifer franz Joſeph ſuchen wird, 
jo dürfte fic) als ber zutreffendjte wohl 
„irang Jofeph der Selbjtüberwinder“ ergeben. 
Denn Gelbjtüberwindung als Staatsnotwen- 
digkeit reibte fid) an Gelbjtüberwindung in 
einem Regentenleben: Opfer von Sympa: 
thien und Antipathien, Sintanje&ung und 
Zurüddrängung perjonlider Empfindungen, 
eigener Anjchauungen und Überzeugungen. 
Und bas gejchah nicht blok dukerlid), ge: 
zwungen fonventionell, mit einen innen Au: 
riidbletbenden Bodenjage von Verdroffenheit 
oder gar Groll, mit bem Hintergedanfen einer 
päteren Revanche — wenn Kaifer Franz 
Jofeph einen joIdjen Wt der Selbſtbezwin— 
gung übte, |o tat er bas volljtändig, jo Téi 
er fid) auch innerlich in bie neugejdajjene 
Situation, hatte er fih auch in voller Sinnes= 
redlidfett mit ihr abgefunden. Zwei ber: 
artigen hijtorijden Momenten, die wirklich die 
Bedeutung Dijtorijd)er Daten in fid) trugen, 
habe id) Gelegenheit gehabt, als Zeuge bei: 
EN unb mit bem eigenen Auge meine 

Sahrnehmungen zu madjen. Auf bem Salz: 
burger Bahnhof war’s das einemal, an jenem 
Augulttage vor 50 Jahren, im Jahre 1867, 
als bas franzöſiſche Kaijerpaar zu Bejud 
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fam; bie zwei fatajtrophalen Gdidjalsmen- 
iden, die Louis Napoleon und Eugenie 
hießen, ber abenteuerlidje Mann mit dem 
verjchleierten 9Rátjelblide und die fapriziös 
ihöne, mit ihren leichtfüßigem Figürchen 
feineswegs imponierenbe, jondern mehr faj- 
inierende SDtobeberrjdjerin, bie drei Sabre 
Pater jo erfolgreich mithalf, bas zweite Koler: 
reid) aus dem politijden Wodejournal 
Europas verjcehwinden zu laffen. Die Ereig: 
nijje von 1866 batten ein Näherheranrüden 
Ölterreihs an Frankreich veranlaßt, der 
damals als Regenerator ber öjterreichijichen 
Politif betrachtete Herr von Beuft hatte es 
veritanden, Deler neuen Kombination den 
Anſchein der Staatsnotwendigfeit zu geben, 
was ja für ben Raijer immer bas Beftimmende 
und Ausichlaggebende war, und Franz Syolepb 
hatte das Grauen zu überwinden gehabt, 
jeine Hand in diejenige zu legen, die ein 
Jahr vorher feinen Bruder, ben unglüdlichen 
Ferdinand Max, faltbliitigerweije in Mexiko 
im Stih gelajjen und bem Untergange preis: 
— hatte. Da ſtand id) nun auf bem Gals: 
urger Bahnhof, von ber jid) Drangenden und 
feilenden Menge bis diht an die Gruppe 
ber fiirftlidjen Herrichaften Hingeichoben, daß 
id) die Kaijerin Elijabeth mit ihrer Ober: 
hofmeilterin, der Gräfin KRönigsegg, und Frau 
Eugenie unmittelbar vor mir ae unb menige 
Schritte weiter davon bie beiden Kaifer. 
Und id) jab, mit welcher Offenheit und nicht 
u mißfennender Herzensgeradheit ber Kaifer 
em franzölilhen Gajte den Willtomm bot 
und die Unterhaltung führte — fein Schat— 
ten der Bergangenheit überflog die Szene. 
Anders allerdings &aijerin Elijabeth. Dieje 
auserlejene Frau, fid) den feelijden Lebens: 
höhen mehr anpajjenb als den fonventio- 
nellen Rangeshöhen, fügte jid) immer nur 
zwangsweijle den hier herrichenden Geboten 
und Bett snormen, wenn fie fih ihnen 
nicht durch Entfernung entgog. ie aner: 
fannte für thre Perjon nicht bie Nötigung, 
aus Ctaatsriidfidten ihren Empfindungen 
ein Hehl zu gebieten und fie andere Wege 
gehen zu heißen, und das fam auch hier beim 
mpfang Diejes Bejuches, ber den Wirten, 
die ihn Diet empfingen, |o viele Zumutungen 
bes Vergeſſens jtellte, zu unverfennbarem 
Ausdrude. Zur Befundung einer richtigen 
Herzensfreundlichfeit vermochte es bie faijer: 
lihe Wirtin bahara nicht zu bringen, fie er: 
ſchien ber gejchmeidig beflijjen, lebhaft plau- 
dernden Franko: Spanierin gegenüber Det 
und fühl rejerviert. Und am Abend des 
Théâtre paré im Salzburger Theater madjte 
jie vollends von bem, für fie Durch altes 
Sjofgeremoniell nur mäßig einzuengenden 
Rehte ber freien Individualität weiteften 
Gebraud), indem fie ber Vorſtellung fern: 
blieb und ben Prunf bes Abends der fran: 
zöliihen Kaiſerin allein überließ. 
Acht Jahre [püter, im Frübjahre 1875, 
bot jid) mir wieder ein ähnliches Schaufpiel 
roßzügiger —— aber mit 
forense Detur Deforation und glanzvollerer 
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Gruppierung. Diesmal war Kaifer Jofeph 
ber Gott, und fein Wirt war — der König 
bes auf Öjterreichs &ojtens geeinigten Stas 
liens, Bittor Emanuel II. In Venedig fand 
ber Beluch Statt. Zum erjten Male, jeitdem 
bas alles fo geworden war, fam der Raijer 
in Die Mtardenjtadt am Canale grande, und 
wir Wiener Beridterjtatter hatten au ver: 
melden, wahrheitsgetreu, mit welchem ſchmet⸗ 
ternden Gejauchze: „Evviva Francesco Giu- 
seppe!“ ber kaiſerliche Celb[tbeberr]d)er in 
der Stadt als Galt fid) begrüßen hörte, die 
vor einem Jahrzehnt no fein gewejen war, 
unb mit welder Sjergens[reunblid)feit, ohne 
daß lid) ibm ein Anflug von Bitterfeit drein- 
mengte, er bielen ttalienijchen Gruß erwis 
derte. Eine alte Dame nur, die mit einem 
aban ASN aden in der Hand und mit Tränen 
im Auge neben mir ftand, rief wie heraus: 
fordernd in bas weljche y ASQ erp ibr 
unverleugnet deutjches: „Es lebe a 
Joſeph!“ hinein. Es war geihichtliche Größe 
in bem Borgange, aber der eigentliche Broße 
war nicht der jebige tatjächliche Beſitzer von 
Venedig, |onbern ber, der es über fih ge: 
wonnen hatte, diejem 3Be[iber gerade ae 
mit [freunbjdjaftlidem Sinne feinen Bejuch 
abzujtatten. Und auch nod) bet einem brit: 
ten, von Der Zeitgejchichte vermerften Zus 
jammentreffen, nad) einer gewaltigen hiſto— 
riihen Wandlung, war ich zugegen, bie aber 
diesmal nicht bie Monarchie Franz Syolepbs 
unmittelbar traf: bei bem erjten Beluche, den 
der alte Kaifer Wilhelm, nachdem er deut: 
[der Kaifer geworden war, als joldjer in 
Iſchl abjtattete. Das war aud ein großer 
Tag für den Kurort, ber den Zujtrom der Be— 
ſucher nicht faffen fonnte. Obwohl Ion vier: 
um Tage vorher für ein Obdach im Hotel 
auer vorgemerkt, (ée id) bod) ohne ein 
[oldjes in ben Gtraßen Iſchls ARCA 
Tonnen, wenn nicht ber gaftliche Mujterhotelier 
Bauer mich bie eine Nacht in dem Salon be: 
berbergt hätte, ber für den Generalabjutanten 
Raijer Wilhelms in Bereitichaft gelegt war. 
So hatte aud) id) gewillermaßen an der Ge: 
Ihichtlichkeit bes Ereigniſſes meinen beſcheide— 
nen Anteil. Die beiden Herricher aber ge: 
wannen in Diejer Begegnung, bei bielem 
allererften Ausblid auf bte einjtige Bundes: 
ujammengehörigteit ihrer Länder etwas 
onumentales. Dffiziell politijden Cha: 
rafter trug ber Bejud) wohl nicht — Bis: 
mard war nicht dabei. 

Bismard! Ein nad vielen Jahren ibm 
gewidmetes Wort Kaifer Franz Syolepbs 
zeigt bie beiden, fo himmelhod) voneinander 
perjdjiebenen Männer in einer verwandten 
gübigteit ber Kraftentfaltung — in ber 

raft ber Gelbjtiiberwindung. Der eilerne 
Kanzler war von jeiner Machthöhe nieder: 
eltiegen, bie Welt horchte nicht mehr auf 
einen Tritt, und er war als einfacher Pri— 
vatmann zur Werheiratung feines Sohnes 
Herbert nad) Wien gefommen. Mit ben 
offiziellen Kreijen fam er nicht in Berüh— 
tung, es fehlte für [ie bie Form, von feiner 


Anwejenheit Notiz zu nehmen, und er, Jonit 
Dod) nur an auszeichnende Empfänge ges 
wöhnt, ging geräujchlos, aber aleidymitig 
in Wien berum. Bu einer Audienz beim 
Raijer war feine Beranlafjung gegeben, und 
[o blieb er aud) fiir biejen ein in Wien gar 
nicht Anwejender. Aber geredet wurde dod 
von ibm und ber Wechjel feines Gejdjides 
berebet, und da fol Kaifer Franz Jofeph 
bas Wort gelproden haben: „Mir gefällt 
bas, dağ er fih jo gar nichts daraus maht, 
ignoriert zu werden, und daß er hergefom- 
men ilt, obwohl er das or Wee ae hat 
— es beweijt, wie ftarf ber Mann ijt.“ Die 
Stärfe bes GSelbjtüberwinders. 

Damit ijt aber an eine andere, bewegtere 
und weitergreifende 3Bismard : Erinnerung 
von mir gerührt. 


8 WW B8 

Zweiundjechzig Jahre find’s, Jeitbem der 
nun bald Fünfundacdhtzigjährige mit ſchüch— 
terner Hand nach der Seitungsfeber gelangt 
unb fid) mit ben eriten journalijtijchen Stil» 
perjudjen, in fiirgejter Notizform, an bie 
Öffentlichkeit herangetraut hat. In der Rez 
dDaftion bes damals verbreitetiten Wiener 
Polfsblattes, der „Morgenpojt”, war's. Die 
Entwidlung nahm dann ihren Weitergang, 
ber Werdende und der Lejerfreis bes Blat: 
tes rüdten immer mehr zujammen und was 
ren nicht ganz unzufrieden miteinander; 
aber welche Ausdehnung und Mannigfaltig- 
feit auch meine Arbeiten mit ber Zeit ge: 
wannen, wertvoller, EEN eea unb von 
tieferer, bleibenderer Bedeutung für mid 
war im Berlaufe eines ganzen Sjahrzehntes 
feine, als nad) neun Jahren wiederum eine 
taum mehr als zwanzigzeilige Notiz, auf die 
id) mir heute nod) etwas einbilbe. Gie be: 
richtete nur über einen Momentblid, aber 
ie patie te Die WEE einer Weltge: 
djidjtlid)feit und ben Eindrud einer Offen: 
barung. Das war námlid) mein Bericht 
liber bie Ankunft Bismards bei feinem 
erjten Bejuche Wiens als preupijder Mie 
nilterpräjident im Juli 1864 gelegentlich bes 
Beginnes ber Friedensverhandlungen mit 
Dünemart nad) bem jchleswigsholfteinijchen 
Feldzuge Für mich und das Blatt geital- 
tete fih bas durch bie — der Umſtände 
zu einem ganz beſonderen Ereigniſſe, 
zum Anlaß einer hochwichtigen, nur uns zus 
gänglihen „Original: Mitteilung“; denn 
außer der Redaktion der „Morgenpoſt“ hatte 
nur nod) bie „Vorjtadt: Zeitung“, die Dei: 
tige „Öjterreichiiche Volkszeitung“, Tag und 
Stunde biejer Ankunft in Grjahrung ge: 
bradjt. Wn einem regentriefenden, frojteln- 
ben Gulimorgen traf Bismard hier auf dem 
Mordbahnhoje ein. Der Perron Ind nur 
ipárlidje Leute, gewöhnliches Bahnhofpubliz 
tum, da, wie gelagt, bas zu erwartende Gr: 
eignis bes Tages unbefannt geblieben war. 
Mber aud) bie wenigen jollten nicht einmal 
zufällige Zeugen Ddesjelben werden. Die 
Vorficht war joweit geübt worden, daß ber 
gewichtige Berliner Baft nicht auf dem vor: 


»05 7075. ,7 =. 


SS I 





372 P 


deren, Dem Perjonenperron, ausfteigen folte, 
[onbern auf dem rüdwärtigen, für bie Frach— 
tenanfunft beftimmten. Indeſſen hatten die 
zwei Redaktionen aud) das erfahren, und dem» 
gemäß ftellten wir uns, id) und mein Kollege 
von dem anderen Blatte, zur anberaumten 
Stunde dort hinten gwijden aufgeftapelten 
Ballen und Fällern auf. Und ba fam denn 
aud) wirklich Bismard, und wir zwei tonns 
ten uns jagen, daß wir in der Tat bie ein: 
igen zu feinem Empfange herbeigefommenen 

iener gewejen waren. Dod) bas war’s 
nicht, was mir heute nod) das Gefühl wahr 
empfundener Genugtuung ermedt, etwas 
weit Mächtigeres war es. 

Das zu ermefjen, muß daran erinnert 
werden, weldye dichte, von einer für uns 
peur unfaBbaren Blindheit umfangene Un: 
enntnis des wahren Bismard damals nod 
Jo EC in allen deutjchen Landen herrſchte, 
vollends bei uns, in Ojterreid), in Wien. 
Da kannte man ibn im großen Publikum 
gumeijt nur und holte fid) am liebjten bie 
Kunde über ihn aus dem „Kladderadatich“ 
und die landläufigen Borftellungen von ihm 
gingen nicht über das Bild bes Mannes 
mit „den drei Haaren” hinaus. Die Ge: 
danten, bie fid) mit ihm bejchäftigten, ftreif: 
ten immer gerne an die Rarifatur, oder fie 
ftafen fejtgerammt in den, ja bod) von feinen 
eigenen Landsleuten herfommenden Borur: 
teilen gegen den „pommerjchen Junter” und 
egen bie reaftionüren und volfsfeindliden 

ejtrebungen der „Blut: und Eiſen-Politik“. 
Bon biejen Beengtheiten und Befangenheiten 
ber Wusblide war niemand ganz frei, aud) 
ich nicht. Jet fam er da, aus dem Wagen 
niedergeftiegen, mit einem Begleiter her: 
angeldritten, im langen, [oder umgenom= 
menen und gewillermaßen fidh lelb[t. über: 
lajjenen fibergieber, den breiten, grauen 
Cclapphut in die Stirne gebrüdt. Im Bor: 
übergehen warf er einen Blid nad) mir... 
unb ein neuer Geſchichtsabſchnitt tat [id) 
damit für mich auf. 

3d) habe gewiß in meinem langen Leben 
eine genug zahlreiche Galerie einbruds[tárte 
fer und vielgeltenb|ter PBerjönlichkeiten an 
mir vorüberziehen gejehen, aber nicht Mann, 
nicht Frau — mode jener von welcher Be: 
deutung immer, mochte diefe von blenbenb: 
fter Schönheit fein — haben mich je aud) nur 
ein Fünkchen der Blikesgewalt veripüren 
lajjen, bie von bielem Menſchengeſichte her 
in mich bineinfubr. Zum erjten Male vers 
ftand id) ben Ausdrud: „Wie vom Blig ge: 
troffen.“ Sd) war’s tat|ád)lid), und id) MN 
mit meinem Blid die ganze Riefengeftalt 
bes Dlannes in mid) auf, und mir wars, 
als hätte mir ein Gott die febertid)e Gabe 
verliehen, feinen ganzen Gehalt zu erfajjen. 
Was von biejem Xugenblide im Zeichen 
Bismards geihah, was Weltumwälzendes 
Durd) ihn vollbradjt wurde: nichts hat mid) 
überrajcht. Die erjte Überraſchung, bie er 
jelbft mir war, ijt aud) die einzige geblieben, 
bie er mir bot. Uber fie verblieb’s auch für 





alle fernere Zeit. Halb betäubt ging ich in 
bie Redaftion, und in die wenigen Zeilen, 
bie ich fchrieb, drängte fih bie Wucht bes 
joeben Grlebten und Empfundenen zujammen. 
Sd) jagte meinen lieben Wienern, weld grünb: 
[iden Rehraus fie mit ihren bisherigen Be- 
griffen vom „Rladderadatich"=Bismard vors 
unehmen hätten und daß Ojterreid) und bie 
elt fid) ai r Dinge von ibm zu vers 
leben prid ürften. Und bieje Erinnerung 
eben ijt etwas, worüber ich heute nod) eine 
olde Zufriedenheit in mir trage. Während 
eines nunmehrigen Aufenthaltes hier, der 
übrigens nicht lange dauerte, denn er mode 
nur bie erften aechanblavaginne mit, wurde 
Bismard für die Wiener ſchon etwas „geläus 
figer“. Man s. ibm mit Intereffenach, wenn 
er ih jeinerjeits mit unverhohlener Neugier 
in der Stadt umtat, bie er feit feiner Hod: 
geitsreije nicht mehr bejudjt batte, damals 
wirflid) wenig mehr als der „pommerſche 
Junker“, heute ein Schidjalsbringer. Wäre 
er nod) eine Weile hier geblieben, er wäre 
bald vielleicht eine populäre Ctabtfigur ge: 
worden, Denn er fühlte fid) fichtlich wohl, 
unb wenn fie jo was merten, [inb die Wie- 
ner rajh gejchmeichelt und Die beftigiten 
9[ntipatbien find rajh verwifdt, bie fie etwa 
ejtern noch gegen benjelben Menichen ge: 
Beat. Wm quA gen und Ddrajtijchften 
nahm fih bie Stedengeitalt aus, wenn er 
mit feinem Kollegen vom Ballplag, dem 
Grafen Rehberg, jpazieren ging und fid 
bas fleine „Männlein“ — als Joldyes erjdhien 
ber öjterreichijche Miniſter an der Seite des 
Hünen — gar tn ibn einhängte. Sym Bolfs: 
arten, ber Lieblingsftdtte bes „noblen“ (e: 
felljdajtsbummels, jah man bas höchſt un: 
gleiche Paar bes öfteren, und es fonnte bei 
bielem grellen Doppelbilde ber boshafte Roms» 
mentar niht fehlen, Graf Redberg braudje 
nur mit Bismard Jpagieren zu geben, um zu 
zeigen, wie wenig er ibm „gewachjen“ fei. ` 


BG E 

Allerdings fommt es dabei nicht auf das 
Metermaß ber Beltalt an. Die Gejdidte 
Bismards, und zwar die Zeit feiner hid: 
ten Machtgipfelung, erzählt ja dod von 
einem anderen „Dlännlein“, das, im Rampfe 
genen ihn ftehend, fid) vielmals mit dem 

ielem zu mellen hatte und ihm Refpett, 
ja in manchen Punften den Cieg abgewann. 
Es war die „Heine Exzelleng”, die „Ichwarze 
Perle von Meppen“, Gxzellenz Windt: 
horjt, ber geweſene Minifter des enttbron: 
ten Welfenfonigs Georg, ber jchaffende Geiſt 
bes Deutlden Zentrums. Cin bherrichaft: 
erzwingender und ein beitechender (Gent. fo 
gewaltzügig wie einjchmeichlerijch, einer aus 
dem Stoffe, aus bem bie f[ugen Päpſte ge: 
formt waren. Wohl zu meinen intereffan: 
teften Grlebnijjen muß ich bie paar Stunden 
zählen, bie id) mit bem merfwiirdigen „Männ: 
chen“, allein mit thm, in feiner Berliner 
Strohwitwerwohnung in wer Alten Jakob: 
fee zu nachtichlafender ober vielmehr zu 
ehr regiam wader nädhtlicher Zeit verbradt 
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babe. Ein Theaterereignis, deffen Bedeu- 
tung weit über bie Bühne hinausreidte, in 
bas gejamte deutſche Rulturleben eingriff 
unb eine Erweiterung desjelben einleitete, 
batte mid) nad) Berlin geführt. Man jchrieb 
den September 1883, und bas Deutjche Thea- 
ter batte feine Eröffnungsvorjtellung ange: 
kündigt. Einladungen dazu waren nad) den 
Hauptplagen der deutjchen Theaterwelt er: 
gangen, von denen Wien wohl als aller: 
er|ter in Betradt fam. Denn die Wechlels 
beziehungen zwijchen der Wiener und der 
Berliner Bühne, awilden der bisherigen 
„eriten deutjchen See en unb ber neuen 
Kaijerftadt, bie ihr den Rang abaulaujfen 
begann, waren trog bieles Wettetfers — 
oder vielmehr gerade ses ibn — immer 
enger verichlungen geworden. Cin us: 
taujd) ber Theaterfräfte zwilchen beiden Städ— 
ten batte ja von jeher bejtanden, nur daß ber 
norddeutihe Import nad) Wien bisher den 
Export weit überitiegen hatte. Eigentümlicher- 
weije batte fih ber wienerijche, |o ganz fiid» 
deutjche Gejd)mad mit der norddeutihen Art 
eher unb intimer befreundet, als umgefebrt. 
Nun war aber jeitber ber Wiener Export 
der ftärtere geworden und bie Eröffnungs: 
porjtellung, zu ber man fam, bewies das 
in Leg bezeichnender Weile. ,Rabale und 
Liebe” bildete bas Programm, und Drei 
ber Hauptdarfteller waren aus ber fiid- 
Den Madhbarmonardie über Wien her be: 
ogen worden. Raing war Ferdinand, 
Siegwart Friedmann — Wurm, und eine 
junge Deutjch:Ungarin, die eine ftarfe Thea- 
terhoffnung darzujtellen Iden, aber meteors 
Haft [dne clo], Fräulein Ramazetta gab 
bie €uije. Und an fie |djloB fih bald das 
Paar aus ber Steiermarf, Otto Sommers 
ftorf unb Therejina Gener, bie feine Frau 
wurde. Aljo ein ftattliches, landsmännijches 
Häuflein, deffen Aufnahme in Berlin die 
Gäſte aus Öfterreich wohl intereffieren fonnte. 
Aber es war nod ein Anreiz mehr dazu 
etommen: ein mit feiner Baterftadt ſchmol— 
ender Urwiener, bas in Muſiktönen ver: 
linnlichte leibhaftige Wien felbjt, hatte fih 
nad) ber norbbeut|djen Rontfurrengitadt oe: 
wendet, fid) dort Vergeltung fiir Die per: 
meintlid) daheim erfahrene Unbill zu holen. 
Johann Strauß war mit feiner — Ope⸗ 
rette „Eine Nacht in Venedig“ nach Berlin 
ausgewandert, fie „juſtament“ nicht vor Jets 
nen Landsleuten, jondern hier zur Urauf: 
ührung zu bringen. Doch aud) das Theater: 
djiidjal hat feine ,Syu[tament": aunen, und 
0 gejdjab es, daß ber vom Blüd nicht nur 
begiinjtigte, jondern verhätichelte Wiener 
Zonmeijter in Berlin durchfiel, fein Werk 
ftellenweije verhöhnt wurde und ihm [páter 
bann bie [d)nóbe guriüdgejebte Heimat erft 
ben anderwärts verjagten Erfolg geben 
mußte. Indeſſen gehört der weitere Verlauf 
bieles bunten Zujammenipiels der Theater: 
ereignijje nicht hierher, nur an ben dent: 
würdigen Theatermonat jollte erinnert wer: 
den, ber einen ganzen Wiener Heereszug 


nad) Berlin bradjte. Ich Hatte darin bas 
„Neue Wiener Tagblatt” zu vertreten. 
In bieler Gigen|djajt nun wurde ich im 
saver bes Reidjstages Windthorft vorge: 
tellt, ber mir mit jener feinjten, weltmänni— 
den Liebenswiirdigfeit entgegenfam, die 
bent Berfehr aljogleid) einen warmen Unter: 
ton von Herzlichteit zu geben verjtebt. Sch 
eradjtete es für angemejfjfen, ihn auf ben 
olitiichen Charakter bes Blattes aufmerf: 
ae gu machen, bas id) zu vertreten hatte, ` 
und dab es eine gegnerijde Stellung gegen 
ihn unb feine Parteitendenzen einnehme. 
„Ich fenne ja Shr Blatt” — entgegnete er 
ladelnd — „und weiß, daß wir |pinnefeind 
Tolle aber [oldje Gegner laffe ich mir ge: 
allen. Wir befampfen uns, aber wir raujen 
nicht herum.“ Unjer Gelprád) wurde immer 
länger und lebhafter und ſchloß damit, daß 
er fein Bedauern ausdrüdte, in bie Sitzung 
lee zu müſſen, aber damit unjere Unter: 
altung nicht abgejdlojjen wijjen wollte. Ob 
id) ben Abend frei habe, [rug er mid), und 
ob id) ihn ibm widmen wolle, bei einer 
Taſſe Tee beijammen zu figen. Mehr tonne 
er mir nicht bieten, weil er in Berlin als 
Strohwitwer haufe; feine Frau fet aus Hans 
nover nicht weggutriegen. Wud) wenn mir 
fiir den Abend etwas anderes im Sinne ge: 
melen wäre, hätte id) auf bieles „Unter vier 
Augen“ nicht verzichten mögen. Co Delt 
meine Drojchfe gegen neun Uhr abends vor 
dem alten Haufe tn der Alten Cer ek iy 
bas ben nordijden „Zivilpapſt“ beherbergte, 
aber nicht eine Spur von vatifanijd)er Pracht 
— ſondern etwas Kloſterähnliches hatte, 
und zwar nichts von einem reichen Kloſter, 
nein, es war eine Stätte wahrhaftiger, in fih 
efebrter, Diller SBeltentjagung. Auf mein 
Guten an ber Wohnungstür öffnete Windte 
horjt jelbjt, weil er ben Diener zu einer Be— 
lorgung ausgejdidt batte. Wir traten in 
ein großes, aber höchſt einfad), fait Klein 
bürgerlid) ausge[tattetes Zimmer, wo er mir 
Plaß bot, um jid) Jofort an bie Teebereitung 
zu machen. Denn er pflegte fein eigener 
Koch zu fein, bemerkte er, wenn er nicht ba: 
þeim fei unb feine Gattin das nicht bejorge. 
Und jofort erzählte er mir, wie es tomme, 
daß jie ihn nicht begleite, wenn er zum 
Reidstage nad) Berlin mülle. Sie habe 
einmal vorgehabt, fich einen zeitweiligen 
Berliner Haushalt einzurichten, und habe Wé 
von Hannover auf den Weg gemadt, zu 
ihm zu fahren. Auf dem Berliner Bahn: 
hofe babe er fie bei der Ankunft erwartet, 
aber taum angefommen, habe fie die Ent: 
bedung gemacht, daß ihr bas Portemonnaie 
KC worden war, darüber jet fie in 
eine jolhe Empörung geraten, daß fie ibm 
erfldrte, in einer Stadt, wo einem Ankömm— 
ling derartiges pajjieren könne, fet ihres 
Bleibens nicht unb das Pflaſter diejer Stadt 
betreie fie nimmer. le feine Beſchwichti— 
gungsverjuche feien — geweſen und, 
ohne den Bahnhof zu verlaſſen, fei fie mit 
dem nächſten nad) Hannover abgebenben 
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Zuge dorthin guriidgefehrt, und fie habe bas 
Wort gehalten, nie mehr nach ber deutjchen 
Hauptitadt zu tommen. Go bedeutete für 
ihn jede Tagung bes 9teidjstages ein jo und 
jo viele Wochen langes Strohwitwertum. 
Mit'ernacht war lange vorbei, und nod 
immer jaßen wir in angeregtem Redetaufd. 
Ich brauche nicht zu jagen, dak Windthorjt 
dabei der unverhältnismäßig mehr Gebende 
war, obwohl er e oe mir mandherlei Aus: 
tun[t über Wiener Wejen und Wiener Verhalt- 
nijfe zu holen wußte, nicht über Perjönlich: 
leiten; er zeigte fic) in feinen Fragen äußerſt 
bisfret und feinfühlig.e Überhaupt wurde 
jtreng alles vermieden, was an die in öffent- 
lider Verhandlung [tebenben Greignijje bes 
Tages rühren und diefem Beilammenjein 
die Kennzeichen eines politijden Jnter- 
views geben fonnte. Immerhin aber war 
es unausbleiblid), daß bie bewegenden und 
leitenden Ideen des Völkerlebens und bier: 
bei bie grundfäßlichen Gegenjäße der Welt- 
anjchauungen zur Sprache famen und in mehr: 
fade Erörterung gezogen wurden. Da fam 
ein Wugenblid, wo meine Eitelkeit, wenn id 
n von ihr betören laſſen wollte, (id) hätte 
einbilden Tonnen, biejen, wenn ber Ausdrucd 
gejtattet ijt, ,Gliederfiinftler der Dialektik“ 
und „Birtuojen der Schlagfertigteit“ für eine 
Gefunbe ins Stoden gebradjt zu haben. Er 
hatte mir in eifervoller Auseinanderjegung 
jeine Auffaffung der Beziehungen zwijchen 
Staat und Kirdye dargelegt, die, wie man 
weiß, als das Barteiglaubensbetenntnis ber 
neuen Zentrumsgründung verbreitet wurde 
und in Die Oe gefaßt war: „Unabhän- 
gigfeit der Kirche vom Staate und Freiheit 
bes Glaubens." Auf diejen Ießteren Punkt 
glaubte er wohl, bem liberalem Zeitungs: 
manne gegenüber, ganz bejonderen Nachdrud 
legen zu Tollen, weil ſich da ja eine Gemein- 
jamfeit ber Anfichten treffen müjje. Mir 
aber ſchoß ein Anflug von jugendlich: bos: 
Dafter Nafeweisheit auf bie Zunge — jo 
wenig Jüngling td) aud) damals jhon war, 
aud) |don über bie Fünfzig —, und id) 
wendete ein ober fegte vielmehr ergänzend 
hinzu: „Meinen aber Exzellenz nicht, daß 
eine vollftandige Freiheit bes Glaubens 
logijderweije auch bie Freiheit bes Unglau- 
bens in fih [|djliepen muß?“ Er fchaute 
eritaunt nah mir und lien über bie 
Antwort nicht gleich [djlüjfig. Aber taum 
eine volle Gefunde lang, dann gab er fie 
mir, in einem Tone, der ben Eindrud voller 
Überzeugtheit üben folte: „Gewiß, jelbitver: 
ſtändlich!“ Dod) id) ließ damit nicht loder. 
Es war vielleicht nicht ganz hübjch von mir, 
aber id) hatte die Beruhigung, daß an die- 
jen Wann die Pein einer Verlegenheit ſchwer— 
lid) Heranfame, und ich wagte bie Scherz: 
frage: „Hätten Eure (Gxaelleng aud als 
aftiver Miniſter den gleichen Bejcheid gez 
geben?” Wieder fchaute er mid) an und 
verjegte mir lächelnd bie Abfertigung: „Ich 
fann nur wieder jagen, ſolche Gegner läßt 
man jid) gefallen.“ Die Frage felbjt blieb 


unerledigt. Das Bejpräd wandte fih bann 
nad Wien zurüd und zu bem Bejuche, ben er 
einmal unjerer Stadt gemadt unb bie ihm 
ein unauslöjchliches Entzüden guriidgelajjen 
habe. Mit Begeifterung |prad) er von den 
Wiener Frauen, deren er einen erlejenen 
Kreis tennen gelernt, die, wie ich dann in 
Wien hörte, aud) von ihm bezaubert waren 
unb bie ihn genugjam gefeiert batten, um 
ein gutes Wngedenfen bei ibm zu hinter: 
lajjen. Ein wahrer „Bezauberer“ modjte er 
ja aud) — bei aller Dürftigfeit ber Teiblichen 
Grjdeinung — gewejen jetn. 


& 
Der Beſuch batte ein fleines Wiener Nad- 
jptel. Ich hatte in meinen Berliner Briefen 
an unfer Blatt davon erzählt und dem Organ 
der vaterlandijden Ultramontanen, bem feit- 
ber verjdjmunbenen „Baterland“, mochte es 
nicht pajjen, baB ber beutjdje Zentrumsführer 
(id in [o zutraulichen Berfehr mit einem 
fegerijden Syournali|ten eingelajjen. Es tam 
ein pöbelhafter Angriff auf mid), ber ver: 
itoblen aud) nad) Windthorft Hinzielte und 
den id) natürlich unbeantwortet ließ. Aber 
bie Zeitungsnummer [djidte id) ibm, mit ber 
Bemerfung, was dan eute fih herausnäh— 
men, als jeine Gefinnungsgenojjen gelten zu 
jolen. Darauf befam id) ein paar herzliche 
Zeilen von ibm, worin er mir fein Be 
dauern ausdriidte, daß mir jeinetwegen Babe 
ſolche Ungebühr widerfahren fonnen. Seine 
Photographie in Vifjitenfartenform mit Na: 
menszug war ce 
Wie aus langverllungenen Zeiten hört 
(id mir felbjt bas alles aus der Erinnerung 
heriiber an. Sinn und Deutung für Diele 
PBarteijtreite find nicht mehr recht erjichtlich, 
fie erjcheinen fo gering, jo nebenjádjlid) im 
Vergleiche mit dem Ungeheuren, um was es 
in Diejen Weltfriegsjahren zu ringen gilt, 
obwohl es auch bei ihnen damals um „hödhite 
Güter ber 9Utenjd)beit", um Gedanken- und 
Glaubensleben, ging. 


& 

Un wen mid) die Deitere Plaudergabe 
Windthorjts — nicht feine ernjte Beredjam: 
feit — gemahnte? Wn einen anderen Ri— 
valen und Begenfüßler Bismards, einen viel 
weniger an ihn heranreichenden, wenn aud 
auf weiter ge|tredten Schaupläßen mit an- 
jehnlicheren Mitteln arbeitenden: an Beuft. 
Bei manchen Wikwendungen und Aphoris: 
men in dem Gejprade über die Wiener 
— glaubte ich, Beuſt een zu hören. 
er war mir ftarf in den Ohren geblieben, 
weil id) ibn bod) jahrelang in der Nähe 
gehabt und zahlreiche Gelegenheit batte, mit 
thm zu verfehren und die blendende Urt feines 
Wejens im gejelligen Umgange tennen zu 
lernen. Er durfte ja aud) zu den „Bezaube: 
rern^ gerechnet werden, denen man lich gerne 
hingeben mochte, jolange ber ET lich auf 
ben Privatfreis, auf bas Gejellichaftsleben 
beſchränkte, nicht zu gefährlihem Umfang 
anwadjen und auf das Staatsleben hinüber: 
greifen wollte, Als Liebhaberfomponijten mit 
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einem — 38— Wiener Walzer anerkannte 
man Beuſt allenfalls mit Vergnügen, weniger 
glückte es mit ſeinen Mitwirkungen beim 
europäiſchen Konzert. Die Eitelkeit auf ſeine 
„Heinen Füße“ verzieh man ihm, aber zum 
„Bortänzer Europas“ fonnte er es damit 
nidt bringen. Indeſſen fam bas bei ber 
Einwirkung feiner perjönlichen Gejelligteit 
nicht in Betradht. Er war ein Meijter ber 
leihten Rede, des geflügelten Wortes, bes 
wikigen Einfalls, und wenn er dabei auf 
einen Partner traf, ber ihm bie paffende 
Antwort zu geben wußte, jo fonnte ein 
pres Gelegenheitsduo wahrhaftigen Genuß 
ieten. 

Sd) babe bas feinfte Probemufter da- 
von zu genießen befommen: Beuft und 
bie Ballmeyer im Redeballjpiel einander 
gegenüber. Wer Pepi Gallmever, bie ,,fefde 
Pepi“, ber Wiener „weibliche Neſtroy“ war, 
d man ja aud in Berlin genügend er: 
abren. : Sie bat ja aud) dort ihre unge: 
bärdigen Bühnendämonerien getrieben. 

Zu einem großen Fejtabend, den bie „Kon— 
tordia“, die Wiener Syournalijten: und Schrift» 
iteller- Bereinigung, in den Galen ber Garten: 
bau:Gejelljchaft, anmutig heiteren, von feiner: 
lei TFeiteszeremoniell bejdjwerten, zur Un: 
ezwungenbheit einladenden Räumen, veran- 
Haltete, war aud) Beuft zu Gajte geladen. 
Sd) gehörte bem Komitee an und war, als 
ein Dem leitenden Staatsmanne perjönlich 
Bekannter, d feiem Empfange und Geleite 
beorbert. Er jtellte fid) aud) piinttlid ein, 
wie er es überhaupt ee eine feiner 9Imts: 
pflidten zu halten jdjien, ſozuſagen als 
,Gejellidapytsminijter" zu fungieren, bie ges 
jeljchaftlichen Honneurs der Regierung zu 
machen und fih derartigen Einladungen 
möglichſt felten zu entziehen. Seine unver: 
bro|jene Beflijfenheit in der Verwaltung des 
„galdhingsportefeuilles“ Hatte ihm Bee 
neben bem Hauptpradifat des , Minijters vom 
Ballplat“ bas Zujakpradifat bes „Ballmi— 
niſters“ eingetragen. Darin tat es ibm höch— 
tens fein getreuer, im vollen Beichäftsernite 
hilfreicher, —— gewordener amt— 
licher Adlatus gleich oder noch zuvor: ſein 
.er|ter Sektionschef“, Baron Hofmann, der 
bie Pflege der gejellichaftlichen unb Galon: 
verpflichtungen bis zu einem Grade betrieb, 
daß der wirkliche, vollwertige Inhalt feiner 
PBerjönlichkeit jo ziemlich von aller Welt ver: 
fannt unb er nicht ern|t genommen wurde. 
Man wußte nicht, daß er mitten im Unter: 
baltungswirbel feiner Umgebung und wäh- 
rend er jelbjt nur dafür Sinn zu haben 
irn. bie großen Angelegenheiten feines 

mtes nie aus bem Kopf lich und daß er 
imjtandDe war, gelegentlich einen fremden 
Diplomaten, mit dem gerade eine wichtige 
Abmadhung amtlich im Zuge war, aus dem 
Salongebrauje heraus in eine Feniternijche 
zu ziehen und bier mit ihm in wenigen Mi— 
nuten zu erledigen, wozu er vielleicht in ſei— 
nem minijteriellen Bureau mit dem dortigen 
gemejjenen Geſchäftstempo Stunden gebraucht 


hätte. Ihn wieder hätte bas fatirifche Staats: 
regijter als ider: Diplomaten“ eintragen 
Tonnen, Und noch einen Dritten hatte die 
Wiener Stadtgeſchichte Ddiejer Zeit den 
zweien beizugejellen, der in tiefgriindigem 
Bedanfenernite und bli&enbem Beiltesfunteln 
ihnen madtig überlegen, den Gejchmad in 
der Übung der „Salonpflichten“ mit ihnen 
teilte. Das war Joſeph Unger, ber große 
Nechtsgelehrte von europüáijdjem Rufe, ber 
blenbenb|te Kopf des „zweiten Bürgerminifte= 
riums“, in dem er bie Aufgaben des „Sprech: 
minijters“ hatte, wie der ihm geijtes: und 
berufsverwandte Redtsfundige Johann Ne= 
pomuf Berger, ber Water des für bie deutjche 
Bühne jo nambaft gewordenen Theaterman: 
nes Baron Alfred Berger, „Sprechminiiter“ 
des nn Bürgerminijteriums gewejen war. 
Auch ihn überflog Jofeph Unger in geijtiger Be- 
deutjamfeit und durch die Fülle einer bleiben: 
den willenjchaftlichen Hinterlafjenichaft für 
das Rechts: und CStaatsleben. Das hinderte 
aber nicht, daß er vom Stadtwig ben Spi: 
namen ,Dejjertminijter” abbefam. Bon fei: 
nen afademijchen Zeiten Der war er Durch 
mannigfache Beziehungen, bejonbers in den 
Calons der Wiener Finangarijtofratie, Dei: 
miſch geworden, deren Teilnahme am Wiener 
Rulturleben ein ipesielles, und zwar fein un: 
rühmlihes Kapitel in der Sulturge|djid)te 
Wrens bildet. Wud als Wtintjter hielt 
Unger diefe Beziehungen aufredt, und da 
airfulierte denn der Scherz: Wenn in diefem 
Kreife irgendwo bei einem Diner ober Couper 
bie Cpeilefarte erledigt war und bie Tafel 
ben Bälten nichts mehr zu bieten hatte, 
tomme erft das ausgejudjtefte Dejjert. Da 
erichiene ber Diener und melde: „Seine Exzel= 
fena, ber Herr Minifter Unger.“ Wars die 
Wiener Luft, diefe verführerijche, finnenume 
gaufelnde Luft, bie bie ernitejten und ſchwer— 
wiegendjten Geijter in jo leichtflügelige Sidh- 
herumtueret hineinwirbeln fonnte, genug, der 
ion von Natur aus hinlänglih leichtbeflü- 
gelte Beuft fand hier bie ibm wohl behagende 
und ibm aujagenoe Atmoſphäre. 

Am Eingang der Gartenbaujale aljo emp: 
fing id) ihn unb blieb ibm als Führer auf 
bem Rundgange zur Geite. Einen Teil bes 
Abendprogramms füllten mufifalijdhe und 
jonftige Vorträge aus, in denen eine zuläjlige 
Beigabe von „Pilanterie“ burd) bie Gall: 
meyer bejorgt wurde. Beuft erfreute ſich 
hböhli an bem Vortrage und erjuchte mich, 
ihn ber Roboldin vorzujitellen. Das war jo: 
fort gejchehen, denn fie flog auf meinen Wint, 
dak Beult jie fennen lernen wolle, gierig her: 
bei, unb nun hätte ein Grammophon zur 
Verfügung fein folen, dieles Gegeneinanber: 
ſchnellen ber Wortrafeten aufzufangen und 
feltaubalten. Das jdjwitrrte mit einem Unge- 
tüm bin und Der, daß es unmöglich war, 
in Der Schnelligkeit das Gehörte bloß mit 
dem Ohre zu — und daß ich meinem 
Gedächtnis — ſo treulich es ſonſt war — 
dieſe Aufgabe nicht zumuten konnte. 

Nur eine, allerdings die Hauptpointe des 
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mert ürdigen Duo, nad bem manche Zu: 
börerichaft hätte lüjtern fein können, ijt mir 
eblieben. Der Staatsmann wandte den 
eſprächsſcherz auf bie fh cine be he 
bie eigentlid) zwijchen ihnen beftünde, da fie 
beide auf das Urteil bes Publikums hingewiejen 
ee das jo jchwierig zu behandeln und in 
einer Gunjt und Ungunft manchmal onbe: 
rechenbar fei. Und fie behende darauf, als 
hätte fie nur auf das Schlagwort gewartet: 
„Nit wahr, Exz’llenz, i jag’s ja immer, a 
Komödie is’s, auf dem Theater, wie in der 
Politik — na, — ſpüln grod ſo Ko— 
mödie, wie i'. — Wes Komödie.” In fein 
Lächeln aber zuckte etwas Bitterkeit hinein, 
als er die Sentenz der Künſtlerin weiter— 
ſpann: „Nur mit dem Unterſchied, daß Sie 
weniger von dem ‚Durchfallen‘ zu fürchten 
aben, als ich, und daß Sie mit der Rritif 
eler ausfommen." 


8 88 Si 
Ic, hatte ben o[terreidjijdjen Miniſter aus 
bem Gadjenlande in dem Salon einer vers 
witweten Dame tennen gelernt, der Durch 
jeltjame Wendungen ber *Berbültnijje, ohne 
daß ein gejellichaftlicher Ehrgeiz es abjichtlich 
darauf angelegt hatte, zu einem politijchen 
Salon geworden war, wenn es Wiintiter- 
trijen gab, wurde mandjen Ortes ernithaft, 
anderwärts |pöttelnd, behauptet, daß in bem 
Calon Minilter gemadt würden. An ber 
‚Dame nun Hatte Beuft eine überzeugte 
Freundin gewonnen, bie mit SFeuereifer für 
ihn eintrat, wenn fid) WUnflagen gegen ihn 
erhoben — unb man weiß, wie Diele im 
Verlaufe feiner Führung der öfterreichifchen 
Politik fid) immer mehr häuften und wie 
verjchiedenen Kalibers, mitunter recht bedent: 
licher Art, fie waren. Ich war, mit ber 
Dame und ihrer Familie eng befreundet, in 
beftändiger, wenn aud) nur mittelbarer Berüh— 
rung mit ibm und empfing taglid, wie ich 
lagen möchte, mein „Beuft: Bulletin“, natür: 
iid) in ber von ibm jelbjt gegebenen Faſſung. 
fiber ben authentijden, zeitdofumentarijchen 
Echtheitswert biejer ,Gigenberidjte" hätte 
(id) jtreiten laffen fonnen, aber einen gewijjen 
Stimmungswert fonnte man ihnen nicht ab» 
Ipredjen, insbejondere für bie inhaltsſchwerſte 
unb angefeindetite Zeit feiner Amtstätigfeit, 
ür Die ibm zugelchriebene Rolle im beutjd): 
ranzöſiſchen Kriege. Das allgemeine Urteil 
arüber erjcheint als längft abgejchlojfen und 
zwar als Verurteilung. nterejjant aber i: 
es mir geblieben, mit welcher Heftigtcit Beuft 
perjönlich fid) gegen ben Anwurf ber Hinnei— 
gung zu Frankreich und bes geheimen Gin: 
perjtüinbnijjBes mit ben Tuilerten wehrte; 
aud) fein weiblicher Anwalt fonnte nie jo in 
Harnijd geraten, als wenn ibm „verleumdes 
rijcherweije“ Allianzgelüjte mit $yrantreid) 
zugemutet wurden. Für törichtes, verbreche- 
rijdjes Gerede ließ er das erklären und einen 
Zeil davon wollte er auf einen Mißbrauch 
feines Namens und feines Vertrauens zurüd: 
führen, ber von einer politijchen Ränkeſpinne— 
rin in Baris begangen worden fet. Dieje — 


eine Wiener Dame — und durch ihren Gatten 
in einer gewiljen offizielen Stellung, fet von 
dem Ehrgeiz getrieben gewejen, jtd) neben 
ber in ben Tuilerien Derrjdjenben Fürſtin 
Metternich Geltung zu erobern, und zwar 
politi;d)e. Denn hierin |djien ihr bie fiirjt- 
liche Jtebenbublerin am wenigjten hinderlid, 
weil fie, Das mußte man der S üritin Pauline 
jederzeit nachrühmen, fid) in bas Bude 
Betriebe wenig mengte und ihre Wünſche 
auf bas gejellichaftliche Gebiet und bas bes 
tonangebenben Modegeſchmackes begrenzte. 
Die andere aber habe fid) unmittelbar an ben 
Herzog von Grammont bherangemadt, ber 
damals Frankreichs Verhängnis in Händen 
hielt, und habe den Leichtbetörten, als die 
angeblid) Bertraute bes öjterreichijchen leiten: 
den Miniſters, feine „Spezialbotjchafterin“ 
ewijjermagen, mit WBorjpiegelungen bes 
wast, woran er, Beujt, allerdings and 
einige Schuld getragen habe, weil er, mehr 
als einmal die ſtaatsmänniſche Borjidt auper 
acht lajjend, mit der gefährlichen Dame in 
wenigem, wohl ganz unerbeblidem $Berfebr 
geftandDen und aud einen Briefwechſel 
mit ihr geführt hatte. Dieje Lesart befam 
nicht nur id) allein von ber beharrlichen Ber: 
teibigerin Beufts zu hören und für bie Mnet: 
dotengejchichte ber Zeit eradte id) es als wenig: 
tens bemerfenswert. Schäßbarer wohl! wäre 
die reiche Sammlung von ?Beujtbriefen ge: 
melen, ein förmlich politijd)es Tagebuch bil: 
dend, welde bie Dame bejaB, auf deren Sin: 
pd fe fid) immer zu feiner Rechtfertigung 
erief, bie fie aber, zu Tode ertrantt, vor 
ihrem Hinjcheiden verbrannt Dat. 
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Mit einem gang winzigen Grinnerungs: 
Iplitterchen jchließe id) bas Häuflein von 
Bedädtnisiplittern aus meinen Grlebnijjen. 
Nicht um der Heinen Berfaljereitelteit willen, 
die fid) dabei gütlich tun mag, vielmehr weil 
es erjtaunlid) tjt, für welche Winzigfeiten ein 
Meltgejchichtlicher, bem Sinn und Empfinden 
[ae alles Menſchliche empfänglich bleibt, in 
einem Denten Raum hat. Bet einem Be 
juhe bes alten Raijers, Damals noh Königs 
Wilhelm in Wien gab es aud eine Gala: 
vorjtelung in dem Heinen Cdjónbrunner 
CloBtbeater. Dabei führten die Hoffhaus 
pieler ein a A ban eines Wiener 33erfaj 
ers auf, ber jid) Damals einen gewijjen Ruf 
als „Einakterdramatiker“ gemadt hatte. 
Zwei Jahrzehnte jpäter Det ber Autor im 
Wiener „Fremdenblatt“ einen Brief aus 
Baden-Baden, worin erzählt wird, während 
des dortigen Aufenthaltes Kaifer Wilgelms 
habe er einer Theatervoritellung beigewohnt, 
bei der wiederum ein Stückchen desjelben Ber: 
fajjers gejpielt wurde und ba habe ber greife 
Wionard), den Namen auf bem Theaterzettel 
findend, bie Bemerkung gemadt: „Ab, das 
ijt ja ber, bejjen Ctnafter folange im Res 
pertoire bes Burgtheaters gewejen find.” Ein 
Heiner SC ber aber aud) etwas an einem 
großen Bilde dazu tut, 















Sm 11. Juli 1657 — dem 1. Juli 
alten Stils — morgens neun Ubr 
wurde bem Broßen Rurfiirften von 
WAW leiner Gemahlin Henriette Friede: 
e rife Quije von Oranien ein zweiter 
Sohn geboren, den die Dichter der Zeit, 
unter ihnen aud) Simon Dah, in ſchwung— 
vollen Berjen bejubelten, weil er zu Königs— 
berg im Herzogtum Preußen das Liht der 
Welt erblidt hatte. Prinz Friedrid) wurde 
gemeinjam mit feinem älteren Bruder, dem 
(1674 verftorbenen) Rurprinzen Rarl Emil, 
dem Dberpräfidenten des Geheimen Rats 
und Grbtümmerer der Rurmarf TFreiherrn 
Otto von Schwerin zur Erziehung anvertraut, 
dem 1663 noch ber junge Xizenziat (ber: 
hard Dandelmann als pábagogildje Beihilfe 
gegeben wurde. Schwerin hatte 1654 die 
Herrihaft Alten: Landsberg erworben, und 
um bie Prinzen von den Zerjtreuungen des 
Hofes fernzuhalten, hielten fie fih abwech— 
lino auf ber jchönen Befigung ihres Er: 
giehers im Niederbarnim auf. Pring Fried: 
rid war ein garter und fránflidjer Rnabe 
von guten Anlagen, ber zu den ſchönſten 
Hoffnungen berechtigte, aber [don frühzeitig, 
jo melden bie Chronijten, „eine übergroße 9tet- 
gung zu äußerem Pomp zeigte“. Aus diefer 
orliebe fiir bas Sjofildje und Zeremoniöje 
ging die Gründung des Ordens de la Gé- 
nérosité hervor, aus dem fih jpäter der 
Orden Pour le Mérite entwideln follte. 

Hie und da wird erzählt, die TFeierlich- 
teiten bei einem Ordensfapitel der Johan: 
niter, bem Friedrich De genen, habe ihm 
die Anregung zur Stiftung ber neuen De- 
loration gegeben. Man weiß nichts Näheres 
darüber, es ijt inbejjen leicht möglich, zumal 
der Orden de la Générosité fidh feiner dupe: 
ten Geftalt und Form nad) an den Johan: 
niterorben anlehnte. Herrenmeilter der Bal: 
let Brandenburg des Ritterlidjen Ordens 
St. Johannis vom Spital au Jerufalem 
war derzeit ber Fürſt Johann Mori zu 
Naffau, ber in den Jahren 1662 bis 1667 
das alte Sohanniterjchloß zu Gonnenburg 
durch den Baumeifter Rydmaerts hatte von 
Grund aus neu aufführen laffen. Im Mai 
1667 fand bie feterlide Cinweihung durch 
ein Kapitel ftatt, dem vielleicht auch der 
Große Rurfiirft mit dem Hofe beigewohnt 
Dat, wie wir es von ihm von ähnlichen Ge: 
legenheiten her wijjen. Bei jenem Kapitel 
mag auch der zehnjährige Prinz Friedrid) 
nn gewejen jein; unmittelbar nachher 
erfolgte jedenfalls bie Gründung des Ordens 
de la Générosité, ` 

Lange gingen über dieje Stiftung bie 
Anfichten ber Sjijtorifer auseinander; es ijt 
aud) nicht leicht, fid) in bem ziemlich kärg— 
lien Material darüber zurechtzufinden. 
Nad bem Geheimen Kriegsrat Ciegm. Wilh. 
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„Pour le Mérite" 
Von Klaus von Rheden 


Mohlbrücd, ber 1827 eine Monographie über 
den Orden als Privatdrud ericheinen ließ, 
liegt als erfte Nachricht eine Notiz bes ita: 
lieniſchen Bejchichisjchreibers Gregor Leti 
vor; Mett hielt den Großen Kurfürſten für 
den Ordensftifter. Cin deutſcher Schrift: 
teller, Jat. Wilh. Imhof, erwähnt in der 
ritten Ausgabe feiner Notitia S. R. G 
Imperii Procerum vom Jahre 1693 gleich): 
falls den Orden und gibt an, daß er „vor 
ungefähr aht Jahren“ (aljo um 1685) ge: 
por worden jet. Wuf diefer unfiheren 
Nachricht fukend, finden wir die gleiche 
Jahreszahl in Hübners Zeitungs: Lexifon 
von 1707, in Chrift. Gryphius’ Entwurf ber 
geiftliden und weltlichen Ritterorden (1709), 
in Zedlers Univerjal: Lexifon (1756), in 
Rammelsbergs 9Bejd)reibung aller geift- und 
weltlichen Stitterorben, in Riijters Alten 
unb Neuem Berlin (1756) und aud) in Wip— 
pels Wert über bie Ritterorden (1817). Ans 
bere wieder, Jo Rajpar Abel in ber Preu: 
Bilchen Staats-Hijtorie und Joh. Paul Rein: 
bart in Der Ee bes Haujes Branden: 
burg nennen ohne Grund das Jahr 1686 
als Stiftungszeit; Klaproth in feiner (e: 


 Idjidjte ber Brandenburgijden Regenten be: 


zeichnet wie Leti den Großen Kurfürſten als 
Stifter, Friedrich Förjter tm Handbuche ber 
Geſchichte bes Preußilchen Reihs behauptet 
jogar, der Orden jet 1701 „gleichzeitig“ mit 
dem Schwarzen Adler ins Leben gerufen 
worden. 

Das alles ijt unrichtig. Unter den wenis 
gen erhaltenen Dokumenten über den Orden 
de la Générosité wird jhon in dem Bez 
itallungsbriefe von 1667 des (nicht mit Na: 
men genannten) Broßmeilters gepocht, Ein 
in UWiten-Landsberg aufgenommenes Proto- 
fol vom Jahre 1673 beftimmte Näheres 
über bie weitere Verleihung, eine legte Ur- 
funde bringt ein Verzeichnis ber Ordense 
mitglieder fiir bie Zeit von 1676 bis unge: 
fähr 1685. 

Es ift alfo tlar, daß ber Orden nicht erft 
1685 ober 1686 ober noch |püter geitiftet 
worden fein Tonn, Das Gründungsjahr ijt 
vielmehr tatſächlich 1667. Stredfuß in Jet: 
nem Werte Berlin feit fünfhundert Jahren 
bemerft, ber Pring babe bie Erlaubnis zu 
ber Stiftung von Dandelmann erhalten und 
fid) dabei ſelbſt ben Titel eines Fiirjten von Hal: 
berjtadt zugelegt. Beides ift unwahrichein: 
lich, wahricyeinlicher vielmehr, daß der Große 
&urfürit die Einwilligung dazu gegeben hat 
(denn es handelte jid) immerhin um einen 
„Utt ber Souveränität“) und daß ber Prinz 
auch den neuen Titel mit ausdrücdlicher Be: 
willigung feines Waters annahm, zumal 
Diejer auf Antrieb feiner Gemahlin Luiſe 
ihm bereits in jeinem Teltamente von 1664 
das jyür|tentum Halberjtadt zugedacht hatte. 
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Nun berührt es uns natürlich merfwiir- 
dig, daß ein Knabe von zehn Jahren fih 
ihon mit einer ernjthaft gemeinten Ordens: 
jtiftung befaBte. Aber die Jugend von ba: 
mals war früher reif als bie von heute. 
Grumbfow beijpielsweije, ber jpätere Feld: 
marjdjall und Miniſter Friedrich Wilhelms I., 
wurde in feinem jechiten Lebensjahre Kam- 
merjunfer, im achten Fähnrich, im achtzehn: 
ten Hauptmann und hatte damals bereits 
Ba, zwei ausländilchen Univerjitäten ftudtert 
und zwei Belagerungen mitgemadt. Daß 
Friedrich von jeher eine bejondere Schwär: 
merei fiir Ordensgriindungen hatte, ift be: 
fannt; nad) Werner Hahn ging bek in 
jeinem jechzehnten Jagr ſein jehnjüchtiges 
Berlangen nah bem Hoſenbandorden, um 
ben er jih auch bei König Karl II. von Eng: 
land bewarb. 

Die Stiftung des Ordens de la Généro- 
sité ging zu WUlten-Landsberg, auf bem Gute 
Schwerins, vor fih, unb Gtredfuß bejchreibt 
fie als febr feierlih. In ber Kirche war 
ein mit Gammet .begogener Thronjejjel ers 
richtet worden, auf dem der Pring unter den 
Klängen der Orgel Pla nahm. Zu feiner 
Rechten [tanb ber Marſchall mit bem Schwert, 
zur Linten der GroBfomtur mit bem Kiffen, 
auf bem bas Ordensfreuz lag, ringsum 
[harten fih bie Wiirdentrager des Hofes. 
Der Prinz erteilte nun denjenigen, die er mit 
bem Orden begnadigen wollte, den Ritter: 
Ihlag und fchmüdte fie mit ben Injignien, 
„und die Hofherren verneigten fid) demuts- 
voll”. Kugler fügt in feiner Neuen Ge: 
Ihichte des Preußischen Staates diejen An: 

aben hinzu: „Es ijt ebenjo djaratteri[ti]d) 
ür jene Zeit, daß aud alle übrigen dies 
Rittertum, gewiß den höchſten Ausdrud 
jouveräner Geltung, mit vollfommenem Ernft 
aufnahmen.” 

Das ganze Zeremoniale war durchaus 
bem NRitterjchlag bes Syobanniterorbens nad): 
geabmt. Wud) bie Deforation felbjt ahnelte 
völlig bem Tohanniterfreuz, nur daß pieles 
aus weißer Emaille, jenes aus blauer be- 
Honn, Külter be|d)reibt es wie folgt: „Das 
AM AM ijt ein güldenes adıtipisiges, 
himmelblau emaillirtes Creuz, in Dellen 
oberjtem Ende der güldene Buchftabe F mit 
einem emaillirten Churhut darüber zu jehen. 
In den anderen Eden jtebet mit güldenen 
Budhjtaben Générosité. In den Winkeln 
des Creuzes find güldene Adler mit ausge: 
breiteten Flügeln. Dies Greuz tragen die 
Ritter an einem zwei Finger breiten ſchwar— 
zen Bande um den Half auf der Brut 
hängend.“ 

Ein beſtimmter Zweck des Ordens wurde 
bei der Stiftung nicht ausgeſprochen. Es 
heißt nur in dem erſten Entwurf zu den 
Statuten, Daf} ber Prinz „aus vielen erheb— 
lichen Urjachen” zu der Gründung veranlaßt 
worden jet. Die *Pilidtem, die den Wits 
gliedern auferlegt wurden, beltanben einfad) 
darin, fid) ber ,Generofitat” zu befleigigen, 
in „vertraulicher Eintracht“ zu Icben, ihre 


Kräfte dem „Aufnehmen des Ordens” zu 
widmen und ftets das Kreuz zu tragen. Em 
Ordensfangler wird zwar erwähnt, bod 
nicht mit Namen genannt. Die Verband: 
Iungsberidjte nennen dafür häufiger einen 
Herrn von Podewils, ët EE den da: 
mals Nee’ Queer ammerjunfer und 
Rittmeijter $yrtebrid) Wilhelm von Pode: 
wils, ber am 20. Mai 1667 in Gonnenburg 
aud) zum Syobanniterritter gejchlagen wurde. 
Es ijt leicht möglich, daß ber fleine Pode: 
wils ber erite Rangler gewejen ift. Mis ber 
Orden de la Générosité aus ben Kinder: 
ſchuhen heraustrat, jcheint ber Kanzler des 
Schwarzen Adlerordens zuglei Die Ge: 
[häfte bes Vorgenannten bejorgt zu haben. 
Übrigens war man in ben erjten Jahren 
feineswegs jparjam mit ber Merteilung. 
Schon 1673 wußte man nicht mehr genau, 
wie Dod) bie p ber Drdensmitglieder 
war. Jn dem Protokoll, bas am 7. Cep: 
tember bieles Sabres in Wlten-Landsberg 
über ein Kapitel EE wurde, febte 
man deshalb eine beftimmte Anzahl von 
Drdensangehörigen feft, über die hinaus bie 
Dekoration niht mehr verliehen werden 
folte; außerdem aber jollten bei allen Neu: 
ernennungen auch der Senior und die Rom: 
mendatoren gehört werden. Bei biejer Ge 
legenheit vernimmt man zum erjten Male 
von dem Drdensjenior; ba er „Ibro Durd: 
laucht der Herr Cenior" betitelt wird, jo 
tann wohl nur ber derzeit noch [ebenbe 
Kurprinz Karl Emil gemeint worden fein. 

Eine Zujammenjtelung bes urfundlicden 
Materials über den Orden findet fid) im 
erften Teil der Hiſtoriſchen politijch.geogra: 
phifd-ftatijtijd- und milttäriichen Beytragen 
bie Königlich Preuffiichen Staaten betreffend 
(Berlin 1781). Hier ift auch das erwähnte, 
iemlid) mangelhafte Mitgliederverzeichnis 
Kir bie eriten Jahre des Ordens veröffent: 
licht worden, bas |püter handjchriftlidh fort: 
gelebt wurde. Es ergibt fih Daraus, dah 
bie Nitterjchaft (wiederum nad Analogie 
der Johanniterritter) in bejtimmte Kommen: 
den geteilt war, bie von drei halberftädtiichen 
und zwei magbebiurgild)en Drtjchaften ihre 
Namen hatten, nümltd) Egeln, Hornbura, 
Dfterwiet, Klofter Binna und Klojter Gro- 
ningen. Geltjam berührt es, daß weder Otto 
von Schwerin nod) Eberhard Dandelmann 
dem Orden angehörten. Bei Dandelmann, 
deffen Familie erft 1689 bie SReidjsritter: 
Ichaft erhielt, hatte man annehmen fönnen, 
daß er als Nichtevdelmann ausgejchlojlen 
worden wäre. Wlan findet aber auch teine 
Nachricht, dak der Orden ibm jpäter ver: 
lichen worden ift. Der erjte und wohl 
einzige Bürgerliche, ber ihn erhielt, war 
der Genfer Ludwig Friedrid) Bonnet, 
finiglid) preupijder Rat und Refident 
in London; er wurde damit aber cut 
1715, alfo nad) $yriebridjs Tode, beglüdt. 
Friedrich Wilhelm I. verlieh ibn häufig; wie 
der Ordensrat König bemerft, fei er ſchließ— 
lid) „lehr gemein“ geworden. Tatſache ilt, 
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daß feine Zeitung die 
Verleihung veröffent: 
lichte, wie es jonft üblich 
war, unb felbjt bie ein: 
gige genealogijde perio: 
As Schrift aus Der 
Zeit feines Sa]eins, der 
Genealogijdhe Arhiva: 
rius, tut jeiner feine 
Erwähnung. Aud in 
den alten berlinijchen 
Adreßkalendern wird let: 
ner nicht gedacht. 

Die oben mitgeteilte 
Küſterſche Bejchreibung 
des Ordens berüdlich- 
tigt übrigens nicht feine 
urjprüngliche Form. Der 
erite Ordensentwurf 





Orden de la Générosité 
auf bejondere Erlaub: 
nis hin an einem orange: 
farbenen Bande (ott 
einem Jchwarzen) auf ber 
Brujt tragen — und tat 
es aud), wie aus man: 
nigfaden Bildniljen des 
großen Höflings erjidjt: 
lid) ijt. 


König Friedrid II. 
verwandelte 1740, bald 
nad)  jeinem Regie: 
rungsantritt, ben Dr: 
den in den Pour le 
Mérite. Dabei blieb 
die duBere Form Die: 
uibs; nur trat an Gtelle 
es Worts Générosité 


ſpricht vielmehr von ei- die neue Devije. Die 
nem fleinen goldenen Der Orden de la Génerosité Berliniſche Privile⸗ 
Kreuz „mit einem Edel- Mad dem Stüd im Hohenzollernmuſeum gierte (Voſſiſche) Zei— 
ſtein in der Mitte“, das zu Berlin tung vom 23. Juni 1740 


wohl aud) an einem goldenen Rettdhen im 
Anopflod getragen wurde. Eine joldje De- 
foration fieht man u. a. auf einem, von 
U. B. König in Kupfer geftochenen Porträt 
bes 1724  verjtorbenen Generalleutnants 
— Freiherrn von Derfflinger, einem 

ohne des berühmten Feldmarſchalls. Spä— 
ter wurde daraus das blauemaillierte Kreuz 
mit bem zweimal wiederholten Worte Gé- 
nérosité: im ber Quere und die Lange herab. 
So bejdreibt es Imhof. Zulett hatte der 
Orden die Form, wie Riifter fie angibt: im 
oberen Teil mit bent F, in den drei anderen 
Rreuateilen bie Silben Géné— rosi — té. An 
Stelle bes Rurhuts über bem Kreuz fam nad) 
1701 bie &ónigstrone, 
doch trugen bie älteren 
Ritter gern nod) bie 
Deforation mit bem 
Kurhut weiter, um zu 
zeigen, daß fie zu ben 
eriten Mitgliedern 
bes Ordens gehörten, 
nidt gu der Vielzahl 
der jpäteren. Häufig 
wurde er aud) im Ge- 
genjag zum Schwarzen 
Adler ber „tleine Or- 


den“ genannt. Alls 
— 1701 den 
chwarzen Adler ſtif— 


tete, wurde übrigens 
ſtatutariſch feftgejebt, : 
daß ihn niemand er- 

halten jollte, der nicht 
vorher den Orden de 
la Générosité getragen 
abe. Es ijt nicht er- 
ihtlich, ob bas Statut 
in ber Folge beobachtet 
worden ijt. Herr von 
Beſſer durfte als Bere- 
monienmeijter bes 
Chwarzen Udlers den 
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Der Orden Pour le Mérite, Militarflaffe 


erwähnt bei ihrer Nachricht von dem neuen 
Orbensfreuae, es jet mit einem „weißen 
Rande“ verjeben. Das ift indejjen ein Irrtum. 
Ein golbenes emailliertes Kreuz hat im: 
mer einen goldenen Rand, innerhalb be]: 
Ke der Schmelz eingelajjen ijt, und einen 
olden feinen Rand hatte auch der Orden 
de la Générosité und bat ber Pour le Mérite 
nod) heute. Der Pour le Mérite wurde, 
wie fein Vorgänger, ohne Statuten begriin: 
bet; feine Beſtimmung |prad) bie Devije aus, 
aud) wurde er anfánglid) an Militär- wie 
an Zivilperjonen verliehen. Wer ihn er: 
hielt, mußte den Orden de la Générosité, 
wenn er ihn bejaß, ablegen; wer nicht 
damit gejdmiidt wurs 
de, durfte das alte Or- 
densfreuz dagegen bis 
an fein Lebensende 
tragen. Einem Ram: 
merberrn von dem 
Busiche, ber die Um: 
wandlung des Ordens 
unrichtig aufgefaßt hat: 
te und [id) den Pour 
le Mérite etgenmadtig 
aulegte, ließ ried: 
rich IL, wie König er: 
zählt, bas neue Ber: 
Dienjtfreug bei Gelegen: 
heit einer Parade öf: 
fentlich abnehmen. 
Die erjten Träger 
des Pour le Mérite waz 
ren nad) Wohlbrück 
ein Herr von Had, bci 
Dellen Sohn Friedrich) 
am 16. Juni 1740 Pate 
eitanben hatte, jeden 
falls ber Hofjägermei: 
iter Graf Sade, der 
Do unter (Wed, 
Wilhelm I. eneral- 
adjutant gewefen war, 
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— ferner ber Ctaatsminijter von Marjchall, 
per Oberſt Karl Friedrid) von Pojadowsty 
(geltorben 1747 als Generalleutnant), bei bem 
ber König in Angerburg übernadjtet hatte, der 
Hauptmann von Mobefer, der ihn bei Belegen: 
heit einer Parade erhielt, der Artilleriehaupt: 
mann Holgmann für bie Überreichung einer 
Denkſchrift über bie leichtere Fortbringung 
Ihweren Bejchüßes, ber Major Hans Syoadjim 
von Ziethen, ber |pátere berühmte Hufaren= 
general, bet feiner Beförderung zum Oberft- 
leutnant, und ber Oberſt von Rampujd, der 
1741 faijerlidjer Kommandant von Breslau 
war und nach Übergabe der Stadt unter 
Ernennung zum General in preußijche Dienfte 
trat. Außerdem erhielten in den erjten Jah- 
ren ſeines Beſtehens 
den Pour le Mérite 
von des Königs 
Vertrauten: Mau— 
pertuis und Al— 
garotti, letzterer 
unter Verleihung 
ber Kammerherrn— 
würde, die auch 
Voltaire zuteil 
wurde, als ihm 
n im Oftos 
er 1750 ben Ore 
den jchentte. Bol- 
taire mußte ihn 
aber 1752 wegen 
leiner Satire „Aka— 
tia” gegen Mau— 
pertuis wieder ab: 
eben, erbielt ibn 
im folgenden Jahre 
von neuem und vers 
lor ihn abermals, 
als er furz darauf 
in beftigere Un: 
gnade fiel. 1748 
wird in den Neuen 
Genealogijd-hijto- 
rilden Nachrichten 
nod) ein Herr von 
CEdwiedht als Rit- 
ter bes Pour le 
Mérite erwähnt, 
ber Fürſtlich Wuersperg)der Rat war und 
bet ber Befignahme Schleſiens Landrat bes 
Smünjterbergijdjen Kreijes wurde; bei ber 
Huldigung der jchlefiichen Stände erhielt er 
den Rammerherrnichlüjjel unb etwas fpäter 
den Orden. 

In der zweiten Hälfte bes 18. Jahr— 
Dunberts wurde ber Pour le Mérite nur nod) 
an Militärperjonen verliehen, und die Er: 
weiterungsurfunde für die Königlich Preußi: 
iden Orden und N Map ce vom 18. Sas 
nuar 1810 bejdjrántte feine Vergebung ledig: 
lid) auf bas im Rampfe gegen den Feind 
erworbene Verdienſt. 

In die Titel feiner Beliker wurde Der 
Orden erft ziemlich |pát aufgenommen. Die 
Berliner Adreßkalender fangen 1771 an, 
einige Offiziere als Ritter bes Pour le Mérite 





Der Orden Pour le Mérite, Friedensflaffe 
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u bezeichnen. Man befiimmerte fid) dabei 
feili wenig um die Ernennungsurfunden. 
Co nennt dl east erh bas 9IbreBbud) 
voni775 ben Kommandeur der Leibhujaren 
Oberiten von Prittwik als Ritter bes Dt: 
pens, obwohl er ihn bereits 1758 erhalten 
a 


e. 
Am 31. Mai 1842 errichtete König Fried: 
rid) Wilhelm IV. eine bejonbere Rlajje des 
Pour le Mérite „für Wiljenichaften und 
Künfte“ für dreißig Deutjche und eine un- 
bejtimmte, diefe jedoch nicht überjchreitende 
Zahl Ausländer, von denen erftere Durch die 
Ritter, le&tere durch bie beiden Akademien 
vorgejchlagen werden, jobald eine Stelle er: 
ledigt ijt. Während die Militärdeloration 
bie alte friderizia: 
bis d blieb, erhielt 
bie für Willenichaf: 
ten und Riinjte 
eine neue Form. 
Giebeiteht aus dem 
doppelten gefrön: 
ten Namenszug 
Friedrichs II , vier: 
mal in Kreuzes: 
form wiederholt, 
und einem runden, 
oldenen Mittel- 
bs mit bem preti: 
ilden Adler, wäh: 
rend die Devije auf 
blauem Grunde, die 
Snitialen mit den 
Kronen verbin: 
dend, das Ganze 
umgibt. Beide Or- 
den werden an 
\hwarzem Bande 
mit ſilbernem Strei⸗ 
fen am Rande ge— 
tragen. Unwejent: 
lide ergänzende 
Berordnungen tra: 
ten am 18. Juli 
1844 und am 9. 
Geptember 1846 
Tu Einer ber 
egten deutjchenGe: 
lehrten, ber bie ——— Friedensklaſſe 
des Ordens erhielt, war der Literarhiſto— 
riter (rid) Schmidt, als er ben Ur-Fauſt 
entbedt hatte — einer ber legten Ausländer 
ber Romponijt Camille Saint: Saens, ber 
(id gegenwärtig burd) bie unerhörtejten 
Schmähungen Deutjchlands dankbar erweift, 
ähnlich |o wie fein Kollege vom Schwarzen 
Adler, ber Fiirjt von Monaco. 

Eine neue Erweiterung (vom 20. Septem: 
ber 1866) betraf die Stiftung bes Broßfreuzes 
Durd) König Wilhelm 1., bejtebenb in einem 
Kreuz von doppelter Größe mit dem Bilde 
Königs Friedrich II. in einem goldenen Die: 
daillon und einem »vier|pibigen Golditern, 
ebenfalls mit dem Bildnis des Begründers. 
Diejes Gropfreua wurde 1866 bem Kron: 
prinzen und dem Prinzen Friedrich Carl und 
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dann nur noch einmal bem Generaljelbmar: 
jhall Grafen Mtoltfe zum jechzigjährigen 
Dienftjubiläum am 9. März 1879 verliehen. 
Sonſt wird bie Militärdeloration in vier 
Arten verausgabt: mit oder ohne Krone und 
mit oder ohne Eichenlaub. Der Eichenfranz 
war zu allen Zeiten ein ernjtes Symbol. Sit 
bod) bie Eiche mit der altejten naturreligiöjen 
Mythe und den Kulten ber europáijd)en Bol: 
fer eng verfnüpft; ben Germanen galt fie als 
heiliger Baum, die Eichenwälder waren ben 
Göttern geweiht und aud) den ftärtften und 
hidjten der Waldriejen wurden die Opfer 
dargebracht. Mit Eichenlaub befrangten fih 
die Priefter, bei Den Römern war esBelohnung 
der Bürgertugend. Go find denn aud) viele 
Ordensinjignien mit Cidenlaubfrangen ges 
Ihmüdt, beijpielsweije ber jächlilche Albrechts: 
orden, der badilche Karl Friedrichs: Berdienit: 
orden, bie Ebrenlegion, ber Iuxemburgijde 
Orden der Eichentrone — bei anderen Orden 
wiederum wird bas Eichenlaub erft als beſon— 
bere Auszeichnung verliehen, jo beim Noten 
Adler und beim Pour le Mérite, ber zunächſt 
aud) ohne Krone vergeben wird. Es ijt Dies die 
einzige Abänderung gegen die Form von 1740, 
bie Rommelsberg vier Jahre |päter wie folgt 
beichreibt: „Das Ordens: Zeichen ijt ein gol- 
denes achtſpitziges, blauemailliertes Creuß, in 
Dellen ober[tem Ende ber BuchftabF mit ein 
Ronigliden Krone darüber zu jehen ijt. 
Sn denen anderen dreyen Enden ftehet mit 
güldenen Buchitaben die Ordens-Deviſe: Pour 
le Mérite und gwar jo, daß in dem Ende 
zur rechten Das Wort Pour, in dem zur linfen: 
le Mé- und in dem un: 
terjten rite gelebtet ijt. 
In denen vier Windeln 
diejes Greußes find vier 
goldene Adler mit aus: 
ebreiteten Flügeln zu 
eben." Die Beſchrei—⸗ 
bung Rommelsbergs 
itimmt mit ber &ii|ter: 
Iden des Ordens de la 
générosité — burdjaus 
überein; in der Form 
ohne Krone gleicht der 
Pour le Mérite mit fei: 
nen adjt Cpiben und 
ben ſchwebenden Adlern 
aud) völlig bem Jo- 
hanniterkreuz der Eh— 
renritter. Die Krone 
ijt eine Zutat ber Aus: 
zeichnung (meijt nad) 
längerem Beſitz bes Or: 
bens) wie bas Eichen: 
laub, bas unjern Heer: 
unb Rorpsfiihrern, Ge: 
neraljtabschefs, Unter: 
leeboothelden nnb Luft: 
fampfern als höchite 
Belohnung im Rahmen 
der Ordensbeſtimmun— 
gen gilt. Jüngſt erhielt 
das Eichenlaub, wohl 


Der Golditern vom Großkreuz 
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als erfter unter den Stabsoffizieren der Snjan: 
terie, ber Oberftleutnant Schwert, Romman: 
deur bes 4. Niederſchleſiſchen Snfanterie-9egi: 
ments Nr. 51, bas fid) an der Weſtfront be: 
Jonders ausgezeichnet batte, wobei ber tapfere 
Führer [o |d)mer verwundet worden war, daß 
ihm ein Bein abgenommen werden mußte. 
Früher galt ber Pour le Mérite als eine 
feltene Gabe. Daß er jet häufiger die Brujt 
unferer Krieger [d)miüdt, auch jüngerer, liegt 
an dem Ernit und ber Bröße der Zeit. Einer 
ber allererjten, die im Weltkrieg lid) den 
paes Orden erfampften, war der blut: 
junge Leutnant von ber Linde vom 5. Garbe: 
Regiment 35 der ihn bereits am 24. Auguſt 
1914 vor Namur für die mit fünf Grena— 
dieren ausgeführte Eroberung des Forts 
Malonne erhielt. Der Orden ward damit 
ſeit 1866 gum erſten Male wieder einem 
Leutnant verlieben. Nicht immer blüht ein 
jo SON Heldentum. | 
underlich aber und falt jatirijd anmu: 
tend ift Die Umwandlung bieles Ordens aus 
der flüchtigen Spielerei eines Knaben zu ber 
Bedeutung, die er in unjern Tagen einnimmt. 
Sch weiß nicht, wer ber lebte war, ber den 
Orden de la Générosité trug: er ift unbe: 
fannt geblieben. Aber ich weiß, daß ber 
legte Ritter bes Pour le Mérite in hoffentlich 
noch fernen Tagen ein Held fein wird: auf 
geiltigem Gebiete oder auf ber Waljtatt. Und 
aud) die Walftatt ijt größer geworden: aus 
den Lüften holen wir den Feind und aus 
der Tiefe bes Meeres — mit der Waffe; aber 
der (Get beflügelt heute nod) die Zattrajt. 





ves Ordens Pour le Mérite 


Die Braut des Schreckens 


Von Carry Brachvogel 





TERN der Rue Saint Honoré zu Paris ſteht 

i A ein Haus, bas bie Nummer 398 
RY trägt und fid) durch nichts von ben 
K andern Gebäuden bieler belebten 
Geſchäftsſtraße unterjcheidet. Fünf 
ee blidt es etwas ſchmutzig und 

auf bas Pflafter herab, Inſchriften 





grämli 
und Schilder zeigen an, daß bier allerlei 
Bewerbtreibende wohnen. Tritt man durch 
bas Tor, jo befindet man fic in einem 


der auf einen vier: 
goyen auern umjchlojjenen 

Hof mündet. Mietsfajernen grenzen ihn ab, 
der in feiner Unjauberfeit und Berjdlafen- 
ee ben typijden Ee Haushof darftellt. 
ine Sdreinerwerfitatte ijt da, wie vor mehr 
als niini Jahren eine da war. An einer 
Waſſerleitung, die zwei Meſſinghähne hat, 
verraten uns Porzellanſchildchen mit „Eau 
de Seine“ und „Eau de source“ wie rüd: 
ftändig bie Barijer Wafjerverhältnifjfe immer 
nod) find. Wm Treppeneingang, ber von hier 
aus zu den Woh: 
nungen führt, 
hängt fleinbiür- 
gerítd) ein Käfig 
mit Kanarien: 
vögeln, und nicht 
weit davon hat 
eine Penjionstn- 
haberin ihre Bi: 
jitenfarte ange: 
heftet. Mit Blei: 
ſtift hat fie jehr 
verlodend unter 
ihren Namen ge: : 
trigelt: „verita- ` 
ble vie de famil- : 
le.“ Wenn man : 
in Diejem Hof 
jteht, merft man 
deutlich, wie die 
vielen Stodwerfe 
und bie benad): 
barten Mietska— 
lernen das Haus 
Nummer 398 erft 
allmählich über: : 
flettert haben; : 
man fann jid): 
gut — vor[tellen, : 
wie es vor 120: 
oder 130 Jahren : 
als bejcheidener, ` 
behäbiger Wohn: : 
fit fih mit feinem : 
Schreinerijchup= ; 


jehmalen, büjtern San 
edigen, von 


pen hinter bli- : 
henden Garten 
unb Janftem Wie— 





hied es jid) wohl durd) nidis von an: 
erent AES ber Rue Saint Honoré, 
unb bod) find um Dies Haus emt alle Hoff: 
nungen Frankreichs mit jegnenden Händen 
geſchritten und alle Flüche Frankreichs haben 
in fürdhterlidem Chorus zu feinen Fenitern 
emporgebeult, denn in Dielen Haus hat Ro: 
bespierre gewohnt. — — 

... An einem Sulitag des once 1791 
Honn ber Herr Gijdjlermeijter Mtaurice Du- 
xs vergniigt unb angeregt unter der Tiire 

ieles, feines Haujes unb ſchaute auf bie 
ehr ne Straße bin. Niemand wird 
ih wundern, daß er angeregt war, denn 
gerade für politiſche Gemüter wie Herr Duplay 
eins war, hatte es in Diejen lebten zwei 
Jahren genug Genjationen gegeben. an 
pane bie Baltille — hatte bie könig⸗ 
ide Familie von Berfailles nach ben Tut 
lerien gejchleppt, hatte ben Ballhausichwur 
geleiltet, all bie politiid)en inen mit ben 


[oio perbarg. Damals wie heute unter: 


wig XVI. die Ta: 
tobinermüße 
aufgejegt undihn 
zum Eid auf die 
Berfallung ge: 
amungen, und 
mit all den Er: 
eignijjen, Die Tag 
ür aus 


irflichfeit 
wurden, [dien 
bem fo ſehnlich 
erharrten Zu: 
ji wi be 
im Wege zu fte- 
IIerbings 

Danton 
in Diejen 
Tagen die Ab: 
lepung bes Kö- 
nigs verlangt 
unb Lafayette, 
ber Befehlshaber 
ber Ntationalgare 
be, batte dem 
Bolt mit Flin: 
: tenjdjiijjen ` bie 
: Antwort auf dies 
: Begehren erteilt, 
: aber bie Gret- 
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Bernichtung, Jondern nur die bes Radifalis: 
mus, und Dtarat, Danton, Robespierre erjchie: 
nen nicht bloß als bie beiten Köpfe des Syatobi 
nerflubs, Jondern aud) als die Stüßpfeiler für 
die fommenden Gejdide des Landes. In 
diejen Julitagen zwar, unmittelbar nad) ber 
EIEEE — und blutigen Senſation des 
Marsfeldes, waren all dieſe beſten Köpfe 
nicht mehr ganz ſicher, denn es verlautete, 
daß die Regierung ſie alleſamt ins Gefäng— 
nis werfen wollte, und man begreift alſo 
wohl, daß Herr Duplay mit einer gewiſſen 
Neugier ins Straßengewühl blickte, ob nicht 
irgendein Ausrufer oder Zeitungsjunge 
einen Gewaltaft ober eine neue Senſations— 
nachricht aus|d)rie. Nein, weit und breit 
war feiner gu jehen, dafür aber jtaute fich 
die flutende Straßenmenge um einen Jung 
bebrillten Mann, der wiirdevoll und bod) 
peinlich berührt von bem Wufjehen, bas er 
hervorrief, bie Gtraße daberfam und ein 
wenig linfi|d), wie es der Kurzſichtigen Art 
ijt, nad) allen Geiten Iugte, um einen |chüßen: 
den Toreingang zu finden, ber ibn ber 
Menge und ihren jubelnben Zurufen ent: 
ziehen fonnte. Herr Sup Jah ſchärfer bin 
underfannte in bem jungen Mann Mtaximilien 
Robespierre, den beredten Wodvofaten aus 
Arras, derim Gafobinerflub und in der Natio- 
nalverjammlung fo wunderſchöne Zufunjts- 
plane entwarf, und der die Tyrannen genau jo 
timmig hapte, wie Jean Jacques Rouſſeau 
fe bhakte und wie (in bejcheidenem Abjtand!) 
aud) Herr Duplay fie verabjcheute. Der um: 
Sechs Tijclermeijter trat auf Herrn 

obespierre zu und bat ihn höflich, für ein 
Weildhen in fein Haus zu treten, bis die 
läftige Menge fid) verlaufen haben würde. 
Robespierre nahm den Vorſchlag banfenb 
an, blieb ein Weilchen, bann nod) ein Weil: 
den und wieder eins, bis aus all den Weil- 
en drei Jahre wurden... — 

Es ijt Häer etwas ungewöhnlich, daß je: 
mand in einem Haus DUM K phan Schutz 
ſucht und dann bis an ſein Lebensende dort 
bleibt, und man hat natürlich nach allen 
möglichen Urſachen geſucht, die Robespierre 
ebenſo plötzlich wie dauerhaft an dies Haus 
feſſelten; die erſte und letzte mate war aber 
wohl ganz einfad) bie Whjonderlichfeit, bie 
Weltfremdheit diejes feltjamen, eee heats 
Phantaften. Solange er zurückdachte, hatte 
er fic) mit Not und perdidi. hberumjchlagen 
miijjen, war immer wieder durch bie erbarm- 
lichen Rleinlichkeiten bes Junggejellenlebens 
abgelentt worden von dem großen Ziel, das er 
lid) vorgelegt batte, und das nichts Geringeres 
war, als die Befreiung und die Blüdjeligkeit 
Frankreichs. Der Ärger mit Zimmerver: 
mieterinnen, Wäfcherinnen, Schuftern, Schnei: 
bern und objfuren Liebjchaften machte diejen 
Beglüdungsapojtel ungeduldig, der Luxus 
ober aud) nur Bequemlidfeitsbediirfniffe 
niht fannte, und ber von ber Welt für [id) 
nichts wollte, als daß jie ihn in Rube bei 
feinen grandiojen Träumen ließ. Im Haufe 
Duplay fand er bie Erlöjung von dem Klein- 


fram bes Alltags, denn natürlich ſtand er 
mit Herrn Duplay nicht drei Fahre [ang 
wartend unter der Haustüre, jondern bezog 
bei ihm zwei bejcheidene aber hübjche Zimmer, 
die ibm die entzüdte und gejchmeichelte Fa— 
milie alsbald zur Verfügung jtellte. Dieje 
wamilie umfaßte außer dem Ehepaar und 
einem Sohn aud) nod) drei Töchter, die Do: 
mals alle jung, biibjd) oder wenigitens leid» 
lid) waren, und von denen zwei — Elifabeth 
und Eleonore — unlöslich mit der Schredens: 
herrjdaft verbunden bleiben jollten. 

Nun wohnte alfo ber Bolfstribun als 
„möblierter Herr” bei den Duplays, wurde 
von ihnen verwöhnt und vergóttert, wie man 
einen berühmten Mann, der obendrein nod) 
ledig ift, nur verwöhnen und vergöttern fann. 
Vermutlich er ak bie Duplays zunädjft gar 
nidt an einé Berjdwagerung mit ibm zu 
benfen, jedenfalls aber rdumten fie ihm alles 
aus bem Wege, was ibn in feinen Träumen 
und Arbeiten hindern fonnte, lajen ihm jeden 
Wunjdh von den Augen ab. Naiv und melt, 
fremd wie er war, fam er nad) einiger Zeit 
auf den furiojen Einfall, daß auch fein Bru- 
ber Auguftin, der gleichfalls Ronventsmit- 
onem war und feine Schweiter Charlotte aus 

tras, eine zänkiſche E bet ihm 
wohnen jollten, und die Duplays wagten 
feinen Widerjpruch, bewunderten fogar nod) 
ben Familienſinn ihres Heros, trokdem er 
* da zwei wildfremde Menſchen in die 

ohnung hineinſetzte. Vielleicht betrachteten 
ie es als beſondere Auszeichnung, daß er 
ihnen ſeine angr prigen Oe gie nahmen 
es als zarte Andeutung ti as, was fie 
von ihm für ihre Eleonore erhofften. — 

Von den drei Töchtern, die zu biejer Zeit 
nod) im Haufe jchalteten, — die zweite IZ 
fih foeben mit einem Advofaten in ber Pro- 
ving vermählt — war Eleonore bie ältefte und 
licher nicht bie hübſcheſte. Während ihre 
Schweſter Clijabeth in der Friſche ihrer 
zwanzig Jahre prangte, ja [eonore mit 
ihren jtarfen Zügen und ihrer energijchen 
Art zu gehen und fih zu bewegen, älter aus 
als k war, ſchien nicht gerade geeignet, 
NS WC in Aufruhr zu verjegen. Wars 
um bie Duplays bann dod) gerade für diefe 
Tochter bas Höchſte hofften, was fie in ihrem 
Umtfreis erblidten? Die Frage läßt jid) nicht 
mit Gewißheit, nur mit Vermutungen beant: 
worten. Vielleicht hat Eleonore — von der lei: 
der fein Bildnis erhalten ſcheint — hinter ihrem 
unvorteilhaften Außern joviel Temperament 
und ſuggeſtiven Ehrgeiz verborgen, daß fie, 
ohne je zu verraten, was n wollte und 
träumte, Die anderen beeinflußte und fortriß. 

Vielleicht hat fie mit diejer Teidenjchaft: 
lichen und zugleich beherrſchten Innerlich— 
feit auch aut diejen Mann gewirkt, dem die 
Außerlichfeit der Dinge und Menjchen fo 
wenig galt. Wielleiht auch, nein, gewiß 
hatte fie, um bie andere Männer jid) nicht 
fimmerten, fid) an ibn mit jener Ausjchlich 
lichfeit verloren, bie häßliche und [toI3e Mäd— 
chen leicht beherricht, und bie zuweilen Durch 
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ihre Stärfe und ihre verzweiflungsvolle Be- 
Barrlidjfeit eine Gegenliebe hervorruft, bie 
den andern — bleibt. Wie immer 
es ſein mochte, — jedenfalls ſpann die Fa— 
milie Duplay Wünſche um Robespierre und 
Eleonore her, Wünſche, die er zunächſt frei— 
lich auf ſeinen Bruder abzulenken ſuchte, in— 
dem er ihm das herbe Mädchen angelegent— 
lid) zur Frau empfabl: „Sie iſt klug und 
tapfer und beſitzt eine heroiſche Seele. Sie 
wird auch den Tod nicht fürchten!“ 

Die ganze rührende Verſtiegenheit und 
Lebensfremdheit Robespierres liegt in den 
abſonderlichen Worten dieſer Anpreiſung einer 
Braut! Der hübſche, luſtige Auguſtin ſchlug 
ſie denn auch lachend in den Wind, denn er 
dachte zunächſt weder ans Freien, noch ans 
Sterben und betrachtete die Frauen über— 
haupt nicht unter dem Geſichtspunkt des 
Heroismus, ſondern unter einem viel ver— 
gnüglicheren. In Fräulein Charlottes Herzen 
aber ez, bei jo[djen Worten Zorn empor, 
denn fie haßte diefe Familte, bie ben berühm— 
ten Bruder ganz eingelponnen hatte und feft- 
hielt, während es ue Charlottens Traum 
gewejen war mit den Brüdern einen gemeine 
pm Haushalt zu führen und als Schwelter 

er beiden Ronventsmitglieder endlich jene 
e naa und SHeiratsanträge zu emp: 
angen, nach denen fie in der Armut ihrer 
Provingjugend vergeblich gejdymadtet hatte. 
Darum Hub im Haufe Duplay für etliche 
Zeit ein erbarmlidjer Weiberfrieg an. Char: 
lotte und Frau Duplay ftritten fid) um 
Kochrezepte, Klatichereien, Marmeladen: 
töpfe und — um Robespierre. Einmal ge: 
[ang es Charlotte auch wirklich, ihn zu ent: 
führen, mit ihm und dem andern Bruder 
eine gemeinjame NEM zu beziehen, aber 
nad) wenigen Tagen jhon erjchien Frau Du- 
play und holte ihn im Triumph zurüd, ein 
Triumph, der dauernd bleiben jollte, weil 
Charlottens zänkiſches Weſen ihr auch 
Augujtin entfremdete. Da jak nun Maximilien 
fejter Denn je in der Rue Gaint Honoré, 
und inniger nod als früher mag Eleonore 
bes Augenblids geharrt haben, in bem er 
endlich bas große Wort |predjen würde... .— 

Wie ihre Schweitern war aud) Eleonore 
in einer Klofterichule erzogen worden; wäh: 
rend aber die andern Töchter Duplays nach 
Beendigung der Lernzeit im väterlichen Haufe 
für bie wirtjchaftlichen Arbeiten verwendet 
wurden, geltatiete man Gleonoren einen 
höheren Schwung und Maljtunden bet dem 
berühmten Regnault, dem Rivalen Davids. 
Regnault hatte einen bejondern Kurs für 
junge Damen eingerichtet und ba ſaß denn 
pie Tijdjlerstodjter inmitten vornehmer Frau- 
eins an ber Staffelet, wurde von wenigen 
geliebt, aber von allen mit Staunen und 
Furcht ſchon als , Madame Robespierre” be- 
trachtet. In dieſer Malſchule bewies fie aud) 
einmal, daß He nicht nur einen Hugen, wißigen 
Kopf und ein gutes Herz, Jondern auch einen 
gewijjen Einfluß auf ben angebeteten Mann 
gehabt haben muß. Eines Tages fam näm- 


lid) eine Mitjchülerin aus gutbürgerlicher 
Familie ganz verjtört, mit rotgeweinten 
Augen ins Atelier, erzählt ſchluchzend allen, 
die es hören wollen, daß fie und ihre Fa: 
milie dem fichern Tode verfallen feien. War: 
um? Weil bas Revolutionsfomitée beftimmt 
porte» daß dies junge, jehr ſchöne Mädchen 
eim „Felt Der Jugend“ irgendeine Göttin 
darjtellen jollte, und weil die Eltern, die 
nod) in — alten Grundſätzen wurzelten, 
ſolch mzigo ogiſche Schauftellung ber Tochter 
in der entlichfeit nicht geftatten wollten. 
Noch vor drei oder vier Gahren hätte jid) 
natürlich fein Menſch um bas gefümmert, 
was Eltern einer Tochter verbieten oder be: 
ebfen, aber | inet latente Furcht vor 

errat hatte lih ingwijden icon zur Prono: 
manie gejteigert, und jeder, der auch nur im 
eringiten ,verdddjtig” er|djien, büßte den 

erbad)t mit bem Tode. Das ſchöne, ver: 
weinte Mädchen oie alfo. wohl recht, wenn 
fie jchluchzte, daß ihre Eltern und fie jelbft 
— dieſes mythologiſchen Brimboriums 
in — verſetzt und zur Guillotine 
gebracht werden würden. Da tritt Eleonore 
auf die Weinende zu, ſtreicht ihr die ver— 
wirrten Haare aus der Stirn: „Nun paſſen 
Sie auf, tun Sie genau, was ich Ihnen 
ſage! Sagen Sie Ihren Eltern, daß ſie 
große Freude über ihre Bevorzugung durch 
das Komitée zeigen folen! Kaffen Sie fid) 
ein febr jchönes Kleid machen und zeigen 
Sie es, jo viel Sie können, mit Stolz und 
Prahlerei herum! Tun Cie, als ob Sie den 
Tag bes Feltes gar nicht erwarten könnten! 
Um Feltmorgen aber, kurz ehe bas Komitée 
zur Ihrer Einholung fommt, nehmen Cie 
ein Brechmittel, — da id es Dann auf ber 
Hand, dak Cie frant find unb feine Göttin 
jpielen fünnen.” 

Und als bie Verweinte [djiidjtern meinte, 
baB man fie Dann wohl ein anderes Mal 
für folh etn Felt wählen würde, antwortete 
Eleonore bejtimmt: „Man wird Gie nidt 
wieder wählen, verlajjen Gie [id) darauf!“ 
Mit diejem, allerdings bejcheidenen Ein» 
Hub, ber aus den legten Worten ſpricht, 
mußte fie fi) vorläufig begnügen, denn 
Robespierre |prad) bas entjcheidende Wort 
nod) immer nicht. Zuviel, allzuviel, war 
ja nod) zu tun, bis SFranfreich zu jener 
nur auf Tugenden und Alltruismus ge: 
gründeten Republif gelangt war, bie fein 
Phantaſtenkopf ausgejonnen hatte, und neben: 
bet war aud) das Dajein im Schoß der 
Familie Duplay jo angenehm, daß jede Ver- 
änderung wie Störung erichienen ware. Dans 
ton jagte freilich febr draftilch: „Robespierre 
lebt umgeben von Dummföpfen und Klatid: 
bajen", was aber wußte Danton, der wilde 
$überjan, von den ftillen Entzücdungen, bie 
der naive und verjonnene Provingadvofat in 
dem bejcheidenen Haus und dem Bärtchen 
der Rue Gaint Honoré fand?! Morgens 
frühſtückte Robespterre gemeinjchaftlich mit 
den jungen Mädchen, freute fich mit ihnen 
über Die paar Blumenrabatten, die fie tm 
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Hofe angepflanzt hatten, laujchte mit ihnen 
dem Bogeljang, ber aus den anjtoßenden, 
großen Klojtergärten Derüberbrang und at: 
mete in tiefen Sügen Duftwolfen von lieder 
und Jasmin, die unverjehens, man wußte 
nicht woher, über die einfachen Gartentünjte 
ber Duplayichen Töchter hinwehten. 
Nad biejem einfachen 9taturfult, der 
einem Schüler Roujjeaus wohl an: 
tand, ging Robespierre entweder 
in den Konvent oder arbeitete in 
jeinem Grübchen, das Frau Duplay 
mit viel Sorgfalt unb er jefbit mit 
iener Eitelkeit ausgeltattet hatte, die 
|o djarafterijtijd) und zugleich [o 
befrembenb an ihm wirkt. Da hin- 
gen Bilder und CilDouetten, bie ibn 
unb immer wieder ihn daritellten, 
und ſorglich wahrte er in einem be: 
jondern Yad) alle Wnerfennungs-, 
Bewunderungs: und Liebesbriefe, 
die ihm natürlich zu Dußenden zu: 
flogen. Da Franzoſen, Franzofen ber 
großen Sturmzeit jie jchrieben, fann 
man fid) von dem Pathos der Ge: 
fühle und Worte ungefähr eine Vor: 
Itellung machen, und die nachfolgende 
Litanet, bie ihm zwei Gansfulotten 
aus Gaint-Calais Iddien: 


„Robespierre, Säule ber Republif, 

Schußgeilt ber Patrioten, 

Unbeitechliches Genie, 

Leuchte der Bergpartei, 

Ver du alles fichit, alles ahnjt, alles 
entbiilljt, 

Ver bu nicht getäujcht und nicht 
verführt werden fannjt, .. ." 


gehört nod nicht einmal zu den 





S Shredens [[3424243€34342424343434]. 385 


verjtiegenjten Dokumenten der Begeijterung. 
Den Bitten: Wonnen bie Frauen wicht 
nad, drängten fid) an bielen Mann ber: 
an, der mit feinen bebrillten Augen, feinem 
teden und zugleich perbijjenen Gelicht ganz 
gewiß fein Adonis und nod) viel weniger 
ein Draufgänger war. Um Dé bieler Mä— 
naden jeines Ruhms zu erwehren, fertigte 
er fie zuweilen in Men bosbajten Berlen 
ab, aber gerade feine Cpróbigteit lieh ihm 
fiir ire einen neuen Reiz, und den Liebes: 
briefen folgten jchnell bte Heiratsvorjchläge 
reicher Franzölinnen und CEnglanderinnen. 
Robespierre aber blieb bei feinem Ruhmes: 
titel, ben ihm aud) feine árgiten Feinde niemals 
Itreitig machen fonnten, blieb „der Unbeitec): 
liche“, blieb es, zum großen Staunen feiner 
3eitgenojjen. die fih an Konfistationen und 
Hinterlajjenichaften jchamlos bereicherten, 
blieb es, weil Geld gar feinen Reiz für ibn 
hatte, weil fein Preis auf der Welt hod) 
genug gewejen wäre, um feine Ideale zu 
bezahlen. Go ſaß er denn, bedadhte feine 
Schimären, brachte fie zu Papier und jog ba: 
gwijden, wie vorhin ben FFlieder: und as: 
minduft, den Weihrauch, der aus der ver: 
Ichlofjenen Lade jtieg und feine Eitelkeit ent: 
zücdte. Wenn dann der Abend fant, jchritt 
er hinüber in das Wohnzimmer der Duplays, 
wo ibn die Familie |djon beim traulichen 
Lampenjdein erwartete. Man nahm gemein: 
\haftlich bas einfahe Mahl, hielt für Ro- 
bespierre, ber leidenjchaftlich gern Orangen 
aß, immer etliche ber goldjdaligen Früchte 
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bereit, und dann, wenn Die Mahlzeit zu Ende 
war, jpielte man Lotto, oder Die Frauen 
ftidten, während Robespierre dem begliidtcn 
ausherrn jeine politijden 9Injid)ten erichloß. 
uweilen verjtummte dann Das en 
obespierre fah träumend auf den gejentten 
Sceitel der fttdenden Eleonore bin, Die 
unter ses ik Blick errötete und fih mit fiigem 
Herztlop 
— ſchon „Madame Robespierre“ hieß. 
nb inniger noch, demütiger nod) als ſonſt, 
— an dieſen Abenden, zwiſchen Lotto 


und Stickerei auf ihren Gliidstag, der fommen | 


mußte, Jobald das Wert bes Tribuns, die 
auf Tugenden und Altruismus gegründete 
Republik, unzerjtörbar vor ber erjtaunten 
Menichheit bajtanb. O, fie wußte, was dieſer 
Blid verjdwieg, ber auf ihrem gejenften 
Scheitel rubte, fie fannte das Leben, das 
Robespierre jpäterhin leben wollte, wenn er 
es ihr vielleicht auch nie in deutlichen Um— 
riffen entworfen hatte. Es war das Leben, 
bas alle ober falt alle Schredensmänner 
träumten, nad) bem fie fih immer inniger 
lebnten, je höher auf ihr Geheiß bie Blut: 
woge in Frankreich ftieg. Fern vom Lärm 
und ber Verderbnis der Hauptitadt wollte er 
ein Zandgütchen taufen, es bebauen wie cin 
Adersmann und genießen wie der echte Schüler 
des großen Jean Jacques! Mit fröhlichen 
Ginn ftand man beim erjten rojigen Dämmer 
auf, richtete einen Hymnus an das erwachende 
Tagesgeltirn und ging dann aufs Feld, um 
jeden Halm mit Liebe zu pflegen, jede Garbe 


en erinnerte, daß fie im Atelier Re: | 
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mit einem pathetijden Gebanfen zu binden. 
Man arbeitete im Schweiße feines Angeſichts, 
rüßte jeden Tagelöhner als Bruder und 
* auch für den Sonnenuntergang etliche 
tiefempfundene Stanzen. Dann zog man 
heim, zu dem blütenumſponnenen Häuschen, 
an Dellen Schwelle ſchon bie tugendhafte 
Gattin den Gatten erwartete, den Water 
vieler, Heiner Robespierres, bie genau nad) 
den Srundjäßen des „Emile“ erzogen wurden. 
Sn janjter Rührung jehritt die begliidte 
Familie auf abendlichen Feldwegen und Die 
Binder hordten auf, wenn ber Bater cr: 
üblte, daß es früher einmal, vor langen 
ER eine entjeßliche Zeit gegeben habe, 
in der Könige, graujame, tyrannijdhe Könige 
über Frankreich geherricht hatten, an Stelle 
ber auf Tugenden und Altruismus gegrün: 
deten 9tepublit! Und mit einem Dantgebet 
an bas höchſte Weſen, das Robespierre auf 
dem Marsfeld an Stelle ber disfreditierten 
Vernunft wieder in feine alten Rechte ein: 
elebt hatte, jchloß der Kreislauf bieles ge- 
enden Tages. — 

Adh, während die Herzen derSchredensmän: 
ner von diejem künftigen, goldenen Zeitalter 
träumten, entwarfen ihre Hirne unabläſſig 
Projfriptionslijten, jdjrieben ihre Hände To: 
Desurteile nad) Dußenden, nad) Dale ee 
nah Taujenden! Schon ift bas Haupt des 
Königs gefallen, ſchon wächſt C nARIS poll 
Swictrad)t zwilchen Danton und Robespierre 
empor, ſchon gehören bie entjeglichen Karren: 
fabrten und die Todeszudungen unter Der 
Guillotine zu den täglichen Belujtigungen 
bes Parijer Pobels. Wud) im Haufe Duplay 
hatte jid) die Lebenshaltung injofern geändert, 
als bie gemütlichen Abende nicht mehr mit 
Lotto und Sticeret ausgefüllt wurden, jon: 
dern ben Charafter eines politijd)en Sirfels 
angenommen hatten. Robespierre empfing 
jebt bier abends feine Freunde: da fam Ca: 
mille Desmoulins, ber jüngjte und glückſeligſte 
aller jungen, glüdjeligen Ehemänner, der 
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nod) nicht abnte, daß eben fein Gajtgeber 
binnen furgem ihn und feine zarte Lucile 
aufs ne jdiden würde. Da fam ber 
gelabmte Couthon, in demjelben Rollſtühl— 
den, in bem man ibn fpäter zum Karren 
para wird, und der romantifhe Fabre 
Eglantine, ber bem neuen Kalender die 
poetijden Namen ſchafft unb Caint-Syujt, ber 
entjegliche öffentliche Antläger, und mod) 
mand) anderer, Der heute in btejem verjchwie: 
enen Wintel von Paris mithiljt an den 
odeslijten und jelber morgen jhon als „ver: 
büdjtig^ ins Gefängnis wandert... 

Es tann jein, daß die Politik, die 
ja als Charatterverderberin gilt, auch 
den Charatter Deler Männer ver: 
dorben hatte, aber den Ginn für 
&un[ít, Aſthetik und Gemütlichkeit 
hatte fie ihnen entſchieden nicht ge: 
raubt. All biele Schredensmänner 
benabmen und amiifierten jtd) im 
Salon Duplay nicht anders wie in 
irgend einem Darmlojen, gejelligen 
Haus. Man jpielte ein wenig Kla- 
vier oder Violine, Robespierre las 
aus Corneille oder Racine vor und 
dazwilchen notierte man, wie Points 
bei einem Spiel, die Köpfe, bie für 
ben nád)ten Schub zur Guillotine 
auserjeben waren. Robespierre 
merfte nie, gar nie, weld graulige 
Grotesfe er jelbjt darjtellte, er, ber 
einit bie 9tid)terfarriere — 
hatte, weil er fein Todesurteil unter: 
eidjnen wollte und der heute Köpfe 
fallen lieg, wie ein &atarenfbBan! 
Denn dies war ja bas Verhängnis 
eines Wejens und Waltens, daß er 
zu gleicher Zeit ein Phantajt und 
ein Pedant war, immer durch den 
Kopf mit graujamer Piinftlidfeit 
ausführen ließ, was fein Herz in 
ungejtiinten Wallungen forderte. Er 
empfand und wollte wie ein Welt: 
begliüider, aber fein Weltbegliidungs- 
ideal war ganz abjtratt, rechnete 
nicht mit Menſchen, am wenigiten 
mit vorhandenen oder einzelnen 
Menſchen, jondern jah bie zu Be: 
glüdenden nur als verjdjwommene, 
undeutliche Maſſe, wie fein leib- 
lihes Auge wohl jah, wenn er bie 
Brille ablegte. Er wollte die 
Welt beglüden, und weil fid) ibm dabei 
Menſchen von anderer Gejinnungsart ent: 
egenjtellten, räumte er fie mit bem verbijjenen 
— des Juriſten hinweg der nichts 
vor ſich ſieht, als Paragraphen, gegen die 
verſtoßen worden iſt. Er hatte ſicher nie eine 
Ahnung von dem grauenhaften Wißverſtänd— 
nis, das zwiſchen ſeinem Wollen und ſeinem 
Tun lag, und das ſich bald auch zwiſchen 
ihn und die Nation drängte, die Bo ihm 
einit jo willig zu eigen gegeben hatte. Sicher 
iit ibm nie ber Gedanke gefomnten, daß mit 
jedem einzelnen Diejer fallenden Köpfe, bie 
er zu hunderten und aber hunderten dem 





dg Iddie, ein Stüd Menjhenglüd in 
ammer und Tränen verblutete. Dieje Men: 
chen, die er zum Tode verdammte, warcn 
ür ihn nur Zahlen, die er voll Empörung 
auslöjcdhte, jobald fie bie auf Tugenden und 
Altruismus gegründete Republif gefährdeten 
oder zu gefährden ſchienen; — wie ſolche 
Löſchung lid) vollzog, und was pe bedeutete, 
wußte er faum, denn er [af bie Karren nicht, 
bie zur Guillotine fuhren. Er jaß dermeilen 
im Konvent ober über feinen Büchern und 
Phantafien, atmete entzüct bie verlorenen 
Wolfen von Jasmin und Flicderduft, bie 


Robespierre auf der Rednertribiine des Ronvents 
ad) einer zeitgenöjfiihen Radierung 


aus entfernten Garten gezogen famen und 
wäre jehr erjtaunt gewejen, wenn einer ihm 

ejagt hätte, daß Hlaris verpeitet war von 
Blut und Greueln, die er, der Janfte Apojitel 
ber Menjchlichkeit, über die emt fo fröhliche 
Stadt verhängte... — 

Während man im Salon Duplay beim 
traulichen Lampenjdein Lottonummern und 
Köpfe ausrief, bie morgen fallen jollten, 
während Eleonore mit tiefgejenttem Scheitel 
auf bas Wort ihres Glüds wartete oder 
hingerijjen auf Robespierre blidte, wenn von 
einen Lippen bie wuchtigen Berfe Racines 
flojjen, wurden die friichen Wangen ber jungen 
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Elijabeth Duplay immer jdmaler und wenn 
man fie unverjehens anredete, ſchrak jte zuſam— 
men, als riefe fie einer zurüd aus fernem Land, 
aus fernem Traum. Wenn aud) feiner tm 
Haufe bem unjanjt entwichenen, aánfijd)en 
‚sräulein Robespierre nadjweinte, — Eliſa— 
beth fonnte nicht ohne Bewegung an fie 
denten, denn ihr hatte fie bas leidvolle Gliid 
zu danten, um das fie fih jet Dürmte und 
Das fie bod) nimmer vergellen fonnte. Fräu— 
lein Robespierre hatte Elijabeth einmal in 
eine Ronventligung auf die Tribüne mitge- 
nommen und ihr dort einen jungen Konvent: 
ler, Philipp Lebas, vorgeftellt, ber an Fräu— 
lein Charlotte herangetreten war, um [id) 
nad) ihrem und ihrer Brüder Befinden zu 
erfundigen. Kebas war hübſch und luftig 
und amiijierte fih jeDr über bas naive Staus 
nen, mit dem die fleine Elifabeth bie Hexen 
tüd)eber frangojijden Boliti! — den Konvent — 
betrachtete, in der er, Lebas, als Robespierres 
Küchenjunge eifrig mit herumbantierte. Als 
bie Damen zu einer zweiten Sigung famen, 
ifanb er ſchon da und reichte Elifabeth ein 
Opernglas, damit fie beffer jehen fonnte, 
was drunten im Gool vorging. Wie fie es 
an bie Augen bob, bemerkte er an ihrem 
winger einen Ring, ber ibn interejlierte. Sie 
30g thn ab, reichte ihn dem jungen Mann 
bin, erhielt ibn aber nicht mehr zurüd, denn 
eben in Diejem Augenblid wurde im Gaal 
der Name „Lebas“ aufgerufen, und Der junge 
Ronventler eilte Hals über Kopf hinunter, 
um dem Stufe zu folgen. Da jak nun (Glo: 
beth Duplay ohne ihren Ring und mit einem 
Dpernglas, das ihr nicht gehörte, und wie 
jie ein wenig nachdadhte, merkte fie, daß ber 
lujtige Philipp nicht nur ihren Ring, jondern 
aud) ihr Herz mitgenommen hatte... Es 
wäre nun freilich hübſch gewejen, wenn Die 
Zujchauertribüne des Konvents jid) aud 
fernerhin als Schießplag für Amors frób- 
lide Scharfidiigenfunjt erwiejen hätte, aber 
Lebas erjchien nicht mehr, denn er [ag ſchwer 
frant und rang wochenlang mit dem Tode. 
Eliſabeth, die fith jcheute, nad) ihm zu fragen, 
meinte zuerjt, er Dadte nicht an jie und dann, 
als Jie aus abgerijjenen Reden von feiner 
Rrantheit erfuhr, war’s thr, als jet ihr taum 
erblübtes Glüd jhon gejtorben und begraben. 
Cie wurde jo blak und elend, daß man fie 
aufs Land ſchickte, aber es half nichts, weil 
der einzige Arzt, Der ihr helfen fonnte, ja 
lelber in Barts am Tode lag. Wte fie aus 
rüdfam, traf jie thn unverjehens auf der 
Straße, jah, daß er bied und abgemagert 
war, meinte aber bod), fie bätte nie ein 
ſchöneres Gelicht qejeben, als dies fable Re- 
fonvalejzentenantlig, Gr redete fie an, und 
weil bie Krankheit nur fein Geltcht, nicht 
icine Fröhlichkeit verwiſcht hatte, fragte er 
Hie, ob fie nicht eine Frau für ihn wüßte, 
cine liebe, Heitere Frau, bie nicht gar zu 
hausbacen jet, Jondern gewillt, mit ihm ein 
fröhliches Pas de deux durchs Leben hinzu: 
tanzen. Der Heimen Clijabeth wurde es 
ſchwarz vor Den Angen, Denn fie verjtand 


nicht, daß diefe Scherzworte um fie jelber 
warben. Gie [totterte und jtammelte, dak 
jie fold) ein Frau nicht wiffe, unb bie Mugen 
Itanden ihr voll Tränen. Da ergriff Lebas 
ihre Hand, fagte ihr jüpe, törichte Worte, 
von denen fie oft geträumt und bod) nie ge- 
glaubt hatte, daß er fie je zu ihr ſprechen 
würde Nun gab’s im Hauje Duplay eine 
fröhliche Verlobung und eilige Hochzeitsvor» 
bereitungen. Für Eleonore war es gewiß 
ein wenig bitter, daß bie jüngere Schweiter 
eher als jie heiratete, aber was war jdjlieplid) 
bas Ronventsmitglied Philipp Lebas gegen 
Miaximilien Robespierre?! Wie anders, wie 
ganz anders als Elijabeths, würde ber Sod) 
zeitstag der ftolzen, verjchlojjenen Eleonore 
ein! Nicht die Schweitern, nein, bie ganze 
Nation würde ihr den Brautfranz Darreichen, 
alle Gloden von Paris würden ihren Fejttag 
einläuten und wenn fie Dann mit Dem ge: 
liebten Mann fortzog, auf bas Bütchen zu 
ben Sonnenuntergangsitanzen und den patbe: 
tijd) gewundenen Garben, dann würden die 
Lichter ber fejtlich beleuchteten Stadt ihren 
Weg beglänzen, die Segenswünjche eines 
ganzen Volkes fie begleiten, fajt jo, wie es 
le war, als die verhaßte Ojterreiderin 
am... 

Einjtweilen ift es ſchon eine große Genug: 
tuung für fie, daß beim „zeit bes Hodjten 
Wejens” Eleonore dem Tribun den Strauß 
aus Rorndbren und Feldblumen reichen darf, 
mit bem er Die jegnende Gottheit, bie er wie- 
der zu Ehren gebradjt hat, grüßen wird! 
Wer vermag die jubelnden, ftiirmijden Emp- 
findungen diejes Mädchens zu jdjilbern, als 
jie ihr Idol im fornblumenblauen Frad da: 
binjchreiten und dem verjammelten Wolt eine 
neue Religion geben jab?! So verblendet 
war fie und mit ihr bie ganze Familie Du- 
play, daß fie nicht merften, wie diejes grandios 
gedachte Felt — eine Der vielen weltfremden 
Schimären Robespierres! — in Yächerlichkeit 
und Roheit endete. Nur er, ber weltferne 
Träumer, hatte an diejem Tag fo etwas wie 
bas zweite (Gejidjt. Als er abends heim: 
febrte und die Familie ihn mit Lobſprüchen 
und Gliicdwiinjden umdrängte, wehrte er fic 
mit trübem 9Intlit ab: „Laßt dod), ihr wer: 
det mich nicht lange mehr leben, Der Kon: 
vent hat mtd!“ 

. Ammer höher ftieg bie Blutwoge anf 
jein Gebeib, immer lauter heulten die Flüche 
Frankreichs um das vermaledeite Haus, das 
in ber Rue Saint Honoré |o friedlich zwi: 
Idem blühenden Garten lag. Schon zitterten 
nicht bloß mehr die Feinde, jondern auch 
die Freunde ber Republif vor dem fommen: 
den Taq, und Lebas, dem Elifabeth eben 
einen Sohn oeldenft hatte, jagte wohl voll 
angitvoller Zärtlichkeit zu feiner Frau: „Alm 
beiten wär’s, id) ſchöſſe Dir und mir eine 
Kugel bird) den Kopf! Wenn nur das Rind 
nicht wäre, bas arme Kind!” 

Sn oDielem ungewöhnlich) heißen Sommer 
des Jahres 1794 Jah man Robespierre oft 
weit Draußen vor der Stadt über Wieſen 
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und {Felder gehen. Bald büdte er fid), um 
ein paar Blumen zu pflüden, bald jtarrte 
er mit verlorenem Blid und zujammen= 
gepreßten Lippen ins Weite. Was er dachte, 
während er durch die |djmelenben Sommer: 
luten ging? Niemand hat es jemals er: 
forem. Vielleiht träumte er, daß er im 
nächiten Jahr jchon feinen romantijden 
Traum der Stadtfludt erfüllen und über 
eigenen. Grund und Boden jchreiten könnte, 
vielleicht aber auch hing er jchwereren und 
gräßlicheren angen nad. Gein Mißtrauen, 
das überall, jelbft in jedem Freund, einen 
Baterlandsverräter witterte, hatte jid) in ber 
legten Zeit zu fajt franfbaftem Wahn ge: 
jtetgert; es gab niemand mehr, ber fider 
war vor ihm, weil er meinte, daß bie ae: 
liebte Republif vor feinem ficher fei. Er 
wußte oder abnte wenigjtens, daß fie im 
Konvent gegen ihn und feine endlojen Schläch— 
tereien zu murren begannen, aber er begriff 
nicht, warum fie es taten. Er war zugleid) 
empört und betrübt, daß man ihn und fein 
hohes Ziel nicht nad) feiner Art dep er: 
fannte, baB man es überhaupt der Mühe 
wert fand, über Menjchenblut zu diskutieren 
oder zu jammern, wenn es fih Dod) um bas 
Vaterland, um das nad) Maximilien Ro- 
bespierres Ideen gereinigte und geeinigte 
Vaterland handelte! Get Wochen ſchon 
ging er zu feiner reel és mebr, 
unb unter den vielen Rätſeln, die diejer felt- 
jame Menjd der Mit: und Nachwelt auf: 
gab, bleibt eines der abjonderlichjten und 
verzwickteſten diefe Bleichgültigteit gegen eine 
Rerjammlung, deren Haupt er gewejen, und 


Das Fejt des höchſten Weiens am 8. 
Stih von Berthault nad) einer Zeichnung von 
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von der er wußte, dak fid) in ihrer Mitte 
Fürchterliches gegen ihn zujammenzog ... 
Da träumte er denn wohl, während er durch 
bie jommerlich blühenden Felder ging, von 
einer legten, einer allerlegten grandiojen 
Hefatombe, die alle Verräter des Konvents 
in einem WBlutmeer erjäufen jollte. Nur 
diejes lebte Blutopfer noch, und die heilige 
Republif würde ungefährdet, jtrahlend fid) 
über den Erdfreis erheben, zur Wonne aller 
braven Hen Sek zum Schreden und Neid 
ber übrigen Welt! Was 9tobespierre Süßes 
oder 9tomantijdjes in dDiejen Tagen fann, 
hat fein Menſch je erfahren, aber von biejer 
legten Cake jiderten bald Gerüchte 
durch. iejo? Nun, ourd Zufälle, wie 
man fie jonft eigentlich nur in tollen und 
nicht allzu gejdjidten Komödien findet. Das 
eine Mal fteht ber GFrijeur, der täglich tm 
Hauje Duplay Maximiliens malerijd)e Haar: 
tradt türmt, auf bem Schreibtiſch etn Blatt 
Papier liegen, auf bas Maximilien mit fei- 
ner zierlichen, flotten Surijtenjchrift die Na- 
men all derer gefrigelt bat, deren Köpfe ver: 
fallen find ... Und wieder ein anderes Mal 
gibt's ein fleines Herrendiner bei Barrère, 
an Dellen Tijd bie Gajte in Hemdsärmeln 
Jigen, weil bie Hike jo groß ijt, daß fie ihre 
Rice im Borzimmer abgelegt haben. Zwi: 
Iden zwei Gängen der heitern Tafelrunde 
Hecht Carnot einmal auf, um im Borzimmer 
aus jeinem Rod etwas zu holen, jiebt ben 
Rod Robespierres hängen und fann der Nen- 
gier nicht widerftehen, die ihn treibt, die 
Tajchen bes Unbeltedhliden zu Durchforjchen. 
Er findet einen Zettel darin, den feine Augen 


390 Ime39:9:93:$39::9)225—3 35:23] Carry Bradvogel: [[2:2434343434243434353434328 353] 


haftig überfliegen, lieft Namen, von denen 
er fid) wohl denten fann, warum Robes: 
pierre fie bier jo jorgfältig zuſammengeſtellt 
hat, wird blah und taumelt, da er feinen 
eigenen auf ber Todeslijte erblidt ... — — 

Endlich, nad) wochenlanger Abwejenbeit, 
ericheint Robespierre wieder einmal im Kon: 
vent. Ale bliden voll Grauen auf ihn, denn 
alle ahnen, warum er heute fommt, und 
über ihnen allen lajtet bie Erwartung des 
GEntjeßens. Der ganze Gaal fommt ihnen 
vor wie eine gigantijche Rictitatte und die 
Dede, bie (id) über ihnen wölbt, wie ein 
Riejenbeil, bas auf den Wint eines einzigen 
Mannes all ihre Hälfe burd)[d)neiben wird. 


Jean Lambert Tallien 


Wie eine rotglühende Eijenwelle laftet Span: 
nung über ihnen, fteigert fid) zu jchwüler, 
atemraubender Qual, da Robespierre fid) 
anjdjüidt zu jprechen und jeden 9[ugenblid 
jeder Ytame von jeinen Lippen fallen fann. 
Alles, was fie feit fünf Jahren an Span: 
nung und Todesqual erlebt haben, jchwindet 
dahin vor diejer Stunde, die fie alle in einem 
einzigen Urteilsjpruch zujammenprejjen und 
vernichten wird. Alle zittern, mehr als alle 
aber zittert Tallien. Ihm hat Robespierre 
bie Geliebte, Thereja Cabarus, die jchönite 
Frau von Paris, aus den Armen gerijjen 
und ins Gefängnis geworfen, und ihr Shta- 
jal ijt ihon jo nahe, da fie geitern an 


Tallien einen Brief voll zorniger Verzweif— 


lung fdidte, in bem fie Dóbnenb fragte, ob 
es in Frankreich denn wirklich feinen Diann 





Ctid von Bod nad) einem Gemalde von Rowe 


mehr gäbe, ob Tallien denn wählen Tonne, 
wenn er gwijden fie unb Robespierre oe: 
Hellt fei. Diejer Brief einer verzweifelten, 
zu Tode geängitigten Frau brennt Tallien 
auf ber Geele, und er bat auch jdjon einen 
Dold) in ber Tajche, um für Thereja zu 
fampfen und au fterben. ber bie Sug: 
geition, bie von Nobespierre ausgeht, ijt 
immer noch jo groß, daß alle wie erjtarrt 
figen und Tallien untätig, jtöhnend an den 
prachtvollen Hals Therejas denkt, ber mor: 
en [don bem Henfer gehören wird. Die 
pannung im Caale ijt jet |o groß, fo 
fürdterlid), daß alle Nerven zum Reiben 
gezerrt find, und jeder bas Ende erjehnt, 
wärs aud um ben Preis des eigenen 
Lebens. enn Robespierre jegt zu 
jprechen beginnt, wenn er nur halb jo 
gut fpridjt wie fonft, Dann ijt alles be: 
endet, dann jtirbt die Cabarus, wie 
Taujende vor ihr geitorben find, dann 
\chreitet ber Bolfstribun über den blu: 
tigen Leib bes ganzen Ronvents zur 
bódjiten Macht, zur Diktatur. 

Aber, o Wunder, Nobespierre redet 
heute matter, verworrener, als er je 
getan. Lang ſpricht er, endlos lang, und 
immer nod) bat ernichts Bejtimmtes ge: 
jagt, feinen bejtimmten Namen genannt, 
Jondern nur allgemeine PBhrajen über 
Werrat, Baterlandsliebe und ähnliche 
Dinge in die atemloje Stille Dineinge: 
\chleudert. Da beginnt bie rotglühende 
Gijenwelle ber Hodjpannung langjam zu 
verglühen, ber Konvent erjcheint ihnen 
nicht mehr wie eine Ridtitatte, die Dede 
nicht mehr wie ein Kallbeil und — 
Robespierre nicht mehr wie Robes: 
pierre. Dran fühlt, daß er unjider ijt, 
berumtajtet, daß er gar nichts Beſtimm— 
tes weiß ... Schon weiht bie Allmacht 
einer Guggejtionsfraft von ibm. Tallien 
reißt jeinen Sold) hervor, rennt über den 
Gaal weg, auf die Tribüne hinauf, wo 
der öffentliche Wnflager, Saint Juft, neben 
Robespierre fteht. Die Cabarus ijt ge: 
rettet, Paris wieder in ein Ungetiim mit 
zwei Köpfen verwandelt, die fidh brüllend 
ineinander perbeipen, daß ber Leib des 

epeinigten Untiers in wilden Schmerzens: 
Beete raft unb fein Schweif bróbnenb die 
Erde |\dhlagt...— Zwei Tage dauert derRampj 
Der Thermidorijten. Mit unheimlicher Schnel: 
ligfeit folgen fic) bie Ereignijle: Verhaftung 
Robespierres und feiner Anhänger, bas Ges 
megel zwilchen Stadthaus und Tuilerien, 
die Achterflärung, die über den Tribunen 
unb alle, die zu thm ftehen, verhängt wird, 
die fiberwältigung feines bewaffneten Wider: 
jtandes und bie Erjcheinung Barras’, der 
leine wohlgepflegten, weißen Zaudererhande 
heute rajd) mit Blut Kai und Dos Land 
von der Cdredensberr|djaft befreit. 

Als die Whendjonne des 10. Thermidor 
gleich einem glühenden Ball im Weſten ver: 
janf, war alles entjchieden. Wieder fährt 
ein Karren zur Guillotine, aber jo arme, 
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auenvolle Menjchenfracht wie diefe hatnod) oder Unrecht, muß dahingejtellt bleiben, je: 
einer getragen. Zerfeßt, zerichunden, per: Ddenfalls aber war es eine adelige Empfin— 
poe und get doen, mit Staub und dung, die fie zu biejem Bekenntnis oder zu 

[ut bebedt jchleppt man nad) zweitägigem dieſer Holden Züge trieb. Nicht Heiner als 
Kampf bie Beliegten bes Thermidor zur fie erwies fid) Clijabeth Lebas, die mit Stolz 
GR beth Din. Lebas, ber Gatte ber jungen ihren verfemten Jiamen weitertrug und fid)'s 
Elijabeth Duplay, ijt nicht mehr unter ihnen, zujchwor, aus QUEM Kind einen feines Bas 
denn er jagte fid) nod) vor ber legten Ent- ters würdigen Mann zu erziehen, obgleich 
d)eibung eine Kugel durch bie Schläfe. Die fie jo bettelarm war, daß fie bei fremden 

ejiegten bes Thermidor vermijjen ihn nicht. Leuten wuſch, um fiir fid) und ben fleinen 
Sn Delen zwei legten Tagen find fie an . Philipp bas Motwendigite zu verdienen. Da 
Leib und Geele jo entjeßlich zugerichtet wor- . fie nod) im Gefängnis jak, interelfierte fid) 
ben, daß fie nichts mehr denten, nichts mehr einer ber Sieger bes Thermidor für bie junge 
wollen als den Tod. Am grauenbajtejten Frau, lie} fie wiffen, daß er fie befreien, 
Debt Maximilien Robespierre aus, dem ein für bie Erziehung und die Zukunft ihres 
Schuß bie Kinnlade zerichmetterte, daß I Kindes Jorgen wolle, wenn fie fid) zu einer 
weit auf bie Bruft herunterfiel, unb der jie neuen Heirat entichliegen könne; ihre Ant: 
jebt mit einem blutigen Leinwandfeken an wort war: „Die Witwe Lebas wird biejen 

as verftümmelte Geſicht gebunden trägt. geheiligten Namen nur mit dem Tode ab: 
Neben ihm fauert Auguftin, der hübjche legen." Die Antwort auf diefe Antwort 
Eet der gleich als ber Sturm im find fünf Monate Gefängnis, die aber ſchließ— 
Konvent losging, tapfer und jtírmijd) bes lid) bod) mit Freiheit enden, während Frau 
gchrte, bas Los feines Bruders zu teilen, Duplay „die Königin-Mtutter“, wie der Ps: 
und ber gelähmte Couthon, ben fie unter Del fie voll grimmen Hobhns hieß, nie mehr 
einem Tijd) vorzogen, unter den er armjelig in die Rue Gaint Honoré zurückkehren follte: 
gefrodjen war, und (Cimon, ber Schuſter, man fand fie eines Tages in ihrem Gefang: 
der den fleinen Dauphin im Temple bewadt nis erhdngt. Man jagte dem bejiürgten 

atte, unb nod) mand) anderer, ber vor acht Gatten, daß feine Frau jelbft Hand an fid 
Tagen felber Blutplafate verfakte und ſich's gelegt habe, aber die Männer des Ee 
nicht träumen ließ, daß er |o bald am eige: Duplay wupten wohl, wenn fies aud nicht 
nen Leib erfahren follte, was durch ihn 
über andere: verhängt wurde. 

Dicht geballt in Grauen und Hohn Honn 
die Menge von Paris und fah bem fürchter: 
lichen Todeszug nad) Wie die Karren fih 
dem Haufe ber Duplays náberten, lief aus 
einem benachbarten Schlädhterladen ein tei- 
ner Junge herzu, tauchte einen Bejen in 
einen Kübel voll Odjenblut, der neben dem 
Laden ftand, unb beitrich bie Haustüre der 
Duplays von oben bis unten rot, zum Zei: 
den, daß in biejem Haufe ein Scheujal ge: 
wohnt habe. Bor en Spiel findlicher 
Graujamfeit jchloß Robespierre bie jtarren 
Augen und öffnete fie während der ganzen | 
Sahrt nicht mehr. Wielleiht Dammerte 
ibm da zum erftenmal etwas von bem gro: 
Ben, graujigen Mißverjtändnis auf, bas fid) 
EE ihn und feine Sendung gedrängt Te 1 
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Wenige Tage |páter wanderte bie ganze 

Familie Duplay ins Gefängnis, out bte | 
zwanzigjährige Witwe Lebas mit ihrem Säug— 
ling an der Bruft. Sn biejer Zeit erwies fic, | 
daß Eleonore wirklich bie tapfere Seele war, 
als bie Maximilien fie ent bem Bruder 
gn hatte, und tapfer wie fie war bie 
[eine €ebas und jeder einzelne Der Duplays. 
Dbgleich fie jebt von den Beziehungen zu 
Robespierre nichts mehr zu hoffen, dagegen | 
viel zu fiirdten hatten, verleugneten fie thn | | 
niemals, wie feine Schweiter es geraume 

Zeit tat, und Eleonore legte fogar Trauer a "IC 
an, bie fie ihr Leben lang trug, .befannte ^ ccc —H 
ich vor der ganzen Welt als bie verwitwete wradame Tallien. Ausichnitt aus einem Gemälde 

raut bes Bolfstribunen. Ob mit Recht von Francois Gérard 
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Situng eines Revolutionsausichuffes. Stic von Berthault nad) einer Zeichnung von Fragonard 


jagten, was fie von biejem „Selbjtmord“ zu 
denten hatten ... 

Nach einiger Zeit fehrten bie Duplays 
in bas Haus zurüd, deffen Tür damals etn 
qraujames Kind mit Blut gezeichnet hatte. 
Ob fie nur von ben Erinnerungen ihrer 
großen Zeit träumten oder aud) von Rache 
für den Freund, den präjumptiven Schwie: 
gerjohn und Batten, den man ihnen fo grau- 
jam entrijjen hatte ,— wer vermöchte es zu 
enticheiden. Sicher ijt nur, dak Duplay 
Bater und Sohn aud) bei ber Verſchwörung 
Babveufs beteiligt waren, ber ja wenige 
a ipáter bas alte, republifanijd)e Ideal 
Robespierres verwirklichen wollte. Eleonvre 
aber lebte hinter ber mit Blut gezeichneten 
Tür ein verlöjchtes Leben, das feiner mehr 
fannte. Wer hätte aud) jet noch nad) ber 
unjcheinbaren Tijchlerstochter fragen follen, 
die ein|t zur Herrin Frankreichs beitimmt 
gewejen jchien?! An demjelben Tag, da 
Robespierre fiel, grüßte das befreite Paris 
die Ichöne Gabarus jauchzend mit dem köſt— 
lihen Zärtlichfeitsnamen „Notre Dame de 
Thermidor“, und Hinter ihr fritt |djon mit 
lijtiqem Geficht bie anmutige Kreolin, die 
taum ein Jahr jpáter einen jungen Kriegs: 
gott und ein Jiegreiches Land zu ihren flet: 
nen Füßen jeben jollte ... Eleonore aber 
laß einjant und pergejjen in dem alten Haus 
in der Rue Saint Honoré und fann Ge- 
wejenem nad), Wraientage famen, trugen 
aus unbelaunten Garten Wolfen von Bas: 


mins und Gliederduft her, garbenichwere 
Juliwochen ftanden zitternd in Glut und 
Sonnenlicht, — ber Mann aber, ber fie ihr 
edeutet und erfüllt hatte, war nicht mehr! 

ndloje Nächte famen und jchwanden, narr: 
ten fie mit glüd]eligen, qualten fie mit grau: 
Jigen Träumen, — bod) am Morgen war 
nidts von ihnen geblieben, als ein ewiges 
TrauerfleidD ... 

Herb und verjchloffen jdjritt Eleonore aus 
ben Tagen ber Jugend zum Matronentum 
Ae Andere Frauen hatten in jener grau— 
amen Zeit vielleicht nod) mehr verloren als 
fie, aber Grmer war feine geworden und ge: 
blieben. Glijabeth Lebas hatte bod) menta: 
tens die Erinnerung an ein ganzes Jahr 
voll Wonne, hatte ihr Kind, für das fie ar: 
beitete und in dem fie den Bater wiederzu: 
finden hoffte, und heiratete fogar einen Bru: 
der Lebas’, jo daß fie nod) einmal Eher und 
Mutterglüd genoB, ohne den Namen aui: 
gugeben, auf den jie fo jtof3 war. Charlotte 
tobespierre, Die zänkiſche Schweiter der 
toten Brüder, fand in dem jungen Lapon: 
neraye, dem nachgeborenen Fanatifer der 
Republif, einen Adoptivjohn, der fie mit 
Zärtlichkeit und Ehrfurcht umgab, als wär’ 
er ihrem Schoß ent|prungen, — nur (Glen: 
nora jtand bettelarm, hatte fein Kind, 
Das fie bergen, fein Grab, das fie pflecen 
fonnte, bejaB nichts von ihrem ganzen 
Mädchentraum, als die Erinnerung an 
Riijje, die nie getikt worden waren, an 
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Worte, die fie erjebnt und bod) nie ver: 
nommen hatte... 
8 


B8 88 

In einem abgelegenen Teil bes Pere 
la Gbale, wenige Schritte entfernt von der 
Mauer, an ber die Toten bes Kommune— 
aufftandes ruben, liegt ein einfaches, um: 
gittertes Grab, auf bem fic) ein von 
einem Kreuz gefrónter Gedenfitein erhebt. 
Auf bielem Grabjtein find immer wieder 
die Namen ,Duplay” und „Vauderuche“ 
verzeichnet, und das Grab fieht auch jo 
gut gehalten aus, daß man wohl anneb: 
men tann, es werde nod) von deren Nad- 
fommen gepflegt. Hier EA der Schreiner: 
meijter mit einen Sohn und feiner 
Tochter Eleonore. Allein, ohne die Hilfe 
eines riedhofsbeamten, findet man bas 
Grab niht, und es mutet jeltjam an, wenn 
man fih im Friedhofsbureau banad) erfuns 
digt und für dies verjchollene Grab eines 
verjhollenen Menſchen einen gang moder: 
nen Drientierungszettel ausgeftellt befommt 
und vielleicht gar nod gefragt wird, wer 
das Seidjenbegüngnis bezahlt hat, ge: 
rade als ob Herr Duplay erft gejtern bas 
Zeitliche gelegnet hätte. Achtunddreißig 
Jahre Hat Eleonore die Gchreden des 
ermidor überlebt; erft 1832 jchloß die 
Vierundjechzigjährige die Augen, genau 
an demjelben Julitag, an dem einft ihr Ab- 
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gott zur Richtftatt geführt worden war. Das 
Grab ber Duplays oder vielmehr feine Um: 

ebung wirft melandjolijd) und unheimlich. 

on der Rommunemauer her leuchten die 
roten Geidenfchleifen verdorrter Kränze wie 
Blut, und Blut jdjeint aus biejer Erde zu 
jidern, in der Joviel junges, gewaltjam be: 
endetes Leben verjcharrt liegt. Neben bem 
Grab ber Duplays ijt ein anderes, deffen 
Gitter gerborjten, deſſen Grabjtein zerbrödelt 
ift und von bem ein breitäftiger Baum jo 
wild wegjtrebt, als grauje ihm vor diejem 
blutgedüngten Boden und den Geijtern, bie 
bier des Nachts umgehen. Blut bier und 
Graujen dort, — aber rubig in ihrem Grabe 
Ihläft Eleonore Duplay. Gie hat mit ganz 
andern Gejpenjtern zu Nacht gelueft, als 
mit denen, Die auf dem Pere la Chaije ihr 
Helen treiben, und der wildefte Höllenpuf 
moderner Ranonaden fónnte fie nicht er: 
weden, bie den Thermidorjchreden mit ange: 
leben hat. Wenn aber einjt, wie es geplant 
war, das Standbild Robespierres jid) im 
Tuileriengarten erheben wird, dann |dwebt 
von dieſem unbetmliden, zwiichen Blut 
und Grauen eingebetteten Grab ein blajjer 
Frauenichatten zu dem Denkmal bes Un: 
beitechlichen hin, im Tode nod) fid) vor ihm 
zu neigen, der ihr nie etwas von fih gab, 
und der trog feiner Rargheit ihr Leben mit 
Ginn, Glanz und Erinnerung erfüllt hatte. 
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Ka Is ber Rentner Herr Cornelius Rit- 
d ter jeinen gewohnten Vormittag: 
Ipaziergang antrat, ſchob eine au. 
fällige Perſönlichkeit haftig und [heu 
an ibm vorüber. Der Mann war von 
fleiner, kümmerlicher Gejtalt, dünn und jdjá- 
big gefleidet, unb die Abjäte unter feinen 
Ctiejeln waren ganz jchief getreten. Aus 
dem Ichwarzen &remperbut fiel eine jemmel: 
blonde Mähne bis auf den Rodfragen. Gie 
war jo üppig, daß man auf einen Riinftler 
Ichließen fonnte; oder aber auf einen febr 
armen Wann, ber jchon lange in feinem 
ordentlichen Gefängnis mehr war, wo bas 
S3aar|djneiben nichts foftet. 
Der ftattlide und in jeder Sjinjid)t wohl: 
epflegte Rentner erinnerte fic), daß er diefe 
Figur jchon einmal gejehen hatte. Und zwar 
am vorhergehenden Tage. Nur war fie Do: 
mals niht allein gewejen, jondern in Bez 
gleitung des Gtadtjergeanten Schuhmann, 
Der fie augenjd)einlid) wegen Bettelet per: 
haftet hatte. 

JBabridjeinlid) hat der Kerl vierund: 
zwanzig Stunden gebrummt und madt nun, 
daß er aus bem unaaltlichen Ort heraus: 
fommt! dachte Herr Ritter. 

Er fnöpfte feinen grauen Gehrod auf und 
fühlte in ber Weftentajche nad) einigen Gro- 
Ichenjtüden, da er bie 9(bjid)t hatte, ibm 
etwas zu jdjenten, falls er ihn einholen jollte. 
Er war ein gutmütiger Mann, Dellen Geele 
nad allen Anforderungen der Kultur ebenjo 
fauber und glatt rajiert war wie jein rund: 
liches Rinn. 

Solange die Häujer der fleinen Stadt fie 
umgaben, war der Abjtand zwijchen ihnen 
gering. Auf ber Landjtrake jedoch blieb 
der Fremde erft für eine Sefunde ftehen, 
als ob er fid) zurechtfinden wolle, und jchlug 
dann einen Schritt an, der für Cornelius 
Ritter zu anftrengend war. Es fonnte ihm 
ja aud) feiner zumuten, Trab zu laufen, um 
ein Almojen los zu werden! 

„Der Dann ijt ein 3Bed)pogel!^ fagte er 
jih in behaglicher Nachdentlichkeit. „Läuft 
vor ber zugedachten Gabe jozujagen daz 
von. Aber lieber Gott! wie viele von Der 
Sorte mag das in der Welt wohl geben! 
Gang gewiß gibt es Menjchen, denen bas 
Glick immer auf der Spur ijt und Die jo 
jchnell geben, daß es fie nicht einholen tann 
und immer cine Halteftclle zu ſpät fommt! 
Conberbar übrigens, was der Wann fiir 
einen Gang hat.“ 

Während er jelber ruhig und die eicht: 
gen Hände auf dem Rücken verjdrantt, ba: 
hinwandelte, Hatten bie Bewegungen des 
vor ihm Gehenden etwas Stoßartiges, luto: 
mateibaftes angenommen. Er jchritt wie 
von einer unlichtbaren Kraft getrieben, wie 
ein Wanderer, dem ein jtarfer Wind in den 


5 Herr Cornelius Ritter , 


Rüden bläft. Gs war aber gang winpftill. 
Beide Arme hingen ihm jchlaff am Leibe 
herab. Die eine Hand war zu einer kleinen, 
feſten Fauſt geballt, bie andere hielt den 
Snoten|tod, ber loder am Boden jchleifte. 
Die Schultern waren vorgejchoben, während 
er den Kopf unnatürlich gerade trug. Der 
Beobachter vermutete, daß er bei bieler 
Gangart ftiere, vortretende Augen haben 
miijje. 

Rah wenigen Minuten war er hinter 
einer Wegbiegung feinen Bliden entjdwun- 
den, und als Herr Cornelius ihn nicht mehr 
vor Augen hatte, verlor er ibn aud) bald 
aus ben Gedanfen. Es gab au viel ande- 
tes zu jehen, bas erquidlicher war. Die 
riejigen Bappeln zu beiden Seiten der Straße 
zum Beijpiel, bie gemähten Felder, über die 
bier und da nod) ein Schmetterling flog, 
lints dahinter bie roten Dächer eines Dor- 
fes, bas wundervoll deutlich durch bie flare 
Herbitluft jah, und zur rechten Hand wieder 
die feuchte, grüne Havelwieje mit dem hohen 
Röhricht am Flujje. Dort ftand ein [Jäger 
mit einem langhaarigen Hund und ein gro- 
Ber, brauner $yradjtfabn glitt Iangjam und 
lautlos an ibm vorüber. Wm Bug jaf eine 
Ihwarze Rage, aber Menſchen waren auf 
Ded nicht fihtbar. Er fam wie aus einem 
Hexenmarden geldjmommen. Yiur ab und 
zu tauchte in einigen Lidtungen bes Rohres 
der Treffer auf. Mit gefriimmter Schulter 
bing er vornüber im Zugjeil und fob fih 
Den Jchmalen Schifferpfad entlang. 

Im Weitergehen gelangte Herr Ritter an 
ein Birfenwäldcdhen, bas von der Stadt als eine 
Art Volkspark jauber gehegt und gepflegt 
wurde. Junge Stämmchen, ſchlank und rant 
im weißen leide wie jehnjüchtige Mädchen, 
jtanden dort neben alten, deren Narben 
deutlich von vielen Erfahrungen |pradjen. 
Das ganze Jungvolk pflegte zur Zeit der 
eriten Schwärmerei feine Anfangsbuchitaben 
in ihre Rinde zu Jchneiden und der Herr Cors 
nelius dachte farniengetits, daß aud) er einjt 
Dicjen Frevel begangen hatte. Manches war 
damals hier noch anders gewejen, aber der 
Baum ftand nod, und heiter, wie er bier 
immer gejtimmt wurde, ließ er fid) zum Ver: 
Ichnaufen auf eine Bank nieder. 

Er war aber faum warm darauf gewor: 
den, als er plößlich durd) ein jonderbares 
Beränjc in feiner freundlichen Verjunfenheit 
aeitórt wurde. Es Hang wie Die dDumpfe, 
gewaltjame Erjdiitterung eines nahen Baus 
mes, als ob eine ſchwere Wildfaße oder ein 
Fuchs auf einen Aft geiprungen ware. Neu— 
aierig erhob er fid) und trat einige Schritte 
in der Richtung des Schalles vorwärts. 

Da betam er ein abjcheuliches Bild vor 
Mugen, 

In einem der ftarfiten Stämme Ding dicht 
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vor ihm ein Erhängter. Sein Geſicht war 

rauenhaft verzerrt. Er zappelte nod) und 
feine Beine bewegten jid) in der Luft wie 
cim Waſſertreten. 

Wie der Blig burdjjdjop es Herrn Cor: 
nelius: Das ijt ber Mann mit dem fonder: 
baren Gang! Obne lange zu überlegen, 
Jprang er auf ibn zu, 30 ſein Tafchenmefier 
und perjudjte, thn abgujdneiden. Der Er: 

ängte, ber fih wohl von oben herabgelajjen 
fone, hing jedoch bod) und er mußte hopjen, 
um den Lederriemen, an dem er baumelte, 
überhaupt zu erreichen. Erft als er jid) 
elber mit der linten Hand an bem Riemen 
efttlammerte unb fo in ber Schwebe Au: 
d)nitt, zerriß er, und beide, ber Erhängte 
wie fein Retter, purzelten übereinander ins 
Gras. 

Herr Cornelius war jofort wieder auf den 
Beinen und lief zu einem in der Nähe plat: 
ſchernden Quell, in bem er fein Tajchentud) 
trdnfte und feinen [d)ónen, neuen Strohhut 
bis obenbin mit Waſſer füllte. Das Majjer 
gob er dem Anal mitten ins Belicht, 
während er ibm das Tuh auf den umbro|: 
elten Hals legte. Er wollte ibm aud) nod) 

od und Hemd aufreißen, wurde aber bird) 
das Erwachen des Unglüdlichen daran ge: 
hindert. 

Der Mann röchelte, jchludte, bewegte die 
Augen und jah feinen ungewünjchten Helfer 
verjtändnislos an. Dann griff er an ben 
fchmerzenden Hals, [temmte die Hände unten 
auf und richtete fid) mit einem Rud halb 
empor. 

„It Ihnen Ion wieder gut?” erfundigte 
fid) Cornelius Ritter in teilnebmenber Gite. 

In bem Blid bes Abgejchnittenen glomm 
ein flares, aber bójes Licht auf. 

„But?“ wiederholte er heijer. „But wäre 
mir jebt, wenn Sie nicht gefommen wären! 
Was haben Sie mit mir gemadt, Menſch?“ — 

Herr Cornelius 30g ein verdußtes Geficht. 
Ob er vielleicht noch nicht ganz bei Bewußte 
jein ijt? siberlegte er fid). 

„ns Leben hab’ id) Cie zurüdgebradht, 
Sie Jirmiter!“ erwiderte er begütigend. „Er: 
innern Cie fid) niht .. .“ 

Er deutete mit bem Zeigefinger nad) bem 
Aft, an bem mod) ber halbe Hojenriemen 
ſchaukelte. 

Der Fremde lachte gequält. 

„O ich weiß, daß ich da tanzte! Aber wer 
gab Ihnen das Recht, ſich zwiſchen mich und 
den Tod zu ſtellen?“ 

Cornelius Ritter fühlte ſich von dieſer 
Frage auf das peinlichſte berührt. Sollte 
er ſich etwa noch zur Verantwortung ziehen 
laſſen, wo er ſich * Mühe um den Kerl 
gegeben hatte? 

„Aus Chriſtenpflicht tat ihs!” antwor: 
tete er alfo fura. 

„Natürlih! Aus Chriſtenpflicht!“ 

In dem blaffen, abgezehrten Geſicht audte 
es höhniſch. 

„zum Abſchneiden reicht bie," fuhr er 
bitter fort, „aber wenn man bei euch ans 


Hopft, um nicht erft [oweit zu fommen, daß 
man (id hängen muß, dann ijt fie immer 
ausgegangen. Was mad’ id) mir aus rem 
Leben? Hätten Cie mid) baumeln Iafjen, 
dann wäre id) jet jo friedlich und [till, jo 
gliidlid), wie nod) nie zuvor. Und nu foll 
die alte Jagd weitergehn! Willen Sie, was 
das heißt, Herr? Einen Tag um ben an: 
dern gepeiticht werden burdj Hunger und 
Angit, Schmerz und Verzweiflung, ohne 
Hoffnung jahre: und monatelang, bis man 
Ichließlich doch — mit der Naſe in den 
Dreck ſchlägt? Ah! der Herr führt wohl 
ein anderes Leben, daß es ibm fo ſchön vor- 
fommt in ber Welt!” 

Geine Stimme war während bes Cpre: 
ens bewegt unb [tarf geworden, und ber 
alte Herr Ritter fühlte E beunrubigt. Wie 
bie meilten Menjchen fürchtete er jid) vor 
jeder aujfodjenben €eibenjdjajt, und aufer: 
bem ürgerte ibn die lebte Bemerkung, als 
ob in der tatjádjlidjen Behaglichkeit jeines 
Dajeins wirklich etwas Unredhtes läge. 

„Wir miüjjen mit dem zufrieden fein, was 
Bott jedem zuteilte!” jagte er mit mehr 
Salbung, als für gewöhnlid) in feiner Natur 
lag. „Daß es Ihnen jo jchlecht geht, ift ja 
gewiß traurig, aber ganz am Leben ver: 
zweifeln darf dennoch feiner. Mas find Cie 
denn eigentlich, lieber Freund?“ 

Der (Gejragte zudte bie Achieln. 

„Ein Menih, den? id) MWielleicht ein 
Entglei‘ter; vielleicht einer, ber nie richtig 
aufs Gleis gefommen ijt. Das liegt öfter 
am Rangiermeijter als am Wagen.“ 

ESG, EDEL scat 
Der Vagabund jdjüttelte, jede weitere 
Auskunft ablehnend, heftig den Kopf. Dann 
Ihlug er die Hände vor die Augen und 
Tränen fiderten ihm Durd) die Finger. 

„Wohin jekt ?” rief er flagend. „Wohin?“ 

Er ftand auf, taumelnd und unficher, als 
ob ibm vom Hängen dod eine Schwäche 
zurüdgeblieben wäre, und wijdte jid) mit 
bem Handriiden die Tränen ab. Er [ab 
jonderbar büplid) aus. Mit den geſchwollenen 
Yugenlidern, ber großen Naje, die vom 
Meinen ganz rot war, und dem jchütteren 
Schnurrbart Idien er eine Maste des hilfloſe— 
Hen Jammers. 

„Mein Riemen!” jJagte er und jab nad 
dem Aft hinauf, von dem Cornelius ihn ab: 
geichnitten batte, Er hielt feine Hoje mit 
einer Hand feft. Beim Aufitehen war fie 
ihm ins Nutjichen gefommen. 

„Dein Riemen!” wiederholte er verzwei— 
felt. , Set bab’ id) nod) nicht mal einen 
Sjojenriemen und fol dabei tippeln gehn! 
— Giel Sie!“ frie er mit einemmal. „Sie 
haben mir ihn zerſchnitten! Erſetzen Sie 
mir meinen Hojenriemen, Herr! Erſetzen 
Cie thn mir!“ 

(in heillofe Angſt vor feinem ganzen 
Sebensaujtanbe, bie [fid an ben Riemen 
tlammerte, weil er vorderhand das Aller: 
unentbebrlid)ite war, prägte fic) deutlich in 
einem halb tinbildjen Benehmen aus. Herr 
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Cornelius Ritter fühlte fih aber dennoch 
bei aller Butmütigteit tief gefrántt. 

„Schämen Gie fid), Cie Undanfbarer a 
tadelte er ihn. „Ich babe mir um Sie Mühe 
gegeben, jopiel id) fonnte, und jebt jchreien 
Cie mid) gum Dant fo an! Sollte id) Cie 
etwa hängen laffen, um den Riemen zu 
Ichonen ?“ 

„Sa!“ brüllte der andre. „Sie hätten 
mid) hängen lajjen follen. Überhaupt: für 
alles, was id) jebt brauche, miijjen Cie jor: 
gen! Weritehn Sie! Wenn Sie mid) nicht 
abgefchnitten hätten, wäre ich jeßt dufte raus 
aus Dem Leben wie cin Ungeborner. Aber 
Cie haben mich wieder ins Leben gejett wie 
ein Bater fein Rind, ohne mich erft zu fragen. 
Set helfen Cie mir aud) weiter!“ 

Auf der Stirn bes alten Herrn Cornelius 
jhwoll bie Zornader. Das hätte er jid) denn 
dod) nicht träumen laffen, daß einer, den er 
vom Baum gejchnitten, ihm eine Wlimenta- 
tionspflicht dafür aufbaljen könnte! Alge- 
meiner Gepflogenheit nach jchloß auch er 
gern dort die Augen, wo ein Hinjehn ihn 
moralijch beunruhigt hatte und fo dachte er 
natürlid) aud) mehr an feine eigene gute, 
libelgelohnte Abſicht als an bie Lage bes 
Unglüdlichen vor ihm. 

„Eine Kleine Unterjtiigung will ich Ihnen 
nicht verweigern !” antwortete er aljo grollend. 
„Bas Sie ſonſt gejagt haben, ijt wohl einer 
franfhajten Erregung zugujchreiben. Im 
übrigen * ich nichts dagegen, wenn Sie 
ſich nochmals aufhängen wollen. Zum 
zweitenmal ſchneide ich Sie gewiß nicht 
mehr ab!“ 

Ehrlich entrüſtet griff er in die Weſten— 
taſche und ſuchte zuſammen, was er an Gelb: 
ſtücken darin fand. 

„Da nehmen Sie!“ 

Er ſtreckte die Handvoll kleiner Münze 

dem wütenden Kerl entgegen, der von einem 
richtigen Koller ergriffen zu ſein ſchien. Aber 
der nahm ſie nicht. 
Immer nod) mit der Hand an der Hole, 
in einer fajt drolligen Haltung, jtand er 
Ihweigend vor ihm und eine finjtere Wut 
brannte immer heißer in feinen Augen, bie 
ftarr auf Herrn Cornelius rubten. 

„Schenk' den Bettel ben Fröjchen!” brad) 
es endlich heifer und wild aus feiner Kehle. 
„Und wenn du meinit, daß id) mid) jebt 
nodmal aufhängen foll, bann weißt du nicht, 
was iterben heißt, du feilter Hund! Sch bin 
NEE ben ganzen Weg iiber bis id) au 
bem Baum bier fam und bin gejtorben, als 
id) in ber Schlinge hing. Jest tjt bie Stunde, 
bie mich aus allem Elend geführt hätte, 
vorüber. Sch bin wieder feige und will wie: 
der weiter leben! Wher nicht mit deinem 
Almojen, jondern mit deiner Börſe!“ 

Er büdte fic) und hob feinen Knotenjtod 
aus dem (orale. 

» Gib deine Börje raus!” jchrie er drohend. 

„Hilfe!“ rief or Cornelius und jtredte 
sine ben Arm vor den Kopf. „Zu 

Wel” — 


Er fing den Hieb auf, aber fein Arm 
jant von bem einen jchweren Schlage wie 
gelähmt herab. Und im gleichen Wioment 
\aß ibm der Fremde aud) ſchon an der Kehle, 
warf ihn bintenüber zu Boden und tniete 
wie eine MWildfage auf feiner Bruft. 

nod) will aud) mal Idioten gehn ohne zu 
zittern, ob id) morgen aud) $Xuartiergelb 
haben werde,” feuchte er über ibm. „Ich 
will auch mal effen, ohne daran denten zu 
müljjen, daß id) nad) zehn Stunden wieder 
auf den Fraß laufen muß wie ein Tier. 
Was niikt mir da dein Almojen? Gib die 
Börje raus oder id) wiirg’ dich!“ 

Mit ber einen Hand Ddrüdte er Herrn 
Cornelius ganz fejt auf die Erde und tajtete 
mit der andern nad) feinen Tajden. Da 
[rie der vergewaltigte Lebensretter nod) 
einmal mit aller Kraft feiner Lungen nad) 
Hilfe. Und im dröhnenden Bak tlang ein 
lautes „Hallo! id) komm'!“ von der Straße 


zurüd. 

„Hund!“ Enirjdte der Fremde. Mit har: 
tem Griff verjperrte er Herrn Cornelius 
jede weitere Möglichkeit, fid) bemerkbar zu 
maden, und ließ ihn jo blau werden, wie 
er es jelber am Baume gewejen war. $jaltig 
bemächtigte er fid) der gefundenen Börſe 
und rig ibm mit jabem Rud die goldene 
Uhr aus ber Weite. Aber ba tamen auch 
ion der jtábtijd)e Förfter und ein Wald: 
arbeiter bird) bie Birken getrabt. 

„Halt!“ rief ber Förſter. 

Mit raſchem Sprunge juchte ber fiber 
rajchte jeitlid) zu entfommen. Raum beriibr: 
ten feine Füße nad) bem erjten Cabe aber 
wieder ben Boden, als er aud) |djon plump 
wie ein Mehljad mieberjdjlug. Er hatte 
nicht an feine *Beinfleiber gedacht, bie ihm 
bei der heftigen Bewegung über dic Stiefel 
erutjcht waren und ihn jo zu Fall gebradht 
Baren, Ehe er fid) wieder anreappelit fonnte, 
batie man ibn am Kragen. 

In der eriten Minute wehrte er fid) wie 
ein Srrjinniger, ſchlug und ſtieß und briillte. 
Dann wurde er plößlich gang jtill und ſchwach 
und juchte mit jid)tbarer Beſchämung feine 
Kleider in Ordnung zu bringen. Es war 
ohne Zweifel, daß er ein innerlid) janfter 
und friedlicher Menjch war, ber nach dem 
Verbrauſen feines fieberhaften Zornanfalles 
feinen Berjud) mehr machen würde, fid) zu 
widerjeßen. it gejenftem Haupt ftand er 
wijden den Männern und hörte, manchmal 
lautios aufammenjidjauernb, mit an, wie 
Herr Cornelius voll bitterer Empörung die 
Geſchehniſſe berichtete. 

„Na, Freundden, auf ein paar Jahre 
Zuchthaus werden Cie fic) ſchon gefaßt 
machen fónnen!^ meinte ber Förſter und 
flopjte ibm wuchtig auf bie Schulter. 

Da hob er endlich fein blaſſes, abaezehrtes, 
findlichejchmales Gelicht, bewegte jefunden- 
lang die Lippen, ohne einen Ton hervorzus 
bringen und jagte dann Ieije und ruhig Au 
Herrn Ritter: „Sehen Sie, Herr! Und jest 
hatte bod) alles gut unb DU fein können!“ 
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Seine Stimme Hang unbewegt, in feinen 
Augen war nidts mehr von der früheren 
Leidenfchaftlichkeit. Über den Schmerz fei- 
nes Gejichtes aber glitt ein feines, durd: 
fitiges Lächeln wet ein teiner Schmetter- 
ling über cinen endlos tiefen, lichtlojen Ab— 
grund, 

H:rr Cornelius Ritter fühlte fih davon 
wie von einer Totenhand berührt. Gein er: 
regtes Blut jtaute guriid und für bie Dauer 
eines Blißjchlages burd)gudte jein Herz ein 
Gefühl, als ob er vor biejem Wienichen ba 
auf bie Knie fallen miijje. Niederjallen, um 
es ibm abzubitten, daß er ihn in ein Leben 
urüdgeholt, bas er mehr M unb mebr 
Mürdyten mußte als ben Tod. Und gleidh: 


glotorototototetotototototototototototototototorotereotototorototerotototototototototototototototototote sot: 


Ift hier bie Welt von Steinen? 
Nidt Mond, nicht Sterne |cheinen 
Sn bielen buntlen Cdjadt. 

Raum wecjelt Tag unb Naht. 


Sit immer ein Gebrünge. 
Sit alles nah und enge. 
© ftiind’ id) fern allein 
Und jah’ ins Feld hinein! 


ototototetototototetotototc 


— Laßt mid! 


Kühler Gajjen enge Schattentluft, 
Meerkriftall und heiter: helle Luft, 
Silberbäume wehn in ftrengen Gärten. 
Kindermenjchen treiben Markt und 
Kram, 
Armut fonnt fic) frei und ohne Scham 
Un ben Diauern bei den Boldlazerten. 


Xoxotototototototeretetotetototoootototototototootototototototexototeooteteteotototototot 


A 
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In ber Stadt 


Da war’ gut Werf zu tuen. 
Da wär’ and gut zu ruben. 
Lakt mid hinaus! 
Hier ift nicht Gottes Haus! 


Will Vesper 


»tetotototototototetototototetotetototot xototototototorototototetetotototototototototototorotototototorotc 


Siden 


Driiben überm weißen Bergesrand 

Suht mein Herz das ferne Vaterland, 
Kühles Reich der Wolfen und der Winde. 
immer wird der jüje Süden mein, 
Jimmer wird mir wohl im Glücke fein, 
Nimmer wird der Mann zum Kinde. 


Hermann Helje 


zeitig ftieß bie Frage, ob es aud) recht lei, 
daß es folhes Leben gäbe, fid) wie ein Bie- 
nenjtachel in fein Gehirn. 
ie Dauer eines Blißes ift aber geringe. 
Nur der Stachel blieb geraumere Zeit in 
ibm, ehe feine derbe Ylatur ihn wieder 
herausſchwärte. Noch vor ber Polizeiwcche, 
wo der räuberijche Gelbjtmordfandidat ein: 
geliefert wurde, jagte er zu dem Förſter; 
„Eigentlich tut mir der Menſch bod) leid! 
9Henn man es näher bedenkt, ijt wohl wirt: 
lich nicht alles jo, wie es fein folte.“ 
Gedanfenvoll ftrich er fid) dabei über die 
Stirn. Go tief hatte ihn der Heine Samet: 
terling bewegt, ber ihm einen der Abgründe 
menjdjlidien Jammers entjdjleiert hatte — 


Da wäre Luft zum Trinfen. 
Da dürft’ id) niederjinfen. 
Da läg’ die Erde feft 

Wn mein froh’ Herz gepreßt. 


Da wär’ ein tiefes Schweigen. 
Da wär’ ein zartes Geigen, 
Ein €obgejang um mid 

Und in mir innerlich. 


RIERIAIIKIKIAIIIAIGIAINAIKAANAIIIIIGIOIOK 


Alles wie ich's graue Monde lang 

Mir gemalt in Sehnjudt, Traum, Ge- 
lang, 

Alles heiter und bem Glück erſchloſſen: 

Gajtlih wölben Bogen fid) in Reih’n, 

Südfrucht duftet herb und roter Wein 

Brabhlerijd im Überfluß vergojjen. 
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Karl Hans Strobl, Gijen und Blut (Leipzig, L. Staadmann) — Karl Rosner, 
Der beut|dje Traum (Stuttgart, J. G. Gotta'|dje Buhh. 9tadjilg.) — Clara Ratzka, 
Urte Ralwis (Berlin, E. Fleijdhel & Co.) — Guftav Schröer, Die Flut von 
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DI or etwa ane Jahren Bat uns KarI 
e 


Hans 
(M rens, mit einem Bude ii 
Das weder Freund nod) 

| ibm erwarten fonnten: mit bem er: 
ften Band einer Romantrilogie „Bismard“. 

Eine &leinigfeit war bas wirklich nidt. 
Der bloße Gedanfe, Bismard als Roman: 
helden zu verarbeiten, geugte von einer Ler: 
wegenbeit, wie fie fonjt eigentlich nur Silet: 
tanten aufbringen. Man fonnte das Zähne: 
Happern friegen, wenn man fic) nur fünf 
Minuten lang die ungeheuren Schwierigfeis 
ten des Weges vorjtellte. War es überhaupt 
modglid, bte politijdje Lebensarbeit eines 
ftaatsmännildden Genies bidjteri]d) zu er: 
alien? Noch dazu eines Genies, bas uns 
o diht auf ben Haden fap, ln Werf und 
Weſen die Volfsphantajie alter Zeiten wohl im 
Laufe von Jahrhunderten zum Mythos um: 
geldjaffen und damit für die Dichtung reif 
gemadt hätte, bas aber aus der Unruhe um: 
mittelbarer Nähe heraus jeder didterijden 
—— poren mußte? Ach, man brauchte 
fid um die Einwände wahrhaftig nicht 
zu bemühen, von allen Geiten jchojjen fie 
heran. Neben die äfthetijchen ftellten jid) Wi- 
deritände und Bellemmungen aus anderen 
Gefilden, und wenn man [te gewaltjam bei: 
* ſchob und nur einmal an den verblüf— 
end kechen Karl Hans Strobl dachte, dann 
ward der Hexenſabbat noch ärger. Zwiſchen 
dem Helden und dem Geſtalter, zwiſchen dem 
Genie und dem, der es neu aus ſich heraus 
gebären will, muß es doch eine unes Ge- 
meinjamfeit geben; nur wer Ahil in fich 
hat, tann Achill |djaffen. Was aber hat ber 
gewiß febr talentvolle Strobl mit Bismard 
zu tun? Der Berftandeshelle mit dem Lei- 
denjdaftliden und Damonijdhen? Der ge: 
ſchmeidige Öfterreicher mit dem wuchtigen 
Niederdeutjhen? Nein... ich hätte einen 


trobl, der ann hr 
errajdt, 
einb von 





neuen Sjunbertmartjdjein gegen einen alten. 
5 


ojenfnop[ verwettet, daß hier ein fluger 

d)riftjteller fid) gehörig aufs Glatteis 
begab. 

Uber dann fam die zweite Verbliiffung: 
all Delen weijen Theorien zum Trog war 
der er|te Band ber Bismard:Trilogie, „Der 
wilde Bismard”, unvergleichlich bejjer, als 
id) je erwartet hatte. Der verwettete Hun— 
dertmarfjchein war in höchiter Gefahr. Mit 
einer ftaunenswerten Fähigkeit hatte fid) der 
Urtfremde in feinen bewunderten Helden eins 
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efühlt, mit großem Geldjid hatte er bas 
— pommerſche Junkertum gezeich— 
net, mit ſchöner Wärme hatte er uns die 
Gejtalt von Bismards Vater nahegebradt, 
jeine bewegliche Darftelungsfunjt Hatte jid) 
jeder Gituation angepaßt, und wenn fie aud) 
ſtark auf das Epiſodiſche ging, jo batte bas 
in ber Jugendgeſchichte bod) feine Berechti- 
gung. Selbſt bie Jonit ein wenig [pie und 
mehr glatte als fraftige Cpradje hatte fid) 
bei Luther und Grimmelshaujen vorjichtig 
erholt und für ihre Aufgabe gejtárft. So 
durfte man mit Sug ein Werf rühmen, in 
dem Karl Hans Strobl bisher feine weitaus 
befte $'eijtung gegeben hatte. Der große 
Stoff ſchien ihn zu tragen, nicht zu erdrüden, 
und mit „guten Wünjchen für ben jchwe: 
ren Fortgang“ habe ich mich damals von 
dem „wilden Bismard“ perab|djiebet 

Nun ift der zweite Band erjdienen, ber 
mit doppelten und dreifachen Schwierigfei: 
ten drohte, ber bie ent|d)eibenbe Lebensarbeit 
Bismards darjtellen und damit die Probe 
aufs ganze Gxempel ablegen mußte. Er 
umjpannt die Jahre von 1852 bis 1871, die 
Jahre aljo, in denen ber alte deutjche Gin- 
heitstraum [chrittweije der Erfüllung näher» 
gebracht, in denen der preußijche Junter zum 
deutjchen Heros, der gehaßtelte Mann zum 
geliebtejten wurde, in denen Bismard ert in 
leine große Aufgabe hineinwuds. „Eijen 
und Blut“ bat Karl Hans Strobl als 
Titel über Diejen zweiten Band gejchrieben 
(Leipzig, €. Staadmann), und er war fih 

offentlid) feinen Augenblid darüber im un: 
laren, daß bier fein Rhodus war, daß es 
bier galt, die äußerſte Kraft aujammen: 
zunehmen. Gelang ibm der Sprung aud) 
nur einigermaßen, jo hatte er fein Spiel ges 
wonnen; jonjt war es trog bes verheißungs: 
vollen Anlaufs verloren. 

Die Entjcheidung tann leider nicht zweifel- 
haft fein. Wenn wir gewettet hätten, dürfte 
id) meinem Belig einen Sojfenfnopf hinzu: 
fügen, bod) id) hätte gern darauf verzichtet. 
Schaffen ijt wichtiger als Kritijieren, und 
ein guter Roman ijt mehr wert, als die befte 
Beiprechung eines [djled)ten. Aber wie Strobl 
lich im erften Bande bewährte, jo hat er im 
zweiten leider verjagt. Die erite Frage: was 
hat er aus Bismard aemadjt? Wir haben 
den ungliidjeligen, ſchief und einjeitig ge- 
jehenen Bismard Frenſſens gehabt; man 
mußte ihn ablehnen, aber trog toller Ber- 
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zeichnung hatte bie Geftalt bod) etwas Uber, 
lebensgroßes und Damonijdes. Der Biss 
mard Strobls dagegen ift rt at nichts 
Ganges und Organijdes; er ijt ein Bis: 
mard, wie ibn ein Schaujpieler nr einen 
Bismardfilm geben würde. Bergebens fuhe 
id) nach einer tieferen Erfaijung der Perſön— 
lichkeit, vergebens nad) ber Entwidlung, bie 
den Mann gerade in den behandelten Jah: 
ren aus allzu engen Bindungen befreite, pers 
gebens nad) einer zujammenhängenden Did fe: 
riſchen Daritellung feines Lebensmerfes, ver: 
ebens nad) den befruchtenden Wechjelwir: 
ungen gwijden Genie und Nation. Nur bas 
Außerliche der Geftalt und ber Ereigniife ijt 
egeben, auf hundert kleinen Kompottſchüſſel— 
n werden uns Rojthappen jerviert, bloße 
Situationstechnif reiht unermüdlich Bilder 
mit ewig wedjelnden Ortlicdfeiten aneinan= 
der, fie folgen fih, ohne fih zu bedingen und 
einen inneren Zulammenhang zu haben, fie 
fönnten in ber Flimmerfijte mit Unterjchrifs 
ten erjcheinen: Bismard jdjwimmt im Rhein 
(Mufitbegleitung: „Es liegt eine Krone im 
tiefen Rhein“); Bismard bejucht Rothſchild; 
Bismard trinkt einen Ruſſen unter den 
Tijd vim, in dulci jubilo — furz, alles ijt 
ins Gpilobiidje gerjdlagen. Harmloje Lefer 
mögen fih einen Augenblid davon täujchen 
lajjen, weil fie bod) nun einmal Bismards 
Werf und Wejen tennen und unbewußt bas 
Fehlende aus eignem Beli ergänzen. Gie 
ahnen ober [djajfen bie Verbindungen, bie 
Strobl jchuldig bleibt, fie legen bem gebote: 
nen Stüdwerf bas geiltige Band unter und 
bilden fic) am Ende ein, die zeitliche Auf: 
einanderfolge der Szenen fei auch damit ſchon 
eine pigdjologild) notwendige. Aber 
oo davon fann teine Rede fein. Die bloße 

ituationstednif ergibt feine organijd)e Ge: 
Holt Die Ereignifje jchließen fid) nicht zur 
Handlung, mit andern Worten: alle bejon- 
deren und eigentlichen dichterijchen Mittel 
werden ausgeichaltet und dafür andre eins 
gejtellt, bie fie nicht erjeßen Tonnen, Go 
ta i i eia Strobl in einem Roman, der bod) 
in Anjehung feines Helden ein Stüd heroi- 
dert Didtung fein folte, vielfach mit 
einem billigen Feutletonismus; weltgejchicht« 
lihe Momente zieht er ins Benrehafte oder 
verfürzt fie fonft, indem er fie aus bem Ge: 
ſichtswinkel harmlojer Dtittelsperjonen gibt, 
etwa im Schrant vetjtedter Schulmädel, und 
bas Damonijce erlebt er durch allerhand 
Viſionen oder Jonjtigen phantajtilchen Schnick— 


nad. 

Selbſt bie legte Hoffnung, an die man jid) 
flammert, die Hoffnung, durch Gejtalten der 
zweiten Linie ein wenig entſchädigt zu wer 
den, erfüllt jid) nicht recht. Sm erjten Bande 
freute man fid) an Bismards Water und 
manchem anderen; hier juht man vergebens 
nach irgendeinem wärmenden Menſchen. Da 
nämlich bie Bilder rajd) wechjeln und immer 
neue Umgebungen zeigen, jo tann fih nicht 
eine einzige Gejtalt auswirken und abrunden; 
Bismard erhält deshalb aud) keinen irgend: 


Carl Bulle: 
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wie nennenswerten Begenipieler. Mill man 
aber aus bem vorüberfliehenden Reigen dod 
eine Figur hervorheben, jo fónnte es wohl 
einzig ber raidh i und fed bingejeste 
Amſchel Rothſchild fein. Nur meine ich, dah 
es ein merfwiirdiges Lob für einen Bis: 
mardroman ift, wenn man einen jüdijchen 
Millionär als feine befte Geftalt erflaren muß. 
Nun ijt es teine Schande, an einem gro- 
Ben Ctojf zu aerbredjen. Wenn einer auf 
hoher Gee verjagt, jo brauchen fih bie Dorf: 
teid)pabbler deshalb nod) nicht wichtig vor: 
ufommen. Aber was mid bedenflid) mot: 
id) fehe nicht, daß Strobl nad) jdwerem 
Ringen unterlegen ijt, ja, id) möchte fajt 
glauben, er hätte Si bier im zweiten Bande 
unvergleichlich mehr feiner gefährlichen Feuil— 
letonfixigteit bingegeben, als im erjten. Dod 
man fann dergleichen nie mit voller Sicher: 
d behaupten. Sicher ijt nur, dab dieſer 
luge und fundige Literat nicht [ange den Kopf 
Zangen lajjen wird, wenn ibm ein Maft 
tadend über Bord geht. Er zieht feinen 
Wimpel dann im Gegenteil bald an einem 
neuen auf. Und das ijt auch etwas wert. 
Ein andrer Öfterreicher, aber einer von 
der weideren Wiener Corte, hat in jeinem 
Dok: Dei erzablerijden Werfe gleichfalls in 
bie Weltgeſchichte gegriffen: RarlRosner, 
ber uns einen „Wiener Roman aus ber Revo: 
Iutionsaeit" unter bem Titel „Der beutjdje 
Traum“ vorlegt (Stuttgart, Sy. (9. Cottajde 
Budbholg. 9tad)fíg.). Am Anfang bes erjten 
Kapitels bujtet der friſche Kaffee und arit: 
fhert ein Ranarienvogel; am Ende des lets 
ten framt eine alte feine Dame mit weißen 
Lodden ihre Erinnerungsſchätze an bas tolle 
Jahr aus bem altwiener Cdjreibtijd). Reis 
bes ijt für Karl Rosner febr charatteriftijch: 
aud) bie Revolution rahmt er idyllijch ein. 
Gs [tebt auf bemjelben Blatte, daß er fie 
uns an ber Hand einer Familiengefchichte 
erleben läßt. Da ijt ber alte Rat Fabiani 
... in grüner Jugend d aud) er ent die 
Träume Ddeutjcher Freiheit geträumt, aber 
bas Gyitem — hat ihn zerbrochen; 
ja, in der ſchweren Stunde ſeines jungen 
Weibes vor die bitterſte Entſcheidung ge— 
per. hat er fogar zähnefnirjchend Geheim⸗ 
ienſte für die Polizei übernehmen müſſen. 
Nun ſchwärmt und träumt ſein junger Sohn 
Franz vom CAE und trägt 
als Mitglied ber ata..emijd)en Legion gläus 
big und begeijtert bie Ichwarz-rot-goldenen 
garben. Geine Tochter Anna aber liebt den 
Leutnant Mefjenhaujer, der gleichfalls mitten 
in ber jungen Bewegung [tebt, unb jtidt ibm 
mit bunter Geide die Worte auf die Brief: 


ne „Pulver ijt [mara — 

Blut ift rot — 

Golden fladert die Flamme.” 
In den Freiheitsraujd ber Bdealiften fällt 
bald Enttäujchung und ſchwere Gewiſſens— 
not. Der Robel befledt die Bewegung bird) 
die Ermordung Latours. Franz iyabiani 
wird ins Mart getroffen Durch bas Wort 
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eines heimlichen Sebers, daß fein Vater der 
Polizei Angeberdienite leiſtet. Er fällt im 
&ampje gegen bie Colbaten des Fiirften 
Windiſchgrätz, ber Wien bejebt und neben 
anderen Führern aud) Mejjenhaufer erjchie= 
Ben läßt. Gleich dem Saturn frißt die Re: 
volution nad) bem Vlirabeaujchen Wort ihre 
eigenen Rinder. 

Rosner hat bejonders am Anfang des 
Romans [tarte Konflifte und wirkungsvolle 
Situationen gejdaffen. Die Lebensbeichte 
bes Waters vor dem Antwort Deijdjenben 
Sohne, Delen Beratung er nicht ertragen 
finnte, ift in ber Anlage ausgezeichnet, in 
der Ausführung vielleicht zu wortretd und 
zu Dicht ans Weinerliche herangeriidt. Das 
erit ſtark zujammengefaßte Interejje zerjplit: 
tert fid) jpäter nad) verjdiedenen Geiten, 
aber Szenen von fluger Erfindung beleben 
es immer wieder. Man würde noch mehr 
Teilnahme aufbringen, wenn der Wenzel 
Cajar Mejjenhaujer etwas mehr Cajar und 
etwas weniger Wenzel wäre, Doch der gute 
Anlauf zu einer piychologijchen Vertiefung des 
„halben Helden“ endet jehr bald: was davon 
Form gewinnt, ijt Ihwächlich, unausgeprägt 
und läßt kühl. Eigentlich gewinnen wir ein 
wirfliches Verhältnis nur zu dem alten Rat, 
der bod) nad) feinen Neigungen ganz außer: 
halb der Bewegung fteht. Als Gewinn 
bleibt ein guter Unterhaltungsroman, Der 
nicht verleugnen tann, daß fein Schöpfer 
mit mannigfachen fonventionellen Belajtuns 
gen, nicht 3ufe&t auch jolchen jentimentaler 
rt, zu fampfen Dat. 

Nach Litauen ruft uns Clara Raga 
in ihrem Roman „Urte Ralwis” (Berlin, 
©. Fleijchel & Gol Moor und Wald und 
blinfendDe Wafjerläufe, weite Wiejen und 
dahinter bas Kuriſche Haff, fleine Raten 
über bas einjame Land verjtreut, litauijd)e 
Menjchen, Feſte, Trachten, Cigentiimlid-: 
leiten — nichts davon tenne id) aus eigener 
Anjchauung, aber id) babe bas jichere Ge: 
fühl, daß alles, was bier mit erjtaunlich 
leichter Hand davon gegeben ward, echt ijt. 
Aus Deler Landſchaft nun herausgeboren 
die braune Urte, ein Frauenzimmer, das 
mit fíammernben Organen an ihrer Hei- 
materde hängt, gejund, triebträftig, land: 
hungrig, finnenjtart, ein Mädel, bas unjen= 
timental jein Teil an Schuld und Schickſal 
unter die Füße tritt, um bas erjehnte Ziel 
au erreichen und als Wirtin auf eigenem 
Grund zu ftehen. Gie geht dazu rüchkſichts— 
los vorwärts, verwirrt und irregeführt wohl 
von Leidenichaften, aber zäh dann wieder 
eingedenf bes Zieles, würgt Neue und Etel 
hinunter und bleibt uns als Etüd Ylatur 
(oder beffer: als erjonifizierung unver: 
iijtlidjer Naturfraft) lieb. Nur einmal, als 
jie die Engelmacherin zu lange gewähren 
läßt, wehrt fid) etwas in uns — man meint, 
in biejem typiichen, urgejunden Werbe müß— 
ten bie Mtutterinjtintte rajcher, gewaltiger, 
handelnder erwachen. Aber man Tommt 
leicht darüber hinweg, nicht nur, weil ber 


Kahn bie gefährliche Stelle mit großem Ge- 
ibid palfiert, Jondern mehr nod, weil bie 
Grlebnijje und Schidjale ber braunen Urte 
gar nicht bas eigentlid) Wejentliche find. 
‚Was uns Freude madt, bas ijt nämlich 
bie Gejtalt an jid). Ihre Grlebnijje jchüttelt 
fie bod) im Grunde ab wie der Hund 
bie Tropfen; fie verändert und entwidelt 
fid) darin niht. Unveränderlid wie ein 
Bild fteht fie vor uns, mit breitem *Binjel 
und mit wenigen, aber früjtigen Farben 
bingejegt. Gletd) bem ganzen Roman ijt 
auch jie Durch bas Auge empfangen; davon 
\pricht jedes Kapitel, ja es wird einmal 
ein jonjt völlig in Der Luft jchwebender 
Künjtler nur zu dem Zwede eingeführt, das 
Dialerische und Bildhafte ber Urte Ralwis, 
die er als „Erde“, als „Fruchtbarkeit“ ma: 
len möchte, zu betonen. Bei ihrer völligen 
Unmotiviertheit wird jelbjt ber Laie vor 
diejer Szene jtußen. Aber auch jede andre 
Gejtalt ijt eigentlich als Bild gejehen und 
in einer inpijden Bewegung fejtgebalterm. 
Man prüfe nur einmal ben ungejunden Ge: 
genjpielcr ber gejunden Urte, den Endrit 
Larenz, ben gebudten, ſcheuen Syámnterling! 
Grit jebr jpät wird verjucht, dteje patholo- 
giſche Figur näher zu erklären. Es gelingt, 
nebenbei gejagt, trog vieler Cingelbeiten 
nicht recht, fie lebendig zu machen; in der 
allzu ſcharfen Rantelung der Extreme zeigt 
fidh hier die Frau. Wiel glüdlichere Ergeb: 
nijfe bat das mtalerijdje Schauen natirlid) 
im Landichaftlichen und Epijodijden. Die 
Jtaturbilber find bejonders in der Farbe 
febr reizvoll, und wie von einem Rahmen 
umjchlojjen bauen jid) andre Bilder dazwi: 
Iden und Daneben auf: bie Katre Was: 
puttis, bie wie ein indijdes Bößenbild durch 
Die Fluren gefahren wird; der alte Ba: 
bujchfa, ber im Frühling auf feine Brüder, 
bie rujliichen Flößer, wartet; die geizige 
Sdhantwirtin Grita Purwins, die mit der 
Hand fortwährend liebfojenb über den Geld: 
\palt bes Ladentijdes fährt; der Sohn der 
Engelmacderin, ber mit dem toten Kind in 
die tan ämmerung hinetngebt, uſw. 
nnötig zu jagen, daß diejes bildmäßige 
Schaffen auch jeine Bedenfen hat. Eine 
malerijch orientierte Dichtung ift nicht unge: 
— als eine dichteriſch orientierte Dia- 
erei. Clara Ratzka, die mehr äußere als 
innere Plaſtik, mehr maleriſche als pſycho— 
logiſche Fähigkeiten beſitzt, ſtellt manchmal 
ſchon geradezu bas Verhältnis von Natur 
und Kunſt auf den Kopf. Etwa, wenn ſie 
ein Geſicht „verzeichnet“ nennt; wenn fie 
die Aufhellung einer Landſchaft durch die 
hervorbrechende Sonne an der Wirkung er— 
läutert, die ein köſtlicher Farbfleck in ein 
mattes Gemälde bringt; wenn fie von einer 
Bewitterjtimmung jaat: es war wiedas Vor: 
ipiel zu einem Drama. Gie muß jid) hüten, 
die Welt zu jehr durd) das Medium Der 
Runft zu jeben. 
Jedenfalls: ihre in fatten Farben gegebene 
„Arte Ralwis” verdient es, daß man fidh 


409 BSSSssssssesssssssy Carl Bulle: Neues vom Biidertijh ISSSSSS3:331 


mit ihr bejchäftigt. Giele Erdfräftige, deren 
Brautbett die Garben des Erntefuders find, 
iit bet allem Realismus die Geftalt einer 
romantijdjen Didterin: fie ift nur 
eine Kulturſehnſucht; alfo nicht Natur, jones 
dern Naturjymbol. Aber die Sehnſucht 
gab ihr Leuchtkraft. Und ihretwegen wird 
der guterzählte Roman Freunde finden. 

Ein Bud), bas ein ?Bolfsbud) werden 
möchte, bat Guſtav Schröer geldrieben: 
„Die Fludt von ber Murmanbahn“ 
(Berlin, G. Grote). Er gibt darin ,nad) 
den Berichten eines Torgauer Sjujaren" eins 
der ungezählten abenteuerlihen Schidjale 
wieder, wie fie, Durch den Krieg erzwungen, 
nod) für Menjchenalter hinaus die Phan: 
tafie bes Boltes bejchäftigen werden. “Dieje 
Wiedergabe geſchieht vernünftigerweije im 
Ich-Ton, ber den Erlebnischarafter des 
Erzählten von vornherein [tarf hervortreten 
läßt und damit fofort bas Wejentlide unter: 
ftreicht. (Gigentlid) ift diefe Kriegsliteratur 
fait die einzige, bie man nod) lejen mag: 
der Fremdenlegionär Kirſch, ber Flieger von 
Tjingtau, unfer Torgauer Hufar find auf 
ihrem Felde, in ihren Erlebnisbiidjern, von 
feinem zünftigen Cehriftjteller einzuholen. 
alt bedauert man, daß diejer oder jener 
überhaupt ſchriftſtelleriſche Hilfe brauchte, 
um jid) ,verfautbaren" zu Tonnen, Gie er: 
fordert in jedem Falle viel Taft und Zu: 
rüdhaltung; fie darf nur ber Gade dienen, 
ohne aus Eignem Blanz und Scyhnörfel bin: 
zuzutun; [ie darf nie vergejjen, daß im Ge: 
genjaß zur Dichtung * das Erlebnis und 
die abſolute Wahrhaftigkeit feiner Darſtel— 
lung bie Hauptſache find. Wenn Bücher 
wie die oben erwähnten frei erfunden wären, 
ſo wären ſie ſinn- und wertlos. 

Bei dieſer überwiegenden Wichtigkeit des 
Stoffes würde ich mich gegebenen Falles 
doch vielleicht fragen, ob ich das Recht hätte, 
meinen Namen (alſo den des bloßen For— 
mers und Mittelsmannes) als erſten und 
einzigen auf den Titel eines ſolchen Buches 
zu ſetzen. Guſtav Schröer hat es getan, 
möglicherweiſe im Hinblick auf Guſtav 
Sal Peter Moor, an den man fik 
von fern irgendwie erinnert fühlt. Aber 
die Fälle deden fid) bod) nicht. Frenſſen 
hatte fein außergewöhnliches Einzeljchicjal 
zu erzählen, jondern er wollte im Gegenteil 
bas durchſchnittliche Cdidjal unjrer Gid- 
wejtfrieger der Nation darſtellen. Dazu 
mußte er gerade das tun, was Crier 
nicht tum durfte: eigene dichteriſche Arbeit 
leiſten, nämlich itilifieren und typijicren. Sein 
uriprünglicher Gewährsmann hatte an dem 
fertigen „Peter Moor“ feinem Anteil mehr; 
Tauſende unjrer Ciidwejtafrifaner hätten 
Shnliches für den Dichter leijten Tonnen, 
wir Cdrber aber war der eine bejtimmte 
Miann mit feinem bejonderen Erlebnis un: 
erje5lid); ohne diejen Torgauer Huſaren gab 
es das Bud) nicht; das außerordentliche 
Cdidial jo treu und objektiv wie möglich) 
ver Allgemeinheit zu übermitteln, war die 


gegebene Aufgabe. Frenſſen aljo war frei, 
Schröer gebunden; der eine durfte herrichen, 
der andre mußte dienen; jener fonnte Ire 
ben, feinen Bericht in die Sphäre ber Tid- 
tung zu erheben, diejer hatte bas üánagjtlid) 
zu vermeiden. 

Die jchriftitellerifche Leiſtung als forde 
fommt aljo bet dem Schröerſchen Buche für 
die Lejewelt taum in Betradt. Je weniaer 
(ie auffällt, um fo beffer ijt jie. Es gehört 
Entjagung zu folder Arbeit, bod) ber Wer: 
luft bringt bier jdjfieplid Gewinn. Das 
wird aud) Guſtav Schhröer am Ende mit 
Freude [piüren. 

Cein Buch erzählt die Crlebnijje eines 
Ihlihten tbüringtjdjen Bauernjohnes, der 
Ende November 1914 auf einem Wa: 
trouillenritt von den Ruffen gefangen: 
genommen und mit vielen anderen Kriegs: 
gefangenen nad) Gibirien transportiert 
wird. Rührend, wie die braven Serie 
im Zuge Weihnachten feiern. Sm Lager 
von Dauria dann Leiden über Leiden: fibi» 
ri]jde Kälte, Ungeziefer, Hungertyphus, 
ringsum ein großes Sterben, aber als wie: 
der Weihnachten fommt, will alles, was 
nod) lebt, wieder einen Baum haben. Da 
in Dauria feiner wächſt, jdnigeln fie [id 
einen. Sm folgenden Sommer wird unfer 
Thüringer dann über 9Irdjangelsf durchs 
Weihe Meer an die Murman-Bahn ge: 
bradt. Bon bier, wo ber Sforbut wiitct, 
wagt er mit drei Kameraden die Fludt. 
Eine Karte von Finnland aus einem Schul: 
atlas und ein Kompak find feine wichtigjten 
Hilfsmittel. Unter Mühen und Gefahren 
allerart gelangen die vier ans Eismeer, einer 
der Gefährten bricht zujammen, bie andern 
überjdyreiten nad) adjtgebntügiger Wande— 
rung, 3u Tode erjchöpft und halb verhun- 
gert, bie norwegijdhe Grenze... 

Cehr anjdjaulid), febr jchlicht, ſehr leben: 
dig ift bas im einzelnen erzählt. Zunächſt 
leidet man wohl an der Furcht, die allzu 
häufige Anwendung eines Etilmittels (nëm, 
lid) ber betonten 9Boranjtellung des Zeit: 
worts) würde auf bie Dauer ſchwer ertrág: 
lid) fein. Aber das mildert fid) im Fort: 
gang von Jelbjt, unjere Teilnahme wird nicht 
nur rajd) errungen, jondern auch dauernd 
fejtgehalten, und das jd)óne Buch bat alle 
Anwartihaft darauf, ein ,Volfsbuch” zu 
werden. Man fann es we jedem in die 
Hand geben, nicht aulebt den Ddeutjchen 
Jungen. 

ER bie Beiprechung eines fünften Werfes 
will ber mir leider bejchnittene Raum nicht 
mehr langen. Go foll nur als Heine Anz 
zeige hier jtehn, daß Paul Ostar Höder, 
der nun feit zweieinhalb Jahren als Haupt: 
mann und Kriegszeitungsleiter im eroberten 
Lille wirft, aus bem Leben und Erleben 
diejer Stadt ein umfangreiches erzäbleriiches 
Wert geformt hat, über bas er den bündı: 
gen Titel jchrieb: „Ein Killer Roman“ 
(Berlin, Ullitein & Gol An Lefern wird 
es ibm gewiß nicht fehlen. 
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Aus Dem Wert Ein’ fefte Burg ijf unjer Gott’ von Franz Ctaljen (Ber: 
lagsanftalt für Baterländijhe Geldjidteunb Runjtin BVerlin— ,La Tour", 
Werf einer deutjhen Feldbuhhandlung über einen ber größten franzö— 
Iden Dealer — Steindrudblatter von Eugen Ofjwald — Aus Arnolds 
„Neuen Kriegsflugblattern der Liller Kriegszeitung“ — Dem König von 
nuc gewidmete Ctatuette „Handgranatenwerfer“ von did EE 
Waderé — Zum 70. Geburtstag von Prof. Max Liebermann: Das Bild: 


nis des Meifters von Fri von Uhde — Zu unjern Bildern 






rang Staſſen, der meilterlihe Berliner 

Zeichner, hat uns mit einem |chönen, 
einem wundervollen Wert be|djenft, das zur 
rechten Stunde kommt, jo rect in bie jchwere 
Zeit  Dbineinpapt, in ber wir leben. Das 
übrigens aud) prachtvoll ausgejtattete Wert 
bringt Hundert große Bildertafeln, die das 
Leben Jefu behandeln, dann von der ‚Nach: 
olge‘ fiinden, bas Waterunjer und den Deut: 
den Pſalter begleiten; ein vaterländiirhes 
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jelbft „Verzage nicht, bu Häuflein Hein...“ Beit: 
nennt es "ung von Franz Gallen. Rerfleinerte Wieder: 
ein Sits gabe aus „Ein’ feite Burg ift unier Bott“ 
" 


dachts⸗ 
bud) für 
das deut— 
ſche Haus” 
unb wid: 
met es 
bem „An: 
o D denten 
Unfer tägliches Brot 2) unjerer 
gib uns hcute S i5 Gefalle: 
ya nen“. Wir 
fünnen 


eidnung von Franz Staffen. Verkleinerte das frajt. 


iedergabe aus „Ein’ fefte Burg ift unfer volle 
: Gott" S Werf, dem 


Hans von 
Wolzogen ein Geleitwort vorangeftellt hat, taum 
warm genug empfehlen. Es hat eine hohe tünjt: 
leri]de Bedeutung und erjicheint durchweg als 
eine Gabe echt beutjden Gefiibls; es ijt eine 
Debre unb fto ge Ehrung für unjere Helden und 
wird ein Troft fein für bie um fie Trauernden. 
Aufs innigfte wäre zu wünjchen, daß das Wert, 
mes Dee a Mart Ae pee in TA pag Sch a d 
Solfsausgabe weitejte Berbreitung fände — als i . Geld, 
ein fefter Marfftein auf bem Wege, ben zu gehen an Cita. lee NIC 


uns nicht eigener Wille, jondern die b utige Dergabe aus Em fefte Burg ift unfer Gott“. 
* : Ein Andahtsbuh für bas deutſche Haus 
Unerfjättlichkeit unjerer Gegner gezwungen hat. (Berlagsanitalt für Baterländiiche Geſchichte 


Unjere Gegner, bie uns mit Schimpf und Spott und Kunſt in Berlin) 
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verhöhnen, bie uns Hunnen und 
Barbaren nennen, fónnten jid) aus 
einem Werte cines 3Bejjeren belehren 
lajjen, bas ein „Deutjches Reſerve— 
forps”, wie bas Titelblatt bejagt, in 
der ,, Rorpsverlagsbudhandlung Ba- 
vaume” (im Buchhandel zu beziehen 
bird) R. Piper & Co. in München) mit: 
ten im Weltkrieg herausgegeben hat 
unb bas dem Schaffen eines großen 
franzöfilchen Meifters gilt; Hermann 
Erhard hat dem mit 89 Abbildun: 
gen gejchmüdten Bud) eine feinfin- 
nige und tiefgründige Borrede ge: 
ſchrieben. Ein großer Teil bes Le- 
benswerfs von Meilter La Tour 
befindet jid), richtiger wohl: befand 
fid) in dem von den beut|djen Hee: 
ren eroberten und bejebten St. Quen: 
tin, und deutjche Runjtfenner und 
Runftfreunde ftanden bewundernd vor 
den Gemälden bes bei uns we: 
niger befannten, aber auch im neue: 
ren Frankreich [ange nicht nad) Ge: 
bühr gewürdigten Bildnismalers, 
der 1704 in St. Quentin geboren 
wurde. Das Rofofo beherrjdte ihn, 
bie SBajtellmaleret liebte er vor 
allem. ber er erwies bei aller 
Anmut und Grazie in vielen feiner ' : — — 
Porträts eine Lebendigkeit, einen Selbitbildnis des Paftelmalers go Tour 
Berlleinerte Wiedergabe eines Wieriarbem 


druds in Dem Werte „La Tour, der Baitell: 
maler Ludwigs XV,” 


Schwung der Sar[tellung, der ihn über 
die meiften jeiner zeitgenöjfifchen Mit: 
bewerber weit heraushob, und dazu 
einen damals recht jeftenen Trieb nad 
"t abi prt er judjte, wie Erhard 
treffend jagt, eine eigenartige Eindring: 
lid)feit des Lebens. Die großen, im 
Parijer Louvre befindlichen Gemälde 
lajjen das weniger erfennen, als Die in 
St. Quentin vereinigten Zeichnungen 
und Skizzen. Wundervoll find 3.8. die 
Vorarbeiten für bas Reprajentations: 
bildnis der Marquije von Bompadour; 
jeltjam wudjtig die Skizzen, die Lud: 
wig XV. darjtellen. Wie Diderot vor den 
Arbeiten ausrief: „Ach, mein Freund, 
was fiir Borträts!... Eine Wahrheit und 
Einfachheit haben fie, wie b. in meinem 
Leben nod) nidts gejehen babe; nicht ein 
Schatten von Manter, dieMatur ganz und 
ohne Riinftlichfeit!” Wie denn aud) La 
Tour jelbjt alsAufgabe ber Runft erflarte, 
bie Natur „in einer ſchönen Auswahl 
jtreng nad)aubilben". An 9Inerfennung 
bet Lebzeiten hat es ibm nicht gefehlt: 
1737 wurde er in bie Akademie zuge: 
lajjen, zehn Jahre jpäter deren Mitglied, 
— ee 1750 Pajtellmaler des Königs‘. Ein 
König Ludwig XV. Paſtell von La Tour. Yerfleinerte Tichtiger Hofmaler war er trobbem nicht, 
Wiedergabe eınes Bierrarbendruds in Dem Werte „La fiir äußerliche Höflichkeit hatte er wenig 
Tour, Der Yalıelmaler Ludwigs AV, Herausgeosten Sinn. Reizend ift das Geldjidbttben, das 
Geet te, im Buchhandel bei R. Riper & Co, von Der erjten Fa gad k der Pompa: 

Verlag in Münden) dour berichtet wird. Ste hatte thm ver: 
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jprechen müjjen, baB niemand ihn bei 
der Arbeit jtören dürfe, und er machte 
es fid) auch recht bequem, legte Schuh: 
Ihnallen, Strumpfbänder, Sjalstfragen 
ab unb jeßte feine Periide einem großen 
Leuchter auf. "Plötzlich tritt, gegen bie Zus 
lage, der König ein, bittet aber ben Künit= 
ler, ruhig fortzufahren. Doch alle Liebes= 
müh war umjonjt. „Sc, bedauere, Eurer 
Majeität nicht, gehorchen zu Tönnen,“ 

ibt er ungnädig zur Antwort, wirft die 
Maljtifte in bie Kiſte, raft Periice, 
Strumpfbänder, Schnallen, Halstragen 
und Hut zujammen und verjchwindet 
mit Der unfreundlid) gebrummelten Be- 
merfung, er wolle wiederfommen, wenn 
Madame allein wäre. — Als Greis 
tehrte er, geijtig umnadtet, aus Paris 
in feine Baterftadt zurüd, 1780 ijt er in 
St. Quentin geftorben. — Heute liegt 
die Stadt, ein WBorwerf der deutjchen 
Hauptijtelung — id) jchreibe Ende Mai 
— in Dauerndem jchwerem Granat: 
feuer ber englijden Artillerie, die es 
Darauf abgejehen zu haben jcheint, fie 
gründlich) zu zerjtören, nicht zuleßt die 
weltberühmte Ae rop gerade fo, 
wie bie Franzojen jelbjt gegenüber Laon 
verfahren — ohne eigentlid) militäri- 
iden Swed und Ginn: fie, bie bie Welt 
gegen uns aufriefen, als wir gegen Die 
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Tie Tänzerin Camargo. Baitell von La Tour. Vertlet: 
nette Wiedergabe eines VBierfarbendruds in dem Werte 


„2a Tour, der 
von einem Deutidjen Rejervetorps. 


Bajtellmaler Ludwigs XV.“ Herausgegeben 
(Rorpsverlagsbud: 


handlung Bapaume, im Buchhandel bei R. Piper A Co. 


Berlag in Wriinden) 






Bildnis der Frau de la Popeliniére. Paftell 

von La Tour. Verkleinerte Wiedergabe eines 

Bierfarbendruds in bem Werte „La Tour, Der 
PBaitellmaler Ludwigs XV.“ 


Kathedrale von Reims zu feuern ge- 
awungen waren, weil fie deren Turm 
zur Wrtillericbeobadtung benußten und 
Batterien unmittelbar neben bem hijto- 
rildjen Bauwerk aufftellten. Gie beeil: 
ten fid) denn aud), auszujprengen: die 
Hunnen Hätten die Runftwerfe von 
St. Quentin diebijd) beijeite gebradt. 
Jawohl: deutjche Pioniere haben unter 
Lebensgefabr bte herrlichen Glasmale- 
reien der Kathedrale von St. Quentin 
gerettet und die Meifterwerfe von La 
Tour find nad) Maubeuge in Sicher: 
heit gebracht worden. Aber nicht zu 
unjerem Mugen, nicht um uns zu be: 
reidjern, jondern um fie der funjtiroben 
Welt zu erhalten! — — 

Der Krieg! Man fommt nidt an 
ibm vorüber, immer wieder j|djiebt, 
drängt er fid) in ben Vordergrund; wie 
er all unjer Denten bejchäftigt, jo aud) 
die Kiinjtler auf ben verjchiedeniten 
Gebieten. Da Bat u. a. unfer Mit: 
arbeiter Eugen Offwald zwei wunder: 
hübjche farbige Steindrude geldafien, 
Blätter voll Kraft und ftarfer Emp: 
findung, bei allem Grnjt aud nicht ohne 
Humor. Dem Regiment, dem er jelbit 
angehört, find [ie gewidmet: bas eine 
Blatt ftellt einen Gefangenenzug von 
1000 Engländern und 300 Belgiern, das 
zweite einen von 482 Franzojen dar; 
jene von dem Regiment bei Moorbete 
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Bierfarbiger Steindrud von Eugen Offwald. Größe 51x41 cm, 
gegeben zum Beten der Hinterbliebenentalie bes Bayr. Landwehr: 


Regiments Nr. 1 


am 9./10. Oftober 1914, bicje bei Souain 
in der Champagne am 12. Februar 1915 
gefangen genommen. Die Blätter find von 
dem Wehrmann Eugen Offwald im Bay: 
riihen Zandwehr:Infanterie-Regiment Mr. 1 
ſelbſt zu beziehen; der Preis für beide zu- 
jammen beträgt 21. Mart. Wie uns berichtet 
wird, fonnten als Erlös bereits 400 Mt. der 
Hinterbliebenentajje zugeführt werden. 

Die Kiler Kriegszeitung‘, die unfer ver: 
ehrter Mitherausgeber, Hauptmann der Lands 
wehr Paul Osfar 
Sider jo trefflich 
leitet, bat fih all: 
mablid) einen eige: 
nen, febr rührigen 
Verlag sugelest, in 
dem mand hübjches 
und zeitgemäßes 
Bud erjdjien. Be: 
fonderen Erfolg 
en darunter Die 

ammelbände ge: 
funden, in denen bie 
luftigen Zeichnun: 
gen von Arnold, 
dem  Dod)begabten 
Zeichnerder Kriegs: 
zeitung, —— 
wurden. Unſere Ib: 
bildung Marionet— 
te im legten Wit‘ 
mag eine Vorſtel— 
lung der Arnold— 
ſchen Kunſt geben. 
Der hübſche Band 
„Neue Kriegsflug— 
blätter der Liller 
Kriegszeitung“ iſt 
für 2', Mark zu 
begichen. — 
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Marionetten zum letzten Akt 
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Aus ,Wrnolds Neuen 8riegsfluablátteri der Liller 
(Werlag ber Muller Kriegszeitung) 


A 
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König Ludwig III. 
von Bayern bat am 
25. April ein Jeltenes 
Jubiläum begehen 
Iónnen:bas als Oberit: 
Snbaber bes ruhnı: 
vollen 10. Ranrijden 
Infanterieregiments. 
Anläßlich bes Jubi— 
läums ließ das Regi— 
ment ſeinem geliebten 
Kriegsherrn durch eine 
Abordnung aus dem 
Felde Glüdwünjce 
ausjpreden und als 
bejondere Feltgabe eine 
Ctatuette überreichen, 
bie ebenjo künſileriſch 
wie eigenartig ijt. Das 
Modell bes ſchönen 
Werkchens jtammt von 
dico] Sjeinrid) 9Baberé, 
Prof. Frig Schmidt 
hat es in Eilber ae: 
gojjen. Auf bem flan: 
fen Godel hebt jid) die 
lebensfräftige Geftalt eines Soldaten des 
Regimenis, eines Handgranatenfämpfers, 
der gerade zum vollen Schwung mit feiner 
Waf ausholt. — — 

Dak Prof. Max Liebermann in Berlin 
jeinem fiebgigften Geburtstag entgegengebt, 
wenn bteles Heft in bie Hand der Lefer 
fommt, wird manchen überrajdjen: jo leben: 
big und frilch fteht er vor uns. Die Kunſt— 
biltoriler haben bie unleugbare Tatjade 
lenge nicht zugeben wollen. 


eraus: 
nfanı.s 


ie behaupteten 
(u. a. nod) Mtuther), 
daß ber Meijter am 
20. Juli 1849 ges 
boren wäre, und 
diefe Behauptung 
ijt aud) in die be: 
fanntlid) nie irren: 
ben &onverjatiors: 
lexifa übergegans 
gen. Oder umge: 
ehrt! Tatjadhlid 
aber erblidte Sie: 
bermann bereits 
1847 bas fogenannte 
Lidt ber Welt! und 
muh fic) nun ba: 
mit abfinden, dag 
er in Diejem Jahre, 
ohne ein Greis zu 
fein, als Ciebzig- 
jähriger gefetert 
wird. Und on dem 
Feiern wird es 
nicht fehlen. Sein 
fünftlerijcher Weg 
war nicht leicht, 
vielfad) jogar mit 
Dornen ` bejtreut. 
Gr und feine Rid): 
tung wurden über: 
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aus Wort angejein: 
bet; er galt furgweg 
als Der überzeugte 
„Dialer des Hap 
lichen”, taum Daß 
man ihm einiges ted): 
nijches Können zuge: 
tand. Als er 1873 
ein erftes größeres 
Gemälde ‚Die Bänje: 
rupferinnen‘ heraus: 
brachte, gab es einen 
Schrei der Entrü— 
Hung, heute hängt bas 
Bild in der Berliner 
Nationalgalerie. So 
blieb es geraume Beit, 
bis er ſich allmählich 
Durdjegte, bis man 
jeine jtets unbedingte, 
wenn aud) oft |chroffe 
ee igs die 
ganze Kraft feiner 
tünjtlerijden Perſön— 
Iichfeitt anerkannte, 
Damit hängt freilich 
auch zulammen, daß 
er immer Gegner ha: 
ben wird. Seine 
Kunſt ſchmeichelt fih 
nicht ein, ſie hat nicht 
das „Gewinnende“, 
das vielfach geſucht 
und gewünſcht wird. 
en wie ehedem. 

ezwungen Le er 
aber ſchließlich aud) 
bie Widerſtrebenden. 
linb es mag ibm 
wohl eine Freude und 
eine Genugtuung ge: 
melen fein, daß eine 
Anzahl feiner Werte 
jüngft auf ber Ber: 
liner Verſteigerung 
der Sammlung Git: 
mann die höchſten 
überhaupt gezahlten 

Preije erzielte, 
Preije, bie die in bie: 
fer Sammlung ver: 
tretenen Werte der 
Ausländer weit, weit 
überflügelten. Es 
wäre [idjer faljch, nad 
Diejer Tatjache allein 
dieBedeutuna Lieber: 
manns ein|dj)áben zu 
wollen; wer den heuti: 
gen Runjtmarft tennt, 
weiß, wie viele und 
oft abjonderliche Um— 
itánbe bei ber zahlen= 
mäßigen Bewertung 
mitjpredjen. flberra: 
fhend bleibt es aber 
Dod), daß auf jener 
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Brerfarbiger Steindrud von Eugen Offwald. Cröße 54x41 cm. feraus 





gegeben gum ?Bejten ber Hinterbiiebenentajje bes Bayr. Landwehr: Infant. 


Regiments Mr. 1 


——————— Nach dem Modell von Vrof. 
einrich Waderé in München von Prof. ent fur nig 


ebenda, in Giibe Aude. Ebrenge'chent für König 

Ludwig Ill. von Bayern zum 50 jährigen Jubiläum 

als 9tegiments: Snbab r des 10. Bayr. Infanterie: 
»egiments „König“ 





Berjteigerun ünf: 
ehn Werte m Kr: 
'iebermannbie Sum: 
me von 350000 Mart 
erreichten, baBeinein: 
giges Gemälde, die 
‚Badenden Knaben‘, 
den Preis von 80000 
Markt erzielte. Einen 
Preis, den, ae 
Leibl, unjeres Wij» 
jens fein neuerer deut: 
Iher Künſtler errang. 

Wir bringen zum 
70. Beburtstag Lies 
ee n Sie 
eren Heften [tets jehr 
freunblid) geſinnt 
war, jein Bildnis von 
Frig von Uhde, mit 
Dem er einft eng bes 
freundet war — ein 
Paitell aus demJahre 
1892 — und wir jchlie: 
Ben daran die beiten 
Glückwünſche: vor al: 
lem Die einer nod) 
langdauernden Ar— 
beitsirijdje unb Ar: 
beitsfraft, bie bem 
Schaffenden ja immer 
bie wertvolliten Ga: 
ben find. — — 

Es ijt ein fleiner 
Sprung von MaxLie= 
bermann zu Gajpar 
Nitter, dem immer 

liebenswürdigen 
Karlsruher Meijter, 
der uns unjer Titel: 
bild gab: das junge 
Mädchen, die junge 
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Frau, bie erwartungsvoll, ein wenig [djiid): 
tern, an bie Ateliertür pocht. Profejlor Rit- 
ter, 1861 in Ehlingen geboren, Schüler von 
LOR in München, ijt immer ein Freund 
ber CdjónDeit und Anmut gewejen — aber 
nicht einer von denen, Die Durch Flachheit 
billige Erfolge ernten wollten, jonbern ein 
erniter, allezeit aufwärtsitrebender Künitler. 
Auch unfer zweites farbiges Blatt (zwijchen 
©. 296 u. 297) ftammt aus ber Wertitätte 
eines Schwaben: 
Theodor Laux: 
mann, 1865 in 
Öhringen gebo: 
ren, Schüler ber 
Stuttgarter Aka— 
demie und Stutt- 
gart treu geblies 
ben: ein echtes 
Heimatsbild, die: 
jes „Schwäbilche 
Hochzeitspaar“ 
aus dem jchönen 
Steinbadtal. — 
Ganz anders 
wieder das Ge: 
mälde „Unter 
Petunien” — bes 


Gooſſens 
S. 304), der, wie 
faſt ſtets, ſein 
Werk ausgeſpro— 
chen auf ſtarke 
farbige Gegen— 
ſätze aufbaute; 
man darf wie— 
derholen: das 
Bild muß aus 
der richtigen 
Entfernung vom 
Auge betrachtet 





werden. Dem 

EE ja | o woes 
ber ojelaner z 
angereibt fein: Sum "DP 


Peter Philippi, 
Der, ein einftiger | 
Schüler Ed. von Bebhardts in Diiffeldorf, 
jebt in Rothenburg lebend, mit feinem fojt- 
lichen, humorijtijd) angefärbten „Beim Krä— 
mer” (om, ©. 312 u. 313) unjeren Lejern eine 
bejondere, jchmunzelnde Freude bereiten 
wird. — Hinter Seite 400 jchalteten wir eine 
ſchöne Landjchaft bes Berliners Johannes 
Hänih, eines Schülers bes nie vergejjenen 
Albert Hertel, in farbiger Wiedergabe ein, 
bie bie Abendfärbung in einem der mártijd)en 
Seen, den vtelverfannten, |pát ber Runft 
entdedten, ftimmungsvoll zur Geltung bringt. 





rtstag von Brot, Max Liebermann 
Bildnis bes Künitlers aus bem Jahre 
Paſtell von Frig von Uhde 


— Drei weitere Blätter zählen zu dem 
Beitrag über Heinrich Hetdner, dem Frif 
Stahl jo feinfinnig gerecht wurde: eine künſt— 
leriſche Ericheinung, die aller Wahrjchein: 
lichfett nad) viel umjtritten werden wird, 
an der aber bei ihrer grundjäglichen Be: 
deutung auch unjere Hefte nicht adtlos 
vorübergehen durften. Diejen Kriegsbildern 


fügt fic) wohl das ausgezeichnete Bild: 
nis Des Zaren Der 


Bulgaren gut an, 
bes grundklugen, 
hodbegabten 
Herrichers, unfe: 
res treuen Ber: 
bündeten im 
SBeltfriege und 
hoffentlid nod 
lange iiber biejen 
pens, Dem 
efannten bulga: 
tijden  SUteiiter, 
SProfejjor N. Mi: 
ihailow, der feit 
längerer Zeit in 
der deutjchen 
Reichshauptitadt 
lebt und jchafft, 
bat Zar Ferdi: 
nand felbjt au 
bem  fünjtleriid 
reifen, aud) jpre: 
mend ähnlichen 
Bildnis, das 
gwijden Seite 
376 u. 377 ein: 
aeidjaltet ijt, ae: 
jejjen. Bon bem 
trefflidjen Frei— 
Derrn Leo von 
König, ber jekt 
in Berlin eine 
erfolgreiche Lehr: 
tätigfeit entfal— 
tet, bringen wir, 
nad Geite 34, 
ein fejje[nbes 
S rauenbilbnis, 
mit eigenartigem 
Kraftbewußtjein hingeftellt. Kürzlich ftarb, 
jeinen vielen Freunden allgufriih, ber Bild: 
Dauer PBrofejjor Johannes Boeje, weit be: 
fannt bejonders Durch feine Kriegerdentmäler 
für die Garnijonfriedhsfe in Berlin, feine 
Raijerdenfmaler in Barmen, Liegnigz, Brieg 
und Pojen. Wir bringen von ihm (a. ©. 360) 
eine bódjjt — tpi Bildnisbiijte des 
eint jo gefeierten Schaujpielers Friedrich 
Haaje, der ja allen, die thn noch im Leben ge: 
fannt, auf der Bühne, die ihm die Welt war, 

unpergeBlid) bleiben wird. $). v. C. 








(20. Juli) 
1892 
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(Schluß) 


n biejer Zeit fam der Arzt der Fa- 

milie mit einer Bitte zu Malide. 

Er hatte Doris und Werner ges 

legentlich beigejtanden, aber man 
fannte fih bod) wenig. Malide rief ihn, 
als die Mutter erkrankte und zwijchen 
ibm und der erfahrenen, vor furgem erft 
aus Frankreich guriidgefehrten Pflegerin 
war ber Ton von vornherein ein vertrau- 
terer; fameradjchaftlich gewijjermaBen. Es 
gab im Beruflichen nicht die Ferne zwilchen 
thnen, wie zwiſchen Arzt und Patient. Nun 
war er in Bedrängnis. Dem Referve- 
lazarett waren plößlich zwei Schweitern 
entzogen worden, während gleichzeitig ein 
neuer Berwundetentransport auch das lebte 
Bett in Beichlag nahm. Die eine Schweiter 
war frant, bie andere wurde heute friegs- 
getraut und fehrteerjtinanderthalb Wochen 
zu ihrer Pflicht zurück, wenn der Urlaub ib: 
res Mannes endete. Ob nicht Fraulein von 
Siebold... Malide hatte [hon bei dem Be: 
ginn des Berichtes erraten, daß er in der 
Bitte gipfeln würde, auszuhelfen. Heftige 
Ausbrüche lagen nicht in ihrer Natur. Und 
Dod) hätte [ie zu dieſer Bitte ein jubelndes 
Sa, taujenbmal Ja! rufen mögen. 

Gs war ihr be[reienb, diefe heilige, 
heißgeliebte Arbeit wieder aufnehmen zu 
dürfen! Heraus aus diejem engen Haufe, 
wo man zwilchen all ber Zierlichfeit ber 
Ausjtattung gar nicht fih recht rühren 


fonnte. Die Schwiegereltern freilich wür: 
den enttäufcht fein. Sie erwarteten Mtalide 
in ben nádjiten Tagen. Und Frau von 
Soler war voll freudiger Hoffnung, daß 
jie ben Sohn mit der Braut bei fidh würde 
vermählen dürfen. Nachdem nun Mtalidens 
Mutter ihr entrijjen war, ſchien es Rai- 
munds Eltern fo natürlich, daß die Heirat 
auf Kolershoff ftattfinde. Aber die An- 
forderungen des Kriegs gingen jederzeit 
allen andern vor. Wenn hier Verwundete 
lagen, bie der Jachverjtändigen Pflege ent: 
behrten, jo hieß es helfen! Erft dieje Pflich: 
ten. Zuleßt bas eigene Blüd. 

Cie fragte den Verlobten nicht. Sie ents 
Idien der eigenen Erkenntnis nad. Was 
durfte er dagegen haben ? 

Nein, er hatte nichts dagegen. Miteiner 
Hien Ergebenheit nahm er es hin. Er 
jprad) davon, daß er ja felbjt erfahren 
habe, was Pflege fet und daß er nicht bas 
Recht fühle, Malidens Tröfterhand einem 
Verwundeten zu oerlar, i Nachher be: 
gleitete er fie jelbjt bis sun Rejervelagarett. 

Doris ftand am Fenſter und fah ihnen 
nad. Beide fchienen auf bas merfwiir- 
Digite freier, vertrauter, froher zufammen, 
jowie Malide in Schweiterntracht war. 
Machten dann wieder all bie Stim: 
mungen und Empfindungen in ihnen 
auf, die fie zueinander geführt? In den 
Augen der jungen Frau flimmerten 
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Tränen. Sie badjte: ‚Malide wird gliic: 
lich werden!“ 

Dann war bod) einer glüdlich! Die 
eine, bie es vor allen andern Menſchen 
verdiente zu fein. Und die ihrem ganzen 
Mejen nad) fid) am geborgeniten fühlen 


mußte, in einer briiderlidjen, freundjchaft= 


lichen Neigung. Seine und feiner Eltern 
beige Dankbarkeit würden Malide auf 
Händen tragen. — — 

„Mutti,“ bettelte ber Kleine Hinter ihr 
und fate nad) ihrer herabhängenden Red): 
ten, „Mutti, bie Sonne [djeint. Mtinna 
jagt, id) muß mein Beet umgraben — darf 
ih? Hilfit du ein bißchen ?^ 

Wirklich — die Sonne Idien, Mit dem 
dünnen Meſſingglanz, den [ie Ende Oftober 
haben fann. Und fant jdjon dem Horizonte 
gu. Doris frojtelte. Sn ben Garten? Gie 
betrat ihn fajt nie mehr. Er er[djien ihr 
ein Bild der Vergangenheit. Alles nad) 
dem Plane gegirfelt, linitert. Ordnung. 
Map. So hatte ihre Ehe fein follen. Nach 
dem Zwange, darein Katte fid) begab, um 
fid) zu zügeln. 

Cie hatte längſt begriffen — in iunge: 
zählten Worten verriet er jid). So beitätigte 
Dialide, ohne dak das wohl jo völlig ihre 
Abſicht war. Aber aud) das Schweigen 
Iprach oft und das Abbrechen eines Ge- 
Ipräches. 

Das Kind hatte dort feine Heine Welt 
gehabt. Ihm war bas Radiesden auf 
feinem Beet noch die gleiche, herrlich be: 
friedigende Xebensfrucht, wie einem Großen 
bas gelungene Wert. Nur einem Kinde fein 
Stüdchen Welt zertrümmern. Und fie grub 
mit ibm und vertiefte fid) in bie frohen 
MWichtigfeiten des Arbeitsſpieles. 

Cie ahnte nicht, dak ihr vom Haufe her 
ber Mtann gujah, ehe er nad) der Mittags: 
pauje zur Fabrik zurüdfehrte. Das Bild 
ergriff ibn. Wie ein Mädchen, jung 
und voll Anmut, war Doris angujeben. 
Mehr einer älteren Gchwefter Wernys 
gleich, als feiner Mutter. Und fon 
um Glüd und Hoffnung gebradjt! — Er 
war |chuldig. Er leugnete diefe Schuld 
nicht vor fih. Niemals. Nur, daß bie 
Schuld nicht im Erwachen lag, fondern 
weit zurüd, in der fajt vorfätlichen Selbſt— 
táujdjung. — Wie fröhlich fie chien. Dran 
jagte, daß eine Frau im Mutterglüd vollen 
Ecſatz finden fónne. Cine innere Stimme 


warnte ihn, bas zu glauben. (eine Mut: 
ter hatte mandjmal, wenn von dergleichen 
die Rede war, in ihrer fräftigen Art ge 
fagt: „Adh was für n Unjinn. Weibsliebe 
und Mutterjchaft, das [inb in unjerm Her: 
zen zwei verjchiedene Kammern; ijt bie 
eine leer, fpürt man bie Leere und mag 
bie andere nod) [o reidh bewohnt fein; nie 
nimmt man einer Rinderlojen übel, wenn 
jie fih nad) einem Kinde [ebnt und liebe 
fie ihren Mann nod) jo febr; aber ‘ner 
glüdlihen Mutter maht man 'n Ber: 
bredjen daraus, wenn [ie fih aud) nad) 
einem Dlanne zum Lieben jebnt." 

Wenn nun eines Tages aud) Doris er 
wadte? Wenn ihr Herz für einen andern 
Mann [prádje? Er erglübte. Das hieße 
dann Freiheit! Dann hörte die Pflicht zur 
Aufrechterhaltung der Che auf. 

Weil er Doris nicht liebte, fehlten ihm 
jede Eiferjucht unb mit ihr die Witterung 
für Das inner[te Leben feiner Frau. Dak 
ihr Herz ſchon gejprochen — für einen Un: 
erreichbaren, abnte er nicht. Ihre Hoff: 
nungsloligfeit mußte die feine nur nod 
[tetgern, aber er wußte nichts davon. 

Einige Tage gingen in einem wehmütigen 
Stilleben hin. Nur über Doris Idien eine 
neue Frijche zu fommen. Gie bejtellte mit 
dem Kinde zufammen Teile des Gartens, 
und fie waren dabei, ihn ganz und gar in Ge 
miijeland umzuwandeln. Wie es bie Lage 
erforderte, denn jedes Fleckchen Erde follte 
ja Frucht tragen und dadurd) helfen, den 
englijchen Wushungerungsplan zujchanden 
zu machen. Da war aud) ein alter, ge 
biidter Gärtner, ber die braunen Schollen 
umgrub unb für Werny eine Rejpeftsper: 
Jon bedeutete, mit ber er fih aber lebhaft 
anfreundete. Und Doris rif mit einem 
merfwürdigen, entjchlojjenen Vergnügen 
welfe Blumenftengel und =wurzeln aus. 
Dem Nütlichen folte alles gewidmet fein: 
der Garten und ihr — Leben. Dies hier 
war fein Boden gewejen, auf bem Poeſie 
wirklich heimijch werden fonnte... 

Der Gatte und Vater hatte gerade in 
Diejen Tagen taum Beit, jid) ber Beob: 
achtung bieler harmlojen und dod) vielleicht 
tiefgründigen Bejchäftigung hinzugeben. 
Die Arbeit häufte fih ungeheuer in ber 
Fabrik. Direktor Schaffganz fam zu flüch: 
tigem Aufenthalt. Die Herren fpeijten beim 
Kommergienrat Lermer; es war eigentlich 
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eine bung, bet ber man fih eben anitatt 
am grünen Tijd) am woblbejebter Tafel 
ausjprad. Am Abend bradjte ber Pro- 
fellor feinen Kollegen mit in bas eigene 
Heim. Mtalide hatte Nachtwache. Rai- 
mund war nicht anwejend. Nur bie greife 
Exzellenz Ploth [ag ftill als vierter am 
&ijdje. Die fachmännijchen Gefprade ber 
Herren verhinderten aud) Doris daran 
teilzunehmen. Schaffganz, als höflicher 
Damenfreund, befam zwilchendurd) ein: 
mal das Gefühl davon, daß fie bie Haus: 
frau wahrfcheinlich langweilten. 

Gr wandte fid) mit einer Entſchuldigung 
Doris zu. Und in ber Erinnerung an jenen 
munteren Abend, ben man bier mit dem 
hereingejchneiten Oberlandesgeridtsrat 
Brennert perbradjt, fragte er: „Und Ihre 
wunderhiibjde Kufine? Fräulein Bär: 
mann? Wo ift fie? Mtan [prad) damals von 
einer geplanten Reife nad) Santos ...“ 

„Nach Bahia,“ verbellerte Doris. Sie 
wurde jehr rot. Aus Sorge. — Sie ahnte 
ja: ſchon allein der Name, wenn er auf: 
Hang, traf Kattes Herz wie ein Schwertitich. 

Plötzlich fiel es dem Direktor ein: ba: 
mals hatte er bod) gedadht ei — ei —‘ 
und daß ein höchſt merfwürdiges Hinund- 
her von blibenben unb herausfordernden 
Blicden gewejen, awijdjen bem Profeljor 
und ber [djónen Amalie. — Und nun ward 
bie junge Frau fo rot. — Peinlich! Offen: 
bar hatte er mit feiner {rage an ein ge: 
heimes eheliches Eiferfuchtsprama getippt. 
— Ja, ja, die Ehe! Göttliche Freiheit und 
Gelbitherrlichfeit bes Junggeſellentums! 
(Yr traute fid) einfach nicht, ben Hausherrn 
anzufehen. Er [pürte, ohne ben Bli auf 
ihn zu richten, daß der jak wie ein Bild 
von Stein. Und aus biejer Regungslofig: 
feit wirkte förmlich etwas Warnendes her: 
aus auf bie andern! Geine Stummbeit 
ſchien zu zeigen: wagt nicht daran zu rüh— 
ren. Cine höchſt qualvolle Sekunde ber 
Stille [djwebte über bem Tiſch. 

Aber bann hatte er in feiner nie pet: 
Jagenden Gewandtheit aud) jhon ein Ge- 
ſpräch mit bem alten Bloth zur Hand. Ob 
GExzellenz Jäger feien? Früher ja. Selbft 
bier nod) hatte er vor einigen Jahren eine 
ganz be|djetbene fleine Jagd gepadjtet ge: 
habt, unb es fet ihm immer ein Triumph 
gewejen, wenn er feiner teuren Freundin 
einen Faſan ober ein paar Rebhühner in 


bie Küche haben liefern Tonnen, Aber das 
jet nun alles längjt vorbei — man neige 
zu Ratarrhen. Schaffganz erzählte mit 
Lebhaftigfeit von feiner Jagd. Gie war 
feine Erfriichung. Wenn er nadts bis drei 
gearbeitet oder in friedlichen Zeiten aud) 
wohl mal gebummelt habe, dann die Flinte 
über die Schulter und hinaus in den Mor: 
gen, wo ber Tau von den Grajern troff 
und jedes Blatt perlte und fih die Luft fo 
fühl einatmen ließ. 

Nebenbei bemerfte er, dak ber Profeſſor 
nad) feinem Glaje griff und tranf, was für 
ihn ein Zeichen war, daß ber ſchwüle, pſy— 
djologi|dje Augenblid überwunden fei. 

„Muß mid) zum zweitenmal entjchul« 
digen, gnädige Frau. Erſt fimple ich da 
acd) mit Ihrem Mtanne. Und nun [djwelge 
id) mid) mit Exzellenz ins edle Waidwerk 
hinein. Zur Sühne werde id) mir erlaus 
ben, ihnen bie nádjjten Faſanen zu [d)iden, 
die ich zur Strecke bringe." 

Und damit madjte er fih die Rückkehr 
zu den beruflichen Erwägungen frei, denen 
er unb der Profeljor fid) nun für den Reft 
des Abends hingaben. 

Nach einigen Tagen famen die Fafanen 
wirklich an. Doris hatte ihre fleine Haus: 
frauenwichtigfeit bamif unb bejtimmte ben 
Abend, an weldjem fie gegellen werden 
follten. Cie bat Katte, bie Stunde mög- 
lihft einzuhalten. Es begab fih jo oft, 
daß er fid) bis Mitternacht und darüber 
draußen in der Fabrik aufhielt. Sicherlich 
jebr oft um wichtigfter Pflichten willen. 
Aber manchmal, wenn das Auto [o fpät 
heranrajte und mit feiner [djmeren Wucht 
dann jah vor dem Haufe hielt, dachte fie, 
daß er fid) nur vor feiner Nacht fürchte 
und deshalb lieber inmitten bes emjigen 
$ürmens der Fabrik bleibe. Sie hatte aud 
beobachtet, daß er pünftlicher fam, wenn 
er wußte, daß er Raimund und Ploth 
abends an feinem Tijche fände. 

Das Wlleinfein mit Doris war ibm 
Ichwer. Auch fie trug daran, wie an einer 
mibjamen Laft, und fie dachte oft, wie bas 
nun gehen folle: ein ganzes, langes Leben 
nod) fdjritt man aujammen feinen Weg 
unb hatte bod) eine [tille Furcht vor diejem 
Nebeneinander... 

Wn diefem Abend fam Ploth don fehr 
früh. Er zeigte fid) ein wenig belebter: in 
Sofia war ein deutjches Luftſchiff ange: 
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fommen! Die Bulgaren fahen diefes Wun: 
der zumerjtenmal. Welches Interefje würde 
die Teure, Verblichene dafür gehabt haben. 
Geflammt vor Begeifterung hätte fie. Er 
dachte mit lauten Worten alles, was fie 
gedacht und gejagt haben würde, Und wo 
war denn Malide? Es gefiel ihm nicht, 
daß fie an|tatt zu Raimunds Eltern zu 
reifen, erft noch Aushilfe im Lazarett Ieijte. 
Da hätten fid) wohl Mittel und Wege 
finden Lajjen, andere Hilfe mobil zu machen. 
Das Hinausjchieben der Hochzeit fei nicht 
im Sinne der Verjtorbenen. Das höchite 
Glüd, bas ihr der Lebensabend gebradjt, 
jet ber Liebesbund ihrer Kinder gewejen, 
bie Ehe des Sohnes, die geficherte Zukunft 
der Tochter neben einem [o edlen Manne. 

„Ad,“ fagte Doris traurig, „man fann 
nicht immer auf dem Wege weiter gehen, 
auf bem uns nod) die Toten ſahen.“ 

n Aber ihr Segen rubte auf diejen Wegen. 
— Gr fann euch auf feinen andern mehr 
folgen,“ mahnte er eifernd. 

„Dan muß auf eigne Verantwortung 
handeln. Stünde [onit nicht jede Entwic: 
lung ſtill?“ fragte Doris. 

Das verwirrte ihn etwas. (Zetne eigene 
Mutter fiel ihm ein. Einft, in jenen fernen, 
fernen Zeiten, da er jung gewejen war, 
flehte fie: Deirate! Gie war erzürnt, daß 
er nicht heiratete. Und er nahm fih bod) 
fein Weib. Weil er die eine nicht befam, 
nad) der fein Herz verlangte. Und fein 
ganzes Leben [ang verbrachte er im Dienite 
diejer einen. Das fah faft aus, als habe er 
feine Diannespflichten verfäumt. Frau und 
Kinder hätte er bejitien folen, Söhne, die 
nun dem Vaterland dienen fonnten. War 
da was zu bereuen? CEs fah |o aus. Und 
er bereute bod) nicht! Cr feufgte und be 
ſchied fih. Er wußte wohl: es gab einen 
Zwang, der jtárfer war als alle Ginjidt... 
Gottlob, daß „ſie“ in glüdlihjtem Wahn 
gejtorben war. 

Werner fam herein und [agte gute Nacht. 
Lotte, bie nun in den Dienjft bieles Haujes 
getreten war, jollte ihn zu Bett bringen; 
treulos hatte er fih von feiner alten Freun— 
din Minna ab dem neuen Stern zugewen: 
det. Lotte fonnte foviel Unjinn machen. 
Und er erzählte, daß eben Tante Malide 
aus dem Lazarett telephoniert habe: fie 
miifje Die Macht über draußen bleiben und 
fonne mit bem beften Willen nicht zum 


Abendeſſen fommen. Aber feine Haupter: 
zählung war: Lotte fonnte aus einem Ta: 
jchentud) eine Maus fniipfen. Es ent: 
täuſchte ibn febr, dak Mutti und Ontel Ploth 
feine Bewunderung hierüber äußerten. 

Doris war ganz befangen. Gie hatte 
es wohl für fid) fejtgejtellt: Raimund fam 
nur ins Haus, wenn er Der Anwejenheit 
Malidens ficher fein fonnte. Welche an: 
bere Haltung hätte er einnehmen dürfen! 
Gs war die einzig wiirdige. Was follte fie 
nun tun? Ihn rajd) willen laffen: Ma— 
lide fommt nicht? Das mußte für ihn 
heißen: bleibe aud) bu fern! Gang unmóg: 
lid). — Sie mußten eben heut bas Bujam: 
menjein ertragen, ohne Malidens [djóne 
und beruhigende Gegenwart. 

Und [djon hörte fie feine Schritte auf 
bem Flur. Grnjter nod) fah er aus als 
[onit. Aber Doris fühlte immer: fein Ernft 
erwuchs nicht aus Berjtimmung und gären: 
den Kämpfen, wie bei Katte. Der feite 
Wille zur Pflichterfüllung gab ihm diefe 
ftrenge Haltung. Und das Gefühl, der Un: 
erjchütterlichkeit feines Willens ficher zu 
fein. Auch Katte wollte... fie erfannte es 
flar. Aber er vermochte fih mit feinen Er: 
fenntnijjen nicht gegen den Sturm feines 
Weſens voranzuarbeiten. 

Raimund hatte Briefe von feinen Eltern, 
jie waren traurig. Der Vater bat, dak 
der Sohn Rüdficht auf die jehnjüchtigen 
Wünſche der Mutter nähme; aus feinem 
Briefe erfannte man die ganz einfache An: 
nahme, daß die Braut völlig den Wünfchen 
des fünftigen Gatten jid) füge. Die Mutter 
flagte. (ie verjtand nicht, dak die Ber: 
Lobten feine Eile zeigten, fic) nicht zur 
Heirat drängten. Go beftimmt hatten fie 
jebt die Ankunft der Braut erwartet, nad) 
der fie fid) jebnten. (ie waren aud) ihrer: 
feits bereit, hierhergufommen. Beinahe 
Idien es Doris, bie ben Brief leſen mußte, 
als ebe ein Dtiptrauen zwilchenden Beilen. 
Als wittere die Mutter verborgene Hinder: 
nijje, Fährlichkeiten, und es bránge fie her: 
gufommen, um Tor zu jehen. 

Doris war ein wenig bleidj, als fie den 
Brief zurüdgab. „Der Aufſchub war aus: 
ſchließlich Malidens Wille,“ fagte fie. 
Als gäbe es ba etwas zu bejtätigen. 

„Und für meine Eltern hat die Zeit ein 
anderes Maß als für uns," fügte er hinzu: 
„Uns eilt fie. Ihnen dehnt fie fic.” 





nge, jeit 
eure Mutter von uns ging...” fchaltete 
der alte Ploth ein. Er jagte nie „Schwieger: 
mutter“ — er wußte: fie hatte diefe beiden 
Ichwärmerifch geliebt. Er wußte nod) 
und hörte es immer, wie fie zärtlich auf 
ihrem Sterbebette ſprach: „Doris — Rai: 
mund...“ (Ys waren bod) ihre lebten, 
vernehmbaren Worte gewejen, war die legte 
ihrer Empfindungen, die manerriet. Deyn 
was [id nachher an herrlichem Erleben 
auf ihrem ftolgen Angeſicht widerfpiegelte, 
hatte fie als ihr Geheimnis mit fih ge- 
nommen in das ewige Schweigen. 

„Exzellenz — lange? Drei Wochen! 
Und wie durfte ich vorher darauf beitehen, 
dak Malide die Mutter perfajje! Deren 
Leben fie fih bem Ende zuneigen fah! Als 
jie meine Bitte mit biejer Begründung ab: 
Ichlug, war mir bod) der Mund gejchloffen.” 

„Unbedingt — unbedingt,“ murmelte 
Ploth. Er fonnte manchmal nicht recht 
Gründe, Zeit, Verhaltnijje überbliden — 
er dachte jest |o langjam — der rajche 
Gedanfe waren ibm abhanden gefommen. 
Drei Wochen follte es erft her fein, feit fie 
ging? Er verlor fid) in Gedanfen. Stumm 
laß er ba, faum mehr mit vollen Sinnen 
auf der Welt, die ihm leer geworden war. 

Die junge Lotte fam herein und be: 
richtete, daß Herr Profeljor bie Herrſchaften 
bitten ließe, nur mit bem Effen zur ge: 
wohnten Zeit zu beginnen. Er fame wahr: 
Icheinlich ein Stiinddjen |páter. 

„Wenn es den Herren recht ijt, warten 
wir aber bod) ?" fragte Doris. Raimund 
verneigte fid) |djweigenb. Ploth hatte gar 
nichts gehört. Er jak in Kattes Schreib: 
tijchituhl, ben er zwar bem Raume zuge: 
wendet hatte. Aber es umwitterte ihn eine 
ſolche Stimmung von Fernjein — von in: 
nerjter Abwefenheit, daß Doris plóblid) 
von dem Gefühl ergriffen ward, ganz allein 
mit Raimund zu fein. 

Bor ihr auf dem Tiſch lag ein wollener 
Soldatenjtrumpf; er war halb fertig, bie 
itáblernen Ctridnabeln blibten im Licht, 
bas vom milbbunten Seidenſchirm zujam: 
mengebalten, auf bie bunfle Dede nieder: 
Iden, (ie hatte nad) ber Arbeit greifen 
wollen. Und nun lag ihre weiße jchmale 
Hand dod) untätig auf bem rauhen, grauen 
Geftrid. Und Raimund Hatte fih eine 
Bigarette angiinden wollen. Aber er jab 


1 Erichloffene Pforten BBSSesesesssesa 413 


da, vor fih ben runden Tijd, und jah immer 
bie weiße Frauenhand an. Sie rührte ihn 
— er glaubte noch nie folche feine, liebe 
Hand gelehen zu haben; fie mußte jeden 
Mann bezwingen — es war, als nötige fie 
einen, [ie bejchügend zu umjchließen, mit 
ber eigenen, ftarfen Hand. Auch ibm [d)ien 
es |o wunderlid), als jet er ganz allein mit 
ihr, er vergaß bie Gegenwart der jchatten- 
haften, jtummenGejtalt dort imSHalbduntel. 

Dieje Minuten waren wie eine Gnade, 
ihnen vom Schidfal gegönnt. (ie waren 
reinen Herzens und ihrer Redlichkeit Jicher. 
Coldje Herzen bewadjen fih nicht im: 
mer ängſtlich. Cine Aufwallung von 
ſcheuem Glück fam über fie. Aber fie Jag: 
ten. es fid) mit feinem Bli. Cs war ge: 
rade, als horde im Schweigen einer in 
bie Seele bes andern hinüber. 

Die junge Frau ward fih allmählich ber 
Gefahr bieles tiefen Verjtehens ohne Worte 
bewußt. Cie |prad). Aber es war ihr doch 
unmöglich, fih aus der Nähe feines We— 
jens zu entfernen. Und jo fam ihr endlich 
ber Wunſch auf bie Lippen, der ſchon lange 
in ihr brannte: von feinem Erleben zu 
willen. „Erzählen Cie mir bod), lajjen 
Cie mid) daran teilhaben! — Wo war 
es — wann — daß Cie jo ſchwer verwun- 
det wurden ?” 

Malide hatte gleich nad) ihrer Heim: 
fehr einmal gejagt: Ihr dürft ihn nicht 
fragen. 

Diejer Befehl war-nidt vergefjen — nein 
— aber bie junge Frau hatte unklar das 
Gefühl: daran darf ich teilhaben, das ijt 
fein Diebjtahl an Vtalide... 

„Es war in Frankreich,“ jagte er ganz 
ruhig. „Bei Berry au Bac.” 

Gr badjte nad). Seine Erinnerungen 
fehrten zurüc gu jenen Tagen des jchwer: 
Hen Grlebens. Die junge Frau wartete 
(till. Sie wagtenicht fic) zu rühren, damit 
feine Bewegung, fein Laut ihm die Samm: 
lung zerreiße. Sie merfte aud) nicht, daß 
der müde, alte Einjame dort in feinem 
Stuhl, bem Lichtkreije fern, Jachte von hilf: 
Iojem Nachſinnen in einen Leen Schlummer 
hinübergeglitten war. 

Co [prad) die Mtdnnerftimme, die fih 
nun erhob, einzig für fie. Beherrjcht, halb: 
lauten Tones erzählte er. 

„Aus unzähligen Bildern fennen Ste 
diefe Landjdaften. Und [ie find jo [ebr 
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harakteriftiich, daß Ihre Phantafie allen 
garbe geben fann. Dieje merkwürdige, 
janfte Lieblichfett, bie jo völlig im Gegen- 
jak zur Art ber Raſſe Debt, bie dort wohnt. 
Von weither in taujenbfadjen Windungen 
fommt der Fluß, der in ben finfteren Ar: 
gonnen feine Quelle hat. Und auf das 
reizpollite ijt der Kanal fein Begleiter, ent: 
fernt fid) zuweilen, Biegungen abjchneidend 
von ihm, läuft eine Strede ziemlich nah 
neben ibm unb lebt immer von feinem 
Waſſer. Der Kanal und der Fluß find wie 
zwei Gejchwilter, ber eine ein nüßlicher 
Arbeiter, der andere ein anmutiger Müßig- 
gänger. In maßvoller Lebendigfeit [djuppt 
fih bie Oberfläche, es ijt immer ein freund: 
liches Spiel von Liht in der Bewegung. 
Wn feinem Ufer reihen fid) oft diefe hoch: 
ragenben, |perrig gewachjenen, italienijchen 
SBappeln mit den hellen, gefledten Stäm- 
men. Oft neigt fi) Buſchwerk bis ins 
Maffer und läßt fih vom [trómenben, es 
unabläjlig durchitreichenden, förmlich fam: 
men. Bielfach jteigt, bejonbers an der öſt— 
lichen Seite, das Gelände hügelig an; zus 
weilen ijt es aber auch flach. Dieganze Natur 
im Departement de l'Aisne und vor allem 
um Fluß unb Kanal herum jdjeint vorbe: 
ftimmt zum Schauplaß friedvoller Idyllen. 
Bon dem Duft und der Zartheit der Farben 
machen Sie fid) feinen Begriff. Es ijt gerade, 
als fei fie von Paſtellſtiften leifeübergangen. 
Ein Farbenton Ion fid) im andern auf. 
Reiner ijt ſtarkund [tórenb. Traum der Ruhe 
muß dort fein, in GYriedenstagen. Und 
[o wunderbar geräumig [heint bie Gegend. 
Vielleicht fommt es, weil ihr Gelände 
weder flach, nod) bergig ift. Die Boden: 
wellen hemmen nicht ben fiberblid, geben 
nicht bas Gefühl der Schranfen. Für meine 
Empfindung find febr flache Weiten, wie 
id) fie zu Anfang bes Feldgugs in Ruſſiſch— 
Polen jab, dem Blid nicht jo erfchlojjen 
— er |pürt fogleid) die Unmöglichkeit bis 
zu ihrem Horizont zu jchauen. Wunder: 
bar bleibt, viele Rameraden haben mir be: 
ftdtigt, daß fie es ebenjo empfanden, bas 
Heimatliche, was einen daiiberfam. Cine 
Natur, bie auf bie deutjche Frau einge: 
fttmmt jchten. Das begreife wer fann. 
Aber diejer etwas blajje, blaue Himmel, 
mit den weißen, ziehenden Wolfen, diefe 
Rajenhänge von gemildertem Grün — 
dieje Pappeln mit der zitternden, in Lidt- 





reflexen [djimmernben Blätterfülle, diefe 
rubevoll tiefen, dunfelgriinen Gebüſch— 
didicdte! Cie begreifen, daß man die Bil: 
ber nie vergibt, von denen man umgeben 
war in folder Beit.” 

Nur das Auge der jungen Frau fagte 
ibm, daß ihre ganze Seele bei feinen be: 
Ichreibenden Worten jet. 

„sn den erjten Wochen, ja Monaten 
des, Stellungsfrieges hatten die Wunden, 
bie er biejer Lteblichfeit ſchlug, einen bei: 
nahe unmerflichen, verborgenen Charafter. 
Die Schüßengräben zogen fid), von fern 
gejehen, als faum erfennbare Linien in der 
Richtung bes Fluſſes entlang, eine Din: 
ter der andern. Und jo milde verbarg die 
Landjdaft bie zerjchoffenen Dörfer und 
Behöfte — es gab Streden, wo man fid 
in einem ungejtört bewirtjchafteten Lande 
glauben konnte, zumal in jenen holden 
Trühlingstagen, wo auf ben Adern bie 
Saat grünte, bie unjere Feldgrauen aus: 
gejtreut. Aber da waren wieder andere 
Punkte, an denen das feindliche Feuer be- 
jtánbig nagte.” 

Gin Seufzer Hang burdj bas Zimmer 
und ließ Doris zufammenfchreden. Was 
war denn bas für ein Ton voll unendlicher 
Traurigkeit? Nun fah fie: der alte Mann 
hatteimSchlummer gejeufat, ſchwer und tief. 
Beradezu mitleiderregend. Und Doris 
dachte plößlich, daß er fo ganz und gar 
in fid) gujammengefunfen fei, nad) bem 
Tod ber Freundin, weil er in feiner Er: 
innerung feine Stunde rechten Blüds fand. 
Rampflos hatte er feiner entjagungsvollen 
Liebe gelebt und nie verjucht, weder fih 
nod) die geliebte Frau zu bezwingen. 

Welche Mahnung verbarg fih darin?... 

Aber ihre aufgeftörten Gedanfen tonnien 
nicht bet bem Schidjal bes alten Mtannes 
verweilen. — Raimund, ber zu [ebr in 
feine Erlebnijje vertieft war, als daß ber 
Seufzer hätte bis zu ihm dringen können, 
[prad) weiter. Er jah vor [id) nieder — 
auf bie Zigarette, bie er drehte und wen: 
bete und enb[id) medjanijd) auf ben Tijd 
guriidlegte. Und während er ſprach, lang: 
jam in Erregung geratenb, [udjte [ein 
Blid enblid) ben ber jungen Frau. Und 
jo, Auge in Auge, erlitt [ie mit ihm bas 
Furchtbarſte. 

„Meine Kompagnien — id) führte [eit 
kurzem die erſte und zweite — nachdem 
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Mehl gefallen war — behaupteten zwei an: 
einanderjchliegende Gräben; wir waren 
nad) rüdwärts in Berbindung mit unjerm 
Truppenteil burd) Sappen. — Sie haben 
dieje Zickzackwege, eingejchnitten in bas 
Gelände, oft abgebildet gejehen ? Ja? — 
Lange lagen wir jdjon da. Am Hange, taum 
hundert Meter oberhalb der 9lisne, die 
gerade dort zwijchen emporjchwellendem 
Hügelgelände dahinfließt, in ihrer freund: 
lihen (ile. Es batte jid) gwijden bem 
Feind und uns eine Art Gewohnheitsver: 
tebrim Kriegerijchen Derausgebilbet. Wenn 
id) mid) jo ausdrüden darf: eine gewijje 
Gemütlichkeit in ber gegenjeitigen Bejchie: 
bung, Alle Tage gegen Sonnenuntergang, 
wenn das wundervolle TFarbenjpiel bes 
Himmels jid) im Fluffewiderjpiegelteund er 
rojig und ftahlfarben dahinzujtrömen ſchien 
— ja, gerade dann flogen die weißen Wölk— 
hen mit dem feurigen Kern burd) die Luft 
— |pielerijche Dinger, als wollten fie nurein 
wenig Leben in die Wbendjtille bringen — 
überlebensgroße Federbälle, von leichter 
Hand Dod) emporgeworfen. — Sie mußten 
damals feinen Überfluß an Munition bo: 
ben. Es war immer gerade, als wollten 
fie nur zeigen: wir find nod) da. Uns 
ging es nicht beffer damals; auch wir 
haben Zeiten gehabt, wo wir gewaltig [pa: 
ten mußten. Es waren eben jene Dto- 
nate, wo alles zu [teben [hien — aber diefe 
reizenden, jchwebenden Wölkchen trafen 
bod) manchmal jcheußlich gerad’ 'rein in 
unjere Stellung — das foftete immer ein 
paar Lote unb Verwundete, alle Tage. 
Wie jo 'n tägliches Opfer war’s. Und 
jo hart man wird: der Ramerad, der hin 
ijt, [heint einem immer der [tebjte gewejen 
zu fein. Wehl und id) waren uns eigent: 
lid) nie jehr nahe geftanden — wifjen Site: 
er war einer von den ganz Höflichen; da 
fommt man jchwer bis zum Herzen "ron... 
zu viel ‘Formen davor. Aber als er fiel, 
zwei feiner Treuen trugen ihn nad) rüd: 
wärts, Durch die Sappen in die zweite Linie 
— an mir vorbei famen fie mit ibm — na 
— er lebte nod), gab mir die Hand — und 
Jo, Hand in Hand, Auge in Auge — dawar’s 
mir, als fet er mein bejter Freund gewejen, 
und bas brad) aus feinem Blid. Wunder: 
lid), wie verflucht weh bas tut. — Aber 
SCH Leb’ wohl, Som ron. Die Pflicht 
ruft.“ 


(Yr war bewegt. Wie jollte fie es nicht 
mit ihm fein... „Dies Stilleben — oder 
bieler Stumpflinn mit bitterböjen Unter: 
brechungen — oder wie man den Zujtand 
nennen wollte ... Dlein $yred)badjs, der 
lange, blutjunge Zeutnant Berthold vonder 
zweitenjchimpftejich waszuredht. Er pflegte, 
nad) Weiten gewendet, zu jagen: ich ver: 
bitt mir das, daß Sie mir alle Tage in 
meinen Kaffee [puden. — Ja, das dauerte 
[o ne Weile. — Und dann wurden fie drüs 
ben energijd), fie |pudten Berthold nicht 
nur in den Kaffee, jondern unjerer ganzen 
Stellung mit [djarfer Energie den ganzen 
Tag auf den Kopf. Das lieft fid) jo weg 
im Tagesbericht — der hat eine, anderthalb 
Zeilen übrig für diefe feinen Jtebenfampfe 
— „bei Berry au Bac brongen die Franzoſen 
nadts in unjere Gräben ein, wurden aber 
jofort wieder gurüdgemorfen...* ober ‚un: 
fere Truppen räumten bie Durch jchweres 
franzöfisches Teuer zerjtörten Graben und 
wiejen franzöfijche Angriffe in diejer Ge: 
gend ab.‘ Ja, das lieft fih leicht weg. 
Nichts Bejonderes, jagt ber enttäujchte Bei- 
tungslejer. Er denkt faum darüber nad), 
daß zwijchen folder Handvoll von Wor- 
ten Ströme von Blut fließen, daß fie auf 
Gräbern fic) aufbauen. — Ganz offenbar 
hatten fie Munition und vielleicht aud) 
Verftdrfungen befommen und glaubten 
fid) in der Lage, nun gegen unjere Stel: 
lung vorzugehen. Die ganze Brigade 
war ihnen, mufte ihnen febr unbe: 
quem fein; unjere Keine Vorjtellung aber 
ber nadjte Dorn im Auge. — Bon ber 
Süßigfeitdes Frühlingstageshatte ich einen 
feltjamen Nebenbegriff. Sie wiljen: im 
Befichtswintel bemerkt man nod) Dinge, 
rad) denen man gar nicht jieht. So wußte 
id) diefen ganzen Morgen, daß es ein lin: 
der Apriltag voll garter Poefien fet. Das 
Schwirren eines Lerdentones lag in mei: 
nem Ohr — früh — unmittelbar, bevor hin: 
ter unjern Gräben bie er|te Granate etn: 
Ichlug und ganze Fontdnen von Erde unb 
gerrijjenem Holzwerf in die Luft jdjleu: 
derte. Nun hob dies Grauen an, bas man 
wie einen phantajtijden Sujtanb durchlebt 
unb fid) aud) faum in der Erinnerung deut: 
lid) machen fann. Alles um einen brüllt 
und pfeift und brout und hämmert. 
Die Welt ijt in Schall aufgelöjt, und 
eine Schallwelle feilt fih in bie andere, 
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platt in bie andere hinein. Das betäubt 
Gehirn und Ohren. Und voll beizender 
Gafe ijt die Luft. Voll Staub. Vol Raud. 
Man Tonn nidts mehr unterjcheiden, 
bas einzige, Dellen man fih ficher fühlt, ift 
bie Fauſt — man hat das gierige Gefühl, 
man möchte mit ihr dreinichlagen. Aber 
da ijt fein Feind, da ift nur bie von Ge- 
töfe und Gejtanf blinde Luft. — Unfere 
Stellung war teilweije ſchon eingebedt — 
ber Rückzug empfahl fih, der Befehl 
[djwebte jchon auf meinen Lippen. Und 
auf einmal [chlug mid) und bie nächſt um 
mid) Gejcharten etwas um — fura, [hwer 
— und alles war zu Ende. Licht? Luft? 
Leben? Wer von uns wird je nod) Tor 
willen, ob wir Minuten oder Stunden be: 
täubt lagen. — Wein er|tes Gefühl von 
Bewußtjein, von Leben war, dak ein Licht 
ſcharf unb fura über meine Lider jtrich und 
perfojdj. Dann hört’ ich eine Stimme — 
noch eine — vielleicht Fragen, matte, 
tajtende Worte. — Und nod) einmal ein 
Lidhtblik. Er wurde länger ausgehalten. 
‚Er lebt,‘ jagtejemanb. ‚Berjchüttet, ftöhnte 
eine andere Stimme. Und wieder Licht 
und abermals Nacht. Nach und nad) er: 
fannten wir uns und die Lage. Außer 
Berthold und mir waren nod) vier Mann 
in Diejer Höhle, bie aus einem Bruchſtück 
eines Unterjtandes und einem Erdloch be: 
ftand, bas bird) die einjchlagende Granate 
gejchaffen worden war. Der junge Leut: 
nant war jehr ſchwer verwundet, Der eine 
Mtann lag im Sterben. Bon ben drei an- 
dern behauptete der Diusfetier Frahm, dak 
er unperlebt fet. — Seine Kameraden 
nannten ihn jonjt wohl den Kraftproß. 
Diejer fein Hang, immer nod) forjcher zu 
tun als andere, mochte aud) in biejer Lage 
in ibm nadjwirfen; es jtellte fic) jpäter 
heraus, daß er jechs, ſieben Fleiſchwunden 
hatte — vielleicht ließ bie wahnwibige Er: 
regung ihn nichts fühlen. — ‚Verfchüttet!‘ 
jaate aud) er, ‚aber wir leben...‘ Qa, Ie: 
bendig begraben. Die Erde dröhnte, wie 
von fern. Gang dumpf. Bejchreiben fann 
ich Ihnen das nicht, aud) nicht, wie fic 
uns bas aufdrängte, daß jeder Verſuch, uns 
jelbjt zu befreien, nur den Sulammenjturg 
unjerer Höhle herbeigeführt haben würde. 
Wir mußten biejes Zujammenfturges jede 
Sefunde gewärtig fein. Wir verloren auch, 
vielleicht auf der Stelle, jedes Zeitmaß.“ 





Ein Fröfteln lief burd) ihn Hin. 

Noch bie Erinnerung war jo jchwer, daß 
er miihevoll an thr trug. 

„Das "Rodeln bes Sterbenden Bórte 
plóblid) auf. Dies Verjtummen bes [d)red: 
lichen Lautes war nod) erjd)ütternber als 
ber Laut jelbjt gewejen war. Wieder fnip|te 
jemand fein Licht an. ‚Betet,‘ jagte id). 
Ich glaube, es war bas erte Wort, das 
id) vorbrachte. Die drei Leute fnieten neben 
ihrem toten Kameraden unb beteten laut. 
Der eine fonnte die Hände niht falten 
— feine Rechte hing zerjchmettert. Cie 
weinten — und beteten. Und während: 
deffen erwachte Berthold. Er hob bas 
Haupt, er jab irr um fi. — Jn der 
Enge des Raums, zerflüftet, von drohen: 
den, lodern Schollen überwölbt — die drei 
neben dem Toten — der helle, fleine Licht: 
punft — wie ein weißes, grelles Auge. — 
Ic war der einen Wand halb angelehnt, 
blutüberjtrömt. — Wir alle bem |djred: 
lichften Tod geweiht... Da jtóbnte er — 
quälte fid) ab, ben Oberkörper zu bewegen 
— es gelang thm, jid) auf den linten EI: 
bogen zu jtüßen, er fingerte mit Der 
Rechten an feinen Rod — auf der Brult, 
als Juche er an deffen Innenjeite etwas. — 
Und dann gerade loſch wieder das Licht. 
Aber wir hörten, hörten. Und der liebe, 
frohe Junge — fo zärtlichſtolz waren aud 
bie Leute auf thn — er jagte nod) beier: 
Sant, Koler! Dank fiir alles! Bottretteeuch 
— id) habe — Gift. — Es lebe bas Ba: 
ter...‘ Ja, unb ba gerbrad) feine Stimme.“ 

Leifer nod) |prad) er, als teile er Geheim: 
nijje mit, an denen er faum rühren möge. 
„Wieder lähmte uns bas Entjegen über 
die Stille, dies fühlbare, niemals mit Wor: 
ten zu erfldrende Todesjchweigen, bas von 
einem Hingejchiedenen ausgeht — wie 
Dunfelheit von der Nacht, wie Kälte vom 
Gije. Und in meinem Gehirn hatt’ ich eine 
Empfindung von unerhört jchmerzhafter 
Keere — ich horchte auf ferne, flingende, 
hohe Töne. Und badjte: ich will ibm fol: 
gen — zu einem Schuß reichte vielleicht 
nod) die Kraft, nur nicht hier elend erjtiden 
oder verhungern. Schon tajtete ich nad) 
meiner Pijtole... Da hörte ih das Weinen 
und Beten. Plötzlich wußte ich: folange 
nod) einer von deinen Leuten atmet, darfit 
bu fie nicht verfajjen. Diejes Willen gab 
mir neue Kraft. Und ba..." 
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„Und da?” fragte fie. 
„Als hätten fie geahnt, was mir ver: 
Inder angefommen war... fie frohen 


an mid) heran, fie betajteten mid). 
Einer fand meine Hand unb umflammerte 
fie. ‚Berlafjen Sie uns nicht, Herr Haupt: 
mann!‘ baten fie... Go eben, jo weinen 
Kinder — Kinder, und hilflos waren 
wir vor Bott. — ‚Licht,‘ jagteid). ,Licht' 
Und das weiße Auge der fleinen Tajchen: 
lampe leuchtete wieder auf. rahm,‘ 
jagte ich, ,unjere armen beiden Toten 
dahin, mich dorthin — ihr neben mir.‘ 
— Go betteten fie die Toten in den 
von briidigen Erdſchollen überwölbten 
Teil unjerer Höhle. Mich legten fie 
in den Überrejt des ausgebauten Unter: 
ftandes und hodten fih neben mid) hin... 
dann wurden wir ftill, ganz ftill... Wb 
und an fapte einer nad) meiner Hand. Sd) 
fühlte einen Kopf, der fid) gegen meinen 
Dberjchenfel gedrängt Hatte. Cinmal 
unb nod) einmal blibte das grelle Licht: 
auge auf. Dann mag die Batterie ver: 
braucht gewejen fein — ich weiß es nicht — 
alles blieb ſchwarze Dunkelheit. Und ein: 
mal unb nod) einmal fliifterte einer: ‚Herr 
Hauptmann...‘ und id) flüfterte wohl 
zurüd : ‚Rinder —‘ Aber dann nichts mehr. 
Ich weiß nod): ich fühlte einmal wie ſchwer 
das Atmen fet, die Luft wurde fürchter: 
lid) — voll Zerjegungs: und Blutgerud). 
Sd) wollte für uns alle ein Gebet jprechen 
— id) glaube, bie Stimme bradjte feinen 
Laut mehr hervor. Pielleicht waren wir 
langjam in einen Dämmerzujtand gefom: 
men. — Nichts weiß ich mehr. Nicht, ob 
wir eine Nacht, ob wir Tage, Jahre da 
lagen — ob wir in die Ewigfeit hinüber: 
genommen waren — —" 

Er ftrich fih mit ber Hand über Stirn 
und Augen. „Mein Dajein hat eine furcht- 
bare Paufe. Wir waren ja tot. Diele 
Spanne Zeit ijt ausgelöjcht aus meinem 
Leben — dann fommt das Erinnern an 
einen Traum. Traum von Gerdujden. 
Von Stimmen. Bon Helle in den Augen: 
lidern. — Ein unbegreiflich langandauern: 
der Traum. Und wieder Stille. Und wie: 
der Die Helle fort aus den Augenlidern. 
Uber irgendein Wiſſen von etwas Mildem, 
Gidjerem ... Bon Nacht, die nicht ber 
Lod, fondern die Rube ijt. Und dann ein 
Erwachen...” 
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Seine Stimme bebte. In [einen Augen 
glänzte eine Träne. „Ich fand mich in 
einem Bett. Und in meinen erjten Blid 
traf der Blid aus einem dunklen, aufmert: 
jamen, liebevollen Auge — Wtalide. — 
Fünf Tage und Nächte waren wir ver: 
\chüttet gewejen, daß man uns fand, war 
ein Wunder. Man fand vier Tote. Und 
zwei, bie nod) atmeten. Frahm unb mid)...“ 

Lange fonnte er nicht weiterjpredjen. 
Bleich fak die junge Frau und voll zittern: 
der Reue, daran gerührt zu haben. — — 

„Bergeben Sie, dak id) fragte," flü— 
fterte fie. 

Gr jah fie an — in [djmeralidjer Er: 
ariffenbeit. 

„Cs war gut fo,” [prad) er, „ich wollte, 
id) mußte Ihnen dies alles einmal fagen. — 
Es mußte Ihnen mit gehören — —“ 

„Seltjam ſchwer, furdtbar — die Rüd: 
febr ins Leben nad) folder Ausjchaltung. 
Rein lachendes Glück, daß man nod) atmet. 
Nein. Ein Grauen, bas erft langjam mid) 
— die Nerven jträubten fih gegen jede 
Dunkelheit, die nachträgliche Todesfurcht 
war wie ein Ddmonijdes NRätjel. Wir 
hatten den Blick getan, der jonjt Sterb- 
lidjen verwehrt ijt — den Blid in bie 
ewige Nacht —." 

Doris faltete ihre Hände — vielleicht, 
damit fie jid) nicht binretBen laffe, bie feinen 
zu ergreifen und voll Demut zu füllen. 
Und fie hob diefe ihre gefalteten Hände 
gegen ihren Mund, um das Aufjchluchzen 
zurückzuprejjen,, bas hervorbrechen wollte. 

„Bon den Zeiten, die bann famen, möchte 
ich [chweigen dürfen. Malidens Feſtigkeit, 
Geduld und Güte führten mid) langjfam zu 
einem berubigten Zujtand. Meine Wunden 
heilten. Der ungeheure Blutverluft erjebte 
fih. Damit ſchwand bie unerträgliche 
€eere im Gehirn, die alle Männlichkeit 
fortgenommen hatte aus meinem Weſen. 
Ic) fand mein Perjönlichkeitsgefühlwieder. 
Oh — der Tag — als id) zuerjt ins Freie 
fam. Ein Sommermorgen war es. Auf 
Malidens Arm gejtüßt, ging id) vor dem 
Razarett auf und ab. Dies war in einem 
Cdjlojje eingerichtet, unweit Corbeny, 
fajt an der Straße von Berry au Bac 
nad) Laon. Es lag an dem janften Hange 
eines waldigen Hügels, von den ſchönſten 
Parfanlagen umgeben, in deren üppigem 
Rahmen fih der prangende, weiße Barod- 
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bau lebensfreudig ausnahm. Der Part 
verlor fid) talwärts in Wiejen, zwijchen 
denen ein ſchmales Waſſerbändchen hinlief; 
ich glaube, es war die Lette ober ein Bach, 
ber jie in ihren Anfängen |peijen half. Vor 
dem Schloß debnte fih eine prachtvolle 
Terrajje. Und von ihr hatte man einen 
überwältigenden Wusbli€ auf die Land: 
daft. In weiten, feingegogenen Linien, 
lächelnd in garter Schönheit lag fie. Fel: 
der breiten jid) in goldenem Blanze, gleich 
jeibenen Tüchern. Hie unb da ein Streifen 
jebr durchlichteten Waldes. Gehöfte, deren 
ruinenhaften Zuftand ber Fernduft per: 
barg. Und nordweitlich war dies alles 
durch ein Prunkſtück ohnegleichen abge: 
ſchloſſen. Da erhob fih auf [d)roffem Hügel 
bas Häuſergehocke von Laon und an fei- 
nem jüdlichen Ende diefe wunderbare Raz 
thedrale — vieltürmig — feingegliedert, 
hell, majeftátijd), prachtvoll und augleid) 
aud) heiter vor bem blauen Himmel. 
Und rings in der Natur eine Frijde! Je- 
des Blatt atmete mir Leben, jede Blume 
Glück zu. — Eine bimmlijdje Dankbarfeit 
weitete meine Seele. (rgriffenheit, in 
ber aud) der letzte Reit bes Erduldeten fid) 
löfte, erhob mid). Cine MWeichheit fam 
über mich, in der nichts, nichts mehr von 
Schwäche zu fein fhien. Und ba..." 

Nun brad) er ab. Und Doris fühlte, 
daß er nicht weiter [pred)en werde. (ie 
wußte: da gejchah es! 

Da [djenfte er fein Leben ihr, ber er es 
gu verdanfen glaubte. Und alle neue Da: 
jeinsfülle, die ihn durchflutete, ward ihm 
eines mit der DeiBen Danfbarfeit gegen fie. 
Alles [d)ien ihre Gnade, ihre Gabe. Die 
ganze Schönheit der Welt, bie fidh in folder 
Pracht vor ihm ausbreitete, fam von ihr. 
In ihr verkörperte jid) ibm feine Wieder: 
geburt. Sie jtand an der Schwelle der Zu: 
funft, und nur mit ihr glaubte er, biejer 
Zukunft fid) entgegenwagen zu fünnen... 

Und ein Leben, das er nad) joldjem Er: 
leiden, in folder Stunde in die barmber: 
gigen Hände legte, die halfen es zu retten 
— nein, das nimmt ein Mann von Ehre 
nicht wieder zurüd... 

Ste Jahen fih an. Cie verjtanden ein: 
ander vollfommen. Und der hohe Mut, 
entjagen zu fünnen, adelte ihnen die Ge- 
wißheit, entjagen zu müſſen. 

„Ja!“ rief laut aus dem Schatten heraus 





eine Stimme. „Ja!“ Und der alte Dann 
fuhr erwachend empor. Ihm war, als babe 
ibn wer mit einem heftigen Ruf aufge 
rüttelt. 

Doris erfchraf nervös. Sie wußte gar 
nicht mehr, daß jemand im Raum anwejend 
jet. Sie hatte nur nod) ihn, ben einen, emp: 
funden und all fein [djweres Erleben. 

Sugleid) hörte fie, medjanijd), wie man 
gewohnte, hundertmal gehörte aute wahr: 
nimmt, ohne bod) bewußt auf [ie zu achten, 
daß draußen ein Glocenton jd)wirrte. Die 
Haustür... fam nun Katte? Wein, es war 
ja ber belle, Elingende Laut bes Telephons. 
Und die junge Lotte jtürzte herein: „Sie 
follen [ofort nad) der tyabrit tommen. Tas 
Auto ijt tm Augenblid da...” 

8 8 8 

Er ließ ſich den Bericht aus dem La— 
boratorium vorlegen. Dort arbeitete eine 
Reihe junger, ſehr intelligenter Mädchen 
als Laborantinnen und ſtellte in ſorgſamen 
Analyſen den Gehalt des Nitroglyzerins 
feſt. Keine Produktion kam ungeprüft zum 
Verſand. Alle dieſe Dinge waren im Wer— 
den, im Verſenden, im Verbrauchen auf 
das bedrohlichſte von Gefahr umwittert. 
Und es begab ſich hier, wie tauſendfach in 
der modernen Technik, das Unbegreifliche, 
das in ſich Widerſpruchsvolle, daß die un— 
erhörte Maſſenanfertigung mit jener pein— 
lichſten Sorgſamkeit verbunden ſein mußte, 
die ſonſt der zierlichen Einzelkunſt gehört. 
Den Analyſen kam deshalb höchſte Wich— 
tigkeit zu. Profeſſor von Siebold hatte 
bei der Entgegennahme des Tagesberichtes 
vielerlei Fragen an ſeinen erſten Chemiker, 
den Doktor May, einen jungen, blonden 
Mann mit ſpitzen Zügen, goldener Brille 
und den blaſſen Farben eines, der mehr 
Freude an Laboratoriumsluft, als an der 
Natur hat. Wie immer umſchloß dieſe 
Aussprache auh eine Reihe von unerfreu— 
lichen Nachrichten. Rohſtoffe, die heute 
beſtimmt hatten eintreffen folen, waren 
nicht angekommen. Ein telephoniſches An— 
fragen begann. Anſchlüſſe waren nicht jo: 
fort erreichbar; an ber Kreuzungsſtation 
ber Bahnlinien, wo einige Waggons 
ftehengeblieben fein follten, gab ein Beam: 
ter unbegreifliche Antworten. — 

Mitten in dieje Ärgerlichkeiten fiel bert 
Profejlor ein, bag man thn gerade heute 
abend pünktlich im Haufe erwartete. Jeder 





e Dann 
empfindet joldje Erwartung in joldjen be: 
drängten Minuten als ungerechten Ans 
I|prud). Er ließ haftig jagen, man möge in 
feine Wohnung telephonieren, daß er nicht 
zur verfprochenen Zeit dort fein könne. 

Die Machricht, die am fchwerften traf, 
bradjte der Beamte erft zulegt vor: der 
zweite Chemiker hatte heute einen Geftel- 
lungsbefehlbefommen. „Unmöglich,” jagte 
Siebold voll Entjchiedenheit, „wir fónnen 
ihn nicht entbehren. Er ijt unabkömmlich. 
3d) werde fofort ein Gefud an bas Be- 
zitfsfommando richten.” 

„Wollen Herr Direftor nicht erft nod) 
jelbft mit Loreng jpredjen,^ jagte ber Dottor 
May, und fein jorgenvolles Gelicht befam 
einen eigenen, warnenden Ausdruck. 

„Was ijt ba vielzureden? Lorenz weiß 
jo qut wie Cie und ich, daß er hier unab: 
tómmlid) ijt." 

„Btelleicht aber, daß er meint — viel: 
leicht aber, daß er jebr gern hinaus... .^ 

„Das möchten andere aud,” jagte Siez 
bold darauf. ,, Sd) werde mit ibm [predjen." 

Bald nachher jd)ritt er zwiſchen ben Ge: 
bäuden Hin um den Doftor Lorenz, feinen 
zweiten Chemifer, zu jucjen. Er hatte ibn 
lid nicht in bas Bureau tommen laffen. 
Gr fühlte: er bedurfte vor diefem Geſpräch 
nod) bes Nachdentens. — In der Notwen- 
digfeit es zu führen, verbarg fih allerlei 
Schwieriges. — Es fonnte ihm gehen, wie 
einem Richter, der eine Sünde verurteilt, 
deren er fid) felbit [d)ulbig weiß... 

Das abendliche oder vielmehr nächtliche 
Bild des Fabritgebäudes |prad) immer 
tart zu ihm. Auf bas wunderbarfte hatte 
es etwas Feſtliches, wie im (large einer 
Slumination [djimmerte es. Der Novem— 
berhimmel ftand völlig ſchwarz in der Höhe. 
Kein Stern gab ihm Ferne und Leichtig: 
feit. Als undurchdringliche Fläche [pannte 
er fid) über der Erde. Der große Shorn: 
Hein des Reffelhaujes ragte hell hinein in 
diefe Dunkelheit, als rötliche Säule, be: 
trahit von allen Seiten. Und hod) oben 
entquoll ihm in reizvoller Grazie bas Ge- 
wolf belichteten Rauches, der jid) bann in 
der Finjternis verlor. Aus breiten Glas: 
fenjtern, bie durch Pfeiler von Mauerwerk 
unterbrochen waren, fam das blante Licht. 
Andere Wände zeigten mehr Verjchloffen: 
heit, und nur hoch über Manneshöhe zogen 
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fih in ihnen Reihen fleiner Fenſter hin. 
Die geringere Helle, die ihrem Glaje ent- 
ſtrömte, wirkte gedämpft, beinahe gemit: 
lid). Hart neben ber Ede eines Baues 
[djob fih ein Rohr aus der Mauer. Und 
unabläjlig puffte zijchender,, ſchneeweißer 
Dampf heraus. Das hatte [o etwas Em: 
figes, Giliges. Als ruhe auf ber flinfen 
Betriebjamteit biejes fleinen Rohres viel 
Verantwortung. Vom Dache des hohen 
Majdhinenhaujes befam man nur ben un: 
bejtimmten Eindrud roter Ziegelpfannen 
ingroßer, [chräger Fläche. Das verſchwamm 
im Halbdunfel. Manche Gebäude, aus 
Ichuppenartig bedadjten (Yrbgejd)o|]en bes 
ftehend, lagen gejellig als Gruppe zuſam— 
men. Andere [tanben abgejondert, von nur 
geringem Licht erhellt. Dem Auge taum 


. nod) erfennbar, häuften fic) an der Grenze 


des Geländes die ungeheuren, jchwarzen 
Leiber von Riefenkejjeln — länglichrund — 
irgendwie bedrohlich und gefábrlid) angu: 
jeben. Sie enthielten die geheimnisvollen 
Säuren, bie zerjprengenden und gerjtóre: 
tijden Gewalten, die die Chemie zu mei 
Hen wußte. 

Und eben dort, in der Nähe biejer ge: 
brungenen, rund aufgeblähten Drachenleis 
ber, blinfte etwas ſchuppig auf — trübroter 
Reflex auf fohlenblanfem Grunde — Licht: 
witfung, bie nicht feft jtand, Jonbern flim: 
merte, bas Waller des Kanals. Die 
ganzen Anlagen vor [djeinbar regellos ein: 
ander benachbarten Gebäuden der verjchie: 
deniten Art, bie grele Lichtfiille der einen, 
bie verjchwiegene Halbbeleuchtung ber an: 
dern, bie Vielgeftaltigfeit der nächiten 
Dinge, bas Unklare ber fernergerüdten 
Baulidfeiten unb Gegenftdnde, gaben ein 
Bild von Größe unb Verworrenheit gu: 
gleich — fo, als fei es bem Laien niemals 
ganz überfichtlich. 

Und die Arbeit plauberte behaglich. Die 
Majchinen erzählten mit flappernben ie: 
fern von ihrem rajtlojen Herumjagen; bie 
Kolben [tampften ſelbſtbewußt auf und nie: 
ber und trumpjten auf thre Wichtigkeit; in 
rajenbem Drehen jurrten bie Trodentroms 
meln davon, daß [ie erft ber Sache ben 
lebten, rechten Abjchluß gäben; bie Dämpfe 
ziſchten in Jammerlauten, als tate es ihnen 
jelbjt weh, gegen bie Glasmasfen ber Män— 
ner zu fahren, bie zwijchen ihnen Dantier: 
ten. Nein, jchweigjam war die Arbeit 
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nicht. Aber fie fonnte [djwaben ſoviel fie 
wollte: ihre Sprache war unüberjeßbar und 
fein Spion fonnte ihre Phonetik entrátjeln. 
— Und all die einander entgegenprallen- 
ben Geräufche, bie fid) nur Miktöne zus 
warfen und einander nur zu übertäuben 
Ichienen, brachten bod) zuſammen eine wun: 
berbare, majeltdtijde Muſik gujtande.. . 

Gerade heute, vielleicht heute zum erter: 
mal ohne Grol, horchte ber Profeſſor in 
diefe Sinfonie aufmerffam hinein. Gie 
Jollte ibm bie Gründe zuflüjtern, mit denen 
er einen bezwingen mußte, der vielleicht 
basjelbe erjehnte wie er. 

Er fand den Dottor Lorenz im großen, 
hoben, faalartigen Raum, an deffen einer 
Längsſeite, auf einer Ejtrade, die Xroden: 
majdinen in Reih und Glied Wonnen, 
Tageshelle herrjchte. In ihrem Licht be: 
dienten Frauen die offenen Trommeln, an 
deren Innenwänden fid) beim wahnjinnig 
rajden Umdrehen das getrocinete Pulver 
feitiebte. Gelblichweiß, gleich) Sägeſpänen, 
war es und fonnte bann in die Kiften fom: 
men, fertig zum Verjand. Die Zeitdauer 
der Umdrehungen unterjtand der jorglid): 
Hen Bewachung. 

Als Doktor Loreng feinen Direktor, den 
Profeſſor von Siebold eintreten jah, ging 
er auf ihn zu. Und Siebold badjte: ‚Nun, 
ein ftattlider Mann ijt er |djon — gejund 
— voll Kraft —.' 

Loreng war in ber Tat auffallend wohl: 
gemadjjen. Blond, eine frijche Erjcheinung, 
bie durch ben Ausdrud männlicher Sicher: 

heit fogletd für jid) einnahm. 
Die Herren madten einen gemeinjamen 
Rundgang, wie es denn Giebolds Ge: 
pflogenheit war, jid) täglich mehrmals in 
allen Räumen zu zeigen. Und Lorenz 
dachte [d)on ein wenig ungeduldig und ge- 
|pannt: ‚Wird er gar nichts jagen?* 

Zum erjten Wort gezwungen zu werden, 
war ihm nicht angenehm. 

Nun trat Siebold mit ihm in einen 
Heinen Nebenraum, einer feinen Rammer 
für irgendwelche Geräte. Da hing an ihrer 
Schnur eine eleftrijd)e Birne und beleuch- 
tete Patete mit Nägeln und allerlei Zimmer: 
mannswerlzeug. 

„Day jagte mir...“ begann Siebold. 
Und nun mit einemmal jtürzte Loreng 
fid in einer Art Flucht der Gedanken 
nach vorn, mit Gründen und Klagen gegen 





alles an, was fein Direftor etwa im 
Snterefje der Fabrik vorbringen fónne und 
wolle. „Ich babe wirklich Unglück, Herr Di- 
reftor,” ſprach er haſtig. „Als Bizefeldwebel 
war id) am 2. Auguft 1914 zu meinem 
Regiment eingerüdt. Das Herz voll Jubel 
und Glüd, Brennende Freude und Unge: 
bulb hatt ich. Wer hatte fie nicht! “Ran 
an den Feind! Jawoll! — Man refla: 
mierte mid. Ich bin unabfimmlid — 
den Pulverfabrifen darf fein Mann ent: 
zogen werden, den fie für nötig erklären. 
Gut. Ich falfe mid). Es muß fein. Ich 
denfe: wenn nur erft die erhöhte Pro: 
buftion im Gange ijt, wenn man nur 
erft in Muke nad) Erjak bat Juchen fin: 
nen. — Die Stunden zählt’ id), daß id) 
bod) nod) zum Regiment tomme. — Ja: 
moll! Die Produftion wird verzehnfadht. 
Man verjebt mid) an eine frijd) gegrün: 
bete Tochterfabrif. — Gut — ich jdjufte 
unb tu bas meine, bie neue Sache in Gang 
bringen zu helfen. Da wandelt man aud 
hier die Gejchichte um. Direktor Schaff: 
ganz verjchleppt mich mit hierher, madjt 
es mir zur Gewifjenspflidt, auszuhar: 
ren. Ichbeiß’ die Zähne zufammen. Hoffe. 
Hoffe. Tue bermeile meine Pflicht. Aber 
nun endlich — nun endlich und doch: ein- 
berufen! D Gott, Herr Direftor! Als 
flög’ ich von zehn Seppelinen auf einmal 
getragen in bie Luft, [o fóniglid) ward 
mir zumute. — Cinberufen!” 

Die legten Worte waren eine glühende 
Bitte! Sie hießen: Laßt mid) geben! Ber: 
juht mid) nicht zu halten. — Tun Gie 
feine Schritte beim Kommando. — Id 
bin Soldat, ich müßte gehorchen, wenn 
befohlen wird. — Tun Gie das Ihre, 
daß man nicht befiehlt. Ich will, id) muß, 
ich werde bem Gejtellungsbefehl folgen. 

Nichts brauchte er zu jagen. Der Mann, 
der ibm gegenüberjtand, ihn anhörte, mit 
unruhig flimmerndem Blide vermied, thn 
gerade anzujehen: ber wußte doch von 
jelbjt alles. „Lieber Lorenz,” begann ber 
Profeſſor von Siebold und fühlte zugleich, 
daß Der andere ibm anmerfen miijje, wie 
miibjam er |prádje. „Lieber Doftor, wie 
Jollte ich Ihnen Ihre Begierde, ins Feld zu 
fommen, nicht nachfühlen? Aber [eben Sie 
— hier — hier — Ste arbeiten auch hier 
für das Vaterland. Wir können, Tonnen 
nicht alle im Felde fein.“ 
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„Was fid) von felbjt verjteht!” [prad) 
ber junge Dann mit heißem Eifer. „Wenn 
nicht wir hinter der Front — Und fo 
weiter. Und fo weiter. Wijjen wir alle! 
Aber bennod), es gibt ja Mittel unb Wege. 
— Man rufe aus der Front zurüd, was 
aud) mal hinter ber Front fih nützlich 
machen fann. — Sd) will hinaus. Sd) 
iteh’ meinen Mann. O, man [oll mid) nicht 
verdammen, dauernd... .“ 

„Lorenz,“ bat ber Profeffor, „Sie wiljen 
— das verfluchte Gejchoß in meiner Seite. 
Sd) zähle die Stunden, bis id) davon be: 
freit werden fann. Solche Operation wird 
mich immerhin an die drei Wochen vonder 
Arbeit fernhalten. Und wenn dann aud) 
Ste nicht hier find! Und wer weiß, ob wir 
vollgültigen Erjak... Nachher — ja... 
Sd) will mid umtun, ehrlich. — Ja. Und 
wenn Dann ich wieder genejen bin, dann 
fann ich mit verdoppelter Kraft hier...” 

‚Was lüge id) denn?‘ dachte er. Dann, 
wenn er genejen fein würde, wollte er ja 
jelbjt wieder hinaus. Wußte der andere 
bas? Weshalb jah ber ihn [o burd)bob: 
rend an? Gr fühlte diefe Blice auf feinem 
Munde. Als bezweifelten fie [hon fein 
Mort, jo wie es nur auf die Lippen trat. 

Da wallte in ihm etwas auf. Trok. 
Oder bas befehlshaberijche Gefühl bes 
Vorgejebten. Oder Erfenntnifje, bie er 
bisher gewaltjam tm Untergrunde feines 
Weſens niedergehalten hatte, die nicht 
Macht über ihn gewinnen follten. 

„Bielleicht,” Jagteer in großer Erregung, 
„vielleicht ift Jolche Selbjtbegwingung aud) 
Lapferfett und Rraft. CEs ijt erleid: 
ternd, erlöjend, mit bem Schwerte drein- 
zufchlagen. Es ijt nicht erleichternd und 
nicht erlójenb, in rajtlojer Arbeit bas 
Schwert zu [djmieben. In Zeiten wie dieje 
Zeiten drängt jeder Nerv zur Tat. Jede 
Empörung zur Entladung. Jede Gefahr, 
Unbill, Rauheit, Not befriedigt, weil fie 
im Angelicht bes Feindes ertragen wird, 
unmittelbar dem Siege zu dienen feint. 
Stetig die Pflicht tun, fern den brennend: 
Hen Spannungen — nur von weitem Din: 
horchen dürfen; das fordert einen ftillen, 
zähen Mut. Wenn wir ihn aufbringen, 
in ihm leijten, was man von uns fordert, 
find wir nicht geringere Kämpfer für unfer 
Baterland. . .“ 

‚Sagt er bas alles mir, bloß mir?‘ 
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badjte Lorenz. ‚Oder nicht aud) fih? 
Wenn man derart auf einen andern ein: 
Ipricht, fommt einem bie mei[te Beredjam- 
feit aus bem Bedürfnis, fidh Jelbjt 'n Spie- 
gel vorzuhalten.‘ 

Siebold Jah bem Ausdrud bes offenen 
Männergeſichts, daß er nicht überzeugt 
hatte. Das ſchlug alle Erregung in ihm 
nieder unb ermattete ihn. Er wußte plöß: 
lich: er batte feine Unrajt nicht verbergen, 
ſeine heiße Sehnjucht nicht verjtedenfónnen. 

Die überredenden Worte hatte er wohl 
ebenjo für jid) gejprochen wie für den an: 
dern — vielleicht gingen fie an deffen 
Opr vorbei, weil bas lebte, Tiefite von 
der eigenen Not nicht in ihnen mitjchwin: 
gen durfte. Das madjte fie vielleicht 
fraftlos. — Nein, das legte fonnte er nicht 
aus|predjen, nicht, daß er im Felde nod) 
mehr juchte als die Befreiung, bie Die 
Tat gibt. Daß er dort, nur dort das 
Elend einer unbegwingliden Leidenjchaft 
ertragen Tonne. daß er deshalb taujenb: 
fad) leide, gefefjelt zu fein. — Seine Liebe 
war ftarf wie ber Tod. Nur in der tad): 
barjdajt des Todes fonnte er jauchzend 
ihrer benfen. Giegend zu fterben war 
fein glühender Wunſch. — Liebe gleich ber 
jeinen, Liebe, die nicht befigen fann, fühlt 
Sterben als Erfüllung. Und fein elendes, 
fleines Geſchick hielt ihn in der bürgerlichen 
Enge felt, bie alles gewöhnlich macht, felbjt 
nod) ben Tod. 

Was follte er nun nod) fagen! (o fragte 
er nur cinfad): „Können Cie fih Ihre 
Arbeitskraft hier wegdenfen?“ 

Lorenz befam einen roten Kopf. „O nein. 
Nicht ohne den rechten Erjak. Das wär ’n 
Ichlechter Mann, der nicht von fih jelbjt 
weiß: ba wo id) fteh’, fteh’ id) auf meinem 
Plage. Soviel Achtung muß man vor ſei— 
nem Können haben.” 

Und nun war esder Profellor, der dachte: 
‚Sagt er das nicht aud) mir?‘ Gem flim: 
mernder Blick wurde feft und hielt den des 
Mitarbeiters. Die Rechte jtredte er ihm 
hin, mit einer herzlichen Gebdrde — fie hatte 
den Ausdrud von Geftdndnifjen und Bit: 
ten. Und der andere flug ein. Es war ein 
ftarfer Händedrud, ben fie wechjelten. Ste 
batten jid) in der Gemetnjamfeit ihres fee- 
Iden Kampfes gefunden. Dabei mußte 
Lorenz eine Art Verlegenheit formlich erft 
beijeite [d)ieben. So überrajchend war es 
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ibm, diefen Dann aus feiner Ginjamfeit 
heraus unb auf fih zulommen zu jehen. 
Denn war es nicht immer gewejen, als ob 
Siebold durch eine unfichtbare Mauer von 
feiner Umwelt getrennt, in einem andern 
Bezirk wohne, darein es wild, groß, gärend 
zugehe? 

Nun wollte Siebold mit Vorſchlägen 
beginnen; hören, was fid) denn Lorenz 
gedacht habe. Da ftörte ihn etwas: Ge: 
danten und Worte. Durd) bas em[ige Ge: 
roll und Gerajjel, burd) bas Geftampf und 
Geziſch, das fih alles zu einem gleichmäßig 
dahin fließenden Strom von Tönen einte 
unb feinem Ohr |o ganz vertraut war, 
wie jedem, ber zwilchen Mafchinen lebt, ihr 
Lärm, flang etwas anderes auf. Zwei 
dDurchdringende Pfiffe. Schneidend grel, 
mejjerjcharf durch jedes andere Getöſe fab: 
rend. Auch Doktor Loreng horchte auf. 
Die Wlarmpfeife des Wächters? Und nun 
Rufe? Und das Aufftampfen rennender 
Menfchen? Gie eilten hinaus. Giebold 
wie immer, mit der Hemmung fämpfend, 
bie ihm bas Geſchoß in feiner linten Seite 
bedeutete. An ihnen vorbei [türgten im 
Halblicht des gerade hier nicht grell be- 
leuchteten Geländes Arbeiter. „Was ift 
los?” [d)rie Lorenz fie an. Und im Bor: 
beirajen fdjrien fie zurüd: „Gin Spion!“ 

Ohne Belinnen fchloß er fid) ihnen an. 
Der Profeffor folgte langjamer. Die Be: 
wegung breitete fih rajd) über die ganze 
Anlage aus. Aber die meilten fonnten 
und durften ihren Poften nicht verlafjen; 
jo waren es nur vereinzelte Geftalten, 
männliche und weibliche, bie aus ben Türen 
liefen, von Neugierde mehr nod) als von 
Angit getrieben, bem ftarferen Trieb auch 
durch laute Fragerufe Wusdruc gebenb. 

„Was? Ein Spion? — Zwei Rerls? 
— Wo? — Beim Mtajdinenhaus? — 
Wm Kohlenjchuppen ?“ 

Und die fleine Menſchenſchar [trómte in 
immer higigerer Aufregung den Verfolgern 
nad), ohne zuwiljen, warum es fid) eigent: 
lid) handelte. 

Siebold fand den alten Dbermafchinen: 
meijter Petzold neben fidh. Er forderte eine 
Auskunft. Im Sprechen [dritten fie weiter, 
unwillfürlich bie Richtung ins Halbdunfel 
nehmend, auf die Säurebehälter zu. Dieje 
lagerten wuchtig und düjter am nördlichen 
Ende der Grenze des Qyabrifgelánbes, in 





der Nähe des Kanals, der an der ganzen 
Länge ber Fabrifanlagen und ber zu ihr 
gehörigen Ldndereien vorbeijirih. Die 
Rotte der Aufgeregten, die den Spionen, 
oder vielleicht nur fälſchlich in Verdacht 
Gefommenen nadjagte, verlor fidh zur 
Rechten gwifdhen den Gebäuden. 

„DE week alleene nid) jenau, Herr Di- 
ref’r wat denn los is — fommt vorn paar 
Ogenblicen ber Rophal und raunt mir zu: 
jejehen will er wat haben, jleid) zweie 
auf eenmal — jejchlichen folln fe fein, da 
an be füdliche Irenze, bei 'n Kanal längs, 
wo bet Rohjtofflager is und der Kohlen: 
Ichuppen. Und ba is aud) [don Vieweg 
unb week bat beffer un will wat Haben 
huſchen fehn, bets Laboratorium — und 
denn jibt od) [djon ber Wächter det Signal. 
— Na unb bie zwei Pfiffe hören und 
"rous war Eens vor allens, was freie Hände 
und flinfe Beene hat — ja — mehr fann 
id ood) nid) [agen . . .” 

Da — was war bas? Hujdte nicht un: 
fern eine Geftalt burd) bas Dunfel? Nod 
eine? Ein Schatten glitt quer durch ben 
Lichtſchein, ber aus einem Fenſter quoll. 
„Hier!” wollte Giebold fchreien. Aber 
ihon brah aud) ber Menjchenhaufen 
zwilchen zwei Gebäuden wie aus einer 
Ichmalen Gafje hervor und war den in 
rajender Eile Entfliehenden auf den Ferſen. 
In der Verfolqungsgier war allen Die 
Stimme wie eingetrodnet. Man hörte nur 
feuchenden Atem unb das bumpfe Eilen 
der Füße, das aus der Erde widerflang. 

Und diefe Ichweigende ?Brun|t der Dren: 
ſchenjagd ward jah zerrilfen. — Ein flat: 
[hendes 9Infraujd)en von Waller — nod 
einmal — und zugleich) ein Schrei der 
Wut, aus dem Munde der betrogenen 
Verfolger: die Schatten waren, den Stachel: 
dDrahtzaun burd)bredjenb, in ben Kanal ges 
fprungen. — Ein paar Herzichläge lang 
der Erjtarrung... Dann wieder einöchrei... 
Im fobhlenblanfen Waſſer, auf dem bie röt- 
lichen Lichtreflexe durcheinandergewirbelt 
waren, tauchte der Kopf eines Schwim: 
menden auf. Schon fradte aud) ein Schuß. 
Der Kopf war fort — getroffen? Unter: 
getaud)t? Bon der Dunkelheit verjchlun: 
gen? Denn jchwarz verjdjmamm Waller 
und Ufer in eins, dicht neben den fargen 
Lichtflecken, bte es nod) trafen ... 

Man hörte nod) ein Raufchen, wie 





von der Bewegung Schwimmender. Dod) 
ſchon entjdjmanb aud) bas ben 9tadjfor: 
chenden. — Eine fnappe Stille, über bie 
Bin die Tonwellen aus allen Fabrifräumen 
ftrömten ... Und da gab der, der hier der 
Herr war, rajd) Befehle. Ein paar junge, 
flinte, verwegene follten bie Verfolgung 
aufnehmen. Dottor Lorenz entriß dem 
Mächter ben Revolver und [ebte fih als 
Leiter an bie Spike. Die jechs, aht Män: 
ner rannten davon, gleid) losgelajjenen 
Sagdhunden, bie bie Fährte juchen. 
Daß diefe beiden Entwichenen nidjts 
Gutes hier gewollt haben fonnten, war 
gewiß. Trieb fie ein Irrtum Der, vielleicht 
Neugierde, fo würden fie fid) lieber geitellt 
als jo gefährlicher Verfolgung atusgejebt 
haben. Waren fie Arbeitjuchende, jo führte 
ihr Weg burd) die große allgemeine (in: 
gangspforte, am Haufe des Pförtners vor: 
bei, wo eine deutliche, belichtete Aufjchrift 
jedermann den Zutritt verbot und An: 
meldung beim Pförtner zur Pflicht madjte. 
Hatten fie [pionieren wollen? Nur das? 
Oder Schlimmeres? Waren fie hier ge: 
melen, um eine Berftörung zu bewirfen ? 
Einen Anſchlag vorzubereiten? Giebold 
ordnete eine genaue Unterjuchung an. Or: 
ganilierte fie auf das bebadjtejte. Cine 
wunderbare Wacjjamfeit und Hellhörig: 
feit war in ibm. AU feine Geiftesträfte 
erhoben fih zu freudigiter Kraft. Hier 
Ichlic) vielleicht Gefahr um. Es galt fie 
aufjpüren, ihr zu begegnen. — Alle fahen 
auf ihn, batten auf der Stelle das Gefühl 
des unbebingten Vertrauens und den Eifer 
rolden Gebordens. Der Scheinwerfer 
wurde in Tätigfeit gefebt. Bom Dade 
bes Mtajdhinenhaujes |pann fih ber fegel- 
formige Lichtlörper herab. Bollen Tag 
gab er jenem Teil des Geländes, das ge: 
nau abgejucht wurde und folgte beweglich, 
wenn bie Unterjuchung fih weiter|djob. 
Dieſe filberne Helle war [o [djarf, daß neben 
ihr alles wie von [chwarzer Nacht ver: 
ſchlungen erjchien, aus ber als matte, röt- 
liche Punfte nur die gewöhnliche Beleuch— 
tung Derporbámmerte. — Un ben Funda 
menten aller Mauern hieß es entlangtaften, 
mit ſchärfſten Blicden, ſuchenden Händen. 
War irgendwo eine fleine, faum bemert: 
bare Mine, ein winziger Sprengförper ver: 
borgen worden? Jeder Fußbreit Erde 
[ollte beforjcht werden, ob er frijch aufge 
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wühlt fheine. Jeder Schritt fonnte ihrer 
aller Berderben fein — unter der zutreten- 
den Sohle fonnte die Patrone explobie: 
ren, die, folder Berührung harrend und 
auf fie zubereitet, fid) unter ein paar 
harmloſen Steinchen verbarg. 

Und Siebold erließ den [trengen Befehl, 
jede Entdedung unberührt zu laffen und 
gunddjt ibm zu melden. 

Drinnen, in den Räumen pucerte und 
rollte, trieb und fauchte, bamp[te und 
fochte die Arbeit weiter, und Doftor Mtay 
mit feinem jpi&en, blaffen Laboratoriums: 
gejicht hielt alles in fejter Hand. Denn 
ein Raunen lief um, daß irgendeine Ge: 
fahr fet... Unruhe bebte, übertrug fih 
von einem Nervenſyſtem auf bas andere. 
Aber fie fahen ben gelehrten Dann in feiner 
zähen Ruhe und vollen wiſſenſchaftlichen 
Vertiefung ihre Arbeit beobachten, und das 
gab ihnen allmählich die Sicherheit zurüd. 
Draußen aber, in der Nähe bes Maſchi— 
nenhaujes, im Lichte, bas aus breiten, von 
Gijenjtäben in fleine, pieredige Scheiben 
geteilte Fenſter fam, ftand der Profeffor 
von Siebold. Dreimal [djon rief ihn eine 
von Angſt Deijere Stimme von feinem 
Standort ab. Weld ein verdadtiger Gegen: 
ftand! Gang ohne Zweifel eine Patrone. 
Grau. Halb inetwas geloderter Erde ver: 
borgen ... Und er folgte bem Ruf. Eins 
mal war es ein halbleeres Blechbüchschen, 
wie es wohl Frauen für Nadeln haben; 
bas anberemal nur ein bejonders geformter 
Stein, den irgendein per[pri&ter Tropfen 
ſchmutziger Farbe nod) verdächtiger aus: 
leben ließ. Der Dritte, ber fam einen Fund 
zu melden, zitterte an allen Gliedern. Er 
hatte einen Zündfaden gejehen. Ganz be: 
jtimmt. Wahrjcheinlich hatten fie bas 
glühende Ende bes Bunders ausgetreten, 
vorhin, bei der Verfolgung. Denn er lag 
in der [djmalen Gaffe zwijchen bem Rijten: 
raum und dem Wach: und RKleiderfaal 
der Frauen. Der Profeſſor hob ben diden, 
grauen WoNfaden auf. Mutter Liihrjen, 
bie im Waſch- und Kleiderjaal Auflicht 
führte, hatte ihn ohne Zweifel verloren; 
fie [tridte den ganzen Tag Soldaten: 
Itrümpfe. Der Finder biejer Attentats- 
jpur [d)dmte fid). Siebold berubigte ihn: 
„Beſſer zu aufmerffam und ängitlich, als 
eine Spur überfehen.“ 

Und doch war es merkwürdig — falt 
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als lenfe biejer Irrtum, der fih friedlich 
und fajt fomijd) löfte, bie Phantajie ber 
Cudjenben in eine bejtimmte Richtung... 
Der alte Behold fam aus dem Maſchi— 
nenbaus. Nur um einmal mit ber Leute 
jeligfeit und bem Übergewicht feiner Jahre 
nachzufehen, wie weit man denn mit dem 
Nachforſchen gefommen jet. Und er äußerte 
fid) dahin, daß wenn bie Kerls wirklich 
noch was anderes hätten wollen, als |pio: 
nieren, fie bod) wohl vor allem eine Bombe 
mit Zündjchnur an die Säurerejervoire 
würden gelegt haben. Und er 30g fih 
fopfichüttelnd zurüd, als er hörte, jener 
Teil des Geländes fet ſchon abgejucht. 
Nun galt es noch die lebte, füdliche (de 
zu burd)forjd)en. Die Anordnung der fie 
bejebenben Gebäude hatte aus ihr einen 
quadratijchen, nach innen zu offenen Plah 
gejchaffen. Der große Kohlenjchuppen 
machte fid) quer in der Tiefe breit, rechts 
erhob jid) die lange Front bes Lagerhaufes, 
Das Die Rohftoffvorräte barg. Ihm gegen: 
über [tanb ein Dugend Weiler Bappeln am 
Kanal entlang, gegen den hin ein Stachel: 
drahtzaun die Anlagen abjd)lop. Die 
ſchmale Tür im Zaun öffnete fidh nur, wenn 
die Oberländerfähne ihre Kohlen in den 
nahen Schuppen zu entladen hatten. 
Siebold folgte ben Leuten hierher. Sie 
Ichritten im Licht. Der weiße Strahlen: 
jtrom hielt fie umfangen, ging mit ihnen, 
blieb bann ruhevoll auf diefem Fled Erde 
— Die durchdringende Helle legte gleichjam 
ihre Hand auf ihn, als wolle fie Jagen: 
Hier wird meinem Schein nichts entgehen... 
Die Krampen und gewaltigen Cdlójjer 
an den eijenbewehrten Toren des Lager: 
haujes waren unberührt. Kein Nachſchlüſſel 
hätte jte öffnen Tonnen, ohne jogleid) ein 
eleftrijdjes Süutemerf in Bewegung zu 
bringen, deffen Abjtellung das Geheimnis 
bes Lagermeijters war. Beneigten Hauptes, 
mit Bliden von Spürhundsjchärfe gingen 
die Leute zwei:, dreimal in wechjelnder 
Richtung Schritt vor Schritt um den Bau. 
Ab und an tat einer einen kurzen Wusruf, 
dem gleich ein „ach nee —^ oder „nichts — “ 
folgte. Sie erlagen eben [don ben Sinnes: 
táu|djungen überwachlam Suchender. 
„Bas ijt denn das ba?" fragte ber Pro- 
fellor. 
Die breiten, hohen Flügeltüren in ber 
Fachwerkwand bes Kohlenjcyuppens ſchloſ— 





Der war, wie die ganze Stätte, ſchwarz 
von all dem in den Boden eingetretenen 
Soblenjtaub. Und unter der Schwelle diejer 
Türen fam eine fleine Linie heraus und 
brad) faum einen halben Mteter vor ihr 
ab. Sie war nicht jedem Auge erfennbar. 
Denn der Lagermeijter und zwei Leute 
fragten zweifelnd: „Was? Wo?” 

Dann büdte jid) ber Lagermeifter, und 
fein Finger glitt vorjichtig an der faum 
bemerfbaren, dünnen Linie entlang. 

„Ein Röhrchen? Cin Stüd Draht?” 
fragte ber Profejjor. „Wo kommt Pas 
her?” Gein fharfer Blid glaubte zu er: 
fennen: ein Röhrchen. 

Mit bleidjem Gelicht fam der Lager: 
meijter in die Höhe. „Scheint ein Robr, 
dünn wie "ne Schnur ... bas ijt was, was 
Fremdes — perbüd)tig —“ 

Auf alle legte jid) ein lahmendes Schwei: 
gen, bas Graujen vor furdjtbaren Möglich— 
feiten padte fie. — Sie alle hier, auch bte, 
denen bie bejcheidenften Handlangerdienite 
nur zufamen, fie waren in jeder ihrer Wr: 
beitsjtunden den Schreden, Wundern, ver: 
berberijd)en Möglichfeisen der Chemie zu 
nahe, um nicht vor jeder unklaren Erjchei: 
nung zu zittern. Jede Borjchrift, jede War: 
nung, in ftarfen Worten deutlich in allen 
Räumen zu lejen, fagte es ihnen: Ihr feid 
in Gefahr, [omie ihr ?Berbotenes wagt. 
Cie mußten jedes Geräuſch, jede orm, 
jede Farbe, jeden Hergang gewohnt fein, 
um ohne Furcht zu bleiben. 

„Dein Gott!” jagte ba eine halblaute 
Stimme in das Schweigen hinein. 

Durch des Mannes Hirn raften bie Ge 
danken; feine Bulje pochten in überjtürztem 
Lauf. Dies hier fonnte ein Nichts fein! 
Eine harmloje, zufällige Kleinigkeit, eine 
lächerliche Spur von irgendwelchen Gerät: 
teilen, vielleicht aus ben Kohlenjäden der 
Träger mit hereinverjchleppt. In ein paar 
Sekunden konnte fid) bie Spannung in Ge 
lächter auflöfen, wie vorhin mit bem diden 
langen Wollfaden von Mutter Liihrjens 
Soldatenjtrümpfen. 

Aber vielleicht fonnte es auch die Nähe 
einer fürdhterlichen Gefahr verkünden. In 
dem Röhrchen, nad) bem ber Profeſſor [id) 
nun felbjt büdte, bas er mit feinen nervöjen 
Fingern betajtete, biejen Fingern, bie wie 
überzarte Inftrumente waren und auf die 
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das Berührte förmlich elektriſch zurück— 
wirkte — in Diejem Röhrchen fonnte jid) 
etwas verbergen, das zu einer drinnen ver: 
teten Höllenmafchine, einer Bombe, einer 
Mine leitete; irgendein Präparat, das 
die Berührung mit der Luft brauchte, um 
nad) berechneten Mtinuten eine Entzündung 
hervorzurufen, vor deren Ausbruch fih nod) 
in Sicherheit zu bringen bie 9Injtijter Zeit 
hatten. 

Dieje Minuten fonnten abgelaufen fein, 
in der nádjite Sekunde fonnte es gejchehen 
— ein Krad, ein Schlag — und alles Le: 
ben, jeder Stein hier zerjtob in ber Luft. 
Nod ein Herzichlag — und dann bie jähe 
Zerſtörung. 

„Zurück!“ rief er. 

Trotzdem er wußte, daß kein Zurück mehr 
die ſichere Ferne geben konnte, die aus der 
Vernichtung rettete, wenn derverderberiſche 
Augenblick nahe war. — Aber doch war in 
ihm dies nächſte, einfachſte Gefühl: zur 
Flucht mahnen. 

„Herr!“ ſchrie einer auf, denn ſie ſahen 
ihn nach dem Schloſſe der Tür taſten. 

Und ein anderer rief mutvoll: „Ich!“ 

„Zurück!“ rief er noch einmal. Seine 
Augen flammten über ſie alle hin. — Sie 
drängten fid), in einer raſchen Rückwärts— 
bewegung einander ſtoßend, einige wie 
behext, ſtarr mit bangen Blicken an der Ge— 
ſtalt des Mannes hängend, andere auf 
raſchen Sohlen davonlaufend. 

„Herr — der Schlüſſel!“ rief jemand. 
Ihrer drei, vier rannten ihn zu holen. Es 
war unnötig. Indem er das Hängeſchloß 
erfaßte, das ſchwer an der gewaltigen 
Krampe hing, zeigte ſich, daß es geöffnet 
ſei. Sein Bügel klaffte bei der Berührung 
ſofort aus dem breitleibigen Schloß, wie 
ein Vogelſchnabel, der ſich weit aufſperrt. 

Alle wußten, daß es niemals unver— 
ſchloſſen blieb. 

Die undeutliche Angſt ward zur Gewiß— 
heit, daß hier Schrecken lauerten. 

Als ſeine empfindlichen Finger mit ihrem 
ausgebildeten Taſtgefühl, das ihnen von 
je eigen geweſen, das Röhrchen befühlt 
hatten, meinte er, eine erhöhte Wärme in 
ihm zu ſpüren. Er ſah auch: kein Zweifel, 
es zog ſich unter der Schwelle wirklich in 
das Innere des Kohlenſchuppens hinein. 
Dem Laufe dieſes kleinen Hohlkörpers nach— 
zuſpüren war das unbedingte Gebot. 
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Er fchlug die Türen auseinander. In 
die nächtige Dunkelheit des Raumes fiel 
der Lichtitrom und in ihm glänzten Die 
Kohlen wie jdwarze Glasflumpen. Ihre 
großen Stüde bildeten fürmliche Mauern 
— fie waren für den Rachen eines riefigen 
Feuerloches beftimmt, bem es nicht lohnte, 
fleine Broden zu verjdlingen. Uber 
im Bordergrunde häufte fih der Bruch, 
der beim Abbauen der Dderben Maſſe 
entitand. Und da lag eine von den 
Schaufeln, die für Rieſenfäuſte bejtimmt 
Ichtenen unb in Reith und Glied an der 
Wand dicht bei der Tür zu ftehen Hatten. 
— AN die bangen Augen ftarrten von fern 
her auf diefe Schaufel; auch bie dürf— 
Dote Bhantajie ber Bedrohten jah es form: 
lich vor fih, wie zwei Schatten mit diejem 
breiten Eijen rajd) und jacht ben Kohlen: 
bruh aufloderten, indes vielleicht durch bie 
Fugen der Tür eine farge Kichtjpur in bie 
Nächtigkfeitdes Raumes hinein [chimmerte. 

Er fniete neben bem Gehäuf von Grus 
und Bruch nieder. Mit feinen Händen 
begann er vorjichtig vom ſchwarzen Geröll 
abzutragen, als erfajje er Rojtbarfeiten, 
die faum eine Berührung vertragen. Und 
zugleich wachte ein Flares Willen in ibm. 
Wenn die Sekunden |djon bemejjen wa: 
ren, wenn jid) hier ein Verderben barg, 
an bas in bem dünnen, dünnen Röhr— 
chen bie Auslöjung heranſchlich — dann 
war vor bem Untergange fein Schuß mehr 
— weder für ibn nod) für bie Taujend, bie 
hier emjig wirften. Auf weite Räume hin: 
aus, nod) über die Grenzen Deler Stätte 
brad) alles Lebendige zulammen, und jeder 
Stein ward zum Spielball der Hölle. — Ja, 
ob etwa jener eine [hon bereitjtand, in 
feiner fnöchernen Hand die Uhr, in ber 
Watt Sekunden Herzichläge Hopfen? — 
dann war das Ende da. 

Aber vielleicht — vielleicht waren fie 
nod) nicht gezählt, Diele fürchterlichen, 
eilenden Augenblide ... 

Gleid), gleich mußten feine vorlichtig 
jud)enben Hände die Gewißheit zwijchen 
den Fingern haben. Wer fonnte jagen, 
wie jie befchaffen fet, was für ein Teu- 
felsmachwerf erjonnen worden war — viel: 
leicht verlor es all feine verderberijche Ge: 
walt, wenn man es aus feiner Lage heraus: 
hob, vielleicht tötete es Dann den einen, 
der wagte, es zu erfajlen. 
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Und es fam ein Rauſch über ihn, das 
gleich heiße, fortreißende Brudergefühl, bas 
ihn hundertmal draußen zu übermenjd): 
lichen Höhen emporgetragen — dahin, wo 
man von fic) felbjt nichts mehr weiß, wo 
nur ber eine glühende Wille noch ijt: ben 
Kameraden nicht verderben lajjen — helfen 
— retten, mit eigenem Leben bas teure 
andere deden. — In der Gelbitaufgabe 
deffen, bem das Opfer bas höchſte Glück 
wird. 

Und die Zeit ficderte in Tropfen — lang: 
fam — langjam. — Go Iden es. Und 
hatte bod) Flügel, mit denen fie erft ein 
paar Gefunden durdraujdt. Niemand 
wußte mehr ihr Maß... 

Da fühlten feine Fingerjpigen etwas gang 
Blattes — [o etwas wie eine feine Fläche... 

Mit furgem Atem, trodenem, geöff: 
netem Munde — jeder Merv von Span» 
nung gezerrt — fo taftete er weiter. Jeder 
Zweifel daran, daß eine bóllijdje Tat vor: 
bereitet jet, war verjchwunden. — Und be: 
hutſam, voll höchſter Bejonnenheit in diejen 
legten, dugerjten 9Iugenbliden handelte er 
weiter. Ein fleiner Anjtoß, ber Anprall 
nur eines &oblenjtüdd)ens an diefe blante 
Blechhülle, fonnte fie zerjprengen. 

Wie harmlos lag bas Ding da, bas 
taujenb Menſchen und Millionenwerte zer: 
ftören unb Taufenden von beutjdjen Män— 
nern bie Waffen [djübigen folte. Nur 
eine Sigarettenidjadjtel war es, von fil: 
brig glänzendem Bled, mit Namen und 
Warenzeichen [djmara bebrudt. 

Nun fah er... feitwarts miindete das 
Röhrchen in diefe unjdjulbige Hülle. Da 
lag es, ganz aufgebedt in feinem ſchwar— 
zen Lager, bas durch bas grelle Licht bes 
Scheinwerfers mit Fluten weißer Helle 
übergojjen war. 

Gr erhob fid), jede Bewegung von Vor: 
licht gebändigt. 

Und bie bange Mot bes Wugenblics ward 
zur übermenjchlichen Qual. Die Hände, 
jeltjam jchwarzgetigerte Hände griffen hin: 
ab und erfagten das fleine, ungeheuerliche 
Ding. — Und mit einem Schwunge, einem 
Rajenden gleich, blind — wild, jah warf 
er fidh voraus, gegen den Kanal zu — ein 
Schwung — ein Wurf. — Ein Aufklat— 
Iden. — Und bann in der gleichen Sefunde 
ein toller Schlag. Zugleich ein rajenber 
Schrei der Drenge. 
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Das Waller [pie, zum Schlammvulfan 
geworden, hod) empor. Unter braujen: 
bem Auflochen warf es feine Maſſen, mit 
Erde gemengt, mit Brudjtiiden des Ufers 
gleich Geſchoſſen geladen, weit in bie9tunbe 
— bie nüdjte Pappel fant, fie neigte 
ihren [teilen Stamm und fiel, gleich einem 
(rjdjlagenen, quer hinaus über das Bett 
des Kanals, eine raube Brüde bildend, 
aus Reijern, bie alle einer Richtung au: 
jtrebten, in ihrer Mitte bie Linie bes 
Stammes. — 

Und dann verbrodelte das Waller... 

Œs [d)mieg. Das löfte den Bann des 
Schreden von den Menjchen. 

Gerettet — gerettet! - 

Die durchſchlammtenWaſſermaſſen, hoch⸗ 
geſchleudert und dann in einer wunderlich 
ſtolzen Art im weiten Kreiſe niederpraſſelnd, 
hatten die Menſchen überſchüttet — was 
war das? Ein Nichts? 

Gerettet! 

Sie erhoben ſich vom Boden, wo ſie, 
hingeworfen am Angeſicht der Mutter Erde 
Schutz ſuchend, das ihre verborgen gehabt. 
— Sie ſtaunten, lachten krampfhaft — 
Frauen weinten, Ausrufe ſchwirrten durch— 
einander. 

Die Stimmen der Arbeit ſchwiegen jäh, 
ſowie der donnernde Schlag alles über— 
tönte. Ventile ziſchten, leere Räder voll— 
führten ben raſenden Rundlauf ihres Mus: 
ſchwingens. Aus allen Gebäuden ſtürzten 
Menſchen. 

Nichts. Nichts. Keine Gefahr mehr. 
Gerettet. Durch den Mut des einen! — die 
entſchloſſene Kraft des einen. Und ſie 
riefen ſeinen Namen. Jauchzend. In der 
Begeiſterung, die die Opfertat entzündet. 

Aber er — wo? Dort! 

Und das aufgeregte Durcheinander von 
Glück, nachhallendem Schreck, Wut, Fragen 
verſtummte jäh. 

Er lag am Boden, ein hilfloſer Mann 
— überſchüttet von dem Auswurf des em— 
pörten, in ſeinen Grundfeſten und Ufern 
zerriſſenen Kanals. 

Und ſie knieten ſchon neben ihm. Frauen 
wiſchten mit ihren Schürzen ſein Geſicht, 
ſeine Kleidung ab. — Doktor May drängte 
ſich durch die Menge, bleich und mit den 
ſcharf vertieften Zügen, die der Schreck 
zeichnet. 

Was war bas? Er lag ftumm? Wie 
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erjchlagen von ben Würfen des Waflers? 
Das konnte nicht fein. Da flagten ein paar 
Menſchen — ihr Kopf tat weh, ein (rb: 
flumpen hatte getan, als wollte er ihn ihnen 
abreipen. Da blutete einem die Hand: 
Ctadjelbrabt war thm dagegen gejchleudert. 
Da ftöhnte jemand: „Meine Schulter!” 
Cie mochte gebrochen fein. Aber fie leb- 
ten. Alle lebten. — Nur er nicht? Der 
Retter? 

Doktor May fniete neben thm, neigte 
das Ohr faft bis zur Bruft bes liegenden. 
Er hörte den Atem. Einen ganz furzen, 
rajdjen Atem — jo fura, daß er unmög: 
lih die Lunge füllen fonnte. 

Shon waren aud) bie im Camariter: 
dienjt ausgebildeten Leute unterwegs nad) 
dem Direftionsgebäude. Dort gab es einen 
Raum mit allerlei Rettungsgeräten. Da 
war ber Apparat bereit, Erſtickten, von den 
Gajen Bergifteten, die Lungen mit beleben: 
bem Sauerſtoff zu füllen — da war aud) 
die Tragbahre ... Und die Arbeiter und 
Arbeiterinnen, bie in ben Gajjen zwijchen 
denGebduden herumjtanden, ſahen gebrüdt, 
mit ſcheuen Blicen den haftig Ausichreiten- 
ben nad), die Dies bewegliche Lager trugen, 
Pellen Leinenfläche bei jedem Schritt 
ſchwankte, als jet es ein Segel. Sie wuß— 
ten es ſchon alle: den Herrn hatte biejes Un: 
glüd getroffen, indem er es von ihrem 
Leben und dem ganzen Werk abwendete. 
Und in ihren Seelen drängte fih Dumpf 
allerlei Widerjtreitendes — der törichte 
Groll, hundertmal empfunden, oft genug 
gallig von ben Lippen gelafjen: „Wir tra: 
gen unjere Haut zu Markt und die Gefell- 
ſchaft und der Direftor verdient“ — Deler 
Groll verfrod) fih beſchämt. — Hilflos 
Donnen jie... Kaum hatten fie Worte 
unb Teilnahme fiir ihre verlegten Kame: 
raden, bie fih in die Walch: und Kleider: 
[dle begaben, wo eine erjte Bejichtigung 
und Hilfeleijtung ihnen ficher war. 

Nun heulten die Sirenen über die ganze 
Fabrik hin; ber greuliche Ton drang mah- 
nenb bis an die fernjten Grenzen, bis in 
bie lebten Räume und [d)rie es allen zu, 
daß die Arbeit wieder einzujegen habe. 

Wm Kanal aber, da wo bie umgerijjene 
Pappel über einem tiefen, mit lehmigem 
Wajjer gefüllten Lod) ihre Wurzel viel: 
zweigig und |perrig empor|tredte, war es 
nun jtiller. Noch immer legte ber Schein: 
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werfer dort ein Stüd Tag mitten hinein in 
die Düfternheit des nächtlichen Geländes. 
Und neben bem Doktor May miübten jid) 
nod) zwei Frauen um den feltjam furg 
Atmenden. Nun famen die Träger. 

Cie meldeten flüjternd, daß anden Arzt 
telephoniert fei. Der an der Fabrik An- 
geitellte wirkte aber jebt aud) an einem 
Rejervelazarett. Und von dort war die Ant: 
wort gefommen: der Doktor Lohner voll- 
ziehe eben eine febr jchwere Operation und 
fonne nicht umgehend zur Stelle fein, mit 
dem beiten Willen nicht. Man telepho- 
nierte eben nad) allen Richtungen um ärzt: 
liche Hilfe. 

Es hieß den Liegenden voll Vorficht 
Deben und legen. Der Verjuch chon rig ihn 
aus feiner Bewußtlojigfeit oder Schwäche. 
Niemand fonnte erraten, wie es um ihn 
bejtellt jet. Aber das jahen alle, daß ein 
wahnwißiger Schmerz durch Jeinen Körper 
guctte. P 

Vorfichtig [d)ritten fie aus der Helle. Die 
blieb hinter ihnen liegen, als Wächterin, 
bie bem Geſetz und ber Nachforjchung ben 
Blak bes Schredens Unberiihrtheit ſichern 
mußte. Die Bewegung der Bahre entlodte 
bem Verungliidten ein Ieijes Stöhnen — 
es waren Laute der Qual. 

Dann, in feinem Zimmer, [hien er fid) 
erleichtert zu fühlen. Man hatte ibm eilig[t 
bie nafjen Kleider vom Körper gejchnitten, 
Belicht und Hände liebevoll abgewajchen. 
Die bunten Kiffen bes Rubhebettes jtübten 
ihn offenbar angenehm. — 

Dottor May ließ jid) nebenan einen Be: 
richt des Herganges geben. Go furg der 
flüfternd und uniiberjicdtlid) vorgetragen 
war: May glaubte genug zu erraten. Gr 
wußte, daß Siebold jede hajtige Bewegung 
unterjagt war, und vor allem folde, bie 
bem Körper ein Sichreden, einen Sprung 
abnótigten. Das Geſchoß follte jehr nahe 
der Milz Deen — oder jehr nahe einem 
wichtigen Blutgefäß. Über fein mageres 
Gelehrtengelicht legte fih ber Ausdrud 
finjterer Gorge... Dann jaß er neben dem 
Lager. Bewachte, hatte bas Gefühl, daß 
ba vielleicht nicht mehr lange was zu be: 
wachen fet. — Aber vielleicht jah es aud 
Ichlimmer aus als es mar. 

Nad der Frau war telephoniert, bas 
Auto ihr entgegengejd)idt, — KRommerzien: 
rat Lermer benachrichtigt. Der Arzt fam 
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hoffentlich in fürzefter Zeit. — Immer 
gleichmäßig atmete der Wann. Nein, bod) 
nicht — fürger nod) Faft war es nur 
noch wie bas leije, Schnelle Bochen einer Vta- 
Ichine, was die Bruſt hob. 

Ob er bei Belinnung war? 

Sein Ausdrud [djien wunderjam. Auf 
bieler Stirn lag |o etwas wie ftolze 
Ruhe. Ein Licht auf feinen Zügen — der 
Mund, im Rahmen des rötlichblonden, 
furgen Bartes war ausdrudsvoll, als|prádje 
er... Zärtliches ... 

Wie ſeltſam die bunten Seidenkiſſen un— 
ter ſeinem Kopf, ſeinen Schultern, ſeinen 
Ellbogen glänzten. Ihr Untergrund war 
eine Perſerdecke. — All dieſe koſtbaren und 
frohen Sachen, die nach Doktor Mays An— 
licht ein Gd Weiblichkeit in bte Arbeits: 
räume verpflanzten, vermehrten ſich immer 
nach dem Weihnachtsfeſt, nach dem Ge— 
burtstag des Mannes — bis zum Kriege. 
Gaben der Liebe offenbar, von der jungen 
Frau wahrjcheinlih. Wie diefe grünen 
Auflagen, von Drachenform, fid) [tart be 
tonten auf dem mattblauen Atlas — ja, 
bas war Frauenarbeit. 

Und bem Gelehrten, der nichts liebte, 
fannte, juchte, als bie Wilfenjchaft, und 
immer neue Möglichkeiten in ihr, dem 
wurde das Gemüt recht bebrüngt. Wenn 
nun bie rau fam. Dieje junge, Tiebliche 
Frau. — Alle Jahr einmal [peijte er dort 
— ber Qejelligfeit ganz abhold, ein: 
mal dem Höflichleitszwang gehorchend. 
Und ihm ſchien: die beiden Menſchen wirt- 
ten glücklich! Obſchon er nichts davon be: 
griff. Aber Junggefellen von innerfter Be: 
ſtimmung begreifen wohl nie, wie ein Mann 
und eine Frau zufammenpafjen. Ihm war’s 
immer jo vorgefommen, als fei der Pro: 
fellor von Siebold an falfdem Plage, fo: 
wohl hier auf bem Direltionsituhl als in 
feinem zierlichen Haus in der Gatten: und 
Vaterwiirde. Aber er, Dottor May, be: 
ſchied fid) als nicht urteilsfähig... Wenn 
nur erft das überſtanden war. Dieſer Augen: 
blick, in dem die junge Frau eintreten mußte. 
Er hatte große Angſt vor Frauen. Sie 
fonnten jo lärmvoll und haltlos jammern. 

Wenn doch wenigſtens der Arzt vor ihr 
käme! Dann erführe man doch gleich wie 
und was. Vielleicht ſah dies hier nur Jo 
beängitigend aus. Für den Arzt war's 
vielleicht eine Kleinigkeit Erleichterung zu 


Ichaffen — dann ward aud) erjelbit, Sot: 
tor May, von dem peinlichen Schaujpiel 
von Verzweiflung und Tränen bewahrt. 

Bewegte Siebold nicht die Lippen? Ta, 
weiß Gott, flüjterte er? Ja. — Mber 
feine Klage — nein — man erfannte: ein 
Wort — mit innigem Wusdrud. Die Lip: 
pen wurden gleichjam weicher, breiter. — 
Mar es ein Name? 

May neigte fid) zu ihm und perjprad): 
,Gleid) fommt Ihre Frau. Auch ob: 
mer.” 

Ob der Name des Fabrifarztes vom 
Profeljor erfaßt wurde? 

Nun war es aber fein unhörbares Flü— 
terr mehr. Der Horchende verjtand ge: 
nau... 

„Amalie...“ 

Und dann, als habe die Anjtrengung, 
dieſen Namen vernehmlich hervorzubringen, 
[don allzuviel Atem verjdlungen — dann 
ſchwiegen die Lippen, blieben, in der Not 
um Luft, halb geöffnet. 

Der Wartende und Wachſame wurde 
ganz verwirrt. Hieß fie denn nicht Doris? 
Diejesliebliche Weſen, bas man eher für bie 
erwachjene Schweiter bes feinen Jungen 
hätte halten Tonnen, als für feine Mutter? 
Gang bejtimmt glaubte er jid) an den Na: 
men Doris zu erinnern. „Süße Doris,” 
jagte bod) diefe merfwiirdige, alte Frau 
mit den jtarfen Anlichten unb befchwingten 
Worten immer. — Und darüber fiel’s ihm 
ein: der Profeſſor bejak nod) eine Shwe: 
fter... (Fs war ibm, dem Doftor May, 
immer ein wenig beunrubigend gewejen, 
Dak, wenn er bei feinem Direktor und dej: 
jen anmutsvoller Frau zum Feitbraten ge: 
laden war, aud) jedesmal die wuchtige und 
über bie Maßen lebhafte Mtutter nebjt recht 
heiratsfähiger Tochter mitjpeijten. Der 
Verdacht des Junggefellen, ber immer dentt, 
er fole eingefangen werden, hatte dann 
Heitz auf der Lauer gelegen — ganz be: 
Jonders |pröde betrug er fih aus Borjicht 
jedesmal gegen diefe... Wichtig: mas 
mit „Ma“ und mit „li“ hatte ihr Name 
gu tun. — Mfo, wahrjcheinlich Amalie... 

Und er neigte fih wieder etwas herab 
und verhieß: „Aud Ihre Schwefter fommt 
gleich!” Cr nahm ohne weiteres an, daß 
Das zutreffe.... 

Ganz jchweigjam blieb nun der Ltegende. 
Sein Wusdruc verlor nicht bas Zärtliche. 





Wher es fah aud) aus, als horde er ... 
Worauf? 

Draußen ſchien ſich allerlei raſch zu be— 
wegen, gedämpft, eilig. — Und die Tür 
öffnete fid... 

Die junge Frau ſtand auf der Schwelle. 
Bleich und in feſter Haltung. 

Hinter ihr ein Mann, groß, ernſt, dunkel. 
In feldgrauer Hauptmannsuniform. — 

Doktor May ſah auf der Stelle: die 
Herren des Bureaus hatten ſchon das Nötige 
berichtet. Und das war ja der Hauptmann 
von Koler, den er von ſeinen Beſuchen beim 
Profeſſor kannte. Wie erleichternd das war! 
Wie Angſt vor Tröſter- und Beraterpflich— 
ten fiel von ihm ab. Er konnte ſich im 
Hintergrunde der Dinge halten und gewiß 
raſch die befreiende Minute erſehen, um zu 
ſeiner Arbeit zurückzukehren. 

Doris ging auf das Lager zu. Tief 
ſenkte ſie ihr junges Angeſicht herab, ſo nah 
auf das ſeine, daß es faſt ausſah, als wolle 
ſie ſeine Lippen küſſen. Aber ſie flüſterte 
nur tröſtend in ſeinen Atem hinein: „Lieber 
Ratte — —" 

Und um|djloB mit ihren Händen feine 
Rechte — in einer fo mütterlichen, jo be: 
rubigenden Bewegung, dak es Raimund 
ergriff. Kein Laut antwortete ihr, fein 
Ruden feines Gelichts erzählte ihr, ob er 
made oder träume. Man hörte Deutlid) 
feinen furzen Mtem. 

Nun legte Raimund vorlichtig feine Hand 
auf die Stirn, die, von den rötlich braunen 
Haaren üßerkrönt, fo ſchwer nad) hinten 
gejunfen jchien, als ziehe den Kopf ein Ge- 
wicht tiefer hinein in dies blaugrüne Kiffen 
mit ben ftarfen Mujtern. 

Die Stirn war falt und feudht. 

Einige Minuten jdjmeigenben Wartens 
verrannen. Doris wagte niht nod) ein: 
mal liebevoll feinen Namen zu jagen. Stille 
war vielleicht das, was ihm wobltat. 

Aber jebt — er jd)lug die Augen auf. 
Beide, die an feinem Lager ftanden, 
jaben es. 

Die großen Augen. — Gie zeigten den 
flimmernden 3Blid, in bem immer die ganze 
Unruhe feiner Seele brannte. Aber es 
Ichien, er jähe in bie Ferne... Und feine 
Lippen bewegten fih... 

„Mutter,“ [prad) er Gin leijes 
Zächeln ging um feinen Mund. Und dann 
nod: „Amalie...“ 
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Raimund erjchraf [o [chwer, daß er nicht 
den Mut fand, bie junge Frau anzufehen. 

Was würde fie tun? 

Die Lippen, die fid) vielleicht bald in 
ewiger Stummbeit fdlofjen, fannten nur 
noch Dies eine Wort? Nur nod) den Na: 
men ber Geliebten? Wie unbezwinglich 
mußte diefe Wahrheit fein: aurüdjinfenb 
in bie Nacht ber Unerforjchlichkeit, tauchte 
lem Bewußtjein nod) einmal, um [id) zu 
feiner Liebe zu befennen... 

Mies diefer Ruf ber Sehnjudht nad) 
einer andern feine Frau nicht fort aus fei- 
nem Leben, hinweg von feinem Cterben? 
Lud er nicht auf bie vergangenen Jahre 
den Fluch des Srrtums ? Vergiftete er ihr 
nicht nod) bie einjtige Verbundenheit? 

Mas würde fie tun? Sich verwundet 
und ftolz von ihm wenden ? 

Aber nur fejter, nur beruhigender nod) 
umjchloß fie feine Hände. 

Und wieder neigte fie fid) zu ihm und 
fliijterte faft an feinem Munde ... 

Der andere Mann aber trat Iden zu: 
rück ... Er verjd)loB fid) gegen bte Ieijen 
Laute. Andacht fam über ihn, er wagte 
nicht zu hören — 

Vielleicht jagte fie hohe Worte, und wie 
er auch hier, fern von Krieg und Waffen: 
ruhm, fein Leben habe einjegen Tonnen für 
feine Brüder. Vielleicht [prah fie auch von 
der einen, bie um ihrer Liebe und Ehre 
willen in die Ferne gezogen, malte mit 
liebevollen Worten Zufunftsbilder von 
den Freuden, bie fein Sohn ihm noch chen: 
fen werde. Bielleicht offenbarte fie ibm 
Ichweiterliche Treue, ohne Klage und ohne 
Wnfpruch unb fegnete feine Seele mit himm- 
[ijdem Frieden. 

Aufrecht Domp er und jah zu bem Hin: 
gebetteten hinüber, ber mit furgem Atem 
amar, aber bod) jo friedlich lag, als ruhe er 
fid) nur ein wenig auf bem phantajtijd bun: 
ten Lager aus. 

Und er jah auf die geneigte Frauen: 
geitalt. Ihre wunderliebliche Jugend und 
all ihre Anmut verſchwammen ihm — wa: 
ren überjtrahlt, verflärt, von einem höheren 
Glanz nod). Er begriff das Ewig: Mütter: 
liche in jedem Weibe — an das er, da er 
über fein Leben entjchted, fid) herangefühlt 
hatte, als ob es gleichbedeutend fet mit ber 
jungen, fämpfenden, blühenden Liebe zwi: 
Iden Mann und Weib. 
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Er wußte nicht: nahmen hier zwei, bie 
fid) innerlichſt niemals wirklich) gehört 
haben fonnten, nun für immer Abjchied 
voneinander, in der hohen Wahrheit und 
Klarheit, bie feinen Schmerz unb feinen 
Vorwurf mehr tennt? 

Oder ſchloſſen fie einen neuen Bund, den 
ber ruhmvollen Entjagung, bie nicht mehr 
nad) dem Wort Glüd jehnjüchtig hinaus: 
horcht in undeutliche Fernen ? 

Was in diefen Augenbliden zwijchen 
biejen beiden von Seele zu Seele ging, war 
ihr heiliges Geheimnis. 

Aber dies eine fah er, mußte er jehen: 
die Lippen des fterbenden Mannes wei: 
tete ein bejeligtes Lächeln. 
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Nod einmal ging Doris durch ben Gar- 
ten. Dünner Schnee dedte die breiten 
Vierede, bie jo genau mit einer bunfel: 
grünen Linie von Jorgjam bejchnittenem 
Budsbaum eingefaßt waren. Durd) bie 
fablen Gijenrippen bes Rojenganges zogen 
fid) da unb dort, gleich grünlichen Striden, 
bie Ranfen bes Bebüjches, und bie jungen 
Bäume, bie um bie innere Grenze bes 
"Gartens dereinjt ein ſchützendes Didicht 
ziehen jollten, ftanden als dürftige, leere 
Reijer, zwijchen denen ab und an die fráj: 
tige bunfle {orm einer Tuja ober einer 
jungen Blautanne auffiel. 

Jiadter nod) und nüdjterner als ſchon 
in Sommertagen fah bieles Fleckchen Erde 
aus, bas an der Straße lag, wie ein Ctüd 
armjeligen Lebens am Alltag. 

Werner fand am unbewohnten Kanin- 
chenſtall nod) jeinen fleinen Hammer. Und 
er rief au feiner Mutter hinüber, ob er von 
feinem Beet nicht bie beiden Griinfobl: 
pflanzen noch wegnehmen dürfe. Das 
waren feine fleinen Auszugswichtigfeiten, 
bie thm die Ungeduld bis zur Abreiſe ver: 
fürzten. Das Haus war verlauft. Der legte 
Möbelwagen, der alles, was es innen mit 
libergterlidjem Behagen gefüllt, nad) dem 
Speicher brachte, fuhr eben davon. Drin- 
nen job Minna nod) mit ben offer 
herum und jchloß ihren Korb ab, denn fie 
reijte mit und follte Werners Auflicht und 
Bedienung fein, bis eine neue, fejte Form 
für bas Leben gefunden war. Die junge 
Lotte hatte jid) gern in eine Wirtſchafts— 
ſchule jchiden laffen, und ihre Hoffnung 
war nod) immer, von da bei dem fünf: 





tigen Ehepaar in ben Dienft treten zu 
fonnen. 

Doris ging unter diefen falten, dünnen 
Bögen von Cijen auf und ab, bie fie nun 
niemals zu üppiger Rojenlaube fidh) per: 
wandeln jeben würde. Zugleich dachte jie: 
‚Was fuhe id) hier ?' 

Erinnerungen gewiß niht. Die Ver: 
gangenheit war thr etwas jo volllommen 
in fid) Abgefchlofjenes, daß fie wagte, bie 
Wahrheit bes Wortes vom Ewig-GBeitrigen 
anzuzweifeln ... Gie begriff es jelbjt nicht. 
Ware nicht Werner gewejen, hätte fie fid 
an ihr Dajein genau wieder dort anjdlie- 
Ben können, wo es vor jechs Jahren in 
einen neuen Weg einbog. 

Vol Achtung und mit all dem Schmerz, 
der bie Jer|tórung eines wertvollen Alien: 
id)enlebens dem Nächſten immer bereitet, 
Honn fie an den Gräbern von Mutter und 
Sohn. Für fih felbjt aber hatte fie nicht 
die Empfindung eines vernichteten und 
leer gewordenen Lebens. 

Und trug bennod) jdjwer an dem ihren 
— vielleicht gerade, weil es thr nicht [eer 
war. Weil es Leiden umſchloß, tief ver: 
borgene, unbezwingliche unb dennoc) ewig 
zu bejchweigende — 

Cie hatte eine unbejchreibliche Sehnsucht 
nach einem Mutterherzen. Das war ja die 
wehmutsvolle Begleitmufif ihrer Kindheit, 
ihrer furgen Mädchenzeit gewejen: diefe 
Sehnjudt. Ihre Schwiegermutter jchentte 
ihr joviel Liebe, dankbar empfundene, aber 
es war nicht die ftille, leije, innige SDtutter: 
liebe gewejen, bie ohne JBorte verjteht und 
an Die man fic) bilfelud)enb anjchmiegen 
fann. Das Glüd folcher Liebe war ihr 
bann für furze Wochen aufgegangen, da- 
mals, als fie endlich begriff, Dak eine Mut: 
ter aud) Weib ijt, mit allen Wnredten an 
eigenes Xebensglüd. 

Nun hätte fie ihre Mutter wieder um: 
armen und ihr mit heißen Worten jagen 
mögen: Ich verjtehe bid) gang — — 

Aber ihre Mutter war fern. Ozeane 
flofjen zwifchen ihnen. Und wenn fie jelbjt 
das Wagnis unternehmen, jet im Winter 
und im Krieg, mit Werner nad) Bahia rei: 
jen wollte ... dort, bet ihrer Mutter war 
Amalie — 

Und ihre feujche Seele wehrte fid) da: 
gegen, in bieje großen, hellen Augen zu 
jehen. Eine Ahnung lebte in ihr, daß Die 





jes ftarfe, mit allen Mtasfen ber Kälte und 
Gelbjtbeherrjdung umwappnete Herz un: 
erhört leiden würde, durch ben Tod bes 
geliebten Mannes. Unerhörter nod) viel: 
leicht, wenn es begriff, daß feine Leiden: 
Schaft erraten war — fie fürchtete, ihr An- 
blid würde Amalie unerträglich fein. Das 
einzige, was fie tun fonnte, war, thr 
Ichonungsvoll aus dem Wege gehen — 
Ein Opfer! Denn fie entjagte damit der 
troftvollen Flucht in die Arme einer 
Mutter. 

Aber mit diefem Opfer ehrte fie die Hal- 
tung einer, die nicht zur Diebin an ihr 
hatte werden wollen, und fie ehrte aud) 
bas Herz eines Toten — 

Nun folte [ie mit Malide und Werner 
fortgehen. Sie war jdjeinbar unabhängig, 
in wirtjchaftlicher wie in perjönlicher Hin- 
fidjt. Direktor Schaffganz, der Vormund 
ihres Knaben, kümmerte jid) ganz gewiß 
nicht um ihre Handlungen. Er hatte gleich 
mit der [tárfjten Betonung gejagt: „Der 
liebe Junge ijt ja bei feiner Mutter in den 
allerbeiten Händen!“ Ja, Doris hatte ihn 
im Berdadht, dak er bie Bormundichaft 
nur annahm in der Borauslicht, niemals 
Beläjtigungen dadurch zu haben. 

Malide war betroffen gewefen. 

„Warum halt du denn Raimund nicht 
zu Werners Vormund genommen?“ 

Und ganz verworrene Ausreden hatte 
fie nur gehabt. In ihr ftand der Entjchluß 
feit: fowie Mtalide und Raimund verhei: 
ratet waren, wählte fie fern, jehr fern von 
Raimunds Garnijon irgendeinen Wohn: 
fig, wo [ie Werners Erziehung leben fonnte 
... Und Malide wurde ſchweigſam, als fie 
feine flare Antwort befam. 

Solange ihres Gatten Cdjwelter nod 
nicht verheiratet war, in bem vorübergehen: 
ben Zuftand eines *Berlóbnijjes lebte, fich 
alfo nicht erft neue, fejte Geftalt für ein 
Ginzelleben juchen fonnte, fühlte [ie fich 
an die Gemeinjamfeit mit thr gebunben. 
Malide bejaß nichts als bas ganz bejdjet- 
dene Kapital von der Mutter, deffen Hälfte 
nod) dazu auf Werner gefommen war. 
Die Unverheiratete würde nicht davon 
haben leben können, hätte ihren Lehrerin: 
nenberuf wieder aufnehmen oder Berufs: 
pflegerin werden miijjen. Doris durfte für 
Werner nicht auf feinen Anteil am Erbe 
verzichten; ber Vormund erklärte, das fet 
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unmöglich, um [o unmöglicher, als fie jelbjt 
bod) nur gerade ein angenehmes Ausfom: 
men, aber feine Reichtümer habe, während 
Fräulein Malide von Siebold in glän- 
zende Verhältniſſe Hineinheiratete. 

Mtalide hatte in ihren beiten Mädchen: 
jahren große Opfer für den Bruder ge 
bradjt. Die Danfespflicdt fühlte Doris 
von je mit, wollte fie nach ihres Mannes 
Tod nicht weniger betätigen. (ie jah: es 
lag ihr ob, thr, ber ?BierunbamangigjáDri- 
gen, eine Art Mutter: und Beleitjchaft für 
die joviel ältere Braut zu übernehmen. 

‚Nein,‘ dachte Doris immer wieder, ‚un: 
abhängig bin ich noch nicht. Ich fann 
mich nicht von ihr trennen. Das würde 
thr eine |o |djmerglid)e, fo verlegende 
Überrajchung fein, daß fie nad) Gründen 
juchen müßte... Mich von ihr trennen, 
hieße eingejtehen, dag...‘ daß ihr jede 
Stunde des Zujammenjeins mit ihm, 
dem einen, eine harte Dual fei. Zus 
weilen fam eine Art von Zorn, ja, Ver: 
zweiflung über fie. Warum heiratete 
denn Mtalide nod) immer nicht?! Ende 
Auguft, in glühenden Sommertagen, als 
bie Rofen blübten, war [ie als Braut heim: 
gefehrt — da [d)on, an der Schwelle des 
Altars ftehend, von bem Wunjche bes Ver: 
lobten nad) rajdjer Ordnung ihrer Lage 
gedrängt. Nun lag Dezemberjchnee im 
Garten. Und immer noch zögerte Mtalide? 
Gejtern abend, |pät, als fie in ſchon fablen 
Räumen framten und nad Frauenart 
gwifdendurd) von allen tiefen unb wid): 
tigen Sorgen ihres Lebens jprachen, er: 
flärte Malide es fo: „Sieh, Doris, wenn 
man davon überrajcht wird, daß zwei jebr 
geliebte Menſchen, bie man giemlid) im 
Hafen wähnte, plóflid) aus aller Sicher: 
heit gerijjen fcheinen, jo erhöht das nicht 
ben Wagemut ... Ich jah eure Ehe nie jo, 
wie Mutter fie jah: als raufchende Glück— 
jeligfeit. Ich fühlte immer ein wenig 
Angft, weil Katte jid) ein Leben aufgebaut 
hatte, bas feiner Natur nicht vorbeftimmt 
gewejen fein fonnte. Wher id) dachte doch: 
er liebt bid). Du Debt ihn. Cs wird fid) 
alles in Bewöhnung finden...“ 

„Hätte es vielleicht, nein, hätte es ge: 
wif getan, wenn nicht der Krieg Katte in 
all fein braujendes Ungejtüm, von dem id) 
nichts ahnte, zurüditieß,“ antwortete Do- 
ris geradezu leidenjchaftlich. 
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Da Hatte Malie 
gernd gejagt: 
Krieg...“ 

Wie flopfte das Herz ber jungen Frau. 
Nein, es war nicht allein der Krieg! Es 
war aud) bie Leidenjchaft für eine an- 
bere. G@laubte, fürdjtete denn Malide, 
daß aud) Raimund in ähnlichen Kämpfen 
jtehe? ... Großer Gott, wenn ihr folde 
Gedanken famen! 

Kein Wort mehr wagte Doris. Aber ba 
fuhr Malide fort: „Wir jeben faum nod 
etwas vom gewohnten Standpunft aus an. 
Der Krieg hatte alles verändert. Auch 
unfer Zeitgefüh. AU das ungeheure 
Kämpfen an den Fronten, wo es jeden 
Tag um Taujende von Menjchenleben 
geht, fommt uns wie Gtilljtand vor, 
weil die großen, ummdlzenden Gntjchei: 
dungen nod) ausbleiben. Und umgetebrt 
ijt es, als würde unfer eigenes bißchen Da- 
fein vorwärts gejagt. Wer darf, wer fann 
heute bei einem Trauerfall jtehen bleiben?! 
Weiter, weiter! heißt es. Denn morgen 
` fommt fdjon ein anderer. Das Sdidfal 
reiBt uns von Grab zu Grab. Sd) denfe 
manchmal, wir werden erjt nad) bem Kriege 
Ruhe haben zu weinen! Dent dod) — — 
Mtutter ift am zweiten Oftober gejtorben. 
Wie gejtern wär's: im Frieden. Wie 
vor Jahren ijt's: jebt im Krieg. Und 
Katte! Drei Woden faum — und wie 
lange her — wie lange her — —" 

Cie jeufate jchwer. 

„Das ift wohl tief. Hat Gründe von 
übermenjchlicher Art, ijt nicht Kälte un- 
ferer Herzen, ijt vielleicht Unvermögen, 
alles, alles ganz zu durchleiden. Die Natur 
hilft uns — reißt uns rajd) vorüber.“ 

„Und,“ fuhr jtefort, „und mann — wie, 
jollten wir in diefen Wochen die wahrhafte 
Sammlung finden, uns recht fennen zu 
lernen? Aus den weichmütigen, gejcho: 
benen, ergriffenen Yazarettjtimmungen, bie 
jo verführerijch für vornehme Herzen find, 
famen wir unmittelbar in erjchütternde 
Sorgen. Denn als id) anfam damals, jah 
id) es mit bem erjten Blid, daß Mutters 
Verfall begonnen hatte.“ 

Wie flar und ruhig Malide das alles 
ausjprad). ‚Aber ich,‘ dachte Doris, ‚ich 
hätte gar nichts bedacht und hätte fein 
Sammlung gebraucht zum rechten Kennen: 
lernen. Ich hätte nur das eine gewußt: er 


ein wenig 30: 
„Es war nicht allein der 


will mid) zum Weibe — das Glüd ijt ge- 
fommen — —‘ 

„sn meinem Alter mag man auch nicht 
in eine Familie treten, ohne zu willen: man 
ijt innig millfonmen !^ 

„Aber, Malide! In unzähligen zärt- 
lichen Briefen zeigten dir feine Eltern, 
wie fie bir danten, bid) im voraus lieben.“ 

Und faum daß [ie dies ausgejprochen, 
bereute Doris [djon ihre Worte, denn Ma— 
lide hing ihre Gedanfen an das eine da= 
von und wiederholte jdjmeren Tones: „Ta 

.. danken...“ 

Diefes abendliche Ge|prád) ließ die junge 
Frau nod) einmal durch fid) hingehen, 
als fie hier auf und ab jd)ritt, wo farger 
Schnee unb Winterfahlheit auch den legten 
Reit von Reiz ertóteten. 

Da fam Mtalide auf der Straße am 
Gartengitter entlang. Schwarz gekleidet, 
aber bod) nicht in ben Flören, bie weib- 
liche Trauer ſonſt trägt; fie wären ihr nur 
lajtig, meinte fie. 

Dorts ging ihr rajd) entgegen. 

„Run, wie hält jid) Exzellenz ?” 

,lberra|djenb. Er ſcheint zufrieden im 
Schweiternheim, dankte mir fiir ben Rat, 
fid) dort in Penjion zu geben und war 
wieder etwas jugendlich mit ben gewiljerr, 
fleinen, eleganten Gejten, bie er liebte. Er 
ijt voll Eifer, daß er auf bie Gräber adjten 
jol, während wir fort find. Und febr be 
jorgt, feine Kräfte zu erhalten... Erjagte: 
‚Nun muß ich den Krieg zu Ende erleben 
— das muß ich unbedingt. Ich muB ihr 
lagen, wie alles ward, wenn id) jie wieder: 
fehe — ba oben...‘ Er hat einen ganz find: 
lichen, feljenfejten Glauben. — Und — ja, 
Doris — es gibt Dinge — man weiß nicht, 
ob man fie zum Lachen oder Weinen finden 
joll ... Er drüdte mir ein Pädchen in bie 
Hand. ‚Wirf das in den Kanal oder in 
die Elbe,‘ fagte er leiſe. Er möchte nicht, 
daß bie Schweitern bas mal finden. Es 
waren feine SHaarfärbemittel! Cr fli- 
fterte und fah mid) dabei nicht an: er habe 
ji) immer etwas jünger gemacht, da: 
mit fte an ihm nicht ein Spiegelbild bes 
eigenen Alterns jähe. Und nun brauche er 
das ja nicht mehr.” 

‚Der liebe, alte Ploth!‘ dachte Doris. 
Sm tiefiten Grunde war er bod) wohl glück: 
lich gewejen: er kreiſte um eine Sonne und 
nicht im Leeren, — 























DieStunde war gefommen, diefeSchwelle 
zu verlajjen. Doris badjte: ‚Wohin führt 
mich mein Weg ?* — Aber an fid felbft und 
die vollfommene Unflarheit ber eigenen Zu: 
funft zu denfen, war ihr von jebt an unb für 
bie nddjten furgen Wochen verboten. Ihr 
Dajein war bem der Schwägerin ange: 
ſchloſſen, vielmehr auf eine Wrt untergeord- 
net. Sie hatte jid) nicht weigern fónnen, mit 
ihrem fleinen Werner der Einladung zu 
Raimunds Eltern zu folgen. Endlich woll- 
ten diefe nun die Schwiegertochter nach all 
ben ernjten Erlebnijjen ber lebten Zeit um: 
armen; fie bejtanden darauf, daß Malide 
ihres Bruders Witwe und feinen fleinen 
Sohn mitbringe; fie hofften in drei ober 
vier Wochen dann in all der Stille, die der 
Krieg und die Trauerfälle in der Ciebolb: 
Iden Familie bedingten, bem Sohne auf 
Kolershoff die Hochzeit ausrichten zu kön— 
nen. “Dabei würde dod) ihre Schwägerin 
unter feinen Umftänden fehlen dürfen und 
wollen; daß Malide bie junge Witwe in: 
zwijchen allein lajje, jchten Raimunds Mut— 
ter zu hart. Cie mußte eine jebr warm: 
herzige Frau fein, Frau von Koler — 
leidgeprüft, aber doch voll frifcher Anteil: 
nahme an allem. Gegen ihre Borjchläge 
und Derglidje Bitten fonnten weder Ber- 
ftand nod) Gefühl Einwendungen erheben. 
Und bod) wehrte jid) jeder Pulsſchlag ihres 
Herzens. — Was bieje Wochen ihr auf: 
luden, war nicht zu Ende zu denten. 
Und wenn es ihr vielleicht gelänge, ihr 
ganzes Wejen mit Berfchloffenheit und Un— 
durchdringlichkeit zu umbDüllen, würden die 
Menſchen denten: fie trägt am jchweren 
Summer um den verlorenen Dann. — Sie 
wollte aber nicht lügen, feine Trauer als 
Maste, als bequeme, willfommene gar 
mißbrauchen: dazu Stand ihr Katte zu 
hod! Gie fühlte fein Recht, ibm zu grol- 
len. Wher aud) feines, ihn leidenjchaftlich 
zu beweinen. Er hatte fih vor dem Un: 
geftiim feiner Natur retten wollen. Hatte 
Schranken um fih aufgebaut, ben furcht: 
baren Irrtum gehegt, daß man vor fidh 
jelbft entfliehen fónne, hatte ihre Jugend 
mit hineingerijjen in bie Künſtlichkeit diejes 
Lebens, bas fcheitern mußte. — Sie würde 
all dies immer tief beflagen und ihm ein 
vorwurfslojes, jchweiterliches Gedenfen be: 
wahren. Aber ihren Witwenjchleier als Ver: 
ſteck benutzen? Das deuchte ihr Unwiirde. 
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Wie ſchwer war ihre Lage. — — 

Doch fie gewann es über jid), mit freund: 
licher Teilnahme allem zuzulächeln, was 
fid) begab. 

Am Bahnhof erwartete der Hauptmann 
von Soler bie fleine Frauengruppe Der 
Reijenden. Er wiinjdte feinen Augen 
Unflarheit, um nicht ben Unterjchied zwi: 
Iden den beiden Frauen zu jehen, den er 
bod) jeben mußte: Doris im Trauerfleid 
unb |djmargem, breiten Pelgfragen, über 
dem lieben, [djónen, jungen Gelicht ber 
weiße Rrepprand bes Hutes, von bem die 
Cdjleier zurüdgefchlagen waren. — Ma: 
lide einfach, febr auf bie Nützlichkeit ge- 
richtet angezogen, einen feltjamen, Heinen, 
runden Filzhut mit einigen Bandjdletfen 
auf dem Kopfe. Die Züge bedeutend, aber 
jtreng und von einem Hauch früher Ber: 
bliihtheit farblos. Dod) ihre dunklen Augen 
jaben ihn [o flug und jo herzlich an, daß 
biejer gute Blid ihm half. Sein Gefühl 
jagte ibm aud): diefe Reife und ihr Ziel 
waren nicht leicht für Malide. Als fo 
reifer, Jo jelb[tánbiger Menſch, der auf 
vielerlei tapfere Lebensleijtungen zurüd: 
bliden fonnte, nun jid) den Eltern eines 
Mannes porjtellen, ber Kritik ſchwieger— 
mütterlicher Augen fich darbieten, Dagegen 
muhte fih doch vielleicht inthr etwas wehren. 

(fr überbot fid) in ritterlicher Aufmerf: 
jamfeit fiir fie. 

Merny hatte ungezählte Anliegen an 
Ontel Raimund, den er vergötterte. Wie 
gern gab fih ber Mann all den findliden 
Wnjpriiden hin. — Das half. 

Auch ihm war diefe gemeinjame Reife, 
der bevorjtehende gemeinjame Yandaufent: 
halt wie eine Drohung, als folle er ge: 
zwungen werden, in Gefahren geradezu 
hineinzuftürzen. Aber aud) er wußte, daß 
weder 9Berjtanb nod) Gefühl gegen den, 
von feinen Eltern liebevoll ausgedadjten 
Blan etwas einwenden fonnten. Jedes 
Wort der Abwehr mußte Malide erjd)reden 
— ihren Verdacht erweden. 

Sie fuhren über Ludwigslujt nad) Ro: 
jto und von da nad) Ctraljunb. Der 
furze Wintertag war längjt zu Ende, als 
fie dort anfamen und bie Überfahrt nad) 
Rügen follte erjt am andern Morgen vor 
fih gehen. Denn man mußte noch über die 
Snjel und nad) Jasmund mit der Bahn und 
wurde dort von einer fleinen Station mit 
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Magen abgeholt. Kolershoff lag auf bem 
hohen Gelände, awijdjen ben Wäldern, 
bie die weißen Felſenufer fronen. 

Wie merkwürdig bas war, an einem 
Winterabend in einer ganz fremden Stadt 
zu fein, an deren roten, alten Kirchen, bie 
in die Dunkelheit emporragten, bas geringe 
Licht ber Straßenlaternen nicht hoch hinauf 
glänzen fonnte, und deren weiter Wajjer: 
rahmen fic) mehr erraten als erkennen ließ 
durch bie fern unb ferner etnjam träumen: 
den Lichter, die fid) ſchaukelnd [piegelten 
und deren JBiber|djein von jchwarzblanfen 
Duerjtreifen zitternd zerrijfen ward. 

„Wie ijt es romantisch,” fagte Doris, 
„taft abenteuerlich !” 

Wud zum Gemüt des Mannes fprad 
dies dunkle Bild. ‚Sind wir 9Infómm: 
linge oder Flüchtlinge ?* dachte er ſchwer— 
mütig. ‚Wenn man bas von fih wüßte, 
fennte man feinen Lebensweg.‘ 

„Sch dente manchmal: alles Romantische 
ijt nur undeutliche Beleuchtung. Und mir 
ilt fie verhagt,” jagte Malide. 

„Ja, du bijt eine politive Natur,” ftellte 
Raimund felt. 

Der Wintermorgen war fdhin. Das 
Straljunder Fahrwaſſer funfelte in frijcher 
Bewegung., Am blauen Himmel ftanden 
weiße JBolfen|treijen, die von Sturm in 
der Höhe Kunde gaben; die rote Stadt, 
mit ihren ftarfen Farben und Eöftlichen 
Turmſilhouetten bot dem 9tüdblid ein ftol: 
ges Bild. Was war nicht alles zu erklären. 
und zu erzählen. Und man war froh, jo: 
viel ganz und gar unperjönlichen Bejprächs: 
jtoff zu haben. Werner [tanb mit einer 
Ausdauer, bie nur Kinder haben fünnen, 
am Fenſter und ward von einem Eindrud 
zum andern gerijjen. 

Malide war blak. Stiller als fonft. 
Denn wenn fie gleich nicht von fern bie 
feurige Redelujt bejag, die ihrer Mutter 
unb ihrem Bruder eigen gewefen, nahm fie 
bod) mit ihrem wachen Verftand, gereiftem 
Urteil und gut beberrjdjtem Wort gern am 
Geſpräch teil, es oft auch leitend. Denn 
ſowohl bie Lehrerin als die Krankenpflege: 
rin in ihr waren gewohnt, mit Autorität 
zu ſprechen. 

Wie hätte man ihr nicht die Spannung 
nachjühlen follen, die jebt thr delen etwas 
lähmte. In wehig Stunden entjdjieb fih 
für fie Wichtiges. Cine erjte Begegnung 
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zwilchen 9Dten|djen, die fortan und für ih 
ganzes Leben eine Familie bilden folen! 
Kann der erfte Blid nicht [hon Abneigung 
erzeugen — oder aufwallendes Vertrauen? 
Jedenfalls tann er darüber entjcheiden, ob 
alles leicht ober ob es mühfam fein wird. — 

Raimund nahm einmal ihre Hand und 
hielt fie mit fejtem Drud in der jeinen. 

„Wie id) meine Mutter fenne, weint fie 
jebt vor Glück,“ fagte er. 

„Gerade deshalb — gerade deshalb ?” 
[prah Mtalide vor fih hin. „Solche Herzen 
erwarten immer Wunder.” 

In ihrer [tolzen Seele wehrte fid) etwas 
gegen diefe ihre Lage. Wieviel Bart: 
heit, wieviel Liebe auch auf fie wartete: 
im tiefiten Grunde war es ja bod) jo und 
war es immer fo in dergleichen Umjtänden: 
die eriten Minuten masfierten mit Sot 
jen, Tränen, Berjprechungen eine — Be 
gutachtung. ‚Und ich,‘ dachte fie, iœ muß 
ihnen fofort und ganz und gar gefallen. 
Ic bin fein junges Ding, bas nod fih 
entwideln und fid) anpajjen fann...‘ 

Das machte alles vielleicht gewagter, 
die Begegnung inhaltsjchwerer. 

AN diefe Gedanken prägten ihr Geficht 
mit herbem Ausdrud und gaben ihrer Hal: 
tung das Strenge, das ihr manchmal eigen 
jein fonnte. 

Raimund beobachtete es mit geheimer 
Gorge. Er hätte Jahre feines Lebens 
darum gegeben, feiner Mutter Malide zu: 
führen zu fónnen im heiligen Gewande 
der Barmherzigkeit und mit dem himm: 
Iddien Glanz gütiger Geduld auf ihrem 
Angeficht, ber es verherrlidte, als fie an 
feinem Leidenslager wadıte... 

Doris widmete ſich ganz ihrem Knaben, 
um den Verlobten zur Vertiefung inein- 
ander Gelegenheit zu laſſen — ob[djon 
fie, ihnen abgewendet, bennod) jpürte, ba 
jie faum gujammen fpradjen. Am lieb: 
ften wäre fie mit Werner zu Minna in die 
dritte Klaſſe geftieqen. — Wn ben Stationen 
unterhielt es Werner ungemein, aus dem 
Fenſter und an der Wagenreihe entlang zu 
guden, um fih mit Minna zuzuniden. Aber 
nadjgerabe hatte er genug von der Eijen: 
bahnfahrt und fragte Onfel Raimund nad 
ben Pferden, bie an der Station fein mër 
den und ob es Schimmel feten mit langen 
oder mit furgen Schwänzen — da waren 
fie am Biel. 
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Ein fehr hochgewadjener, alter Herr 
ftand auf bem offenen Bahniteig. Mtalide 
erriet jofort: bas mußte Raimunds Vater 
fein. Selbſt ihre Lippen waren weiß, ihr 
Herz flopfte. Es war ihr unerträglich, fih 
Jo aus aller Faſſung zu fühlen... 

Dem Sohne ábnlid), in ſchöner Würde 
gealtert, ein Charafterfopf voll Adel und 
in der Haltung ftolze Sicherheit — fo jah 
Doris ibn, ba [ie fid) zögernd nod) im 
Hintergrunde des Ubteils zu |djajfen machte, 
um diefe für bie drei Beteiligten jo ge- 
mütbewegende Begegnung nicht zu [tóren. 
Der Fahrplan gibt aber folder Zurüdhal- 
tung nur den Spielraum von Gefunden. 
Gs hieß eben bod) ausj|teigen. Und in: 
bem fie fih der Tür näherte, Werner vor 
lich herjchiebend, fah fie, daß Herr von 
Koler Mtalide mit einer gewiljen Feierlich- 
feit nur die Hand füpte. Und fie jab, 
daß Raimund erhöhte Farbe hatte. Wie 
in einer Cingebung drängte es fih ihr 
auf: entweder hatte Malidens |próbe Hal: 
tung ihm verboten, fie einfach in feine 
Arme zu nehmen, oder er war fo über: 
rajcht, daß er nur zu einem SjanbfuB fam 
— fteif und fremd fah dies aus. 

„onfel Raimund!” rief Werner, ber 
feine andere Wichtigkeit fannte als fein 
fleines Sd) unb die Erwartung auf bie 
Wagenfahrt. 

„Frau Brofeffor von Siebold und mein 
fleiner Freund Werner,“ rief Raimund, 
die Sjerabjteigenben gleid)jam vorjtellenb. 

Und fofort bemühte fid) aud) der alte 
Herr um diefe feine Gajte. Hell vor Ent: 
züden wurde fein Geſicht. Die reizende, 
junge Frau, die da ausjtieg, war ja bie 
verförperte Holdjeligfeit! Und davon hatte 
Raimund nichts gejchrieben ?! Dazu der 
fleine Rnabe... 

„Diek !^ rief er aus, „Dieb!“ 

„Daß bu bas aud) gleich ſiehſt!“ fprad 
Raimund. „Ic, hab’s immer bet mir ge: 
dacht: gerade wie unfer Die damals war, 
mit vier ober fünf Jahren — vielleicht 
wird es Mutter zu jehr ergreifen?” 

„O nein — beglüden wird es fie,“ fagte 
er, „du weißt ja: Kinder bedeuten ihr 
Sonne.” 

Dann gab es allerlei Hinundherreden. 
Raimund, an patriarchalijche Herzlichkeit 
im Berfehr mit den Leuten gewöhnt, 
Iprad) zum Kutſcher des Landauers Din: 
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aus: „Na, Klaufen, immer nod) nicht ein: 
berufen ?" | 

„Sawol, Herr Hauptmann. Nu, wo 
die Ernte gedrojchen unb bie Winterbeitel: 
lung foweit fertig, bin ich nicht mehr un: 
abfómmlid). Übermorgen rü’ ich ein —“ 
jagte der jtattlicde Dann, dem man [eine 
Vierundpierzig faum anſah. 

„Wer fährt aber bann meine Mutter?” 
fragte Raimund. Denn feine Mutter war 
ein wenig furchtjam mit Pferden und mochte 
am liebiten bie leichte Viktoriadjaije be: 
nuben, mußte aud) durchaus Klaufen auf 
dem Bod willen. 

„Mein Frig, Herr Hauptmann! Wenn 
er aud) man erft Jteungebn is und ben 
Klumpfuß hat — bie Fauft ift feft! Und 
denn: es find ja man bloß bie alten Rot- 
ſchimmel. Herr Hauptmann folen fih 
wundern. In bie lebten Tage hat es fid) 
in unjere Ställe mád)tig verändert — —“ 

Der alfe Herr ſchlug die Verteilung auf 
den Landauer und die Viktoria vor, bie 
heute nod) nicht bem ,lahmen Frig”, fon- 
dern dem zweiten Rutjcher anvertraut war. 
Das Brautpaar follte den leichten Zwei: 
figer nehmen. Die pelzgefütterten Deden 
und ber Mittagsjonnenjchein ließen die 
Fahrt im offenen Wagen nicht gewagt er- 
Icheinen. Er jagte aud) nod) etwas davon, 
daß er denfe, es werde dem Sohn Freude 
madjen, bie Braut der Heimat entgegen: 
zuführen unb ihr bei der Fahrt jchon die 
Gegend zu erläutern. Doris mit ihrem 
Knaben führte er zum Landauer, wo Minna 
ſich mit Werner einrichtete und vor Ber: 
legenheit faum Luft zu holen wagte. 

So fuhr man denn, ein Wagen Hinter 
dem andern, ber Landauer voran, aud) er 
mit herabgefchlagenem Verde. Doris war 
\ogleich beglüdt. Der Seewind, ber fröh: 
lid) baberjagte, bie Sonne auf bem weiten 
Gelände, vor allem aber ber leuchtende 
Strid) von jtarfem Blau, ber bas Meer 
fet, maten ihr Freude. Das fah ja aus, 
als zöge jid) ba eine jchmale, unenblid) 
lange Platte von Lapislazuli hin. Und 
wie ungeheuer hier der Himmelsraum war. 
Ganz hell ftieß er [harf gegen das jtarfe 
Blau des Meeres und [tieg zu unermeljes 
nen Höhen empor. Gerade jchwebte der 
weiße Leib eines Zeppelins dahin, in Gone 
nenlicht wie gebabet. „Küjtenwacht in ber 
Luft,“ erklärte ber alte Herr. 






Werner war glüdjelig. Das Angeficht 
feiner jungen Mutter wie verfldrt. „Eine 
Fahrt über Land in Winterfonne lieb’ ich 
mehr als jede Sommerjtimmung,“ [agte fie. 

„Da haben wir einen Gejchmad, gnábige 
Frau; es ijt fovtel Kraft und Mut in der 
Minterluft.“ 

Werner hörte: „gnädige Frau” jagte ber 
alte Herr zur Mutter. Und zu Dlalide 
[aate er vorhin „Liebe Tochter“ — es war 
ihm nicht entgangen. Dieje Dinge gingen 
über feinen Begriff, er fonnte, wie alle 
fleinen Kinder, Familienbegiehungen nie 
veritehen. Er hatte auch einmal jebr nad): 
denklich gefragt: „Mutti, warum but du 
[dion länger auf der Welt als id)? Warit 
du nicht febr traurig, daß der Stord) mid) 
[páter gebracht hatals bid) 2” Erbejchloß, 
biejer Sache auf den Grund zu fommen. 

„Bilt du ein Ontel ober ein Großpapa ?” 
fragte er. 

Herr von Koler lachte. „Ich fónnte Toon 
bein Broßpapa fein,” jagte er. 

Das war feine genaue Auskunft, bes: 
halb gefiel fie dem Kinde nicht. Er fuhr 
fort, den alten Herrn genau zu betrachten. 

Nun fam näher und nah ein Wald an 
ihre Fahrjtraße, ein brauner Buchenwald, 
nod) in feiner Kahlheit burd) die Majejtät 
feiner uralten Bäume und durch feine un: 
dDurchdringliche Ausdehnung voll von Rube 
und Tiefe. Der Weg durchichnitt ihn in 
feinen weitlichen Ausläufern, und dann auf 
einmal lag Shlok Rolershoff vor ihnen: 
ein breiter, grauer Bau, an den fich ein 
pierediger, etwas flobiger Turm ſchloß, 
ber feine Dachhaube bejak, fondern gerade 
wie das Hauptgebäude von einem Mauer: 
zadenrand umgeben war; er überragte es 
aud) nur um ein Stocdwerf. Bom Turm: 
bad), eingebettet in eine der Bahnlüden, 
jtieB eine Fahnenſtange hinaus in die Luft. 
Das Flaqgentud) war rot und zeigte in 
feiner Mitte ein Wappen; auf rotem Schilde 
jah man einen grünen und zwei weiße Bal- 
fen. Am erjten Stocdwerf bes Hauptbaues 
309g fid) vor ben mittleren Fenſtern ein Bal- 
fon mit jchwerem Steingeländer Din. Dort 
erfannte man eine jyrauengeltalt. Ein wei: 
Bes Tuch wehte und der alte Herr ſchwenkte 
feinen Hut als Antwort. „Dteine Frau,“ 
jagte er. Und dann nod: „Oben vom 
Turm hat man eine herrliche Ausficht.“ 

Die legten Minuten blieb er ſchweigſam, 
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jah fid) zweimal nad) bem Wagen bes 
Brautpaares um und jah nur eine leere 
Megesitrede. Sie mußten viel langfamer 
gefahren fein. Ita ja — die alten Rot: 
\himmel! Gr jeufzte, ohne es zu wiljen. 
Gr badjte an feine Frau. Und daß erite 
Eindrüde ja gar nichts jagen wollen, aber 
wirklich gar nichts — nur daß leider feine 
liebe, geliebte Marie ein wenig abhängig 
von ihnen war. Als Auftakt brachte er ja 
gottlob! einen entaüdenben Gajt. Soviel 
Anmut hatte Kolershoff lange nicht beber: 
bergen dürfen! Ein wenig, ganz wenig 
erinnerte diefe reizende Doris an [eine 
Dtarie, wie fie dereinjt als Braut gewejen: 
[doner als nur ſchön, nämlich voll Grazie 
in jeder Bewegung und in jedem Lächeln. 

Der Wagen durchmaß bie lebte Strede 
der Anfahrt. Sie war merkwürdig frei, 
der Weg an beiden Seiten nur in kurzen 
Bwijchenräumen von niedrigen, ganz rund 
gejchnittenen Buchsbaumbüjchen eingefaßt; 
rechts und linfs mochten im Sommer Ro: 
jen allerart fid) in Rabatten hinziehen. 
Aber an Doris’ Augen flog das alles nur 
vorüber. 

Sie fah fih, faum ausgejtiegen, von der 
helliten Freudigfett umgeben. Die Mutter 
Raimunds umarmte fie voll Herzlichkeit 
unb bob mit überra|djenb fraftvollen Ar: 
men Werner mit einem Heinen Schwung 
zu fic) empor. 

„Wie Diet! Wie Die!” fagte fie fait 
jubelnb. 

Doris aber hatte jogleich bas Gefühl 
von Zutrauen. Ihr war nicht, als fame 
fie in ein fremdes Haus, als fet dies eine 
rau, die fie zum erjtenmal [predjen höre. 
Grau war Frau von Koler jdjon, von je: 
nem fräftigen, bunflen Grau, das Haare 
zeigen, die fajt ſchwarz waren und fih nun 
mit vielen Silberfäden mijchten. Aber 
Die ganze Erjcheinung zeigte Sorgfalt — 
als bie einer Frau, bie aud) alternd nod 
gefällig wirfen mag. Das etwas frauje 
Haar lag ihr wohlgeordnet um den feinen 
Kopf, und die Augen waren die ihres Gob: 
nes: bunfel und von Güte jtrabIenb. 

Die junge Frau hatte, trog biejer fte 
jogleid) ganz gewinnenden Eindrüde, ben: 
nod) große Eile dieſer erjten Begrüßung 
zu entfommen. Als peitjche fie etwas. Um 
feinen Preis wollte fie dabei fein, wenn 
nun, mit fünf oder zehn Minuten Verzöge— 
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rung, bie Verlobten vorfuhren. Sie bat 
bringlid), daß man fie einfach der Führung 
bes Dieners iiberlajjen jolle... Und das 
Ehepaar veritand diefe ihre Eile: Frau 
von Kohler umarmte Doris noch einmal 
mit erhöhter Sjerglid)feit. Doris fam es 
dann vor, als fchreite fie in einer Kleinen 
Prozeffion durch ftolge Hallen: voran ein 
Diener in dunfelgriin, mit weiß unb roten 
Aufjchlägen, ein wenig bleid) und von läj: 
jigem Gang, ein SKriegsrefonvaleszent; 
dann fie mit Werner an der Hand, hinter: 
drein Minna mit den zwei Handtajchen, 
zulegt eine Jungfer im jchwarzen Kleide 
und weißer Haube. Es ging über eine 
Diele, die von Geweihen an den Wänden 
wie gejpict |djien; es lagen Felle umber, 
und die Stühle, tief und breit, waren mit 
Leder bezogen. Dann [ttegen fie eine präch: 
tige Treppe hinauf und oben einen Kor: 
ribor entlang, der von voll nachgedunfel- 
ten Bildern hing. Doris fand für fich ein 
bequemes Zimmer hergerichtet, groß, mit 
wenigen |djmeren und zweckmäßigen Mö— 
beln. Ebenjo wirkte der Raum nebenan, 
wo Werner mit ber zunächſt ganz fleinlaut 
gewordenen Minna jchlafen jollte. 

Ehe Doris für jid) ans Auspaden ging, 
eilte fie zum Fenſter. Das gab den ?Blid 
aufs Meer; leuchtend blau, in der Nähe 
von weißen Schaumitreifen getigert, lag 
es ba; vor dem hohen Ufer, feine Form 
verbergend, baute fih aber ber braune, 
winterliche Buchenwald hin, die gerundeten 
Linien ber Wipfel bildeten eine Reihe von 
Suppen, bie fid) vor dem fernen Blau 
fräftig abhoben. Aber in biejem Augen: 
blick hatte die größte Ausjicht, die redendfte 
Natur feine Macht über Doris. Cie fudte 
etwas anderes. Das Zimmer nebenan 
mußte demnach landwärts liegen, an ber 
Front bes Schloffes. Und gerade, als fie 
dort das Fenſter erreichte, jab fie auch, wie 
die feilten und gelafjenen Rotſchimmel mit 
dem leichten Wagen, in dem Raimund und 
Malide faken, ben Anfahrtsweg herauf: 
famen. Shr Herz flopfte. Wie würden jid) 
Die beiden Frauen zueinander finden, Die 
Mutter und Tochter fein jollten ? — 

Und unten zitterte Frau von Koler im 
Arm ihres Mannes. 

„Marie,“ fagte er thr, „Malide wirkt 
älter, als wir ihrem Bilde in ber Shwe: 
jterntradjt nach annehmen fonnten. Laß 
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dich das nicht enttäuſchen. Denke immer: 
nicht mütterliche Eitelkeit hat zu wählen, 
ſondern allein des Sohnes Herz. Wer Ma— 
lide ift, was fie für Raimund war, bas hat 
jie wohl bewiejen.“ 

„Ja,“ gab fie, mit Tränen fämpfend, 
zu, „Das wollen wir nie vergejlen. Wir 
danfen ihr foviel — oh, wieviel! Und 
Raimund — wo wirnurnod) ihn haben — 
Gr liebt fie! Das ijt genug. Alles! Ja, 
ich will fie auch lieb haben — ſehr .. In 

Und plößlich jeßte fie mit einem frohen 
Lächeln Hinzu: „Dieje junge Doris ijt aber 
ein wunderjüßes Menſchenkind. Die muß 
man auch gleich lieb haben —, und ber 
feine Kerl — nicht wahr? Wie unfer Diet 
in feiner Kindheit — —“ Und ihre Augen 
glänzten von Tränentropfen. 

Er brüdte fie ein wenig fefter nod) an 
lich. Er fonnte ja feine Marie. Wenn fie 
nur irgendeinen tröftlichen Nebenumjtand 
jah, war es ihr leichter, eine Enttäufchung 
zu überwinden. 

„Das fann fehr reizend für bid) werden, 
eine Art töchterliche Gejelljchaft, denn 
Raimund und Ptalide, nicht wahr? Das 
it dir flar: bie werden ganz und gar mit 
jid) felbjt bejchäftigt fein — nur fiiretn: 
ander Augen haben ...“ 

„a, ja," jagte fie; „wo fie endlich ohne 
Lazarett, ohne Dienft, ohne Familienfata: 
jtrophen einander leben Tonnen ...“ 

Vor Aufregung und Tränen jab jie dann 
eigentlich Malide nur unflar. Und hatte 
doch zugleich ſchon ein Gefühl von jehr 
großer, etwas beflemmender Hochachtung. 

Malide aber mußte an thre eigene Mut: 
ter benfen! Wäre fie nod) Zeugin biejes 
Wugenblids gewejen! Mit welder Din: 
reiBenben Freudigkeit würde fie es genofjen 
haben, ihre Tochter dieje Schwelle als 
Braut bes Erben überfchreiten zu jehen. 
Weil nun die immer in Begeijterung Flam- 
mende fehlte, weil fie nicht mehr diefe 
Stunde genoh, ſchien alles faft eines Haupt: 
reizes beraubt. — 

Dan ſaß alsbald um ben feitlichen Mit: 
tagstijd) aujammen, an dem drei folche 
bleiche, junge Menjchen in ber Kolerjchen 
Livree bedienten. Der eine hatte einen 
fünjtlichen Arm. Und Doris jah aud): 
bie beiden, bie fie bet der Ankunft bemerft 
unb von denen der eine fie hinausgeleitet, 
waren es nicht. Frau von Koler jagte 
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nachher entichyuldigend, Doris und Malide 
möchten nicht benfen, daß man fonft fünf 
Bediente halte. Allein dies feien alles 
Kriegsverlegte. Sie follten nur allmählich 
arbeiten lernen und jid) hauptſächlich hier 
erholen, wobei man ihnen Gelegenheit zum 
Verdienen und Sparen geben wolle. Ma— 
lide fah fie mit warmen 3Bliden an. Und 
jeltjam: diejer Blick wirkte als 9Inerfen: 
nung, und die ältere Frau wurde rot. Es 
freute fie und verwirrte fie zugleich. War 
ihre künftige Schwiegertochter denn über 
fie gelebt ? 

Nun, bie rechte Stellung zueinander 
fände man fdon. Wenn ihr ein wenig une 
ficher zumute war, jah fie ihren Mann an 
und fand immer frohes Licht in feinen 
Augen, was aud) ihr wieder Ruhe gab. 

In ber faum verhüllten Befangenheit 
der Stimmung fam Werner zu einer nod) 
größeren Rolle, als ihm die Rinderliebe 
der Frau von Koler ohnehin [djon gegeben 
haben würde. Immer wieder verglid fie 
ihn mit ihrem Dieb. Es war feine jener 
Ahnlichkeit, wo fid) die Natur in Linien 
und Farben auf das erjtaunlichite wieder: 
holt. Gie befunbete fidh in ben Bewegun: 
gen. Im Laden. Im Klang der Stimme. 
In der ganzen Art ber Grjd)einung. Mach 
Kinderart jpürte Werner jofort, daß er 
hier eine Hauptperjon fei, was ihm nad) 
all bem unwillfürlichen Beijeitegejchoben: 
werden ber legten Monate prächtig zujagte. 
Nad) Tijd, als man den Kaffee im großen 
Wohnzimmer nahm, hielt Frau von Koler 
den Knaben auf ihrem Schoß unb ver[prad) 
ihm eine Feftung, Soldaten und Kanonen, 
bie aus dem einjtigen Spielzimmer ihrer 
Söhne den Schränfen entnommen werden 
jollten. Da fam über Werner wieder das 
Erinnern — eine dumpfe Erfenntnis da: 
von, daß es in jeinem Leben jeit einiger 
Reit eine Lüde gäbe. ,, Bilt bu eine neue 
GroBmama ?^ fragte er ernithaft. 

„Ja,“ fagte fie, brüdte ihn an fid) unb 
lächelte ſtolz — fie war immer Wolz bar: 
auf, wenn Kinder fih rajd) an fie ſchloſ— 
jen. „Nenn’ mid) nur Großmama.“ 

» Dteine andere Grofmama hatte aber 
einen 3Bled)fajten."^ Gie veritand auf ber 
Stelle, was es fiir eine Bewandtnis mit 
bem Blechfajten gehabt haben werde. 

„sc habe zwei Blechfaften,” [prad) 
fie in verheigendem Ton. „Der eine ijt 


voll Schofolade, der andere voll Kleiner 
Kuchen.“ 

Werner fu|djelte fih fefter an fie an. 
Es war eine allerliebjte fleine Szene. 

„Deine Schwiegermutter war unbe 
Ichreiblich liebevoll zu Werner,“ erzählte 
Doris. 

„Sie hatte aud) ein Recht, alüdTid) zu 
fein,” fagte Raimunds Mutter und jtredte 
der jungen Frau die Hand hin. Doris er: 
faßte fie, neigte fic) und füpte fie voll Dant 
für Das, was diefe Worte umjchloflen. 

Beitändig blieb Frau von Koler der 
Mahnung des Gatten eingebenf, dak ihr 
Sohn und feine Braut ganz und gar nur 
miteinander bejchäftigt jein würden. Mit 
feiner mütterlichen Unbejcheidenheit wollte 
fie bas Hären, hielt fih fajt dngftlich zurüd 
und nahm Doris fort und fort an ihre 
Seite. Wie froh war fie tief in ihrem 
Herzen ber Gegenwart diefer jungen Frau. 
„Dan muß fie ja lieb haben. Kann man 
denn anders ?“ fragte fie ihren Dann. 

Co Iden es, als ob Doris unb ihr 
Knabe bie Hauptgäjte feien. Die ernite 
Geſtalt Malidens trat in den Hintergrund. 
Hiervon hatte Doris eine fie von Stunde 
zu Stunde mehr beunrubigenbe Gmpfin: 
dung. Das durfte nicht fein. Sie wollte 
der jchweiterlich Geliebten feinen Brud: 
teil der Wärme fortnehmen, die bod) ihr, 
der künftigen Tochter, ganz allein zukam. 

Noch) in der frühen Dämmerung gingen 
Raimund und Mtalide ins Freie. Er wollte 
ihr ben Park zeigen, ber in feinen Wegen 
und Anlagen in den Buchenwald hinüber: 
ging. Und durd) den Wald fam man bald 
an das Cteilufer der weiten Ralffeljen, an 
denen in fnappen Windungen Wege hinab 
an den fteinigen Strand leiteten. 

Indeſſen zogen fid) die Eltern zurüd, und 
aud) Doris jud)te ihr Zimmer auf. Ruhe 
fand fie dort nicht. Sie ftand in einer bet 
tiefen Fenſterniſchen, die Vorhänge fielen 
hinter ihr zufammen und hielten das Lidt 
ab. Go blieb ihr hinterm Glaje draußen 
nod) bie lebte Sichtigfeit in ber Luft. Kühl 
unb grau zeigten jid) Himmel und Meer. 
Dunkel, in lilafchwärzlichen Farbentönen, 
jtanb vor diejem weiten Hintergrunde das 
zufammengefchlofjfene Heer ber winterlichen 
Bäume des Parfs und des Waldes, und 
dort unten irgendwo, in der ftreng umd 
falt gewordenen Natur gingen nun zwei 
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miteinanber unb |pradjen von Ltebe und 
Glid? Sn melden Tönen? Die Phan: 
tajie ber jungen Frau machte vor biejen 
Fragen halt. Ihre Keufchheit und all das 
Verborgene, Niedergerungene in ihrem 
Herzen verboten ihr, nad)gubenfen ... 

Aber darüber grübelte fie ebenjo leiden: 
Ihajtlich als hilflos nad), wie fie Ma— 
lide aus der Sonne gehen fónne, ohne jid) 
irgendwie auffallend zu betragen. Srgend- 
ein Augenblid mußte ihr das zeigen — 
jede vor|áblidje Wendung fonnte unertrdg: 
liche Berlegenheiten hervorrufen. 

Immerforttarrtefieindasruhevolle Bild 
hinaus, bas der Abend malte, ungeheure 
Räume mit feiner Farblofigfeit füllend. 

Und ber 9[ugenblid, den fie erjehnte, 
(dien fih ihr noch am felben Abend zu 
bieten. 

Herr von Koler hatte Wichtiges zu ſchrei— 
ben. Raimund forderte Mtalide auf, mit 
ihm die Bibliothek zu bejichtigen. Er war 
immerfort beforgt, nur jeder Stunde Jn- 
halt zu geben. Bläſſer [hien er als jonit, 
unb jener Bug von nerpójer Abjpannung, 
ber thn, nad) allem Erlebten, immer nod) 
rajd) zeichnete, ftand fichtbar auf feinem 
9Intfib. Malide jah es jebr deutlich. Sie 
fannte bod) biejes Männerangelicht ganz 
genau, von jener Stunde an, da [ie es als 
das eines wabr|djeinlid) bem Tode Ver: 
fallenen fah, bis zu jener Stunde der Helle, 
bes Gliids und bes zufunftsfreudigen Le- 
bensmutes, da es fih ihr voll Liebe zu: 
wandte. „Nein, Raimund,” fagte fie be: 
ftimmt, „ich wünjche jebt, daß bu bid) 
ausrubjt.“ 

(fr lahte ein wenig gezwungen. „Al: 
mablid) bin id) ja wieder gejund und ein 
Mann und weiß, wie ich mit mir umgehen 
darf.“ 

Sie errötete. (ie begriff: auf folde 
Abwehr, bie jchon ein paarmal laut ge: 
worden, hätte fie längjt mit bejjerem Ber: 
ftändnis horchen müjjen ... Er lehnte fih 
gegen bie Bevormundung auf. Daß ibm 
bet folcher bie Zeugenfchaft feiner Mutter 
und Doris’ noch bejonders peinlich fein 
müjje, wurde ihr aber bod) nicht far. 

Und ohne MWiderjpruch folgte fie Rais 
mund in die Bibliothef. 

Die beiden Frauen blieben allein zurück, 
Traulider als biejer große Raum fonnte 
nicht leicht etwas fein. Möbeljtüde, an 


denen Gamilienerinnerungen hingen, fül- 
ten thn; es gab ſchwere, mit Gobelin be: 
zogene Stühle, und die Ede, wo Frau von 
Soler ihren Abendli hatte, war burd) 
einen runden Tijd) gemütlich), um den 
duntelblaue Boljterjtühle [tanben. Die äl- 
tere Frau ftridte an einem Schal, und Do- 
ris ließ fid) bie Herjtellungsart zeigen, um 
fid) nüßlich zu machen; in aht Tagen ſchon 
jollte von Kolershoff eine große Weih: 
nadjtsjendung ins Feld gehen, an Rats 
munds frühere Rompagnie — — 

„Wie überrajdjenb mir bas ijt!^ ſprach 
Raimunds Mutter. „Mein Sohn jo unter 
Kommando! Wo er mir immer als Ur: 
bild von Männlichkeit erſchien!“ 

‚Das ifter auh! Das ijt er auch!‘ dachte 
Doris in aufwallendem Schmerz. Aber 
fie antwortete beherrjcht und freundlich: 
„Dalide hatte monatelang den Hilflofen 
zu regieren.“ 

„Oh, id) weiß dod)... Sch vergeſſe 
es feinen 9[ugenblid. Ic weiß aud), 
wie [hwer man als Pflegerin davon ab: 
läßt, ben Gejundgewordenen nod) zu um: 
Jorgen — weiß id) nod) — ja — ja — 
Wie damals meine Ion halbwiidjigen 
Jüngeren, Egon und Diet, nad) ihrem 
Cdjarlad). Sie mußten erft tüchtig gegen 
mid) auftrumpfen, bis ich begriff: fie wollen 
wieder auf eigenen Füßen jtehen ... Nicht 
wahr, Sie verftehen mid) nicht faljch ? — 
Ih meine es nicht fritijierenb. Ich bin 
Dtalide [o — fo — [o dankbar!“ 

Cie fteigerte fih zu [tárfjter Betonung. 
Cie fürchtete, Doris [pürte es wohl, bie 
pamilienangehsrige Malidens vielleicht 
in Malide gefránft zu haben. Doris ver: 
jicherte nicht minder betont, daß fie genau 
wiffe, von wieviel Liebe und Dankbarkeit 
ihre Schwägerin hier umgeben fei. Und 
mit Diejen gegenjeitigen Zujicherungen 
ſchien bod) irgendeine legte Schranfe zwi- 
Iden den Frauen gefallen. Mit jenem 
allerfeinjten Spürfinn, der unerflárlid) 
bleibt, fühlte bie Mutter Raimunds, dak 
fie offen fein dürfe, ohne taftlos zu erjchei- 
nen, ohne mißverjtanden zu werden. 

„Unjer liebes Brautpaar ijt jo wenig 
bráutlid)," jagte fie. 

„Die Zeit und das Perjönliche find [o 
ernjt gewejen.“ 

„Ja. Und doch. — Immer hab’ ich mir 
meinen Raimund anders gebadjt in der 
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Liebe: als den Beſchützenden — zärtlich — 
gütig. Sie find fo gleich, mehr jo wie Ka: 
meraden — finden Sie nicht Zu 

„Bielleicht gerade deshalb vor allen 
Cnttdujdhungen bewahrt,“ jagte Doris. 
Ihr war elend zumute bei btejem Geſpräch, 
— in dem eine Mutter ahnungslos an den 
Kämpfen und Leiden ihres Sohnes herum: 
tajtete, ... Schwerter in ein anderes Frauen: 
herz jtieß ... ‚Nein,‘ dachte Doris, ‚das tjt 
mehr, als id) tann ...° 

„Sicherli. Maß bewahrt ja immer 
vor Enttdujdung. Und wiljen Sie, liebe 
Doris, ich fann [o begreifen, wie alles fam 
— muß jo oft an bie Berfe denfen: 

Er liebte fie um ihres Mtitleids willen, 

Gie liebte ihn, weil er Gefahr bejtand.” 

Mit blaffen Lippen fagte Doris: „Biel: 
leicht wahr. So werden fih in den Laza- 
retten wohl mande Herzen finden.“ 

„a,“ gab die Mutter tapfer zu. „Und 
Das ijt [djón. Gewiß ijt es [djón. Auch 
bie Liebe hat wohl andere, ernjtere, bejon- 
nenere Töne als in frohen Zeiten des Frie- 
bens — —" 

Aber bie junge Frau hörte wohl: [olde 
Bejonnenheit war bem Mutterherzen viel: 
leicht nicht genug für den Sohn. Vielleicht 
erjehnte fie ihm jelige Poefie und beglüf: 
tende Selbſtvergeſſenheit. Mutterherzen 
wollen im Glück des Sohnes noch einmal 
alle eigenen Glücksträume ſpiegeln. 

Doris wünſchte dieſem, mit leiſen Ent— 
täuſchungen ringenden Mutterherzen eine 
Freude zu ſchenken. 

„Ich beklage, daß Sie meine Schwieger— 
mutter nicht noch kennen gelernt haben. 
Sie war eine große Natur. Alles war 
ſtark an ihr. Halbtöne kannte ſie nicht. Sie 
war glückſelig über Raimund als Schwie— 
gerſohn. Sie konnte ſich gar nicht genug 
tun in ſeiner Bewunderung.“ 

„Wie ſchön! Ja, das höre ich gern! 
Und Sie, liebe Doris? Sie fanden auch 
ihre Liebe?“ 

„Die innigſte. Über Verdienſt.“ 

„Oh, wer ſollte Sie nicht lieben! Ich 
tue es auch.“ Mit jugendlicher Lebhaftig— 
keit erhob ſie ſich halb, neigte ſich vor und 
umarmte Doris. Und Doris flüſterte Dank 
und kämpfte mit Tränen. 

„Und Sie? Und Ihr Mann? Rai— 
mund ſchrieb, er ſei bedeutend und von 
ſtarkem Temperament geweſen. Sie waren 


glücklich?! 
können!“ 

Die junge Frau erglühte. 

„Ich?“ brachte ſie mühſam hervor. „Ich? 
Ja — zuerſt — id) war jo ſehr jung, 
vielleicht, daß bie ſtarke Natur Rattes 
mich lenkte. Aber dann — der Krieg — es 
war, als ob ſein Weſen aus einer Schranke 
hervorbrach — ach, das kann ich nicht ſo 
erklären — wir waren plötzlich wie neue, 
ganz andere Menſchen voreinander. Aber 
Ratte — es war nicht [eine Schuld. Er 
war großartig, tapfer — ein heißer Pa— 
triot, ein Mann —" 

Sie wußte nicht: was ſagen, was ver— 
ſchweigen! 

„Mein Gott! Verzeihen Sie, Liebe! 
Ich wollte nicht ſo zudringlich ſein. Das 
fühlen Sie? Mich zwingt es förmlich zu 
Ihnen. Golde Zutraulichkeit hab’ id... 
als fennten wir uns [don lange, ganz 
lange ...“ 

Doris Dep fih bie Wangen ftreicheln 
und die Stirn füllen. Sie fah es nun ganz 
flar: je inniger Raimunds Mutter jid) ihr 
näherte, defto qualvoller mupte thr jede 
Stunde hier werden... 

,Onddige Frau,” begann fie leije, „auch 
mir ijt jo, als feien Sie mir [don immer 
eine gütige mütterliche Freundin geweſen. 
Und deshalb wag’ ich Offenheit: ich möchte 
morgen abreijen.” 

„Morgen — warum? Um zur Hod: 
zeit zurüdzufehren ? Das doch ficher. Wher 
warum — id) bitte Sie?” 

„Erft hieß es, wir würden von Raimund 
nur hergeleitet werden, und er nähme den 
ibm ja immer nod) zujtehenden Refturlaub 
von drei Wochen nad) der Hochzeit. Dann 
hätt’ ich es gewiß als meine Pflicht gefühlt 
und wäre hier neben Wtalide geblieben. 
Aber nun war es bod) Malidens Wunjd, 
daß der Urlaub vor der Hochzeit genom: 
men werde und daß fie nad) biejem Tage 
in der Garnijon fogleich beide an bie Ar: 
beit gingen: Raimund in den Dienft, Wta: 
lide ins Lazarett, wo man fie fo dringend 
braucht, nachdem fie dort einmal ausDali." 

„Was für eine faljche Logit. Gerade 
dann hätte Malide Sie nicht gebraudit 
und wäre immer mit mir gujammen ge 
melen, Nun aber das Brautpaar jid) dod 
recht haben fol, nun brauche id) Sie!” 

, Wie gerne widme id) mid) Ihnen. Allein 
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— id) meine, ich halte Sie bod) unwillfiir- 
lid) von Mtalide ab, und Gie würden 
ohne meine Anwejenheit mehr mit thr... 
Mir ijt, als nähme id) Malide etwas. Und 
es fónnte bod) ..." 

„Sit denn Mtalide eine eiferfüchtige Na- 
tur?" fragte Frau von Koler überrajcht. 
Ste hatte bie Empfindung, als [tee Ma— 
libe hoch über allen Schwächen bes Wei: 
bes. Get in Tüchtigfeit und ohne Selbſt— 
fucht gewiljermaßen vollfommen, bis zur 
Bejchämung anderer Frauen. 

„Nein. OH — gar nicht. Cie ift immer 
fachlich. Immer groß!“ 

‚Was id) aud) age,‘ dachte Doris, ‚jedes 
Gejprad wird mid) zu Schwierigfeiten fib: 
ren. (Ys gibt feine Rettung, als Flucht!‘ 

In diefem Wugenbli€ fehrten Dtalide 
und Raimund Iden zurüd. Und die Mut- 
ter rief ihnen entgegen: „Denkt euch — 
Doris will fort. Wher nicht wahr, wir 
laffen fie nicht ?” 

Raimund wechjelte die Farbe und ſpürte 
es mit Shred. Blutarm unb nervös, wie er 
noch war, [hien ibm immer, als jánfe ein 
Schatten über jeine Augen, wenn er er: 
blapte. Aber er war aud) ein Mtann und 
wußte jeine Haltung zu bewahren. 

„Barum ?” fragte Mtalide. Sie fah bie 
junge Frau fehr aufmerfjam an. Und ir: 
gend etwas zwang fie, mit eben[o forſchen— 
den Bliden ihren Verlobten anzufehen. Er 
war ganz farblos, und ein dunkler Schatten 
[ag um feine Augen. 

(he Doris antworten fonnte, fuhr die 
Mutter fehr dringlich fort: „Sie fürdhtet 
fih, Gud) gu beftehlen, weil id) ihrer lieben 
Gegenwart fo froh bin." 

Bugletd ergriff jie Doris’ Hand, brüdte 
fie zärtlich und fuhr fort: „Aber ich jagte 
ihr, Dak ihr mich bod) jebt gar nicht brau- 
chen fónnt, daß ihr bod) gar nichts wollt, 
als nur füreinander da fein...“ 

Er verjtand auf der Stelle, wie dies 
war: Seine Mutter, in ihrem fajt naiven 
Eifer zur Güte, in ihrem Bedürfnis, jid) 
zutraulich anzufchliegen, wenn fie liebte, 
hatte bie Holde Frau gefoltert, ohne es zu 
ahnen. Und Doris’ Seele audte und zit: 
terte. Es gibt Lagen, wo Kälte und Ab: 
lehnung leichter zu ertragen find, als eine 
Flut von (Güte. — Ihm jelbjt zerriß es 
das Herz, als er ſchon in biejen erften 
Stunden erfonnte, wie jehr Doris und feine 


Belbageu A Alafings Monatshefte XXXI. Jahrg. 1910/17. ILI. B». 


Mutter füreinander beftimmt waren. Er 
fühlte auch, daß feine Mutter vor Mtalide 
eine leije Scheu habe, vielleicht zuviel 
$jodjadjtung, ſoviel, daß nicht rajch unbe: 
fangene Innigfeit erwachen wollte . 
Vielleicht [ab Doris das aud. Und 
wünjchte zu fliehen — aus Malidens und 
jeinen Wegen zu gehen... 

‚sa — fliehe!‘ hätte er rufen mögen. 
Aber er durfte nur fdweigen. Er wartete 
fait atemlos, was Malide fagen würde, 
Cie befann fih feltjam lange. Warum 
lachte fie nicht unbefangen auf? Es wäre 
die einzige, die rechte Antwort gewejen. 
Es fiel.ihm gar nidt ein, daß Malide 
mit der Antwort wartete, weil fie annahm, 
er, ber Sohn des Haujes, mülje jid) gegen 
Doris’ UWbreijegedanfen wehren. 

„Sc denfe, Doris,” jagte fie endlich, 
„daR du hier bleib|t und bid) ber Güte und 
Bajtlichkeit freujt." 

‚Was für eine merfwürdige Antwort,‘ 
badjte Frau von Koler. Und die Schweig: 
jamfeit ihres Sohnes fiel aud) ihr auf. 
Ihre Blicke gingen in einer Mifchung von 
Sorge und Neugier zwijchen den drei 
Menſchen hin und her. Waren da geheime 
Spannungen ? In welder Berjchloffenheit 
waren Raimunds Züge verjteinert ? Wie 
bebrüdt ſaß die junge Frau da! Wie eine, 
die heimlich zitterte — 

: Da [prad) Malide, aus der Erinnerung 
heraus, die fih ihr aufdrängte: „Doris — 
Raimund! Das waren die lebten beiden 
Worte, bie meine Dlutter |prad) — das 
war jeltjam ...“ 

„Richt feltjam. Wir verftanden es gleich, 
nicht wahr, Raimund? (ie aud) — was 
lie jagen wollte — wie es gemeint mar..." 
Mit haltiger Stimme brachte die junge rau 
bas vor, als gäbe es hier etwas abzulehnen. 

Und diefe angjtvolle Verteidigung gegen 
Unflares wirkte auf alle ſchwer. 

Der alte Herr jelbft, als er fic) nun dem 
fleinen Gamilienfreis wieder zugejellte, 
empfand, daß feine Unterhaltung feinen 
leichten Fluß der Worte und Gedanfen 
bei den anderen auslofte. 

In ihrem Zimmer nachher fuhr Doris 
bei jedem Beräufch gujammen. Sie glaubte: 
nun fommt Mtalide, um zu fragen, fid aus: 
zujprechen, von Unruhe getrieben ... Uber 
fie zitterte grundlos. Malide fam nicht. 
WW BB 8 
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Bet Tage waren mit bleiernen Füßen 
dahingegangen. Ihr Inhalt erlofch jofort 
im Gedächtnis derer, bie ihn erlebten. 
Dean fuhr aus. Man wanderte. Man bes 
Ichäftigte fid) mit der Freude des Kindes 
über das viele, viele Zoller unb die un- 
faBlidje Menge der Steine am Strande, 
bie alle einzufammeln zu Werners Rum: 
mer unmöglich war. Abends jak man mit 
bem Anjchein ber Gemütlichkeit zufammen, 
und Herr von Koler las den Tageshericht 
von allen Fronten. Doris und Malide 
Iprachen davon, wie fih bie Schwieger: 
mutter und Mutter vor Ungeduld verzehrt 
haben würde, jet, wo die Operationen in 
Gerbien und an den Dardanellen beendet 
feien. Den Stillftand, denn trog aller ort: 
lichen Kampfhandlungen war im Kriege 
bod) ein Stilljtand eingetreten, hätte fie 
nid ausgehalten, ohne zu leiden. Gie war 
[o verbraucht gemejen, fie lebte nur von 
geiltiger Bewegung und Aufregung und 
ftarb bod) aud) an ihnen, weil fie fie 
nicht mehr recht verarbeiten fonnte. Es 
fam aud) ein Brief vom alten Ploth, ber 
fid) [chon vierundzwanzig Stunden nad) 
Dtalidens Ubreije vor Sehnfucht verzehrte. 
Denn mit mem follte er nun von feiner 
alten Freundin [predjen? Die Schweitern 
im Heim hatten fie nie gefehen. Go gab 
ber alte Plot ein Weilden bem ($e: 
Ipräch Inhalt. Denn er war wohl eine 
sigur, bie man erflären fonnte. 

Wenn Frau von Koler mit ihrem Manne 
allein war, lehnte fie ihr Geſicht an [eine 
Schulter. Sie flagte nicht. Sprach nicht 
von ihren Beobachtungen. Suchte nicht 
berum nad) Erflärungen. Uber fie trod: 
nete ftill ihre Augen. 

Dem alten Herrn war felbjt das Gemüt 
nicht leicht. Er fah ja: lachend ſchien bas 
Glück feines Sohnes niht. Es war ihm 
lieb, daß feine Frau nicht die Frage jtellte: 
Ift es denn überhaupt ein Glück? Er hatte 
ihr nur antworten fónnen: Wir haben nur 
Ichweigende Zufchauer zu bleiben; unfer 
Sohn ijt ein Mann; er ijt burd) [o unge: 
heure Erlebnijje, er ift geradezu burd) ben 
Tod gegangen. Cr muß fih felbjt fein 
Geſchick bejtimmen, [omeit Menjchenblid, 
ber furzjichtige, Jomceit Menjchenwille, ber 
oft irrende, bas vermag. 

So können Vater denten. Und Frau pon 
Koler erriet ungefähr aus feiner Haltung 


feine Gedanfen. Aber Müttern bleibt auch 
der reif[te Sohn bas eigene Gleijd) unb 
Blut. Und fie vergebrte fid im Verlangen, 
ihn einmal nur, einmal fragen zu dürfen: 
Liebft du Malide, wie id) deinen Bater ge- 
liebt habe? Mehr als alles auf der Welt ? 
Uber fie fühlte dod): fie dürfe nicht fragen. 
Und fie hätte ibm fejt in die Augen bliden 
unb in feine Seele hineinhorchen mögen, 
um zu ergründen, was ihm die holde Do: 
tis bedeute ... Es war unmöglich! Gem 
ganzes Wejen war wie gepangert vor Ab: 
wehr gegen jede Annäherung. Ihr war's 
oft, als habe fie den Sohn verloren! 

Gewiß nicht durch Malide und ihre Cin: 
flüffe, o nein — Wtaltde wollte immer 
nur das Reine und Gute. Davon war die 
Mutter durddrungen. Wber eine tiefe 
Meisheit ging thr auf: bie, daß es gar 
nicht immer bie Schwiegertöchter find, bas 
neue Element, bas den Frieden und Geijt 
einer Familie in Verwirrung bringt und 
zu Umwmertungen und veränderter Stellung 
zueinander zwingt. Der Sohn ijt es. Er 
entfernt fid) von der Mutter. Bielleicht, 
um fic) in feinem eigenen Erleben zurecht= 
zufinden, fid) aus der bisher bejtandenen 
Abhängigkeit und Nähe zu löfen, um fid) 
in Freiheit bas neue Berhältnis zur Mutter 
zu Ichaffen. Es ijt, als habe ein Thron- 
wedjel ftattgefunden. Das geht nicht ohne 
(Grjdjütterung des Gefühls ab. 

Wie tat es wehe! Aber ein feines Ges 
fühl lief fie erraten, daß fie mit Bejcheidene 
heit bie ficherften Wege gehe. Und ber 
Sohn war ihr dankbar für ihre Kraft, nur 
Zuſchauerin zu bleiben. 

Da nun aber ihr Herz in all feiner ge: 
heimen Unruhe fid) beidjájtigen mußte, um 
ftandhaft zu bleiben, hing fie es mit jedem 
Tage inniger an die junge Frau. Und Do: 
ris erwiderte diefe Neigung mit wahrer 
Schwärmerei. Raimund fah bieles Ver: 
hältnis. Es gab ibm ein ſchmerzliches Glücks⸗ 
gefühl. Es berubigte ihn in feiner tiefen 
Sorge um Doris. Die Einjamleit, in bie 
fie gefommen war, erjchütterte ihn oft. Und 
er, gerade er, ber bie Sterne vom Himmel 
hätte holen mögen, um thr ein wenig Glüd 
zu jchenfen, mußte fie in ihrer Cinjamfeit 
lafjen. Und einmal jagte er, ben Blid feiner 
Mutter meidend: „Es ift recht, daß Du 
Doris nicht fortläßt. Bitte fie, bei bir zu 
bleiben. Auch nachher — lange — lange.,,“ 








EFEE Erſchloſſene Pforten BESSSSeeesesesed 443 


Wie matt feine Stimme flang, als er 
das bat. 

Und feine Mutter fand fein Wort. Cie 
ničte nur. Und meinte plöglich auf. — In 
(Sebanfen verloren jah ber Sohn ihr nad, 
als fie hinauseilte. — 

Nun war ein frijdher Wintermorgen im 
Begriff, fid) zum hellen Tag zu wandeln. 
Raimund, nad) fdlaflofer Nacht, war früh 
hinausgegangen. Die Natur war feine 
greundin, und fie half ihm immer. Er 
liebte es auch vor allem, joldjem [pät aus 
langer Nacht langjam empordämmernden 
Morgen entgegenzugehen. Ojtlich über bem 
Meere fam die Sonne ohne Prunf herauf. 
Diinne Wolfenjtreifen am Horizont färbten 
fid) gelblich unb zwiſchen ihnen flimmerte 
einmal einige Minuten goldenes Funfeln, 
bas auf das unruhig fih [djuppenbe Meer 
þin- und herzudenden Schein warf. Gonft 
wuchs bie Helle ohne glangvolle Über: 
rajdjungen. Aber gerade bas gab dem 
jtetgenben Tag Mädhtigfeit. Er ſchritt auf 
dem Strand dahin, an den das Meer in 
ewiger Emjigfeit Steine getragen hatte. 
Blöde, aus Tiefen herausgejpült und lang: 
jam herangewälzt. Kleines Geröll, abge: 
Ichliffen zu allen möglichen Formen ber 
Rundung. Eine freundliche Farbenfinfonie 
von lauter lichten Farben. Unter den Soh: 
Ien fnirjchten und glitten die Steine und 
machten den einfad)jten Gang zum müh: 
[amen Kampf um ficheres Schreiten. Sur 
Rechten [tieg die weiße Steilfiijte ber Ralf: 
feljen auf, bie ber jest braune Buchenwald 
Irónte. Vom blaugrünen Meer umraufcht, 
zeigte bie Snjel hier ihre breite, weiße 
Bruft der Ferne. Nah bem Norden [al fie, 
in ihrer fühlen und ftolzen Schönheit ihm 
[don verwandt. — Raimund war, [eit 
er mit Bewußtjein Natur fehen gelernt 
hatte, immer jehr glüdlich gewefen, daß der 
Beſitz feiner Familie, ber einmal ihm als 
WMtajoratserben zufallen mußte, an [o herr: 
licher Stätte lag. — Er badjte fid) fein 
Leben aus, wie er es geftalten würde, 
wenn er einmal den militárijd)en Dienft 
beende und feinem Pater Pflichten ab: 
nehmen dürfe. Geine Sufunftsbilder 
zeigten feine phantajtijchen Farben: eine 
anmutvolle, junge Frau, von der Mrt fei- 
ner Mutter, Kinder, Knaben, mit denen 
er jegeln und wandern Tonne und Die 
er früh lehren wollte, die Heimat über 


alles zu lieben. — (in[adjer fonnte gar 
nichts fein. 

Aber der Krieg erlöfchte thm diefe Bilder 
und führte ihn zu einem edlen, erniten, 
[hon fajt verblühenden Weibe. 

Wie er hier nun [o durd bie Morgen: 
frühe ging, prüfte er fid) unb bie ganze 
Lage und ftellte eine der allerjchwerjten 
gragen vor fid) hin, die es für bie Ehre 
eines Mannes geben fann. Dies eine er: 
fannte er don in ben erjten Stunden nad) 
ber Ankunft: bie Kämpfe, in bie bas 
Schickſal ibn geftellt hatte, zeigten erjt hier 
ihre ganze Schwere. Vorher füllten Pflich- 
ten, Menſchen, ernjte Creignijje, Unruhen 
allerart bie Tage aus. Das Erleben und 
Grleiden des Herzens blieb unter ben Fun: 
Damenten jener Tage eingemauert gleich 
geheimen Urkunden, die Wahrheiten auf: 
bewahren, die verborgen bleiben müjjen. 

Nun aber waren fie wie im hellen Lidt, 
poreinanber und vor Vater unb Mutter 
in Klarheit. Weltzeit ſollte für fie fein. 
Aber Feiertage der Liebe taugten feinem 
und Malidens Bündnis nicht. Darin [tanb 
es wie in fremder Welt. 

Er fühlte bas fchmerzliche Erjtaunen 
feiner Eltern, bie ben Sonnenjchein nicht 
jaben, auf den thre Herzen gehofft hatten. 
Gr [ab bie Qual, in der die liebe Eine fih 
tapfer mübte. Er begann zu [püren, daß in 
Mtalidens Augen Wachjamfeit war. 

Gr ftand ftill, Jah über bas Meer hin: 
aus. Schwer unb langjam raujdte es gegen 
den Strand, in deffen taujendfältig geform: 
tem Gteingebreite ein unabläjjiges Dlurren 
war. Die Wogen jchoben und rieben all 
bas Beröll. Er hörte — das [prad) groß 
unb frei zu ibm, war eine Begleitmuljif, 
die feinen Gedanken wohl tat. 

Er mußte fid) jest fragen: Was befiehlt 
mir meine Ehre? 

Die Bedriicthett, bie Bangnis ber leh: 
ten Tage fonnte und durfte nicht dauern. 

Rann Ehre einem Manne jemals be: 
fehlen zu lügen? 

(fr liebte Doris mit jener Liebe, die alle 
ihre Erfüllungen im Beli der Geliebten 
und in der Zufunft mit ihr findet. 

Und bod) wollte er Malide heiraten! 

Gs wäre für ibn ſehr einfach gewe]en, 
fid) feine Freiheit guriidguerringen. (Cr 
braudjte Malide nur die Wahrheit zu 
gejteben. Ihr Stolz, ihre edle Klarheit, 
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ihr großer Charafter würden ihr gebieten, 
von ihm ohne Vorwurf zu fdeiden. Das 
fannte er nicht. Niemals. 

Was hatte fie für ihn getan! Mit wel: 
cher liebevollen Geduld, mit welcher fejten, 
beherrjchenden Kraft feinem Gemüt Lebens: 
freude zurüdgegeben; feinen Nerven ge: 
bolfen, daß er lernte, fie zu meiltern, daß 
fein ganzes Wejen vermochte, ſich über bie 
grauenvollen Erinnerungen zu erheben. 
Seine Wunden hätte ihm jede andere 
Pflegerin ebenfogut unb ſorgſam betreut. 
Aber feinem franfen Gemüt wieder Männ— 
lichkeit, feinen flatternden Nerven wieder 
Straffheit zu geben: bas war vielleicht 
nur ihr, gerade nur ihr móglid) gewejen, 
weil fie ihn liebte... 

Und fie liebte ihn doch... Er fühlte die 
ernjte, tiefe Neigung — jelbjt ba, wo ber 
bevormundende Ton ihn zuweilen reizte. 
Den gebat eben bie Gewshnung der Für: 
Jorge. 

Ja, wenn Malide jung und erft er: 
blühend wäre. Unabhängig, in frohem 
Yamilienfreis geborgen. Aber unjung war 
fie, dem Ende bes Weibtums näher als 
feiner Entwidlung — ihre Mittel bejdjei: 
den und es hieß für fie als Lehrerin oder 
Pflegerin arbeiten, um ganz ausfimmlid 
leben zu fónnen, wenn — ja, wenn er fie 
burd) Wahrheit zwang, zurüdzutreten. 
Mtalide würde nicht weinen, aber leiden 
würde fie — leiden — wenn der einzige 
Dann, ber je um fie geworben, der ihr von 
Liebe geiprochen, ihr nun jagte: Ich irrte 
mich! Welche ungeheuerliche Demütigung 
für eine Frau. — Und das ihr angetan, 
thr, bie ihn aus Seelenqual und Körperletd 
errettet? Unmöglich, ganz unmöglich. 

Gr wurde rot. — Mls feien hier taujenb 
Manner Zeugen und fagten ihm: Roh but 
du, undanfbar but du. — — 

Und bas jubelnde Gliic der heißblüti— 
gen, alten {rau fam ihm ins Gedächtnis 
— mit welcher Freude fie ihn, der ihrer 
Tochter Glüd geben wollte, ans Herz 
(lop. Ihm war, als miiffe er fid) vor 
der Toten jchämen, wenn er Malide nun 
dies Glück nicht gäbe. 

Und dann raujdjte ihm bie immerfort 
redende große Stimme einen Namen zu. 
Doris! Und fragte ihn, ob er denn nicht 
\huldig werde am Herzen bieles holden, 
tapjeren Gejchöpfes, mit deffen Dajein ein 
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anderer Dann ein Spiel gewagt hatte — 
das er zu einem Verſuch mipbraud)te. 

Mo war der Ausweg aus biejer Vers: 
zweiflung. Er errietdiegramvollen Nächte 
der geliebten Frau, er fah ben Zug des 
Leidens, der ihren Mund, biejen jungen, 
Fridden, jchönen Mund jet umzeichnete. 

Aber fie jelbjt — war fie nicht unermiid: 
lich darin, Malide zu rühmen? Gejtern 
noch, als Malide in ihrem Zimmer an ben 
alten Ploth jd)rieb und er bet Doris und 
den Eltern jak, erzählte fie, wie opfervoll 
Malide für den Bruder gehandelt; welche 
geduldige Tochter [ie ber unruhigen Mutter 
gewejen; wußte ihn dazu zu bringen, von 
den Nächten im Lazarett und ber immer 
wachen Pflege zu fprechen. 

Und er fühlte deutlich: fie wollte ihm 
damit immer wieder Jagen, was [ie in jener 
Hochſommerabendſtunde gejagt, als fie ihre 
Liebe erfannten: „Es gibt nur Malide...“ 

Wie ihm das half! Ja, Doris wollte 
lieber unglüdlich fein, als Malide berau- 
ben... 

Er mußte lügen! Hier war Lüge ehren: 
hajter als Wahrheit. Und bie Lüge war 
moglid), war erleichtert, weil bie tiefe 
Neigung Malidens zu ihm ruhevolles Mak 
zeigte — feine brüderliche von unenb: 
liher Dankbarkeit durhwärmte Neigung 
gu ihr fonnte ihr ohne Heuchelei geben, was 
fie forderte. 

Ale Tugenden und Taten Malidens 
ftellte er vor jid) hin. Bor allen fonnte, 
mußte er fic) in tiefer Ehrfurcht verneigen. 
— Und Doris? Gie war nur jung und 
hold, hatte, geijtig nod) nicht erwacht, fih 
von ihrem Manne in eine enge Welt leiten 
laffen, darin er Schuß vor eigenem Unge: 
ftiim gejucht, und in biejer Eleinen Welt 
voll Scyeinfrieden hatte fie ihre Pflicht 
getan, ihrem prächtigen Knaben war fie 
eine treue Mutter, treu aud) als Schwie: 
gertochter und Schwägerin. Und als fie 
aus biejem fünftlic aufgebauten Idyll zu 
tragijdjen Grfenntnijjen ermadjte, zeigte 
jie fittlidjen Halt und ſelbſtloſe Tapferfeit. 

Schön, fehr rührend alles. Und dod: 
fein überragenbes Leben. Eines, wie es 
taujend Frauen ſtill durchleiden. 

Wunderbar! Unfaßlih!  Ungeredt! 
Hört denn die Stimme bes Blutes nidt 
auf bie Vergleiche, bie der Verſtand ans 
ſtellt? 





Malide war ber größere Menſch, durch 
ftarfe Taten führte ihr Weg. 

Und denno% op ihn alles, alles zu Do: 
tis! Er fühlte wohl, bas waren Dinge, 
deren Ergründung unmöglich. Sie lagen 
in verjdlofjenen Tiefen, da, wo die Ur: 
gründe geheimen Naturwillens find... 

Plötzlich dachte er: ‚Wenn ich Doris 
fragte? Mit ihr, Auge in Auge, davon 
redete, was meine Ehre mir befiehlt ?‘ 

Wher zugleich aud) wußte er ſchon, daß 
er Doris nicht fragen werde. Denn er 
fannte ihre Antwort. So gewiß, daß er 
vermeinte, bie Wogen raujchten fie ibm 
vernehmlich zu: ‚Es gibt nur Malide...‘ 

Ihm war, als jet irgend etwas zum Ende 
gefommen — nicht zu einem frohen, aber 
zu einem fejten! 

Ja, er mußte Malide fein Wort halten. 
Und aus diefer legten, fchmerzlichen Nach: 
prüfung Dellen, was Dankbarkeit und Ehre 
ibm gebot, erwuchs ihm bod) Mut. Gr 
wollte fein Wort nicht als gebrüdter, uns 
frober Dann halten, jonbern in tapferer 
Selbjtbeherrichung, damit die Wachſamkeit 
in Malidens Augen fid) in ungetrübtes 
Licht wandle. Das Gliic, was ihre ernjte 
Natur brauchte, wollte er ihr zu geben 
ſuchen — hoffte inbrünftig dazu allezeit in 
fid) bie ſeeliſche Kraft zu finden. 

Wer durfte denn in diefer Zeit Klagen, 
wenn härtejte Entjagungen gefordert wür: 
den... 

Zolder [d)ritt er aus, da er nun den 
Rückweg antrat. Dazu brauchte er feine 
gebahnten Wege zu Indien, Er fannte von 
Kindheit an jede Baumgruppe, jede Form 
und Eigenart ber Felsgehdnge, jede Linie 
des Strandes und die bejonbers gejtalteten 
oder zujammengehäuften Steine an ihm. 
Gr jah: in feinen tiefen Gedanken war er 
fehr weit öjtlich gegangen und bie por: 
Ipringende, fchneeweiße Kalfburg des Kö- 
nigsjtuhles ſchnitt [hon voraus, deutlich 
erfennbar, |djeinbar den Strand ab. Er 
fannte aud) die Stellen, an denen man 
zwilchen Buſchwerk und einzelnen Tannen 
emporflimmen fonnte; fie flammerten fih 
halb in Spalten an und Dingen ftruppige 
Luftwurzeln heraus und in ihrem loderen, 
immer gefährdeten Dajein waren fie den: 
nod) [djfanf unb hoch gewrben, weil ber 
Sturm fie nicht fret paden fonnte, denn 
die Felswand hinter ihnen gab bod) Schuß. 
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Oben aber, ber Buchenwald, wo er unmit: 
telbar bis an ben Abſturz heranfam, zeigte, 
daß der Sturm fein Herr fet. Ganz mert 
würdig neigten manche graue Stämme jid) 
gegen Weiten — Höflingen nicht unähn: 
lich, die es nicht mehr vermögen vor einem 
Mächtigen mit geradem Rüden zu jteben. 
Da und dort rajchelte nod) im Unterholz 
braunes Laub. Cin Hafe rafte zwilchen 
den Stämmen davon. Oben in ben Wip: 
feln fnarrte manchmal das Holz. 

Schrag burd) das rie[ige Heer ber grauen 
Stämme nahm Raimund [einen Weg. 
Nandeinwärts wurden die Buchen immer 
gewaltiger von Höhe und Umfang. Und 
uralte Eichen ragten gwifden ihnen auf, 
wie von ben Sagen heidnijcher Borzeit um: 
wittert, mit den harten, fnodjigen Arm: 
zweigen, wie flagend und gramvoll in bie 
Luft [topenb. 

‚Daß ich hier gehen fann! badjte er. 
Und heiße Dankbarkeit über bas Gejchent 
des Lebens wallte in ihm auf. 

Dies Leben aud) noch in Glüdjeligteit 
verbringen zu dürfen: zu viel bes An- 
Jprudjs an das Gejdjid wärs wohl ge: 
wejen. 

Mun lagen die freien Felder vor ihm, 
unb er hatte am Rande einer großen Kop- 
pel entlang zu [d)reiten, um den Fahrweg 
nad) Rolershoff zu erreichen. Er jab: es 
war jhon faft neun Uhr. Man hatte in 
biejen legten Tagen das Frühſtück gemein: 
[am eingenommen, objchon dies jonjt nicht 
Hauslittewar. Aber feine Mutter glaubte 
es Malide jchuldig zu fein, die fidh zufällig 
ſchon am erften Nachmittag als Frühauf— 
jteherin zu erfennen gab. Es war beinahe 
ein wenig beängjtigend, wie beflijjen feine 
Mutter Maliden gefällig zu fein ftrebte. 
Menn bieje bas erriete! Cs würde ihr 
peinlich fein! Sie war ganz an|prudjsIos. 
Nicht eigentlich aus Bejcheidenheit. Con: 
dern infolge ber ganz fe[tgeorbneten Ge: 
wohnheiten ihrer Bediirfnijje und ihres 
Gejchmads. Aber er fühlte wohl: fie 
zwang diefe ihre Gewohnheiten ihrer Um: 
gebung wie von felbjt, durch bie Macht 
ihrer unanzweifelbaren Vernünftigfeit auf. 

So ergriff ihn nun ein Gefühl der Eile. 
Nicht ganz unähnlich dem eines Schülers, 
ber zu jpät zu fommen fürchtet. 

Neben ihm auf der Koppel grünte der 
Winterroggen. Ganz Hein unb [pit famen 
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erit bie Hälmchen hervor. Wher wenn ber 
Blick über die ganze Fläche Dinltreijte, 
zeigte fie einen frajtigen grünen Flaum. 

Gr erreichte bas Band der Landjtrake 
an einem Punkt, wo fie über bie Höhe einer 
Geldndewelle babingog. Diinne Stämm: 
chen [tanben als Wadhtpoften an ihr ent: 
lang: Eberefdjen, Durch deren fperrig-lidjte 
Wipfel der Wind fuhr. War das nicht bas 
Rotjchimmelgejpann, was, fern nod) unb 
Hein, berantrabte? Ms fame es zurüd 
von der Station? Ach fo: vielleicht hatte 
ber lahme Fri feinen Bater an ben 
Frühzug bringen dürfen. Klaufen follte 
fid) ja heute vormittag in Straljund 
ftellen ... 

Aber es fchien dod), als zögen die Rot: 
Schimmel nicht den fleimen, alten Jagd: 
wagen, ber für ſolche Fahrt in Betracht 
gefommen wäre, jonberm bie Biltoria. 
Mun, bas würde fih herausftellen. 

In bem Beitmaß eines Gilmar[djes [d)ritt 
er aus. Nun lag [djon bas Herrenhaus 
ziemlich nah vor ibm. Ein Wall, mit Bufc): 
mert bejtanben, grenzte bas Borland gegen 
- bie Landftrake ab. Die breite Lüde in 
ihm gab der Anfahrt bie Mündung auf die 
allgemeine Straße frei. Gerade betrat er 
den Weg, ben die runden, niedrigen Buds: 
bäume einfaßten, und ber durch die weiten 
Rofenanlagen, bie ſeiner Mutter Schöpfung 
unb Freude waren, zum Portal führten. 
Da holten ihn bie Rotjchimmel ein. Es 
war die Viktoria, bie fie zogen. Der Wa: 
gen aber war leer. Der lahme Frig auf 
dem Bod ließ die alten Pferde nun in 
Schritt fallen, als hätten fie einem Be: 
gräbnis zu folgen. Blaß und mürrijc), wie 
jebt immer, fah der lahme Frig; unb es 
war bod) ein|t fein brennender Ehrgeiz ges 
melen, trog feines Rlumpfußes, Herrjchafts: 
futjd)er zu werden. Aber feit fein junger 
Herr Diet gefallen war, und er nicht aus: 
ziehen durfte ihn zu rächen, war ihm das 
Leben vergällt. Der junge Herr Diet war 
fein Ultersgenofje gewejen und aud) oft: 
mals fein Spielfamerad. 

„La, Fritz, wo fommft du denn ſchon 
Jo früh her?” 

,Somm' von der Station, Herr Haupts 
mann!“ 

„Halt deinen Vater gefahren ?^ 

„Nee. Yas Water is, der Dat ſchon 
gejtern abend nad) Straljund gemadt.” 





„Na nu? Butter und Eier mit der Bit: 
toria zur Station gebradjt ?” 

Während diefer Unterhaltung ging Rais 
mund neben den Rotjchimmeln her. $yrib, 
auf dem Bod, hielt bie [djlaffen Bügel. 
Gr wußte, er brauchte bas Gejpann nicht 
in den gleich rechts abbiegenden Weg zu 
ben Scheunen und Ställen zu lenten; bie 
Pferde fanden fid) von jelbjt zur Krippe zu: 
rüd. Und fdon nahmen bie nidenden 
Köpfe bie Richtung. Da fagte Frig nod: 
„ee. Reine Wirtjchaftsfuhre. Gab’ ’ne 
Dame hingebradt...“ 

„Eine Dame?” wiederholte Raimund. 
Indem er fo nadfragte, fam jdjon ein 
Schwindelgefühl über ihn. 

„Welche Dame?” 

„Weiß nich,“ jagte ber lahme Fritz, 
„wohl am Ende eine von bie, wo aufs 
Shlok zu Beſuch find.” ' 

„Eine von — von — den Damen?” 
fragte Raimund nad. 

Das war unmóglid)! 

Denn es fonnte fid) bod) nur um bie 
eine handeln. Die jchöne, liebe — bie an: 
mutsvolljte aller Frauen der Welt. 

Deshalb mußte, mußte es unmöglid) 
fein. — — 

„Jawoll, Herr Hauptmann,” betätigte 
orig. „So Gloden fechje, gerad als id) 
mit bie Laterne über Hof ging, fam da 
mit ’m mal ne Dame aus 'n Dunkeln und 
jagte, ein fleiner Wagen folt ange|pannt 
werden und fie fäme jo um fieben nach "m 
Hof unb ftieg ba ein, unb Peterjen, ber ihr 
gejehen hatte, jagte, bas is nu befohlen, 
und nu man fix anjpannen, denn das is 
eine von ben Damens, bie zu Beſuch bei 
unje gnä' Herrjchaft find.“ 

Die Hauptjorge von Fritz war offenbar, 
fih gegen Vorwürfe wegen unbefugten 
Fahrens zuwappnen. Raimund aber hörte 
nur dies eine heraus: Gie war gefahren! 

Daß ber junge Menſch ihren Namen 
nicht jagen fonnte, war natürlid). Biel: 
leicht hatte er weder Malide nod) Doris 
anders gejehen als von weitem. Hatte 
nur feinen Vater von bem Beſuch |prechen 
hören — wie Diener von dem reden, was 
jie für die Herrjdhaft zu tun haben. Die 
Dienftleiftung als bie Hauptjache erwäh— 
nend. 

Was noch fragen? Sie hatte wahr ge— 
macht, was ſich ihr ſchon am erſten Abend 
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als bas einzig mögliche aufgedrängt ... 
Cie war abgereijt! Abgereift als Fliehende. 
Ohne Abſchied! 

Warum |o [djweigenb? Warum ihm 
nicht nod) bie eine, legte Gnade gewährend, 
jie bis an den Bug geleiten zu dürfen? 
Dann hätte er fie bod) nod) [eben können, 
jolange ihr liebes Geficht noch ein wenig 
hinter bem Glaje erfennbar war... 

Er fühlte, warum fie ihm felbjt dies 
noch hatte verjagen müjjen. Ein folcher 
Abſchied barg taujend Gefahren in fid. 
In feinem Jammer fonnte all ihre Hal: 
tung zerbrechen. Cie fonnten, trot aller 
heiligen (rfenntnijje, vergeffen, was fie 
Malide |djulbig waren. Und wenn fie es 
nur mit einem Blid pergaBen, es wäre 
ſchon zuviel gewejen ... 

Œs war wohl recht fo, ſchweigend vor: 
einander fliehen — 

Wohin aber floh fie denn? Wn jenes 
nod) frijde Grab? Es war ihr tcine 
Stätte, wo fie als Weib zu weinen hatte. 
Denn der Tote hatte fic) im Leben wie 
im Sterben von thr gejd)ieben unb feine 
Seele einer andern gegeben. Cie hatte 
feine rechte Heimat, bie arme Holde. (Co 
einfam war [ie — übers Dteer mußte fie 
ziehen, durch taufend Gefahren, um zu 
einem Mutterherzen zu pilgern. Das tat 
feinem männlichen Gefühl am wehejten, 
daß er fie nicht bejchügen durfte. 

Langjam ging er auf das Herrenhaus 
zu. Dieje wenigen Minuten bis zum Por: 
tal waren [eine Gnadenfrijt, um fih zu 
Tallen. Er begriff durchaus, daß der Augen: 
bli Haltung von ihm forderte. Vor feiner 
Gelbjtachtung hatte er zu be|teben. Sich 
zu beweijen, daß feine Nerven genejen 
jeten und jeder Erjchütterung gewadjen. 

Und bennod) — zugleich wußte er, daß 
das ganze Dajein nun leer geworden war. 

In welder Stimmung würde er feine 
Mutter finden? Ihr Glüd über Doris’ 
Gegenwart hatte die Furcht vor einem 
langen, traurigen Winter in Ausficht auf 
Behagen verwandelt. Gar nicht von fih 
lajjen wollte fie fie. Was hatte ihr Do: 
tis für Gründe angegeben für diefe plöß: 
liche Abreije ? Wie alles Mtaliden erklärt ? 
Oder war fie aud) von ihr und von feiner 
Mutter ohne Abjchied gegangen ? 

Gleich würde er es willen ... 

Gr badjte, als er bie jchwere Tür oft: 


nete und bie Schwelle überjchritt: Meine 
yüke wiegen Bentner ...‘ 

Drinnen nahm ihm einer von den blaffen, 
jungen Menſchen Dantel und Müge ab 
und jah ibn [o aufmerffam an, daß er 
|pürte: ‚Es fteht mir wohl auf'm Geficht 
gejchrieben —‘ 

Er fragte: „Herrichaften [hon fertig 
mit Frühftüd?* 

„Kein. Es ift heute viel [püter gewor: 
ben als ſonſt.“ 

‚Natürlich! dachte er, ‚Aufregungen 
Dat es gegeben — Erörterungen. Ehe Mutter 
fith in was findet — 

Test würde er die Tür öffnen, jekt 
mußte er Mtalide ins Auge fehen, ben Kla- 
gen und Fragen der Mutter ftandhalten. 
Und feine Finger lagen gelähmt um den 
Griff. Aber dann — ein mannbarter Ent: 
ſchluß — und er rig die Tür auf. 

Sein erjter Blid zeigte ihm, daß feiner: 
let Aufruhr feine Mutter aus dem Bleid): 
gewicht gebracht haben konnte. Ihr Kopf, 
mit dem graudunflen Haar, wie immer 
[don jorgjam geordnet, neigte fidh gerade 
aufmerfjam. Sie [djien Einficht in ein 
Blatt zu nehmen, das ihr Dann ihr hin: 
hielt. Vielleicht wollte er ihr eine politijd)e 
Nachricht zeigen. Der Teefejjel bampjte. 
Und ein anderer von ben blajjen, jungen 
Menſchen jchenkte dem Herrn bie Taſſe voll. 

Nein, bas fah nicht nad) unbegreiflichen 
Greigniffen aus. Und gerade jagte auch feine 
Mutter: „Da bt wenigjtens du endlich! 
Unjere lieben Gajte find heut Langſchläfer.“ 

Er ging an den Tiſch, reichte dem Vater 
die Hand, füpte der Mutter bie Stirn. 
Wie jah fie ibn immer an, dankbar, mit 
ftiller, heißer Freude im Blick, ber zu jagen 
idjien: Du bijt mir bod) geblieben! Cin 
Blid, ber alle Liebe auf thn häufte, bie 
ſonſt dreien gehört hatte. 

„Bin weit 'rumgelaufen — das fennjt 
du ja an mir, Mutter. Aber, was ijt denn 
mit — — mit... Ic traf ben lahmen 
grig. Fuhr die Viktoria, fam ſchon von 
der Station — Sag’ bod) — wußtejt du, 
daß fie reifen wollte?" 

„Reifen? Wer?” 

„Doris!“ 

„Das haben wir ihr ja alle fofort aus: 
geredet.“ 

„Uber bod) — es |djeint — Frig fagt, 
er hat fie zur Station gefahren —“ 





Seine Mtutter fah ihn an. Ihre Blide 
wurzelten ineinander — lange. Und ihr 
Tsrauengefühl begriff, daß fein Herz in 
Aufruhr war und er bennod) Haltung zu 
bewahren wünjchte. Wie burd) eine (Yin: 
gebung war fie eins mit ihm — feine Mit: 
erleidende, fein Beiltand. Das Mtiitterlide 
in ihr wuchs durch bas Weibliche zu einer 
olden Feinheit des Erratens, daß [ie von 
diejem Augenblid an nicht mehr aus ihrer 
eigenen Geele heraus, jondern ganz aus 
der ſeinen [prad) und handelte. 

„Bitten Cie Frau und Fräulein von 
Siebold zum Frühftüc herunter,” befahl 
jie bem blaffen, jungen Mtenjden. Und 
dann fagte fie: „Aber bas ift bod) unmög: 
lid)! Als id) an Wernys Zimmer vorbei: 
fam, hörte ich ihn mit feiner Minna lachen.“ 

„Das Kind fonnte fie bod) bei folder 
fludjtartigen Abreife nicht mitnehmen. 
Wußte es in Malidens und des treuen Mäd— 
Hens Obhut, hat vielleicht Hinterlaffen, daß 
Minna mit dem Kleinen nadjfommt." 

„Aber, Raimund! Das wäre doch et- 
was abenteuerlich! SHeimliche Flucht von 
hier! Wo Mutter ihr's [o herzlich fagte, 
daß fie Mtalide nicht beraubt.“ 

Der alte Herr wehrte etwas gewaltjam 
Bedrüctheit von fih ab. AN diefe unbe: 
greiflichen Stimmungen zwijchen feinem 
Sohn und den beiden Frauen gefielen ihm 
nicht. Cine unbefangene Stunde hatte 
man nod) nicht erlebt. Und dabei: wie 
fritijd) er bald über bie eine, bald über 
die andere heimlich nachdachte — es ließ fih 
nichts, nichts gegen fie einwenden. Nur 
dak — wenn’s denn undanfbar war! Weiß 
Bott, er fonnte nun doch mal nicht anders 
— nur daß diefe unbeichreiblich Tiebliche, 
junge Frau fo recht die Schwiegertochter 
feiner Wahl gewefen wäre! Mtalide? Hut 
ab! Uber jchlieglich mag man nicht im: 
mer nur Hut ab vor einem weiblichen We: 
jen jtehen, bem man als Vater aud) mal 
furzweg einen zärtlichen fleinen Klaps 
auf bie Bade geben wollte — 

Nun würde man ivijjen, gleich, in wenig 
Minuten. Die Gedanken von Mutter unb 
Sohn gingen Stufe um Stufe dem Diener 
treppan nad), hinter ihm drein den Korri- 
dor entlang, pod)ten mit feinem Finger an 
Vlalidens Tür — 

Begreiflich, dak Malide fih nicht hatte 
entjchließen Tonnen, wie fonjt piinftlid um 
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acht Uhr in ben Speifefaal zu treten, ber 
Abſchied von Doris konnte ihr nicht leicht 
gewejen fein. (ie batten fid) ehrlich lieb, 
diefe beiden, bie burd) Erinnerungen und 
durch ben Knaben fo eng verbunden waren. 
Und mit meldjen Gründen modjte Doris, 
bie an bie Entjichlüffe anderer feit langem 
Gebundene, an Selbitändigfeit nod) nicht 
Gewöhnte, von Malide die Zuftimmung 
zur Abreiſe errungen haben? 

Gleich, gleich) würden fie es erfahren, 
wenn Malide nicht vielleicht bie Begierde 
zu willen mit ein paar freundlichen, aber 
undurchdringlichen Worten abwies. 

wid) was, Frig hat phantaliert,“ fagte 
ber alte Herr ürgerlid) in bas wartende 
Schweigen hinein. 

Bewegte fih nicht vor der Tür etwas? 
Ja, der Griff wurdeniedergedrüdt — zeigte, 
daß draußen jemand jtehe, bem bas Eintre: 
ten [hwer werde — 

Die Spannung wurde ihm unerträglich. 
(fr |prang auf — und blieb zwei Schritt 
vor der Tür wie gebannt. 

Cie öffnete [id). 

Doris er[d)ien auf der Schwelle — Doris! 

Die Eltern, bie fid) unmillfürlid) aud 
erhoben hatten, jaben es gleich: wie eine 
Ratlofe, mehr nod), eine Unglüdliche ftand 
fie da. 

Und was war denn das, was fie in der 
Hand hielt? Briefe? 

» Dtalide ijt fort,” fagte fie mit blaffen 
Lippen und faum ver[tánb[id). 

» Dtalide 2” wiederholte er. 

Und wie ein Echo [pradjen aud) die EI: 
tern ben Jtamen nad). 

Cie fam näher. Schiidtern, ganz und 
gar von bem Unerwarteten wie zerbrochen. 

Cid) [djuIbIos wifjend und bod) zer: 
riffen von Kummer über den Schmerz einer 
anderen. „Ja, und hier ijt ein Brief für 
Cie," [prad) fie. 

Raimund nahm ihn — Doris wagte 
nicht thn angujeben. Cr fühlte ben Blid 
feiner Mutter. Und die Mutter war von 
einer wunderbaren Rube erfüllt, trobbem 
fie fah: fein Geſicht war fajt grau, und die 
Schlagadern an feinem Halje puljten. 

Gr trat an das nächte Fenfter und rif 
den Brief auf. Seine Mutter geleitete 
Doris an den Tijd. Da fant [ie in einen 
Stuhl und faß ganz matt, den braunen 
Kopf angelehnt, bie Augen gejchlofjen. 
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Faſt als warte fie nun ergeben auf 
ein Urteil, — erlebte bie ganze legte Stunde 
nod) einmal, von dem Augenblid an, wo 
fie Mtalidens Zimmer leer gefunden und 
vor Shred verzweifelte. Die wenigen 
Worte, bie die Entichwundene ihr zurück: 
gelafjen, fagten ihr: „Liebes Rind! Ich 
gehe. Es ijt geboten. Du weißt, was id) 
Dir einmal fagte. Ic) behalte Dich lieb. 
Immer. Küffe unjern Werny. Gib den 
Brief an Raimund. Deine M.” 

Nicht warum — nicht wohin bie Flucht. 
Doris fror vor Aufregung. 

Wenn nur ein erflarendes — ein weiches 
Wort gwijden biejen, mit fefter Hand Ge: 
Ichriebenen jtände. Doris hatte das un: 
flare Gefühl, als würde das irgend etwas 
von ihr nehmen, einen Drug, bie Angſt, 
dak Mtalide gegangen fet, weil [ie erriet, 
was bod) bie betroffenen Herzen jid) faum 
jelbit zu gejtehen wagten. 

‚Du weißt, was ich dir einmal gejagt 
babe... ?‘ 

Ach foviel Schweres und Ernites war in 
ben lebten Wochen ge|prodjen worden. Wie 
jollte bas Gedächtnis gerade bie Worte 
herausfinden, in denen fih offenbar eine 
Erklärung barg? Sie judte, fute. Bis 
ihr auf einmal jenes Gejprád) einfiel. Noch 
vor Raimunds 9Infunjt war es gewejen. 
Da [prad) Mtalide von bem, was jest im 
Kriege nótiger Jet als je an Vorbedingungen 
zu einem gefunden Bündnis zwijchen Mann 
und Weib. Es dürfte nicht mit ſeeliſchen 
Bweifeln beladen fein, fagte fie, fein Wag: 
nis fol es [d)einen. Friſche, Kraft unb 
ber unbebingte Wille zur Bereinigung muB: 
ten bie tragen, bie zueinander jtrebten. 
Was nicht fraftvoll jet und nicht blind- 
gläubig, dürfe nicht bejtehen bleiben. Un: 
gebrodene Menſchen und frohe Chen 
brauchte das Vaterland nad) dem Kriege, 
feine mit feeliichen Halbheiten Beladene, 
denen große Aufgaben warteten. — 

Bewiß, gewiß — von [o hoher Einficht 
beleeft hatte Malide gehandelt. — 

Und bie arme, fleine Doris badjte in 
weinender Demut: ‚Ich könnte nicht [o 
groß fein — nicht fliehen, wenn id) liebe.‘ — 

Ja, bas alles jagte Malide damals — 
[don damals von Unruhe bewegt, ob diefer 
jubelnd frohe Wille zur Vereinigung auch 
zwilchen Raimund und ihr flammte. 

Das fonnte wohl ben angjtvollen Drud 
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von der Seele ber jungen Frau nehmen. 
Und bennod): aud) ein Herz, das nicht 
froh, jung und glühend, bas [till und ernjt 
und wunjdjlos liebt, fann leiden, fann 
weinen. — Wie mußte ihr zumute gewejen 
jein, als fie all ihre Hoffnungen und ihre 
ganze Zukunft verließ! 

Vor Mitleid weinte Doris und weinte 
aud) in unflarer eigener Hergensnot. Nun 
mußte fie fort von hier. Ste hatte gar fein 
Recht, aud) nur eine Stunde nod) in biejem 
Haufe zu bleiben, in bas fie nur als Ma: 
lidens Angehörige gefommen. Und eine 
namenlofe Wnaft vor Malidens Brief an 
Raimund war in ihr. Wenn darin ftand, 
was Malide erraten habe. — 

Nun ſaß fie hier, horchte mit allen Ner- 
ven — um vielleicht an feinem Atem, am 
Kniſtern nur des Papiers zu erfennen, was 
ihn bewege. 

Mit ihr warteten bie Eltern. Gelbjt 
ber alte Herr machte feinen Verjuch zu ver: 
bergen, daß er voll innerjter Erregung fet: 
er öffnete und ſchloß feine Rechte, bejah 
feine Nägel und ließ ab und aneinen Blid 
zum Sohn hinübergleiten. 

Der aber ftand und [ab hinaus und fien 
fid) ganz unb. gar mit Stille zu umbiillen. 

(fr las den Brief nur einmal — jedes 
Wort wirkte hinüber in feine Seele, um 
für immer Leben darin zu behalten. — — 

„Lieber Raimund! Dak ich heimlich 
fortgehe, fieht abenteuerlid) aus. Es ijt 
ein Schritt, der nicht mir gemäß [djeint. 
Aber id) mußte bod) jo, gerade [o gehen: 
Ohne Abſchied. Ich will nicht lügen. Es 
tut febr weh. Denn ich habe Dich lieb. Und 
an Deiner Seite, in Deiner Zufunft fah ich 
wohl manche wichtige Aufgaben für mich. 
Wher meine Liebe hat feinen hellen Mut. 
Du, gerade Du brout eine junge Frau. 
Anmut und Heiterfeit muß um Dich fein. 
Zu oft aud) habe id) von Deinen und Deiner 
Eltern Lippen das Wort Dank gehört. Es 
war ein [chönes Wort, früher, ehe id) mich 
Dir anverlobt hatte. Bon jener Stunde an 
mußte es aber das zweite Wort fein, viel: 
leicht gar bas legte; es blieb aber immer 
bas erjte! Das fagte mir genug. 

Mit äußeren Beligtümern hat mid) bas 
Cdjidjal nicht begnabet, weder Schönheit 
nod) Reichtum gab es mir, und mein erftes 
bischen Jugend ijt längft vorbei. Wahr: 
Iden war id) niemals jung. Denn 
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Jugend ijt nicht Gade bes Taufſcheins, 
fondern bie bes Temperaments. Das fah 
id an meiner Mutter. Mein ganzer Reich: 
tum ift, daß id) mid) auf mich jelbjt ver: 
laffen fann. Den will id) mir bewahren. 

Deine Mutter und mein Bruder haben 


mir gezeigt, wie man mit feinem Leben Wort 


nicht umgehen fol. Meine Mutter war 
ein wunderbar reicher Menſch; aber weil 
fie fih niemals felbjt begwang, blieb ihr 
ftarfes Innenleben frudjtlos. Das erfannte 
mein Bruder wohl. Er wollte fih dagegen 
[hüten und baute Mauern um fein Wejen. 
Aber als der Krieg fam, zerbrachen fie. 
Dies, was ich an meinen Nächſten fah, gibt 
mir die Kraft zu handeln, wie ich muß. 

Denn ungebrochen will id) aus ben 
Kämpfen biejer Zeit hervorgehen. Sie rif 
mid) in eine Lage, in bie ich fonft nie ge: 
fommen wäre: der Krieg und was Du in 
ihm erlittejt und was id) Dir in Deinen 
Leiden fein durfte, hat Dich verführt. Du 
glaubteft mid) zu lieben. Es ijt aber nicht 
die Liebe, bie den Mann unwiderjtehlich 
gum Meibe zwingt. Du haft nur das Müt- 
terliche in mir geliebt. Gin Bündnis auf 
biejem Grunde erbaut, fann fein jegens- 
volles werden. Ich will mir aber fein hal: 
bes Glüc nehmen und did) um Dein gan: 
ges bringen. Dazu halte id) mid) zu Dod) 
und dazu habe id) Dich zu lieb. 

Was ich Dir bin, fann ich, darf ich Dir 
immer bleiben. Ganz gewiß fommt einmal 
eine Zeit im Leben, wo Du mir, mit freund: 
lihem Blid und Wort, wieder begegnen 
magit. 

JBenn Deine Mutter Doris nod) bei fid) 
zu behalten wünjcht, mögen beide Frauen 
willen, daß mir das bet meiner Arbeit ein 
guter und berubigender Gedanfe fein wird. 
Ic, febre fofort nad) Frankreich zurüd. 

So lebe denn wohl, lieber Raimund. 
Und glaube: es war troß des Schmerzes, 
ber am Ende fteht, bod) Reichtum. Ich 
bin und bleibe für Dih Schweiter Malide.” 

Endlich aber, endlich drang das heiße 
Warten der Mutter durch feine gedanken: 
Ichwere Verfuntenheit. Ihm war, als flehe 
ihre Seele ihn an. (Er ward fih aud) be: 
wußt, was das für ben Vater fein mülfe, 
bas Geſchick feines Sohnes in der Schwebe 
zu mijjen. Er fühlte aud) bie Gegenwart 
der einen... 

Heike Rote flammte über fein Belicht. 





Tiefites tffe bes Männerſtolzes — Gë 
Empfindung war zwiejpältig. Faft wollte 
es ihn demütigen, daß ein Weib ihn frei: 
geben fonnte. Und dennoch: Frei! Frei! 
Welche Ströme von Kraft und Lebens: 
freudigfeit brauften ihm entgegen aus bem 

» Dtalide gibt mich frei,“ ſagte er. 

Niemand antwortete ihm. Der Bater 
hielt auf ben Lippen zurüd, was ibm freu: 
big im Auge aujblikte. Die Mutter blieb 
ftumm. Ihr Herz aitterte. Es war über: 
wältigt von zu vielem. Die leidenjchaft: 
liche Dankbarkeit für Malide wallte jtärter 
als je auf. Das Mitleid mit ber Entjagen: 
den, Die Bewunderung ihrer Tat ergriffen 
fie tief. Aber zugleich wußte fie aud): dies 
war Blüdsbotjchaft, liep neue Hoffnun: 
gen in das Leben des geliebten Sohnes... 
Und fie fühlte: Schweigen war in diefem 
Augenblid das einzige. Wie hätte ſelbſt 
ihr Mtutterherz die Worte finden Tonnen, 
zart genug von der Fülle der Durcheinander: 
\hwingenden Empfindungen zu [predjen ? 

Uber bie junge Frau erwachte aus ihrem 
betdubten Warten. Sie wußte ja feit einer 
Stunde, welche Entjcheidung gefallen jet... 

Cie erhob [id) etwas miibjam. Stand 
bleich und mit gejenften Lidern. 

„So werben (Cie veritehen, daß id, 
id) bitte nachher abreijen zu dürfen — 
vielleicht läßt es fid) — einrichten — ber 
nddjte Bug...” 

,9Jiein!^ rief Raimunds Mutter und 
jab bittend zu ihm hinüber. „Nein — id 
lajje Sie nicht von mir — —" 

„Anmöglidh...“ jtammelte Doris. 

Da fam vom Fenſter her eine beherrjchte 
Stimme. 

„Malide fchreibt, wenn bu, Mutter, 
wünſcheſt, Doris betbirgubebalten, möchten 
beide Frauen willen, dak thr dies ein guter 
Gedanfe fet bei ihrer Arbeit im Felde...” 

„Doris!“ rief bie Mutter jubelnd und 
öffnete ihre Arme. 

Die junge Frau ließ fid) feft umjchließen 
und fühlte, wie ihre Rechte von der Hand 
bes alten Herrn innig umpreft ward. 

„Aber id) reife — id) — heute — gleidh. 
Ic benfe, du verftehjt es, Mutter...“ 

Wie folte fie es nicht verjtehen! Cin 
großer Menſch war durd) fein Dafein ge 
gangen, Segen hatte er empfangen, Liebe 
— und dennod), dennoch ben geheimiten 
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(Sejeben bes Lebens gehordend, ein ftolzes 
Herz nicht begliicen fonnen. 

Damit mußte er fid) in Einfamfeit aus: 
einanberjeben — bis erin flarer, ehrfurcht: 
voller Rube die rechte Ferne dazu fand... 

Und fie, [ie hatte ja nun Doris, und 
ihr mütterliches, ihr weibliches Wilfen [agte 
ihr, daß |päter einmal ein Tag fame — — 
Aber davor machten ihre Gedanfen nod) 
halt. — Gie hielt nur bie Liebe, Holde 
feit an fih und füpte ihr bie Wangen. 
Und fie weinten — wie Frauen pflegen, 
die nicht willen, was fie mit dem Übermaß 
ihrer Erregung beginnen follen, und die 


folche Tränen faft als Glüd genießen... 
Raimund ftand am Fenjter. Er fah þin: 
aus — um [id) ben rührenden Anblid zu 
verjagen, den ihm Doris in den Armen 
jeiner Mutter gab. 

Das Meer war grau. Aus bem braunen 
Buchenwald flogen die Raben auf. Diifter 
unb groß [prad) bie Natur. 

Aber in bem Ptann, ber in ihre ftrenge 
Wucht binausjtarrte, regte fih bod) ein 
[djeues Ahnen von dem Frieden, der ja ein: 
mal, einmal wieder fommen mußte... 
Und von dem Recht auf Blüd, das er ben 
Herzen ſchenken werde. 





Aus unjerer Studienmappe: 





Ein freundlides Madden. Aquarell von Franz Jüttner : 
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Regentag in Strumiga: 
plaudern, Dagwijden lau 


übrer von Odjenwagen der bulgariid)en Trainfolonnen boden zufammen und 
ein Junge berum (ber rotrödige linfs) mit bem Mationalgetrant, es zum 


Rauf anbietend 


In Mazedonien 


Bon Kriegsberichterftatter Wilhelm Conrad Gomoll. 


Mit fünfzehn Bildern 


des Kriegsmalers Albert Gartmann 







ZARR un fam er, ber jeit langem von uns 
ta) Ieren Gegnern in Auslicht gejtellte 

N Ty Vorſtoß ber Galonitiarmee. Gar: 
ON Lë ( rails Stern folte leuchten! Doh 
EMAILS fein Liht, eine ber Hoffnungen des 
immer größer werdenden Bundes unjerer 
Gegner, bat fic), jo lange es aud = lich 
warten ließ, nicht zu Harem, vollem Blanze 
entwicdeln Tonnen, Die große Frühlingsoffen: 
five bieles Jahres, die die Galonifiarmee 
unternahm, endete mit einer Niederlage. Und 
damit trat ein und es erfüllte fih, was jeder, 
der die Front ber verbündeten Truppen der 
Mittelmadhte in Mazedonien fannte, vor» 
ausgejehen hatte. 

Nicht als Zeuge diejer Kämpfe unb dod 
aus einer an Ort und Gtelle gejammelten 
Erfahrung vermag ich fie zu überbliden; 
denn in der Zeit des Aufmarjches vor Go: 
lonifi und gerade in jenen Tagen, als nad) 
monatelangem Warten an der mazedonijchen 
Front bie erjten Schüffe gewechjelt wurden, 
weilte ich dort bei Den Dbeut|djen und bul: 
gariihen Truppen. Nah dem Giegeslauf, 
den unjere Armeen durch Serbien genom: 
men batten, jchienen unjere Kräfte in den 
Bergen von Mazedonien zu verrinnen; denn 
es jentte fih ein Schleier über bas dortige 
Rampfgebiet, um dem Feinde zu verbergen, 
was gu jeinem Empfange vorbereitet wer: 






den jollte. Was in Monaten jchwerfter, auf: 
opferndfter Arbeit geleiftet worden iit, Hat 
id) nun bewährt, bat zu einem —— ge⸗ 
ührt, mit dem wir im ganzen Umfange zu— 
rieden ſein dürfen. — Kräfte 
bes Feindes wurden jo empfangen, daß ihre 
wuchtigen Stipe zeriplitterten und in ein 
Nichts zerbrachen. abet müljen die An: 
jtrengungen, bie gemacht worden find, um 
unjere Linien zu erjdiittern und zu Durch» 
brechen, nach den Meldungen, die aus Dem 
Süden zu uns famen, nicht gering gewejen 
jein; Denn immer wieder hieß es, daß bie 
Stürme, an denen die wieder friegsfabig 
gemachten ſerbiſchen Heeresrejte und bie ein» 
gereihten italieniſchen, rujjijden und pene: 
ziliſtiſchen Rampftruppen neben den Fran— 
gojen und (Gnglánbern teilnahmen, von 
tagelangem Trommelfeuer eingeleitet wur: 
ben. Alfo auc) dort jollten unjere Stellungen 
Durch bie Wirkung ber |d)meren Artillerie 
erjdjlittert werden. Das Gturmreifichießen 
jpielte, wie im Weſten unb wie [rüber im 
Often während der großen e oe Bruffi: 
lows, ben Vortakt zu erbitterten Infanterie: 
fampjen, wie fie immer wieder zwijchen 
Prejpas und Ochridajee, von der Front bei 
Monaftir und aus dem Moglenaabſchnitt, 
vom Doiranjee und den öftlicheren Linien 
gemeldet worden find, Überall erfuhr der 


ai Wilhelm Conrad Gomoll: Sn Mazedonien. Bilder von Albert Gartmann 453 


Feind Abweilungen, denn es gelang ihm 
nicht einmal nennenswerte, örtlich begrenzte 
Teilerfolge zu erzielen.. Sein Los war es, 
fih vor unjeren früjtigen Berteidigungs- 
linien den Kopf blutig zu rennen. 

Co hat denn im 3ujammenbang mit den 
furdtbar ſchweren Kämpfen, die durch ben 
Anjturm der englijdhen und franzöſiſchen 
Truppen im Meften und der italieni|d)en 
Korps am Iſonzo entitanden find, auch der 
Baltan in diefem Frühjahr feine Rolle ge- 
pielt. Und damit jind wieder erneut unjere 

lide nad) Mazedonien gerichtet worden, 
bas uns früher — „Wenn hinten, weit, in 
ber Türfei die Völker aufeinanderichlagen“ 
— jo fern lag und bird) biejen bie ganze 
Welt verjtridenden und aus feinen Angeln 
arenaen Krieg fo nahe gerüdt wurde. Die 

egriffe der Entfernungen find ja aufgebo: 
ben worden. Die beut|den Soldaten find 
Weltwanderer geworden und id) fehe leben- 
big in jene Tage zurüd, ba unſere Heeres- 
jäulen ſüdwärts vor|tieBen, ba wir, bird) 
Serbien marjchierend, durch Den Gandjdaf 
Novibazar famen und dort vor ber monte- 
negrinijchen Grenze, wie |päter dann in Is: 
tüb, in Weles unb Monaftir auf alttürti: 
idem Gebiet den leibhaftigen Orient für uns 
entbedten. Kühnjte Träume wurden über: 
troffen, als ftd) uns bie Farbenbuntheit diejer 
Wer Ae anmutenden Welt auftat. Auch 
der Künftler, ber diefe Zeilen mit feinen 
prachtvollen Skizzen begleitet, Albert Garte 
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mann, ein Meijterichüler von Profejfor Rampf, 
muß empfunden haben wie wir. ` as er 
jchilderte, entitammt nicht der Dammerluft 
des Ateliers jondern atmet volles Leben un 
läßt fühlen, daß er, als Augenzeuge der Cre 
Iebnijje jener Tage mitten tm Trubel darin 
war und mit offnen, aufnahmefrohen Blicden 
in bie fremde Welt ſchaute. Auf Schritt 
und Tritt wird auch ihn wie uns alles an 
die Erzählungen aus Taujendundeiner Nacht 
erinnert haben, und bas um fo ftärfer, ba 
man ja den Namen Bagdads jo feit als 
Klang im Obre trug, wie den Konitanti- 
nopels oder den von Sofia und Berlin. 
Die Männer, bie burd) den Krieg mit 
ihren Truppenverbänden dort hinunter mare 
Ichierten, bie in Rußland, in Belgien und 
Frankreich gefámpft hatten, bevor fie fid) in 
Ungarn jammelten, um durch Gerbien vor: 
zudringen, fannten feine fiberraldjungen 
mehr. Und bod) war diefe bunte Welt ihnen 
ein Neues, bas fie über den Alltag, über bas 
Kriegseinerlei wieder einmal bHinaushob. 
Wie fih pe vordem Gerbiens Bergwelt 
erichloffen batte, wie die ungeahnten Schön 
heiten diejes wilden Landes ihr Weltbild 
weiter machten und Härten, jo Jaugten fie nun 
mit allen Faſern ihres aus ber Heimatenge 
befreiten Ses, allen Wnjtrengungen und 
Forderungen des Tages zum Trog, das fih 
ihnen erjchließende, Pern lid) in bie Arme 
ee Neue biejer romantijd gefärbten 
Welt ein. Und jo habe ich unjere Leute in 
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Beim bulgariihen Train am Preipafee. wh bie dharafteriftiiden bellgrauen Ochſen, tm Bordergrund 


mufigterende und Karten [ptelenbe bulga 


ide Soldaten. 


m Hintergrund die Berge und Grenze 


Griechenlands 
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In Durd bie Straßen von Prilep. Nah bem Regen 


tgern bie Straßen wie Diamanten in der Sonne 


fistiib unter bem Kaftell auf der alten, [djón: 
efhwungenen türkiſchen Steinbriide und am 

Geer jtehen feben, fo ftanden fie in 
Weles auf den fablen vlt Ver bes mage: 
donilchen Gebirges, hinter bem ſchon im Sü- 
ben Die beet ei: leuchtenden Gipfel ber 
Berge Griechenlands jchimmerten. Go fah 
> He in Doiran, wo ber Gee wie ein blaues 

ge leuchtend gwijden Felsmaſſiven auf: 
Ihimmert, als fei ein Stic jüblidjen Him: 
mels zur Erde niedergefallen. Und in 
Gjevgjeli und Ochrida traf ich fie, in Prilep 
und Dtonaftir. Und fie gingen in all diejen 
Städten bird) bas Gewirr ber orientalijden 
Bajargajjen jo jideren Schrittes einher, als 
fie bas after von —— und 
tübed, von Frankfurt ober München unter 
ben Füßen; Denn das ijt es, was fie im 
Kaufe ber Kriegsjahre als ein nicht genu 
u jchägendes Gut fiir fid) erwarben, T 
e es lernten, fid) bie fremden Dinge |dne 
und vollfommen zu eigen zu machen, als 
jeien fie ihnen ein jelbjtverjtändlicher und 
langgewohnter Beli. 


8] 88 

Sm BZurüderinnern fteigt bie märchen: 
bunte Welt Mtazedoniens wieder vor mir 
auf. Da ijt als erjtes Bild, gewillermaßen 
wie ein *Bortaft zu diejer Symphonie raus 
[denber Farben, der Eindrud, den Novi: 
bagar machte, als wir nad) ſchweren Rämp: 
p im ſerbiſch-mazedoniſchen Schollengebirge 
n jenen Zalfejjel famen, ber pel en Der 
Bergen einge]enft liegt, bie ſchon jo ganz 


den Charakter ber Welt Montenegros auf: 
weijen. Lebendurdflutete Gafjen, Tiirfen 
und Albaner, Menſchen, die wandelnden 
garbenbiinbeln glichen, Dagwijden jolche, die 
wie Lumpenhaufen ausjaben, bie über bie 
Straßen wanderten. Novibazar war uns 
die Pforte zum Orient. Herumgeworfen, 
jüdlih 9tild, famen wir in listüb dann in 
nod) feftere Berührung mit dem dort wur: 
efnben Bolfstum, das die Gerben, fo jehr 
D es verjudten, nicht ausrotten fonnten. 
Nun war die große ae citer bes Baltan 
überjchritten. Die Flüſſe etlten nicht mehr 
der Donau zu. Die hohen Ketten bes Kara 
Dag lagen nordwärts hinter uns, weiß 
Ihimmerten die Höhenzüge der Schar Pla: 
nina, riejige, wolfenumlagerte —— 
in unſerem Süden. Der Wardar, der e 
majeftätijche Fluß, trieb — ſeine Waj: 
ſer vorüber, die ſich überſtürzend an den 
hohen Pfeilern der alten Türkenbrücke glud: 
s vorüberdrängten. Südwärts, jüdwärts! 

irflidj, man fonnte an den jonnigen, fla: 
ren, weichen Borfrühlingstagen träumend 
am Ufer des Stromes ftehen und den rau: 
ſchenden Strudeln mit den Bliden folgen; 
denn der Lauf, den diefe Waſſer — 
ührte durch althiſtoriſches Land, durch ein 

ebiet verſunkener Kulturen, die ſich an die 
Namen von Byzanz und Rom knüpften; ſie 
zogen bem Mittelmeer entgegen. Mazedonien 
— machte nicht Alexander der Große in den 
Tagen des Altertumes dieſes ſelbe SCH: 
bonien zur Beherricherin der halben Welt! 
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f8ulgari[dje Odfenwagen vor ben Magazinen in Prilep. Auf bem Plage die Stiefelpuger bei ber Arbeit 


Sm Hintergrunde ber ©, 


Und nun ftanden wir “i bem Boden, ber 
als jahrhundertealter Beli ber europätjchen 
Türkei vielen von uns Jdon am Ende der 
Welt zu liegen jchien, und in Märjchen und 
Kriegsfahrten war er erreicht worden, im 
Anſchluß an Waffenerfolge, wie fie jchöner 
nicht gedacht werden Tonnen, 
ie in Novibazar redten fih über fistiib 
die nadeljpigen Wlinaretts ber mojdeen: 
den Stadt e Und mehr nod) als dort 
glihen bie Menſchen in den Gaſſen einer 
aufgeregt Durdeinanderquirlenden Flut. Da 
drängten jid) Geidenwarenhändler und Efel: 
treiber, Wajjerverfäufer, halbwiidjige Bus 
ben mit jcehmugigem Zuderwerf, |d)reienbe 
Ausrufer, Scharen beut|d)er und bulgarijder 
Soldaten durch bie Enge ber Bajare. Da 
flangen bie flopfenben Schläge ber Kupfers 
id)mtebe, ber €eberarbeiter in den Lärm der 
Gaſſen hinein, und in Heinen, winfeligen 
Kaffeeſtuben hodten bie in behaglider Ruhe 
en Zorten wie weltabgewandte 
bilojophen, bie mit all dem lärmenden, 
freiichenden Getriebe vor ihren Augen nichts 
gemein haben. Wir famen in diejen Trubel 
hinein, der über uns wie die Wogen eines 
wildbrandenden Meeres zufammenjchlug, und 
brauchten Zeit, um uns in ihm zurechtzufin- 
ben. Sch werde es nie pergejjen, wie unjere 
deutichen Jungen in Dienjtireiem Stunden 
immer wieder Durch biejes fremdartige Leben 
dahinzogen. (Cie glichen lachenden Schwime 
mern, Die fid) in wohliger Flut baden, die 
fih ganz an die Stunden hingaben, bie ihnen 


arfoberg 


dieje Föjtlihe Welt offenbarten. Auf bie 
Märkte zogen fie, wo man um bunte Gtide: 
reien handeln konnte, wo |hwarzbraune 3i: 
geunerweiber, von plärrenden Kindern um: 
lagert, ihre Rojtbarteiten auf Bajtmatten 
und. Teppidfeken im hellen Lidte des Tages 
zu Schau und Rauf ausgeftellt hatten. ie 
onnten fie jtehen und ftaunen, wenn diefe 
hageren, jehnigen Geftalten, die in weitge- 
Ihnittenen, farbigen Pluderhojen zwiſchen 
ihrem Gut jaBen, mit jchrillen Stimmen 
türfiich Iprachen und der Handel nur in den 
primitiviten Formen unter Zuhilfenahme 
einzeln erhobener Finger vor jid) geben 
fonnte, Dort, wie auf dem Sjolamartte, 
drängten fid) unjere Leute mit den bulgari: 
iden Kameraden; fie jpraden miteinander, 
jie verjtanden fid) nicht unb waren tro5bem 
gute pa 

fistüb, Stoplje, wie es bie Bulgaren nen: 
nen, bas alte Scupi, ber Mittelpunft der 
barbani|jdjen Provinz ber Römer, war uns 
nicht mehr wie Novibazar ein Traum, jon: 
dern Joon gefeftete Wirklichkeit. Man fühlte 
(id) in bie fremde Welt ein, und jo wurde 
uns Weles, als wir wardarjüdwärts famen, 
zwar ein neues Erlebnis, dod trog feiner 
Eigenart feine Uberrajdhung. Grau und 
gelb türmten fih bie Bergmaffen zu beiden 
Seiten bes Wardartales auf, unb in laby- 
rinthijdhem Gewirr frohen die jchmalen, 
ſteinigen RE ber Bergitadt an ihnen in 
Die Höhe. Won dem Felsgrund, aus dem 
die Häujer entitanden, nahmen fie ihre Far: 
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Berlaufsbuden für geröftete Raftanien und Straße ber Silberſchmiede in Prilep 
Im Bordergrunde rechts ein Brunnen mit dauernd fließendem Wafer 


bung; es grengten bie Bezirfe wie Farben: 
wellen aneinander, bie jid) ablölten, bie in: 
einander übergingen. Und im Lidte der 
Sonne hob fih über fchattengrauen Grün: 
den ein Helles Gelb und fattes Rojtbraun 
BS ab. Als wir in Weles waren, 
bliihten bie Objtbäume mit jchneeigem Glanz 
über eg Lehmmauern, und der 
Duft |tieg aus bem Tal herauf, fliigelte auf, 
wie Die nimmerruhenden Lieder der deut: 
[den und bulgarijden Soldaten. Die brau- 
nen Söhne der bulgarijden Erde fangen ihr 
„Schäume Marita“ fo eifrig, wie bas Lied 
von den räuberijchen Verbündeten. Und aus 
den mit Ddeutjchen Mannſchaften belegten 
Duartieren fangen unjere heimatliden Volks— 
gelänge, bie über bie offenen, vor den ge: 

redliden Häufern ftehenden Balfone Do: 
binzogen, wie Bijionen einer fernen, weit 
verjunfenen Welt, die manchen Mann trot 
bes Raujches, ben bie Tage gaben, und der 
abwedjlungsreiden, farbigen Füle, Die fie 
immer wieder bradjten, mit einer Liebe um: 
gab und erfüllte, bte er wohl nie zuvor ge: 
|püirt hatte. — Der Markt in Weles, Die 
ſchmalen, Ianggezogenen Tiirfengajjen, mit 
ben farbigen Faſſaden am Wardar, wo bie 
großen Rader ber Wajjermiiblen plätjcherten 
unb Die Dolperigen Steinjtraken im Maze— 
donierviertel, die jteil und launijch frumm, 
wie die Gänge eines Irrgartens durchein= 
anderlaufen, berganführen, wir werden fie 
nicht verge|jen. (ie werden uns an das tür: 
kiſche Ropriilii erinnern, die Stadt ber Weber 


und Töpfer, ber wir es nad bem Zuftand, 
in bem wir fie fanden, nicht ohne weiteres 
lauben wollten, daß fie das alte Bylazora 
ei, bie ehemalige Königsitadt ber Päonier. 
Unterhalb Weles gabelt jid) bie große, 
durch ganz Serbien nad) Mazedonien füh— 
rende Hauptitraße, bie Durd) Das Mtorawa: 
tal zum Wardarfluffe läuft. Die eine folgt 
bem mächtigen Wajlerlauf, ber fid) ben 
durch Gebirgsmajjen in jüdöftlicher Ridtun 
um Golf von Galonifi erzwang. Gie bet 
it den Rampfbereid) von Doiran und Gjevs 
gjeli, während die andere, bie jüdweltwärts 
giebt und den hohen Gebirgsitod der Ba: 
una Planina zu überwinden Dat, Prilep 
und Mtonajtir erreicht, von wo aus eine 
gute $Xuerperbinbung über bie Baba Plas 
nina zum Preſpaſee und die Galicica Plas 
nina nad) Odrida und Struga führt. Es ift 
das Die alte quer durch Mittelalbanien zum 
Stumbital nad) Elbajjan, nad) Tirana und 
dem Geehafen Durazzo en Haupt: 
Kë auf ber bie gejdlagenen Seite des 
erbijdjen Heeres am Jüdlichiten fid) ber wei: 
teren Verfolgung entzogen haben, War das 
mageboni|dje Land von Nijch bis Weles in- 
terejjant, war es um UÜUsküb und Ralfandelen 
romantijdj, jo wurde es nun ein Problem. 
Nidt mehr allein mit ben Augen zu erfaj: 
jen, wenn es verftanden werden will, ftellte 
es fid) rätjelvoll vor uns Din; denn zu dem 
Völkergemiſch der nördlicher gelegenen egen» 
den traten nun nod) in ftarfem Maße gries 
dulde Elemente. Und jo häufte fi bas 
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bunte Durcheinander von rajjever|d)iebenen 
Menſchen. Es den fid) als Bulgaren be: 
fennenben Dtazedoniern mifden fih Serben 
und Gerbofroaten, Rugowaladen, Albanier, 
Osmanen, Armenier, fpanijde Juden und 
gwijden alle jchmiegt Mr bas Griedjentum 
ein, ja zum Teil legt es jid) Darüber wie bie 
glänzende Oberjchicht einer 8adbede. Typen 
ga es zu jehen vom feinjten romanijden 

dnitt des Gelichtes, und tm jelben Augen— 
blid gingen Menjchen vorüber, bie etwas 
Negerhaftes hatten, bie ſchwarzbraun waren 
wie die Kinder Wfrifas. Wir begannen zu 
begreifen, was Mazedonien zu einem Hexen= 
tejjel gemat, in bem es jahraus, degeen 
ge odt, gebrobelt und geftiirmt hatte. In 
iejem Lande mußten die Interejjen aufein- 
anderplagen, wie fih freugende Gewitter. 
Und dann auf einem Marſch, einem Ritt, 
draußen vor ben Gtädten, wo hinter Ge: 
birgsdörfern nod) die großen tiirfijden Land: 
báujer, bie Tſchifliks, liegen, fonnten einem 
wieder plóblid) bie Augen aufgehen. Wir 
trafen Zigeuneranfiedlungen, wel im Schmuße 
tedenbe pm eine Glenbigteit, bie nur 
hwer zu bejchreiben ift, und Menſchen darin, 
ie gazellenhaft ſchlank, wunderbar geſchmei— 
big und mit allen Borgiigen der Natur aus: 
geftattet waren. Gie gingen einher neben 
anderen, deren fürperlidje Verkommenheit 
bis zum Gntje5en ab[tieB. Nie jab id) rei 
nere Schönheit als in den Bergdörfern ber 
Waladhen, wo fid) aus den Kinderjcharen, 
bie mir auf meinen Ritten Iármenb um die 


Pferde trollten, Modelle herausgreifen ließen, 
die jeden Maler auf das höchſte entzüdt 
ätten. Dort draußen in den Dörfern des 
arbartales traten uns auch bie magebo: 
nijden Frauen und Mädchen entgegen, ans 
etan mit den hausgewebten weißen Leinens 
emden, um deren Halsausichnitte und Un: 
terteile fid) bie farbenprächtigſten Stidereten 
ausbreiten. Ein Leuchten und GSchimmern 
ging von biejen einfachen nationalen Ge: 
wändern aus und an den Armeliticereien 
fand fih eine Fülle wohlausgebildeter Mto- 
tivjchäße, bie bte Ornamente reid) machten. 
Wohl fontraftierten diefe Kinder des Landes 
gu den baufälligen, aus Flechtwerk und Lehm: 
ewurf bejtehenden Hütten, und dod fiigten 
fie fid) in bas Bild hinein, und man fonnte 
id) nicht müde ſchauen, wenn man fie am 
runnen ober bei ber Arbeit traf. Alles 
Meibliche, fret und ungezwungen in ben Bes 
wegungen, naturfindbaft in allem, ſchien mir 
mit der Welt in volliter Harmonie zu ftehen, 
wohingegen die Männer des Landes etwas 
Bedämpftes in ihrer Art haben, etwas ab: 
weifend Stolges, bas nicht leicht Vertrauen 
einflößt. Trifft man fie draußen im Lande, 
wenn fie auf feinen Pferden babintraben 
oder läjlig auf den Holzjätteln ihrer Maul: 
tiere reiten, bas Mefjer im Gurt, bas uns 
vermeidlide Gewehr über der Schulter — 
oft freilich ein recht vorfintflutliches Mord» 
inftrument — jo muB man unwillfiirlid an 
bas „NRäuberland“ Mazedonien denten. 
Als wir von Weles aufbraden, wollten 
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Kral Petersftrake in ber neueren Stadt ver: 
juhte unter ber Einwirkung griedhilcher Ge: 
\häftsleute, bie dort ihre Laden eröffneten 
und Hotels griindeten, ben Charafter einer 
Gropjtadt SC Es blieb bei bem 
SBerjud) Die Gajthife waren jchlecht, bie 
Geſchäfte mäßig und bod) — in Mtagedonten 
Dez wir ähnliches nod) nicht gefunden. 

n einer albanijden Wirtsjtube fonnte man 
leidlich effen, ja man wurde dort fogar vom 
ewigen Hammelfleijd erlöſt. Auf Ddiejer 
Geite der Stadt |pielte fid) aud) bas offi: 
gielle militarijde Leben ab; denn bier gab 
es bie bulgarifchen und die deutjchen Offi- 
zierstalinos, bie Soldatenverpflegungsſtätten 
und das Feldfino, vor Dellen Türen bie 
Heeresberichte aushingen. In Monajtir war 
es, wo wir am jdjmargen Anjchlagbrett die 
eriten Nachrichten der großen Kämpfe und 
Stürme vor Verdun erfuhren, unb in ber 
albanijden Wirtichaft gab es an jenem 
Abend ein feudtfrohlides Brüderjcha i 
als wir ben Sjeeresberid)t über die erjten 
Sturmerfolge dort mit aa ein ean Sechs 
Tiſche gab es im Lokal. An fünf davon 
ſaßen bulgariſche Offiziere, die uns bald 
umringten, in ihren Kreis zogen und erſt in 
früher Morgenſtunde freigaben, nachdem ſie 
zum Lobe Deutſchlands, zum Ruhme der 
„Germanski“, auf Stühlen und Tiſchen 
ſtehend, bie Freude ihrer Herzen ausgeſchüt— 
tet hatten. Nur noch einmal haben wir 
einen Tag ſo feſtlich begangen; er fing mit 
Gottesdienſt und Parade an, er hatte Mit— 
tagsmabl, Theatervorjtellung und große 


Whendtafel in feitlich gejdmiidtem, mit ben 
bufgariiden, deutſchen und öſterreichiſch— 
ungarijden Farben geziertem Saale, Durd 
den Mufif Hang und Treuworte jdwangen. 
Es war ber Geburtstag des Zaren Ferdi: 
nand, nad) der Gitte Ze temperament: 
vollen Bolfes bis weit in den anbredenden 
neuen Morgen hinein gefeiert. 

Mitten durch Mtonaltir fließt, von Stein: 
mauern eingejabt, der Dragorbad, ber Wlts 
und Neuftadt voneinander trennt. Hüben 
wie drüben wogte das Leben, bod) am [tárt- 
m burdjpulite es bie Altitadtgajjen, bas 

ajarviertel, in dem in ber Hauptjache die 
Spaniolen ihren Handel trieben. Was gab 
es dort nicht gu faufen? Won Lumpen, 
Gijenabfallen und alten Kleidern an bis zu 
den |djónjten Geidenftidereien, Silberfiligrans 
arbeiten und Waffen. Dort ließen fic) bie 
Stunden verbummeln; denn jeder Wugenblid 
enthüllte etwas Neues. Und immer wieder 
fonnte man durch diefe Ballen wandern, 
um nur bie Menjchen zu jehen, bie Händ« 
ler, die Käufer, Männer und Frauen. Nie 
jah ich patriarchalifchere Geftalten, nie das 
rattervollere Köpfe als bie ber tiirtijierten 
Juden. Mit langen, wallenden, zerzauften 
Bärten, mit ernten, — — Ge⸗ 
ſichtern ſaßen fie zwiſchen ihren oft fonders 
baren und für — Begriffe zweifelhaften 
Herrlichkeiten. Das war der Orient, unge— 
ee: in feiner Eigenart und eindru 
tarf. Das war ein Stüd der ehemaligen 


europäilhen Türkei, wie es farbenwirrer 
nicht gedadt werden tann. Das Grün und 





3 Gemüfehändler in Monaftir, in ber Mehrzahl Türken 
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ee] Die türkiſche Judengaffe in Monaftir B 


Rot, das Blau und Gelb und Braun [djien 
wahllos zu Bündeln gujammengeworfen zu 
fein, die Straße mit ihren Häujern und 
Menſchen, bie taujenb Dinge in den Baſar— 
ünben y ten fid) dazu. Das Grele be: 
ampfte und Dod ftand es zueinander, 
alles und alles fand fih in einer großen 
berrliden Harmonie. as wir in Ustiib 
rau|djartig genojjen haben, bier Donn es 
wieder vor uns, per[türft, weitgejpannter, 
ier flog es aus ben Gajjen ber Altſtadt 
inaus über bie Marktpläße, an den von 
chmudlojen le ehmmauern ab: 
eſchloſſenen Häujern vorüber, an den Mo: 
een, Hammams, den Badehäujern, vorbei 
bis zu ben wie mit Steinen dicht ge[pidten 
LiirfenfriedDhsfen, über bie ber Kampf hin» 
weggeiegt hatte, als Bulgaren und Gerben 
um die Stadt ftritten. ie verjprengt und 
wabllos ausgejtreut flogen aud) dort hinaus 
u ben eintönigen Graberbergen die Farben: 
ede; denn wie ein Blinfen fonnte dort 
löglich bas Aufleuchten fommen; auf Dtaul: 
ieren, auf abgetriebenen, fleinen, mageren, 
aubraunen Gjeln ritten Männer und 
E etin Daher, bie wie Impreſſionen wirt- 
ten. Bunt in ihrer Kleidung die Festrager, 
[dara bie verjdjleierten Sante. unter 
deren Straßengewand höchſtens einmal bas 
rote ober gelbe Leder heller Saffianſchuhe 
und der Zipfel eines ge[tidten Frauengewan: 
des hervorlugten. 
Nad den legten Nachrichten ift wohl nicht 
mehr viel von all diejen Herrlidfeiten, bte 


unjere Augen entzüdten, vorhanden. Mo: 
naftir liegt unter dem Feuer der jchweren 
Geſchütze, Brände haben die Stadt heim: 
gejudt. Möge der Krieg ihr Schidljal nicht 


gang Iren: eln! 
eftlich von Monaftir und [don [tart 
gegen bas albani|dje Grenzgebiet vorgerüdt, 
liegt nod) eine, nicht minder interejjante 
Stadt: bas alte, heilige Odrida der Bul: 
— Sicher ſollte es in all den letzten 
ampftagen, die die Stürme zwiſchen Preſpa— 
und Ochridaſee brachten, den Truppen das 
Ziel fein. Die Stürmer rannten aud) dort 
nuglos gegen unjere Linien. An Odjrida 
Inüpfen für bie Bulgaren hundert gejchichtliche 
äden an. — erge ragt über der 
tadt die alte Ruine der Burg König Sa— 
muels, und ihr gegenüber, wieder auf einer 
in das klare Licht gehobenen Höhe, ſteht die 
alte Kirche des Sveti Clement, die zur Wiege 
des bulgariſchen Exarchats wurde. Dort 
in der Kirche erinnert auch eine Inſchrift 
an den Zaren Duſchan, der einſt über Bul— 
aren, Serben und Griechen regierte. Nach 
chrida kam denn auch mit den ſiegenden 
bulgariſchen Truppen wieder ein Metropolit 
der unabhängigen Nationalkirche, und damit 
eſtigten ſich die heiligen Erinnerungen des 
olkes an ſeine Apoſtel Sveti Clement und 
Sveti Naum, die dort wirkten. 

Es iſt ein ſchöner Belig, den bie Bulgaren 
dort unten am blauen Gee wieder fiir fiH 
erjtritten haben. Man fteht am Ufer bes 
Waſſers, an das fic) bie verfallenen Gallen 
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dicht heranjchmiegen und [djaut hinüber zu 


den Bergen Mittelalbaniens und zu den 
griedjijdjen Gebirgen. Damals jab id) fie 
nod, bie Gipfel, im Schneeglanze ragen, aber 
id) jab iMd bie Sonne darüber hingleiten 
unb fah die Haren filchreichen Waller Japbir: 
gleich auffunfeln, wenn die proben von ma: 
ebonijdjen oder türkiſchen Fiſchern geruder: 
en, fajt vorfintflutliden Barfen darin ihre 
Furden zogen. Wer Ohrida tennen lernte, 
wird die Stadt nicht vergeffen. Mit taujend 
Einzelheiten prägte fie jiġ uns in das Ge- 
büdjtnis ein. Da ift ber Blid vom Gee, bie 
fletternden Gaſſen, das Gewirr der Häuſer, 
der Dächer, die verfallenen Faſſaden, die 
alten Platanen, da ſind die Horo tanzenden 
Bulgaren am Platz vor der Sophienkirche 
und die maleriſchen Gemäuer auf den Höhen 
und die Mandelblüten, die Pfirſiche und 
Pflaumen, von denen ſich der Duft über die 
Stadt ergoß, ſo ſüß, wie er nur im ſonnigen 
Süden ſein kann. 

Und ſo will ich nur dieſes große Bild der 
heiligen Stadt feſthalten, über deren Ruhm 
mir ſelbſt der neue Biſchof wie von einem 
Wunder ſprach. „Befreit aus 500 Jahre 
altem Joch! Vereinigt mit dem bulgariſchen 
Stammlande!“ Das war der eine große 
Klang, der überall zu hören war und jeder 
Mann unter den Einwohnern, nach ſeiner 
Nationalität gefragt, antwortete nicht mehr 
„Macedonski“, ſondern „Volgarski!“ — Mo: 
naſtir, Bitolja, wie es bulgariſch heißt, ſcheint 
dahinzuſinken, möge Ochrida emporblühen. 


v. 





Durd) bie Gaſſen ber Stadt wogte ein be: 
wegtes Leben und bie bulgariſche Tatkraft 
läßt erhoffen, daß ber Ort einer neuen Blüte 
entgegengebt. 

er Connentage! Ih wil aud 
nod) an Doiran benfen, bas wie alles dort 
unten aus jeinem Unbefanntjein durch ben 
Gang der aoa ag att AN herausgehoben 
wurde. Es ift ein [tilles Städtchen, in bas 
unjere Soldaten von ben Bergen niebere 
jtiegen, wenn fie au ben griechijchen Filchern 
zum Einfauf gingen. (inen Tag um Den 
andern hatten fie bas Redht Dazu, und die 
Zwijchentage gehörten ben bulgarijchen Ras 
meraden, Die in ben Anjchlußftellungen lagen. 

Nicht nur gefühlsgemäß ericheint in Dotran 
alles griehiih. Man empfängt diejen Gin: 
brud und wird ihn nicht mehr Ios. Das 
blaue Geeauge fagt es in jedem Wugenblid 
und bie Berge rufen es einem zu. — Braune 
Burſchen, Kinder des Südens, in Lumpen: 
feidern ober halbnadt, Ween äwijchen 
unjeren Leuten umber, jchoben ihnen bie 
Körbe mit Filhen und rieligen Rrebjen in 
die Hände, wenn fie auf den Marft an das 
Geeufer famen, an dem, als wir die Stadt 
erreichten, auf von der Flut leije umledten 
Steinen neugierig blinzelnde Pelifane faken. 
Still und friedlich, fo gar nicht, als ob fie 
mitten im Kriegsgebiet ftdnden, lagen die 
Häuschen und die Bajjen da. Freundlich war 
bie mazedonijch = ariedjijdje Einwohnerjchaft. 

Sdj muß geftehen, daß wir mit einem 
merfwiirdigen Gefühl durch dieje Stadt ge: 
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gangen find und [djlieBlid) auch in dem 
Hauſe lebten, bas als landesübliyer Galt: 
hol vor uns die Gerben beherbergt hatte 
und in dem dann beim griechijchen Land: 
wein während ihres VBormariches die Offi- 
giere ber Entente faken, bevor fih bie Fran- 
zojen bei Rriwolac von ben Bulgaren jo 
durchprügeln ließen, daß fie zum eiligen 
Riidguge bis hinter Doiran gezwungen wur: 
den. Damals, als fie zum zweiten Dtale in 
die $yildjeritabt famen, wurden fie nicht jo 
üppig empfangen wie bei ihrem erjten Be- 
jud), als die Bevölkerung befohlenermaßen 
in ihren TFelttagskleidern an der Straße 
ftehen mußte und die Schulkinder, bis zu 
den flein|ten hinunter, zu Ehren der Frem— 
den Lieder fangen. Gelbjt der Generalijfi- 
mus Sarrail 30g in Doiran ein und wohnte 
im oberen Stodwert des Heinen mazedoni- 
iden Gajfthaujes, in bem nun bie deutjchen 
Offiziere bei mitgebrachtem Rheinwein jaßen, 
und wenn aud) das dE und andere |chöne 
Dinge des täglichen Lebens fnapp waren, auf 
den — Sieg des Vaterlandes tranken. 

Durch bunte Gaſſenwinkel bin ich in 
Doiran wie durch eine romantiſche Welt 
bergan geſtiegen. Zwiſchen halbverfallenen 
eet mit jchwanten Balfonen, die bem 

ee zugewandt find, an ipringenber, klin⸗ 
genden Brunnen vorüber, an umgrüntem, 
umblühten Gemäuer vorbei, über dem Die 


Morgenſonne flimmerte, um das große Ei— 
a hujdten und ein unbe|d)reibbar jüper 
erge hinauf, 


Duft webhte, ging es in die 





auf denen fid) unlere Truppen. eingebaut 
hatten. Das früher unwegjame Bergland 
war erjdlofjen worden. Über Felshalden, 
burd) wildes Gteingeröll waren Pfade er: 
richtet, bie bequemen Spazierwegen glichen. 
Man |djaute von den Berghöhen rüdwärts 
gewandt in die Täler, und aus Dörfern, die 
wilchen ben Kuppen zum Teil im Grün vere 
(e? lagen, tlang lebendiger Trommelichlag 
und Hornruf, deutjche — — zu 
den Höhen hinauf. Dort oben wurde es mir 
wieder zur lebendigſten Vorſtellung, in 
welchem Maße der Weltkrieg unſeren Feld⸗ 
grauen eine Weltfahrt geworden war. Uns 
garn! Gerbien! Und nun im fiidliden Ma— 
gedonien bie griechiichen Berge! Wir s 
in ben FeldDwadhtlagern zujammen und Jahen 
hinüber über ben leuchtenden Gee zu ben 
frangojijden Poftenfetten, deren Bajonette 
mitunter in ber Sonne aujblinften. Wir 
blidten auf ben Bahnhof von Doiran, ber 
uns zum Greifen nahe lag unb ben bie 
Frangojen mit 3Be|djlag belegt hatten. Wir 
Jagen aud) zu den öftlihen Bergen der Bes 
laſitza Planina, auf deren Höhen die Grenze 
von König Ferdinands Reid fih entlang 
iebt, unb wo auf ben nad) Güden gelegenen 

orbergen des Gebirges bie bulgart|djen 
Waffenbriider genau |o wadjam lagen, wie 
es unjere Hamburger und Liibedfer taten, die 
id) in bielem Whjdnitt fand. Damals, vor 
einem Jahre, waren das trog aller Shang: 
arbeiten, bie gemadt werden mußten, vers 
gnügliche Tage. Der Feind hatte jid) gerade 
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bei Majadag im Raume vor Gjevgjeli, wo 
er fid) breitzumacdhen verjuchte, beim Bors 
gehen gegen unjere Linien gehörig die Haare 
verjengt. Sonſt gejdah nichts weiter. Es 
wurde gebaut, jede vorjpringende Bergnaje 
bejeitigt. Man |djangte an den Gchüßen- 
räben, |prengte Batterieftellungen aus, [pidte 

ie Höhen förmlich mit Majchinengewehren, 
und in den Freiltunden wurden griechifche 
Randichildfröten gefangen, bie ja zu Tau- 
fenden herumliefen. 

Was id) Damals im Raume von Doiran 
unb Gjevgjeli von unjeren Stellungen tennen 
lernte, lich Das Urteil zu, daß, was auch der 
Feind unternehmen möge, dort nur zu feinen 
Ungunjten verlaufen fónnte. Die Greignijje 
bieles Frühjahrs haben es bewiejen. Der 
Anjturm fam, er wurde zertrümmert. Der 
alte Kampfgeiſt, den ich dort unten gefunden 
hatte, lebte fort und errang in der Abwehr 
einen vollen Gieg. Damals habe ich vor 
einem Unterftande auf dem Kala Tepeli, auf 
ein Brett gejchrieben, bie Worte gefunden: 


Gib ben Flamberg nie aus Händen, 
Sm Triumph rd unb Genuß, 
Denn du brongt ihn aller Enden 
Bis zum lebten Atemjchluß... 


Was dort einer, wohl aus der Erinnerung, 
als Leitwort vor fein Erdloch jchrieb haben 
fie alle gehalten. Es find Gedanken unjeres 
urfraftigen deutjchen Dichters Liliencron ge: 
melen, bte er in einen „Spruch“ bineinbrángte, 
und id) fann bie Worte burd) ben Cd) 
des Bedichtes getroft ergänzen; denn au 
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Straße in ber Nähe bes Doiranjees mit mar[djterenben Kolonnen 


ber paßt zu den Göhnen unferer deutjchen 
Erde, bie fih dort unten vor einem ftarfen 
Feinde in Treue bewährt haben: 


Bo wirft du nie erlämpfen; 

ennod! ſchmück' dir Schwert und Schmerz 
Hin und wieder mit Wurifeln, 

Und befrange auch dein Herz. 


Sa, aud) das haben fie getan. Aus ihrer 
hnſucht hinaus zogen ihre Gedanfen in 
die Heimat — wie ließ es jid) auch an ihren 
euern von Deutichland reden! Und wie 
durdjudten ihre Blideim Südwärtsjchweifen 
bie Dem Feinde verfallene Ferne, wie jtanden 
fie, wie umdrängten fie das Scherenfernrohr 
oben auf der Kuppe des Kala Tepeli, wenn 
hich in ber Ridtung auf Calonifi bie bas 

anb verjchleiernden Dunftwolfen hoben und 
wenn gar im Hintergrunde als fleiner blauer 
Zipfel die Ägäis, ber Golf, — wurde, 
der mehr als einmal unſeren Zeppelinen das 
— war, wenn ſie nadjejen ginger, 
was dort vor Calonift bie englijden und 
franzöfilhen Transporter madten... Gric- 
djijdje Weite, griechijches Land. Gang große 
Tage gab es aber nod) außerdem: fie be: 
herten den weißen, — — Kegel 
es Olymp. Und dann hatten die das 
Wort, bte den Kameraden vom alten griehi- 
Iden Gótterberg gu erzählen mupten. Dann 
verjant Mazedonien, die Scholle, auf der fie 
vor dem Feinde faken, Griechenland trat in 
ben Vordergrund, und in ihren Herzen trieb 
bie alte deutjche Romantif neue Sprojjen. 
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Mare del Sur 


Bon Dr. Freiherrn von Maday in München 





Is Nunez de Balboa vor rund 400 

4 Jahren, am 25. September 1513, 
QI) mit einer Handvoll Abenteurer vom 
RYO Golf von Darien aus die Chepos 
E tordillere überkletterte und in weihes 
voller Stunde als erjter Weißer auf das 
Stare del Sur‘ blidte, da eröffnete er der 
Menſchheit durch feine Gntbedung gewaltige 
Wusblide auf neue politijche und fulturmirt: 
Gelz e Entwidlungsmöglichkeiten von un: 

erfehbarer Größe, Füle und Tragweite, 
Er ftand auf der |djmalen Landerbriide zwi: 
Er dem Norden und Giiden der Neuen 

elt, deren Eroberung durch die romanijche 
u dieje md Herrin ber Erde zu madjen 
ver|pradj Er jah auf die unendliche Weite 
der ‚Erdhälfte der größeren Waſſermaſſe, die 
mit taujenb Stimmen zu weiteren Wilinger: 
Weltentdedungsfahrten  Iodte und Deren 
Durdquerung eine Um ne des Bildes der 






ganzen Geſchichte ber Menſchheit, ihrer Vers 
angenDeit und ihrer Zukunft, anautünbigen 
chien. Indeſſen bis jolde weitjchweifendessdeen 
und Hoffnungen fih zur Wirklichkeit verdich» 
teten und ausgeftalteten, darüber vergingen 
Jahrhunderte und bas jdjlieplide Ergebnis 
zeigte ein gang anderes Antlitz als bie Gr: 
wartungen. 
Die iberifden Nationen waren wohl fähig, 
durch teden Zugriff mit überlegener Schwert 
ewalt fid) ganz Mittel- und Güdamerifa 
Botmági gu machen; aber zu wirklich murs 
elfefter folonijatorijd)er Durddringun kx 
nen ER der Schaffensfraft, Klugheit 
und freiheitlicher Nerv der Staatstunft. Durch 
törichte Irre Sperr- und Auf: 
jaugungspolitif zerjtörten bas mittelalterliche 
Spanien und Portugal felbft bie Energien, 
mittels deren bie riejenhafte amerifanijde 
Beſitzmaſſe hätte bejiedelt und ein unverriids 
bares Bollwerf der lateinijden Völkerherr— 
haft hätte werden finnen. Im Norden 
tómten bie angeljädhfilch-germanijchen Gin: 
wandererheere ein und erwiejen fid an 
büuerlidem Durddringungss und Feftwurs 
elungss, an bíirgerlidjem und ftaatlichem 
Gefta tungsvermögen bem Romanentum weit 
überlegen. Die 9teue Welt entwidelte fid) 
nicht aur politifchen Einheit, [onbern an der 
Grenze von Mexiko ſchieden fih zwet in 
Blut und Sprade, in Gitte und Lebenss 
pemo nbeiten grundverſchiedene Welten. Gos 
alb fih Dann aber bie lateinamerikaniſchen 
Staaten von der Bevormundung Europas 
gu befreien anfingen, bas Nordamerilaner: 
m von ber englijchen Herrichaft fih unab— 
bangig pemah? batte, erwadte in biejem 
der Drang, fetne Macht über bie mexifanis 
Ihe Grenze ſüdwärts zu treiben: als Parade 


wider die Heilige Allianz mit ihren Legitis 
mitätsgrundjägen und Einmiſchungsanſprü—⸗ 
en wurde ber allamerifanijdhe Gedanfe 
ligge, Monroe ftellte ihn auf fefte Grund: 
age, injofern feine, auf bie Theorie ber 
(Degenleitigteit wat in bie Lehre, daß bie 
Neue Welt E nicht in bie Handel ber Miten 
Welt einmijden, dafür aber bieler es vers 
boten fein folte, in bie Streitfragen jener 
fih eingumengen, ganz Amerifa gleichſam 
als einen Fremdkörper für i im Getriebe 
ber Weltpolitit erjdeinen liep. Polt war 
dann ber Erfinder des Borbeugungsvorbes 
alts, wona% der große nordijche Bruder 
erechtigt fein folte, feinerfeits in Die Rechts: 
ordnung ber Schwelterrepublifen einzugreis 
fen, um jeder etwaigen Einmilchung von 
europäilcher Geite haltzugebieten. enn 
dann aber weiterhin bie Schrittmacher ber 
Allamerilanerei behaupteten, bie Neue Welt 
jet eine wirtjchaftliye und kulturelle (ins 
eit und ber Gedanfe, fie als einen einheits 
iden Organismus bem zerriſſenen Europa 
egeniiberguftellen und jo deffen politijches 
bergewicht zu bejeitigen, erjcheine als bent: 
bar natürlich, fo [tanb diefe Borausjegung 
ungefähr auf ber Denfart derjenigen, die 
meinen, Kühe, Pferde, Efel feien eine gus 
jammengebörige Raſſe, weil fie DER auf 
denjelben Hof getrieben worden find. Es 
zeigte fih vielmehr nur bejto deutlicher, daß 
die Se Eet? ber Alten Welt durch» 
aus überwogen, daß die maßgeblichen ibeellen 
wie reellen Intereſſen €ateinamerifa Dos 
Europa, nidjt nad) bem Sternenbannerrei 
wiejen. Europa war ber Verbraucher jeiner 
—— Li fiir bie Union bedeutete es nur 
einen 9[bja&marft. Europa beberrjdjte bie 
— überſeeiſche Güterbewegung nach der 
euen Welt und die Vorteile des hier nicht 
näher zu erörternden ſogenannten triangus 
lären Verkehrsſyſtems bewirkten es, daß Süd» 
amerita feine Waren weit billiger und ſchneller 
bon ben großen Umſchlagplätzen der Alten 
Welt als von den nordamerikaniſchen Häfen 
beziehen konnte. Europa, nicht die Union war 
der Kreditgeber Lateinamerikas, europäiſcher 
Unternehmungsgeiſt uf die Verkehrsmittel 
und bie Induftrien, bte Latetnamerifa wirt» 
[gel vorwärts gebradjt haben, ebenfo 
wie deffen ganze Literatur auf den Bes 
tehungen zu ben romani[djen Mutterftaaten 
Bt und nod) heute gang unter bem geiftis 
gen Einfluß von Paris und Madrid [tebt. 
Unterdeffen Hatte die Erfindung des 
Dampfidhiffes, bas die Reichweite bes Gees 
verfehrs, feine Sicherheit und Schnelligkeit 
vervielfadte, den Trennungswiderftand ber 
ungebeueren Dteeresflächen des Stillen Meers, 
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bie Wmerifa von ber EN Welt 
trennten, überwunden. obl deuten Erin 
nerungen aus grauer, vorgeichichtlicher Zeit, 
wie die flberrejte ber Watetenfultur und die 
burd) antbropologilde und archänlogijche 
goungen geſtützte WBorausjegung der 

aſſenverwandtſchaft gwifden bem mexika— 
nijden Sinbianeritamm und den Japanern, 
darauf hin, daß einjtmals, auf unbefannten 
Wafjerpjaden, bie Völker ber Neuen Welt 
und Oftatiens fid bie Hand gereicht Haben. 
ber feitbem diefe Briiden unterbrochen find, 
[onberten fid) beide Welthälften wie zwei 
auf entgegengejegte Bahnen gejtoßene Monde 
desjelben Planetenigitems ab. — Grit jest 
wieder fanden fid) die Geltirne gujammen, 
aber nur, um bet ber plóflidjen unvermit: 
telten Annäherung deito [tárfer bie entgegens 
gele&te *Bolaritát ber Spannungen zu er: 
teilen. Zwei 9tajjen, die weiße und bie 
gelbe, ftanden gegeneinander auf mit den 
wallenden Leidenichaften bes Bluts, bem ge: 
häſſigen Widerjtreit DEE neve, bie zum iert, 
mal abeliger unb minderwertiger Menſch— 
menge geitempelt wurde. Und ben 

iderjtreit phyliologijcher Gegenſätze ver- 
ürfte der 3ujammenprall pjychologiicher 
njtimmigfeiten. In der Neuen Welt die 
Verehrung volfsherr[daftlider und indivi- 
buali[tijd)er Hochgedanten, auf oftafiatijchem 
Boden Wurzelung von Staat und Kultur 
in patriarchalijchem Sozialismus, in Adels— 
Dach und Raijertum. Dort die Herr: 
haft eines Fortjchrittsradifalismus, deffen 
Geleitwort bas everything in extreme ift 
unb der den unbegrenzten Entwicklungsmög— 
lichkeiten in fieberhafter Haft nachjagt, bier 
eine fonjervative Dajeinsgrundftimmung, ber 
bie ſagenumſponnene Borzeit — Ahnen: 
en als Spiegel menjdjlidjer Vervoll: 
ommnungsideale erjcheint unb die bas ur: 
alte Erbe biejer Vergangenheit als Pfand 
bodjiter, echter Rulturverfetnerung und ájtbe: 
tilder febensperflárung preijt. Dort bie 
driftlide SBeltanjdjauung, bie aber in nur 
u vielen zwitterhaften Vergleichen bem ihr 
remben Geijt der Verehrung und ber Macht 
des Geldjads fic) bat beugen müſſen, bier 
bie Herrjdhaft buddhiftilcher, taoijtijd)er und 
fungfutfijder Ethik, welche bie legten Fragen 
menjichlichen Dajeins von gänzlich anderen 
Wurzeln aus zu löjen ſucht. Nicht minder 
harf und eiaentiimlid) als die geichichtlichen 
ind bie natürlichen geographijdhen Gegen: 
jake zwiſchen ben wejtlid) und öſtlich die 
pazifilchen Gewäſſer einheqenden Welthalften. 
Das Kennzeichen der wejtamerifanijcden Küſte 
ift ihre Geradlinigfeit und Sprödigkeit, ihr 
Prangel an organijdjer Gliederung und Be: 
rt Die Anden: und &orbillerentette 
diiebt jid) durchweg wie eine Riejenmauer 
bis in bie nächſte Nähe bes Meeresjaums 
vor und verhindert bas Ausitrömen großer 
Flüſſe zu thm hin. Dem entipricht bie dire 
mut an Häfen. Auf der ganzen 8000 Meilen 
langen Riijtenftrede von *Ralparaijo bis Ban: 
couper findet die Schiffahrt nicht mehr als 


ehn Antergründe und Berfehrspläße von 
egen, unb auch diefe find met nicht 
erjter &lajje. Es iit 
als Bormadt und 
tifanijden Staaten in diejen 
Verhältniffen keineswegs ein bequemes und 
SE NRüftzeug für die militärijche 
icherheit und GStoßfraft gegeben wurde. 
Infolge der —— er Hafeneinſchnitte 
und der Unmöglichkeit, von ihnen aus be— 
quem ins Landinnere einzudringen, fehlt es 
an Lockmitteln für den d unb bamit 
ben Aufwendungen fiir Geerüftung an ber 
wirtjchaftlichen Riidendedung lebhaft fließen» 
den Berfehrs. Auf ber anderen Geite zeigt 
bie afiatijdje Riifte des Stillen Ozeans die 
voltommene Umkehrung biejes Charafters 
der Neuen Welt. Ge mehr man fic von 
ben HawaisCilanden, den weit vorge[djo: 
benen Feldjdangen, dem fernen Often nähert, 
deito bidjter wird der Wald von Inſeln 
fleinjten und größten Ausmaßes, ber aus ber 
Meerestiefe emporwädjlt. Südlich unb nörd- 
lid) geht bas Dickicht in gwei- aroe it: 
landsmajfen, bie auſtraliſche und ojtaliatiiche, 
über, in ber Mitte ftellt bie Sundainjelwelt 
bie Verbindung mit dem Jndijden Ozean 
ber. Ein großartigeres Bild aller möglichen 
geograpbi[djen Geltaltungen mit ber Folie 
ebenſo vieler völkiſchen, wane i licen, ful: 
turlichen Formbildungen läßt nicht ben: 
fen: in dem Maß, wie ihre Befruchtung 
Durch moderne europäijche —— zunahm, 
ſchienen ſie mehr und mehr wie ein Schwamm 
wirken zu müſſen, der alle Kräfte von der 
amerikaniſchen Seite zu ſich hin aufſaugte. 
Tatſächlich galt bem Montee, ſobald er jid) 
als Vertreter einer Weltmadt fühlte, ber 
Stille Ozean [djledjtbin als Gefäß amerita: 
nijdjen Herrentums. „Die fiinftige Herrichaft 
über den Stillen Ozean gehört den Sternen 
und — erklärte kategoriſch 1903 Theos 
dore Rooſevelt, derſelbe Präſident, der die 
Monroelehre „aus der Attivität zur pue 
vität ermedte^", mit anderen Worten, jie in 
den Dienft bes imperialijtiichen Draufgänger: 
tums mittels ber eigenartigen Schlußfolges 
rung ftellte: Die Union könne ihr Schuß: 
und Pflegeamt als Bormadht der Neuen 
Welt nur dann rmirfjam ausüben, wenn fie 
nicht nur jede wirtichaftliche, ſondern aud) 
jede politiiche Verſchlechterung ober Gefübrs 
bung ber Lage amerifanijder Staaten hint: 
anbalte, woraus dann ber Anſpruch auf die 
Vorherrichaft in der ganzen pagififden 
Machtſphäre und [djlieBlid) to ar, als Be 
frönung diejes Bebäudes benfbar merkwür— 
diger unb ungereimter Gedanfenreihen, die 
Forderung bes Madtgebotes über bie Phi 
lippinen abgeleitet wurde! Aber jchroff, ge: 
harnijcht fegte Japan auf den Klog dieſer 
Anſprüche durch ben Mund feines Admirals 
Catort Ratt den Keil: „Ob erlaubt oder 
nicht erlaubt, Japans unweigerliches Stre: 
ben ijt es, Herr des Broßen Ozeans zu fein.” 
Und bas Gegenjpiel bes Mtifadoreids bed: 
ten überlegene Trumpffarten. Auf die Ges 


flat, daß der llnion 
djilbBalterin der ame- 
eographijchen 
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viertmeile berechnet, beträgt bie Bevölkerungs⸗ 
bidjtigfeit in Japan 335,8, in China (ohne 
bie früheren Zribut[taaten) 266,0, in den 
Vereinigten Staaten mit Kolonien aber nur 
13,7, in Neufeeland 2,5, in Stieberlánbiid- 
Sndien 1,9, in vag ia gar nur 0,6. Mit 
unwiderftehlicher Jtaturfrajt entfaltete fid) 
à ber gewaltige Rajjentampf auf den Ge: 
Iden bes Stillen Meeres, bet bem alsbald, 
unter dem überlegenen Drud ber mongo: 
Didien Völkermaſſe, bas jtolze Cternenbarn: 
nerreid) immer mehr in eine wenig glück— 
lide unb ſchwächliche Berteidigungsitellung 
fere Peneta wurde. Die gelben Ciebler- 
eere breiteten fih nicht nur über die Philip- 
pinen, den malaiilchen Archipel, über Hawai 
und die ganze dünne nad der amerifanijden 
Küfte führende Jnjelbriide aus, ſondern 
madjten fih aud) auf bem Boden der Neuen 
Welt jelbft immer heimijcher; mit ihnen er: 
fhienen bie Dampfer unter dem weißen 
Banner mit der roten Kugel ali und 
ten auf der großen Fahrt von Ditafien 
er und eroberten fid) jogar immer mehr Teile 
ber amerikaniſchen Küjtenjchiffahrt. Zu weld 
lärmenden politijdhen Wufregungen, leiden: 
Ihaftlichen Berwahrungen und [djarfen biplo: 
matifhen Angriffen und Paraden der Vorſtoß 
der mongolijden Armee weiter nad) San 
Francisco und dem Mutterboden der Union 
jelbft geführt bat, ijt jattjam befannt, nicht 
minder aber in guter Erinnerung, daß alle 
Antifulis und Coulgelege be als unwirt: 
jame Flederwiſch-Abwehrmaßregeln erwie- 
jen. Zwei Jahre vor dem Ausbruch bes 
Weltfriegs fam bie Auffehen erregenbe Nach: 
ridjt von ber Feſtſetzung der Japaner in der 
Magdalenenbat, zum Swed, lid) dort einen 
Roblenftiigpuntt zu ſichern, nad) Europa, 
und jebt gingen die Wogen der Erregung 
in New Port wie Tofio gleich Bod). Muf- 
geregie Larmmader büben und drüben, die 

ngebórigen bes politijierendDen genus irri- 
tabile vatum, fünbigten den nahen Krieg an; 
Ontel Gam raffelte mit dem Gabel und in 
Mexifo wurde bei Fejtgelagen auf die Raſſen— 
verbrüderung getrunfen, während draußen 
auf ber Gaffe aufgeregte Mtajjen das Banner 
bes Mtifadoreids Ichwentten und bas mueren 
los chinos blancos!*) grölten. Aber ob: 
wohl bie Japaner ruhig im mexifanijden 
Ralifornien hängen blieben, lief bie Auf: 
regung auf einen Sturm im Waſſerglas 
hinaus. Als Ergebnis erjchien jchließlich 
nur bie Feſtſtellung, wie Mexiko gleichjam 
ein ‚Nabel der Weltpolitif‘ geworden war. 
Die Weltgejchichte liebt eigentümliche Rück— 
ag W im Spiel ihrer Entwidlungstriebe 
gem een der onen E 
ungen. Go ging es auc hier. Wie Mittel- 
amerita und feine ent Dtare del Sur ge: 
nannten — der Hebelpunkt wa: 
rem, von bem Die Aufwerfung der getpal- 
tigen Weltmadtsprobleme ausging, bie ber 


*) Tod den weißen Chinejen! — der Ehren: 
name für ben Nordamerifaner in Mexiko. 


Schoß des Stillen Ozeans umfängt, fo ſchloß 
(id) bier bie Kéiere bes modernen Aus: 
laufs all diejer Schidfalsfragen bis zur Zeit, 
da bas europäildhe Völkerringen aud in ihr 
Gewebe mit gewalttätiger Hand Op und bie 
Berfnüpfungen neugelta(tete. 

CH 8 


88 

Es ijt eine merfwiirdige Grid)einung, ba 
diejenigen, die nicht genug über bas Ber: 
jagen ber deutichen Diplomatie fih ereifern 
tönnen, oftmals ein vollfommenes Berfennen 
jelbjt der elementaren Gejege der Politif an 
den Tag legen. Gie meinen, bas politi|dje 
Kräftelpiel zu burdjjdjauen und zu meiftern, 
— es nach der Art eines phyſikaliſchen 
oder chemiſchen Experiments mit willkürlich 
u verändernder Verſuchsordnung behandeln; 
eichtbeflügelten Sinnes überſehen wird die 
Notwendigkeit und mis ues is wie bes 
menjchlichen Willens, |o aller Intereſſen— 
fampfe aus nicht äußeren, jondern inneren 
Urjadhen und deren Hintergründe in Ge- 
Ihichte, Bolfsitimmung, im verwidelten 
Durcheinanderfluten ſeeliſcher SUtajfenerjdjei: 
nungen. Wenn irgend etwas mahnt, große 
politije Krijenbildungen mit ber folder 
Einfiht nach gebotenen Vorſicht und Wer: 
tung der pieljeitigen Verflechtungen zu Dr: 
en, jo erjcheint es bie Gegenwartsgejtaltung 

es pazifiihen Machtproblems, mit anderen 
Worten der Wuseinanderjebung zwilchen den 
beiden Bormadten der Neuen und der mon: 
golijdjen Welt. Es ift oftmals angekündigt 
worden, daß der europäiſche Krieg nur als ~ 
Vorläufer der Entjcheidung Ddiejer Streit- 
lache in reinigendem Gewitterjturm erjcheine. 
Die Borausjage mag zutreffen; jicher erjcheint 
aber heute jchon joviel, daß der Wetterjturz 
in anderen als den gemeinhin vorausgejeß: 
ten Formen fih vollziehen wird. 

Mer Lehren und Ginn ber Bejhichte bes 
pazififhen Dramas, wie fie in den großen 
Zügen und Umrijjen darzuftellen verjucht 
wurde, zu würdigen weiß, der erfennt, daß 

ier ein ZBedjjeljpiel ber ee und 

bjtoBungsfrá[fte in eigentümlid) verjd)lun: 
gener Schwebelage lih entwidelt hat, bei 
ber |djlieBlid), trog aller Selbſtbeſpiegelung 
unb allem SHerrendünfel bes Yanfee, bie 

unge durchaus augun|ten bes über bie 

fel angejehenen Jap ausſchlug. Schon 
bie Tatjade, daß er bte Spigen bes Kampfes 
auf amerifanijdjes Gebiet ſelbſt vortragen 
fonnte, ijf ber [djlagenbe Beweis Dellen, 
Äberlegener Drud der Menſchenmaſſen, bra: 
koniſch⸗monarchiſche ——— kriegeriſche 
SA OL und Geetüchtigfeit haben 
bem Mikadoreich bie Borhand vor einer 
Volksherrſchaft gefichert, die ale Macht: 
fragen legten Endes nad) dem Schlüfjel bes 
dideren Geldjads aufzulöjen ſuchte. Das 
Gefühl diejer Schwäche war bei ben Waſhing— 
toner Staatsmännern jelbjt weit verbreitet, 
ein beredtes Zeugnis dafür ijt bie Außerung 
Archibald R. Colquhouns: „Der einzige 
Weg, den Frieden auf bem Pazifiſchen Ozean 
zu jicern, ijt bie Aufrechterhaltung des 
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Bleihgewichts zwilchen Oft und Weft, und 
jolange nicht bas britijde Reih und bie 
Bereinigten Staaten zum Zujammenwirfen 
bereit jind, wird die Löſung ber Aufgabe 
fait unmöglich fein.” Set tft bie erjehnte 
und mit geldjidter aan von London jeit 
bem Burenfrieg vorbereitete angellächliiche 
Machtverbrüderung Wirklichleit geworden 
und damit tatjächlich ein für die Union gün- 
ftiges Bleihgewicht hergeltellt. Das Sternen= 
bannerreid) rüftet mit Milliardenaufwand 
n Waffer und zu Land; folglich Debt ibm 

otio mit anderem Gefiht gegenüber: als 
Feind wie als Freund. Zugleich aber Hat 
bellen politijde Nechnung ber Umjturz in 
Rupland völlig umgeworfen: die [tarte 
Riidendedung, die Tokio bas Bündnis mit 
dem zarijchen Reihe gegen England wie 
egen die Vereinigten Staaten gewährleijten 

b te, brad) zujammen. Cin ?Bergleid) ber 
Spiellage zwiſchen Tofio und Wajhington 
und ber Auseinanderjegung zwilchen London 
und Petersburg vor zehn Jahren liegt nahe. 
Rußland war bird) den Briten in den Krieg 
gegen Japan Dineingelodt unb bejiegt wor: 
den. Dadurd) hatte es bie Stüße in Oft- 
alien gegen Großbritannien verloren; es 
fehrte feine Front gegen den Balfan und 
bie Mittelmächte, gab bie Gedanfen an einen 
Alexanderzug über den Himalaja gegen 
Indien endgültig auf, vertrug fih durd das 
Abkommen vom 31. Auguft 1907 mit feinem 
ajiatijdjen Erbfeind England, und beide 
teilten Perſien als Beute unter jie) auf. 
Heute ijt es die Union, die dem Falleniteller 

ohn Bull in bie Eijen gegangen ijt und 
Vajallendienjte für ihn verrichtet. Die Idee 
einer Argonautenfahrt über die Wogen des 
Stillen Meeres nad) dem Blies ber pazifi- 
iden Maht hat jtets manderlet Utopijches 
an fid) gehabt unb böte für Japan wie die 
Union gleich große Schwierigfeiten jolcher 
Art, daß bas Zurüdjchreden vor joldjem 
Wagnis in der jebigen unlicheren Sturmzeit 
beiderjeits natürlich genug erjdeint. Der 
Gedanfe einer Friedensitiftung zwijchen ben 
Erbfeinden auf dem pagzifijden Rampffeld 
nad) dem Mufter der britijchrujfischen Ber: 
jobnung und zum ee Swed der ge 
meinjamen Frontjtelung gegen die Mittel- 
niddte liegt alfo nahe genug; daß er in 
irgendeiner perjdjmiegenen Form Der Ber: 
wirtlidung nähergeführt ijt, tann faum zwei: 
felbaft fein. Das außen mit Menjchlichkeits- 
ideologien etifettierte, innen mit tüchtigem 
Geichäftsjinn aufgefüllte Weltgewillen im 
Wajhington würde jidjerfid) nicht bie Union 
Jyjtematijd in den Krieg gegen Deutjchland 
ohne Sicherung bes Nüdens gegen Japan 
und damit mittelbar gegen Mexiko hinein: 
acbe&t haben. Und Tofio felbjt? Um einen 
fetten und breiten Standgrund für die Be: 
urtetlung des Wejens der Taltif des Mi: 
fadoreicys zu finden, ijt vorab Dreierfet im 
Auge zu behalten. Erjtens, daß die Politif 
Zolios feit bem mandjchuriichen Krieg durd) 
die jtändig wachjende Macht bes Groptapi- 


tals, bie jebt mit bem aus dem Kriegsliefe- 
rungsgejdajt fließenden Goldftrom erjt recht 
überragend wurde, jáfulari[tert ijf, Das heißt, 
daß bie Einflüjfe ber Hodfinang im Parla- 
ment, Preſſe und Bureaufratie bis hinauf 
in den Genroin immer jtärler geworden find; 
eine Verdichtung ber freundjchaftliden Be- 
giebungen zu Lombarditreet und vorab zu 

allitreet und 3Bajbington, wo der gleiche 
Geijt der deg en Geſchäftsmache 
maßgeblich ijt, ergab ftd) damit von jelbjt. 
Zweitens, daß ber Ausdehnungsdrang Ta: 
pans, mag Giidjee, Auftralien und der Pazi- 
fiihe Ozcan gewiß nicht vergejjen fein, heute 
doch vornehmlich nad) dem aſiatiſchen — 
land, auf Machtausbreitung in der an⸗ 
dſchurei und deren Grenzgebieten und auf 
die Eindeckung Chinas unter der Flagge der 
mongoliſchen Monroelehre hingerichtet ift. 
Drittens, daß in der Preſſe Tokios unter 
dem Einfluß des Entente-Nachrichtenmono— 
pols allgemein die Überzeugung zum Mus- 
drud fommt, Deutjchland werde, wenn es 
auch nicht aufs Haupt zu Ichlagen jet, Dod 
nod) weniger einen ent|djeibenben Sieg Do: 
vonzutragen imjtande fein und daß Demnad) 
Japan ein gejuchter Bundesgenojje, der lints 
und rechts feine Gejdjüfte maden Tonne, 
bleiben werde. Die Linie ber Bleichläufig: 
feit. der Berbhaltnijje zum Ctaatsaft von 
1907, ben Jticoljon und Jswolsh unteraeid) 
neten, fegte fih alfo natiirlid) fort. Damals, 
bei der großen Aufteilung Mittelaſiens, 
wurde Tibet neutralijiert, ın Afghaniftan 
England bie Borhand augelprodjen, Perſien 
zerjtücelt und der wichtigite Teil Rußland 
als Beutejtüd —— Jetzt, beim 
Paktieren zwiſchen Tokio und Waſhington, 
wird Japan freie Hand in China gelaſſen, 
die Frage der Philippinen und des Streites 
um den übrigen pazifiſchen Inſelbeſitz auf 
die lange Bank ſpäterer Entſcheidungen ge— 
ſchoben, Mexiko dem „Schutz des großen 
nordiſchen Bruders“ ausgeliefert. 


Wer kann was Dummes, wer was Kluges 
denken, 
Das nicht die Vorwelt ſchon gedacht? 


Daß England ſich im ſeltſamen, innerlich 
widerſinnigen Bündnis mit dem zariſchen 
Reich nie wohl gefühlt hat, iſt eine bekannte 
Tatſache. Das Wort Chamberlains, daß, 
wer mit dem Teufel aus einer Suppe eſſen 
wolle, einen langen Löffel haben müſſe, iſt 
an der Themſe niemals vergeſſen worden; 
heute, angeſichts der Ergebniſſe der ruſſiſchen 
Umwälzung, wird ſehr bald die Erinnerung 
daran reger denn je werden. Um das gleiche 
Teufelseſſen handelt es ſich bei der Geſchäfts— 
mache zwiſchen Waſhington und Tokio. Vor 
der Eröffnung des Panamakanals war Ja— 
pans Angriffsſtellung die günſtigere, weil die 
Stützpunkte Der amerikaniſch-pazifiſchen 
Etappe, Hawai, Midway, Guam, Manila, 
jederzeit greifbar vor ſeiner Tür lagen. Jetzt 
drohen ſich die Verhältniſſe umzudrehen. 
Schritt um Schritt rückt das Sternenbanner— 
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reich Dem Ziel näher, auf dem Steg zwijchen 
Mord und Süd ber Neuen Welt, auf dem 
Damm zwijchen Atlantiſchem und Pagifijdem 
Ozean und den öjtlich und weitlich bte Kand- 
brüde bejpülenden Mteeren fein Machtgebot 
unangreifbar zu maen. Auf Kuba und 
Haiti laftet bereits feine Hand; als es weiter 
mit langem Arm nad) Guantanomo, den 
Kleinen und Großen Corn Islands ansarift, 
wurde die Erregung und Eiferſucht (Eng: 
lands groß, bas aber jet in Rüdlicht auf 
die Waffen: Bajallendienfte, bie ihm Bruder 
Jonathan leijtet, zu jchweigen hat. Der 
Jicaraguavertrag zur Sicherung der Ton: 
jecabudht, bie Erwerbung Alaskas mit feinen 
reihen &oblenid)áben, die Anlage [tarrenber 
Befeftigungen bei Gan Francisco, im Puget 
Sound, an den Toren des Panamafanals, 
auf Pearl Harbor: alles das find Drohungen 
mit dem Meſſer in ber poen Fauft gegen 
Japans Berjuche, fih Niederlaſſungsgerecht— 
jame in Mittelamerifa zu erwerben und 
gegen ben nun einmal triebhaft-elementaren 
und unbeugjamen Drang des Mongolen: 
tums, bie Diinnbefiedelten Injel- und Riijten- 

ebiete von ,Gisogeanien' für feinen völkiſchen 

usdehnungsdrang in Bejdlag zu nehmen. 
Wie prophetijchen Blids hat, furz vor bem 
Krieg, ber Verfaſſer einer De in rer fiber 
ben ‚Banantafanal als politijdjen Machtfak— 
tor‘ in ben vom Gropen General|tab heraus- 
egebenen Bierteljahrshefiten für Truppen= 
ührung und Seeresfunde feine Betrachtungen 
mit den Erinnerungen geichloffen: 


Auf dem Iſthmus lauſcht man unwill- 
fiirlid) bem Wtembolen der Weltgeichichte. 
Altſpaniſche Ruinen bliden dort als [tumme 
Zeugen verblichenen Glanges eines ger. 
fallenen Imperiums auf den gejchäftigen 
Tag der Gegenwart. Das verjunfene Einit, 
bas laute Debt, fie reichen ſich auf jenem 
Erdenfled unvermittelter bie Hände als 
jonftwo auf unjerem Planeten. Und bie 
Erinnerung an das, was war, das Be: 
wußtjein von dem, was ijt, Ió]en auf bieler 
hohen Warte ber Weltgejchichte bie inhalt- 
mere Frage aus: Was wird? 


In der Tat! Lebhafter denn je drängen fih 
gegenwärtig jolche — e ngen beim Rüd- 
blick zu all den großen Wendungen der Welt- 
gejchichte feit Balboas Entdedung ber anb: 
enge auf. Damals vermerfte man in deren 
Tafeln den Anfang der Neuen Zeit‘. Heute, 
da Die Welt, während die Fluten des Kari: 
bijchen Meers und des Mare del Gur fih 
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vereinten, ein Kampf der Großmächte von 
ewaltigeren Formen, als ſie jemals die 

ergangenheit ſah, erſchüttert, beginnt eine 
neueſte Bat bie gweifellos aud) für bie pa- 
gine rbbáljte den Anbruch eines jungen 

ags ber Bolfergejdidte mit ungewöhns 
lihen Gewitterbildungen herbeiführen wird. 
Was zwilhen Penniylvania Avenue und 
Cotol|djiro durch Londons Maklerdienſte vers 
handelt wurde, beruht auf der |djmanten 
Grundlage von Berechnungen des Kriegs: 
auslaufs, bie — des find wir gewiß — bas 
deutihe Schwert über den Haufen werfen 
wird. China, Brafilien, die Heinen latein— 
amerifanijden Staaten, die fid) dem En: 
tentetruft anjchlojfen, find nur durch Betrug 
unb Dollarmadt in den Krieg hineingepreßt 
worden; Mexiko, ohne bejjen Vergewaltigung 
die Hoffnungen Wajhingtons auf ozeanilche 
Meltherrichaft niemals reifen können, jehnt 
fih leidenſchaftlich mit bem Reft aller Mann: 

aftigfeit, bie ihm in zerrüttendem Kampf mit 
ubermadtigem Gegner blieb, aus Dellen Im: 
Hammerung. Alter Erfahrung nad) enden 
Roalitionsfriege niemals mit berjelben 
Mächtegruppierung, in der fie begannen. 
Dak das Gele i jebt neuerdings bewäh- 
ren wird, fteht jd)on heute ebenjo feft, wie 
es fiher erjcheint, Dak weder England nod) 
jein angelſächſiſcher Schwurgenojje Grund 
haben werden, auf ihre Bruft podjenb fih 
zu rühmen: time’s nobless offspring is the 
last! Und bann, wenn durch ben Nebel 
aller fünjtlidjen Verjdleterungen der "Rule 
und Gegenjabe im CEntente-Turmbau bte 
Härende Sonne bricht, wird aud) auf den 
pazifilhen Gefilden anderer harter Wind 
weben, und dorthin unter neuen Spannungs: 
gejegen und mit verjchärftem Entladungs: 
drang das tveltpolitijdje Sturmfeld abziehen, 
das heute über wa c laftet. Lateinamerifa 
wird die Fejjeln faljcher Freunde von jid) 
werfen, England, das [djon jet feine füh- 
rende Ctimme in Cotten verloren hat, den 
vollen Lohn feiner rajjenverraterijden Po- 
litit ernten, Wujtralien, das umjonft die Blüte 
jeiner Jugend auf den europäilchen Kampf: 
plagen geopfert bat, nad) zuverläjligerer 
Dedung gegen die gelbe Gefahr fid) um- 
idauen, und Sternenbanner- und Mikado— 
reich werden jid) vor gänzlich neuer Welt: 
[age jehen, bet der feine Verbriiderung von 
Dollar unb Yen bie elementaren Gegenjáte 


von Rajlenfeindjchaft, von Menſchenmaſſen— 
Drud, -Wander und -Stedelungstrich wird 
verwijden fonnen. 
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Garten 


Was ftarfe Zeiten als zu ſchwach befanden, 
Viel zu entlegen, faum mehr zu bewerten, 
Davon erzählen jene großen Garten, 

Die [djon für ihre Zeit, ba fie ent[tanben, 
Zu alt, zu [till und zu verjdollen waren 
Und wie ein Stüd aus jener Weltge/dhidte, 


Die nie gejchrieben wird. Denn um Berzichte, 
Um Sehnſucht und um biele wunderbaren 


Biellojen Wege wird fein Krieg geführt. 
Da gehn nur [oldje, bie von diejer Welt 
Nichts mehr befigen als Erinnerungen. 


Und Heine Mädchen gehn mit Heinen Jungen, 
Gie wijfen nicht, wohin. Und manchmal fällt 
Ein Lied dazwilchen, rührend und gerührt. 

Buftav von Feltenberg: BPadifh- Wien 


Gewitter hinterm Rojengarten 


Ein Marmorjäulengang — die Luft [o blau! 
Und Rofen — Rofen tropfen burd) bie Gitter 
Und fallen purpurn auf den weißen Bau. 


Der Stanfen|djatten ſchwankendes GBezitter 
Berührt bie Kelche wie ein jcheuer Ruf. 
Aus blauem Meer fteigt dunfel ein Gewitter. 


Schon zuden Blike — raujdjt ein Regenguß 
Aufs ferne Tal. Doc hier im Rojengrunde 
Die Göttin babet ihren weißen Fuß 


In Sonne nod) und leije in der Runde 
Aus dunklen &eldjen leuchtet Purpurglut 
Sn den Pofal der [chönheitstrunfnen Stunde. 


Wer |prad) das Wort? Aus all der bujt'gen Flut 
Flog’s wie ein goldner Ball ins Wetterdunfeln. 
Dumpf rollt die Ferne wiederhallend: Blut! 


Und jah verjanten Lieb’ und Luft im Dunteln. 
Julius Havemann 
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Har Kennen. Sie vor 
Der aly der grofis krveges-Heold, dio Woltwollé ganz verdrehen, 
an anter sagt, von Kopf bus zu den Fußen, dar e gum Åreut, Áatt. Kriegen mußen. 


wen Gold, dem dinum Menfchen fohen , 


Die deutſche Mapoleontarifatur und Mapoleondidtung 
Bon Geheimrat Prof. Dr. Ludwig Geiger 
Mit vierzehn p ea nad) Blättern bes Stadtge/dhidtliden Mufeums in Leipzig, 


jowie des Königl. 





Fra ter Karikatur verfteht man bie 
IBC) bildlicye und bte poett}de Verſpot— 
MD bibli b bi tiſche Verſpot 
UN (dio tung bedeutender Perjönlichkeiten. 
Denn wenn man aud ae 


a) E 
— 


unbedeutende Menſchen höhnt, ſo 
heftet ſich doch die Satire meiſt an hervor— 
ragende Menſchen, unter denen man litt, an 
die man, da man mit Gewalt gegen i 
nicht aufzutreten wagt, heimlich und ſpöttiſch 
Derantritt. 

Stan könnte Tragen: Ift die Karikatur ein 
Zeichen höherer Kultur? Die Frage tann 
weder unbedingt bejaht noch verneint wer: 
ben. Ginerleits ijt fie ein Zeichen ber Gelbit- 
befreiung, ele i ein Zeugnis ber Ohn- 
maht. Der Befreiung: denn man macht 
dadurch dem laſtenden Ungemad, bem quá: 
lenden Unbehagen, der bedrüdenden Er: 
niedrigung s der Ohnmadt: denn man 
betei|t durch oldjes Aufflammen bas Bers 
Ine en ber Kraft, die durch gewöhnliche 

ttel dem Hochltehenden nichts anzutun 
vermag, ihn mit Machtmitteln nicht nieder: 

werfen imftande ift, ober die niedrige Luft, 
en bereits Bejtürzten und — die Ele: 
mente Bernidteten einen fleinen Fußtritt zu 


upferjtichtabinetts und bes 


arfijden Mujeums in Berlin 


verjegen; es ijt bie Rahe ber Kleinen an 
dem (Groben, jolange er mädtig ijt, bas 
Triumphgefühl der Befreiten über den, ber 
Meine jolde Luft zu Höhnen Bat fiğ i 
ine ſolche Luft zu nen bat fid) im 
Leben der Völker mannigfad) bewährt. Ge: 
rade in unjeren Tagen, da die ganze Welt 
gegen Deutjchland — iſt und in 
bilem unnatürlichen Bunde Nationen mit: 
einander verbündet find, bie früher nicht nur 
nichts Bemeinfchaftliches bejaßen, Jonbern in 
grimmiger Feindſchaft miteinander lebten, 
it es bódjit lehrreich, darauf hinzuweilen, 
wie Jahrzehnte, ja Jahrhunderte hindurch 
die Engländer gegen bie Frangojen, diefe 
wieder gegen die Engländer, beide gegen 
die Ruſſen und A alle europdijden Jta: 
tionen gegen bie Japaner durch Schrift und 
Wort wiiteten, von ben fleineren Stationen 
ganz zu jchweigen, 3.28. von den Gerben 
unb anderen Halbafiaten, bie von ben meilten 
tultivierten Nationen als Schaftreiber und 
verrohte Wilde bargejtellt wurden. Aber 
man mag zur INuftrierung ber gegenjeitigen 
Stimmung der nun miteinander Verbündeten 
auf die merfwiirdige Tatjache hinweijen, wie 
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Der Pferdedieb von Berlin 


die Engländer feit lange bemüht waren, bie 
windigen, leichtjinnigen, ber Schlemmerei 
ergebenen, in Liebeswahnſinn verftridten 
Franzoſen zu verhöhnen, wie bie Franzojen 
nicht Töne genug finden fonnten, Die Dette 
beinigen, in Ehrbarfeit fajt Grjtidenben, bas 
Franzöſiſche HN jedem Wie 
gegeni er wehrlojen Engländer der er 
idjfeit preiszugeben; wie diefe beiden Na- 
tionen, bie ehemals wirklich Träger einer 
verfeinerten Lebensfüh— 
rung nicht nur, jonbern f 
wahrhafter Menjchenfule | 
tur waren, mit Spottlujt 

und ehrlicher Entrüftung 

die bildungsfeindlichen, in 
Roheit verjunfenen, dem 
tollen Säuferwahnſinn 

hingegebenen fnuten- 

\hwingenden Ruffen au 
verjpotten, wie [ie deren 
vergebliche Kämpfe gegen 

das Ungeziefer, mit dem 

ie behaftet waren, zu 
djilbern liebten, und wie 

ie die rohen Machthaber 
verlachten, bie, unfähig, 

in Großtaten ihre Starte 

zu befunden, ihre Kraft 
allein in tyrannijcher Wut 
gegen Die Reibei enen und 

in gemeinen usjchrei: 
tungen gegen die gefned)- 
teten uden bewiejen. 
Und niht minder lehr- 
reich bei einem Gange 
Durch die Zeiten der Welt- ` 
geichichte tft es, bte Blat- C- 
ter aufzurollen, auf denen 
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Kaufhaus anfi 
dem ohne Un 
Gewiſſensb 
nur Geſchäfte, nicht 
Eg bloß mit n, fon: 
dern auch mit en: 
Ichenleibern gemadt werden fönnen. Und 
ya wie 
Dit: und Wejtmadte, England un anfreid 
al ber p» Ru * au Heiler — 
ich in harmoniſchem Wetteifer 
P nun viel umworbenen, gehätjchelten, 
verherrlidten Freunde, die Japaner, als 
fleines, aber trog feiner Niedrigfeit mad) 
wenn aud) — Gewiirm, als g 
Tier zu verjpotten, bas, von unheimlicher 





re ge Lerchenspies vor vor Mechachsmefse 
um Sahre 1813. 
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Gel dhajftigfeit getrieben, rattenähnlich in alle 
Schlupflöcher ſchlüpft, hundertmal vertrieben 
d) immer wieder einnijtet und mit Schlägen 
traftiert und verjagt, 
oe wieder in feinen 
em es ausgefroden ijt. 
Unter biejen vielfältigen fatirijdhen An- 
riffen hatte Deutjchland ebenjowohl in der 
Bett feiner Zerjplitterung als, und gwar nod) 
in höherem Grade, in der Zeit feines mad 
tigen Aufitiegs und feiner glänzenden Ent: 
— gleichfalls zu leiden. Der blonde, 
angel achte, |djled)jt angezogene Deutjche 
alt als der Typus ber Roheit und der 
ejhmadlofigfeit. Der Teutone erfchien nicht 
anders als mit wirren Haaren, mit unglaubs 
lichen, jchlotternden Beinfleidern angetan, in 
bem Dtund bie nie ausgehende Pfeife, in den 
änden den derben 
notenjtod und den 
düumenben Maßkrug. 
n dem blonden deuts 
E Mädchen, das 


heulend und frei: 
intel verzieht, aus 


ets us —— — 
n, plumpen en 
unb entweder in über: 


zd 


ondern ben Inbegriff 


/ 


mit bem man ibn behandelte, nur als ber 
teine GerngroB galt, erfolglos bemüht, ija 
nem wirflid) großen Ahnen nachzujagen oder 
ihn zu übertreffen. 

Aber bejonders wurde ber große Napo— 
leon bas Opfer der Karikatur. 

Schon als er auf bem Gipfel feiner Macht 
ftand, regte fih felbjt in Frankreich die Luft, 
thn zu verhöhnen, jo daß 1799 die meijten 
franzöfilhen Zeitungen verboten wurden 
und nur bie offizielle, der Moniteur, er: 
{heinen durfte. Sn England verjpottete 
man den Ubermiitigen, als er gefährlich war, 
und jelbjt in Deutjchland, namentlich in 
Preußen, juchte man fih an bem Bezwinger, 
der die Biftoria auf dem Brandenburger 
Tor geftohlen hatte, als an dem „Berliner 
SBferbebieb" zu rächen. Uber es war natür: 
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er Simperlidjleit, der 
abjchredenden  Ginjál: 
— erkennen, in den 
älteren Frauen entwe: 
der bie abjtoßende alte 
Jungfer ober bie Durch 
unfirmlide Dide und 
vertierte Roheit unan: 
genehme Bettel, die 
alle unjeligen Folgen 
ber Verbuhltheit oder 
ihamlojer Trunfenheit 
an fich hat. 

Auch bie Deutfchen haben bird) jolde 
gewiß nicht immer zarte Kampfmittel jid) 
an ihren Gegnern zu rächen gejucht, fie Haben 
teils mit feinen Nadeljtichen, teils mit gro- 
bem Geſchütz die Angriffe vergolten, die 
wider fie gejchleudert wurden; fie haben Eng: 
länder und Franzojen, 9Imerifaner, Ruffen 
unb Japaner („den gelben Gaps”) gehöhnt 
und verlacht und. eine große Meiſterſchaft ber 
Rerjpottung befundet. Die Blütezeit dieſer 
deutichen Karikatur beginnt freilich erft um 
die Mitte bes 19. Jahrhunderts, mit dem 
Auftommen des „Rladderadatich”. Zwei Per: 
fonen waren bie bejonderen Opfer der Raz 
tifaturiften, bie eine, Die man mit |djeuer 
Ebrfurdht nannte, „Bismard“, dejjen drei 

aare geradezu typijd) wurden, und Napo- 
eon IIL, ER, ber nur mit biejer Buchſtaben— 
E ra als der Grofe Bingejtellt werden 
folte, während er durch den blutigen Hohn, 
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Das Fan - and Hoy schen waren alas, 
Uaa) alle yon zu dem Preiser Mall ! 
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Dë zu gefährlich, folange feine Schergen im 
Lande waren und folange die Spione fran: 
zöſiſchen und leider aud) deutjchen Urjprungs, 
aber undeutjcher Gejinnung, ihr verrüteri: 
ies Weſen trieben, die wahre — 
egen den racheluſtigen und ſtrafbereiten 
Frauen aver zu zeigen. Saber entfaltete 
fih die Karikatur erft zu voller Blüte, nad): 
dem dem ehemals allmádjtigen, durch bte 
Tapferkeit der Spanier, der erjte Halt auf 
feinen Giegeszügen geboten worden war, 
und bejonders nachdem ber furdhtbare Win: 
ter und bie ruſſiſche Zähigfeit den Eroberer 
zum Rüdzug gezwungen Paten: Geine ge: 
waltige Niederlage bei Leipzig, feine Ber: 
— nad) Elba, ſeine völlige Vernichtung 
e Alliance, bie Gefangenſchaft in 
Gt. Helena und fein Tod waren die weiteren 
Momente, bie den Inhalt ber gegen ihn ge: 
richteten Darjtellungen boten. 
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Bevor diefe an der Hand eines neueren 
SBerfes (Die — apoleon-Rarifatur. 
Eine Auswahl und Würdigung ber begeid): 
nenb|tem Blatter von Friedrid) Schulze. 
Weimar 1916, Gelellidaft der Bibliophilen), 
betrachtet werden follen, fei es geftattet, auf 
einzelne belonbere Rarifaturen bin umeijen, 
teils jolche, bie jid) mit Berlin bejchäftigen, 
teils ſolche, die eben|o wegen ihres Gegen: 
pane wie um bes Meiſters willen, von 
> e herrühren, interejjant find: Gottfried 
ow. 

ie allgemeinen Darftellungen geben die 
Geſchichte eu gangen Lebens. Die eine 
fübrt eine Treppe vor, oak deren einzelnen, 
aufwärts führenden Stufen Der forjijde 
Knabe, ber Militärfchüler, ber Glüdsritter 
u Paris, ber General, Herrjder, Groß: 
ber — auf deren abwärts führenden: 
bſchied aus Spanien, Schlittenfahrt aus 


Mostau, Lebewohl aus Deutſchland, Ende - 


(Durd) einen Galgen angedeutet), in Wort 
und Bild gezeigt werden; ber unter ber 
Treppenerhohung verfügbare Raum, „Fort: 
dauer nad) bem Tode“ überjchrieben, Dellt 
den von zwei Teufeln mit großen Spießen 
in bas $jóllenfeuer geworfenen und dort 
bearbeiteten Kaifer dar (S. 478). 

Ein anderes „Das franzölilche Kailertum“ 
betitelt, enthält verjchiedenartige Szenen: 
Oben bie — e Krönung, unten gold- 
rotzende Generäle, Hilfeſuchende allerart, 
egnende Geiſtliche, daneben eine flehende 
rau, bie ihren Schmerz durch Beten über: 
täuben will. 
Shadows Berliner Darftellungen find 
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höchſt wikig, bie eine: „Teilung ber Welt“ 
eigt den auf ber Weltkarte ftebenben Herr- 

Gd ber mit dem Singer auf die Reiche 
ill; vier beutegierige 

erwandte und Generäle beguden bte Ans 
teile, bie ihnen augelprod)en werden follen, 
während ber Minifter bes Auswärtigen ein 
Protofoll über bie Verteilung aufjeBt. Die 
zweite ,9tebmet Berlin“ ijt ein Hohn auf 
den Eroberer, der über eine Gace verfügt, 
bie ihm nur halb gehört: der Herricher, ber 
mit einem Finger auf feine Gejellen weit, 
unter denen ber große Scherer (le grand 
tondeur), hinter dem ein Schaf —— 
die charakteriſtiſchſte Figur iſt. Die dritte 
„Das Halliſche Dor” zeigt ein Mitglied ber 
Berliner Bürgerwehr, hinter dem der mit 
der Piſtole bewaffnete Berliner Bär ſteht, die 
beide auf bie anrückenden franzöſiſchen Col: 
daten anlegen und wirklich meinen, bte gewal- 
tigen Gegner abhalten zu Tonnen, Das wißigfte 
Blatt Shadows betitelt fid) „Die t: 
unde“ (S.479): Der Unterricht, den der rtefige 

riebrid) Wilhelm III. bem fletnen, faft gwerg- 

aften Jtapoleon erteilt, bem feine Generale 

alb neugierig, halb verzweifelt gujdauen, 

während Dinter bem Preußenkönig ein Ruſſe, 
ein Engländer und der beut|de Michel in 
ihrer ganzen Haltung und burd) ihre Mienen 
das Triumphgefühl bezeugen, bas fie an ber 

a Lerftung ihres Verbündeten emp: 

nden. 

Napoleon war in Spanien zu Schaden 
und in Rußland zu Cdanben gefommen, 
Ziele beiden Ereignijje werden in Karita: 
turen gern behandelt. Auf einem Blatt 
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Eé Feierlide Leichenbeftattung ber Univerfal: Monarhie. Zeichnung von E. Th. U. Hoffmann Fal 
„Spaniſch Bitter und rufliich Eis“ fredengen 


ein Spanier und ein Ruffe die genannten 
Erzeugnijje und Napoleon ruft erjchredt aus: 
„Das eine i[t mir zu falt, Das andere macht 
mir heiß“; auf einem andern Blatte halten 
beide dem Kaifer ein Fläjchchen vor die Nafe 
unb rufen [póttijd) aus: „Ei Ramerad, du 
haſt bid) ja febr in die Enge gezogen.“ Auf 
einem dritten und vierten |pielen bte Rojafen 
dem Imperator zum Tanz auf unb höhnen 
ihn: „Es ijt bir nicht gelungen, uns tanzen 
u lernen wie du pfiffft; jebt wollen wir 
hen, ob es uns gelingt, dir tanzen zu 
lernen, wie wir pfeifen.“ Oder ein Rojak 
auf jchnellem Pferde reitet dem feindlichen 
Heerführer, ber auf einem Krebje fist und 
ihn mit einer Rute vergeblich anzuftacheln 
fudjt, mit grimmigem „Haha“ lahend ent» 
gegen. Ein furdtbarer Hohn fommt in 
einem andern Blatt zum Ausdrud, auf dem 
ein rujliiher Bauer ein GSträußchen bem 
ehemals Unüberwindlichen entgegenhält: „Ge: 
dag am Njemen“ ober wie im „Wechjel 
es Blüds“, wo auf ber einen Geite zwei 
ae e Frangojen lee Nee e ide 
auern demütig daneben ftehen, auf der 
anderen Geite dagegen "Rullen behaglich 
djmaujen, während ein Franzoſe elend am 
oden liegt. 

Ganz bejonders lebhaft wird ber Jubel 
nad) der Leipziger Schlacht. Das betundet fih 
[don in bem erften Blatt, auf welchem bem 
Raijer eine unverdauliheSemmel mit der Auf: 
jon ,Seipaig^ zwilchen ben Zähnen ftect; 

eutlicher a bem zweiten, auf bem der Beliegte 
jeinem Berbiindeten, bem Könige von Sadjen, 
auf dem Leierfaften bie Melodie vorjpielt: 


„Dieu, mein lieber Frederic Augultin, 
Es ijt alles verloren, es ijt alles hin.“ 


Ebenjo auf einem dritten, wo ein deut- 
iher Landjturmmann mit dem Geh einer 
langen Nafe und mit deutlidem Fußtritte 
bie fliehenden Franzojen und ihre Verbün— 
deten verjpottet oder auf einem vierten: 
„Das Strafgeridht”, auf bem der auf einem 
Teppich fikende, auf eine Stadtefarte ipei: 
jende Napoleon fláglid) ausruft: 

Mich wirft du niemals wiederjehn, 
Weil alle hier für einen ftehn, 
und auf bas hin von Deutjchland, Europa 
und dem Tod die Weijung erhält: 


Ce mir barfít du nicht wiederfehren, 
as wird bid) Marjdhall Vorwärts lehren. 


Und: 
Verödet haft du meine Lander, 
Sud) bir, du großer Weltumwender. 
und endlich: 
Umfonjt bezeichnet hier dein Finger, 
Aus ijt es mit bem Weltbezwinger. 


Endlich ijt ein nies Blatt hervorzuheben, 
auf welchem ber Landwehrmann dem wie: 
derum vor einer Karte figenden Geftiirgten 
zuruft: 
Markt Brandenburg, den Lederbijjen, 
Sart bu mit Schlägen verlajjen miijjen; 
u badjtejt Schleſien gejd)minbe zu 
erhaſchen, 
Jedoch die Katzbach hat den vende. 
ausgewa)den, 
Die €au[ib war ganz offenbar 
Für bid) ein ungenieBlid) Haar. 
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Dn Cadjen wurdeft du do, 
Drum zeigjt du nun, wo Leipzig liegt. 


Zieler Leipziger Rarifaturen ijt Legion: 
Bald trägt ein ftrammer Landwehrmann bie 
Gejdlagenen auf einem Spieß (GS. 474); bald 
Lab ein anderer, während Ojterreicder und 

uffen gujdauen, ben Kaifer ein; bald 
bringen dem Flüchtigen die Naben eine 
„Dankadreſſe“, enen er entgegenruft: „Nur 
zugelangt, ihr ſchwarzen ile id) muß fort, 
id) wittere [hon Koſaken“; bald muß er aus 
Ko wie fein Abbild beim „Leipziger Vogel: 
hießen“ von den Verbündeten abgejchojjen 
wird, um dann traurig auszurufen: „Sch werde 
an das Vogeljchießen denfen“, bis endlich 
im „Schadhlpiel“ (C. 475) ber in faijerlichem 
Ornat auf dem Schadhbrett Thronende von 
feinen Feinden den Ruf zu hören befommt: 


Des Hin- und Herziehns waren alle fatt, 
Und alle rufen zu dem Treiber: Matt! 


Napoleon hatte nach Frankreich entweichen 
müljen; ber Rhein begleitet thn mit ſpöt— 
tijden Handbewegungen. Die verbiindeten 
Nationen —— ibn auf bem „National: 
ball” unendlid) bis zur völligen Grmattung 
u walgen; bis er ,exorgijiert” ber Dame 

allia tte Schulden bezahlt und einjam 
auf Elba fist. Es ift nun ganz [ujtig zu 
jehen, wie dort feine „Auspfändung“ erfolgt; 
wie aus feinem Wiunde alle die eroberten 
Städte und Lander Herausfomnien und wie 
er, in einem Käfig eingeſchloſſen, als „der 
rope Adler in der Mauſer“ von feinen 
peinden verladt und in einer Waglchale 
alanciert wird. Dabei hat er fláglid) zu 
dreien: „Nur nicht nad Morden!“ Gein 
p [tebt vor ihm, ba er große Seifen— 
blajen maht, bie bie Aufjchriften aller ber 
Reihe führen, die er erobert hatte, aber 
wieder verlajjen mußte, und ruft frohlodend 


aus: „Ach Papa, welche jchöne Seifenblajen 
halt du gemadt!“ (©. 481). 

Napoleon fommt wieder nad) Frankreich 
E freilid) nad) ben ihm gewidmeten 

ildern nicht als Sieger, ſondern wie ein 
Dieb, ber heimlich, während alle Idioten, 
mit einem Stadjdjlüjjel bie Tore öffnet 
(S. 482), um dann nad einem fdnellen 
Giegeslaufe bei Belle: Alliance ſchmählich 
zu enden. Ein Ziele (Blücher) hält das 
Zwerglein in der Hand (S. 481) und traf: 
tiert ihn wie ein unartiges Rind, während 
der Erflärer bosbaft hingufiigt: 


Gin Männlein fam aus Rorfila 
Und meinte groß zu werden. 

Und zu — fern und nah, 
Die Völker all auf Erden. 

Allein es ward ſein Spiritus 
Durch eines Mannes Erbſenſchuß 
Gar jämmerlich getroffen. 

Da kam das Männlein wiederum 
Aus Elba hergefahren, 

Er lockte in ſein Kaiſertum 

Von neuem unſre Scharen. 

Da ſah ihn gar der große Mann 
Für einen Daumenreiter an 

Und gab ihm Naſenſtüber. 


Macht ſich ſchon der Haß in den Blättern 
geltend, die dem noch immer Gefährlichen 
galten, ſo tritt dieſer noch lebhafter her— 
vor, als der Kaiſer Ei St. Helena jaf. 
(ines biejer Blatter |tellt ben Gefangenen 
aus|d)lieBlid) von Affen umgeben vor, von 
denen ihn einer barbiert, bie anderen, von 
denen ber eine als 9[rtijte Imperial bezeichnet 
wird, ibn umjpielen, wieder andere jid) an 
—5 Stiefeln beluſtigen. Gin anderes Blatt 
hildert die Feier bes Napoleonstages 
auf St. Helena: Gr felbjt halt eine Parade 
ab, an ber aber nicht Truppen, jondern nur 
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Ratten teilnehmen. Große Scharen davon 
marjdjieren, manhe tragen Fahnen mit ber 
Aufſchrift: Leben ober laufen, andere tragen 
ben faijerliden Almanah und gewilje Gm: 
bleme der faijerlichen Würde. Noch grau: 
[amer ijt ein drittes Bild: Napoleon in einer 
Kleidung, bie zu einem Drittel faijerlid), zu 
dem zweiten feldherrn= und zu dem dritten 
abenteuerlid) aus|iebt, fikt wiederum von 
Ratten umgeben auf einer Trommel, bie die 
Inſchrift trägt: „Nun lärmt’s Ding nicht 
mehr.“ Er ijt von einem Schirm bebedt, auf 
Dellen Spike ein Adler thront. Der Schirm 
trägt bie Inſchrift: „Unter dem Schatten 
deiner Flügel“; während er jelbjt nad) einem 
Stocfe gring ausruft: „Ach Hut und Degen, 
Krone und Zepter gingen bei la Belle: 
Alliance verloren," Hört er, wie ein Papagei 
ibm zukrächzt: „Nap, armer Nap, mit einer 
Schlafhaube, wo haft du denn deinen pfiffi- 
gen Hut gelafjen?“ 


WEE bot aud) ber Tod den Gegen: 
ftand gehälliger Schilderungen. Auf bem 
einen atte wird ber Werftorbene vom 


Teufel geholt und indem er ihn auf den 
Armen wiegt, jpridjt er zu ihm: „Das ift 
mein lieber Sohn, an dem id) Wohlgefallen 
abe.“ Oder einem anderen (C. 484), auf 
bem fid) ber Furchtſame dem jchredlich drein: 
Ichauenden Teufel au entziehen ſucht und 
auf feine gejtammelte Bitte: 


Lak mich, ich verjpreche bir 
Meine Armee ganz dafür, 
Bitte lieber Großpapa, 
Ich will nicht nad) Rorfifa, 
die Antwort erhält 
Yur hier herein, Rumpan, du haft nicht mehr 
gu wählen, 


Du febljt in meinem Rei 
öllenrat. 


Denn dak du es verftehft, bie Geijter recht 
zu quälen, 

Halt du bewiejen oft mit mancher Höllentat. 

88 88 88 


Un diefe Bildfarifaturen mag bie poetijche 
Literatur angereibt werden, Die aud) Berr: 
de bes Beliegten und des Gefallenen ent: 
wirft. ` 

Das Volkslied fleibete fid) in_verjchiedene 
— und bevorzugte mannigfach Dialekte. 

an liebte es, plattdeutſch zu reden, ge— 
legentlich das Jüdiſch-Deutſche anzuwenden, 
namentlich aber das pay hse bes bas 
Deutjche radebredenden e en nad): 
ahmen. Man gebraudjte Chronoiticha, latei- 
niſche Berfe, in denen einige bird) ben Drud 
hervorgehobene Buchſtaben die Jahreszahl 
andeuteten, U. B. E.:Tieder, deren Zeilen» 
anfánge das Alphabet jeiner Reihenfolge 
nad) wiedergaben, Budjjtabenipielereien o: 
derer Urt nad) folgendem Schema: „Dtos: 
laus merfwürdiges Meijterjtiid machte mut: 
willige Männer morjd)." Man gefiel fid) 
in wißlojen Echoliedern, in denen bas Edo 
eine ben Franzojen ungiinftige Antwort zu 

eben Hatte. „Sage mir, wann wird Eng: 
and der Franken Kolonie? O nie! ch ver: 
lajje mid) auf meine Größe, wem fönnte ich 
ba mißfallen? Allen. Was fol denn aber 
enblid) aus der ranten Kaifer werden? 
Erden!“ Man gebrauchte biblijd)e Wen: 
dungen, teils indem man zur Darftellung 
ber Ereignijje den jchlichten Ton der Bibel 
nadjabmte, teils indem man Gebete didtete 
mit Einfügung biblijder Worte oder alter 
Gebetsformeln, i bas ,9Baterun]er des 
Bauern“ deffen Anfang jo lautete: „Bater 
unfer, ber du but im Himmel, befrei’ uns 
von bem Kriegsgetümmel und von ber 
Tyrannet Gezücht, auf daß ihr Unternehmen 


480 I( Prof. Dr. Ludwig Geiger: BSSSSSSS3S33IZN 


nicht geheiligt werde, und daß nicht Frant- 
reihs frecher Game bei uns mehr gelte als 
dein Name, fie quälen ohne Ruh und Raſt 
unb jchreien: Bauer, was du halt, zu uns 
fomme. Cie rauben, plündern immerbar, 
und wenn fie Tonnen, auch fogar dein Reid.” 
Wie die Bibel, jo benutte man aud) un- 
tbeologijdje Iateinijdje Vorlagen, 3. B. bas 
Gaudeamus igitur, oder führte klaſſiſche 
Reminilzenzen an. Mit bejonderer Vorliebe 
nannte man die alten heidnijchen Götter 


Die Wagidale 


und ftellte deren Tätigkeit für die deutjche 
Cadj etwa fo bar: 


Es gibt Diana ihren Nymphen allen 
Den Freipak zur re aac 
Gelbit Veſta nimmt’s, ber Yandwehr zu ge: 
Mit ihrer Lampe nicht genau. fallen, 
Merfur fehrt feine harten Mammonsdiener 
Ru milden Patrioten um, 

Und ftart beim Appetit ber heiligen Hühner 
Fühlt lid) das fromme Publikum. 


Das Volfslied ijt, wie [don aus einigen der 
mitgeteilten Proben erjichtlich ijt, gern D: mo: 





riſtiſch. Diefen Humor den Lefern klarzu— 
machen ift aber eine ungemein jchwierige 
Aufgabe. Denn der Humor wirft auf ben 
einzelnen je nach jeiner Stimmung und jeiner 
Individualität; es fónnte daher leicht fein, 
daß bas, was dem Auswählenden bejonders 
humoriſtiſch erjchien, auf den Lefer den Ein- 
drud verfehlt. Doch fol einzelnes hervor: 
gehoben werden. 

Ru ben poetijhen  $yormen, Deren 
(id bie damaligen Dichter bedienen, ge- 
bört aud bas Dras 
ma. Eines derjelben 
ift betitelt: „Poli— 

tiles Quodlibet, 
Schwant in drei 9Iften 
von B. Harrys.“ Das 
Cigentiimlide Diejes 
Sdwants befteht dar- 
in, bap die vorfommen- 
ben Perjonen, Napo- 
leon, Alexander u. a. 
nur in Berjen befann- 
ter Gedichte oder in 
Arien beliebter Opern 
Dé ausbrüden.9Iexan- 
er beginnt 3.B.: „Wer 
Hopft denn ba vor 
meiner Tür? bod) 
unb fieh, wer ift ba: 
für?” Jiapoleon ant: 
wortet: „Sch bin ber 
Gdneibr K 
durdftreif bie ganze 
Welt und Hole mir 
nod) immerzu bie Tas 
Iden brav voll Geld.“ 
a E 

iet: ,Geb, 

bi fort und pade 
did.” Im zweiten 
Akt ftimmt Napoleon, 
nachdem er vor 
ion gelungen: „DO du 
lieber Auguftin, alles 
ijt bin," bie befannte 
Arie an: „Sch bin 
heruntergefommen 
und weiß bod) jelbft 
u^ — 

eſonders gern wah: 

len bie Dichter zum 
A p n Shul- und 

Univerfitätsverhält= 
nile. Es lag ja nahe, die Frangojen, 
nahdem fie mitten in ihrer Giegeslauf: 
bahn hatten innehalten müſſen, mit Schü 
lern und Studenten zu vergleichen, die 
ihre Penſa ro gründlich Durdgenommen 
hatten. Zur Erflärung folgenden Gedichts 
ijt nur zu bemerfen, bob Donat das 
qrammatijhe Lehrbuch der lateinijden 
Cpradje war, bas api aaa e ajt 
ausjchließlich gebraud)t wurde. U. d. T.: 
„Brammatijch  politijdje Gedanfen eines 
ae nad) der Leipziger Völkerſchlacht“ 
eiBt es: 
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„Zehrt eure Schüler fonjugieren 
Und laßt k fleißig beflinieren." 
Wir Deutichen folgten diefem Rate 
Und famen aus der Deklination 
Bald in die Konjugation. 
Er aber jelbjt ging rüdwärts im 
; Donate. 
Die Wahrheit kann er fertig zwar, 
Dod nicht bas Schidjal deflinteren, 
Wtivum und Paſſivum gar 
Verwechſelt er beim Konjugieren. 
Wenn wir bie Schlachtberichte fragen, 
Sprit er: Wir [ig jtatt wir 
ind gefdlagen. 


Diefelbe Leipziger Schlacht, Die 
vielen Schulwit erzeugte, rief, nebjt 
unzähligen anderen, aud) einen atas 
demilchen Scherz hervor. UY. b. T.: 
„Die afademijde Laufbahn” jtellte 
ein Anonymus Napoleon ironiſch als 
ben abjolvierten Studenten dar: 
Die Univerjitäten alle 
Hat mit CucceB er frequentiert. 
Sn Sena, Wien, Berlin und Halle 
Und Königsberg viel Lärm verführt. 
Und Gott und alle Welt turbiert, — 
Dod) Gott fei Dant, mit a und 


alle 
Sn Leipzig endlich ausjtudiert. 


fiberall wurde der Leipziger Gr» 
folg froblocend als der Anfang bes 
Endes overfiindet. Dies geldjab 
gana heiter in einem Cxtrablatt 
der Berliner „Spenerjchen Zeitung” : 
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am Meilen Leipzigs |prad) mit Hohn 
üngft ber Tyrann — ihr tennt ihn [don — 








Den braven Bürgern diefer Stadt 
Gab mands frohe Extrablatt 
gan Guten Kraft und Leben. 

a’s lange teins gegeben bat, 
Wird heut ein Extra-Extrablatt 
eang pratis ausgegeben. 

Gin Wiiterid) der HIM entſtieg, 
Gein Leben war ein graujer Krieg, 
Den die nun Gott entjchieden. 
Grfod)ten ward ein Extrajieg, 
SBollenbet ijt ein Extratrieg, 

Dem folgt ein Extrafrieden. 

Dem Extravolt ber Extrajftadt 
SBerfünbet bieles Extrablatt, 

Drob freut es fih nicht wenig. 
Und wer dies Blatt gelejen bat, 
Geb feinen Weg und ſchrei' fih jatt: 
Heil unjerm Extratinig! 

Indeifen ion als Napoleon auf 
Ct. Helena jab, begann die Stim: 
mung zu feinen Gunjten umzujchla= 
gen. Gelbjt feine tüdijd)en Gefange: 
nenwärter empfanden ein menſch— 
liches Rühren. In Deutjchland, das 
bod) am meijten unter bem gewal- 
figen Eroberer gelitten hatte, zeigte 
fi — einer Einkerkerung 
tiefes Mitgefühl und noch mehr 
nad) feinen Tode eine echte geſchicht— 
liche Auffaſſung ſeines Tuns und 


ſeines Weſens. Damals prägte Zacharias 
Beder, der durch einen Gewaltakt Napoleons 
lange Zeit ſeiner Freiheit beraubt geweſen war, 


Em großer General vd em klemer Kaiser. 
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das ſchöne Wort: „Ihn verkleinern, die Kraft 
und Gewalt feines Geijtes ableugnen wollen, 
wäre elend und Häglich“ und Friedrich Lehne, 
ein ehemaliger Mainzer Revolutiondr, ſchil— 
derte Den Kontraft feines glanzvollen Aufitiegs 
und feines fleinlidjen Endes durch ben richtigen 
Sat: „Anjtatt eines fojtbaren Maujoleums 
ift die Klippe, auf ber er ftarb, fein Monu— 
ment, jehredhaft und groß wie jein Schickſal.“ 

Dem Mitleid folgte bald fajt überall bie 
Apotheoje. Gn Frankreich vergaß man alles 


Und als die Wachter schhefen, siehe da leuchtete Luzifer seinem Liebling (Ofiblchs.«n) 
und er entkam bei dunkler Nacht, auf daslerfüllet wurde, was Geschrieben sehet Oe: Tk v 8. 


t3 Fludt von Elba 


Elend, bas der Ujurpator über Dos Land 
heraufbejdworen und fonnte fid) nur in dem 
Blanze feines Ruhmes; feine ehemaligen 
Krieger ergößten fid) an ihren Erinnerungen 
und jchwelgten in ber a ihrer 
ehemaligen Siege und Triumphe; jelbjt Eng: 
länder, Rujjen und die nordijden Dichter 
milchten in ihre unauslöſchliche Empörung, 
in ibre grimmige Wut Ausdrücde des Staunens 
und Grauens über bie folojjale, rätjelhafte 
al einung unb wiejen das Urteil der Zus 
unft zu. 





Zieler Appell an eine [pátere Zeit gu- 
jammen mit dem lapidaren Worte „er war“, 
der Wndeutung, dah diefe Allgewalt Der 
Vergangenheit zugejchrieben werden müßte, 
ift aud) die Signatur ber klaſſiſchen Man— 
zoniſchen Ode, die teils im Original, teils 
in ber berühmten — Goethes den Ton 
für eine neue, leidenſchaftsloſe, aus Furcht 
und Staunen zulammengejegte Anſchauung 
Napoleons aud in Deutjchland angab. 

Denn in unlerm Waterlande haben fic 

auger —— noch 

viele andere in fiber: 
jegungen des italieni- 
Iden Meifterwerfes 
verjucht. Außerjolchen 
Übertragungen jedoch 
bemübten fid) bie Deut- 
iden im a cA 
deren — te 
unächſt bie objektive 

Beurteilung ber gran- 
biojen Exrjdeinung und 
Dann bie Durch Die 
fleinliden Berhältnijie 
—— — 
achte und geſte e 

unb bird) Trleid 
Durdwarmte begei- 
jterte Bewunderung 
Des Helden war. Die 
> Freiheit Berlan- 
gen en beflagten, daß 
er Rieje zu Hein ge- 

melen wäre, um ben 
Völkern die ibeit 
zu zeg ec" ptel: 
mehr a es 
fallen habe, die d 


Donen in eln zu 
ſchmieden. amijjo, 
der auch in 


hatte, trog alles Ros- 
ler Veutfchfreumbiichen 
er deu eun n 
Gejinnung fich Ha. 
als a zu füh- 
len, Jang: 
© hätteft Freiheit bu 
geigafit nach deiner 


acht, 
Noch ftänden aufrecht 
t3 deine Bilder, unent: 
weiht 
Bon Händen, die zu heben unvermögend find, 
Das bir entjunfne, dein. gewicht’ges Herr: 
ſcherſchwert. 


Ähnliche Klänge brauchte Platen in einem 
Gedichte: 


Ein Sohn der Freiheit, aber uneingedenk 
Des edlen Urſprungs, einem Geſchlechte ſich 
Aufopfernd, das ihn wankelmütig 
vergötterte, morgen ihn preisgab. 
hätte dein weit ſchallendes Kaiſerwort 


Dem Volk Europas was es gewollt, geſchenkt, 
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Wohl wareft du feines Liedes Harmodius, 
Geines Gejanges Arijtogiton. 


Während unbedeutendere deutjche Dichter 
Lamey und Mahlmann fih damit begnüg- 
ten, die Zertrümmerung des Koloſſes in 
leidenjchaftslojer Ruhe zu verfünden, war 
aus dem „brandgemalten Sat Arndts 
allmählich weit jchwächer und Ihwächlicher 
der „Bejen der Zeit“ geworden, und Die 
„Bottesgeißel“, wie Napoleon guerjt von 
Bittor Hugo bezeichnet worden war, wurde 
von Grillparzer in bem Ginne gedeutet, daß 
nicht der Korje fih zu einer folchen gemacht 
habe, jondern daß er von ber Allmadht dazu 
auserjehen und bejtimmt worden war. 

Golde Gedanken hatte [hon Zedliß an: 
gedeutet in den Berjen: 


Ein Wetter, daß die Welt fid) reine, 
Ward er vom ew’gen Throne hergejendet. 


Aber Brillparzer [prah diejen Gedanken 
deutlicher in ben Berjen aus: 


Did) lieben fann ich nicht — bein [chweres 
Amt 


War: eine GeiBel Gottes fein Dienieben. 
Das Schwert halt du gebradt, Ec mo: den 

rieden, 
Genug hat dich die Welt darum verdammt. 
Doch jetzt ſei Urteil vom Gefühl geſchieden, 
Das Leben liebt und haßt; ber Toten Ruhm 
Sft ber Ge[djidjte heil’ges Eigentum. 





C, Srolsen Mannes Mine Hoffalting aof dos ptem rl 


Und an einer andern Stelle desjelben Dih- 
ters heißt es: 


Das Fieber warft du einer böjen Beit, 
Vielleiht bejtimmt, des Übels Dee zu 
eben. 
So flammteft du durchs aufgeregte Leben! 
Dod) wie bes Krankenlagers AÄngſtlichkeit 
Dem Fieber pflegt der Krankheit Schuld 
zu aem 
Sdienft du allein der Feind nur aller Ruh 
Und trugft bie Schuld, die früher war als du, 
Dieje verföhnliche Stimmung, bie in 9tapo: 
leon nur den Träger eines größeren Dämon, 
den Cünbenbod für das Berfehlen anderer 
oder für Die Lajter einer ganzen u 
leben wollte, dauerte an. Ihr gab Grill» 
parzer Ausdrud durch die Verje: | 
Was fie ana ohne E e 
Was fie gefrevelt feit den frühlten Tagen, 
Ward allzulammen auf dein Haupt getragen, 
Du bulbetejt fiir alle aller Hak. 


Ja man ging nod) weiter. Aus dem Gee 
hapten wurde der Geliebte unb Bewunderte. 
Es ift ein gejchichtliches Unrecht, wenn man 
Heine — ließlich zum Veranlaſſer und 
Verkünder ſolcher veränderten Auffaſſun 
CSR hat unb nod) immer madden will. 

elbit ein Unentmegter wie Gubfow hat 
Napoleon a ar mit bem Erlöjer ver- 

[idet und ber Demofrat Ernjt Ortlepp 
ae einmal bie Berfe gebraudt: - 
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Und ftaunen felbft bie Cherubim 

Denn fie [hauen einen Gott auf Erden. 
Eine fofdje gänzliche Umkehr, völlig uner: 
wartet, ba nad) dem Tode bes Bedrüders 
Europas vieles bisher unbefannte ihn [d)mer 
belaftende Material veröffentlicht wurde, 
war — zwei Momente hervorgerufen. 
Das eine iſt, daß nach ſeiner Entfernung 
ſich die allgemeinen Zuſtände eher verſchlim— 
mert als verbeſſert batten. Selbſt ber po: 
liti]d) wirklich bod) recht gahme Goethe, ber 
niht allzuviel Verlangen nad) Freiheit emp: 
fand, ber ara gern geneigt war, den 

errjdern Machtfülle zu gewähren, äußerte 
A ing über bie Gefangennehmung be: 

ebigt : 

^ Gott Dant, daß uns jo wohl gejchah, 

Der Tyrann fibt auf Helena; 


fügte aber bie refignierten Worte hinzu: 


Dod ließ fih nur ber eine bannen, 
Wir haben jego hundert Tyrannen. 
Weit arene jedoch Dep fid) Grillparger ver: 
nehmen, ber im Hinblid auf die Vergangen= 
d und in ber Betrachtung der Gegenwart 
einem Zorn und feiner Enttäufchung Luft 
machte durch bie Berfe: 
Denn feit du fort, fließt nun nicht a 
ul, 


In dem vor bir [djon alle Felder rannen? 

Ward Lohn den gegen bid) vereinten 
Mannen ? 

Sa heilig bas von bir bedrohte Gut? 

Die Tyrannei entfernt mit ben Tyrannen? 

Sit auf ber freien Erde, feit bu fort, 

Nun wieder [rei Gebante, Mahnung, Wort? 


Das andere aber, bas zu ber Veränderung 
ber Stimmung beitrug, tjt bie Empfindung 
bes Mitleids, die fid) überall Bahn SCH 
Aus den unzähligen Ausdrüden, bie diefe 
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Empfindung befunbet, fei nur eine ausge- 
wählt, aber eine der kennzeichnendſten. 
Ein hoher preußiſcher Beamter, der nicht 
bloß im Nebenberuf Dichter war, ber Staats= 
rat Stägemann, ber 1807 von dem Korjen 
die Karikatur entworfen: 


Aus eines Scheujals gräßlicdem Schoß aig 
ro 


p 
Erwürgt er falt bie Mutter und waffnet (id) 
Mit jedem Tod aus ihrem Riijthaus, 
Mun ein entjeblid) Gejpenjt bes Erdballs, 


hat zwanzig Jahre [páter Strophen ge: 
ſchrieben aus Mitleid entquollen, mit Teil: 
nahme und Bewunderung gemijdt, die in 
ben Berjen ausklingen: 


Kein Mal erhebt fid. — Reines? Wie 
e 


Fittich 
Von Adlern rauſcht es. hnen von 
Marengo, Jena, unverwesli [Aufterlig 
Genten fih über den Hügel Longwoods. 
Gein ruhig Bett umrollen die Wogen. Er 
Vernimmt fie nicht. Bon Raſen ein Teppich 
Den Bujen überwältigt, der 2 pan 
Atmend die Reihe der Welt zeriprengt hat. 


Das find Berfe, in denen ber Preuße die 
rökte Schmach feines Vaterlandes zu einer 
Ce, für ben benußte, ber bem Lande 
bas größte Elend bereitet hatte. Sa ge: 
radezu mit bem Mationalbelden Deutihlands 
wurde ber [rünfijdje Imperator gujammen: 
eftellt und wenn aud nicht ausdrüdlich 
Fine Wiederfehr als bie des Herftellers der 
Freiheit und ber nationalen Größe erfleht 
wurde, erflingt es bod) wie eine Art Gehns 
juht aus Karl Smmermanns Berjen: 


Der LE riebrid) Rotbart 
Cibt tief in bes Berges Gruft; 


SC liegt auf nadtem Meerfels 
er Raijer Napoleon. 
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— Sls Diegerlin geftern Bergfirden und 
CANS damit ben Winter ohne Ende ver: 
WEP) ließ, lag dort bie Ebene in funs 
3 KS) telndDem Schnee; ſchwarze, ſchwei— 
= gende, graumeißbejtäubte äl- 


ber duntelten dahinter. Zwar prablten 
in bem fleinen Gartenjtiid vor feiner Jung: 
elellenbube bie Tinten auf fablen, blau: 
chattenden Zwergbäumen jo frijd) unb uns 
betümmert wie anderwärts und bie Hähne 
frähten bier tagsüber in ben Häujern am 
Stadtjaume [o kraftvoll wie nur irgendwo, 
aber der Frühling wollte nicht fommen. Die 
Gegend zählte zu den frudtbarjten 9Iders 
gründen des Landes. Nichtsdeitoweniger 
wirkte fie wie eine im Grimm erjchaffene 
Landihaft, wie ein härenes Buhgewand, 
wenn man, namentlich im Borfrühling, etwa 
vom Jonnengrünen Unterland beraufitieg. 
Mtegerlin batte nun ſchon allzulange ewe 
Sehnſucht bezwungen, wenigitens auf turze 
Urlaubszeit wieder einmal ins Unterland 
auszureißen, fid) pelen köſtlich weiche Luft 
um Hals und en rinnen zu laffen, 
die roten in der Sonne flimmernden Keuper: 
wogen ans ded u drüden, alle Schwer: 
mut abzujtreifen, Ba bie trügen "Bulle zu 
erwärmen, fein Blut aufzulodern, den Leng 
in deffen Heimat zu bejuchen, wieder einmal 
einen jeligroten, jefigrunben Rebenbiigel zu 
bejteigen und das Ag Eae zu überjchauen, 
in bem er einftmals jedes Dorf am Wein: 
eruh erfonnte, Lag bod) bier fein ganzes 
ugendwunder verjunten: in diejer von Blis 
tenwolfen und Bienenprogefjionen umrahm- 
ten Stadt, wo es geradezu nad Liedern 
rod. Daß es aud) eine nicht unerhebliche 
Menge qualmender Fabriken gab, hatte er 
damals fait völlig überjehen und bas Wonnen: 
land dagwijden nur um fo jubelnder ges 
nojjen. So fonnte er fid) draußen in ber 
Ferne wohl diefe ober jene bejtimmte Strede 
eines Weges, wo an einem fonnigen Februar: 
tag bie erjten Bienen gelungen hatten, wo 
an hohem, junggrünem Wegrain ihn der 
Duft bes erjten jüßen Beildhens aus einem 
verborgenen Himmel unverjehens entgegen: 
gejchlagen Hatte, genau ins Gedddtnis au: 
rüdrufen, fonnte fid) Fluren und Ortjchaften 
in ihrer Gejamtheit poritellen, den einen 
oder andern Weinberg, jelbjt die wunder: 
ame Glutwolfe eines einzelitehenden Pfir— 
ihbaumes daraus herausheben: aber Die 
abrifjdlote mußte er gewaltjam wieder: 
erweden, und wenn bann die Erinnerung 
eine Reihe derjelben aufgejtellt hatte, war 
p: erfiinjtelt und unwahr. Diele Sdlote 
ieBen fih nicht mit fortnehmen wie bie blitzen— 
den Zalbüdje und bie roten Rebenhange, 
bie Ewigfeit ausitrablIter. 
Übrigens erjdjien thm nun troßdem alles 
neu und wunderjam. Bor allem lag fein 
Flödchen Schnee mehr im Land, bie Hügel 


= Zum alten Turm 
Bon Wilhelm Schujjen 
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wogtenim Friiblingslidt, bráutItd) und rofig, 
di Rajen ſchwamm in einem fiigen grünen 
Schein. 

Dort drüben in jener Mulde lag der Bore 
ort 3B. Über Mtegerlins Geſicht lief ein 
Schatten; fein Puls fieberte. Er badjte fos 
fort an alles Gejchehene von damals. Das 
war ein Geheimnis, das ihn jeltiam mit 
Tod und Senjeits per|tridte und ihn nun 
offenbar von neuem anfiel... Er batte ba: 
mals eben jeine erjten Sprünge in die Welt 

ewagt und fic) feine der Bee ges 
et. bie unter bieler jeligen Sonne wie 
von jelber ins Kraut fdofjen. Er diente 
fein Ginjábriges in ber Rajerne bieles Bors 
orts ab. Jn das GStadtinnere benüßte er 
bie Nahbahn. Und wie es jo geht, wenn 
ein rojiges, blondes Fräulein mit wonnigem 
Mund und Himmlijden Augen ebenfalls 
regelmäßig den Zug benüßt: er verliebte i 
allo. Es foftete ibn ein verhältnismäßig 
langes Werben mit jcheuen, verlegenen Bliden, 
ſcheuem Lächeln, jábem Erröten und verzerrt: 
tem Schred, wenn fie unverjehens den Kopf 
nad) ibm wandte. Später grüßte er fie bot 
recht, und nod jpäter fand er den Mut, 
neben ihr Plah zu nehmen. Gines Abends 
aber, als ber eng von den blühenden Han- 
en herab und aus den blühenden Mulden 
rane feine unwideriteblide Sendung in 
Die Dämmerung ausftreute, füßte er fie zum 
erjtenmal. Es war, als [tünde er unter dem 
Zwang biefer €anb[djaft, diejer Luft, diejer 
benebmenben Duftwogen ... Der nahe 
Strom rouldte feinen Hymnus dazu. Die 
tajtlojen Strahlen einer Sauerwallerguelle 
raunten ihre Märchen aus — Tiefen. 
Das Erdinnere ſchien aufgeſchloſſen, alle 
Bronnen des Lebens brachen auf, die letzten 
e dria von Welt und Leben jchienen 
bloßzuliegen und ſchimmernde Brüden fiihr- 
ten in die Unendlichkeit. Ihre Küſſe wuch— 
fen aus der Erde wie bas Wunder ber alten 
Platanen in dem Kleinen Park, wie bie rait: 
nenden Wajjerftrahlen der warmen Quelle; 
ihre Geelen jentten Wurzeln bis ins Erds 
innere, wo bie Märchen der Bronnen ſchlum— 
merten. — Das war etliche Wochen vor Ab» 
ſchluß feiner Dienftzeit gewejen. Er fam 
dann unvermutet cai weg, von der Gunjt 
ber Umſtände getragen, fort in bie Ferne. 
Einesteils war er jehr froh über diefje Zen: 
bung; denn er ee nie daran gedacht, gleich 
an den erften Leng feine Freiheit und feine 
Zufunft zu verfaufen. Er jchrieb ihr alfo 
unddjt nicht, Jondern wartete ab, wie fie 
kid nun anjtellen unb was [ie beginnen wiirde. 

Cs geichah aber gar nidts. 

Wenn fie es aushält, halte ich es gweis 
mal aus, prablte er. Er jdjrieb nun erit 
recht nicht! — 

Da erhielt er unverjehens ein furzes 
Schreiben von der Mutter, die ihm mitteilte, 
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daß ihre Tochter fchwer erfrantt wäre und 
ibn nun nod) einmal zu feben wiünjche. 

Das war eine bó t ungemütliche Gade. 

Seine Freunde verladten ibn nicht jchlecht. 
Indejjen I er ſchließlich bod) ab, febrte 
aber auf halbem Wege wieder um: es war 
ibm jdjledjterbings unmöglich, rein unmög: 
lich, unter den Augen der Eltern am Kran: 
fenbette eines jungen Mädchens zu ftehen; 
er war zu jung dazu, er war au gejund da= 
zu, es war zudem ein Regentag, es war 
naßtühl und die Luft rod) brandig und un: 
fáglid) erniidjternd. Er fuhr zurüd, 

Am Tage darauf ftarb fie. Die Eltern 
überjandten ihm eine Traueranzeige. 

Während eines Wetterfturms vergrub man 
Lë Er war nicht babet. Nicht einmal ein 

eileidsjchreiben jandte er ab. Es war alles 
von Grund aus zerrillen, zerbrochen, per: 
nichtet; es gab bier fein Gutmaden, fein 
Verzeihen, fein Erbarmen, feine neue Lüge 
qu der alten. Er hatte fid) jelber aus ber 

elt hinausgeworfen. — 

Später vergaß er dann, wie man mit ber 
gat jo vergibt. Das Gedächtnis wilchte bie 

hatten allmählich weg, verſtärkte ben Glang 
ber genojjenen Stunden, entjchuldigte, über: 
bedte [o lange, bis fchließlich faſt nichts an— 
deres zurüdblieb als eine jogenannte Jus 
gendeptjode in einem beraujchenden Früh— 
lingsgarten, ber zum Lieben und ſüßem 
Nehmen unwiderjtehliy eingeladen Hatte. 
Das rubte zulegt alles jo ficher auf bem 
Grunde der oi Se enbeit, wie nur irgend» 
eine gejchehene ae. o daß man mand: 
mal nun geradezu ben Kopf darüber |djüt- 
telte, daß man einmal eine jolde romantijde 
Affäre gehabt hatte, wie [te ſonſt nur Dichter 
für ihre Bücher zu erfinnen pflegen. Er hatte 
dann fogar eine Art neue Liebe und führte 
einen Sommer hindurch ein Kafjenfräulein 
an den Gonntagnadmittagen am Arm jpa- 
ieren. Kurz es gelang, er vergaß bis zu 

em Maße, dak ihm jenes Erlebnis Ak 

und mehr wie eine fremde Gahe er|djier, 
an der ein ausgereifter Mann fih durchaus 
nur als Zuſchauer unter lächelndem Er: 
Itaunen beteiligen fonnte. Wie hatte fie bod) 
gleich geheißen ? 

Nein, das ging ihn nidts an. Es war 
geradezu ein Heiner Sieg, Dak ihm ig Name 
nimmer ſofort einfiel. Recht ſo, fort mit 
dieſen Gedanken! — 

Wochen und Monate vergingen, bis die 
Erinnerung wieder dorthin abſchweifte. Das 
Kaſſenfräulein hatte übrigens Toni Meier 
geheibent, Wher fie? Cdjabtinb, Herzfind... 
und weiter? Es war ER UD i wie bas 
Gedächtnis einen hier am Ytarrenjeil herum: 
führte. Das war geradezu ein neues Pro: 
blem für die Piychologen. Denn vielleicht 
gab es ein piychologijches Geſetz, wonach 
Gedanken, bie einmal mit einem gewillen 
Grad von Energie über gemijje Bewußt: 
jeinsringe andauernd und gewaltjam hinaus: 
geitogen wurden, nie wieder in bie Erinnes 
rung zurüdtehrten. Oder diejes Problem 





ehörte ben Theofophen ober Okkultiſten und 
piritilten. Denn vielleicht bejaß eine aus 
der — geſchiedene Seele irgendwie 
bie Kraft, ein irdiſches Eigentum irgendwie 
EN ihr 9[nredjt in ber Ceele eines 

ebenden weiterguvertreten. Es jien tat- 
jaclid) Jo etwas wie ein Geil zu geben, 
woran er nun feltgebunden war und Das 
von ihm aus in die Ewigkeit hinabreichte; 
ein ftolges, golbnés, unbeugjames, reines 
Herz, von Diamanten umftrablt, [chien mand; 
mal daran zu hängen... Er arbeitete nun 
bisweilen geradezu mit Erbitterung an der 
Miedererwedung ihres Namens. Er 309 
alle erdenfbaren Methoden dabei au Rate. 
Es war alles vergeblidj. Das Geil blieb 
ftraff. Die Piychologie half nicht, und alles 
andere ebenjowenig. Nun Hätte er ganz 
einfad an ihren etnftigen Wohnort fahren 
dürfen, die Straße, wo fie gewohnt Hatte, 
aufluchen ober bas Adreßbu u SP neh: 
men dürfen, allein ein joldjes Wtittel hätte 
dermaßen bem Wellen der Gade wider)pros 
den, daß es von vornherein unanwendbar 
war. Das wäre nur ein neuer Gewaltaft 
gewejen, ber das Herz in der Tiefe befledt 
und bod) nicht bezwungen hätte. Es war 
undentbar und gwedlos, aut dieje JBeije eine 
Tote zu überlilten. Es gab fein Mittel, deren 
Gewalt abauld)ütteln. — 

Der Schnellzug donnerte über die Fluß: 
brüde. Unweit von hier mußte ber Pavillon 
ftehen, bie Gauerwajjerftrablen jpringen. 

Megerlin [tanb wie einer, ber am glocfen- 
Hellen Tage Geijterhaftes erlebt, am $yenfter 
und ftarrte hinaus. Gein breites Antlitz 
unter bem [uftigen, weichen Braunhaar war 
fabl. Der Mund unter ber leichtgeſchwunge⸗ 
nen, — und unerwartet ſpitzverlaufen⸗ 
den Naſe und dem luftigen, widerwillig auf— 
ſtrebenden Schnurrbart war verzerrt. 

Da fuhr aber der Zug in den bekannten 
kurzen Tunnel ein; gleich darauf erſchienen die 
vertrauten (exp agen, bie alten Marmor: 

öttinnen, der neuerjtebenbe monumentale 
abnbof im Mtujdhelfalfgewande. 

— ſchlüpfte in ben Frühjahrs— 
mantel, ſtülpte ſeinen ringsum herunterge— 
ſchlagenen, dunkeln Filzhut auf den welligen 
Schopf und langte den Koffer vom Brett. 

m Bahnſteig erwartete ibn fein Better 
Doktor Paul Leuze. Diejer Better gefiel 
(id ibm gegenüber von jeher in ber Rolle 
einer gewiljen vatergütigen Borjehung, meinte 
es inbejjen jeelengut. Der Dottor, der eine 
jehr reihe Frau hatte, batte feinen früheren 
Beruf aufgegeben und zehrte nun als eine 
Art funftbeflijfener Privatgelehrter aus den 
Sinlen ber Mitgift. Er litt ohnehin an 
fleineren SHerzjtörungen und hatte einmal 
ein allerdings nur jehr Ieijes Schlaganfäll- 
den erfahren. Er war nicht eigentlich frant, 
aber er war bod) gewarnt worden. Sa, 
manchmal — er den Tod geradezu als 
einen wartenden Gläubiger, der unſichtbar 
neben ihm herging. Intolgebeifen lebte er 
trog feines NReichtums ziemlich [treng und 








farg. 
waſſer gemilcht, hielt piinttlice, ſyſtematiſche 
Tagesordnung, turnte morgens unmittelbar 
nad) dem Aufitehen, wuſch fid) bei geöffne: 


Er tranf den Wein ftets mit Sauer: 


tem Fenſter, ging viel |pazieren, ftudterte 
mäßig und í trieb hin und wieder eine Zeile 
in ein Fachblatt. Der Doktor hatte weiß: 
blondes, jeibenes, zartlodiges Haar, eben: 
ſolchen 3wirbelbart, hodrote, hervorquels 
lende, runde, weiche Wangen auf milchigem 
Grunde. Er jchielte ftarf. Seine Gattin 
war um einige Jahre älter als er, indejjen 
nod gut erhalten. Gie hatte ein a 
Gefidt, darin fein anderes Farbenfledchen 
u entbeden war, und gelbrotes Haar. Zwi— 
Ten den beiden [tanb mit verlegenem Lächeln 
ein fleines Fräulein mit jüBem, duntelum- 
rahmtem la über dem ein violettes 
Sjütd)en mit Margeritenbluft thronte. 

„Schön, daß du gefommen bijt," grüßte 
Dottor Leuze, indem er bem 9[nfommenben 
herzlich bie Hand |djiittelte. 

Megerlin liiftete den Hut, den er länger, 
als eben nötig, tief in ber Linfen behielt, 
um bie Frau Bale zu begrüßen, von der er 
wußte, daß fie Gewicht auf jolche rna 
leiten legte. Die Bafe war aud) Jichtlich 
darüber erfreut und hieß ihn nun lebhaft 
willfommen. Cie [tammte niht aus ber 
Gegend unb jprad ein hier — — 
Deutſch. Ihre Eltern beſaßen ein grobes 
Schuhwarengejchäft, fie waren durch Glüds: 
umftände  Deraufgefommene AWrbeitsleute. 
Um jo mehr hielt fie nun auf erhöhte Um: 
gangs[ormen. Die Drenjtboten mußten fie 
„gnädige Frau“ titulieren, was hierzulande 
durchzuführen nicht immer fo einfach war. 
Kleinen Leuten gegenüber war fie freundwil: 
lig, aber turg und gemejjen. Gie fonnte alles 
in allem für eine vornehme Dame gelten, 

Der Dottor [tellte Fräulein Minden vor. 
Dabei hielt er, einer übeln Gewohnheit ent: 
Jpredend, mit ber 
gu unb jah nun mit dem freien rechten 

egerlin jonderbar bedeutungsvoll und er: 
wärmend ins Belicht. 

Minden errótete. 

grau Bafe beobachtete bas alles mit 
lächelnd prüfender Spannung. 

egerlin erriet alfo unjchwer, daß diejem 
Zujammentreffen gewille Pläne zugrunde 
lagen und daß man ibn nun wohl enblid) 
um jeden Preis unter die Haube zu bringen 
verjuchte. 

„Sa Habe bie Ehre,“ Hofierte Megerlin 
mit Riidjicht auf die Bafe jo verbindlich als 
er es nur vermochte, machte eine tiefe Ber- 
beugung und fragte mit bem Bein. 

Man fuhr bann in der Eleftrifchen zu 
einem neuen Retter, den Miegerlin noch nicht 
fannte und ber nach Ausjage bes Doftors 
ein fleineres Kaffeehaus umtrieb. 

(rjt im Wagen bemerkte Megerlin, daß 
der Doktor einen Strauß Xeberblümchen am 
Hut fteden hatte. 

„Wundervoll!“ rief er ausbredend aus. 

Der Dottor nahm lächelnd ben feinen [ilber: 


and jein linfes Auge 
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ut ab, [o daß bas Licht nun un: 


grauen 
einen weißblonden Gchopf durch: 


geſtüm 
wiiblte. 

nasa, ja," fagte er mehr inwendig als 
nad außen, ohne inbe|let den Jubel bes 
andern zu verftehen. „Noch ein paar Wo: 
chen, dann blüht bier alles rundum.” 

EO eR bas Wetter anhalt,” bemertte die 
Frau Bafe, indem fie ihr Lächeln je zur 
Hälfte auf Megerlin und Minchen verteilte. 

„Hoffentlich Hält es wenigftens einige 
Tage,” jagte Megerlin und gab [id) Mühe, 
das S beg anzujchauen. 

„Wenn die Engel reijen, lacht ber Him— 
mel,” ſcherzte Minhen aus heller Berlegens 
di und er|djraf gleichzeitig über Delen 
djledjtangebradjten Spruch, ben bier jeder— 
mann bei jolcyer Gelegenheit gebrauchte. 

Als man bas a gans des Betters bes 
irat, ſprang Diejer jofort von einer Tafel 
tarodjpielenber Herren auf und trat ben An— 
fommenden mit weltgeübten Schritten ent: 
gegen. Er trug einen |dywungvollen Frad und 
eine große, tiefrote Bujennadel. Er hätte 
feinem Auftreten nad) ebenjogut SUlinijter 
oder Beneralfeldmarjchall in Zivil wie Kaffees 
bauspäcdhter fein Tonnen, m Schenktiſch 
ging ein Klappbrett bod); bie beleibte Frau 
bes Haufes erjcdien. Der Herr Better hieß 
Zeitler und zum Vornamen Hans, feine Frau 
hieß Buftel. 

Man nahm an einem Rundtif pes 
Die Kellnerin trug Kaffee uno Rudjen auf, 
Megerlin fap neben Minhen und der Herr 
Better Bettler Dan: bereits einige, nicht 
eben übermäßig gelungene Anipielungen. 

Nun erjchtien unter der großen Doppeltiir 
zum Gaal ein unbefanntes Fräulein, eine 
jtammige Perjon mit duntelm, von links nad) 
rechts gejcheiteltem, fraujem Haar und breis 
tem, blajjem Wntlig, aber vollen, roten 
Rippen. 

Herr Vetter Zeitler hielt, obwohl ihn feine 
Frau ein paarmal in bie Geite [tiep und 
das Fräulein unwillig herüberjchaute, die 
offene anl Ke an ben Mund und teilte 
ber Tafelrunde denk mit, dağ fie Die 
Tochter eines feiner Kollegen wäre, ber jd)wer 
Geld habe, daß fie ferner eine unglüdliche 
Liebe hinter jid) hätte, eine ganz romantijche 
Geſchichte mit einem Baron von Habenidts 
unb Hättegern, der übrigens fein Baron, 
|onbern ein Weinreilender und dazu Kos 
ein verheirateter war und fein Liebesglii 
mit ben dickſten Lügen ergatterte, bis der 
Vater ibm auf die Spur fam und thn zur 
Tür hinauswarf. 

Der Herr Vetter fprang vergniigt auf 
und holte mit galantem Arm bas Fraulein 
heran. 

„Fräulein Huberta Diez,“ jagte er mit 
einer jtilvollen —— e Dann fuhr 
er fort: „Herr Megerlin und...” er hielt 
ich |djergenb ben Mund zu, „und Fräulein 

inden Hummel.“ Hierauf winfte er die 
Kellnerin heran. „Einmal Kaffee!“ befahl 


er thr. 


488 BSSSSavessssal Wilhelm Gallen: 


nod) dankte,“ wehrte fid) Huberta. Doch 
es half nidjts. Der Herr Better [apte fie 
um bie Schulter und nótigte fie, Blak zu 
nehmen. A 

Megerlin fehlug die Augen nieder; er 
jchämte fid) etwas, als unfreiwilliger Brau: 
tigam b er zu figen. 

Fräulein Huberta fand fid) fofort — 
Ihr Antlitz zeigte einen widerſtrebenden, 
leiſe grimmen Sug, ber fie geradezu grenzen» 
los verjchönte. Gie fak in vollfommen uns 

ezwungener Haltung da, trant Kaffee unb 
bate auf jede ber [ttd)elnben 9tedereten des 
errn Betters Zeitler eine frijde, mutter- 
wipige Entgegnung bereit. Ä 
ach beendigtem Kaffee führte der Herr 
Better die Gejellichaft durch feine Räumlich— 
feiten, |o namentlich burd) einen hoben, 
eundliden Gaal, der hin und wieder als 
ühne, vorzüglich aber zu Berjammlungen 
benützt wurde, 

„Hier tft ſchon [o manhe Rede —— 
en worden, die noch am gleichen Tag durch 
en Draht in alle Welt hinausgeflogen iſt,“ 

erzählte er. Auh bie Tatjache, daß er mit 
bem Reichsſtagsabgeordneten B. auf dem 
Duzfuß ftand, vergaß er nicht zu erwähnen. 
ad) beenbigter Belichtigung [d)lug er 
vor, nod) ein Fläſchchen goldweißen Nies» 
ling gujammen zu trinfen, was inbejjen an 
ben Grundjäßen des Doftors [djeiterte. 
Man trennte fich aljo für heute. Dagegen 
fam man überein, gleich morgen bei güniti- 
gem Wetter insgejamt einen Tagesbummel 
zu Ehren des beginnenden Lenges zu unter» 
nehmen. Minhen willigte verſchämt errötend 
ein. Auch Fräulein Huberta wurde jo lange 
überredet, bis fie endlich zujagte. Der Doktor 
olte ben Hut mit ben LXeberblümchen vom 
aten. Der Herr Better Zeitler half Min— 
en mit einem ftrafenden Wit gegen ihren 
ufiinftigen ins Jäckchen. Snbelfen ſchlüpfte 
egerlin in ſeinen pee gi ae Man 
ſchüttelte fth bie Hände. egerlin madte 
gegen Huberta eine [teife, feierliche Berbeus 
gung, um bie Huld der Frau Bale nicht zu 
verjcherzen. — 


B] 

Gin feften reiner, friihmilder Morgen voll 
[iber Vorahnungen blaute über der Welt. 
or Mtegerlins Gaſtzimmer mufizierte irgend- 
wo ein Bogel und jchludte feines Locrufs 
Wonne gleichjam in einem Nachſatz. Meger: 
lin batte jchlecht BCE Der Wein, den 
er während des Abends nod unter ſchwei— 
ender, halb mitleibiger, halb ſchadenfroher 
iBbilligung bes Doftors getrunten hatte, 
owie bie langatmigen Schilderungen Der 
orzüge Minchens von feiten der Frau Baje 
hatten ibm jchwer augelebt, Zudem hatte 
er jchwere Träume gehabt. Unter anderm 
war thm Huberta, bie er faum recht fennen 
gelernt, irgendwo gegenübergejefjen; fie hatte 
eine rubinrote Maske vor bem Belicht, die 
nur ihre Stirn, Augen und den roten Mund 
reiließ. Gr aber war wie belellen von heiße: 
er Bier gewejen, hinter bas Geheimnis 


bieler Maste zu tommen. Schließlich um- 
ſchlang er fie mit Gewalt, tüpte fie, bis ihm 
das Blut verjiegte und rig ihr mit fiebern- 
der Hand bie Larve herunter. Dod, o Shred! 
nahdem er bie rubinrote Maste losgelöit, 
war darunter eine [maragbgriine, unter Diefer 
eine azurblaue, unter biejer eine ijabellgelbe, 
eine ptolette unb fo fort. 9tajenb vor Span: 
nung löfte er Maste um Maske. Dod es 
nahm fein Ende. Der Schweiß brad) ihm aus; 
Kr Gaumen verdorrte; zu Tode erjchöpft 
el er bewußtlos auf ihren Schoß nieder. 

Beim Erwachen madte er jid) nun ge: 
wijjermagen Vorwürfe über * Traum, 
u welchem Fräulein SE eitern jeden» 
Lu burdjaus feine Beranlafjung gegeben 
hatte, Indeſſen [pann er ben {Faden uns 
willfiirlid) weiter. Und als er bann am 
ai a zur verabredeten Stunde Huberta 
wiederjah, glaubte er fogar wahrzunehmen, 
daß -fih ihr Gelidjt bedeutend verändert 
hatte. Es erjchien thm nun jdmaler, aber 
weniger blag. Gie trug ein golbbraunes, 
anliegenbes, geftridtes Jädchen mit grünem 
Kragenitreifen und ebenjoldye, leije fdjrág 
gejegte Haube, nur im umgefehrten gar 
verhältnis. Sie [ab herb, verjdlofjen und 
we be jelbftlicher aus. 

egerlin war dermaßen verblüfft, daß 
er eine K bodjteife Berbeugung machte, wie 
fie nur je eine Bafe wünjchen fonnte. 

Minden ftrahlte fórmlid) in Pug und 
trug ein [o jugendliches, faprizidjes Hütchen 
mit weit ausholender, |djmaler, gejdjweifter 

eder, daß fie faft SDtitletb ermedte und die 

rage: Na, wo haben Gie denn bieles 

lithen getauft? gleihjam in ber Qu 
chwebte. Tatlächlidh jagte aud) Frau Bafe 
ofort einige Male hintereinander: ,,Diefer 
Hut [tebt bir ausgezeichnet, Minhen.” 

Der Herr Better Zeitler trug moderne 
Gamajden, grauen Loden und einen weithin 
ee weißen Flaum auf grünem Sptp- 

ut. Geine dide Frau Guftel trug ein Kleıd 
aus REN Stoff unb auf bem breiten 
Haarboden ein ebenjoldes köſtlich grünes, 
lleines Cpibbiitd)en, bejjen Anblid immerzu 
EH fttmmte. Man bejtieg plaudernd ben 
ug. 

Der Dottor war ganz trunfen vor Gr: 
wartung. Er freute fid fait nod) mebr für 
die andern als fiir [id) felber. An ber über: 
nüádjten Station |d)on ftieg man aus. $yrob 
gejtimmt wanderte man burd) einen Wein- 
ort, ber neben lauter neuen Bauten noch 
einige Straßenzüge alter, malerijder Wein: 
gürtnerbüujer aufwies, bie bes Doftors Herz 
in feinem und der Gejelljdaft Namen jofort 
mit Bejchlag belegte. 

Um Fuße bes eriten rojenroten Wein— 
hügels aber pflanzte der Herr Vetter Zeitler 
mit weitausladender Wrmbewegung feinen 
Ctod auf den Weg und ließ einen melodi- 
ien Syudjger in bie Mtorgenflarheit Steiger, 
worüber namentlich ein über der Wegrand— 
mauer arbeitender Winzer munter wurde, 
Der Herr Vetter fnüpfte fofort ein Geſpräch 
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mit bem Manne an, das aus Scherz und 
—— bald ins Wirtſchaftliche und 
Volkswirtſchaftliche hinüberſpielte und ſchließ— 
lich wie von ſelber im Politiſchen mündete. 
Die Bemerkung, dak er mit dem Reichstags— 
abgeorbneten B. auf Du und Du jtebe, ergab 
e ba ganz von felber. Indeſſen hielt Dot- 
or Leu e ben Damen einen fleinen Vortrag 
über bie auf bem Hügel thronende fremd» 
artige, ewig wunderjame Kapelle, deren 
Gegenwart a jo jeltjam berührte, daß 
Megerlin fid) nun fofort an das Wunder 
von Loretto erinnerte und nun mühelos 
daran glaubte, dak die Engel jenes Heilig: 
tim einjt vom heiligen Land durch bie Lüfte 
getragen und dann niedergelegt hätten. 

Dem Doktor lief der Schweiß vom Ge: 
icht; er hielt immer wieder im Steigen inne, 

— Stirn und Hals unb atmete funft- 
geredt. 

Minden, bie an Megerlins Seite froh, 
leicht und horchend ausjchritt, errótete einige: 
mal geradezu über ihre Unkenntnis in Runit- 
dingen. Da erflärte Megerlin offenheraus, 
er verjtehe ebenfalls herzlich wenig davon, 
was fie ihm mit aufrichtigem Staunen dantte. 

Nun aber nahm der Herr Better Seitler 
das Jnterejje ber gelamten Gejelljdjaft in 
Wnjprud. Er erzählte, während man an 
qune. in Sonne jdwimmenden Sieb: 

dern und wonniggriinen Objtmulden vor: 
bet aufwärts fritt, von einer jehr bewegten 
Wahlverjammlung im Saale bes Hügelwirts 
oben, Er bot der Frau Doktor Leuze den 
linten Arm, batte mit dem rechten Minhen 
an, um den Damen das Steigen zu erleich: 
tern, und befahl feiner Frau Guſtel, fid) der 
Kette angujdlieken, an deren Ende der Dot- 
tor als ein dem Geſetz ber Maffe |d)wer 
eingureibenber Gonbderforper hing und um 
bas Gejek feines 9(tems fampjte. Der Herr 
Better erzählte febr laut und jozufagen ſehr 
anregend. Er lachte jelber gehörig mit und 
gab Ko immer ben Ton dazu an. 

Huberta hatte dieje Erzählung offenbar 
ihon wiederholt mit angehört; denn [te blieb 
nun mit |pöttijch gefräufelten Lippen etwas 
urüd und pflüdte aus Wegmauerriken eine 

andvoll blauer Ehrenpreije. 

Leuze blieb ebenfalls ftehen, um aus bem 
Überrod zu [d)lüpfen, den er nun umjtünb: 
lid) und zeitraubend faltete und über den 
linten Arm legte. Schließlich rupfte er eben: 
falls Das eine oder andere Blümchen ab. 
„Wie bie einen anlachen!” i^ ibm endlich ein. 

„Die willen eben nod nichts von ber 
&ebrjeite ber Welt,“ Jagte Huberta. 

„Bielleicht dod,“ verjebte er Tächelnd. 
„Aber willen denn Cie davon?” 

„Vielleicht,“ antwortete fie fura und jede 
weitere Frage darüber abjchneidend. 

Cie [dritten jchweigend weiter. 

Da jagte fie einmal unwillfürlich und in 
fih jelbjt verjunfen: „Ah ja.” Es flang 
überaus ehrlich, jchmerzlich und zu Herzen 

ehend. „Wijlen Cie aud) davon?” fragte 
ie nun Doch. 
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„Auch,” fagte er dunfel. 

Cie waren an einer Wegbiegung anges 
langt. Die vorausftrebende Frühlingskette 
war verihwunden. Sie waren plóflid) allein. 

„Darf ich Ihnen Ihre Jade tragen ?^ fragte 
er aus Berlegenbheit. 

„Dante,“ lehnte fie freundlich ab. 

Da ertönte ein |djarfer Pfiff durch die 
Finger des Herrn Betters Zeitler. 

„Hallo!“ rief er, „hallo!“ 

nasa, ja," jagte Huberta ſpöttiſch vor [id) 
bin, ohne ihre Schritte im geringlten gu be: 
ſchleunigen. 

„Hallo!“ rief Megerlin eher zurüd. Er 
befam einen roten Kopf und jchritt nun bei 
tig aus, indem er wie von ferne Huberta 
einlud, ihm zu folgen. 

Auf der Höhe [tanb ein Weingärtnerdorf, 
fonnig und von weichen Lüften umſchmeichelt. 

Der Herr Better jchlug vor, beim Hügel: 
wirt einen Heinen Imbiß und Frühtrunt 
einzunehmen. Zwar prebigte der Dottor ein 
bißchen dagegen, aber der Hiigelwirt Honn 
Komm in ber Haustür, um die launige Jodlers 
timme jeines Kollegen Zeitler zu bewundern. 

Megerlin fam wieder neben Minhen zu 
ſitzen. Er tat fein Beftes, fie zu unterhalten. 
Wor dem 9Ibjtieg ins Tal belichtigte man 
unter Führung des Doftors bte Kapelle mit 
Ausblid auf das von Fabrikrauch überflorte 
Paradies, bas wie das Bett einer verwun- 
[denen Bötterbraut das Tal erfüllte. 

„Wenn man fid) fo bem Gemüt es ein: 
Kär 2anb|djaft hingibt,” jagte nun Meger: 
in plöglich, „Jo begreift man wie wohl nir: 
genos ejjer bas Unjelige, nad) einem Aus» 
lang SHindrängende der Schöpfung. Das 
Ipringt einem bier geradezu ans Hirn. Ich 
habe einmal irgendwo gelelen, daß es in 
Alten eine Gette gibt, bie bie Schöpfung 
nidt Gott jelber, jondern einem von ibm 
abgefallenen Engel zuſchreibt.“ 

„Broßartig,“ lachte der Herr Better. Er 
dot mit ben Zeigefingern an Stirn und 
Ellbogen. 

„Sp arg ER. nne id) gerabe in 
bielem 9Iugenblid dieje Legende nicht; ja es 
jdeint mir nun, als deute fie bie Größe 
Gottes, den Zwielpalt unb Ringfampf in 
ber Schöpfung mindeftens ebenjo Tal ber 
aus wie bas Bleichnis vom Sündenfall der 
erjten Menjchen.“ 

„Sch veritehe nur nicht jo recht, was diefe 
Allegorie mit ber vor uns liegenden Gegend 
zu tun haben foll,” lächelte der Dottor pp, 

„Sehr gut," rief ber Herr Vetter Zeitler 
fampffroh aus; er [tredte feinen God, wie 
um bas Tal vor Unheil zu bewahren, wags 
SC in bie Luft. 

egerlin drehte ben Hut in ben Händen. 
„Aber ich,“ erwiderte er nüchtern. 

„Darf ich bitten?” jagte Minden liebens- 
würdig und hielt Mtegerlin eine allerliebite 
Doje mit Pfefferminzen Din. Gie war im 
Snnerften ungehalten über diefe planloje, 
fruchtloje Gade und hielt fid) nun verpflich— 
tet, Megerlin aus der Schlinge zu ziehen. 
52 
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„Dante,“ fagte indeffen Megerlin höflich, 
ohne bie Hand vom Hutrand zu Löfen. 

Die Frau Baſe warf ihm einen mißbilli- 
genden Blid zu. Frau Gultel gábnte. 

Huberta [djob mit der Fußipige ein lichtes 
Steincden im roten Sande hin unb ber. 
„Sp ganz und gar dumm finde idh bie £e: 
gende nicht“ jagte fie auf einmal offen ber: 
aus. Ein Bliten [tob aus ihren Augen. 

„Na, na," rief der Herr Vetter Zeitler 
indisfret, „die Liebe ift ein jchlechter Weijer, 
namentlich bie unglüdliche.“ 

fiber Hubertas Antlig jagte eine dunfle 
— „Vielleicht bod) nicht,“ ſagte fie 

otzig. 
Minden erblaßte. 

„Itun fommt, Kinder, und laßt biefen Un— 
jinn,” mahnte Frau Bafe. Gie fakte Min: 
ver begütigend unterm Arm und fritt mit 
ihr bem Abhang zu. 

„Ich jagte es ja Ion immer, diefe Hügel 
tragen einen gefährlichen Tropfen, jo lind— 
rot und harmlos er aud dreinihaut. Du 
bijt diejen Wein nimmer gewohnt, Mtegers 
lin,“ okt e ber Dottor. „Doch das fommt 
auf Ihre Rechnung, Herr Vetter Zeitler; 
denn Cie waren ber Berfiihrer.” 

Der Herr Better ſchlug aerfnir]d)t an die 
' Brujt: „Mein ijt die Schuld, mein ijt bie 
Schuld, mein ift bie allergrößte Schuld.“ 

un fritt aber ber Doktor mit Huberta 
voraus; feine Frau, ber Herr Vetter und 
Minden gingen in einer Kette. 

Megerlin und Frau Guſtel bildeten die 
Nachhut. 

„panen Cie Urlaub?” fragte fie. 
„Einige Tage,“ antwortete Megerlin. 
„Sie paben es AP nod) [djón," meinte fie. 

„Wieſo?“ fragte er bejrembet. 

„Weil fie nod) jung und ledig find und 
bie Welt nod) frei vor Ihnen liegt.“ 

Er wußte nichts Rechtes darauf zu ant: 
worten, und da er unwillfürlich befürchtete, 
Frau Gujtel möchte ibm nun gar Unfrobes 
aus ihrer Ehe erzählen, blieb er oen unb 
agte unvermittelt: ,Diejes Zwiden der 

einbergjcheren rundum in ben jonnigen 
$idern ijt MN? 

grau Gujtel bordjte auf: „Wahrhaftig, 
id) hätte tatjächlich nicht bas geringite da- 
von bemerkt.“ Gie zählte bie Dantierenben 
Winger ringsher; fie fam bis auf zwanzig. 
» sd wette, mein Mann hat feinen einzigen 
davon gejehen vor lauter Politif und wieder 
Politif.” Gie feufzte. 

„Er redet nod) nadjts im Bett davon,” 
erzählte fie. 

„uch bie Politif hat ihre Beredhtigung 
und Gendung,“ widerjprad) er Ieije. 

„Behen Ste mir weg damit, gehen Gie 
mir weg damit! Sch habe mir von einem 
unſerer Stammgäfte, einem verfradjten Stu— 
denten, einen Spruch machen laffen, ben id) 
meinem Mann von Zeit zu Zeit am bem 
Kopf werfe. Er heißt: 

Gin verhaktes Geſchäft im Grund, 
Von Glid und Sonne gleid) entfernt, 


Sft euer Krieg von Mund au Mund, 
Ein blindes Sanbwerk blind gelernt, 
206 trahlt bas Blau, es ladt bas Feld, 

er Winzer zwidt an neuem Wein, 

Ein weiter Garten wird die Welt: 

Dod) ihr werft Stein um Gtein barein." 

Megerlin Ihwieg. 

„Auch bas Grübeln ift ein ſchlechter Bes 
ruf,“ fügte fie lächelnd Hinzu. 

Er nidte ftumm. 

Die Spike der Bejellichaft ftand nun vor 
einem alten Fachwerthauje des raidh erreidh- 
ten Städtleins und erflarte bie Steinmeg: 
arbeiten eines Einfahrtsbogens. Es gab in 
bielem wunderlid) romanttjdjen alten Neft 
eine ſolche Menge intimer unb offener Ken: 
nerfreuden, daß nun bas Herzleiden und alle 
Sebensbeflemmung verflogen waren. Mit 
glübenben Wangen und ungewöhnlicher us 
gendlichkeit erläuterte der Doktor bie auf ihn 
einftürmenden Gehenswürbdigfeiten. Er gin 
mit großen, beihwingtenSchrittenvoran, ge 
den meiBblonben unbebedten Kopf nad Iinfs 
und rechts, blieb in jaber Trunfenheit vor 
einem Brunnen, einem Rlingelzug oder Obers 
liht ftehen und genoB fein Glüd. Er mos 
dellierte den —— er Linien mit ent— 

ückter Hand in der Luft nad und unter 
Ier: dieje und jene Köftlichkeit. Er war 
nichts weniger als fritiflos, aber in Diejen 
Augenbliden war [djfedjterbings alles, was 
nur den Hauch der Vergangenheit atmete, 
bis > einem gewijjen Grade vollfommen. 

egerlin war Dagwijden von neuem une 
liebjam aufgefallen, weil er behauptet hatte, 
daß man von den Stätten des Mittelalters 
mit großer Sorgfalt ein —— — 
durchaus falſches Bild herüberrette, daß alle 
dieſe alten Faſſaden, Tortürme, Brunnen und 
Kapellen d E funtelnd, getiindt und 
geftrichen in die Welt [trablen müßten, wenn 
man einen Begriff jener Zeit haben wollte, 
und daß bie Patrizier und Ctábter von ba: 
zumal au Tode erjdjrafen, wenn fie heute 
dieje verwitterten Mauern und woblerbal- 
tenen Särge erbliden finnten, in Denen fie 
angeblich Ree unb geliebt, geträumt, ge 
jungen und gebetet haben follten. 

Der Doktor hielt es nicht für nötig, auf 
dieje herzliche Unverfrorenheit zu antworten. 
Allmählich zerjtreute fih bie Gelelichaft anz 
von felber. Der Herr Better Zeitler fand 
es bald bod) gar zu anftrengend, ben Gurgel- 
Inopf immer in die Höhe zu richten, um die 
alten Giebel! und Kirchenfenjter anzujtarren. 
Er traf die Verabredung, auf alle ‘Faille gum 
Mahl in ber Weinftube „Zum Träuble“ zu 
fein. Er hörte alsdann nod eine halbe 
Viertelftunde den Ausführungen des Doftors 
zu. Wn einer zum Marftplaß ne öffnenden 
engen Gajje nahm er feine Frau Gujtel plöß: 
lid) beim Arm und 3og fie mit den Worten 
fort: „Wir trinfen nun einen Schoppen beim 
Waldhornwirt, einem alten PBarteigenofien 
und Cpezel von mir," Er winfte aud) Die 

erlin und Huberta zu, die eine Strede hinter 
im jchritten, 
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Megerlin und Huberta gingen in ber 
Richtung nad) einer alten Kirche weiter. In 
der Mabe derjelben [pielten Kinder, unter 
ihnen ein Rnirps bes Turmwmadters. Mes 
gerlin ſchoß ein Bedankte durch den Kopf. 
„Kann man auf ben Turm?” fragte er den 
Rnirps. 

„Jawohl.” 

» Geben Sie mit?” wandte er fidh freudis 
gen Blids an Huberta. 

— auch nicht?“ gab ſie lachend 
zurück. 

„Waren Sie ſchon einmal oben?“ fragte er. 

„Ich war überhaupt noch nie auf einem 
Turm,“ antwortete fie allen Ernſtes. 

„Ei, ſchau,“ {este er verwundert. „Aber 
bildlich waren Gie ficher ſchon auf bem einen 
oder andern Turm?“ 

„Wie meinen Cie bas? Ah fol" Ein 
Schatten überjlog ihr Antlitz; fie redte fih 
p 3. Sie war entſchloſſen, um feinen Preis 

arüber au |predjen, wovon ihr gerade jest 
ber Mund überzugehen drohte. Da glitt 
ihr wie eine Sügung ein lieber, lichter Ges 
dante ins Herz. „Adh jo?“ wiederholte fie 
uftimmend. „Das ijt ganz richtig. Eine 

reunbin habe id) einmal gehabt, eine feine, 
feltene, goldene, um es gleich zu fagen.” Er 
dr nachdenklich und abnungslos zu. Gie 
djritten auf und nieder, um die Rückkunft 
bes Knirpſes abzuwarten, der vorausgejpruns 
gen war, um fie oben anzumelden. 

„Mit biejer Freundin bin ich allerdings 

weimal auf einem Turm gewejen, auf dem 
bó ften fogar, ben es im Lande gibt." 
t ftaunte und lächelte fie verwundert an. 

Gie fuhr fort: „Das eritemal war ich mit ihr 
oben, als [ie einen Menjchen lieb hatte, wie 
nur ein Herz der Welt lieben fann und der 
pe dann verließ und wegwarf wie eine Blume, 

te man lang genug in der Hand getragen 
hat, und bas zweitemal war ich mit ihr 
oben, als fie auf dem Todbett [ag und dem 
jungen Manne verzieh, verzieh, wie id) in 
alle Ewigkeit mit aller Himmelstraft nie: 
mals verzeihen könnte.“ 

„Nicht möglich,“ jagte er erfchüttert. 

„Aber mabe, erzählte fie. 

Wie dunkle Wogen |chwarz und dann 
grellrot ſchlug das über j^ ber. e 

„Haben Ste den... jungen Mann ge: 
lannt?" fragte er heifer. 

„Nein,“ antwortete [ie fura. 

Er atmete auf. 

„Auch dem Namen nad niht?” forfchte 
er fajfungslos. 

„Nein,“ fagte fie. 

Er trodnete fih den Schweiß von ber 
Stirn. 

„Sie war, wie ſchon gejagt, ein jeltener 
Menjd, diefe Freundin; fie hat mir ihren 
Geliebten einmal gezeigt, wie Le mit ibm 
über bie Königsbrüde jpagierte. Id) ging auf 
der andern Geite, unb fie grüßten mid) beide,“ 

Er jah ihr erfchroden ins Belicht. Gein 
Traum von heute naht rafte ibm durchs 
Hirn. 


„Sie war eine Heldin der Gtille, wie es 
feine andere gibt.“ 

„Erzählen Cie dod,” bat er haftig. 

dn babe alles erzählt.“ 

„Aljo aus Stolz hat fie verziehen?” 

„Stolz vergeibt nicht, jedenfalls jo nicht,“ 
jagte Huberta, „das muß id) wijfen.” 

„Wie hieß fie denn?” fragte er vernichtet. 

„Sie find neugierig, Was hat da ein 
Name zu bedeuten?“ 

Er wollte ihre Hand ergreifen. Denn er 
war nahe daran, den Boden unter den Fü— 
Ben au verlieren. 

Cie ſchaute ihn überraſcht an. 

Nun jtand aber ber Knirps vor ihnen 
am Blodenzug. — 

„Können wir hinauf?“ fragte Huberta. 

Sie traten ein. 

Der Knirps ging vor ihnen her. Kühle 
Dämmerung um ng fie. Der Kleine polterte 
bie ausgetretenen Stufen empor, fider und 
jadhfundig wie eine Cidfage. 

,Sanglam!^ rief ibn Huberta an. Doch 
er hörte nichts und tobte weiter. 

ie ftiegen vorfichtig tajtenb empor und 
hielten fih krampfhaft an einem ächzenden 
Geländer. Der Raum ward immer buntler. 

„Diefer junge Mann verdient gejteinigt 
zu- werden,“ jagte Megerlin ohne weitere 
Einleitung. 

„Sie hätte ihm nicht verziehen, wenn er 
das verdiente,“ jagte Huberta SEE 

Er wantte und hing am Geländer wie 
ein Schiffbrücdhiger am legten Handgriff. 

„Beben Cie acht,“ warnte Huberta. 

Gie tafteten fid) aufwärts. 

Einmal lag ihre Hand verjehentlich eine 
Getunde fang auf feinem Handgelent. 

„Es muß gee fein, ba droben zu 
wohnen,“ meinte Huberta. 

Mit Mühe und Not gelangten fie in einen 
bümmerigen Chorraum. Über ihnen wetterte 
ber Rnirps auf und ab. Gie ftiegen weiter. 
Nun umjdjof fie ali Dunfelbheit. Eine 
halsbrecheriſche, [teile Wendeltreppe bildete 
ben Weg. — 

„Gehl's noch lange?“ rief Megerlin hinauf. 

„Kein,“ rief ber Knirps aus bem Dunkel 

erunter. 

Megerlin wollte Huberta bei der Hand 
Toilen, um ihr behilflich zu fein. 

„Beben Sie nur auf fic) Jelber acht,“ Jagte 
fte famerab|djaftlid). „So etwas hätte id) 
nie I möglich gehalten,“ fügte fie Hinzu. 

„Aber herauf muijjem wir nun dod,“ ers 
Härte er fait grimmig. 

Endlich fiel ein leiſer Dämmerfchein her: 
unter. Man hörte Stimmen, Geflapper von 
Küchengeſchirr, eine auf- und zugehende Türe, 
unb mit einem Male ftanden fie wie ge- 
blendet in ber Helle eines winzigen Küchen: 
raumes. Darin fodjte bie Tüirmerin auf 
einem Herd, deffen targes Ausmaß zunädjlt 
fait belujtigend wirkte. Cin halbes Dugend 
Kinder budte n in ben Eden herum. In 
ber Wohnftube jak ber Türmer am einem 
Senter auf dem Tijd und [dneiberte. 
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Mehrere Bettſtellen ſtanden in dem kleinen 
Raume. Vergilbte Bilder hingen an den 
Wänden. Durch die Heinen Fenſter ſtrahlte 
die Unendlichkeit herein. 

„Das ift feine Kleinigfeit, alle Tage diefe 
funem Treppen herauygutlettern,” meinte 

egerlin teilnehmend. 

„Bir finds gewohnt,” fagte ber Türmer 


ich. 
a erta [djob ber Türmerin ein Trinks 


geld zu. 

Megerlin ſchaute durch ein Fenfter. 

„Bleich dort drüben hinter ben Gaſſen be: 
gunt bas freie Feld,“ erflárte ber Tiirmer. 

ie Türmerin erzählte vom Amt ihres 
Mannes. Cie gingen in bie Küche zurüd und 
traten hinaus tn die freie gähnende Luft auf 
den Turmabjaß. 

„Betrauen Ste fih?” fragte Megerlin. 

„Barum niht?” jagte Huberta. 

Trogdem hajchte er feije nad) ihrer Hand 
und behielt fie nun in der feinen. Gie ließ 
ihn pemanen, So febritten fie rund um den 
Turm und wunderten fih zulammen über 
bas köſtliche Gewirr ber alten Dächer, bie 
(malen Straßen in ber Tiefe und die köſt— 
licen Figuren darauf. Bor einem winzigen 
alten Brunnen ftand eine winzige Dreiheit: 
ein Herr mit einem zappelnden, bligenden 
Ctóddjn in der Hand und zwei Damen; 
das waren der Doktor mit Frau und Min: 
chen. Megerlin und Huberta lächelten unwill- 
fürlich, und einen Augenblid lang vergaß 
(id Hubertas Hand und ward nun plóflid) 
zärtlich, innig, werbend; ein ganzer Himmel 
voll Geligfeit ging von ihr in biejen Getun: 
den aus. 

„Sol id) binunterrufen ?" fragte Meger- 
lin übermütig. 

„Beller nicht,“ lahte fie ihn an. Dann 
merkte fie auf einmal, daß ihre Hand [id) 
vergejjen hatte. Sie entzog fie ihm leije. 

un erzählte er, indem er ſich an Die 
Mauer lehnte und verjonnen in bie Weite 
ftarrte: „Ich habe aud einmal vor Jahren 
eine gefannt; fie war GSchreibfräulein auf 
einem Kontor. Ich habe damals mein Gin: 
jähriges abgebient und fie in ber ine 
öfters getroffen, bis ich mid) jchließlich in fie 
jozujagen verliebte.“ 

Huberta blinzelte thn Iden an. 

r fühlte ihren Bli und wieder fuhr 
ihm fein Traum durchs Gehirn. Ja, es war 
ihm, als löfte fih nun aus einer Woge von 
Bejichtern, Scharf und befannt bas eines 
grüBenben Mädchens, bas über die Königs: 
brüde ſchritt und ihm aunidte, als er, fein 
Schatzkind am Arm, von der andern Geite 
ber grüßend den Hut jdjmang. Er ſenkte 
ben Kopf tief gegen bie Bruft. „Sch babe 
fie dann feig, wie man nur je feig fein fan, 
verlajjen und vergejjen." 

„Kommen Gie,” jagte Huberta. „Diejes 
Thema wollen wir in Rube laffen.” Gie zog 
ihn eindringlich fort und jchritt voraus zur 
Küche zurüd. Hier lich fie fid) von der Türs 
merin den wunderliden Herd und die Art 
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ber Mtabhlbereitung — erflären. Auch 
der Türmer [tanb nun froh dabei. Es famen 
wenig Leute bier herauf. Heute war ein 
guter Tag gewejen, es gab immer nod) Leute 
mit einem offenen Herzen in der Welt. Die- 
ler Gedanfe war mehr wert als ein ſchönes 
Trinkgeld, bas man felbjtverjtändlidy eben: 
falls jehr gut gebrauchen fonnte. Auch bie 
Kinder fatten nun alle aus glüdlidjen Mu- 
gen und bildeten einen neugierigen, perlieb: 
en, lebendigen Ring um das junge Paar. 
Es war, als zögen fie eine Girlande ber 
Freude um ein neues, grenzenlojes Glid 
herum. 

Gie gingen Durds Dunfel die Stufen bin: 
unter. 

Megerlin ging voran. 

„Hat fie wirklich verziehen?“ fragte er 
nod) einmal. Er drehte fid) um und ver: 
|perrte thr den Weg. 

„Ste bat es," fagte Huberta erjchüttert 
und leije, 

Er nahm tore Hand und prekte fie an 
feine Wange. Uber ba fiel nun auf einmal 
wie aus Gottestiefen heraus ein jüßer Glanz 
in feine Geele, und ohne Hemmung leicht, 
lieblic) und wie Bejang flog ibm ein Name ins 
Gedadtnis. Sein Schagfind gab thn fret. — 

Da umjdlang er Huberta und tüpte fie 
letje auf die Stirn. 

Wher nun juchte fie plöglich feine Kippen 
und tüpte ibn heiß und lange. 

Als ls Dann mit — in ber Wein- 
tube „Zum Träuble“ etntrafen, jab die Ge- 
ellichaft bereits beim Mahl. 

indjen fah ihnen fofort alles an. Gie 
erbleichte ein wenig, verhielt fid) aber über 
Erwarten tapfer. 

„Wir waren auf dem Turm,“ erzählte 
Megerlin, während er ben Üiberrod aufbing, 
mit abgewandtem Geficdt. 

Der Herr Better Zeitler warf einem art: 
züglihen Blid auf Huberta. . 

„Jawohl, auf dem Turm,“ erflärte fie 
fret heraus, ohne leijefte Verheimlichung. 
„Es war bas drittemal, daß id) auf einem 
Turm war.” 

Der Herr Better war etwas verdugt. 
— auf dieſem Turm da bin ich einmal 
gen. en, es war Anno 1903, mein Freund, 

er Reidstagsabgeordnete B., war Dabei.“ 

„Wir übrigen werden Turm und Rirde 
nad) der Tafel fennen lernen; der Turm hat 
eine interejjante Chorverbindung,“ jagte der 
Doktor. 

„Sch bin wirklich zu müde dazu,“ erflärte 
aber feine Frau Gemahlin. 

„sch bitte mich ebenfalls zu entjchuldigen,“ 
ſchloß fid) Minhen an. 

„Und mid ——— ditto,” ſagte 
der Herr Vetter. „Wir trinken unterdeſſen 
einen Kaffee beim Kronenwirt; er iſt zwar ein 
Stockkonſervativer, aber ſein ai ift gut.“ 

„Dann [teige ich eben allein hinauf.“ 

„Sch begleite dih,” fagte Megerlin; „denn 
d babe bie Chorverbindung tatjadlicd über: 
eben,“ 









geen pn einem Ninglampf, wie ihn die 
2444) Weltgeihichte nod) niemals jab, 
2 halten Deutjchlands und Frankreichs 
eere einander nun bald drei Jahre 
umfaßt. Bur höchſten benfbaren 
£raftan[trengung [teigert fih der Rampf, die 
Enticheidung jteht vor der Tür. Daß es eine 
Enticheidung für Jahrhunderte fein fol, 
würde jedem das eigne lier lagen, hätte 
nicht Bismard ſchon vor dreißig Jahren es 
ejagt: Der nächſte Krieg atvildjen Deutjch- 
anb und Frankreich werde einem von bei: 
den die Vernichtung bringen. Warum das? 
Mußte es fein? Sn Deutjchland fteht man 
biejer Frage nod) 
fBerjtünbnis gegenüber. Wir hatten ja nidts 
gegen Frankreich, hätten uns gern mit ihm 
vertragen, ibm alles Gute gegönnt und jo» 
gar dazu verholfen, joweit wir fonnten, wenn 
es uns nur in Rube ließ. Wher bie Frans 
poen wollten niht. In BDeilloler Serbien: 
ung bejtanden fie auf bem Belig von Eljaß 
und Lothringen, bie wir ihnen num einmal 
nicht geben fónnen. Närriſches Bolf, das 
alle anderen Jnterefjen unb Möglichkeiten, 
feine ganze Sufunft, fein Dafein als Grops 
madt aut eine Karte fegt, um fein Bediirf- 
nis nad) Rache, feine politiiche Citelfeit zu 
befriedigen! Co etwa lautet bte burd)ld)nitt: 
liche Anficht bei uns. In Frankreich weiß 
man es anders. Dort herricht durchaus bas 
Bemwußtjein, daß bie Blutopfer an ber Comme 
und Uisne einen Kampf entjcheiden fol 
len, der ſchon vor einem Sahrtaujend be: 
ann, der fo alt ijt wie bie Reiche Deutjch: 
ands und Frankreichs Jelbit, der bisher gwar 
PBaufen, aber feinen Abſchluß gefannt hat 
und E oder ſpäter entichieden werden 
muß. ie SFranzojen haben recht. Mit 
dem Inſtinkt bes alten Staatsvolfs, bem 
Inſtinkt der Überlieferung fühlen fie, was 
bei uns mit unjerer furgen Erfahrung nur 
dem Bijtorijd) Gejdjulten flar fein fann: 
bier handelt es fic) nicht um Rache für einen 
verlorenen Krieg, auch nicht um Gewinn 
oder 9Ber[ujt von zwei Provinzen, es Dan: 
delt fid) um einen de éi angeborenen 
Gegenjak, um die ältejte Rivalitat ber euro: 
päilchen Gtaatengeldjid)te, um eine dauernde 
Dijjonang im Wolferleben, die ihre Lojung 
fordert. 

Wenn Deutichland und Frankreich mit: 
einander támpfen, jo führen fie einen Brus 
derfrieg, [inb fte Dod) beide hervorgegangen 
aus dem gleichen end bem fränkiſchen 
Reih. Nicht umfonjt ijt Karl der GroBe für 
Deutſche und Franzojen zugleich ber Bolts- 
ae und Sjbealferridjer ber Vorzeit. Erft als 
ein Reich zerfiel, entjtand Deutjchland,entitand 
$Sranfreidj. Darum ijt ihnen aud) fo vieles 
zunächſt gemeinjam: Grundzüge der Staatss 


immer nur mit halbem. 
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verfaffung, Gliederung der Befellichaft, Reli: 
gion und Kirche und geijtige Bildung. Aber 
von der eriten Stunde an zeigen fie Da auch 
als — Brüder. Sie ſtreiten um das 
Recht der Erſtgeburt: jeder behauptet, der 
wahre Erbe Karls des Großen zu ſein. Um 
zwei Zankäpfel dreht ſich der Streit, um die 
römiſche Kaiſerkrone und bas zwiſchen Deutſch— 
land und Frankreich gelegene Reich Lotha— 
ringien. Veraltete, verſtaubte Begriffe, wenn 
man hie) an bie Jtamen Halt, und bod) nod) 
Une ebendig und jedem geläufig, fos 
alb man bie Gade bervorgteht, bie der 
Name verdedt. Denn was il Lotharingien 
anderes als ein altertümlicher Name für 
Belgien, das Rheinland, Lothringen und 
Eljaß, was bas römilche paler anberes 
als ber ftaatsredtlide Titel fiir bie Bors 
macht auf dem Kontinent? In btelem Rampfe 
ift aunád)it Deutjchland der [tárfere und Deg: 
reihe Teil. Seine Hegemonie in Europa tlt 
begründet, als Otto der Große fih Lotha: 
ringiens endgültig verfichert und bie Koler: 
frone gewonnen bat. Damals hat zeitweilig 
aud) in Frankreich ſelbſt der deutſche Herr: 
cher makgebenden Einfluß geübt, indem er 
dort König und Große gegeneinander auss 
pielte und im Gleichgewicht erhielt. Rück— 
chläge blieben niht aus, wie etwa jener 
eltjame Krieg des Jahres 978, wo der Frans 
pjein überrajchendem Hoag Val, ſich Aachens 
i furze Zeit bemächtigen fonnte. Wie eine 
orabnung unjerer Gegenwart lejen fih bie 
Erzählungen der Chroniften jener Tage: 
wie die Deutjchen „alle einmütig wie ein 
Mann“ um ihren Kaifer geldjart in rajchem 
Anlauf bis vor Paris vordrangen, um in 
furzem wieder den Rückzug anzutreten, der 
ihnen beim flber|d)reiten ber Aisne — fie 
at damals [djon deutjches und franzöſiſches 
[ut getrunfen — ihren Troß und andere 
Werlujte foftete. Die Eitelfeit der Fran: 
zojen wußte daraus einen großen Gieg zu 
machen! Seitdem wurden Die franzöliichen 
SBerjudje ber Auflehnung immer jchwächer 
und jeltener. Deutſchland befeftigt ſeine 
Stellung durch Angliederung bes burgundi: 
ien Königreichs, das ibm Jämtliche Wege 
nad Italien in die Hand gibt, Frankreich 
aber ijt feine Broßmacht mehr. Gein König 
ijt im allgemeinen froh, wenn er durch Fries 
den und Freundjdaft mit bem deutjchen 
Kaiſer feine Krone gegen bie übermäcdhtigen 
Fürſten bes eigenen Landes jichern tann. 
Die Rolen werden jah vertanjdt, als 
nad) dem Tode Kaifer Heinrichs VI. (1197) 
bie Macht des deutichen Kaijertums im 
Kronftreit zwilchen Staufern und Welfen zus 
jammenbricht, während zur jelben Zeit König 
Philipp II. Auguft in Frankreich durch glüd: 
lide Eroberungen den Grund zur Ginbeit 
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und Großmadt legt. Nun ift es alsbald 
ranfreid, bas in Deutſchland Schickſal 
pielt. Die 9Bernidjtungsidjladjt bei Bous 
vines (27. Juli 1214), in ber bas Heer Kaifer 
Ottos IV. aufgerieben und bas Reidsbanner 
von ben Franzoſen erbeutet wurde, ijt [don 
ben Zeitgenojjen als Wendepunft im Ber: 
ältnis der beiden Länder erjchienen. Mit 
(bmerzlicher Entjagung bemerkt dazu ein 
— Chroniſt in einem Kloſter bei 
Halle: „Seit dieſer Zeit begann das Ans 
ehen ber Deutjchen bei ben Frangojen zu 
ten Und nidt nur das Anjehen jant, 
ie gelamte Maht des Deutidhen Reiches 
war dahin. Als Bundesgenojje Englands 
war Kaijer Otto gejchlagen worden, als 
Bundesgenojje Franfretds fam mum gegen 
ihn ber Kaifer Friedrich IL. von Gigilten 
empor, ber binnen furgem Deutjchland den 
Rüden wandte, es feiner Ser|plitterung und 
Ohnmadt überlajfend. Seitdem ift Deutjch« 
[anb für Jahrhunderte bas Hinterhaus Cus 
ropas, ein Land, deffen Schidjal von bem 
Willen und der Macht der andern bejtimmt 
wird, und das fih Ichließlich damit begnügen 
muß, für bie europdijden Kriege Soldaten, 
Kriegsihaupläße und Giegespreije Dergus 
eben. 
> Die Führung in der abendländilchen Staas 
tenwelt ijt auf 8 ranfreid) übergegangen. Es 
fchiebt feine Grenzen an Schelde und Maas 
ojtwärts vor, es eignet fih ein Stiid nad) 
dem andern vom burgundijden Reihe an, 
es bringt bas Papſttum bird) Verpflangung 
nad) Avignon in feine Gewalt, es ftrebt 
offen nad) ber Einverleibung Belgiens, es 
ftredt Mal auf Mal die Hand nad) ber 
Raijerfrone aus. Daß nicht alle feine Ziele 
[UON um 1300 erreicht wurden, bat niht an 
er Abwehr von deutſcher Geite gelegen. 
Deutjchland, ſchwach und uneinig, wehrte fid) 
taum. Dem Cingreifen Englands war es 
fchließlich zu danten, wenn Damals die Wie- 
derheritellung von Karls des Großen Welt: 
reid) ben Kapetingern nicht gelang. Hätte 
ber Hundertjährige Krieg die Kräfte Franks 
reihs nicht dauernd gefellelt, jo wäre Die 
franzöfilche Rbheingrenge jchon damals vers 
wirflicht worden und Deut}dland vielleicht 
für immer zu einem 3Bajallen|itaat ber fran: 
zöliihen Krone herabgejunten. 

Befährlicher als Frankreich felb[t wurde 
damals das franzöjilche Nebenland, bas bur: 
qundijde Neid), bas fih feit etwa 1400 aus 
der Vereinigung Belgiens, Hollands, Luxem- 
burgs mit Burgund und der ronde Comté 
bildet, eine neue Gropmadt, bie nichts ges 
ringeres erjtrebt, als ein erneuertes König— 
reid) Lotharingien von Der 9torbjee bis zum 
Wiittelmeer zu werden. Wejentlic auf Kutten 
bes Deutjchen Reiches erwachjen, fonnte es 
fih nur auf &ojten Deutſchlands vollenden, 
Schon hatte Karl ber Kühne das GljaB in 
feine Hand gebracht und feine Truppen ins 
Kölnische geführt — das linte Rheinufer 
drohte für Deutjichland verloren zu geben. 
Der erfolgreiche Widerſtand der Schweizer 


—* es verhindert, auf dem Schlachtfeld von 
ancy verlor der waghalſige Herzog im 
Jahre 1477 bas Leben. Sein Tod aber ents 
fete erft ganz ben erbitterten Rampf zwi- 
den Deutjchland und otis be Es ging 
mad um die Erbjdaft Karls bes Riihnen: 

Iterreich hatte fie durch bie Heirat des 
Raijerjohnes Maximilian mit ber Erbprins 
ejjin Maria erworben, Frankreich fuchte 
ie ihm wieder abzujagen. Der Erbſtreit, 
der da zwiſchen eng: und Rapet be: 
ann, bat, von Jahrzehnt zu Jahrzehnt an: 
chwellend, immer größere Maße angenom: 
men und endlich bas Deutjche Reich und die 
deutjche Nation in feinen Strudel gezogen; 
er wird zum Kampf um Italien und Die 
— unb ſchließlich um bie Weltherr: 
De ‚die Habsburg:Spanien begründen und 
rantreid) thm entreißen will, Mit wechjeln: 
ben Schidjalen wogt er bin und ber, bis 


„um bie Mitte bes 17. — — in jahre 


langem Ringen endlich bie Enticheidung fällt. 
Cie fält auf deutihem Boden und auf 
Deutichlands Hotten, Im Dreißigjährigen 
Kriege ijt Habsburg überwunden unb ge: 
ftürzt, bat $yrantretd) feinen europäilchen 
Sriegsrubm begründet, als Sieger fchließt 
es ben Weitfäliichen Frieden, ber Seutid)Ianb 
den eriten 3Berlu|t an beutjdjem Boden und 
deutihem Bolfstum bringt: die Abtretung 
von Teilen bes GljaB. Scheinbar wenig, in 
Mirklichteit gerade genug, um bas Deutjche 
Reid) zu fprengen und feine linfsrheinijden 
Teile allmáblid) fih angueignen. „Sich Zus 
tritt nad) Deutjchland au verjchaffen“ war 
Richelieus Abſicht gewejen, als er gerade 
bieje Erwerbung ins Auge faBte. Der Plan 
war gelungen. Bor allem aber: die deutjche 
Macht war durch den großen Erſchöpfungs— 
frieg vernichtet, und halb von Furcht, halb 
von Eigennuß getrieben jchielten bie deut- 


ſchen Fürften nach ber aufgehenden Sonne 


Ludwigs XIV. Wie bicler vollendete, was 
Richelieu erfonnen und Mazarin begonnen, 
ift nur zu befannt — die Einverleibung des 
ganzen Eljak. Als aud) Straßburg im Jahre 
1682 ben Gonnenfinig als Herrjder emp: 
ec ba lag Süddeutjchland dauernd unter 
ranzöliihen Kanonen, — gegen jeden 
Einfall. Das Deutſche Reich wurde jetzt 
faſt mehr von Paris als von Wien aus 
regiert. Mit vollem Recht hat darum ein 
eiſtreicher Sech lagen Tonnen: „Der 
dch riede hat Frankreich gejchaffen 
unb Deut)chland gerjtort." 

Dem Ehrgeiz Ludwigs XIV. genügte bas 
Grreidjte nicht, alles auf einmal wollte er 
poner Belgien, Holland, den Rhein und die 

aijerfrone. Er Hat fie nicht befommen; 
im Kampf gegen das vereinte Europa, bas 
bie franzöliiche Weltherrichaft jo wenig wollte 
wie bie Jpanijce, tft er unterlegen. Aber 
bie Vorherrſchaft in Deutidland, wo das 
Gedadhtnis und bie Spuren feiner Kriege 
nod) heute — ſind, hat er behauptet 
und ſeinen Nachfolgern vererbt. Von dieſer 
Stellung aus tonnte bie franzöſiſche Revo— 





ution bie alten Pläne wieder aufnehmen, 
bie bem Königtum miplungen waren: Bel: 
gien, bie Rhetngrenge, ſchweben aud) ihnen 
als fejte Ziele vor, und der Weg zu ihnen 
ijt Die Zerjtörung des Deutjchen Reiches. Dan: 
ton und Robespierre legen Hand ans Werf, 
Bonaparte A es aus: im Frieden von 
Suneville 1801 überläßt der Raijer den Fran: 
olen das linfe Rheinufer von der Schweizer 

trenge bis zum Deere, Drei Jahre [pater 
läßt EEN ſiegreicher Feldherr [id) 
ſelbſt die Kaiſerkrone aufs Haupt ſetzen, die 
Krone Karls des sagt tle ber deutſche 
Kaifer aber legt, eine Wiirde nieder, und 

e 


bas Deutjche löſt fid) auf. An feine 
Ctelle tritt der „Rheinbund“ ber durch Frant: 
reich Jouverän gewordenen beut[djen 9Bajal: 


Ien|taaten Frankreichs, von Baden bis Sad)» 
jen. Aber das genügt noch nicht zur Giches 
rung ber franzöfilhen Oberherrichaft: Die 
legte unabhängige beut|dje Macht, das König- 
reich Preußen, muß aud) nod) niedergeworfen 
werden, bis an bte Elbe dehnt fih bas fran- 
genie Königreich Wejtfalen, und nicht an 
tapoleon hat es gelegen, wenn zu Tillit im 
uni 1807 Deutjchland nicht einfach zwifchen 
ranfreid) und Rußland aufgeteilt wurde. 
as Reid) Karls des Groben war wieder: 
eritanden, in franzöſiſchem Beſitz, Deutſch— 
land aber war im Begriff, eine geſchichtliche 
— bee DOE på hnlich 
unde ahre früher hätte ein ähnlicher 
Sieg Frankreichs bas deutſche Volkstum viel: 
leicht wirklich und für immer ausgelöſcht, 
geſtrichen zum mindeſten aus der Reihe der 
groben Rulturnationen. Denn damals lag 
eutihland nod) im Bann der geiltigen Vor— 
berrjdaft Frantreids. Wohl hatte bas ge: 
waltjame Umfidgreifen Ludwigs XIV. das 
beut|dje e — für turze Beit lebs 
baft aufbraujen laffen. Aber der Sturm, 
ber die Blätter der deutjchen Literatur da- 
mals pele uel hatte, war verraujdt, ohne 
baB ein befrudjtenber egen gefolgt wäre. 
Nur gefteigert hatte fid) in den folgenden 
Jahrzehnten bas geiftige flbergewid)t Frank— 
reihs. So ziemlich für alles und jedes, für 
Denten und Empfinden, Dichten und Schaffen, 
Gejhmad und Sitte galt das franzöfilche 
Vorbild. Yeah Cpradje und Art 
waren bie Kennzeichen feinerer Bildung, 
der deutſche Beilt maß fih felbjt mit dem 
Parijer Maß. Was hat nicht in der Ideen: 
eſchichte Deutjchlands ber eine Name Vol: 
aires zu bedeuten! WBielleicht war die Muſik 
Das einzige Feld, bas von franzöſiſchem Gin: 
fluß ganz fret blieb — eine tone prier s 
von ber Regel. Wer etwa daran zweifelt, 
daß bis um die Mitte bes 18. Jahrhunderts 
Deutichland eine geijtige Proving Frankreichs 
Jet, den braudt man nur an den größten 
Deutiden König zu erinnern. Friedrich ber 
ne Hellt feine Verirrung dar, er ijt ber 
reinite und höchſte Ausdrud der Bildung 
einer Zeit. ohl gibt es auch eine Unter: 
ómung — Friedrichs eigner Water mag 
als ihr Bertreter gelten —, aber fie [tellt 
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gleihjam nur eine Art geiftiger Meuterci 
oor; die berrjdende Strömung ift die frans 
öfilche 


Eben bas war es ja, woraus die DE 
golen von jeher bas ideale Anrecht auf ihre 

orherrichaft abgeleitet hatten: daß fie bas 
führende Bolt im Geijtesleben feien. Gie 
waren es in den Jahrhunderten des Mittel- 
alters unbeftreitbar gewejen, [hon lange be: 
vor fie den Primat der Waffen errangen. 
Shre Wilfenfchaften und Schulen, ihre Dich: 
tung, Runft und Gitte hatten bie abendlän= 
bildje Welt unb Deutjchland am meilten be: 
herrſcht. Wenn Walter von der Vogels ` 
weide Minnelieder fang, Wolfram von Eichen 
bad) und Gottfried von Straßburg i eaa 
Taten erzählten, jo wandelten fie ebenjo in 
ganapin Spuren, wie die namenloſen 

aumeijter, bte menig paier aud) in Deutjch- 
[anb anfingen, ihre Kirchen in einem neuen 
Stil zu errichten. Aus Frantreid) famen die 
Begriffe von Rittertum, Frauendienft und 
Höflichkeit, in Frankreich Juchten bie Deuts 
iden bie hohe Schule ber Wiflenfchaften, die 
es in ihrem eignen Lande noch nicht gab, 
bis ein in Baris erzogener Kaifer, Karl IV., 
1348 bie erjte in feiner Hauptitadt Drag ers 
richtete — nad) DECHE Vorbild. Gett 
dem geht im Zeitalter bes Hundertjährigen 
Krieges mit ber Macht Frantreihs aud 
feine geijtige Vorherrichaft zurück, aber bas 
gewaltige politijhe Übergewicht, bas es ſich 
im Dreißigjährigen Kriege errang, ftellte 
auch auf geiftigem Gebiete bas alte Verhält- 
nis bald wieder [ye Es war ja aud nur 
billig, daß bas Land, deffen Fürſten um 


OST deier "Se Wette d auch 
einen geiltigen Unterhalt aus Frankrei 
bezog. Wenn der Frangoje von damals fi 


als den erften im Rreije der Völker fühlte, 
p dachte er vor allem an den deutjchen 
ahbar, ber dieſen Vorrang jo willig und 
ergeben anerfannte. Man darf es deshalb 
aud) wohl aus|pred)en: wäre ein politijdes 
Madtverhaltnis, wie es Napoleon für furze 
Zeit verwirflidte, in den Tagen Ludwigs XIV. 
guftande getommen, bie deutſche Nation hätte 
thre geiftige Celb|tánbigfeit und damit ihr 
Cigendajein überhaupt verloren. 

Hundert Jahre ſpäter war das nicht mehr 
möglich), denn ingwijdhen war Deutjchland 
zum geiftigen Gelbjtbewußtjein erwadt an 
den Worten und Taten feiner größten Gei- 
Her. Geit es einen Werther und Fauft, einen 
Wilhelm Tell unb eine Kritif der reinen 
Vernunft gab, war bie Führung im Beiftes- 
leben bes Abendlands nicht mehr bei Franks 
reid). Das Land der Dichter und Denter war 
entbedt. Welche ftille Ironie liegt bod) in 
ber Tatjache, dah fogar ber franzöliiche Kaiſer, 
ber Seut|d)Ianb unterworfen zu haben glaubte, 
fid vor ber geiltigen Größe Deutichlands 
beugen mute! Als Napoleon im Jahre 1808 
in Erfurt Goethe gu fid) einlud, bejjen Wer: 
ther ihn einjt bis nad) Ägypten begleitet hatte, 
ba Dulbigten bie fiegreichen Waffen Frant: 
reihs bem überlegenen deutſchen Genius. 
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Die deutichen Staaten fonnten fiir ben Augen 
blid überwunden werden, bie Regierungen 
fid) beugen, bas deutjche Bolt liek fid) nicht 
mehr bezwingen. Es bot einen tiefen Sinn, 
dah in demjelben Jahre 1807, wo Deutjch» 
lands politijcher Stern untergegangen zu 
We jdten, ein Philojoph feine Reden an 
ie deutiche Nation halten fonnte. Das 
Land Leibnizens hätte Do für immer unters 
werfen laffen, bas Land Goethes und Sdils 
lers, Rants und Fidtes nimmermehr. 
Co mußte auf bie Unterwerfung die Bez 
[uno auf ben Sturz bie — folgen. 
apoleons Untergang war das Werk des 
vereinten Europa, aber das Beſte daran 
aben die Deutſchen getan. Leipzig und 
aterloo ſind deutſche Siege, durch deutſche 
Tapferkeit und Führung — Zweimal 
in kurzer Zeit durften jetzt, was noch nie 
vorgekommen war, deutſche Heere ihren Eins 
zug in Paris halten. Und doch wurde ge— 
rade Se e um Die Pid feiner blu 
tigen Ausjaat betrogen. Go rafd war bas 
Werk von Jahrhunderten nicht umzuftürzen, 
daß nun Deutjchland auf Grund der Giege 
zweier Seldgüge jein Übergewicht, ja aud) 
nur feine Unabhängigteit — rant: 
reich jichergeitellt hätte. Es hatte ja aud 
nicht allein gefiegt, und bie Bundesgenojjen 
d gerade an bem fein Jnterefje, was 
ür Deutjchland bie Hauptjadhe war. Das 
Ergebnis war, was wohl in beut|djen Augen 
E alle Zeiten ber Snbegrijf etnes faulen 
riebens fein wird, ein Friede „ohne Ans 
nexionem und ie Entihädigungen“. d 
feine erjtrebte Weltmadht, auf das Rei 
Karls bes (Groben mußte Frankreich vers 
idten, bie Eroberungen der Revolution 
herausgeben, aber gegenüber Deutjchland 
ehielt es bie beherricyende Stellung, die 
Richelieu und Ludwig XIV. ihm geichaffen 
ai Das Eljaß blieb franzöliih und 
eutjchland ohnmadtig. Eines hing am 
andern: ein ftarfes Deutjichland war nicht 
móglidj, jolange franzöliihde Waffen von 
Straßburg und Weißenburg Ber auf das 
Herz Süddeutjchlands zielten, und Frantreidh 
wiederum muhte diefe Stellung vor allem 
behaupten, wollte es niht in feinem Rüden 
eine neue Großmacht fih bilden jehen, die 
es notigte, alle Aufmerkſamkeit und alle 
Kraft auf den Schuß feiner Oftgrenge zu 
verwenden. Wenn Frankreich bleiben wollte, 
was es jeit hundertfünfzig Jahren gewejen 
war, mußte aud) Deutjchland bleiben, wie 
es war, zerrijjen und wehrlos; wenn Deutjch: 
land einig und Dorf werden follte, mußte 
Frankreich herab von dem Godel, den es 
EE Zeit erjtiegen hatte. Der Weft- 
alijche Friede mußte umgeld)rieben werden, 
damit Deutjchland wieder eine Broßmadht fet. 
Jur durch einen Sieg Deutjchlands — 
und Deutjchlands allein — über drantteid) 
fonnte bas neue Deutihe Reih geichaffen 
werden. (ts wurde geldaffen und bewies 
[don in ber Stunde der Geburt, wie jehr 
bie gejammelte Macht ber deutjchen Nation 


ben Rraften Frantreids überlegen fet. Deut: 
liher konnte bie Wendung bes Schidjals 
nicht gemadjt werden, als indem bas neue 
beiut[dje Raijertum im Wngefidt ber franzö— 
(den Hauptitadt verfiindigt wurde, nad: 
em ber Kaifer ber Frangojen mit feinem 
ganzen Heer gefangengenommen war. Daß 
nun bas Eljaß wieder dDeutid wurde, ver: 
ftand fid) von jelbft. Nichelieu und Quds 
wig XIV. mußten vor Bismard und Wil 
beim I. die Waffen [treden. 

Nur völlige Blindheit fonnte glauben, 
Frankreich werde diefe Entſcheidung als end: 
gültige und legte hinnehmen. S Dadte 
nicht daran, je länger, bejto weniger. Es 
de fih verraten, betrogen burd) Die Un: 
ähigfeit [einer eigenen Regierenden, übers 
rumpelt in einem Augenblid der Schwäche, 
aber nimmermehr überwunden in feiner 
wahren Kraft E überlegene Tüchtig: 
feit eines andern ‘Bolfes. Aber je länger 
der neue Sultan währte, je deutlicher bie 
Folgen bes deutjchen Cieges hervortraten, 
ae jchwerer wurde es, an bielem tröftlichen 
Glauben fejtgubalten. Denn immer unzweis 
beutiger trat mit jedem Jahre die politijche, 
bie wirtjchaftliche unb bie geijtige Überlegen» 
heit Deut|dlands hervor, bas mit bem anm: 
bern Nationen auch bie franzöliihe mehr 
und mehr auf allen Gebieten überflügelte 
und zum Lehrmeijter der Völker heranwüchs. 

rantreid) batte mit bem Eljaß zugleich den 

lak an ber Spike ber feftländilchen taa- 
ten und an ber Gpibe ber Rivilijation ein: 
gebüßt, Deutjchland |djidte fic) an, ihn ein- 
zunehmen. Jahrhunderte bes Befiges er: 
geugen unb befejtigen den Glauben an bas 

edit. Den Verluſt to geihichtlichen 
Stellung empfanden die range len nicht als 
notwendige Wirkung einer natürlichen Ber: 
teilung der 9Bolfsfráfte, [onbern als Unrecht, 
das wieder gutgemacht werden miüjje. Cie 
fonnten nicht anders, oder fie wären feine 
psc a gewejen. Gie hätten ihre Wer: 
gangenbeit vergejjen oder verleugnen miifjen, 
batten fie fih in bas Geſchehene gefügt, 
ohne bie [lebte Kraft an den Berjuch zu 
jegen, bas Schidjal zu wenden. Gie hätten 
verzichten müffen auf bas, was ihnen bas 
Höchſte, das Element ihres Lebens ift, wie 
bem Filh das Waller, bas Bewußtjein, ihrer 
— Tage würdig zu ſein; verzichten 
auf das Erbe Karls des Großen und das 
Recht der Erſtgeburt. So entſtand die Po— 
litik der Revanche, ſo kam es zum Weltkrieg, 
ſo erklärt ſich die wilde Zähigkeit, mit der 
wir ſie den letzten Tropfen ihres Blutes, den 
letzten Groſchen ihres Reichtums opfern ſehen 
auf dem Altar der Vergangenheit. ag 
man es unklug nennen, ſo liegt doch Größe 
darin, und wir ſollten, wenn es uns fchon 
nicht gegeben ijt, es nachzufühlen, bod) fuchen 
es zu per|teben. Denn hier liegt ber Schlüjfel 
zu den legten Wurzeln des fanatijden Hajles, 
gegen den wir heute zu fämpfen haben und 
auf Menjchenalter hinaus uns werden 
idiigen müjjen, wenn unfer nationales Da: 
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fein nidjt andauernd in mag pe laa ſchwe⸗ 
ben fol. Es gibt ba feine Verſöhnung! Sie 
würde vorausſetzen, daß bie Gegner einan: 
ber als gleichwertig anerfennen. Das wer: 
den Frangojen gegenüber Deutjchen niemals 
tun, jolange fie Frangojen find, das heißt 
mit Bewußtjein an den Überlieferungen ihrer 
Station feithalten und in ihnen weiterleben. 
Denn bieje Überlieferungen find nun einmal 
nichts anderes als Bormadt, Stärkerſein, 
fiberlegenhcit, Befferfein! Soll es eine Ber: 
DCK geben, jo muß ein neues Franfreid) 

bilden. Dazu aber müßte das alte zu- 
vor untergegangen fein. Und darum hatte 
Bismard recht, als er — der bod) zuzeiten 
felbit auf bie 9Berjóbnung Frantreids ge: 
hofft und an ihr gearbeitet hatte — das 
unerbittlihe Wort aus|prad): „Der nadjte 
Krieg zwiſchen Deutjchland und Frantreich 
mug einem von beiden Ländern bie Per: 
EB OM Bon unjerem guten ober 
böjen Willen hängt das niht ab. Wir 
müjjen! Einmal muß ber taujenbjábrige 


Bruderzwilt entjd)ieben werden, wenn wir 
Frieden haben und leben wollen. 

Die Nativität beider Lander, ber Cternen: 
ſpruch ihrer Geburts[tunbe wirft fih aus, ob 
wir nun wollen oder nicht; denn aud) von 
Nationen und Staaten gilt das Goethewort: 
„Wie an dem Tag, der obe. Welt per: 

tehen, 
Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 
Bijt immerzu und fort und fort gediehen 
Nach) bem Gejeg, — du angetreten. 
So mußt du ſein, dir ent nicht ent- 

ieben I^ 
Ginnlos wäre es, fid) gegen jold) ein Schick⸗ 
jal me QR oder ihm ausweiden zu 
wollen; bie Pflicht erheijcht, Daß wir es er: 
tennen und auf uns nehmen. „Der Weg 
ift begonnen, vollende die Reife!“ Tun wir 
dies, Dann werden auch über dieje Cdjidlals: 
frage die eijernen Würfel an ber Aisne fallen, 
um ein taujendjähriges Rapitel zu ſchließen 
und eine Rechnung zu begleichen zum Heil 
aller fommenben deutjchen Bejchlechter. 
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Qie Stilijierung, Flächen: und Relief- 
wirtung — bie UR rar Praftifa- 


ff 
bilitat und Realiſtik!“ So tlong 
es vor kurzem laut und aufrühres 
tijd) in bte ftillen Deforations: 
malerjäle und Roftümfchneidereien ber Thea: 
ter. Der Einblid in diefe mit Gadleinen, 
Pappe, Farben» und Leimfiibeln, mit grell- 
farbigen Gatins, Schundfymud und viel 
altersgrauen Überlieferungen, Schablonen 
unb flijdees vollgepfropften Räume war 
nicht nur dem neugierigen Kinde PBublitum, 
das jo gern hinter bie Beheimnifle der im 
Inappen Geviert der Bühne [o er[taunlid) 
aufgebauten Zaubertempel und Weltbilder 
gefommen wäre, verwehrt. Auch der bil: 
Dende Künftler, ber bem Dichter unb Mufiter 
bie Wirkungsjtätte bes Theaters niht mehr 
allein er wollte 

und fih berufen fühlte, 
die Bretter, die dod) 
die Welt bedeuten 
jolten, auch mit feiner 
Runjt zu bejchreiten, 
wurde immer mit der 
überlegenen Gejte ber 

Sjanbwertsmetiter- 

[daft unb mit ben Bes 
weisgründen einer aus 
bequemen Gewohn— 
heitserfolgen — aujams 
mengeleimten ade 
Ee Viele dies 
er Riinjtler, und unter 
hnen bedeutende, bie 
den harmonijden que 
jammenflang aller 
KRunjtmittel im Büh— 
nenwerf jchon früher 
herbeiführen fonnten, 
ehrten nad) bieler Ab— 
weijung dem Theater 
den Rüden. Wnjelm 
Feuerbachs leiden⸗ 
ſchaftliche Abſage an 
bas Theater: „Ih zz Gë 
hajje bas moderne Ec Sas 
Theater, weil id 
Iharfe Augen habe 
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Stuttgarter Bühnenkunſt 


Bon Oscar Schröter 


Aus Anla bes im Berlage von Wilhelm Meyer: Ilfhen in Stuttgart 
jüngít erichienenen glethnamigen Prachtwerkes. Ihm find, 

mit freundlicher Bewilligung des Berleyers, bie in ben 
ahtundzwanzig Abdildungen Dbieles Aufiages veröffent— 
lichten Wiedergaben der jyigurinen und Bühnenbilder 
von Prof. Bernhard Pankok entnommen 





Generalmufitdirettor Prof. Max Shillings, 
ber Leiter ber Stuttgarter Hofoper 
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unb über Pappdedel unb Schminke nicht 
binwegtommen tann. Ich 
rationsunfug von Grund der Seele. Gr 


hajje den Deto- 
verdirbt das Publifum, verſcheucht den Ieg- 


ten Reit gefunden Gelee und erzeugt den 


Barbarismus bes Gejdjmads, von bem Die 
Kunft fid) wendet und den Staub von ihren 
ligen [djüttelt", ijt von vielen aus volljter 
bergengung, zum Schaden der 3Biibnenfun]t 
nachgeiprodyen worden. Nur einige wenige 
haben jid) unter günitigeren Verhältniſſen 
den Eingang in bte rüd|tánbigen Werfftät» 
ten ber Fabrikation faljder, vom Innern 
des dramatiihen Kunſtwerks abziehender 
Naturbilder und mit verlogenem Plunder 
überladener Puppen erfämpft. Und wo fie 
eingedrungen find, da haben fie gründlich, 
hie und da wohl auch etwas zu radikal aufs 
geräumt. Die bequemen 
Typenvorlagewerfe, 
bas U unb O ber Des 
forationsmaler und 
ber Koftümjchneider 
verjdjmanben ba in der 
tiefiten ` €beaterbolle, 
unter bem Bühnen: 
boben, ba wo er am 
verjentbarjten ijt. Man 
lernte bas unter ber 
Ber Dunn ber un: 
wabrideinlidjter Ber: 
Ipeftipen und unter bem 
Leimen ven Pappfel: 
jen und Papptempel: 
fronten vergeliene und 
verlernte Sehen wie: 
der. Man lernte das 
Geben aud) vom Hören 
des Dichterwortes und 
ber Muli? wieder. Und 
als das vom bildenden 
Künftler innerlich er: 
ſchaute, aus Dichtung 
unb Mufil auffteigende 
Bild im Rahmen der 
Bühne ictlidjfeit 
wurde, ba [ab und 
fühlte auch bas Publi— 
fum, daß es in aller 
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vermeintliden Augen: EN 
jdwelgeret im Theater 
bisher blind gewejen, und 
daß es, je aufdringlicher 
und unwabrer das Ghau: 
wert ber Bühne hervor: 
trat, auch immer tauber 
pe ben Klang der Sprade 
es Dichters und des 
Mufiters geworden war. 
‚Es wurde aber aud 
nicht nur finnvoll refor: 
miert. Die Wut ber fo- 
lange von dem lodenden 
Betätigungsfeld zurüd- 
gehaltenen bildenden 
Riinjtler auf ben St, 
und die Ge[djáftstiid)tig- 
teit einzelner, nad) neuen, 
die erichlaffende Gewohn⸗ 
heit jenjationell umbie: 
enden Reigmitteln aus: 
djauenber Theaterdirct: 
torem und Gpielletter 
wollte nun auch gleich bas 
volle Gegenteil von allem 
bisher in ber ſzeniſchen Geftaltung Dage: 
wejenen binjtellen. Wo bis dahin alle Köpfe 
und Hände vom Regijjeur bis zum Blitz— 
und Donnermader nur damit bejchäftigt 
waren, immer [tárfere Illuſionswirkungen 
an erlinnen und mit allen Mitteln ber 
ehanit, der Optik, der Chemie aujtanbe 
n bringen, ba bannten nun die Reformer, 
ie Revolutionäre bes Biihnenbildes den 





N 








M Rant unb fingenden Menjchendar: 
eller zwijchen ftumpf:einfarbige Stoffwände, 





Helene Wildbrunn als „Siolde“ 
Aufnahme aus bem Atelier Wnderjen in Stuttgart 


x Dr. Franz Ludwig Hoerth, der Ober: 
[pielleiter ber Stuttgarter Hofoper 
Phot. Heß 


tt as geometrijd, fus 
dec fttlijierte Baum— 
undArdhitekturflöße. We 
mit bem Illuſionsrauſ 
und bem Profiljchwindel 
— ber die Einfachheit ber 
Cbatejpeare - Bühne und 
bie allein jeligmadende 
Reliefwirfung! Das war 
bie Rojung des plóflid) 
auftauchenden, von vies 
len mit einem befreien 
den Aufatmen begrüßten 
„KRünftlertheaters“. 

Es war niht bas Thea» 
ter, bas alle tiberfommene 
Schaukunſt des Theaters 
tot|djlitg. 

Die fiin vordringenden 
Schöpfer dieſes neuen Sti- 
les dramatijcher®Bildnerei 
unb bas fleine Gefolge 
aujatmenber und begets 
ftert aujtimmenber Aſthe⸗ 
titer haben jegt mehr 
oder minder offen einges 

anden, daß fie die —— ea Sehkraft der 

r bas Theater in Frage kommenden gro: 

en Majje bedeutend überjd)jábt haben. Die 
Vortäuſchung des wirlliden dramatijden 
Geſchehens wollten aud) fie geben, glaubten 


‚aber — Piae r mit ben feineren 


fünftlerijchen eln, Andeutungen und 


Anregungen austommen zu Tonnen, auf die 
nur bie leicht bewegliche Künftlerjeele und 
Künftlerphantafie reagieren. Cin „Künftler: 
theater“ in bielem Sinne verlangt au 


ein 





Rhoda von Glebn als Elpinife in „Die Lieder bes 


Guripibes" von Botho Stgwart. Phot. Anderſen 
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Erna Glimenreid) im „Rofen: 
favalier*. Phot. Bollmar 


Parterre von Künftlern — 
und bas [ol nod jeltener 
anzutreffen fein, als ein joldes 
von Königen. 
Das Berneinen aller Bus 

poene entjprang aber bei 

da mah Bü DO ng 
wohl aud) bem Be 
in bieler mit Kuliſſen, Soffi- 
ten und Werlaßjtüden vo 
geitopften Biihnenwelt zus 
nadjt einmal Luft zu ne te 
und Raum zu gewinnen für 
bie Bejchöpfe ihrer, vom bar: 
zuftellenden Kunſtwerk unmit: 
telbarer befruchteten Riinftler: 
pBantajie. Mitten in das 
Eee: Treiben, bas 
Gtilifierungen der Bühnen 
bilder na riechiſchen jae 
panijden Vorbildern und vers 
Jhwommenen metaphyfijden 
Spekulationen hunt durchein= 
ander warf, das große und flei= 
ne, Rang: und Amphitheater, 
Freilichte und Naturbühnen, 
und jchließlich auch den Zirkus 
ergriff, rief Paul Marſop, 
ber begeijterte Borfampfer bes 
Fortjichritts auf Dbielem, wie 
auf jedem Runjtgebiete, feine 
naddriidliche Warnung: „Bits 
te reformieren Cie jet nicht 
allerorten Hals über Kopf 
darauf los, meine Herren, wo 
ein Borhang aufgezogen wird 
und jchauluftige Wtenjchen 


ihre Dperngläfer puken! Laden Cie ben Fortichritt nicht 
dort zu Gatte, wo er nur fompromitiert werden Tonn) 
Poſitiv ausgedrüdt: gehen Cie mit ber benfbar größten 
Behutjamteit vor, wenn Ihre Szene nicht vor einem 

s wäre fein geringer 


Amphitheaterausſchnitt liegt... 
unl, wollte man heute bie Szene der Dpernhäufer 
nad) den Rezepten des KRünftlertheaters jtilijieren. Man 


fachen, den die Gavits und Perfall begingen, als fie Jeiner: 
Pr ihre febr finnvoll erdachte vereinfachte Bühneneinrich- 
ng vor bem italienijdjen Logenkaſten aufbauten.“ 

ie Stimme des weitjchauenden Warners ift gehört 
worden. Die Mißerfolge der —— am ungeeigneten 
Ort unternommenen Verſuche haben weiter klärend ge— 
wirkt. Der Stern der Stunde hat Stuttgart vor die 
roße Aufgabe geſtellt, ein volles Licht in die Dunkel— 
Beiten bieler zwei fih ſcharf befámpfenben Darftellungs: 


würde damit nur Den 43 verdoppeln und perbrei- 


ridjtungen zu werfen. Er Dat we ur redten Zeit die 
fabigiten Männer zur Löſung diejer Aufgabe in der ſchwä— 
ilden Hauptitadt zulammengeführt. 

ie Bildung ber Pläne für bas neu au errichtende 
Stuttgarter Hoftheater und ihre Ausführung fielen in bie 
Zeit der Iebbaftelten Erörterungen bes Für und Wider ber 
beiden, in ihren mac angedeuteten Daritellungs» 
prinzipe. Die Münchener Architekten Heilmann und Litt- 
mann, die den Auftrag zum Neubau des- Stuttgarter 
Hoftheaters erhielten, hatten zu ihren reichen E 
im Zbeaterbau aud) nod bie Lehren des ndjener 





9tototo. Aus bem gletd)namigen Tanzbild nad) bem Entwurfe von 
Prof. Bernhard Pankok 











D Bühnenbild aus ,Goft fan tutte" nad) bem Entwurfe von Prof. Bernhard PBantot 8 


theaters ſchnell unb notdürftig erbauten 
Snterimstheaters hatte Je bei ben beiben 
Reitern ber Oper, bejonders bei Max 
Schillings, dem ſchöpferiſch lebhaft vorbrin: 
enden WMufifdramatifer unb Emil Ger: 
Baujer, dem in bie Tiefen großer mufifdrama: 
tijder Runjtwerte jelbitändig und mit ſcharfem 
künſtleriſchem Blid eindringenden Darfteller 
und QGejtalter, ein wahrer Heißhunger nad) 
freierer Entfaltung ihrer reichen Kräfte ein: 
gejtelt. Mit Feuereifer ergriffen fie Befik 





Bühnenbild aus der u A IM Entwurfe von Prof. Bernhard 
anto 





von dem neuen großen en in 
den beiden neuen Häujern. Eine folgenjchwere 
Entiheidung war gleid) am Anfang in die 
Hand der Bühnenleiter gelegt. Für ungefähr 
70 Schaufpiele und 50—60 Opern mußte der 
fojtbare P nbn von Daritellungsmitteln, 
wie et eines Hof» und großftädtiichen Kunſt— 
inititutes würdig war, nad) ganz bejtimmten, 
alle unfrudtbaren CN ausſchließen⸗ 
den Grundſätzen neu geſchaffen werden. Auf 
der einen Seite drohte der Vorwurf der 
Rückſtändigkeit, wenn 
die als unumgänglich 
erkannten Richtlinien 
ber Illuſionsbühne zu 
ausſchließlich hervor: 
traten, auf ber ande 
ren fonnte ber unbe 
bingte Anjchluß an bie 
nod) gürenben, im i}: 
ren Wirfungen aufdas 
gange große Gebiet ber 
ichtertfjhen unb mus 
ſikaliſchen Erjcheinun: 
gen ber Theatertunft 
nod) Bor nicht zu über: 
Jehenden -Ideen der 
Reliefbühne, des 
„Künftlertheaters“, 
mit beribnen anhaften: 
ben fiinftlerijden Aus: 
Ichließlichteit fih als 
ein Das Theater entvöls 
a dd — da 
nichtender Fe ag 
erweijen. Dan war fid 
bieler age Siet 
voll bewußt. don 


(éᷣ Stuttgarter Bühnentunft BSSS3S333334 503 


im bejchränftten Rahmen des Interimstheaters 
udjte man einen Ausweg aus bicjem Wider: 
treit fünftlerijcher Forderungen zu gewinnen. 
Berhäufer als Regiffeur, b. D. nicht nur als 
Cpielleiter und Organiſator mit zufällig 
vorhandenen und gegebenen Mitteln, fouborr 
als Geftalter bes bem ſchöpferiſchen &ünjtler 
vorjchwebenden Jdealbildes feines Wertes 
in allen hörbaren und ſichtbaren Einzelheiten 
ber Aufführung, ftellte den Wegwetjer auf: 
„Der ajthetijdhe Genuß beruht [tets auf dem 
harmonijden Zujammentlang, welchen wir 
gwijden der Idee eines Runjtwerfes und 
ben zu ihrer Darftellung aufgewendeten 
Mitteln empfin: 
den.“ Bon bier 
aus fonnte man 
nun freier an 
jedes einzelne 
Kunſtwerk heran: 
treten. 
Man vermied 
Überftürzung und 
Raditalismus. 
MIN Ce Bi 
währten ſpeziali⸗ 
tijden Meifter 
es Slufionss 
tiles, ben künjt 
eri[d) reglamen ` 
unb  pbantajies | 
vollen Delora ` 
tionsmaler Wil- 
helm lappert, 
den ndungs: 
reihen Beherr⸗ 
[der ber Büh⸗ 
nenwunderappa= 
rate Paul Briden 
unb den mit ftar: 
fem, grünblid) ge: 
ſchultem Formen: 
und Farbenjinn 
begabten Leiter 
bes Koftümwes 
jens Ernſt Pils 
wurden freie, bis: 
er ganz prob 
alb bes eas 
ters auf ober 
Runftwarte fte- 
bende bildende 
Künftler zur Mit- 
wirtung berufen. 
Das ganze rein: 
tünitlerifche, 
fraftbewußt: fort: 
ſchrittliche Wirken 
bes Alkademie⸗ 
profeſſors Adolf 
SA und von 
of. Bernhard 
Pankok, bem Di: 
reltor ber Stutt- 
garter Kunitge: 
werbejdule, gab 


Gewähr, aß 





Figurine von Prof. Bernhard Pantot 


Riidfalle in bie Sünden und Krankheiten eines 
faljd) und kitſchig wuchernden Detorations: 
Ichwindels ausgeldjlojjen waren. Die von 
bieler Gruppe von Geftaltungstiinftlern ers 
jonnenen und mit trefflicherer Hand hinges 
jtellten ,Tangbilder” gaben ſchon im Inte- 
rimstbeater bas Programm für die Arbeit 
auf bem weiteren und höheren Felde der 
Darjtellungstunft im neuen Hoftheater. Gor 
tijde Farbenpradht und feierliche Formen: 
freude eines ritterlid)en Liebeshofes, bie ge- 
heimnisvolle Weihe eines griechiſchen Kult- 
tanges, die flimmernde, ſchwebende Lebens: 
luft bes Wiener Wal;ers, bie fernige Voll- 
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frajt eines nieberlánbijdjen Bauerntanzes, 
wie fie in ben Bildern Bauernbreughels 
atmet, bie lichte, lachende Schnörfelwelt des 
Rofofo, das alles war in diejen Tanzbildern 
in tgpijdjer Konzentration unb in feinfter 
Farben: und Formenharmonie ENEE 

ölzel hat ben damals bejchrittenen Weg 
is jebt nicht weiter verfolgt. Dem Maler, 
Zeichner, Bildhauer, Innenarditetten, Kunſt— 
ewerbler Bernhard Pankok, der jeden Gegen: 
tand jeden Stoff mit einem geradezu leiden: 
chaftlichem künjtleriichem Geltaltungsbrang 
n den Kreis feines nie ermüdenden und nie 
verjagenden Schaffens und Könnens zieht, 





n es aber bie Bühne angetan. Gein 
ernhafter, jtimmungsechter Bauerntanz und 
bas lichtijprühende Rokokoſpiel waren Die 
Wusgangspuntte für größere und ftärfere 
fünjtleriiche Taten im weiten Gebiete der 
Sea t. 

t bat fid) T e guerft bem „Licht: und 
Liebesgenins” Mozart verjchrieben. In diejer, 
bie ganze Welt der Schönheit umjpannenden 
unit Bis Pantof den Boden, auf dem er 
jeine ſchöpferiſche Bielljeitigfeit redt aus- 
witfen und zu geldjlojjener Einheit zujam- 
menfajjen fonnte. Er hat nichts weniger 
unternommen, als fid) als ein Mozart des 

| Bühnenbildes zu 
` zeigen. Und „wie 
| er mußt, jo fonnt" 
ers", Die Neu- 
eftaltung ber 
genifden Bilder 
von „Don Juan“, 
„Sigaros Ho 
zeit“, „Entfü 
rung aus dem Ge: 
rail” und „Coſi 
fan tutte“ haben 
es erwiejen. Wohl 
if in einzelnen 
ber erften Büh— 
nenbilder, die 
edens u ben 
perm ozarts 
huf, bejonders 
m Don juan, 
nod bie und da 
— en des 
elbſtändigen 
Date, Geis 
es mit Der Macht 
es bier allein be: 
timmenben Mu— 
foramatifers zu 
piiren. Dem Dru- 
tter mögen Die 
rabat ber 
ildwelt bes Be- 
lasquez entnom:- 
menen Linien und 
Yarben wohl 
mandmal etwas 
härter und ftren: 
ererjcheinen, als 
fe ibm in dem 
leichten &dymet- 
terlingsjpiel ber 
Mozartichen Me- 
lodien ei we: 
ben. Fortſchrei⸗ 
tend in feinem 
Mozart : Werk 
bat er aber aud 
dieje legten Whe 
\hweifungen vom 
innerften Wefen 
bes mufifalijden 
erfes tiberwun- 


5 Figurine von Prof. Bernhard Pantot Si den. Wie in den 
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! dann aber wieder in dem wudtig 
| monumental wirfenden Bild des 
| Friedhofs, ber mit jüdlichem Leben 
| erfüllten Straßen und Garten und 
der Prunkräume des Benußdämonen 
Don Juan nen mit außer: 

s. ordentlig ftarfer SNufionstraft. Noch 
iy geichloffener in der Bildwirfung 
und in der Harmonie mit Dem mu- 
fifalijd) vergoldeten Leben erjchie- 
nen die ſzeniſchen Neugejtaltungen 
und Entwürfe der Bühnenbilder 
zu Figaros Hochzeit, ber Entfüh- 
rung aus dem Gerail und Cofi fan 
tutte. SFeingefhwungene, farben: 
bligende, ben Grundton ber Heites 
ren Werfe in malerijchen Grund- 
linien und Farben wiedergebende 
Ornamentenfetten umrahmen bier . 
am Profgenium Bilder der Lebens» 
eude, Des genußfrohen Lebens ber 
ofotoseit, bes märchenhaft umbliib: 
ten Orients unb eines faprizidjen 
PBuppenfpiels, wie fie nur ein Künſt⸗ 
ler erfinnen und bilden fonnte, dejjen 
Ginfühlungsfähigfeit unb Beital- 
tungsfraft aud) in der Überfülle 


> — 7 ER JU 
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Figurine von Prof. Bernhard Pantot 


Partituren Mozart bie Fülle von 
@haraftermelodien und Rhythmen, 
jo fontrapunttiert Pankok in feinen 
Bühnenbildern den Formen: und 
gyarbenreid)tum ber Gewänder und 
der Schaupläße der Handlung zu 
harmonijcher, von blühenden Leben 
unb hellitem Schönheitsjubel erfiill: 
ter Einheit. Der jchnelle Szenen: 
wechjel im Don Juan erjchwerte 
den Gewinn diejer Einheit bejon- 
ders. Durch eine gejdjidte Aufteilung 
des Bühnenraumes, für die aud) die 
breiten einfarbigen Vorhangflächen 
und bie gliebernben „Türme“ Der 
Reliefbiihne in Anſpruch genom: 
men wurden, iit Die zweialtige 
Grundform des Wertes wieder in 
größerer Gejchlofjenheit Dervorge- 
treten. Die großen Arien konnten 
vor diejen farbig fein abgejtimmten, 
abjeits von ber Buntheit des dupe: 
ren Gejchehens führenden Flächen 
thre ganze muſikaliſche Kraft als 
nur auf jid) jelbjt geftellte Runft- 
melen entfalten. Dahinter entjtanden & Figurine von Prof. Bernhard Pantot & 


Belhagen A Rlajings Monatshefte. XXXI, Jahrg. 1916/17. III. Bo. 33 
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ber mufifdramatijden 
Welt Mozarts. immer 
den Weg * u dem 
höchſten Ziele: harmo: 
niſcher unge, 
und vollfommene Ber: 
Ichmelzung der vom 
Ohr und vom Auge 
aufgenommenen Gul 
einbrüde. „Die Muſik 
in ihrer at Pers 
edelung muB Geftalt 
werden!“ Ein Mozart 
der Töne muß einen 
Mozart nicht nur der 
pr digit ſondern 
auch der bildneriſchen 
Darſtellung finden, 
wenn ſein Werk in 
Vollendung vor uns 
erſtehen ſoll. 

Das Mozart: Wert 
Pankoks ift nahezu ab- 
geſchloſſen. Die Bilder 
der Zauberflöte und & 
von Cofi fan tutte hält 

ber Krieg nod) in das Dunfel der Bühnen 
magazine zurüdgebannt. Was aber von den 
Entwürfen und Borarbeiten fdon befannt 
wurde, verjpricht wieder, daß aud) in diejen 
Neugeftaltungen Mozart nicht nur in Tönen, 
londern auch in bem JBiber|djein feines got: 
en Kunftwejens im Bühnenbilde in voller 


Torr Zoch gah AL 


ebensfraft und Schönheit auferjtehen wird. 
88 88 





Szeniſcher Entwurf. Zeichnung von Prof. Bernhard Pantot Q 


Lak mid) hören, wie du Mozart fingft, 
und id) will bir jagen, was du überhaupt 
fannft, und ob du als ein vollwertiges, allen 
Stilarten ber mufifbramatijdjen Kunſt ge: 
wadjenes Mitglied eines Opernperjonals 
Geltung beanjpruden darfſt. Der gleide 
Maßſtab gilt aud) für 9tegi[Jeure und Bildner 
ber Szene. Wo Mozarts Werte nur nad) 
bequemer Schablone und mit hen Ritid: 





Das Zimmer der Gräfin in „Figaros Hochzeit“. Nad bem Entwurfe von Prof. Bernhard Pankok 
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Dienftbereitichaft fol in den Theatern nicht 
oft anzutreffen fein. Gie ijt am Stuttgarter 
Hoftheater jhon in der Methode der ganzen 
fünitleriichen Arbeit —— 

Aus der ſtattlichen Reihe von bedeutſamen 
Neuerſcheinungen, die ſeit der Eröffnung der 
neuen Theater bie Blicke ber Bühnenwelt 
immer wieder nad) ber ſchwäbiſchen Refi- 
deng gezogen haben, ijt in erjter Linie noch 
bie Uraufführung von Max Shillings’ „Dlona 
Lija” au nennen, Der mujitalijdje Leiter ber 
Stuttgarter Oper hat für bieles fein Werk ge: 
wif} aus ben von Berhäufer und Pankok mit 
jo fortreipenbem und treffjidjerem fünltle: 





FR Figurine von Prof. Bernhard Pantot 


br Log 2 


riihem Temperament gejchaffenen Opern= 
gejtaltungen bie ſtärkſten —— ge⸗ 
ſchöpft. Der in ſeinen früheren mufifdramas 
tiſchen Werten, Ingwelde, Pfeifertag und 
Moloch noch etwas bühnenfremd und 
kaliſch exkluſiv erſcheinende Tondichter wa 
in ſeiner Mona Lija einen Stoff, ber gerade: 
zu nad) bem farbigiten und Gip often Scham 
wert des Theaters jchrie. Das erträumte, 
glutvolle, in Farben: und Formenſchönheit 
\hwelgende Renaifjancebild haben ihn AM 
fof unb Gerbüuler geldajfen. Es ift mil 
dem Wert aud) auf bem weiten Zuge über 
die deutjchen Bühnen feft verbunden geblie- 
ben und bat den 
bie und da gegen 
den di tert Ae 








Node 


- — — — 






ſche Tra a 
en, SES 
Bal pO 
— alle bie le I: 


' genannten ` 


und m 


Problemen für 


| 
| 
ben Da 
til eet a 
| | Bette, denen fid 


idt | 
ker besi: En 
pilidtgemáB Die 


jmd Boei 
it neuen 











| 


joyuvg, qtvqurag; lorg uoa lina) +, vig sbumiſpo xo uoa pe uara un anquaugnk 


her: 


- 


` rege — 
E 
a 
E Lee 


ar 


"^s 
D 
2 "P 


A d 
Bd 
=: 


^ 
TI 





pee 9] Stuttgarter *Bübnentunjt Bssssesssessd 509 


ee ber Theater öffneten, wie den ſchon 
tfolggefrönten unb ben von ber Welle der 
Mode bod) emporgetragenen Dichtern und 
Mufifdramatifern unjerer Beit. Auch die 
fehlten natürlid) im Spielplan ber Stutts 
garter Bühne nicht, in bem auch in fommen: 
der Spielzeit Grid) Wolfgang Korngold mit 
„Biolante“ und „Der Ring bes Polykrates“ 
erjcheinen wird. 


88 BB 
Im Bühnenbild bleiben bie ftimmungss 
fräftigft verteilten Lidtitrablen und Farben 
unb die gegenjtändlich echteiten, die ey 
reftlos erbaltenben Nahahmungen von tas 
tur und Menjdenwerf aller Zeiten, Zonen 
und Kulturen bramati|d) [eb: 
los, wenn bie in ch Um: 
ebung- zum —— 
irken berufenen Menſchen 
nicht im gleichen Maße wie 
ber Bildner mit Stift, Pin- 
jel und formender Hand, fo 
mit Geftalt, Bewegung und 
Cpredj und Gejangsorgan 
befähigt find, bas Gange der 
Didtertjden und mujifalijden 
Gebilde nadjjd)ajfenb zu um: 
fajjen und zu geltalten. Die 
erbeften Regijfeure und 
Caenenbilbner find madtlos, 
wenn fie nicht über fünjtle: 
tijd) ebenbiirtige, bildfame 
und ihre Jpegiellen 9(usbrudss 
mittel vollfommen beberre 
ſchende Schauſpieler und 
Sänger verfügen. Cine mei: 
tere bedeutſame Seite der 
idealen a ift 
deshalb ein feiner Spiirjinn 
zum Auffinden der geeigs 
neten gereiften, oder bod) 
um mindeften leicht bild: 
famen Kräfte. Max Shil- 
lings und mebr nod) ber an 
praktiſchen Erfahrungen rei- 
dere gie haben aud) 
nad) biejer Geite bin bas 
Stuttgarter Hoftheater mit 
liidlichiter Hand gut ver: 
orgt. Die bequeme Rollen 
zuteilung nad) dem verbrauchten Fächerjchema 
hörte mit ihrem Eintritt auf. Es gab 
von ba ab feine ,Sjod)bramati|d)e" mehr. 
Cie mußte ebenjo jugendlid fein, wie bie 
„Jugendlich-Dramatiſche“ bramatijd) Hoch» 
tehen mußte. Bon Primadonnen: und Hel- 
entenor-Uutofratie gar nicht zu reden. Die 
IE IN, Helden: und oe Bälle, die 
uffos und Goubretten, jie alle wurden nur 
m bem Grundjak gemejjen: Talente, ober 
Mullen! «Die Nullen fielen meijt [don im 
Probezimmer unters Klavier. Und wenn 
fie bod) einmal verjuchsweile in bie Red: 
nung der Aufführungen gejtellt wurden, war 
Das Refultat immer Null und [dneller, 
ſcharfer Rontraftitrid. Da ift es manchmal 
menſchlich hart und rüdjichtslos zugegangen. 





Die wirfliden Talente aber fanden aus: 
giebigfte Förderung. Ihre Entwidlung wurde 
urd bie in das Innerſte ber Runftwerfe vor: 
dringende Arbeit, bie von den Leitern geleitet 
und von allen Beteiligten verlangt wurde, 
gu Cpiben getrieben — auf denen fie bie 
egebrlid)feit anderer grober, mit Höheren 
Entlohnungen lodender Theater wedten. Das 
it ein am Ort oft fchmerzlich empfundener 


& Mißſtand, dab die Stuttgarter DM bs fid) 


gu jehr als Bildungsinititut für Bühnen- 


jterne entwidelte, bie nad) Erlangung ihres 
polliten Glanges ihr Licht anderen Bühnen- 
bimmeln zuwandten. Gott und der Gagens 
etat bejfer's! 


Hedy Sracema: Briigelmann als „Mona Lifa”. Phot. 9Inberfen 


Die Namen ber in Stuttgart aufgegan: 
genen Bühnenfterne fónnen bier nicht alle 
aufgezählt werden. Cie glangten und glans 
gen an den [id)teiten Stellen der Theater: 
welt. Auch jebt ift für bie Stuttgarter Oper 
wieder ber ebenjo rühmliche als Iofal be: 
bauerlidje Seitpunft ba, an bem eine gange 
Anzahl von hervorragenden Mitgliedern dte 
Roltiim: und anderen Koffer paten zur Über: 
fiedlung nad größeren und zahlungsträf: 
tigeren — 

Helene Wildbrunn, eine ber immer fel: 
tener gewordenen ?Bertreterinnem des gros 
Ben mufifdramatijchen, wirtlid) „wagneri: 
chen“ Gtiles vom Range einer Reiher: 
Kindermann und einer Rlafsfy, riijtet [id) 
zum Triumphzug in die Reicdshauptitadt. 
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Rudolf Ritter, ber Befiker und Beherricher 
einer männlich fernbaften Tenorjtimme und 
eines offenen, tiefdringenden dramatijden 
Ginnes für bie Auffindung Des treffenden 
mimijden Ausdruds der verjchiedenartigjten 
Operngeftalten, geht ihr dorthin ſchon voran. 
Gin anderer Tenorheld, ein jugenblid) Weg: 
haft glänzender Lohengrin, Karl Aagaard 
Deitvig, wird, wie in Stuttgart, Jo aud) in 
Wien alle Mädchenherzen entflammen. Hedy 
Sracema : Brügelmann, bie mit vieljeitigjter 
dramatijcher eweglidfeit und einer EA 
ausgeglichenen Gejangstunjt an jede neue Au 
abe herantretende Giidamerifanerin, ijt in 
ihrer DarjteLungsfunft am magien mit 
bem Wejen ber eigenſtändigen, von Shillings, 
Gerhaujer und Pantof zur Borbilolidfeit 
erhobenen Gtuttgarter Operntunft verwach— 
jen. Ihre Ariadne, Donna Anna, Gräfin 
im „Figaro“, Mona Lifa ujw. ftehen immer 
mit Erjcheinung, Ton und Gebärde im 


volliten Einklang mit der bildnerijch reich und 
finnvoll gejehmüdten Umgebung. Gie geht 
nad) Wien. 

Das Bleiben einer nicht Heinen Zahl von 


— 


Theodor Scheidl (Francesco) und Rudolf 
in Wax Schillings „Mona Lifa“. 





Ritter «Giovanni de’ Salviatt) 
Phot. Franz Klein 


Opernfünitlern ijt aber zunächſt nod ge- 
fichert. Ihr Ruhm foll bier nicht allzu Laut 
verfiindet werden, damit nicht attraftions= 
liijterne Agenten unb Theatergewaltige vor- 
zeitig auf ihre Fährte gelodt werden. Es 
ift ba eine Sängerin, Rhoda von Glebn, Die 
den engen Kreis ber Koloratu artien nicht 
nur mit zuverläjligem technijchem Können 
beherricht, fondern thn aud) mit Glüd weit 
überjchreitet bis zu zarten Iygrijchen Gejtalten 
wie Elja in ,gohengrin" und Glpinife in 
Botho Sigwarts „Lieder bes Euripides“. 
Und ein bramatijdjer Alt, Sigrid Hoffmann» 
Onegin, ift ba. Die Fülle und önbeit 
ihres Gejangtones madjt allein jhon jede 
Aufführung, in der fie hervorragend mit- 
wirft, zu einem mufifalijdhen Felt. Erna 
Glümenreid) ijt eine wirklich bramati] 
Sugendlicde, nicht eine von bem jugendli 
Dramatijhen, bie immer nur auf Dem 
Sprunge nad) den Höhen ber Primadonna 
find und fid nur notgedrungen und Halb 
verbrieBlid) mit einem Grethen und einer 
Agathe be|djeiben. Gie liebt die Jugend 
in jeder bramatijden Geftalt und wen- 
det ihr eine wes? 
; gebildete Gejangstunjt 
und eine ftarfe Dars 
itellerijde Begabung 
u. o gelingt ihr 
ejonbers die Darftel: 
[ung der Jugend eines 
Rojenfavalier, Des 
Cherubin und auc bie 
ber grauenhaft zerbro⸗ 
denen einer Galome. 
Theodor Sceid! hat 
als ein mit edel männ- 
e A gearteter Stimme 
un daritellerijcher 
Ausdrudsfraft begab- 
ter Sänger jid) immer 
mehr wadjend im Die 
Eigenart der Gtutt- 
arter Opernfunjt im 
lajfijden unb moder: 
nen Rahmen polla ültig 
eingefügt. Gein Sadıs, 
Amfortas, Francesco 
in oen a ed 
riebigte bie hochge— 
rte Wnjpriide. Bie 
rechte Beweglidfeit fü 
die fächerloje i 
lung ber Partien be: 
jist Albin Swoboda 
in feinem zu ſcharfer 
Chara nung 
befabigten Gejangsor 
an und feiner ve 
pielerijden Gewandt- 
beit. Alberich, Rlingjor 
und Odys von derde 
au und Figaro find 
die weit auseinander 
liegenden Pole jeines 
erfolgreichen Wirkens. 
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Otto Helgers um: — sf 
fat bas außeror: 
Dentlid) weite Rol: 
lengebtet von Hun: 
ding und Hagen bis 
ir Osmin („Ent: 





ührung aus dem 
Gerail^), „Barbier 
von Bagdad“ und 
Baculus (,,Wild- 
ſchütz') mit fernig 
flangvoller Gtim- 
me unb mit jcharf 
eidjnenber mimi- 
(er &unit in diijte- 
rer Wucht, wie in 
bebaglidjer Komit 
jetner Geftalten. 
Nicht nur ein wirt: 
lid) ſeriöſer Bak, 
Wlexand linsty, ber R Ce cat Bn Erih Wolf R Id, ber R 
exanber von Zemlinsky, ber Rom: i > n rngolb, ber Kom» 
wee ri e ein Spas Blumen" MEAE Sri. a eda von -Biolante", und En no 
0 dloffer : JBeniid) Klang le unb ber bes Polyfrates*. Phot. Erfur 


Umfang feines Organs geftatten ibm aud) Eroberungen im Baritonfelde zu madjen. Er 
ijt jo nebenbei aud) ein ſtimmlich glangender Wanderer im „Siegfried“. 

Co Debt die M Oper aud) jebt, trot; Kriegsgewitter und Sturm, in voller, 
ungebrodjener Blüte. Außer den genannten Kräften find an ben errungenen großen Er: 
folgen aud) noch bejonders ftarf beteiligt die neben Schillings wirtenden mufifalijchen 
Leiter, ber mit feinjter mujitalijdjer Einfühlungsgabe für die ver|djiebenarticiten Stile 
unb griindlidjtem Willen und Können ausgerüjtete Grid) Band und ber mit trefflicherer 
Dirigentenhand und jugenblid) fpriihendem Mufitertemperament begabte Paul Drad). 
Die klaffende Liide, die ber Tod Gerhaufers in die Gruppe der führenden Riinjtler ge- 
riſſen Hatte, At allen bis jeßt überjehbaren Anzeichen nad) durch die dii ia des jugend: 
lich tatfraftigen Dr. Franz Ludwig Hoerthim Geijte des heimgegangenen Meilterregiljeurs 
geldjlojjem worden. Der neue Mann fommt aus der Reinhardt: Schule und ift — 
mit umfaſſenden, aus theoretiſchem Wiſſen und praktiſchen Erfahrungen geſchöpften Er— 
kenntniſſen ber Aſthetik bes muſikaliſch, bildneriſch, bramatijd) in fid einheitlich gejchlo]- 
jenen Bühnenwerfes. Gein Programm heißt: Arbeiten, arbeiten — arbeiten mit allen 
Kräften eines fiinjtlerijd) empfänglichen und beweglichen Wejens zur Erforjdung der 
Detten unb feinjten Lebensnerven eines Kunftwertes und zur Gejtaltung des Wertes in 
ton, Farbe, Form und Bewegung als harmonijch gerundetes Ganges. Zeugnis davon 
ijt abgelegt worden in vielen Aufführungen, bie, weit über den Iofalen Erfolg hinaus 
Die Anerfernung 
als mujtergiiltige, 
ſtark fortid)rittltd) 
anregenbe?Bübnen- 
funjt fanden. 


8 8 8 
Wie in den Be— 
ratungszimmern 
und Probeſälen, in 
den Dialer: und Ge: 
wandwerfftätten 
und anall den viel: 
geitaltigen Bes 
leudjtungsappara: 
ten und anderen 
illujionsvermitteln: 
den Einrichtungen 
der Bühne am 
Stuttgarter of: 
theater feit Ent: 
ftehen der neuen 
—— — " Sujet — 
Julius Bittner, ber Komponiſt von wurde, iſt nun Walter Vraunfels, ber Komponiſt von 
„Hölif Gold“ auch in tibergeus „Brambılle 
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pens Weife in dem im 
erlage von Wilhelm 
Meyer-Ilihen, Stuttgart, 
erſchienenen Werte „Stutt: 
gene Bühnentunft“ zum 
usdrud gefommen. Das 
pradtvolle Bud ijt inhalt- 
lid) und als ein, troß 
aller Hencmungen, die der 
Krieg ibm bereitete, mit 
den sten und ſtärkſten 

fiinftlerijden Mitteln 
per hae durchgebildetes 
ibliographilhes Sau- 
wert ein hell ftrablendes 
Spiegelbild des großen, 
tiefdringenden, mit reich» 
Hen Mitteln ausgejtatteten 
&un[tidjaffens, das die 
Ctuttgarter Bühne zur 





ua aben mit der reihen 
ormen: und Farbenfülle 
ber fiinftleriiden Ent= 
wiirfe ber Bühnenausftat= 
tungen von ber Hand 
Bernhard Pantofs ges 
Ihmüdt. 

„Am Bühnenbild be- 
wundert Der i auer 
nicht bie zeitlihe Folge 
ber Bilder, fondern erft 
wenn fein Schönheitsjinn 
an dem Bild erwacht, 
wenn bie Ctimmungsge» 
walt einer Landichaft, 
einer Farbenzulammen: 
ellung jeine mitſchaffende 
hantafie erregt, erh wenn 
in biejem Bühnenbild ber 
lebendige Menſch, Der 
erg 


Höhe der führenden deut- Darfteller, fein zu 
(den Theater erhoben Sort Bienftod, ber Romponift leider ^ Siebesempfin: 
at. Es ift ein Lehrbuch von „Sandro der Narr“ ung durd eine fug- 
t Regijjeure, Bühnen: geftive Gejte — binreiBt, 
ildner und Darfteller, wie es nicht anregen: oder zu zürnendem Hak, zu fréblidem 
der undaufllärender gedacht werden tann. Es Laden, erft wenn feine Gcauluft Die 
ijt aber auch ein Schmudjtüd unb eineQuelle Tore au feinem Herzen weit öffnet, jo daß 
feiniten Genujjes für das Haus jedes Kunſt- der Strom ber Eindrüde in das Flußbett 


und Theaterfreundes. Hans 9i ebrand bat 
in feinem Vorwort „Das Bühnenbild“ in 
Harem Zug und in jdóner Ipradjlidjer Run: 
dung die ge u tliche Entwidlung bes Shau: 
werfs ber bne Ddargeftelt.e Emil Gers 
le: fteuerte die überzengendften fünftleri» 
den Begründungen jeiner Gtuttgarter 
Dperninizenierungen bei. Max Sdillings 
fügte bie von ibm mit feinem GStilgefühl 
nachgeichaffenen Regitative zu Mozarts 
„Entführung aus bem Gerail“ in band: 
er Driginalgeftalt ein. Und das 
Ganze ijt in techniſch wundervollen Wieder: 





m Geele mündet, — erít bann ijt uns 

er Weg erjdlojjen, au] teldjem das Drama 
im Zujcyauer wirklich lebendig werden tann. 
Und dies allein ift der Swed des Dramas: 
in einem Abbild des Lebens den willigen 
Zufchauer aum Gelbitvergejjen und damit 
gu es Gelbitbefretung vom Zwange 

es Lebens binzureißen. Das ift aud) allein 
der Ginn jeder Kunſt.“ 

Dieje Worte Gerhäujers waren und find 
richtunggebend für die Stuttgarter Hofbühne. 
Mögen jie an allen Theatern recht gehört, 
per|tanben und ausgewirft werden. 
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Caeniid)er Entwurf. Zeichnung von Prof. Bernhard Bankok 


Vom Sch 


reibtiſch und aus dem Atelier 
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PBerjonlide Erinnerungen an Grnit von Wildenbrud) 
Don Prof. Dr. Georg Gllinger 
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Fox Ridt ohne Bedenken legt ber Bers 
N> affer den nachfolgenden Ausſchnitt 
Sr 











d aus feinen Beziehungen zu Sn, 
No von Wildenbrud) vor. Cr zählt 
IF bie Freundfchaft, die ihn mit dem 
Dichter verband, zu ben höchſten Gewinnen 
feines Lebens, 
es ibm ſchwer, davon zu ſprechen. Denn 
einen fdftliden geiltigen Befig bewahrt man 
am beiten in ber Stille des Herzens. Ent: 
Kick man Dë dennoch, ihn ber Cent 
idfeit preiszugeben, |o miijjen zwingende 
Gründe vorliegen. Geit dem Seiden Wil- 
denbruds ijt es bem Schreiber btejer Zeilen 
wiederholt pres worden, bas Bild bes 
Dichters |o feitzuhalten, wie es fih ihm aus 
bem langjährigen Berfehr ergeben Dat. Aber 
immer, wenn er die Feder neam wollte, 
bielt ihn ein untiberfidtlides Gefühl davon 
ab; er vermochte ben Anregungen nicht nad: 
gufommen, weil bie innere Jtotwendiafeit nicht 
vorhanden war. 

Das hat fih jest — mS 
geändert. Die | 
Diiftere Weisſa— 
gung, die Wil- 
Denbrud) in fei- 
nem Gedicht auf 
Raijer Wile 
belms I. neun: 
aigiten Geburts: 
fag  ausgelpros 
chen Dat, ijt in 
Grfüllung ge 
gangen: 


(ine beulende 
Welt, gum 
Rampfe bereis 


tet, 
Deutichland ins 
mitten, von tei- 
nem beglettet, 
Wie ber etnjame 
Bär, den bie 
Meute ber 
Hunde 
Rlaffend umftellt. 
Wir ftehen vor 
bem e bes 
— Ent⸗ 
cheidungskamp⸗ 
fes, den Wilden⸗ 
bruch in ahnen: 
der Geele vor: 
ausgejehen. Da 
sech ber Dich: 
ter, ber jo gang 








LO 


ber gerade deshalb füllt 





Grof von Wildenbrud 
Aufnahme von Hofphotograph Bouts Held in Weimar 





SAO NS eA ON) 
eins mit [einem Volle war, wieder auf; wie 
ein Lebender wandelt er in diejen bangen 
Tagen tröftend, mahnend unter uns. Und 
darum erjcheint jet bie Zeit gelommen, ben 
teuren Schatten feltzuhalten und die Bilder 
alter, froher Tage heraufzubejchwören, 
Der Verfaſſer hat fid) mit feinen Schrif- 
ten bisher fajt ausjchließlih an Fachkreiſe 
ewendet; er fann nicht erwarten, daß bie 
r ibn maßgebenden Brundjäße ben Lefern 
befannt find. Wer jid) aber die Mühe ge: 
nommen bat, fene Arbeiten zu verfolgen, 
wird willen, daß er fein andres Ziel tennt, 
als ber Gace eu dienen. Nichts liegt ibm 
daher ferner, als feine Perjon in ben Bors 
dergrund zu drängen. Goweit es irgend 
möglich war, ift bas aud) in Dem nachfolgen- 
den Bericht vermieden worden. Angelichts 
des perjönlihen Charakters Deler Mitteis 
lungen fann es der Verfaſſer I0 trogdem 
nicht vermeiden, von fih felbft zu fpreden. 
Dadurh ift es 
begründet, daß 
die Daritellung 
nunmehr von der 


dritten Perſon 
zur eriten über: 
geht. — 

Ws — junger 


Student trat id) 
im QWinterhalb- 
jahr 1880 81 bem 
atademijch = lite: 
rariſchen Berein 
u Berlin bei. 
ji eine ber ers 
ten GCibungen 
war bie Mor: 
lejung eines 
Schaufpiels ane 
gaan i: br 
itel , Bater und 
Söhne“ ließ ei: 
nen Schluß auf 
den Inhalt nicht 
u. Der Name 
es Kik ro 
Erni von Wils 
benbrud), war 
mirni thetannt; 
daß ältere Mit: 
glieder ihn für 
einen der bedeus 
er Dichter, 
ja für ben ftom: 
menden großen 
Dramatifer er» 
Härten, wollte 
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mein jugendlicher Widerjpruchsgeift nicht ael: 
ten laffen: wäre dem jo, meinte ich, hätte 
man doch wohl jhon einmal etwas von ihm 
Ben müjjen. Das Wupere des eintretenden 

erfaffers jchien meinen Bedenfen recht zu 
geben: bie Belichtszüge, bie bebübige, etwas 
zur Fülle neigende (Gejtalt deuteten ebenjo 
wie die unauffällige Kleidung mehr auf einen 
braven Beamten als auf einen über das 
Durchſchnittsmaß binausragenbem Dichter. 
Uber wie gründlich wandelte fid) meine Mei— 
nung, als Wildenbrud die Zuhörer ſelbſt 
in ſein Schauſpiel einführte. Schon die erſten 
Szenen erweckten die Überzeugung, daß in 
bem Werte eine ganz ungewöhnliche Lebens: 
traft fih rege, und Deler Eindrud ftieg mit 
edem Aufzuge. Wher mehr nod): id) emp: 
anb fofort deutlich, was dieſer Dichtung die 

berlegenheit über all bie taftenden Wer: 
fuhe auf dem Gebiete des Dramas höheren 
Stiles ficherte: bie Wirkung wurde nicht bloß 
burd) £eiben[djaft, Sprachgewalt und zwins 
genden Aufbau erzielt, jondern fie ergab fid) 
ebenjojehr daraus, daß eine in den Grund- 
an|djauungen des Dichters wurzelnde Idee 
u Wleild) und Bein geworden war. Den 

indrud der Dichtung erhöhte die Art ber 
Wiedergabe: ba war nichts Gefiinfteltes, 
9tusgetlügeltes ` wie ein voller Strom rauſch— 
ten bie Berje dahin, und die Geftalten des 
SEET erftanden leibhaftig vor dem geis 
ftigen Auge des Hörers, 

Das große Erlebnis bieles Abends Hat 
mid zum ®erehrer des damals nur einem 
Heinen Kreije befannten Dichters gemacht. 
Sch burdjlebte es mit, wie er bie thm ge: 
bübrenbe 9Inerfennung errang: mit Hopfen: 
bem Herzen fab ich im Viktoria-Theater und 
im Cdaujpielbaufe bei den erften ent[djei: 
denden Aufführungen der ,Rarolinger“ und 
bes „Harold“. Perſönlich trat ich im aller: 
dings nicht näher. Es war jelbjtverftändlich, 
daß ich mid) dem erheblich älteren unb ſchnell 
berühmt gewordenen Manne gegenüber zus 
rüdbtelt und auch bei freundlichen Anreden 
einlilbig blieb. Go würde eine engere Bes 
ziehung gwifden uns wohl faum zuftande 
prommen jein, wenn ih nicht Ende 1882 zum 

orfigenden des Bereins gewählt worden 
wäre. Da Wildenbruch auch ferner Wert 
darauf legte, dem Berein, in dem er ie 
erfte, treuejte Anhängerjchar gefunden, feine 
Werte vorzulejen, fiel mir die Aufgabe zu, 
mit ihm darüber zu unterhandeln. Unfere 
Belpräche blieben bei biejen äußeren Fragen 
nicht ftehen; bald wuchjen fie fich zu ftundens 
langen Auseinanderjegungen über bie Dinge 
aus, Die uns beiden am Herzen lagen. Der 
Dichter war damals nod) Gunggelelle und 
bewohnte am Königin WuguftasUfer zwei Stus 
ben, von denen die eine als Wohn:, Arbeits» 
und Empfangszimmer diente. Lebhaft Debt 
Diejer Raum mit feiner Cinridtun nee 
Heute vor meiner Geele: zu deutlich Bat fi 
mir jede Cingelbeit eingeprágt, als daß id) 
fie — vergeſſen könnte. Es war ein 
richtiger Poetenwinkel; meift [ab es ziemlich 


bunt und wild aus, und gu ber Gleichgül— 
tigteit gegen phililterhafte Ordnuygsliebe 
ftimmte bas Wusjehen des Dichters, ber im 
Hauje jo wenig wie möglich beengt werden 
wollte. In ziemlich unvolljtändiger Kleidung 
ging er dann, Die Hände lebhaft bewegend, 
mit rajchen Schritten auf und ab, ganz von 
dem jeweiligen Beiprächsitoff erfüllt. Diejen 
bildeten faft ausjchließlich bie mit bem fiinjt- 
lerijden Schaffen zujammenhängenden Fra— 
gen. Daß feine 3Begeijterung für bas Große 
n Runjt und Leben bei Dem jugendlichen, 
die Dinge mehr gefühls: als verjtandesmäßig 
— Zuhörer einen aus übervoller 
Seele kommenden Widerhall weckte, mag die 
Haupturſache dafür geweſen ſein, daß er ſo 
ſchnell an mir Gefallen fand. Gelegentlich 
las er mir auch auf ſeinem Zimmer eben 
entſtandene Dichtungen vor. An einem Mor— 
gen des endenden Mai oder des beginnen— 
den Juni 1883 kam ich zu ihm und fand ihn 
onderbar wortkarg; ich fühlte, daß ich ihn 
örte, und wollte chnell entfernen; da 
aßte er mich bei der Hand und fragte: „Ha— 
en Sie Zeit?“ Auf meine bejahende Wnts 
wort ſagte er: „Dann tun Sie mir den Ge— 
fallen und gehen Sie eine kleine halbe Stunde 
am Ufer ſpazieren und kommen Sie wieder; 
ich will Ihnen dann etwas vorleſen, wie ich 
hoffe, etwas Gutes.“ Als ich von neuem 
erſchien, mußte ich mich ſetzen, was dadurch 
bewerkſtelligt werden konnte, daß Wilden— 
bruch mit einem kühnen Fußſtoß einen der 
Stühle von ben mannigfaden Dingen bes 
freite, bie in malerijdem Durcheinander 
darauf getiirmt waren. Nachdem er dann 
den Pantoffel, der bet diejer Unternehmung 
in weitem Bogen dDavongeflogen war, er: 
hajdt und wieder an ben Fup — hatte, 
nahm er hinter dem Tiſche Platz, die großen 
gelben Handſchriftenblätter vor ſich, und bes 
gann: 


„sm Kloſter zu Hersfeld der Prior ſprach...“ 


Es war das „Hexenlied“, und ich freue mich, 
daß ich der erſte geweſen bin, der es kennen 
gelernt hat, bevor es ſeinen Siegeszug an— 
trat. Möchte doch die Verunſtaltung, die 
das ſchöne Gedicht zum Zwecke der melo— 
dramatiſchen Bearbeitung erfahren, bald für 
immer verſchwinden. 

Nachdem ich meine Studien — au 
hatte, änderte ſich das Ausſehen des Ver— 
eins: zahlreiche neue Mitglieder traten ein, 
und Wildenbruch begann ſich unter den frem— 
den Geſichtern unbehaglich zu fühlen. Ver— 
zichten wollte er aber auf den ihm liebge— 
wordenen Verkehr nicht, und jo ſchlug er mir 
vor, daß wir uns mit den alten Freunden 
regelmapig in beftimmten Abſtänden bei Lut: 
ter und Wegner verjammeln wollten. Auf 
diefje Weije fam eine zwangloje Bereinigung 
von Berehrern Wildenbruds und Freunden 
ber Dichtung guftande. Bis auf einen 
Teilnehmer hatten jämtlihe Mitglieder ber 
Tafelrunde dem afademifcheliterartichen Ber: 
ein angehört. Dak nidt ein Fachſtudium, 
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[onbern die Freude an ber Poefie ſowie die 
Miebe m ben Dichter ben Kreis gujammen: 
bielt, lehrten bie verjchiedenartigen Berufe: 
es verjammelten fih lIniverjitáts: und Gym: 
nafiallehrer, Juriften und Ärzte; bod) war 
die Anzahl immer Hein, felten überftieg fie 
acht Perjonen. Aber aud) diefe bejcheidene 
Zahl war Wildenbrud) jchließlich zu groß, 
und nad) einigen Jahren bat er mich, von 
einer Benachrichtigung bes ganzen Rreijes ab: 
zujehen unb mid zu den Zulammenfünften 
nur mit einem jpäter hinzugetretenen Freunde 
einzufinden. Pn fonnte diefe Verengung ber 
Sarelrunde nicht billigen. Einmal wußte ich, 
wie groß in den treuen Anhängern des Dich: 
ters der Wunjch lebendig war, mit ihm zus 
jammengufommen, und dann hatte Wilden: 
bruch ohnehin bie verhängnisvolle Xem 
fid) guriidgugiehen und eingujpinnen. Gewiß 
war nun aud) bie Einfamfeit feine Mufe; 
aber ebenjo gewiß ijt es, daß ihm bie Bes 
rührung mit den tn den ver|djteben|ten Krei- 
jen des Lebens fid) bewegenden Freunden 
nii5lid) fein fonnte. Beides |tellte id) Wilden: 
bruh vor und fand feine Zujtimmung; fam es 
aber dann zur Feſtſetzung bes Tages, jo [d)rieb 
er mie immer wieder: „Dr. ®. fann dabei 
fein,“ oder: „Dr. ©. ijt willkommen,“ fo daß 
es in ben legten Jahren bei ber Dreizahl 
blieb. — Die Zujammentünfte haben von 
1886 bis 1892 re NE IL E Nur 
ſehr ungern pet mte ildenbruch eine ber 
Sigungen, und außer bem Schreiber diejer 
we ift er ber treuefte Genofje gewejen. 

r batie aid) bie Iebendigite Erinnerung an 
bie Einzelheiten unjerer Unterredungen und 
fiberrajdte mid) oft dadurd, daß er nod 
nad Jahren auf eine gelegentlich hingewor: 
feni Bemerfung aurüdfam. Die Abende ge: 

alteten fih gewöhnlich fo, daß man längere 
Zeit bei Lutter und Wegner aujammenblieb 
und bann zum Swede eines Nachtrunfes 
nod ein Bier: oder Kaffeehaus aufluchte. 
Der hierauf angetretene Heimweg führte Jel- 
ten jogleich zum Ziele; met wurde bie Er- 
örterung ber reg a Fragen eifrig forts 

elebt; war man dann an Wildenbruchs 

austüre angelangt, [o erwies fih eine jo: 
fortige Trennung als unmöglich, ba der Ge- 
genjtand noch nicht völlig ausgejchöpft war, 
und erft nach längerem Stehen und nad) 
längerem Hin- und Sergeven erfolgte ber 
Nb hied, melt in [|páter oder vielmehr früher 
Stunde. 

Der Berichterftatter gerät einigermaßen 
in Berlegenheit, wenn er eine Borjtellung 
von den an diejen Abenden gepflogenen Uns 
terhaltungen geben fol. Es ijt unmöglich, 
einen lebendigen Duell in einer Nußjchale 
ee Die |prubelnbe Friſche, mit 
ber Wildenbrud in die Wortgefechte eins 
gm ON n ntdjt auf bas Papier bannen. 

nb bie WMlannigfaltigfeit seen, was bie 
Freunde anzog, fann nur andeutend, nicht 
erjchöpfend behandelt werden. Wm GE 
wird fib nod) bie Erinnerung dadurch feft- 
halten lajjen, daß man aus der Fülle bes 
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Belprodenen eine Reihe von CEingelpuntten 
herausgreift. Wie bei jedem Freundestreis 
Iprang bas Gelprád) von einem zum andern 
Begenftande; immer wieder Tehrte es aber 
zur Dichtung unb zum Drama zurüd. 

Wildenbruds tiefe Verehrung für Schiller 
ift befannt. Gleichwohl fam dieje Verehrung 
den verjchiedenen Schaffensabichnitten nicht 
in gleidjem Maße zugute. Unbedingte Bes 
wunDderung zolte er ben Gugenddramen, in 
denen, id, Tees Auffaſſung, die Kraft bes 
Dichters ganz ungebroden zutage trat. 
Die Bedeutung ber fpäteren Cntwidlung 
[lug er, namentlich wegen ihres Einflufjes 
auf bie deutfche Kultur, ungemein hod an, 
allein er machte wefentlide Einſchränkungen. 
Was auf der einen Geite gewonnen worden 
wäre, hätte auf der anderen wieder preiss 

egeben werden miijjen; und es erjcheine 
Kë fraglid), ob ber burd) Schiller herbei— 
genre Bildungsfortichritt nicht au teuer 
erfauft worden fei. Denn vieles Gewaltige, 
Zufunftsreiche wäre in den [páteren Werfen 
teils verfümmert, teils überhaupt nicht zur 
Entfaltung gelangt. Für diefe Verengung 
von Schillers Sech madje er end bie 
von ibm eingeldjlagene Hajfizijtifche Nid- 
tung verantwortlid.  ,(oetbe," jagte Wil: 
denbrud, „hat behauptet, daß entjcheidende 
Schwächen in Schillers [|páteren Dramen auf 
den unglünjtigen EN ber ihn umgebens 
ben Frauen zurüdzuführen feien. Das ift 
nicht zutreffend. Die Yinderungen, die Schiller 
aus diefem Grunde vorgenommen Dat, find 
unwejentlih. Nein, bie klaſſiziſtiſche Rich— 
tung war es, bie ibn feinen großen Anfän» 
gen entfremdet hat. Gonjt hätte ein jo als 
mächtiges Bolfsdrama angelegtes Stüd wie 
Wilhelm Tel‘ niemals mit Rudeng und 
Bertha m einer 9tabeljpibe enden fins 
nen.“ Wud) eine faljde Objektivität ben 
geldjidjtliden Erjcheinungen gegenüber war 
nad Wildenbrud die Folge der [päteren 
Richtung. „Vergleicht man eines der jchöns 
Hen Gedichte Schillers ‚Die unüberwindliche 
Flotte‘ mit der Maria Stuart‘, [o fragt man 
e unwillfiirlid): wie war es möglich, dab 
er Dichter ben einzig richtigen Standpun 
in fein Gegenteil perfebrte ?" Ich wandte 
dagegen ein, Dak es bod) dem Dichter ges 
ftattet fein müjfe, einen gejchichtlichen Vor: 
wurf lediglich aus feinen unmittelbarjten 
$Borausjebungen abzuleiten; ferner wies id) 
darauf bin, daß es lid) gerade aus ber Be- 
handlung des Maria Stuart-Stoffes ergebe, 
wie wenig in Schiller die Antriebe feiner 
Jugend erlojchen waren: feine Teilnahme 
K bie Unterdriidten, Bergewaltigten und 
ein Haß gegen Sjeudjelei und falte Staats» 
rdjon. Aber Wildenbruch wollte beides nicht 
gelten laffen. 

Auch bie Hauptwerfe Kleilts ftanden ihm 
nicht alle in gleicher Weije nahe. Wm wee 
nigiten merfwiürbigermeije der „Prinz von 
Homburg“. Geine Lieblingsdidtung war die 
"Benthelilea“, und ganz im Gegenjak zu ber 
damaligen Beurteilung Kleifts rüdte er ges 
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rade bieles Drama in ben Mittelpunft. 
„Mer Penthefilea niht auf bas peur 
fennt,” jagte er, „tennt aud) Rleift nicht. Ich 
will von ben unvergleichlichen poetijden 
Schönheiten nicht [predjen, fie ergeben jid) 
von jelb[t; aber nirgends hat uns Rleift tiefer 
in fein Herz bliden laffen, nirgends liegt 
ein Melen to flar unb nien vor uns wie 
n biejer Dichtung.“ Freilich verhehlte Wil- 
benbrud) aud) hier die Einwände niht, die 
er gegen Kleiſts Dramatit auf dem Herzen 
batte; er faßte fie ungefähr folgendermaßen 
—“ „Auh bie Pentheſilea‘ zeigt, wo 
ie Achillesferfe bes Dramatifers fileift 
u juchen ijt. Nicht bas große Bejchehen an 
d, |onbern der merfwiirdige Einzelfall ins 
nerhalb bes großen ithe zieht ihn am, 
Sowohl in der Auswahl des Stoffes wie in 
feiner Bearbeitung geht er alfo mehr von 
novellijtijden als von dramatijchen Gelidts: 
puntten aus. Nur in der ‚Hermannsichlacht‘ 
F er ſich von dieſer Neigung freigemacht.“ 
ie Kleiſt, ſo bildete sud) Otto Ludwig 2n 
ben Geſprächsſtoff. Ich brachte bie einzel: 
nen Hefte der damals erjchienenen, von (Grid) 
Schmidt und Woolf Stern bejorgten Gejamts 
ausgabe mit, und die darin zum erjtenmal 
gedrudten Fragmente jowie die Nachträge 
zu ben „Shatelpeare-Studien” gaben zu im: 


mer neuen Belprechungen Anlaß. Wilden: 


bruch hatte aud bas der Ausgabe voran» 
eldjidte Lebensbild Ludwigs von Stern ge: 
elen unb fragte mid) nad) meinem Urteil, 
Als 9 ihm lagte daß mir bie erjten zwei 
Drittel ber Arbeit viel Vergnügen bereitet 
—5 daß aber ein wirkungsvoller Abſchluß 
Ce ‚da gulegt alles zerflattere, erwiderte er: 
„Das ift nicht Sterns Schuld. Wenn bie zer: 
ſetzende Rritif jo bie Oberhand über bie Pro: 
buftion gewinnt, wie es in der lebten Beit 
Ludwigs ber Sal war, dann ijt feine Mögs 
lichkeit vorhanden, das Leben des Künjtlers 
anſchaulich bargujtellen." Otto Ludwig mit 
Heb el zu vergleichen lag nahe. Wilden: 
rud) jagte einmal: „Dbgleidy bie fitit 
Hebbels Schaffen nicht jo 
das Ludwigs, [dint mir bie Wirkung bei 
Hebbel bod) nod) ungün[tiger zu fein.“ Er 
ance dabei offenbar die jo jehr verjchiedene 

—— der beiden Dichter im Auge. 
Seine Stellung zu Hebbel war eigentümlich. 
Den großen poſitiven Leiſtungen verſchloß 
er ſich ſelbſtverſtändlich nicht. Aber er be— 
klagte bas Überwuchern des rechnenden Runjts 
verſtandes und machte gerade thn fiir bie 
anfröftelnde Kälte in mandjen Werten Hebs 
bels verantwortlid). Auf der anderen Geite 
[dug er aber wieder ben Ertrag von Heb: 
bels Denfarbeit jo bod) an, daß er einmal, 
einen an fih richtigen Gedanfen paradox 
übertreibend, ausrief: „Das gewaltigite Werf, 
bas Hebbel gejchrieben, find feine Tage: 
bücher.“ 

Wenn bei ungefähr gleicher Begabung das 
unbewußte, elementare Schaffen bem Tiret: 
gen, nie fein Ziel vergejjenden Runjtverjtand 
gegenübertrat, jo entjchied fih Wildenbrud 


elähmt bat wie 


ohne Bedenken für bas erftere. Daher ftand 
ibm Aſchylus weit näher als Gopbofles. 
Der Scyaufpieler Emil Draw hatte damals 
den „Befejjelten Prometheus” für die Bühne 
eingerichtet, und diefe Bearbeitung wurde 
im Berliner Theater an einem Abend zus 
— mit bem „König Odipus” aufge: 
ührt. Wir wohnten beide ber Aufführun 
bei, und der nächſte Abend bei Lutter un 
Wegner war fajt gang mit der Erörterung 
der Fragen ausgefüllt, bie fid) uns bei bie: 
jem merkwürdigenVerſuch aufgedrängt hatten. 
Daß bie Gejamtwirfung des „Königs Odi: 
pus” größer war, erfannte Wildenbrud an, 
ebenjo wie er gugejtand, daß bie Oceanus: 
und Syo[genen des eerie Prometheus“ 
einen lebendigen Widerhall nicht zu erweden 
vermodten. Im übrigen gab er jedoch bem 
älteren Drama den Borzug „Wie ein 
Forſcher,“ eat er, „mit faltem, burd)brin: 
genbem Blid ben aujgejpannten Froſch bes 
obachtet, ohne für bie Leiden bes armen 
Geſchöpfs aud) nur bas geringiíte Gefühl zu 
haben, jo verfolgt Copbofles bas Walten 
bes unerbittlichen Gelchids, bas, einem Mos 
loch gleich, über bie niedergejtredten Men: 
ichenleiber babinfábrt. Wie unmittelbar emps 
findet slp pees Dagegen mit [einen Geftalten, 
und wie fommt diejes Mitempfinden in der 
Urgewalt feiner Cpradje zum Ausdrud! 
Nicht minder aud) in der Charafteriftit: 
diejer Hermes fteht vor Prometheus wie ein 
commis voyageur der neuen Götter. Bei 
Sophofles überall die Ruhe, bas Wusges 
lichene, die höchſte fün[tlerijde Bejonnen: 
eit, bei Aſchylus das mit bem Hergblut ges 
träntte — — Leben. Ich halte es 
mehr mit ber warmempfindenden Dichters 
jeele, aud) wenn fie in ber Ausführung eins 
mal früájtig — Bei aller Be— 
wunderung vor Aſchylus konnte ich doch dem 
Urteil über Sophokles nicht zuftimmen. Sh 
wies darauf bin, dak bie warme Anteils 
nahme v bei Gophofles feinesmegs fehle, 
nur [iege jie vor ber geitaltenden Arbeit, 
die von ihm er|t angegriffen werde, wenn 
bas Gemüt zur Rube gefommen fei. Und 
dann verjchwinde auch der Dichter feines: 
wegs |o völlig hinter feinen Gejtalten, wie 
Mildenbruch meine; denn im „König Sdi- 
pus” tine bem Zufchauer überall Die ware 
nende Stimme bes bejorgten Baterlands: 
freundes entgegen, ber von der Nichtigkeit 
aller irdijchen Größe überzeugen und zu uns 
bedingter Unterwerfung unter den Willen 
der Gottheit mahnen wolle. Über diejen 
Gegenja& ber Wuffajjung wurde lange ges 
jtritten; SBilbenbrud) blieb bei feiner Mei- 
nung. „Wenn id) Aſchylus wäre,” fagte er, 
„und bas Publifum begeijterte fih für Sra: 
men, wie Copbolles fie gejchrieben, dann 
würde id) jofort nad) Sizilien abreijen, und 
gwar mit bem nädjiten suse 
Gebr oft wurde bie Frage aufgeworfen, 
woher es tomme, daß eine bramatijd)e Szene, 
bie beim Lefen auf bas ummittelbarite padt, 
in ber Aufführung perjagt. Einige Dramen 
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Shafelpeares (Rihard IL, Coriolan, An- 
tonius und Cleopatra) unb Grillparzers 
(namentlic fein BCEE Werk, der , Brus 
Dergwift im Haufe Habsburg”) boten Bei- 
[piele, bie in langer Unterredung jorgfálti 
ergliedert wurden. Wildenbrudy hatte fi 
Kat ang daran gewöhnt, auf die Bühnen- 
teen eit ber einzelnen Szene zu adjten. 
Er erzählte, einen wie großen Eindrud er 
als jüngerer Mann von Grabbes ,Hannis 
bal“ empfangen de „Da waren allgemein: 
eichichtliche Tatjachen wie ber unerjchütter- 
ide Gleid)mut ber Römer, die Verderbtheit 
ber farthagijden Raufmannsarijtotratie in 
lapidaren Zügen feftgehalten. Noh ganz 
ertiillt von ber Leftiire, fam id) in ben 
Berein, las bie Szenen vor, und fiehe ba — 
fie wirkten gar niht. Das gab mir zu ben: 
en, und nad längerer Erwä Em erfannte 
ich, Dak bod) bie Ausführung für die Bühne 
zu ſtizzenhaft war, daß mit breiterem Pinjel 
emalt werden miüjje, wenn Unperjönliches 
n ein an[djaufid) wirfendes Bild verwan= 
delt werden folte.” Cr führte einige der 
Szenen an, und es war lehrreich, wie fid) in 
feiner RUE bie Dinge ver|d)oben hat: 
ten, Jo daß ber Inhalt gwar geblieben, bie 
tyorm aber teilweije umgeprägt worden war; 
es wird fid) empfeblen, ben Borgang an 
einem Beilpiele bargutun: 
Grabbe. 
Rom. Kapitol. 
Eriter Konſul. Wißt ihr es? 
rätor (ruhig unb feit). Ja. 
weiter Konſul. Demnad) zur Tages« 
ordnung. 

Ein Senator. Hier ein Gejebespors 
ſchlag, nad) welchem ber Bormund bem Genat 
jährlich Rechnung über feines Mtiindels Vers 
mögen ablegen bat. 

ato Genjor. Fügt hinzu: ber Bors 
mund haftet doppelt für jedes Verſehn! 

Eriter Ronjul. Billigt ihr bas Ge- 
feg unb Gatos Bedingung? 

Alle Ya 


‚ Erjter Konſul. Liftor, Heft’ es unter 
die zwölf Tafeln an das Forum. (Ein Lit: 
tor geht ab. Tiefes Schweigen. Der erjte 
Genf in fi.) Ich, ein Rontul Roms, und 
darf bie Hand nicht nad) der Stirn bewegen, 
weil jeder auf mich achtet. wei Göhne 
fielen aud) mir, und mein Weib aergebt in 
Schmerz, und id) muB bie Stiirme in mir 
behalten, in meiner Bruft bie Wolfen aus: 
regnen lajjen. Denn — was Göhne, ver: 
glihen mit Rom? 

Wildenbruds Wiedergabe. 

Nach der Schlacht bei Canna. Berjamme 
lung des Genats, in ber bas Bormundjchafts» 

ejeg beraten wird. Cin Bote tritt ein und 
Ka lich hinter ben Stuhl bes bie Verſamm— 
lung leitenden Prokonſuls; biejer wendet 
fid nad ibm um. 

Bote (leije). Unfer Heer ijt 
vernichtet; nur wenige find dem 
entromnen. 

Der Profonful. Go. 


geldlagen, 


erderben 
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Bote. Der eine Konjul gefallen, ber 
andere auf der Flucht. 

Der Prolonjul. Meine Söhne? — 

Bote. Gind tot. 

(Kleine Pauſe.) 

Der Profonjul (fid) zu ber Verſamm— 
[ung wendend). Cs ift ber Geſetzesvorſchla 
eingebradt worden, dak der Bormund jabelicy 
einmal über bas Vermögen feines Mündels 
öffentlich re) ablegen fol. (rtlárt 
ber Genat.fid) damit einverftanden? — 

Bu haista vie Feiern geſtalteten fid) die 
Abende, an denen Wildenbruch bem Freun- 
destreis feine neuen Werte vorlas. Da bei 
Lutter und Wegner feine abgeſchloſſenen 
Zimmer vorhanden waren, wurde ein ans 
deres Bafthaus gewählt, met die Wein: 
jtuben von Hausmann. Hier hat uns Wils 
benbrud) bie „Duigows“ und „Das heilige 
Laden“ vorgelejen. IH babe mandjen be: 
rübmten 9Borlejer gehört, aber feinen, ber 
eine fo unmittelbare ZBirfung erzielt hätte 
wie Wildenbrud. Möglich, bap in ber Detla: 
mation bieles ober jenes nicht funjtgered)t 
war — wer fragte banad) angelichts bes aus 
bem Innern fih ergieBenben Stromes war: 
men Lebens! Wildenbrudy lebte feine Ges 
ftalten; darin [ag bas Geheimnis feiner Vor: 
— beſchloſſen. Es war kein Vorleſen, 
ſondern ein Hineinverſetzen in den Gang der 
ale gat feine Reproduktion, jondern ein 

eujchaffen. Der Dichter felbft litt und rang, 
weinte und jauchzte mit feinen Bejchöpfen, 
unb jo wurde ein Eindrud erzielt, ber bie 
beite RU Be vorwegnahm, ja fie zu— 
teilen übertraf. Aber mit der Fähigkeit ber 
SBerlebenbigung von Gejtalten und Vorgän— 
gen war etwas anderes untrennbar verknüpft: 
die überzeugende Kraft. Wer den Dichter 
hörte, ber glaubte, daß fid) Das Drama fo 
und nichts anders entwideln miifje, und die 
Bedenken, bie fih einjtellten, Jobald die Dich» 
tung im falten Drude vorlag, vermodten 
diefer Offenbarung jchöpferijcher Kraft gegen: 
über nicht aufzulommen. Das wußte Wil- 
denbruch jehr wohl. „Ach,“ Tagte er einmal 
gu mir, „wenn id) bod) meine Ctiide and) 
Lg ipielen fónnte; bann würden bie Leute 
meine Abfichten ſchon verjtehen.“ 

Vor dem endgültigen Abſchluſſe pflegte 
Mildenbrud) über feine Arbeiten nicht zu 
jprehen. Dagegen war er nad) der Mit: 
teilung ber Sichtung für jeden die Einzel» 
ausführung betreffenden Einwand dankbar, 
und fo ſchloſſen |td) an die Borlejung oft 
eingehende Beiprechungen über bie Bered): 
tigung bes einen und bes anderen Zuges. 
Bei Wildenbruds Neigung zur Ginjamteit 
lag die Gefahr bejonders nahe, daß er fid) 
in einer 9teben[traBe feftfuhr, und die Mei- 
nungsäußerungen derer, bie an feinem Schafe 
fen den regften Anteil nahmen, boten ein 
wirfjames Gegenmittel. Denn der Dichter 
wurde, auch wenn es nicht gelang, ihn zu 
überzeugen, bod) zu neuer Erwägung ans 
geregt, unb es machte ihm immer Vergnügen, 
wenn id) bei einer folden Gelegenheit ein 
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Bleift: Zitat {dershatt verwendete: „Ich bin 


icher, mein Wort fiel, ein Gewicht, in deine 
ruft.” Go willig er nun aud) jedes Ein: 
er bie Gee 


elbedenfen erwog, jo wenig lie 
intordane jeiner Arbeiten antaften. Es 
bereitete ibm daher einen tiefen Summer, 
wenn einer feiner Freunde fein Wert als 
Ganges verwarf. Obne es zu wollen, habe 
ih ibm einmal einen folden Schmerz au: 
efügt. In feiner Wohnung hatte er mir 
en erften Aufzug bes „Beneralfeldoberft” 
vorgelejen und gab mir bie Handjdrift des 
ganzen Dramas mit nad Haufe, indem er 
mid bat, es ihm bald aurtidaubringen, ba 
er es zum Abſchreiber [djiden wolle. Über 
bas Wert urteilte id) beim erften Lefen genau 
wie heute; trog feiner Herbigfeit gehört es 
zu Wildenbruchs — — Schöpfun⸗ 
gen: in keine ſeiner Geſtalten hat er ſo ſeine 
eigene, an Deutſchlands Zukunft glaubende 
Seele hineingelegt wie in bie Hauptfigur, 
ben Marfgrajen Johann Georg. Allerdings 
war und ijt mir aud) eine ber äußeren Grund: 
eee des Dramas anjtößig, nümlid) bie 
atjache, daß bie ent|djeibenbe Wendung 
a einer plone Namensverwechſlung be: 
ruht, alfo ein Zuftjpielmotiv gum Ausgangs» 
puntt einer tragijdjen Ve eon gemacht 
wird. Da bie dei drängte, fonnte td) Bus 
ftimmung und Abweichung nicht fofort ſchrift⸗ 
lid) begründen; ich lieferte bie Handichrift 
in feiner Wohnung ab: und beftellte, daß ich 
am nüádjten Tage entweder jelb[t fommen 
oder jchreiben würde. Wurde ibm diefe 
Botſchaft nicht ausgerichtet, oder hat er es 
überhört — genug, Ion am nädhften Dior: 
gen erhielt id) eine Rohrpoſtkarte von ihm 
mit der Bitte, am Nachmittag in das Kaffee 
Kaijerhof zu tommen, in dem wir uns aud 
onft öfter nachmittags zu treffen pflegten. 
d) war faum eingetreten, als er aufitand, 
mir in fichtlicher Aufregung rajh entgegen: 
ging unb mid) haftig fragte: „Clinger, ijt 
as Gtüd bei Ihnen durchgefallen?“ Ich 
fonnte ibn in ber Hauptjache que und 
vernahm zu meiner Betriibnis, ba a ber 
Gebanfe gequält und ibm fogar bie Jtadjt: 
ruhe gejtört hatte. 

In unmittelbarer Verbindung mit Wil: 
benbrudjs Runftübung ftand die häufige Er- 
wägung gejchichtlicher Fragen. Gelegentlich 
brachten es wohl die Sr mit fich, 
daß ein geichichtlicher Zufammenhang au 
um jeiner jelbitwillen gewürdigt wurde, meift 
aber galt die SE a A sem Rohſtoff ber 
bramatijd)en Dichtung. ilbenbrud) unters 
richtete fih namentlich gern aus Werten, bie 
die Quellen fefbft reden ließen, wie (Giele: 
bredjts „Deutiche Kailerzeit“. Mit Miß— 
trauen betrachtete er dagegen die mehr an: 
Deutenden als eraüblenben Darftellungen 
neuerer Richtung, und mit wahrer Entriijtung 
erfüllte es ibn, menn Greignijje, in denen fid) 
weltbewegende Ronflifte wie in einem Brenn: 
punfte zuſammenfaßten, verkleinert ober für 
unaejdjidjtlid) erflärt wurden. Gn derartigen 
Unjdauungen [ab er ein Zeichen der Zeit: 


die elende Bleichmacherei wolle nichts Großes, 
Gewaltiges mehr dulden. Daß der Ganojja: 
gang Heinrichs IV. deffen Gegner in eine 
unbaltbare Lage gebradt und König Hein- 
rid) Durch feine Demütigung vor Gregor das 
Her tatjächlich einen Erfolg erzielt habe, war 
hm eine ausgefliigelte Schulmeinung, wie 
er denn aud) an bas ungewöhnliche diplo: 
matijche Gejdjid Heinrichs IV. nicht glauben 
wollte. Geine Neigung ging durhaus auf 
das Erfaffen der einfachen Grundzüge. Ins 
nerbalb bieles Rreijes wußte er bas Bers 
gangene in phage Man Weije gu bes 
eben: alles gewann in feiner Darftellun 
Farbe, Gejtalt, Bewegung. Das zeigte fid 
namentlich, wenn er Gejdidtlides an lands 
ida MU Eindrüde, den Ertrag von Seife: 
erlebnijjen, antnüpfte. Beſonders war es na 
ber italienijchen Reife bes Dichters ber Fa 
(1891). Wie er da in nes jean roger its 
teilungen bie Einwirkungen von Natur, Runjt 
und Gejdidtsdenfmdlern zu einem glans 
zenden Bilde zufammenwob, war bewundes 
rungswürdig; td) habe nur nod einmal etwas 
9ibnlidjes erlebt, ba ein bidjterijd) wie iin 
Ihaftlich gleichbegabter Freund über feine 
Reile nad Griechenland Bericht erftattete. 
Auch bte nationalen und jozialen Fragen 
nahmen in ber Unterhaltung einen breiten 
Raum ein. Bangen Blides verfolgte Wil- 
denbruch bie etwa [eit 1880 einjegende Ents 
widlung Deutjchlands. Das Schwinden ber 
alten Ideale, die mit ber Bervolllommnung 
aller äußeren DM Ichritthaltende Ents 
leerung bes Inneren, bie unrubige, alle 
Sammlung und Gelbjtbefinnung ausjdlies 
Bende Haft, bie Gier nad) Gewinn unb Ge- 
nub, — turg, alle jene Züge, bie man als 
,Simerifanismis" zu bezeichnen giest, — ers 
füllten ihn mit tiefer Gorge. Er jab, mit 
welcher unheimlichen Folgerichtigteit Diele 
und vorwärtsjchritt, und war davon 
überzeugt, daß es nicht möglich war, fie von 
innen heraus zu überwinden. „Deutjchland,*“ 
jagte er, „ift im Leiden immer größer ges 
melen als im Gliid. Ich fürdte, daß et 
ein großes nationales Unglüd fommen mu 
damit bas deutjche Volk fih wieder auf lid) 
jeIbft befinnt. Aber welder Baterlandsfreund 
wird bas wünjchen? Gebe Gott, daß eine 
[olde barbarijde Kur fid) niht als nötig 
erweilt.“ Als einen Hauptgrund ber begin» 
nenden Entartung fah er ben immer jchroffer 
ich geitaltenden "inia gwijden ben Bee 
ibenben unb ber Maſſe ber Enterbten an, 
Dr bem er bie höheren Gdidten nod) weit 
mehr verantwortlich madjte als bie Agi— 
tatoren. Seine Stellungnahme wurde eben: 
Way durch feine Baterlandsliebe wie durch 
ein tiefes Mitleid mit den Armen, Gedrüd: 
ten und im Dafeinsloje 9Berfüraten be[timmt. 
Mit der höchiten Freude begrüßte er pie 
jeden Schritt, ber dazu dienen fonnte, bie 
ek er luft gwijden ben Wobhlhabenden 
und ben $Bejiblojen zu verfleinern. Uner« 
Ihöpflichen Bejprädysitoff bot uns bie damals 
erjchienene Schrift bes Theologie-Randidaten 





Perſõonliche Erinnerungen 


Paul Göhre: „Drei Monate Fabrikarbeiter 
und Handwerksburſche“ (1891). Wildenbruch 
war ganz erfüllt von ihr und kam immer 
wieder auf das Buch zurück, ſo daß dieſes 
eine Reihe von Abenden im Mittelpunkte 
der Unterhaltung ſtand. Einerſeits brachte 
er der auf jeder Seite ſich offenbarenden 
kernigen Rerlönlichteit des Verfafjers auf- 
richtige Schäßung entgegen, und dann zogen 
ibn bie ungejchmintten Schilderungen Des 
geiftigen Lebens der Wrbeiterbevölferung 
mädtig an. Und es entging ihm jelbver: 
ftändlich nicht, welche Bedeutung das bier 
erjchlojjene Gebiet für ben Künftler gewinnen 
fonnte. „In dem Bude liegt ein Shag 
ausgebreitet,“ jagte er, „der Dramattfer 
braucht nur zuzugreifen.“ 

Wildenbrud) jprübte firmlid) von Wits 
teilungsbebür[nis; er batte bas Verlangen, 
fid) über bie ihn innerlich bewegenden Dinge 
u feinen Freunden auszujprechen. Aber auch 
über andere Gegenftände wußte er bie Unter: 
— raſch in Fluß zu bringen. Ohne 

eiſtreich ſein gu wollen, war er es wirllich, 
Belid niht in bem landläufigen Sinne. Gr 
per|dmábte bie an ber Oberflade haftende 
Geiftreihigteit, das blendende TFeuerwerf, 
bas etwas vortdujdt, was tatjadlid nicht 
vorhanden ift. Wn paradoxen Behauptungen 
ließ er es freilich nicht fehlen; allein er vers 
mied jede gejuchte Wendung und bevorzugte 
den jchlichtejten Wusdrud. Nicht die Form, 
prooi der Inhalt feiner Worte bezeugte 
en echten (Get, Seine Urteile trafen met 
ins Schwarze; aber auch wo er derb daneben 
Desa war die anregende Kraft unverfenns 
ar. Mit ber jelbjtandigen Kraft ber gei 
tigen Berjönlichkeit vertrug fih ſehr gut eine 
tarte Einjeitigfeit, jo Häufig das Kennzeichen 
genialer Jtaturen. 

Er war ferner ein ganz naiver Menſch. 
Wie fein Schaffen, jo legte aud) fein Ber: 
hältnis zu anderen von bieler Grundeigen: 
Ichaft feines Wejens Zeugnis ab. Bon vorn: 
peren lebte er bei jedem, den er fennen 
ernte, Offenheit, Greundlidfeit bes Herzens, 
Zartgefühl — fira, die Grundzüge ber eiges 
nen Gefinnung voraus. Daf ein Widerſpruch 
— der Außenſeite und dem Inhalt 

eſtehen könne, fiel ihm nicht ein. Sein 
Vertrauen wurde daher oft getäuſcht; er litt 
auf das tiefſte darunter, aber derartige bit— 
tere —— vermochten ihn nicht um— 
purema. enn er fid) jedoch hätte äns 
ern fónnen, er würde es ficher nicht haben 
tun wollen. Denn er wußte ganz genau, 
daß in der 9taipitát eine der Quellen feiner 
paoman und fünjtlerijden Kraft lag. 
nb wie er jelbjt ein natver Menjch war, 
D fühlte er fic) auch durch unverbildete 

enjchen bejonders angezogen. Das Ni- 
vellierende der Bildung war ihm zuwider. 
lir[prünglidje Leidenjchaft, wahres Gefühl 
fónne man nur bei denen finden, bie Der 
Natur noch wirklich nahejtänden. „Bildung 
ift eine Krankheit,“ fagte er in fcherzhafter 
Paradoxie, „der Menſch muß fich erjt von 
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ihr befreien, wenn ber Menjch in ihm ganz 
zutage tommen foll.“ 

Als id) Wildenbrud) fennen lernte, lag 
die Zeit des ſeeliſchen Ringens jchon hinter 
ihm. Bevor er über feine eigentümliche Bes 
gabung tlar geworden war, hatte es an ins 
neren Kämpfen nicht gefehlt, unb diefe ma: 
ren wieder aufgelebt, als er viele Jahre 
pergeblid) um Wnerfennung warb und ins 
olge bes Ausbleibens jeder Aufmunterun 
in trüben Stunden am Werte des Geidhat 
fenen irre werden mußte. Alles bas war 
Jebt überwunden. Deutlich lag fein weiterer 

itfungsfreis vor ihm ausgebreitet; weder 
über die Ziele noch über bie einzujchlagende 
Richtung konnte ein Zweifel fein; er war 
ganz mit fih im reinen. Nun lebte aber diefe 
einheitliche Natur, an der jo gar nichts Pros 
blematijches war, in einer franten, zerrijje- 
nen Zeit, in einer Zeit, die bie alten Ideale 
aufgegeben und neue fih noch nicht gejchaffen 
nae Es fonnte nicht fehlen, dad es auis 
dn biejlem juchenden Zeitalter und dem 
Dichter, ber |don gefunden hatte, zu einem 
Zwieſpalt fam. Cin Teil bes Gegenjages 
iijdjen Wildenbruch und der feit 1880 eins 
ben Generation findet |o feine Cre 
Härung. 

. An redliden Beftrebungen, den poetilchen 
Niederſchlag ber Ideale biejes neu auffom: 
menden QGej|djledjtes tennen zu lernen, hat 
es Wildenbruch freilich nicht fehlen laffen. 
9tufmerfjam verfolgte er die zeitgenöjliiche 
Dichtung, und feine Urteile zeugten ebenjo: 
Ki von feinem geredjtem (inne wie von 
einer Neigung, mehr das ae Ges 
leitete als bas Verfehlte ins Auge zu falfen. 
Wo er |djopferijdje Kraft mirfjam jab, da 
war er immer zu freudiger Anerlennung 
bereit, aud) Dann, wenn ihm die in dem 
Werte eingejchlagene Richtung nicht zujagte. 
Bejpreizter Unnatur, fid) en künſt⸗ 
leriſcher Ohnmacht goes ließ er es aller: 
dings an jcharfen Worten nicht fehlen. Im 
übrigen aber entjprad fein erhalten zu 
bem Schaffen ber Jleueren bem, was Goethe 
„produttive Kritif“ nennt, und daran tonn: 
ten aud) bie ungeldjladjten Angriffe nichts 
ändern, bie aus Dielen Kreilen gegen ihn 
gerichtet wurden. Wenige Tage vor ber 
Erjtaufführung feines „König Heinrich“ bes 
gegnete ich Wildenbruch auf dem Wege zum 
Berliner Theater, wo er ber Probe beiwoh: 
nen wollte. Sch begleitete ibn, und er ers 
zählte mir, daß er am Abend vorher im 
Deutiden Theater Hauptmanns „Florian 
Beyer“ gejehen habe. Auf meine Frage 
nad) feiner Meinung über bas Trauerjpiel 
erwiderte er: „Sie willen, daß es für mid 
— eae anfommt, ob in einem 
erfe ber prometheilche Funke wirtjam ijt 
oder nicht. Betrachte ich ben ‚Florian Beyer‘ 
unter diefem Belichtspuntte, jo tann der 
Sprud nicht zweifelhaft fein: diejes Drama 
at ein wahrer Dichter geld)rieben, Uber,“ 
ebte er hinzu, ,jeine Art, bie Dinge aufzus 
allen und gu geftalten, ift ber meinen jo 
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entgegengelebt, daß id) mid) während ber 
Aufführung immer gefragt babe: wie wird 
i ein Publitum, das biejer Dichtung au: 
ubelt, deinem Drama gegenüber verhalten? 
Dod Her ablehnend.” Glüdlicherweile 
traf diefe Vermutung niht zu. Troßdem 
er aljo mit bem im „Florian Gener” be: 
[drittenen Weg nicht einverftanden war, 
ließ er bod) dem Können volle Geredjtigteit 
widerfahren. Gtärfer wurde feine Gtellung 
zu Sbjen durch ben grundjäßlichen Stand» 
punft bejtimmt. Bon Sbjens ftiinftlerijder 
Kraft badjte Wildenbrud) jelb[trer[tánblid) 
hod; und mit Bewunderung |prad) er von 
den ,Rronprdtendenten”. ber bie Auf: 
fajfung bes Lebens, bie Ibſens [pütere Dras 
men vertraten, ftieß ihn ab; ber EE 
Beift, meinte er, möge für andere Völker 
vielleicht ein nüßliches Ferment fein; auf 
bie deutſche Bolfsfeele, bie ohnehin jebt jo 
großen Gefahren ausgelebt fei, könne [ie nur 
unbeilvoll wirfen. Cr hielt es daher für 
feine Pflicht, bielem Geijte nad) Kräften ent: 
gegenzutreten. Bei einem derartigen Rampfe 
zwilchen zwei Weltanjchauungen wird man 
von vornherein auf ein gegenfeitiges Ber: 
ftehen nicht rechnen dürfen. Go ijt es zu 
erklären, dak Wildenbrud) Ibſen aud) im 
einzelnen nicht immer gerecht wurde. Aber 
ber Künitler in ihm war bod) zu ftark; und 
daher hielt ihn der tiefe innere au 
nicht ab, bas Vorbildliche in der Form na 
Kräften oft würdigen. Unvergeblid) wird 
mir ein Abend fein, an bem falt ausjchließ- 
lid) von den ,Gelpenjtern", ber „Wildente“, 
dem ,9Bolfsfeinb" und ,Rosmersholm” bie 
Rede war. Mit ungeftiimem vis unb bin: 
reißender Beredjamteit verfodt Wildenbrud 
feinen grundjabliden Standpunft, aber gus 
leih wußte er im Laufe bes Gelprad)s vers 
fette Schönheiten in einer 9Beije ans Liht 
u ziehen, daß ber begeiltertjte Anhänger 
bjens viel von ihm hätte lernen Tonnen, 
Sm lebten Grunde [udjte er aljo aud da, 
wo fid) fein ganzes Gefühl dagegen fträubte, 
ben Übjichten des Dichters nachzugehen. 
Ware nur ein foldhes Bemühen aud) ihm 
Kak zugute gefommen. Aber allzuviel Bere 
tändnis o bie —— ſeines Schaffens 
hat er nicht gefunden. Wir wollen bei die— 
ſem trüben Kapitel nicht allzulange ver— 
weilen. Daß ber Dichter Widerſpruch ver: 
trug und Bedenken Iorgrältig erwog, ift jchon 
berichtet worden. n dieſer Beziehung 
madte er auch ber Tageskritik gegenüber 
feine Wusnahme. Was ibn aber aufs tieffte 
fräntte, war die Berfennung feiner Abfichten, 
zumal fie met in gehäffige Worte gefleidet 
war, Je höher die Flut der hämijchen 
Bemerkungen über den „Hofdichter” [tieg, 
be[to mehr wurde er innerlich zermürbt, 


Ih fuchte wiederholt auf ihn einzuwir: 
fen, indem ich ihm voritellte, ae die 
eften Rretje uns 


jubelnbe Zuftimmung ber 
fetes Bolfes höher zu bewerten fei als die 
abiprechenden Urteile der Zeitungen, und 
daß fritijdes Federgeräuſch ſchnell verhale, 


während Perjon und Wirfen des Schaffen» 
Den fortdauere, Zeitweilig gelang es mir, 
ibn au überzeugen, zumal eigene Wahrneh: 
mungen ibn auf bie gleiche Bahn weijen 
fonnten. „Die Erfahrungen auf meiner dies» 
jährigen Reife,“ jchrieb er mir 1891, „auf 
er mir von allen Deutichen, bie mir begeg: 
neten, aufrichtige Bezeigung ebrenber und 
liebender Gefinnung entgegengebracht wurde, 
dec mich belehrt, daß ein paar böswillige 
egenjenten eben dod) niht Deutjchland 
find.” Aber derartige Stimmungen hielten 
nicht an; er vermochte n2 von dem nieder: 
drüdenden Gefühl nicht freizumachen, und 
ein nod) mitzuteilender Brief wird dartun, 
wie tief er unter ber Berfennung [einer 
Schaffensziele gelitten hat. 
Madh) 1892 ten die regelmäßigen Zus 
LIEN auf. Zwar bat mid) Wilden: 
rud) in den nddjten Jahren nod) mebrfad, 
bie alten Freunde wieder zu berufen; aber 
waren die Vorbereitungen getroffen, jo traf 
im lebten Augenblid immer eine fage 
von ibm ein. Daß der ohne erfichtlichen 
Grund erfolgte Abbruch bes Berfehrs für 
uns einen großen Berlujt bedeutete, braucht 
nicht gejagt zu werden; aber aud) um Wil- 
benbrudjs willen mußte id) ihn bedauern. 


‘Denn gerade damals wäre eine regelmäßige 


Ausſprache mit ben alten Freunden vielleicht 
nicht ohne y oA gewejen. Mir wenigftens 
war in jenen Tagen das flberbibte in feinen 
Proſadichtungen bedentlih. Gewiß ent|prad) 
nun dieje i beftändig fteigernde Richtung 
einer Geite jeiner Natur, aber teineswegs 
ihren bejtimmenden Grundzügen, unb des- 
halb ijt in diefen Werfen sud) nur ein Teil 
von SBilbenbrudjs Schaffens Oh wirfjam. 
Ic zweifle nicht daran, daß die Beiprechung 
mit denen, die troß ihrer Verehrung rüd: 
haltlos ihre Meinung zu [agen gewohnt 
waren, einen mäßigenden Einfluß ansgeiibt 
haben würde; ba aber der Dichter fih ganz 
abzujchließen begann, bobrte er fid) immer 
tiefer in Sek Richtung ein. Meine perjön» 
lihen Beziehungen zu Wildenbruch blieben 
zunächſt von der eingetretenen Beränderung 
unberührt, aber die Gelegenheit zu den ge 
wohnten QAuseinanderjegungen ergab Ga 
bod) nicht mehr in bem gleichen Maße, und 
jo fonnte es nicht anders fein, als daß eine, 
wenn van jebr langjame, Roderung des 
Verhältniſſes erfolgte. Als mid) Wildenbrud 
bei einer zufälligen Begegnung im tiefjter 
Verſtimmung darüber zur Rede ftellte und 
mir pormar[, daß id) mich abfichtlidy zurüd: 
age, hielt id) es für geboten, ibm brieflid) 
meinen Standpunft darzulegen. Ich b 

aud) meine Unfidt über bie legten Profa: 
bidjtungen nicht verjchweigen, fo ſchmerzlich 
es mir war, ibm wehetun zu en. Er 
antwortete nicht jogletd), jondern wartete 
eine pajfenbe Gelegenheit ab. Dieje fand 


ih bald. Ein — Freund ſtarb 
m blühendſten Mannesalter an den Folgen 
einer Operation. Wildenbru eb an 


mid und gab in berzlichiten Worten feiner 
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eigenen Grjdjütterung und feiner Teilnahme 
an meinem Schmerze Ausdrud. Ein Brief: 
wechjel jchloß fih an, der jedes Mißverſtänd— 
nis bejeitigte. Das niadiloiseine Schreiben 
MWildenbruchs gehört in diejen Zujammen: 
bang; mit Ausnahme eines Urteils über 
politiiche Berhaltnijje, bas fih vorläufig nicht 
b. Mitteilung eignet, möge es vollitánbtg 
olgen: 
erlin, 18. Juli 1904. Lieber Ellinger, 
als id) neulich, nad) Lajds Tode, Ihre det 
len erhielt, hörte id) daraus heraus, daß 
Shre Gefinnung gegen mid) nod bie ijt, bie 
mir in früherer Zeit jo unveränderlich zur 
Seite gejtanden hat. Haben Sie Dant, daß 
Cie mir durh Ihren Brief aus La Com: 
ballaz dies Bewußtjein in ver[tárttem Maße 
erneuert haben. l 
Wenn id) mid), lieber treuer Freund, wie 
es ja tatjddlid) der Fall ift, aus Kreijen, 
in denen ich früher famerabjdjaftlid) per: 
febrte, mehr und mehr zurüdgezogen habe, 
fo beruht das in erjter Linie auf einem 
ganz äußerlichen, aber traurigen Grund: i 
in [o |djmerbórig geworden, daß ich mi 
in größerer Runde gar nicht mehr an ber 
Unterhaltung beteiligen fann. Dazu fommt 
ein nervöjes Heraletden, das mir die alten 
aren Ubende beim Glaje Wein ummóge 
id macht. Nicht verhehlen fann und will 
id) ja, dak neben Diejen äußerlichen auch 
innerliche Motive einhergehn, bie mid) ime 
mer mehr in mich jelbit Nah und von der 
Außenwelt abdrängen. enn ich mir aud 
fage, dak bie literarijde Heke, die jahre- 
lang beinahe grundjablid) gegen mid) ins 
Werf gelebt worden ijt, allmählich nachzu— 
[afjen begonnen bat, |o tann id) bod) ander: 
feits nicht zu ber — elangen, daß 
irgendwelche wahre Freund éicht. ja aud 
nur wirkliche Gerechtigkeit in den betreffen» 
ben Kreijen mir gegenüber herriht. Ganz 
ftarf habe ich bas bei Gelegenheit meines 
legten großen Dramas, des „Königs Laurin“, 
empfunden. Daß id) wie man Die auss 
zugeben beliebte, ein jerviler Liebediener fei, 
wagt man heute freilich nicht mehr zu behaups 
ten, aber daß ich für Dinge eintrete, bie ber 
heutigen maßgebenden Richtung verhaßt find, 
das macht mich jelbit zu einer Unbeliebjam» 
feit. ... Das alles bat es mit fih gebradht, 
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Rajtanten 


Raftanien gliih’n vor ſchwarzem Wetterhimmel. 
Sturm ftößt hinein, und Blütenjchneegewimmel 
Cinft in den Staub, barein bie |chweren Tropfen 
Granatlod an Granatlod flopfen. 


Ach, blütenmeiBe Jugend bier und drüben, 

Auf Frantreihs Awn, in Polens Sand geblieben —! 
Es wittert in ben Liiften 
Ein Rud von Moder und ein Frühlingsdüften. 


Hans von Hiiljen 


Der Sturm verbrauft. 
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daß id) innerlich ein jchwererer Menſch ge: 
worden bin, als ich es früher war. Biel- 
leicht — denn Cie willen, dit id) an ein 
Cdidjal über jedem Menſchenhaupte glaube 
— de mir bas Cdjidial biejes alles auge» 
wiejen, um mid) zu neuer Entwidlung zu 
ihren; denn merfwiirdig, aber wahr — mir 
it eigentlich gumute, als ES, erft an. 
Anfänger aber brauden Freundichaft an 
ihrer Seite. Daß Sie mir das Gefühl ge: 
geben haben, daß id) bie bei Ihnen finde, 
wie ich jie bei Ihnen gefunden habe, dafür, 
mein alter Ellinger, banft Ihnen Ihr alter 
Grnit von Wildenbrud. 

Geitdem war bas frühere Verhältnis 
wiederhergeitellt, und Wildenbruch gab nur 
meinem Empfinden Ausdrud, wenn er mir 
einmal jchrieb, wie jehr es ihn freue, daß 
wir beide uns „in dem alten Gefühl alter 
Tage“ wiedergefunden hätten. Und dieſes 
Bewußtſein ber inneren Sulammengebórtg: 
teit ijt bis zu feinem Tode lebendig geblies 
ben; bei mir dauert es über das Grab 
hinaus. 

Die vorjtehenden Darlegungen wollen 
nur berichten, nicht urteilen. Trogdem möge 
am Scluffe eine furze Kennzeichnung bes 
Ctanbpunftes gejtattet fein, von bem aus 
eine gerechte Würdigung von Wildenbrucdhs 
Lebenswert zu gewinnen ift. Wildenbrud 
elbit bat bie Formel geprägt: „Das ents 
cheidende Urteil über den Dichter fällt nicht ` 
die Literatur, Jonbern bie Rulturgejchichte.” 
Auf ihn jelbjt angewendet, würde ber Gag die 
vollftändig richtige Tatjache dartun, daß zur 
Grjajjung feines ganzen Wertes bie ithe 
tilde Betradtungsweije nicht ausreicht. Er 
muß vielmehr jenen Dichtern zugezählt wer: 
den, bei denen in der Runt bas Lekte nicht 
die Runft ijt. Niemand wird bie Dichter- 

rope Miltons verfennen. Wer aber zu 
threm Kern vordringen will, ber muß be: 
jtandig ben Gejamtinhalt bieles geradlinig 
verlaufenden Lebens berüdjichtigen. Gang 
ähnlich verhält es jid) mit Wildenbrud. Gs 
fegt bie Bedeutjamfeit feines Wirkens nicht 
herab, wenn man es aus|pridjt, daß nod 
größer als alles, was er gejchaffen, die lau: 
tere, mannbafte, von feinem unreinen Zuge 
ee SBeriónlidjfeit ijt, bie hinter feinen 
idtungen ftebt. 
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Mor zwei Monaten, auf die wir heute 
guriidgubliden haben,: war das un: 
| geheure Ringen an ber Weltfront 
^ auf dem Höhepunft angefommen. 

| Es hat nod einen vollen Monat 
weiter getobt, bis am 1. Sunt der Kaifer 
an bie Raijerin telegraphieren fonnte, daß 
nunmehr die große englildyfranzöfifche Früh: 
jabrsoffenjive gejcheitert jet. Seit bem Spät: 
berbjt 1916 vorbereitet, wurde biejer — 
ber engliſch-franzöſiſchen Heere Anfang April 
angeſetzt und war nach ſiebenwöchigem Rin— 
gen dank der Tapferkeit unſerer Truppen 
und unſerer Führung abgeſchlagen. Die Pauſe 
aber, die damit entſtand, iſt nur von ſehr 
kurzer Dauer geweſen. Die Frage: Was 
nun? haben die Gegner ſchneller als zu er— 
warten war, beantwortet. Die ungeheuren 
Verluſte des U-Bootkrieges und die Sorge 
vor dem Abfall Rußlands drängten ſie, einen 
neuen Generalangriff bod) baldigſt wieder 
zu verſuchen und die Vorbereitungen dafür 

u beſchleunigen. Unſere Fronten waren 
überall darauf gerüſtet. Am intereſſanteſten 
für uns war bei dieſen Verſuchen, noch ein— 
mal die berühmte Einheitsfront herzuſtellen, 
die Frage, ob das der ruſſiſchen Armee ge— 
lingen würde, die ſeit Beginn der Revolution 
in eine immer ſtärker um ſich greifende Auf— 
löſung geraten war. 

Am 7. Juni begann die neue Generaloffen— 
jive ber Ententeim Weſten. IhrZiel war, wie 
ein holländiſches Blatt geſagt hat, die Vertrei— 
bung ber Deutjchen aus Zeebrügge und von 
ihrer Gtellung am Kanal, worin ein im: 

direkter Beweis für uns lag, welchen Wert 
die flandrijde Riijte für England haben muk. 
Die Ruffen waren freilid) Damals nod nicht 
in Der Lage, bereits wieder anzugrei= 
fen, jo daß fid) Diejer Generalangriff auf den 
weltlichen Kriegsichauplag beſchränkte. Er 
ijt liber den erjten Anlauf nidyt hinausge- 
tommen, Der, woran wir gewöhnt find, 
zunächſt ja eine nicht unerhebliche Summe 
von Gefangenen und Material bringen tann 
und Der die eriten Stellungen einbriidt, Die 
aber wertlos geworden find, weil fie bird) 
das lang andauernde Trommelfeuer der Ar: 
tillerie zerichoffen worden find. Die Offen- 
five ijt im jogenannten Wytſchaetebogen 
zwilchen Mpern und ber Douve anaejebt 
worden und breitete fi) von da Jüdlich 
gegen Armentières aus. Go tobte eine neue 
Echlacht in Flandern vor ber Front des 
Kronprinzen Muppredht von Bayern; aud 
lie hat die Deutjd)e Front nicht erichüttern 
Tonnen, Der 9tüdblid auf den Juni ergibt, 
daß bie Engländer einen lofalen Geländes 





Whgefdloffen am 12. Juli 1917 


: $9 CAD CAD CAD Xo CIDE SAMGMS CIO CIO CIO ela ciseiseise 
ES LS SSS OS TS CS SE S S S A 


SESS LS OS LS OS GIRO ENTE EEE 





gewinn von höchſtens vier Kilometer Tiefe 
erworben haben, weil es ihnen gelang, An: 
fang Juni in dem Bogen von Wytſchaete 
unjere Truppen auf eine vorbereitete (tel: 
lung zurüdzudrüden. Geitdem find Angriffe 
und TFeuergefechte an ber ganzen Front zwar 
fortgegangen, aber ein Angriff im großen 
Stil ijt von den Engländern nicht wieder 
unternommen worden. An ber Front ber 
Yranzojen, bie fid) daran anſchloß, waren 
dagegen die Deutjchen zumeift die Angreifer, 
jo am Chemin des Dames und im Gebiet 
von Verdun. Im ganzen ijt bie Dffenfive 
im Welten abgeflaut. Es feint, als 
wenn bie Frangojen auf größere Angriffe 
verzichten wollen, bis bie amerifanijde Hilfe 
fommt. Wie bie Stimmung bei ben fran: 
golden Truppen ijt, zeigte am beten der 
lufruf des Generalijfimus Pétain an feine 
Soldaten, ber vor der FFriedenspropaganda 
im Lande und in den Schüßengräben warnte. 

Wm 14. Mai griffen bie Italiener un: 
Jere Bundesgenojjen abermals am Iſonzo 
an. Es war die zehnte Schlacht diejes Na: 
mens, bie gejdlagen wurde, fie richtete jid) 
diesmal gegen die ganze 40 Kilometer breite 
Front von Plawa bis zum Meere. Wber 
gleichfalls am 1. Juni fonnte unfer Raiser 
dem Dj|terreidjildjen Kaifer dazu Glüd win: 
Iden, daß aud) diesmal die Sjongoarmee 
mit allem Erfolge bem Anfturm ber Sta: 
liener getroßt habe, der auc) bier über vor: 
libergehende Anfangserfolge rein taftijcher 
Art und den Gewinn von Gefangenen und 
Material im erften Anlauf niht Hinaus: 
gefommen ijt. Unjere Bundesgenojjen haben 
darauf jofort in ber erjten Juniwoche in bem 
Rarjtabjdnitt awijden der Wippad und 
dem Meere einen Gegen|toB gemadt, ber 
die Italiener zwang, auf bem Karftplateau 
den Gewinn der zehnten Ijonzojchlacht wie: 
der aufzugeben. Die Kämpfe wogen auf 
bielem Kriegsihauplaß veier Stalienern 
unb Öjterreichern und Ungarn im wejent: 
lichen immer um Diejelben Stellen bin und 
her unb die italieni|d)en Angriffe vermögen 
nidjt, bie Linie unjerer Bundesgenofjen zu 
erſchüttern. 

Ungefähr zur ſelben Zeit wie im Weſten 
ſetzte eine Offenſive der Armee Sarrail an 
der mazedoniſchen Front ein, die ebenfalls 
ohne Erfolg blieb. Ende Juni war der 
rechte Flügel ber Carrailarmee hinter bie 
Struma zurückgegangen. 

In Meſopotamien war die Lage bie, Dap 
bas rujjiiche Detachement feit bem 4. April 
in Chanifin dem englijden Expeditionsforps 
die rechte Flanfe bedte und diefe nórblid) 
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von Samarra auf Moſſul drängte. Die heiße 
Jahreszeit hat wejentlichen Operationen ein 
unüberjteigliches Hindernis entgegengeitellt. 
Ebenjo ijt ber Bormarjd der Engländer 
gegen Palajtina nicht weiter gelommen. Die 
britijde Operationsarmee an der ſyriſchen 
Front fteht diht bet Gaga und bereitet jid) 
zu neuen Rampfen vor, deren Ziel Jeruſa— 
lem und darüber hinaus Syrien ift, jowie 
bie Durchſtoßung der jogenannten Hedjchass 
bahn, die den Kern bes Neiches mit den 
es — Städten verbindet; von lebterem ift 
effa ja ſchon nicht mehr in türkiſcher Hand. 
Zulegt bie Kämpfe im Often, bie am 
29. Juni in Gang gefommen find. Schon 
Ende Mai meldete unfer Hceresberidt, 
daß mit ruſſiſch-rumäniſchen Angriffen oe: 
rechnet werden müjje, und ein ie 
Blatt nannte bie Armee Bruſſilow, die im 
vorigen Jahre die lang andauernde Offen- 
five gegen unlere Sec durchge: 
führt batte, an ber rulfijden Südfront als 
bie jchlagfertigite und offenſivfähigſte. Es 
bat aber nod) volle vier Wochen gedauert, 
ehe bie zerrüttete ruſſiſche Armee wieder in 
Die Lage gebradjt war, angreifen zu 
fónnen. Lange hielt man es überhaupt für 
unmöglich, daß bie aloe Armee, die unter 
der Einwirkung der Revolution jtand, zu 
einer Angriffsbewegung fähig gemacht wer: 
den könnte. Der Energie bes Kriegsminilters 
Rerensfi und den zweifellos großen organi: 
Jatorijden Führereigenjchaften bes Generals 
Bruſſilow ijt es gelungen, einen folchen Mn- 
griff in ziemlich breiter Front zujtande zu 
ringen. Wir brauchen nicht bejonders zu 
betonen, baB der Drud Englands und der 
Entente darauf immer [tárfer geworden ift; 
man jagt, daß bie Entente einen lebten 
Zeitpunft, nämlich den 1. Juli, dafür feft- 
elebt und ihre Forderung durch Dro- 
Hungen unterjtüßt Habe. Nach der Bor: 
ereitung Durch Artilleriefeuer begann, Jo 
meldete der Heeresbericht am 30. Gunt, bie 
ruſſiſche Gefechtstätigfeit in Oſtgalizien den 
Eindrud beabjidtigter Angriffe zu machen. 
Ziele begann am 30. Juni auf einer Front 
von 30 Kilometern und richtete ihren Haupt: 
ftoß gegen Braezany und Koniuchy. Gie 
dehnt fih nordwärts bis an den mittleren 
Stodod und nad) Süden bis nad) Stanislau 
aus; bie Kämpfe geben nod fort. Auh 
bier ergab fih dasjelbe Bild, daß Der 
erjte Angriff gewiſſe Erfolge brachte, aud) 
eine nicht unerhebliche Befangenenzahl, und 
daß nad) wenigen Tagen der Anlauf ers 
ſchöpft war. Man braucht nicht zu fragen, 
warum gerade an der Güdfront angegriffen 
wurde. Dieje Armee hat lange unter dem 
Kommando Brujjilows gejtanden, der jest 
nad) bem Miicttritt YWlexejews der Genera: 
lijjimus ber rujjiichen Armee geworden ift. 
Außerdem liegen hier bie Hauptangriifsziele, 
an denen immer nod) feitgebalten wird und 
deren hauptjächlichites Lemberg, bas öjtliche 
Galizien, ijt. Es ijt, wie wir jagen miiffen, 
bewundernswert, Daß trog der Anarhie 


und Auflöjung die rufliihen Truppenteile 
zu biejem Angriff nz worden find, 
daß es vorläufig an Munition und anderem 
Material nicht gefehlt hat und dak Die 
zul! en Soldaten, die fid) wie das ganze 
ruſſiſche Volt nad) Frieden jehnen, dod 
EX Befehlshabern gebordjen. Daß diefe 

ffenjive zu großen Wiafjjenerfolgen aud 
nur im Umfang der Angriffe ?Brulfiloms 
im vorigen Sabre führt, halten wir für ganz 
ausgeſchloſſen. 

Schließlich der U-Bootkrieg. Obwohl 
die engliſche und auch die japaniſche Hilfe in 
Torpedojägern und Zerſtörern ſich jchon gels 
tend gemacht hat und der Schutz der Trans— 
portſchiffe durch Geleitzüge ausgedehnt wor— 
den iſt, ſind die Erfolge des U-Bootkrieges 
nicht nur befriedigend, nein geradezu unge— 
heuer. Die Marine meldete unter dem 
9, Juli, daß im Sunt über eine Million 
Tonnen verjenft, vielleicht fogar, wenn die 
definitive Zahl dl überjchritten feien. 
Im März unb Mat war bie Tonnenzahl je 
860000, im Februar 781000. Was die Füh— 
rung bes uneingejchränften Us Bootfrieges 
bedeutet, zeigt der Vergleich mit der Zahl 
des legten Monats, in bem er noch unter 
ven befannten Feſſeln zu leiden hatte, näm— 
lich des Januar, in dem nur 439000 Tonnen 
verjenft worden find. Im ganzen find in 
den nunmehr fünf Monaten bes uneinge: 
idrüntten Krieges 4,6 Millionen Tonnen 
verjentt worden. Als das Mtai-Ergebnis mit 
jeinen 860000 Tonnen befannt wurde, 
glaubte man in England jhon, daß ber 
Höhepunkt der U: Bootgefahr überwunden 
worden fei. Jetzt zeigt Die Zahl des Juni, 
daß das ein böjer Irrtum ijt. Writ vollem 
Recht und einem febr verjtändlichen Nach: 
drud für bejtimmte Gtellen jagte Die ers 
wähnte Meldung des ?Ibmiraljtabes, daß 
dieje Erfolge das Vertrauen in die unauss 
bleibliche und enticheidende Wirkung diejer 
Kriegführung auf unjeren Gegner rechtfer: 
tigen. Das lehrt auch ein Blid in die ner: 
vöjen Erörterungen der englijdjmn Preſſe. 
Es bejagt auch nichts, daß eine amerifanijche 
Truppenabteilung von 9000 Dann in Franke 
reid) hat landen fünnen und daß ihr Führer, 
(General Perjhing, in England auf einem 
Dampfer der White: Star-Linie angefom: 
men ilt. 

Co ergibt der flberblid über die Kriegs: 
lage, daß diefe für uns überall günitig jteht. 
Es ift wohl möglich, daß abermals mit 
Majfenangriffen auf allen Fronten zu rechnen 
ijt, und wir tun aut, nicht zu vergejjen, daß 
die Engländer in diejen der Entjicheidung Zus 
drängenden Vionaten auch die Kriegführung 
auf Gebiete ausdehnen fónnen, die ihr bisher 
entzogen waren, worunter in erjter Linie 
Holland zu verjtehen ijt. Es ift immer gut, 
Die Augen nicht zu verichließen gegen Gee 
fahren, bat bod) der Krieg gelehrt, daß die 
englijdhe Kriegführung und Politik Sfrupel 
irgendwelcher Art nicht fennen. Damit ift 
[don gejagt, daß in dieſer Phaſe bes Krieges 
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bie Gefahren für bie neutralen Randländer 
außerordentlich wachjen. Griechenland ift be: 
reits erledigt, bie Schweiz, Holland, bie 
jfandinavijden Lander, Reale d aud) Spa: 
nien fommen in immer ftarfere Bedrangnis, 
nicht nur durch bie nachher zu bejpredjenbe 
Amerifapolitit gegen bie Nteutralen, jondern 
aud) burd) immerhin mögliche Entſchlüſſe 
ber Ententefriegführung unter englijcher Lei- 
tung, Die bie neutralen Staaten zu Entjchei: 
dungen zwingen tann. Uberbliden wir bas 
Kriegsfeld in biejer ungeheuren Ausdehnung, 
p ijt zu fagen, daß bant der Führung und der 
ruppen auf unjerer Geite alle Pofitionen 
glänzend gehalten werden, und dab die Ausſich— 
ten gering find, es werde möglich fein, den 
Krieg nur militärijch zu Lande rajd) zu Ende zu 
führen. Das ilt jedenfalls bie Empfindung ber 
Neutralen, daß bie Lage nur, zu Lande be: 
trachtet, feine der beiden Mächtegruppen ims 
ftande fei, den Krieg für fih abjolut Weg: 
reich zu beenden. Ob über die Operationen 
zu Lande ſchon bas lebte Wort gelprachen 
tft, Darüber wagen wir fein Urteil, auch, da 
ind allerlei Möglichkeiten nod) nicht aus: 
geichlojjen. Wher bas (ntjdjeibenbe ijt nad) 
wie vor, daß die riidjidjtsloje Führung des 
U:Bootfrieges unjeren Hauptgegner an den 
verwundbarjten Stellen trifft und mit ihren 
immer [id)eren und immer tiefer dringenden 
Wirfungen bas erreicht, worauf ber Admiral 
von Tirpig von Anfang an hingewielen Dat, 
England zum Ginlenfen, zur Aufgabe feiner 
Kriegsziele gegen uns zu zwingen. Niemand 
ijt in ber Lage, den Termin, zu dem das 
eintritt, genau zu bejtimmen, und es ijt un- 
zwedmäßig, irgenDwelde feite Termine zu 
nennen, Die nur faljde Vorjtellungen und 
Dormagen auf rajdje Beendigung des 
rieges ermeden. Aber daß diejer Termin 
fommt, wenn der Krieg ununterbrochen und 
ohne 9tüdjid)t uneingejd)ránft weitergeführt 
wird, bas ijt nicht nur unjere Überzeugung, 
ondern das beweijen von Monat zu Monat 
türfer die Erfolge diejes Krieges, die, wie 
die Admiralität jelbjt hervorhebt, die Er: 
wartungen erheblich übertrafen. Daran fann 
auch in der Zeit, bie wir überhaupt in Red) 
nung einitellen Tonnen und für die wir mit 
einer Beendigung des Krieges rechnen, das 
Eingreifen Ameritas nichts ändern, auf bas 
unjere Gegner jo große Hoffnungen jeßen. 
Wir ftehen zu Amerika feit Dem Abbruch der 
diplomatilchen Beztehungen vom 3. Februar 
tatjacdlid) im Kriegszuftand, wenn auch bie 
Formalität der Rrieqserflarung unterblieben 
ilt. Die amerifanijden Soldaten und Flieger 
fämpfen gegen unjere Truppen, bie ameris» 
fanilchen Schiffe [tóren unjere U: Bootfahrten. 
Am Ernjt ber amerifanijdjen Riiftungen fieht 
man auch, daß fih 9Imerifa auf einen langen 
Krieg vorbereitet. Man foll diefe militári- 
iden Borbereitungen weder über: noch unter: 
Ihäßen, nicht bie Reflameiiberjdriften der 
amerilaniichen Zeitungen zu ernjt und nicht 
die 3übiateit der Amerikaner zu leicht nel): 
men. Gie haben die allgemeine Wehrpflicht 


im Mai eingeführt, fie führen die Refru- 
tierung bird), fie bilden mit franzöjilchen 
unb englijden Offizieren diefe Truppen aus. 
Man rechnet, bap im Frühjahr 1918 Huns 
berttaujenbe auf dem weltlichen Kriegsichaus 
plag erjcheinen fónnten. caters en bat 
man |djon geringere Kräfte entjenbet: etwa 
Dunberttaujeno Wmerifaner ein|djlieBlid) ber 
Yirgte, barmbergigen Schweitern ujw. find 


Theoretiih ijt natiirlid) móglíid), dağ 
Amerika eine joldje Truppenzahl ausbildet 
unb ausriiftet, und auf bie lange Sicht 
rihten fih, wie gejagt, unjere Gegner 
aud) ein. Die Frage ift nur, ob genug 
Schiffsraum vorhanden ijt. Wmerifa will 
bie U:?Bootgefabr burd) bewaffnete Schiffe, 
Zerftörer ujw. befämpfen und baut dazu 
möglichjt viel Frachtſchiffe aus Stahl, die gu- 
gleich als Zerſtörer und Transportjchiffe dienen 
jolen. Die Erwartungen auf ihre Wirkung 
find in Amerifa felbit geteilt. Die einen 
behaupten, daß bas Bautempo jchneller zu- 
ne Néi fonnte als Das Tempo, in dem Die 
U-Boote gerftiren, die anderen, daß bas nicht 
ber $yall fein tann, wenigjtens nicht in dem 
Zeitraum, ber perjtánbigermeije überhaupt 
nod) für bie Fortdauer bes Krieges gerechnet 
werden fann. 

Bu ben Transportjchwierigfeiten fommt 
die Frage der Ernährung. Große Truppen» 
maffen auf europäijchem Boden müßten von 
Amerifa aus verpflegt werden. Außerdem 
tellen die Verbündeten Anforderungen an 

ie Nahrungsmittelausfuhr der Vereinigten 
Staaten. Wher diefe felbjt ijt durch bie Ernte 
jehr eingeſchränkt. Selbſt Amerifa hat bes 
reits aBnabmer —— müſſen, die 
wenigſtens von fern an unſere Lebensmittel— 
verjorgungsmaßnahmen erinnern. Der Brälis 
bent bat fid) Vollmachten geben laffen, um 
bie Sebensmitte[perteilung im Lande und 
für bie Ausfuhr zu regeln. Er fontrolliert 
die Ausfuhr auf ben Handelsichiffen, und eine 
Kommillion gibt die Erlaubnis über die 
Menge, bie ausgeführt werden darf. Hier ijt 
die Stelle, wo burd) bie Maßnahmen über die 
Zebensmittelausfuhr bewußt die Interejjen 
der neutralen Länder angegriffen werden. 
Die Union hat damit in voller Wöficht einen 
Hungerfrieg begonnen, ber von Woche zu 
Woche verjchärft wird. Holland, bie Schweiz, 
Skandinavien folen auf Nationen gejest 
werden, deren Verwendung ausjchließlich für 
den eigenen Bedarf unbedingt gefidert fein 
fol, während jdjledjterbings nichts davon 
nad) Deutjchland ausgeführt werden darf. 
Das wird im weiteren Verlaufe zu jehr un: 
angenehmen Eingriffen und Sdifanen führen 
und fann Dazu beitragen, Dak die Stimmung 
in ben neutralen Ländern immer gereizter 
und verzweifelter wird. 

Die amerifanijdhe Kriegspolitit arbeitet 
auf weite Sicht. Wenn auch die Rrieqsbegei= 
fterung in der Union nicht groß iit. jo ift 
fein Zweifel, daß fie entfhloffen ijt, Diejen 
einmal begonnenen Krieg zu Ende zu führen. 


an Der Weſtfront. 
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Cie will fih damit gegen die finanziellen 
Verluſte jichern, die fie an ben Rriegsliefe- 
zungen für bie (Entente erleiden könnte, und 
fie will jid) Englands Riidendecdung fiir 

ie eigene weltpolitijhe Lage  jebt und 
fiinftig fidjern. Gie ftellt fein Heer auf, fie 
baut feine Kriegsflotte aus, fie ſchafft jid) 
eine Sjanbelsilotte, alles mit bem Blid 
auf bas fampfende Europa und auf das 
lauernde Japan und Mexifo zugleih. Ihr 
— iſt, daß der Krieg ſo lange dauere, 
bis ihre Rüſtungen abgeſchloſſen ſind, 
und ſie dieſe für die letzte Entſcheidung in 
Europa, die die Entente 1918 ſuchen zu wol— 
len und zu Tonnen behauptet, in die Wag— 
ſchale werfen kann. Zugleich ſoll dieſe Rüſtung 
eine Warnung an die japaniſche Politik ſein 
und dieſe indirekt im Zaum halten. Ziele 
und Gegenſätze der japaniſchen Politik ſind 
bekannt, aber ſie kann in der gleichen Zeit auf 
eine militäriſche und politiſche Sreang Pre 
Rußland wie bisher nicht rechnen. nder- 
feits arbeitet Amerifa für die Entente leb- 
haft daran, eine Schwächung der Entente 
burd) den Ausfall Rußlands möglichſt zu 
verhindern. 
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Nun iſt kein Zweifel: was der Entente 
durch den Beitritt Amerikas militäriſch-poli— 
tiſch gewonnen war, geht ihr anderſeits 
durch den a a Rublands verloren. Er 
madt fih langjam geltend, Iangjamer als 
man vielfad) dachte, aber er macht fih un: 
bedingt geltend. Denn das wefentlidjte Mro: 
ment in Der ruliiichen Revolution war in 
ben Mtajjen der Wille zum Frieden, zur Be- 
endigung des Krieges. 

Bier Monate dauert die ruffifde Re- 
volution, fie Bat zwei große Krijen durch— 
gemadjt, am 3. und 4. Mtat unb am 
15. unb 16. Juni. Jn beiden ift ber 
|y sign gegen bie Widerftände der 

iberalen und der (Entente je einen Schritt 
vorangelommen. Erft wurde Mtiljufow ge: 
wungen, bie befannte Friedensformel Der 
evolutionsdemofratie ben Verbündeten be: 
fannt zu geben: Frieden ohne 9Innexionen 
unb Entihädigungen, eine Formel, bie bas 
ganze bisherige Gebäude der Rrieqspolitif 
er Gntente^unb ihre Berträge erjchüttert 
und in Frage Hellt, Dann wurde die Re- 
ierung gezwungen, ftd) durch den Eintritt 
ogialijtijder Mtinijter zu einem Roalitions- 
fabinett zu erweitern, bas in derjelben Rich» 
tung tätig jein will und jol. Die Maſſe 
drängt, wenn He auch in jid) nicht völlig 
einig ift, auf ben Abjchluß, auf den Frieden. 
Die Wege, auf denen das gejudt wird, find 
die Reviſion ber ?9Bertrüge mit den Ber- 
bündeten, bie ja |djlieBlid) an jid) ſchon ben 
Krieg finnlos machen würde, und die inter: 
nationale Berbindung der ruffiichen Arbeiter 
mit den Gogzialijten der anderen Länder in 
den Verhandlungen in Stodholm. Das geht 
mühjam voran, das hat zu fampfen gegen 
bie englijche Politif und den amerifani|djen 
d und den liberalen Widerjtand, aber 


es wird zum Ziel führen. Diefe Richtungen 
in Rußland, bte zum Schluß drängen, wollen 
nicht ben Gonderabjdlug mit Deutjchland. 
Cie wollen nicht bie bisherigen Bundesges 
nojjen verraten, fie fürchten geradezu einen 
Sonderabjhluß mit Deutichland, Dellen poli- 
tilde Haltung im Krieg ja aud) viel zu uns 
Har und unbejtimmt war, als daß eine jolche 
Sriedensrichtung im feindlichen Auslande 
auf fie rechnen fonnte. Gie wollen einen 
allgemeinen Frieden, jo wie ihn bie Sozia— 
liften unjeres Bundes wollen. Noch einmal 
ijt es ber Entente und den rujlilchen Libe- 
ralen gelungen, den Beweis der ?Biinbniss 
treue gu erbringen mit ber Dffenlive, in 
der Hunderttaujende wieder geopfert werden: 
wie man mit Rect jagt, für die E Ee 
ber Entente. Was wird, wenn dieje Dffen: 
ive |d)eitert, wenn ein neuer Kriegswinter 
ür bas ru|fijde Volt droht und wenn 
ie Bundesgenojjen bie geforderte 9tepijton 
ber Kriegsziele und der Merträge nicht 
gugeben? Dann fiihrt die Entwidlung — 
ablreidje rujjijhe Stimmen, die bas Ges 
irchtete fommen ſehen, laffen fic) ans 
führen — zum Berjuch eines Sonderabjchluffes 
mit den Zentralmäcdten. Wie Diele dazu 
teben, haben fie mehrfach amtlid) ausge: 
prodjen, aus dem Munde ber verantworts 
lihen Staatsmanner unb der Parlamente. 
Leider ließ man es Dabei an Klarheit und 
Einbeitlichkeit der Aktion in unjerem Bunde 
zu febr fehlen. 
a] 88 8] 
Wm 12. Juni ijt ber griedjilde König 
Konitantin zur Whdantung gezwungen wor: 
ben. Wenizelos hat das Ziel eines langjäh: 
rigen Ctrebens erreicht unb Debt an ber 
Spike eines Gried)enfanbs, bas er ber En— 
tente zuführt. Wir find feit bem 30. Juni 
im Krtegszujtand mit Dbiejem Ctaate. Das 
mit bat eine Tragödie ihr Ende gefunden, 
bas ja nicht überraſchend fam, aber tiefe 
Sumpathie mit bem Könige auslöjen wird. 
eonna hat er dagegen gefampjt, in die 
linge der Entente gezogen, zu werden, 
obwohl fein Land ihren Angriffen völlig 
ſchutzlos preisgegeben war und unjer Bund 
ibm feinen Schuß bringen fonnte. Set ijt 
aud) ber [lebte Balfanjtaat in den Krieg 
hereingezogen, und er wird nun den Mus- 
trag Der bulgarijd): griedjijd)en Gegenjage 
aud) bringen miijjen, vor allem in ber 
großen Safenfrnge am AÄgäiſchen Meere. 
CH 8 B] 
Wir Tonnen nicht leugnen, daß bie poli: 
tijchen Erfolge ber Entente, b. b. Englands, 
niht gering find, daß es England gelingt, 
jeinen Bund, gejtüßt auf ben September: 
vertrag von 1914, feiter zu ziehen und Au: 
gleich zu erweitern. Gleidgiiltig ift es nicht, 
wenn China und nunmehr adt mittel: und Ion, 
ameritani|d)e Staaten im HEBE TA HEA mit 
uns find ober bie biplomati|djen Beziehungen 
abgebroden haben. Für die Führung oes 
Krieges bedeutet bas jehr wenig, an man: 
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den Stellen gar nichts, aber wohl für feine 
politijche Beendigung. Der Ring wird weiter, 
ber um uns gezogen wird, an feiner Stelle 
bat er fid) bisher gelodert, und bie Auslicht 
ift aud) für ein fiegreiches Deutjchland 
und feine Verbündeten jehr |djmierig, mit 
Diejem großen Bunde der Gegner tm ben 
ee DANH EH arbeiten zu miijjen. 

it find babet von vornherein diplomatiſch— 
politijd) in ber Minderheit. Kein Wunder, 
daß die Gorge barum in unjerem Bunde 
immer größer geworden ijt und Die Bees 
immer Dringlidjer, ob bie politijdje Führung 
auf unjerer Ceite ihren Aufgaben gewad): 


Jen ijt. 

Zunädft brah in Öjterreich und Ungarn 
eine Rrijis aus, deren Folgen nod) nicht zu 
überleben find. In Ofterreid) war es not: 
wendig, ben 9teid)srat zu berufen, ber wah: 
rend bes Krieges gar nidjt getagt hatte und 
Dellen Mandat abläuft. Am 31. Mai trat 
er zujammen, und jchon am 22. Juni mußte 
das Kabinett Clam:Martinig zurüdtreten. 
Die alten Anfprüche ber nichtdeutichen Na— 
tionen an den Staat wurden jofort wieder 
angemeldet und find durch bie rulfijde Res 
volution nod) jtärler angejad)t worden. Die 
ihon im Frieden nicht geringen Schwierig— 
teiten ber inneren Politik find dadurch in 
Öfterreich außerordentlich geitiegen, und dar: 
aus erklärt jid) ber Wunjch, den Krieg in 
abjehbarer Zeit zu einem Ende geführt zu 
jeben. In Ungarn aber hat am 23. Mai 
der ftärtfte und befte Staatsmann, ben bas 
Land Dat, Graf Tisza, an der Forderung 
per Wahlreform, überhaupt ber freiheitliche- 
ren Gejtaltung weichen müſſen, zu Der auch 
bier bie rujjiihe Revolution geführt Dat. 
Das mag in Ungarn notwendig jein, aber 
wir fónnen die Augen nicht davor verjchließen, 
daß das gerade für Ungarn außerordentlich 
\hwierige 3Serbáltnijje herbeiführt. Denn, 
wie befannt, ijt bie ungarijd)e Bevölkerung 
nur zu ?/, madjarilch, und jede Wahlreform 
im Demofratijdhen Sinne ruft Die Anſprüche 
ber anderen Nationalitäten wach, bedroht 
den Claat mit Werhältnijfen, wie fie in 
Ojterreid) den Staat jahrzehntelang im Kampf 
ber Nationen altionsunfähig gemacht haben. 

Während bie Tinge jo in Öfterreich und 
Ungarn nicht jebr erfreulich laufen, brad 
am 6. Juli aud) in Deutichland eine Krijis 
aus, Die noch nicht abgejchlofjen ijt. 


Es ijt in einem Blatte, bas fih ber inne: 
ren Politif grundſätzlich fernhält, nicht leicht, 
dazu Stellung zu nehmen. Denn bie Fra» 

en der äußeren und ber inneren Politif 
End darin beinahe unentwirrbar vertniipft. 
Der Gegenjaß ijt ganz der ausgebriidt 
ber: bie einen wollen bie Folgerungen für 
innerpolitijde Veränderungen, zu denen der 
Krieg führt, jofort gezogen wien. bie an- 
deren verjagen, weil jebt im Mittelpunfte 
aller Sorgen und Arbeiten allein bie Bes 
—— Deutſchlands im Kriege g fteben 
abe. Nun hat ber Abgeordnete Graberger 
in jeiner Rede vom 6. Juli biele Krifis an 
der Erörterung der auswärtigen Politik zum 
Ausbruch gebradht. Allgemein haben die 
Zweifel die Oberhand gewonnen, ob Die Leis 
tung ber äußeren Politif im Kriege ihre 
Aufgabe erfüllt hat und ob éi in 3utunft 
erfüllen tann. (ts gibt tm Deutjchen Reiche 
nur wenige, bie diefe Zweifel nicht_teilen, 
nod) weniger, bie diefe jorgenden Fragen 
mit freudigem Ja beantworten. Dazu hat 
die auswärtige Politif bes Deutjchen Reis 
ches in den drei Kriegsjahren zu viel per: 
Jaumt und zu viele Mißerfolge Davongetragen. 

Nun verquidte fih mit diejer Kritik jofort 

der innerpolitijche Streit, der Ruf nach der 
„Neuorientierung“ und ber Wideripruch das 
gegen. Wie man aud) dazu ftebe, daran 
ann fein Zweifel fein, daß Ddiejer Streit 
und der Verlauf ber Krilis in feiner Linie 
von ber Hauptfrage bes Wugenblids weglei— 
tet und [ie in den Hintergrund [djiebt. Dann 
wird fie aber gerade bie Gorgen nicht bes 
jeitigen und Iójen, die heute 3ablloje Pas 
trioten erfüllen. 

Nachdem der König von Preußen jchon 
in feiner Dfterbotichaft ben Willen zu einer 
Reform des preupijden Wahlrechts ausge: 
Iprochen hatte, verfiindete er am 11. Juli, 
daß bas neue preußiihe Wahlrecht bem 
Neichstagswahlreht aud im lebten nod 
fehlenden Puntte der Gleichheit der Wahl: 
beredjtigung für alle gleichgeftellt werden 
jolle. Das ijt eine Gnt|djeibung von großer 
Tragweite, aud) über die künftige Entwid» 
lung Preußens hinaus. Wenn nun auch die 
Kämpfe um fie und bie Krilis auch weiter 
laufen, der heiße Wunjd aller Patrioten 
tann nur der eine fein, daß Dtejer innere Rampf 
nicht ben Stegeswillen bei uns ſchwäche und 
den Kriegswillen der Gegner ftarfe! 
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Profejfor Dr. Otto Hoetzſch, ber Verfaſſer unjerer fiberfichten, bat im Verlag von 


©. Hirzel in Leipzig einen Band gejammelter Wufjake unter dem 


Titel „Der Krieg 


und die große Politik“ ericheinen laffen, der die Greignijje bis zum Anſchluß Bul- 
gariens an Die Mittelmächte behandelt; ein zweiter Band wird im Herbft erjd)einen und 
den Krieg, ſowie die politischen Ereignijje bis zum Eintritt Rumäniens in das gewaltige 


Ringen verfolgen. 


digen Mitarbeiter eingehender zu würdigen. 


Wir vermeiden es im allgemeinen arundjäglih, Werte unjerer 


ain: 
So bejdjeiben wir uns aud) in biejem Falle 


auf den Hinweis, Day bas Wert von Profeſſor Dr. Otto Hoetzſch |djon durch feine aus» 
führlihen Darleaungen aller Verhältnijje, bejonders der politijdjen, bas Intereſſe gerade 


unjerer Meier Wort felleln wird. 


Bejonders wertvoll erjdjeint auch ein angefügtes Gad: 


und Perſonen-Regiſter, Das in dieſer Volljtändigteit unjeres Willens nod) nirgendwo ges 


boten wurde, 


Die Shhriftleitung. 


& Neues bom Süchertifch e 


Bon Carl Bufi 
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Jobe Dörfler, Judith Finfterwalderin (Kempten, Jof. Köfel) — Fedor von 


obeltiß, Der Herd in ber 
u viel Eijen 


afpe, Werde: unb Wanderjahre in 







Senn mir bas Schidjal einen Wunſch 
> freijtellte, fo hätte ich mid) in ben 
legten zehn Jahren niht mehr 
Ja OF, au befinnen brauchen, was id) bee 
gehren und erbitten follte. Ich 
möchte, würde ich jagen, als mein eigner 
Entel nod) einmal auf die Welt tommen, 
um in voller Klarheit, in Zorn und Weh 
EEN zu Tonnen auf eine Zeit, die 
urd) ben Drud ihrer Bindungen und furcht- 
baren PBorurteile feinem ihrer Kinder er: 
laubt bat, geiftig gerade zu wadjjen. Biel: 
leicht mußte eine Weltfataftrophe eintreten, 
um ein Gejdledt, bas jo verfiinftelt und 
entartet war wie feit bem 17. Jahrhundert 
feines mehr, in Blut zu erfäufen. Auch die 
Beften mußten der Unnatur und 9Berbogern: 
beit der Epoche ihren Soll zahlen; aud fie, 
die in leidenjchaftlicher Gelbftverbrennung 
eine Brüde in die Zukunft zu fehlagen fud: 
ten, waren, um mit Nietzſche zu reden, noch 
die Krüppel an dieſer Brücke. Wohl dem, 
der unter ſeiner Zeit gelitten hat! Er wird 
tiefer den Sinn des millionenfachen Todes 
ahnen, der durch die Welt geht. 

Da könnte ein Spötter aufſtehen und 
fragen, ob ein ſchiefgewachſener Roman mi 
am Ende geärgert hätte und ob ich daraus 
bie Jtid)tsnubigfeit der legten vierzig Be 
ableiten wollte. Das Hänge gewiß jehr fo: 
mijd, aber es wäre jchon viel E 
Iádjerlid), wenn man von 100 oder 1000 Ros 
manen der Zeit [prádje, denn ſchließlich 
find aud) fie nur Gleidnijje, verraterijde 
re lal bie ein Gejamtbild ahnen 
lajjen. | 

Sold einen Spiegelicherben möchte id) 
heut — Lai er funtelt ftärfer als ot: 
bere und ift über feinen bejonderen Schliff 

inaus wichtig. Es handelt fid) um einen 
man von Peter Dörfler: S Oster 
infterwalderin“ (Kempten, Jo). Röjel- 
he Buchh.), um ein gro angelegtes Bud 
enes fatbolijden Bolfsdidters aus Schwa— 

m, ber uns ben „Weltkrieg im jchwäbijchen 
ign pid jo ſchön bargeltellt und aud 
n anderen Erzählungen jchon — rei⸗ 
fend zu unſeren Herzen geſprochen hat. Lieſt 
man Se „Judith“, jo wird man zunächſt 

ang erfüllt von der Macht eines wahrhaf» 
Baer Poeten. Der Lautenwirtin wählt da 
ein Spätling heran, eine „SHerbjtzeitlofe“, 
ein Rind von jonberbarem Wejen: eben die 
fyubitb, die ein ,Leutefdeu und Zrobtop[" 


remde (Berlin, Ulftein & Go.) — Heinrih Grimm, 
ENEE Alfred Syansfen) — Meinrad Lienert, Drei altmo: 

Difhe Liebesgejhichten (Frauenfeld, Huber & Co.) — M. 

Siidamerita (Detmold, 


ISUSU USUS USUS, 


ohlman-Hohen— 
eyerſche Hofbuchh.) 
ETEA ERE 
OUUU 
, eine Neinjagerin und Gternenfängerin. 
charfkantig, [tadjelig, aber bod) edel wie 
feingezogenes Roſengerank tommt ihr trot: 
giges Behaben aus ihrer Natur. „Ich mag 
nit!“ find ihre erften Worte. Darob ver: 
wundern fid) alle Menjchen, bod) wird ihr 
Zürnen und Rebellieren nod) gehegt und 
unterftüßt von dem alten Weltenbummler 
Egwolf, ber fih über bie Enge der Heimat 
unb die Kleinlichkeit ber Menſchen Iuftig 
madt. So wird der Ginn des immer hold» 
jeliger beranbliibenden  Gejdjópfes aufs 
gerne, Große, Heroijche gelenkt, wird erfüllt 
von einer heimlichen Verachtung der Um: 
welt und erträumt jid) für |páter große Rollen. 
Bor dem Bild ber biblijchen Ee: bricht 
„ein Sehnen wie quellendes Feuer” aus ber 
jungen Geele: auch fie will eine Raderin 
und Gtreiterin werden, will einmal ein 
— d beim Schopfe paten und 
bas Blut aus ihm jchütteln. Später fapt 
pr einmal ihre Art, ihren Weg, ihr Ziel 
n bte Worte gujammen: „Ich bin trunfen 
gewelt, bab babylonijche Türme gebaut und 
as Heroiſche erjehnet, und hab indes nit 
per[tanben einen Trunf Waſſers aus gutem 
Brunnen zu ſchöpfen, ein Hiittlein vor mein 
Unterfommen zu bauen und fleißig ein Kleid 
zu End zu [toppen." 
Aber wer da glaubt, daß dieje Wider: 
Jpenftige nun nad) berühmten Mujtern ges 
zähmt wird, irrt fih. Die „Judith tyinjter: 
walderin“ ift fein Liebesroman und wird 
auch feiner. Die [tárf[te Naturgewalt wird 
aus bem Leben und der Entwidlung des 
blühenden jungen Weibes fajt völlig aus: 






i 


geſchaltet. Bet einem fo leidenichaftlichen, 


überjhwenglichen , "2 verzehrenden Wiens 
ichentind, in bem [don bie Freundſchaft 
wie ein Wirbeljturm raft, fann man ſich 
das einfach nicht vorftellen; um jo weniger, 
als Peter Dörfler bas móglid)jte tut, um 
feine Judith mit allem Zauber der Schönheit 
und Herrlichkeit zu umfleiden. Aber man 
ahnt langjam, mit wadjender Beflemmun 

wo ber Erzähler mit ihr hinaus will. Midi 
von einem irdifden Bräutigam fol fie 
überwunden werden, fondern von dem himm- 


liſchen; nicht einem einzelnen zu Liebe fol 


e fid) opfern unb hingeben, jondern wie 
ie biblijde Judith fol fie bie Kraft bes 
öchften Opfers aus ber Todesnot der ganzen 
emeinbe [djópfen. Lange jchleppt He friebs 
los, zwedlos thr Leben hin, ohne es jelber 
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p verjtehen. Sie ruft zu Gott, was er mit 
hr plant und vorhat; be fragt, ob [te denn 
niemals Frucht tragen und ob denn ihre 
Sonderbarteit ihr Wejen bedeuten fol. Aber 
dann erfüllt fih ihre Stunde, Bott arbeitet 
an ihr mit jeltjamem und furchtbarem Wert- 
zeug, und das unruhig fladernde Liht darf 
wie eine Sonne untergehen. Sn graufer 
SBejtaeit lernt die Hoffärtige Dienft und Demut; 
die Herrin fein wollte, wird Magd; wie ein 
niedergezwungener Aft beugt fih die Stolze, 
der troßige Falte „Ich will nicht!“ liegt tot 
im Grund, niht mehr der Trog ſpendet 
Ichaffende Kraft, jondern die Liebe. „Die 
mulier fortis,” jagt ber Bürgermeilter, „hat 
nit allein bie Peſtilenz getilget, jondern auch 
bie Urſach.“ Und bie Ctrablenfrone bes 
Martyriums umleuchtet bie gewürgte, ge: 
Ichändete, zerfleiichte Judith Finfterwaldertn. 
Das Wort ijt ſchon gefallen, bas ben 
inneriten Kern des Romans trifft und an 
bas ich alle meine Schmerzen binden tann. 
Es heißt: Martyrium. Sd) babe erft fürzlich 
an bieler Stelle gejagt, wie hervorragende 
Talente ber Katholizismus in unjeren Beit- 
läuften hervorgebradht Bat; aber eine wie 
jelt\ame Entartung aud) fie ak durch bie 
Bantnehmen. Die tnbriinjtige SUtartermollujt, 
bie bei ber ane E ei burdjaus ins 
Hyfterifche geht, bie bier bei Dörfler brennt 
und peinigt, bie felbjt bet Heinrich Federer 
als verborgenes Flammaden jchwelt — fie 
ift trog aller religiöjen Berpadung bod) bas 
eſchwiſterliche Cetten[tiid zu ber blutlüfternen 
Sinnlichkeit, zu bem Miſchmaſch von Wolluft 
unb Graujamfeit, von Überhigtheit und Ge- 
waltjamfeit, die in Der rein weltlichen, ja 
burdaus marinesten Dichtung ber Epoche 
ihr ungejundes Wejen treiben. Darüber 
wollen wir uns dod) tlar fein. Es wird wohl 
ein tieferer ethiſcher Gedanfe untergelegt, 
aber die Gefiihlswiderftande werden dadur 
nicht bejeitigt. Werda glaubt, daß der Menſ 
(troß alledem!) etwas Schönes und Gtolzes 
ift und daß er nicht HERR als einziges 
aller Gejchöpfe aufrecht über bie Erde geht, 
der wehrt jid) injtinktiv gegen Dichter, bie 
ibm die Sehnen durchjchneiden und ihn ges 
waltiam in die Knie driiden wollen. Peter 
Dörfler Jpart feine Farbe, um feine Judith 
als herrliches Gejd)ópf anzumalen; „herrlich“ 
ift ihre Stimme, „herrlich“ find ihre Zähne, 
„herrlich“ ihr Haar, „holdfelig“ ihr Laden, 
bolbjeliger ihr Troßen, aber all diefe Schön 
heit, bie bod) aud) etwas Göttliches ijt, er: 
idjafft er im Grunde nur, um fie mit faft 
perperjer Wolluft zu zerjtören. Im— 
mer Debt ibm das Bild der heiligen Elifabeth 
por Augen, bie fid) mit ihren zarten Lippen 
herabbeugt, um „aus wiüjten Wunden Etter 
zu ſaugen“. Ach, ich verjtehe ja, was ibn 
daran jo gewaltig hinnimmt, aber ich tann 
mir nicht helfen: Der äjthetiiche Etel, den 
bie Vorjtellung in mir erwedt, ijt jo groß, 
daß ich nicht mehr dagegen antann. ` Und 
ähnlich gebt's mir mit der Judith. Ihr 
Schöpfer jchleift fie [o durd) Stant und Dual, 
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baB man taum mehr bin|djauen mag. Den 
Auswurf ber Menſchheit breitet er vor uns 
aus, die Berwiiftungen ber franzöfijchen 
Krankheit; Eiterwunden fließen, Peſtbeulen 
breden auf, Poden und Schwären fegt er 
uns vor, und wenn bie ftrablende und betende 
Schönheit demütige Dienfte an ber ftintenden 
und läjternden Häßlichkeit verrichtet, bann 
it er felig. Aber auch das genügt ibm nod) 
nicht, aud) ſchön darf feine Heldin nicht 
bleiben. Deshalb läßt er fie aulebt würgen 
von einem pejtfranfen Ungeheuer und aer: 
Helden von einem Hundevieh, bis bas Gelidt 
nur res eine einnige formloje Maffe ift. 

Bor joldjem blen in Martern, Blut 
und Wunden ftrede id) für meine Perjon 
bie Waffen. Uber bie große Lejerjchar, die 
auf Enrica lern ag Ihwört, wird 
fih jelbjtverjtändlich auf die Geite von Peter 
Dörfler fchlagen, und fein ftarfes Talent 
wird überhaupt niemand verfennen. Mag 
bet eine fid) an die Heldin oder ihren wüften 
Gegenjpieler halten, ben „Raubersmann und 
allterten Stenegaten" Giacomo, das „Jas 
öble“, oder Der andere, wie meines Baters 
Sohn, die mehr idyllijden Kapitel der Jugend: 
geldidite vorziehen — immer zeigt fidh der 

ichter, ber aud) durch fein jchönes jaftiges 
Deutich erfreut. Es fei babingejtellt, ob er 
fih in btelem Roman nicht etwas über feine 
Kraft angejtrengt und fih jelb|t unter die 
Beißel geltellt hat; id) hätte es mehr gejchäßt, 
wenn er im rein Wolfstümlichen geblieben 
wäre. Die Rapitel, in denen er bie Ge[preiat: 

eit bes Barod an einzelnen Gejtalten er: 
dutert, find jedenfalls nicht bie beiten, aber 
es iff wunderjchön, wenn er, ber die Mütter 
Gar immer innig gepriejen bat, eine arme 

utter an ihren pregidjen Herrn Sohn 
ichreiben läßt: „So Du alfo nad) Berbraud 
bieler Alters» und Notgrojchen in ſchwerer 
Bedrängnus but. ſöllſt willen, Deine Mutter 
Bat allweil Rer ihre zehn Ce: und 
das [einb zehn Falbe, jo für Did 
rennen!” — 

Nach einem jdjmeren Gang wählt fid) ein 
fluger Dann einen leichten: greifen wir 
aljo zu dem neuen oe von Fedor von 
Zobeltiß: ,DerHerdin der Fremde”. 
(Berlin, Ullftein & Gol Der Untertitel 
„Ein See, perjpridjt min: 
deitens ein intere|jantes Milieu, Das auch zu 
jeder anderen Zeit feine Anziehungskraft auj 

as Bublitum bewiejen hätte. Heute aber 
mag die Stoffwahl doppelt gejchidt erjcheinen: 
bas deutjche Bolt bat mit den Herren Diplo: 
maten nod) eine — ins reine zu 
bringen, denn wenn alles andre a tt 
unb von ber Parteien Gunft und Haß ver: 
wirrt in ber Geſchichte ſchwankt — die völlige 
Unfäbigfeit unjerer Diplomatijchen Vertretung 
Icheint das einzige Dogma zu fein, in bem 
lid) von Heydebrandt bis Haale alles brüderlich 
trifft. Fedor von Zobeltig hatte aljo Attaden 
reiten und den ganzen auswärtigen Dienft 
aufipießen fónnen, ohne einen Wutoritats- 
glauben damit zu erjchüttern. 
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Wher jo[dje Mordabjichten liegen ibm fern, 
unb bas hat ja aud fein Gutes. Er berührt 
natürlich ein paar wichtige Punkte, bejonders 
die jchlechte Bezahlung unjerer Diplomaten, 
bie von vornherein vielen tiidtigen Leuten 
die POP Biel a Laufbahn verichließt. Er 
ipridjt auch gelegentlich von ber, Gntnationali- 
fierung” und Entwurzelung ber in der Fremde 

eborenen und in aller Welt umbergeichleppten 

iplomatentinber, von ber Rajjenmijdung 
in ihren Familien, von ben innigen Zus 
[ammenbüángen, die gerade draußen zwijchen 
Politit und Induſtrie bejtehen, von der 
Macht der Prelje, bie deutjcherjeits jo böje 
unterjhägt ward, unb von diejem und jenem 
mehr. Doch das find nur aufgejeßte Lichter, 
die Hauptjache bleibt die Erzählung oder 
eigentlich der bunte Wechſel der Szenerie. 
Wir begleiten ben Freiberrn von Pianders 
feldt, bisherigen Hilfsarbeiter im Auswär: 
tigen Amt, zunächſt auf feiner Ausreije nad) 
Indien: er ijt dem Generalfonjulat in Kal: 
tutta als 9Bigefonjul zugeteilt. Seine Frau, 
deren verwidelte Familiengeſchichte man jelber 
ftudieren mag, ſchenkt ibm, ar während 
die Linie Gelee wird, ein „Aquatormädel“, 
und das Geſchick bieler Heinen Maidie bleibt 
es, als echtes Diplomatentind gwijden den 
Polen und Meridianen umbergeworfen zu 
werden. Indien, Guatemala, *Brajilien, Chile 
find bie „bunten Lander”, in denen fie ihre 
Jugend verbringt; in einem internationalen 
Penfionat wird [te damenhaft gejchliffen, auf 
bem Baltan verlobt fie fih mit einem franzö— 
ſiſchen Marquis; auf einem froatijchen Schloſſe 
heiratet fie, in Rom fommt ihr erftes Kind 
zur Welt, bas aus wichtigen Gründen dod 
wieder öjterreichijcher bzw. ungarijcher Unter: 
tan wird — kurz, es ijt ein wenig reichlich, und 
beim Ausbruch des Weltkriegs gibt es in der 
international gejprenfelten Familie, die über: 
all und nirgends eine Heimat hat, Ronflifte. 
Gie werden aber mehr angedeutet, als ernitlich 
durchgeführt. 

Was fol ich nod) jagen? Man tennt die 
flotte Dialogführung, die leichte Plauderfunft, 
bas lebendige Schilderungsvermögen unjeres 
Graüblers, ber aud) feinen neuen, in der eren 
Hälfte friiheren Roman wieder aus Gefell- 
wore und Globetrotter: Erfahrungen ſpeiſt. 

„Bon einer groben Arbeiterhand“ ijt, wie 
auf bem Umjchlag zu lejen [tebt, ein Grjtlings: 
mert gejchrieben, bas Heinridh Grimm 
unter dem Titel „Zu viel Eiſen“ veröffent: 
liht bat (Hamburg, Alfred Gansjen). Ein 
Roman, der feiner ijt, ein Ctüd Lebens— 
geihichte und ein Stück Dichtung, reizvoll 
durch Schlichtheit, Echtheit und Whwejenbheit 
aller Routine. Hann Peter, der Held, ftammt 
aus einer beutjd)en Rolonijtenfamilie, Die an 
ber Wolga, in der Mühlenſtadt Saratow, 
beimijd) geworden ijt. Cs geht den Gemen 
nicht gut, ba verdingt er fih und zieht mit 
einer „Schnitterartel“ nach Deutſchland. Hier 
arbeitet er am Kaifer Wilhelms: Kanal und 
wohnt bei Familie Butenichön: ein lieber 
Kerl mit feinem etwas jchwäbelnden Deutich, 


jeiner ehrlichen Treuherzigfeit und feinem 
jtarten Nechtsempfinden. Er hat, meint die 
Grete Butenihön, „zu viel Eiſen in fid"; 
wenn er Unbilligteit jieht, wird er [tei und 
ftdrrig. Lange jdwantt er aud) zwijchen 
Rußland unb Deutjchland. Mütterhen Wolga, 
die Steppe, bie „Ziejelmäuje“ ziehn. und 
loden ihn, er will zurüd in die Heimat, er 
vergleicht bie "Rullen und die „Deutjchländer“ 
und jagt dabei manches gute Wort. Aber 
— bricht der Krieg aus, und Hann 
Peter ſitzt in der Zwickmühle. Er iſt ein 
guter Deutſcher, aber dod) aud) ein treuer 
rujjijder Untertan. Er weiß nicht, was er tun 
und was er laffen fol. Dod bann befommt 
er Nachrichten, wie böje und ungerecht jebt 
in Rußland wider bie deutſchen Kolonijten 
verfahren wird. Und mit einem Male fieht 
er feinen Weg, er erwirbt bie Staatsanges 
bórigfeit in jeinem neuen Baterlande und 
meldet fih E Auch fein brennenber 
Wunjdh, nad) dem Often geldjidt zu werden, 
erfüllt (id). Aber bie Ruffen fangen ihn, 
und da er „zu viel Gen" bat, ba er den 
Mund nicht halten tann und fih ehrlich 
jcheltend jelbjt verrät, wird kurzer Prozeß 
mit ihm gemadjt. Die Grete Butenjchön, 
fein „Deutſchländer“ Shag, muß bald um 
Bräutigam und Bruder weinen. 

Diejer unnötig blutige Schluß zeigt wohl 
den Anfänger. Es ift ein fo gutes, tapfres 
Pärchen, etn jo feines, heiteres Liebesjpiel, 
das Heinrich Grimm da gezeichnet hat, daß 
man gern ein andres Ende jähe. Doch über 
bie Mängel tröften die Reize der Anfänger: 
ihaft: Innigfeit ohne Schwädhlichteit, ein 
aus offenbarem Erleben gejchürfter Gehalt, 
Friihe ber Anjchauung und des Stils. Die 
EE Arbeiterhand“, bie bod) mehr feine, 
als grobe Striche zieht, jollte weiterjchreiben. 
Es wird ihr nicht ps werden, jid) in ber 
Technik zu vervollfommnen; hoffentlich ijt 
auch immer, wie diesmal, Erlebnisfiille da, 
P daß ber Reiz bes Biographiichen wirken 
ann. 

In ungetrübter Heiterfeit lächeln die 
„Drei altmodifden Liebesgeſchich— 
ten”, die Meinrad Lienert in einem 
Heinen allerliebjten Bändchen der „Schweizes 
rilden Erzähler“ erjcheinen ließ (Frauen 
feld, Huber & Go.) Es ift ein Bändchen, 
das man in die Tajche [djtebt, wenn man 
(id) draußen irgendwo ins Gras [tredem will. 
Leichte Sot, liebenswiirdiges Phantafielpiel, 
alles nur ein Schäumchen, das auf der Zunge 
zergeht, aber wenn man von den Blättern 
in den heitren, blauen Sommerhimmel fiebt 
oder über bie Felder und das arbeitende 
Grntepolf blidt, jo ijt zwiſchen Gelejenem 
und Geſchautem doch fein Widerjprud, es 
jtimmt alles bell und gut gujammen. Cin 
feiner Sonnenjtrahl tanzt bird) bie Gejdhichte 
von dem „Bauernfäßchen“, bas erft jo Iden, 
wild und abjeitig ijt, um fid) dann Dod) ae: 
trojt fangen und in Der Kiepe heimtragen 
au lajjen. Unnötig zu jagen, daß bie Kiepe 
einem jtrammen Burjden gehört und Don 
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bas Kätzchen ein Mädel ijt. Für bas roman: 
tiſche Wiittelftüd „Die Schloßhütte“ habe ich 
weniger übrig: Meinrad Lienert gehört zu 
Sonne und Bauernhütten, nicht zu lope 
ruinen und Mitternadhtsipuf. ber jehr 
niedlich ijt in ber dritten Bejchichte wieder 
erzählt, auf welche gewaltjame und befremds 
lige Weile fid) bie „weidenleichte und bijtel: 
fintenfroBe^" Anni vor ben Hand ue feiten 
des alten, fiebenmal dur) alle Wildbade 
ewälzten Franztoni rettet. Cr ift ihr von 
ihrem Bater zum Hodhzeiter bejtimmt, aber 
jie meint mit Fug unb Redt, daß fie es bei 
dem jungen Baſchichläus wärmer haben 
wird. Und als der Alte ihr „mit bes Rududs 
Gewalt- bas Liebhaben beibringen will”, da 
reißt [ie in ihrer Not den Stier von Uri, 
das große Heerhorn, von der Wand und 
läßt ibn bump durd die Naht ins Tal 
brüllem. Das madre Maidli erreicht damit 
aud) alles, was es irgend erreichen will, 
aber, jagt ein Schächentaler nachher zu ihr, 
„S ijt allweg gut, dak nicht alle ledigen 
SBeibsbilber ins Sturmborn [toBen wie du, 
wenn man fie bas Liebhaben lehren will; 
jonjt fame bas Echo nimmer zur Ruh und wir 
gu feinem rechten Schlaf ggf Leben lang.“ 
Dazu muß man Amen Jagen, und es mag 
gleich für Das ganze Büchlein gelten. War: 
um Die Liebesgeihichten durchaus ,altmo: 
dich“ fein jolen, verjteh’ ich gwar nicht recht. 
Weil fid) alle bie Pärchen darin friegen? 
Weil heitere Lujt barin regiert? Weil nicht 
mit jdjmerem Stöhnen moderne Piychologie 
Darin verzapft wird? Nun, im Behagen 
einer Sommerftunde wollen wir gern [o alt: 
mobijd) fein. 
Ein febr interejjantes Buch habe ich mir 
= den Schluß verfpart: „Werde: und 
anberjabre in Giidamerifa” von 
AU. Pohlman:Hohenajpe (Detmold, 
Meyerihe Hofbudbandlung). Es find die 
Erinnerungen eines deutjchen Raufmannes, 
und wenn id) es früher, bei Belprechung 
bes vortreffliden Wertes von Nathufius, 
beflagt habe, wie felten wir bisher biogra- 
phijde Aufzeichnungen von den Vertretern 
eines Standes haben, ber bod) immer wid: 
tiger für uns wird, jo tann id) diefe Klage, 
bie vielleicht fiir marchen eine Ermunterung 
werden könnte, vor bem Pohlmanſchen Buche 
nur wiederholen. Denn diejes Bud) ift nad 


meinem Empfinden außerordentlich fellelnd, 
und es wäre durchaus verkehrt, wenn man 
den Grund dafür nur im Exotijden Indien 
wollte. Gewiß, was davon der Ausreije nach 
Brafilien, von Bahia und Pernambuco, von 
Negerarbeit und Pflangern ujw. erzählt wird, 
ijt ja febr nett, aber ungleich jpannender ijt 
das Berufliche, bas eigentlich) Raufmannijde. 
gier, im einzelnen $jall, tritt einem Das 

ejen des deutjch » engliſchen Konkurrenz: 
fampfes jcharf belichtet entgegen, man be- 
greift, wie ber Deutiche dem Engländer das 

ehagen A e bat, man lernt verjteben, 
daß die Welt bas neue Deutjchland nicht 
liebt, weil es Bolf für Volt, die Engländer 
voran, zu Mehrarbeit zwingt, ohne Durch 
ben Glanz einer neuen Idee die Notwendig: 
feit jolcher größeren ——— verflä= 
ren oder [ittlid) gu begründen. as Pohl: 
man aus der eignen Praxis hier berichtet, 
iit ja nur ein Beijpiel neben ungezäbhlten 
anderen. Als er nad) Pernambuco fam, 
war bas Übergewicht bes englijdjen Han: 
dels ungeheuer; bie ganze Zuderausfuhr lag 
in englijden Händen, es jchien fait hoff: 
nungslos für einen Deutjchen, ba durchzu— 
dringen. Aber fünfzehn Jahre jpäter war 
das von ihm gegründete Bejchäft an die erjte 
Gtelle der Exportfirmen gerüdt, während 
bie englilchen Firmen mehr oder weniger am 
Boden lagen. Auf welche Weile bieler Er: 
folg erzielt wurde, ijf flar und jchlicht bar: 
gelegt; ber bejondere Fall bleibt im Border: 
grunde, man ijt jogujagen perjönlich beteiligt 
wie an einem aufregenden Spiel, man fiebt, 
wo der deutſche Eindringling den Hebel an= 
fegt, wie er bie Verhältnifie ausnubt, es 
mit neuen Geldjüftsmetboben verjudt, neue 
Einrichtungen ſchafft uw. Viel 9Inefbotijdjes 
wiirgt die fliijfige Erzählung, unter ben tei- 
nen Geſchichten ijt vielleicht bie hübſcheſte 
die, wie unfer Kaufmann fid) die freie Silber: 
prägung zunuße madjt, fih nad) bem gewal: 
tigen Preisjturz bes Gilbers aus London für 
2000 Pfund Sterling Cilberbarren tommen 
läßt, jie ber Münze übergibt und diefe ibm 
daraus 3000 Pfund prägt, jo pop aus 40000 
Mart plótlid) 60000 Dark geworden waren. 

Es gibt fidjerlid) eine große Anzahl deut- 
iher Kaufleute, in der Heimat wie in der 
Fremde, bte ausihrem Berufsleben ähnlich viel 
erzielen Tónnten. Warum tun [ie das nicht ? 
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Gevatter fam auf Ieijen Sohlen 

Im Traum zu mir und fragte mid): 
„Soll einen von euch beiden holen, 
Hol’ id) bie Liebjte oder dich?“ 


Und richtete mich auf und jchrie: 
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Sd) fühlte Grawn mein Blut durchjagen 

„Wie fannft du zögern? Rannjt du fragen? Ein Stern erlojd im Weltenraume; 

Nimm mich, nmm mich und jdone jie!“ Mein Auge fand die Liebfte — tot. 
or. W. v. Oejtéren 
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Gevatter ging auf leiſen Sohlen 
Von mir und nidte ern[t mir zu. 
„Soll einen von eu% beiden holen. 
Ic fragte fie; fie Jprad wie du.” 


Erwadend fuhr id) aus dem Traume 
In wilder Angſt und Herzensnot. 
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Steinbrind-Schaumünze, modelliert von Ottmar Obermaier — Kriegs: 
famariter- Brunnen in onen D. b. $. von Prof. Hugo Kaufmann in 
Berlin — Plafetten von PB. P. Pfeiffer in Pforzheim — Liebhaberaufnah: 
men von Paul rele in Bielefeld — Brabdentmäler ber Wiesbadener 
Geſellſchaft für bildende Kunſt — Zu unjern Bildern 
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Riidjeite ber Steinbrind: ES er Schaumünze. Mopelliert von Ottmar 
chaumünze Obermaier. Vorderſeite 
bootes, uns 


mit ziemlich mathematiſcher Gewißheit die Zeit berechnen ließen, wann der zähe Feind, 
ber auf feiner Inſel verſchanzte Brite, um Not willen die Waffen wird ſtrecken 
miijjen. Mit einer Verherrlichung unjerer U-Bootleute beginnt barum, wie es billig ijt, 
unjere Bilderjdau. Der jugendliche Offizier, ber Hier im Bildnis bie Gejamtbeit feiner 
mutigen Kameraden darjtellt — ob ge ob niedrig, ift eins — ift der Oberleutnant zur 
(Zee tto Steinbrind, einer unjerer erfolgreichiten U-Bootfommandanten. Das cone 
Werk ijt bie Schöpfung eines im Felde jtehenden Riinjtlers, bes Müncheners Ottmar 
Obermaier. Schon vor dem Kriege find Werte von ihm mebrjad) ausgezeichnet worden, 
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einige famen in den Belit ber ftaatliden gen lang: 
Königl. WMiiingfabinetts jamen To: 
Minden. Auch diefe feine neuejte Arbeit deskampf 
zeugt von ted)ni[d) wie gedanklich gleich der Ertrin- 
vortrefflicher, Durchdringung des Gott, tenden, 

lichen, und bie Schärfe und Entjdlojjenhert ſportlich 

des marfanten Mtannerfopjes gereicht eben- interejfiert, 


Sammlung Des 





mit bem] 
Blaje ver: 
folgen. Die 
ſchöne 
Gruppe 
mit dem 
bibliſchen 

Motiv 
ſpricht für 
ſich ſelbſt Brigitte. Plakette von P. P. Pfeiffer 
und bedarf 
weiter keiner Erklärung. 

Den teuerſten Opfern des Landes, den 
ruhmvoll Gefallenen und denen, die um ſie 
trauern, ijt bie Troſtplakette des Pforzheimer 
Bildhauers Pfeiffer gewidmet. Der Altmeiſter 
Hans Thoma widmet ber künſtleriſch bedeu- 
tenden Arbeit warme Worte ber Anerfennung, 
und ficher ijt der Gedanke, die trauernde 





Mein Bater. Blatette von V. P. Pfeiffer deutjche Frau auf dem Hintergrund einer ber 


Gräberjtätten im fernen Land in wiirdiger 


jo wie bie frijche meerumbauchte Bewegung und edler Form darzuftellen, von einem ridh- 
des allegorijden Vorwurfs auf der Rück- tigen Gefühl für das Bedürfnis ber Zeit bem 


eite bem jungen 
eijter 3u Hoher 
Ehre. Die folgende 
Schöpfung, ein Wert 
des Brojejors Hugo 
Kaufmann, ` lenft 
zu der tröftlichen 
menjchlicheren Geite 
des furchtbarſten aller 
Kriege hinüber, und 
der während diefer 
Kreoni in Bad 
Homburg errichtete 
Kriegs = Samariter: 
Brunnen erfüllt fo 
den doppelt jd)ónen 
Swed, einmal das 
tille Beta un: 
rate, Pfleger 
und Gdjuejtern zu 
tiindDen und ferner 
den, es ber Mit- und 
Nachwelt zuzurufen, 
daß größer als aller 
Hak Die  gottent- 
jtammte Liebe ijt. 
Selbſt in einer Zeit, 
in ber ftammoer- 
wandte Seeleute zur 
Schande unjerer 
Rajje und der gan: 
zen Menſchheit 
hwerverwundete 
Hilfloje mitder Waffe 
in Die Wellen zurück— 
ſtoßen und thre Füh— 
rer den jtundenlan: 





Künitler eingegeben. 
Die Unterjchrift: Für 
deine Größe, *Bater- 
land! bietet unzwei⸗ 
felhaft eine glück 
lidere Faſſung als 
der emt? beabjich- 
tigte Bers: „Die uns 
im Herzbund Anges 
trauten fampfen, fie- 
gen, bluten für deine 
Größe, Baterland! 
Uns blieb ber jchlichte ` 
Reif als legte 
Band“, da fie neben ` 
derWitweund Braut ` 
aud) die Mutter im 
ihren Kreis einbes 
zieht, und die Mütter 
[n bod) Die, bie Die 
faijenbften Opfer au 
ajjendjten 

bringen batten s 
haben. Möge die 
MEL mit ih- 
rer abresangabe ` 
14—17 Wabrbeit 
werden und, bevor 
ein neues Jahr auf: 


LMT MU POM IYI MMOL 
Z EE EE E unjerem Deutz 


DIN ET ID BE LIII gpl) 
Gea Nh be JH; 
447 Vet Dy AV EE, 
L Mi OVAL) JJA LG ITT N), 


chen Vaterland der 
iegreiche Friede Des 
chert jein. Das reife 
Können des Rün 
lers wird durch die 
i Grinnerungsplatette mitfolgenden Blafet- 
Bon Bildhauer P. P. Pfeiffer in Pforzheim ten: „Mein Bater” 
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unb ,, Brigit: haften Bild: 
te" febr jd)ón auer ein 
beleuchtet. enfmal zu 
Auch — bie beitellen ver: 
weiteren Ab: modjte, war 
bildungen un: in vielen Fal: 
jerer Rund- len Ipäter 
ſchau ſtimmen nicht wenig 
mit ihrem darüber ent— 
erniten Mi- täuſcht, wie 
ford tief hin- fremd und un: 
ein in bie [tille giinjtig das 
Grundmelo- an ſich gute 
bie — unjerer Werf inner: 
Tage. Die halb ber nun- 
Vorfriegszeit mebrigen 
in ihrer Me: Umgebung. 
bens: und Er: wirkte. Der 
werbsgier weitausgröß: 
war niht all: te Teil ber 
au geneigt, Trauernden 
jfi mit den mußte fid) auf 
Dingen bes —— — den fabrik— 
Sterbens und Liebhaberaufnahme von Paul Elmshoff in Bielefeld mäßigen Er: 
des Todes zu la für Dent- 


befafjen, und gewiß nicht ohne Grund find 
daher trog des fteigenden Reichtums in 
Deutjchland die Friedhöfe |o verarmt und 
verhäßlicht worden. o nicht bie Anleh: 
nung an alte Familiengrabjtdtten gegeben 
war, jtanden aud) fie im fiinftlerijden Emp- 
finden den Forderungen der Stunde recht 
hilflos gegenüber. Auch wer bet einem nam» 


mäler und Gitter bejchränfen, und fo haben 
unjere Friedhöfe jenes Bleichförmige, Seelen: 
loje, Uniformierte erhalten, das jo weh tut 
und jo leer läßt, zumal bet neuen Anlagen, 
wo Baumihmud und Blumen nod nicht 
über manches hinweghelfen, und das einen 
jo traurigen Gegenjag bildet zu den fanft 
trauervollen, oft dichterijch rührenden Fried- 


Af — —— 





Liebhaberaufnahm von Paul Elmshoff in Bielefeld 
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£iebbaberaufnabme von Paul Elms 
M si rg elc ei 


d unjerer trend Cs iit ein 
erdienft ber Wiesbadener Geſellſchaft 
für bildende Runjt, ber daniederlie- 
genden Grabmalstedjnit fih fra[tpoll 
E unb indem man die Wb: 
bildungen ihrer Cteinmale betrachtet, 
jieht man mit Erftaunen, daß ein fol: 
der, in jeder Hinſicht künſtleriſcher Ge- 
benf|tein oft VE entfernt die Höhe 
ber Koften erreicht, bie wir jonjt für 
die polierten Granit: und Marmor: 
freuze und bie gußeijernen Gitter ober 
Steinpfoften mit Ketten auszugeben 
uns gewöhnt batten. Es fann nur 
dringend eh ms werden, im Be: 
barjsfalle bas DMterfblatt, bas bie Ge- 
felfidjaft auf Verlangen gern zur Ber: 
fügung ftellt, zu Rate zu ziehen. 

Die jchönften Grabite en find an 
ber Friedhofsmauer gelegen, wie jede 
Erinnerung an treffliche altmeijterliche 
Vorbilder ber Grabmaltunft uns lehren 
wird; fie ift ber befte und wirkjamite 
Hintergrund für ein Epitaph und ge- 
währt ben tröftlichen.. Eindrud von 
etwas bejonders Geſchütztem. Wo dies 
nicht möglich ijt, juht man durd 





Niihen und fleine Gewölbe den gleichen 
ſchützenden Hintergrund herzuftellen. Beſon— 
ders bemerfenswert erjcheint das Steinkreuz 
mit bem Kruzifixus, das wirklich bem Mate: 
rial gerecht wird, indes die meilten unjerer 
mechanijch bergeftellten Steinfreuze völlig den 
Charafter bes Holzfreuzes tragen. Die Winte 
ber Bejellihaft in bezug auf die Verwendung 
ber verjchiedenen Gteinarten, zumal auf den 
Kalkſtein, ben Mtujcelfalf und den belgijchen 
Granit, find febr wertvoll, ba bei uns Der 
patie Granit eine ber teuerjten und am 
aus zu bearbeitenden Gteinarten, den 
arft beberr|djt. Dur 9Bermittelung Der 
Wiesbadener QGejellidjajt find wirkli ge: 
ichmadvolle und hervorragend gebiegene Ar: 
beiten erfter Riinjtler für den Preis von 
, 600 und 1000 Marf zu haben. Sehr 
große ftattliche $yamiltenerbbegrübnilje mit 
emauerter Gruft und fajtellartigem Aufbau 
ür 6500 bis 7000 Darf, Bejondere Beachtung 
ndet hoffentlidy aud) der Hinweis auf gro» 
ere Verwertung des Reliefs in Stein oder 
ronge. Eine jolde Arbeit von 40 an 60 cm 
ift für 400 bis 800 Mart bei den angejebenjten 


Gruft von Malti in Wefel 
Entworfen von Prof. Gabriel von Seidl in Münden 
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Grabmal, CEntworfen von Proj, Wil 
Kreis in Düffeldorf 
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Künftlern erhält: 
lid). Tüchtige jün- 
gere Kräfte liefern 
auch zu niedrige- 
rem Preis, Die 
(DuBfoltem belau- 
fen fic) auf 100 
bis 150 Darf. Da 
zugleich bie Bor: 
\chläge ber Gefell- 
ichaft unverbind» 
lich find, jo wird 
man hoffen diir- 
fen, daß das große 
Entgegenfommen 
eines gemeimnniibi- 
gen Wirfens zur 
Berjchönerung 
unjerer Stätten 
der Trauer und 
bes &rojtes we- 
jentlid) beitragen 
fónne, — Zu dem 
Bilderteil unjeres 
Heftes leiten jehr 


| —5 — die drei 


chönentiebhaber: 
aufnahmen des 


| Bielefelder Inge: 


nieursPaulElms- 
off hinüber. Alle 
lätter fommen 
in — vorbildlider 








Entworfen von Arkhitelt 


Otto Orlando Sura in Münden 


Zeile Der feit 
[ange erhobenen Forderung an die Liebhaber: | Gajjel (n. S. 416) in friedlihem Ausruhen ihre 


photographie, mit 
dem Auge bes Künft- 
lers eine ſeeliſche Stim: 
mung ber Natur auf— 
gujangen und feſtzu— 
halten, entgegen. Be: 
jonders Deutlich wird 
das an Der Abend- 
ſtimmung und an dem 
Erntebild. Erntebild — 
faum wagt man zu 
denten, daß es jet 
Sommer, prangender 
Sommer im gejhüßten 
deutjchen Lande ijt, daß 
überall wie auf dem 
Ihönen Hocjchen Ge: 
mälde (n. ©. 432) die 
weißen Wolfen in den 
hohen Himmel hinauf: 
blühen und die breit- 
ältigen Bäume über 
den geblümten Feldern 
raujden. Wie lange 
jcheint es her, daß ber 
weiße Strand unjeres 
Deut}den Meeres jo 
buntbewimpelt in den 
Horizont hinausflagate, 
und daß glückliche, jorg- 
Ioje Menjchen, wie auf 
dem Bilde von Meyer: 


Grabmal. 





Entworfen von ?Irdjitett Ernit 
Haiger in Münden 


erven entjpannten. 
Dod) der Friede tann ja 
nicht mehr fern fein. In 
ein Deutjches Haus, eine 
Stätte jahrhunderte: 
alter beutjder Kultur, 
führt bas jchöne Innen: 
raumjtüd von 9L von 
Brandis (n. 2.424). Das 
im Beſih der Kölner 
Sndujtriellen = Familie 
Cdjeibler befindliche 
Haus zu Montjoie ift im 
Jahre 1758 von einem 
SohannHeinrihScheibs 
ler erbaut worden. 
Der Architeft fol der 
betannte Couven aus 
Aachen gewejen fein. 
Die Familie, die im 
14. Jahrhundert gu- 
erit in den Alten er: 
ideint, ftammt wis 
Kreijen bes Landbe- 
jikers, widmete fid 
nad) Der Reformation 
der theologijdhen und 
pbilojopbilden Wil: 
ſenſchaft unb tritt erft 
mit dem (rbauer Des 
jogen. roten Hauſes 
in Die Induſtrie über. 











& Gruft Heffner in Meiningen. Entworfen von 9Irdjiteft Ernft Haiger in München D 


Der jebige Beliter, 
KRommerzienrat 
Scheibler, hat es in 
überaus gejchmad: 
voller Weije erncuern 
laffen, und es ift eine 
Ede aus einem Ar: 
beitszimmer, die der 
Künjtler mit all ihren 
poon Werten in 
o anziehender Weile 
wiederzugeben ge: 
wußt bat. Auch un: 
jer Titelbild, das 
Bildnis der befann- 
ten ` Cdjaulpielerin 
Elfe pem, die Bat: 
tin des Profeſſors 
Reinhardt, das Die 
Künftlerin etwa in 
der Z€radjt der un: 
glücdlichen Clara aus 
ebbels,, MtartaMtag= 
balena^ vor einem 
Ichwarzen japanijden 
SES zeigt, bildet 
einenhübſchenBeitrag 
zurKennzeichnungdes 
deutſchen Barbaren— 
tums, da Frau Heims 
ja als eine der fein— 








Grabmal. Entworfen von den Architekten F. Werz 
und P. Huber in Wiesbaden. Kruzifix von Bild— 
hauer Seiler in Frankfurt a. M. 


ſten und ſeelenvollſten 
Geſtalterinnen eines 
einfachen Mädchen: 
tums eine fontinen: 
tale Berühmtheit ge: 
nießt. Sn Auffaſſung 
und gejchmadvoler, 
wenn jchon fiihnerer 
— und 
ichtwirkungſchließen 
ſich bie beiden Kont, 
lerbilder bes Schmoll⸗ 
Eiſenwerthſchen Baar 
res dem ſchönen 
Frauenbildnis an 
(zw. S. 440 u. C. 441). 
Die Durchgeiſtigung 
der Köpfe ſowohl des 
ſchlanken Meiſters in 
der etwas geſpreizten 
Haltung des neuen 
Biedermeiertums 
und der jungen Frau 
in der Tracht der 
Kriegszeitvorblühen: 
den Blumen geben 
von einer vortreff: 
lichen jeeliichen Durd): 
arbeitung wie von 
hoher techniſcher Voll 
endung Kunde. 
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Türkische Wirtschaftsreformen. 
Von Dr. Egon Singer. 


D* Wirtschaftsverháltnisse der Türkei waren 
in den Jahren vor dem Kriege bedingt 
durch den Inhalt der Kapitulationen, die alle 
nationalwirtschaftlichen Bestrebungen verhin- 
derten. Wir können daher erst seit ihrer Auf- 
hebung im September 1914 von der Entstehung 
der türkischen Volkswirtschaft als solcher spre- 
chen, denn nun erst wurde es den Türken 
möglich, ihren eigenen Willen in der Gestal- 
tung der heimischen Wirtschaftsverhältnisse 
zum Ausdruck zu bringen. Und wenn sich 
über die künftige Entwicklung der Dinge bis 
heute mit Bestimmtheit nur wenig sagen lasst, 
so sind doch die Richtlinien aus der Gesetz- 
gebung der Kriegsjahre unschwer erkennbar. 
Ein türkischer Wirtschaftswille ist heute vor- 
handen, dessen Absichten unzweideutig darauf 
hinzielen, das Land vor dem ungesunden Ein- 
fluss auswärtiger Interessenten, wie er vor- 
nehmlich von den Engländern vor dem Kriege 
ausgeübt wurde, in Zukunft zu bewahren. Das 
Kriegsziel der Türkei liegt darin, ,nicht mehr 
von den Fremden in diese oder jene den frem- 
den egoistischen Interessen genehme Richtung 
gedrängt, sondern selbständig, nicht mehr eng- 
lisch, russisch oder franzósisch, aber ebenso- 
wenig natürlich deutsch, sondern türkisch 
zu werden, und zwar in jeder, auch in wirt- 
schaftlicher Beziehung" *). 

Diese Erwägungen sind notwendig, um den 
Geist der wirtschaftlichen Reformen von vorn- 
herein klar erkennen zu kónnen. Sie sind aber 
ebenso notwendig zur rechten Beurteilung des 
gegenwärtigen Standes des türkischen Wirt- 
schaftslebens, dessen selbständige Entwicklung 
erst von kurzer Dauer und dessen gegenwär- 
tige Gestaltung durch die Anforderungen des 
Krieges wesentlich beeinflusst ist. 


*) Reinhard Junge: Die deutsch-tiirkischen Wirt- 
schaftsbeziehungen (Flugschriften der Auskunftsstelle 
für deutsch - türkische Wirtichaftsfragen, 1. Heft.) 
Gustav Kiepenheuer, Verlag, Weimar 1916, S. 9. 


Die Türkei ist in der Hauptsache Agrar- 
land, d. h. die Landwirtschaft bildet den wesent- 
lichsten Faktor der dortigen Volkswirtschaft. 
Darüber ist aber nicht zu vergessen, dass die 
Verhältnisse vor dem Kriege gerade in der 
Landwirtschaft nichts weniger als gesunde waren 
und dass eingehende baldige Reformen in der 
ländlichen Besteuerung, der inneren Koloni- 
sation und der Intensivierung der Bewirtschaf- 
tung*) am Platze sind. 

Die Höhe der ländlichen Steuern beispiels- 
weise beträgt offiziell 12'/, Prozent vom Rein- 
ertrage und wird dadurch noch wesentlich ver- 
stärkt, dass die Einziehung der Steuern durch 
Pächter erfolgt, deren Praxis sich von der ihrer 
westeuropäischen Vorgänger aus früheren Zeiten 
im Prinzip nicht wesentlich unterscheidet. Die 
steuerlichen Verhältnisse belassen dem Bauern 
tatsächlich oft nur einen kleinen Teil des Er- 
trages, der an sich nur sehr gering ist, weil 
der Absatz der landwirtschaftlichen Produkte 
durch den mangelnden Ausbau der Verkehrs- 
wege im Inlande wesentlich behindert wird. 
Der herrschende Arbeitermangel und die Be- 
nutzung technisch unvollkommener Geräte 
vollends machten eine rationelle Bewirtschaf- 
tung des Landes bislang zur Unmöglichkeit. 

Diesen Verhältnissen nun hat man durch 
die Bestimmungen des nunmehr gültigen Zoll- 
tarifgesetzes in weitgehendem Masse Rechnung 
getragen: Zum ersten ist in den Leitsätzen 
der Regierung, die in den „Grundgedanken 
des Motivenberichts“ **) zu dem in Rede stehen- 
den Gesetze mitgeteilt sind, unter Ziffer 5 
der Landwirtschaft „genereller Zollschutz“ zu- 


*) Vergl. auch Dr. Carl Anton Schäfer, Deutsch- 
türkische Freundschaft: politische Flugschriften, her- 
ausgegeben von ‚Ernst Jäckh; Deutsche Verlags- 
anstalt, Stuttgart-Berlin. 

*) Türkisches Zollhandbuch (Flugschriften der 
Zentralgeschäftsstelle für deutsch-türkische Wirt- 
schaftsfragen, 2. Heft). Gustav Kiepenheuer, Ver- 
lag, Weimar 1916, S. 2ff. 
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gesichert, der aus den bezüglichen Positionen 
des Tarifs unschwer erkennbar ist. Darüber 
hinaus sucht man die Intensität der Bewirt- 
schaftung dadurch zu heben, dass man die 
schon früher gestattete zollfreie Einfuhr land- 
wirtschaftlicher Maschinen durch den Tarif 
generell aufrecht erhalt (Tarif Nr. 507, 1, 2). 
Durch eine vermehrte Einfuhr solcher Ma- 
schinen hofft man daneben auch, den Scháden 
des bestehenden Arbeitermangels in etwas be- 
gegnen zu kónnen. 

Von den zollfrei belassenen Tarifnummern 
ist weiterhin die Einfuhr von Düngemitteln 
(Tarif Nr. 202, 1 bis 3: Guano, künstliche, 
chemische, andere natürliche Düngemittel) und 
von Bienen in Körben (Tarif Nr. 22) für die 
Landwirtschaft von Wichtigkeit. Auch der 
Import von Zuchtvieh (Pferde, Rinder, Schafe 
und Ziegen) bleibt nach Artikel 4f des Zoll- 
tarifgesetzes in vielen Fallen von Zóllen be- 
freit. 

Alle diese Reformversuche sind jedoch 
heute nach Lage der Dinge im wesentlichen 
nur erst Programm. Ihre Verwirklichung und 
noch mehr der Eintritt eines Erfolges wird 
viele Arbeit und vornehmlich viele Zeit er- 
fordern, denn gerade in volkswirtschaftlichen 
Dingen ist Entwicklung. ,eine Funktion der 
Zeit"*). Bei entsprechendem Vorgehen wird 
man aber erhoffen dürfen, die Getreideproduk- 
tion vornehmlich der asiatischen Türkei sowie 
die Wollerzeugung und vornehmlich den Baum- 
wollertrag in Mesopotamien und Anatolien auf 
eine Stufe zu heben, auf der die Exportfähig- 
keit der genannten Artikel den übrigen Zweigen 
der türkischen Volkswirtschaft erhebliche Vor- 
teile schaffen kónnte. 

Denn mehr noch als die Landwirtschaft 
bedürfen Industrie und Handel zu ihrer Er- 
starkung des staatlichen Schutzes. Hat sich 
doch die Industrie bisher nur wenig und meist 
nur in den veralteten Formen des Haus- 
gewerbes zu entwickeln vermocht: Erwäh- 
nung verdient hier die Teppichknüpferei; die 
Textilindustrie im ganzen hat érst im Kriege 
nennenswerte Fortschritte gezeitigt. Abge- 
sehen hiervon und von der Zigaretten- und 
keramischen Industrie kann man aber bezüg- 
lich der türkischen Gewerbe nur von einem 
Programm sprechen, das die Fórderung von 
Petroleum — vornehmlich in Mesopotamien — 
in erster Linie anzustreben hat. Daneben ist 
eine Ausbreitung der Textilproduktion und 
eine planvolle Fórderung der Lebensmittel- **), 


*) Franz Eulenburg: Weltwirtschaftliche Mög- 
lichkeiten. Verlag S. Fischer, Berlin 1916, S. 24. 

**) Erst in jüngster Zeit ist die Entwicklung 
einer türkischen Zuckerindustrie in grosszügiger 


Weise vor ereitet worden. Vergl. B. Z. am Mittag 
Nr. 64 vom 16. Marz 1917. 


Leder-, Ziegel- und Zementindustrie erforder- 
lich*). 

Man muss anerkennen, dass das Industrie- 
fórderungsgesetz vom Dezember 1913 (ab- 
geändert im März 1915) der Entstehung bzw. 
Erstarkung der türkischen Industrie in gross- 
zügiger Weise vorgearbeitet hat: so begünstigt 
es den Bau von Fabriken durch teilweise un- 
entgeltliche Überlassung von Grund und Boden, 
durch Befreiung von der Grund- und Gewerbe- 
steuer und von anderen Abgaben. Es gewährt 
fernerhin Zollfreiheit für die zur Einrichtung 
und Erweiterung von Betrieben erforderlichen 
Rohstoffe und Waren, wenn und solange diese 
im Inlande nicht erzeugt oder hergestellt wer- 
den können — vornehmlich handelt es sich 
hier neben Rohstoffen um Maschinen, Instru- 


‘mente, Schienen, Ziegel u. a. m.**) 


Hat jedoch ein dem Gesetz entsprechend 
unterstützter Unternehmer nicht innerhalb von 
vier Jahren seit Gewährung der erwähnten 
Erleichterungen seine Fabrik in Betrieb ge- 
nommen, so muss er die ihm bis dahin er- 
lassenen Zollabgaben und Steuern nachzahlen 
und die unentgeltlich zur Verfügung gestellten 
Grundstücke räumen oder nachträglich zum 
vollen Preise erwerben. Letzteres tritt auch 
ein, wenn der Betrieb innerhalb der ersten 
zehn Jahre seit Gewährung der Vergünstigungen 
während zweier Jahre hintereinander ohne hin- 
reichende Gründe ruht. Durch diese Bestim- 
mungen soll die vom Gesetzgeber nicht ge- 
wollte Ausnutzung der zur Entwicklung der 
heimischen Industrie gewährten Vergünstigungen 
verhindert werden. 

Fernerhin verzichtet die Regierung nach dem 
Industrieförderungsgesetz (Kapitel II, Art. 13) 
auf die Erhebung von Zöllen bei der Einfuhr 
von Materialien, die für den Bau von Verkehrs- 
wegen und Beförderungsmitteln erforderlich 
sind. Auch zur Anlage von Verkehrswegen 
stellt die Regierung unentgeltlich den benótig- 
ten Boden zur Verfügung, soweit er nicht 
schon anderweitig verwertet worden ist. 

Weitere Bestimmungen des genannten Ge- 
setzes begünstigen die „Weiterleitung von 
Motorkräften“ u. a. m. — 

Man ist heute in manchen Kreisen geneigt, 
den Gewohnheiten des türkischen Import- 
handels vor dem Kriege einen grossen Teil 
der Schuld dafür zu geben, dass die Türkei 
in dauernder finanzieller Abhängigkeit vom 
Auslande gehalten werden konnte. Man wirft 
in diesen Kreisen dem türkischen Händler vor, 
dass er über seine finanziellen Kräfte und 


d Reinhard Junge, a. a. O. S. 12. 

**) Türkische Wirtschaftsgesetze (Flugschriften 
der Zentralgeschaftsstelle für deutsch - türkische 
Wirtschaftsfragen, 3. Heft). Gustav Kiepenheuer, 
Verlag, Weimar 1917, S. 22ff. 
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über die seiner mutmasslichen Abnehmer hinaus 
fremde Waren gekauft und somit eine stándige 
Ausfuhr türkischer Kapitalien verursacht hat*). 
Die Stichhaltigkeit dieser Beschuldigungen im 
einzelnen zu verfolgen, ist hier nicht der Platz; 
offenbar ist aber eine der grundlegenden Ten- 
denzen des seit September vorigen Jahres 
gültigen türkischen Zolltarifgesetzes, in Zu- 
kunft dem allzugrossen Konsum an fremd- 
ländischen Luxuswaren durch deren teilweise 
erhebliche Zollbelastung einen Riegel vorzu- 
schieben. Sind doch durch die höchsten Zoll- 
belastungen des Tarifs — Belastungen in Höhe 
von 1000 Prozent und mehr des Wertes der 
Waren — vornehmlich und fast ausschliess- 
lich Luxuswaren betroffen, so beispielsweise 
Straussenfedern, feine Lederwaren, kostbare 
Felle, feine Textilwaren, Bürsten aus edlem 
Material, Uhren u. a. Hieraus geht hervor, 
dass der Feststellung des geltenden Tarifs in 
weitem Masse finanzpolitische Erwägungen zu- 
grunde lagen, die einen doppelten Zweck ver- 
folgten: man wollte einmal durch eine Zoll- 
belastung der Luxuseinfuhr die staatlichen 
Kassen füllen und zum andern eine dem Volks- 
vermögen schädliche Nachfrage nach diesen 
Waren eben durch die starke Zollbelastung 
hemmen. — 

Die türkische Regierung hat — wie wir 
sahen — in den letzten Jahren jedem einzelnen 
Zweige des heimischen Wirtschaftslebens ihre 


besondere Fürsorge zuteil werden lassen. Sie 


*) Reinhard Junge, a. a. O. S. 4ff. 


hat weiterhin eine Reihe von Wirtschaftsgesetzen 
erlassen, deren Bestimmungen die Entwicklung 
der gesamten türkischen Volkswirtschaft in 
hohem Masse zu fördern geeignet sind*). 
Hierzu gehórt in erster Linie das Gesetz ,be- 
treffend Münzreform" vom 8. April 1916, das 
in die verwickelten Geldverhältnisse der Türkei 
durch Einführung der Goldwáhrung Klarheit 
bringt und das vor allem die Münzspekula- 
tionen verbietet und unter Strafe stellt **). 

Damit sind der Kalkulation in allen Zweigen 
des wirtschaftlichen Lebens solide Unterlagen 
gegeben, die das Risiko des Unternehmers um 
ein beträchtliches vermindern werden. — 

Es sind — wie wir schon anfangs sagten 
— die Wege zu einer Erstarkung der tür- 
kischen Volkswirtschaft durch die Gesetzgebung 
der letzten Jahre in weitgehendem Masse ge- 
ebnet worden. Die Einsicht der türkischen 
Unternehmer muss nach Beendigung des Krieges 
das meiste tun, um unter den gegebenen Ver- 
hältnissen den erwünschten Aufschwung des 
Wirtschaftslebens herbeizuführen. Hierbei wird 
die wirtschaftliche Kraft der verbündeten Län- 
der, deren Wareneinfuhr offenbar besondere 
Zollerleichterungen zuteil werden sollen ***), 
den Türken gute Dienste leisten können. 


*) Vergl. Türkische Wirtschaftsgesetze (Flug- 
schriften der Zentralgeschäftsstelle für deutsch-tür- 
kische Wirtschaftsfragen, 3. Heft). Gustav Kiepen- 
heuer, Verlag, Weimar 1916. 

**) Türkische Wirtschaftsgesetze, S. 2. 

***) Deutsche Levantezeitung Nr. 6 vom 16. Marz 
1917: Die Handelsvertrage mit der Tirkei. 


Erste Niederländisehe Messe in Utrecht. 


"Iber diese vom 26. Februar bis 10. März 1917 


stattgefundene Messe erfährt die „Ständige 
Ausstellungskommission für die Deutsche Industrie“ 
aus zuverlässiger Quelle, dass auf ihr in den beiden 
behórdlich abgegrenzten Ausstellungsplátzen in Vre- 
denburg und Janskerkhof lediglich holländische 
Firmen ausgestellt hatten. Fremdländische Firmen 
waren nicht zugelassen und hatten auch ausserhalb 
dieser beiden Plätze keine Sonderausstellung ver- 
anstaltet. Nach der amtlichen Liste waren 686 hol- 
ländische Firmen beteiligt. Sehr gut waren Por- 
zellan, Steingut, feuerfeste Steine, sowie Öle, Fette, 
Lacke, Farben und auch Tabak, Zigarren und Ziga- 
retten vertreten, dagegen nur äusserst spärlich Kon- 
fektion, Schuhe, Lederarbeiten und Galanteriewaren, 
sowie Automobile und Fahrräder. In geringem 
Umfange hatte auch die Maschinenindustrie aus- 
gestellt, von der drei grosse Firmen sich mit der 
Auslegung von Bildern der von ihnen hergestellten 
Maschinen begnügten. Landwirtschaftliche Ma- 
schinen waren gar nicht vertreten, abgesehen von 
zwei Firmen, die Milchzentrifugen vorführten. Die 


Messe erweckte den Eindruck, dass sich die aus- 
gestellten gewerblichen Erzeugnisse mindestens 
ebensogut, jedenfalls aber billiger in Deutschland 
als in dem kohlenarmen Holland herstellen liessen. 

Der Besuch der Messe seitens der Holländer 
war ein sehr guter. Fremde waren verhältnismässig 
wenig eingetroffen und darunter traten deutsche 
Käufer fast ganz zurück, wie nach dem Vorstehen- 
den erklärlich ist. Der Aufbau der Messe war 
übersichtlich und sauber. Besonders wohltuend be- 
rührte die Abwesenheit jeglicher Marktschreierei, 
denn alle Firmenschilder hatten die gleiche Grösse 
und einheitliche Beschriftung. Sollten genügende 
Käufe abgeschlossen sein, worüber noch nähere An- 
gaben abzuwarten sind, so wird die Veranstaltung 
jedenfalls wiederholt werden und sich wahrschein- 
lich in Holland einbürgern, für das Ausland wird 
sie dagegen kaum irgendwelche Bedeutung erlangen. 

Das amtliche Verzeichnis der Aussteller sowie 
eine Anzahl ihrer Geschäftsanzeigen liegen in der 
Kommission (Berlin NW., Herwarthstr. 3a) zur Ein- 
sichtnahme aus. 


An dieser Stelle werden regelmässig interessante und reich illustrierte Aufsätze aus den verschiedensten Zweigen der 
deutschen Industrie veröffentlicht, die geeignet sind, unseren ausländischen und überseeischen Lesern ein getreues 
Bild von der Entwicklung und Leistungsfähigkeit der deutschen industriellen Unternehmen zu geben. 





Der Lastkraftwagen. 


E ist unnótig zu sagen, welch hervorragende 
Stellung sich der Lastkraftwagen im jetzigen 
Kriege errungen hat. 

Eine Lastkraftwagenkolonne ist sozusagen 
das Madchen für alles. Der Munitionstransport, 
namentlich wenn es heisst, dieses wichtige Zer- 
stórungs- und Vernichtungsmittel schnell in 
möglichst grossen Mengen der kämpfenden 
Truppe nachzuschaffen, kann in vollkommener 
Weise nur von dem Lastkraftwagen bewerk- 
stelligt werden. Lebensmittel, die der Truppe 
ebenso unentbehrlich sind wie Munition, wer- 
den ebenfalls von dem Lastkraftwagen sicher 
und schnell befórdert. Selbst gróssere Truppen- 
verbánde wurden durch den Lastkraftwagen 
schnell und sicher verschoben. Der ausser- 
ordentlichen Schnelligkeit des Lastkraftwagens 
ist es sehr oft zu verdanken, dass ein be- 
drohter Punkt zur rechten Zeit Verstürkung 





erhalten konnte und somit einen Durdübruck 


. des Feindes verhinderte. 


Es gibt wohl keine Waffengattung, bei der 
heute nicht der Lastkraftwagen vertreten ist. 

Die Artillerie weiss die grossen Dienste, 
die ihr der Lastkraftwagen geleistet hat und 
noch leistet, zu schätzen. Lassen die Pferde 
müde den Kopf hängen und sind selbst durch 
rücksichtslosestes Antreiben nicht dazu zu be- 
wegen, einen Strang zu zieben, hilft der Last- 
kraftwagen aus. Die Kameraden von der 
schweren Truppe atmen erleichtert auf, wenn 
in dieser schwierigen Situation ein Lastkraft- 
wagen gesichtet wird. Sie haben es schon 
oft erlebt, dass ein derartiger Wagen mit seinen 
Motorpferden mit der nie erschlaffenden Kraft 
einige von ihren grossen Brummern ins Schlepp- 
tau genommen hat und mit derselben Leichtig- 
keit, leider aber nicht mit derselben Geschwin- 





Abb. 1. SI 





Aus der Grossindustrie: 


digkeit, wie die Lenker der Wagen es wohl 
gewollt hätten (denn das halten die Räder der 
schweren Geschütze nicht aus), von dannen fuhr. 

Die jüngste, aber doch die bedeutendste 
Waffe, die Flieger, würde ohne ihre Lastkraft- 
wagen vollstándig ihren Zweck verfehlen. Es 
sieht sich ganz vorzüglich an, wenn so eine 
leichte, schnelle Maschine am blauen Himmel 
ihre Kreise zieht oder wie ein Blitz unseren 
Blicken entschwindet. Was gehört aber dazu, 
dieses dem Flugzeug zu ermöglichen! Der 
Motor dieser leichten, schnellen Wolkenstreber 
ist ungeheuer gefrässig; einige 100 Liter Benzin 
hat er schnell verbraucht. Dass dieser wichtige 
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konnte, dass sie sich überall allein hilft, selbst 
Flüsse wurden von ihr ohne fremde Hilfe über- 
schritten, sie kannte kein Hindernis, mit Mut 
und Kraft vollbrachte sie ruhmreiche Taten. 
Aber auch die Kavallerie musste sich in diesem 
Kriege davon überzeugen, dass sie ohne den 
Lastkraftwagen nicht den heutigen Anforde- 
rungen gewachsen ist. Was hätten sie wohl 
gemacht, die tapferen Streiter auf dem 1 PS 
Hafer-Motor mit Sporenzündung, wenn ihnen 
der Kamerad von der anderen Fakultät nicht 
ihre wichtigsten Sachen mit derselben Schnellig- 
keit, wie sie sich fortbewegten, nachgetragen 
hätte? Wenn auch die Last sehr gross war 


ën 





a Abbe’ — 


Lebensquell der Flugzeuge nicht versiegt, dafiir 
sorgt wiederum der Lastkraftwagen. Auf sei- 
nem starken Rücken werden viele Fässer mit 
vielen 1000 Litern Benzin den Fliegerlagern 
zugeführt. Andere Lastkraftwagen wieder 
tragen Ersatzteile mancherlei Art; die schweren 
Zelte, in denen die Flugzeuge Unterkunft fin- 
den, sind ebenfalls auf Lastkraftwagen ver- 
staut. Maschinen, die zur Reparatur der Flug- 
zeuge erforderlich sind, werden auf dem gleichen 
Beförderungsmittel mitgeführt; selbst die elek- 
trische Lichtquelle wird von einem Lastkraft- 
wagen getragen. Eine Fliegerstation muss be- 
weglich sein; dieses kann sie nur vermittels 
des Lastkraftwagens erreichen. In einigen 
Stunden ist das ganze Lager abgebrochen und 
verladen und wenige Stunden später 100 und 
mehr Kilometer nach vorn verlegt. 

Die stolze Kavallerie, die darauf fussen 


und die Wege zum Gotterbarmen schlecht, 
die Ritter vom stählernen Ross waren pünkt- 
lich zur Stelle. | 

Das Misstrauen, das früher dem Lastkraft- 
wagen entgegengebracht wurde, ist vollständig 
geschwunden. Heute kann man mit Recht 
sagen: „Lastkraftwagen bleibt Lastkraftwagen.“ 
Früher hörte man ja oft: „Pferd bleibt Pferd." — 
Alle Schichten der Bevölkerung haben sich jetzt 
im Kriege von der vielseitigen, zuverlässigen 
Verwendung des Lastkraftwagens durch eigene 
Anschauung überzeugen können. Deshalb wird 
auch der Lastkraftwagen nach dem Kriege 
selbst in den Betrieben Verwendung finden, 
die sonst sich noch länger diesem rentablen 
und praktischen Beförderungsmittel verschlossen 
hätten. 

Seine vollkommene Überlegenheit stellte 
der Lastwagen in diesem Winter namentlich 


Zë 
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in den grossen Stádten erneut unter Beweis. 
Wenn das Madchen für alles nicht vorhanden 
gewesen wäre, dann hätte der Grossstädter 


sehr oft mehr ohne Kohlen, Kartoffeln und 





wagen, wenn er richtig konstruiert und aus 
wirklich gutem Material hergestellt ist, eine 
grosse Lebensdauer besitzt. Eine wichtige Be- 
dingung allerdings ist, dass der Staub so wenig 
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die jetzt so hoch zu Ehren gekommene Steck- 
rübe sein müssen. Auch der Schnee in den 
grossen Mengen, wie er uns beschert wurde, 
konnte den Lastkraftwagen nicht in seinem 
Lauf hemmen. | 

Es hat sich bestätigt, dass der Lastkraft- 





Abb. 3. 
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als móglich zu den reibenden Teilen gelangen 
kann, denn an allen reibenden Teilen ist Fett 
vorhanden. Staub mit Fett vermengt gibt 
einen vorzüglichen Schmirgel, der selbst das 
allerbeste Material in kürzester Zeit verschleisst. 
Es ist deshalb von grosser Wichtigkeit, dieser 
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gefáhrlichen Chausseeplage den Zutritt zu den 
wichtigen Teilen des Lastkraftwagens zu ver- 
wehren. 

In fast vollkommener Weise ist diesen 
wichtigen Punkten bei dem Mannesmann-Mulag- 
Wagen Rechnung getragen. Die wichtigsten 
Teile, wie Motor, Wechselgetriebe und Diffe- 
rentia] sind durch eine patentierte Vorrichtung 
fast staubdicht eingeschlossen. Die Gelenke 
(Patent) sind so gefertigt, dass Staub nicht 
eindringen und das Öl nicht entweichen kann. 
Das federnde Gesperre an diesen Wagen (Pa- 
tent) verhindert Rahmenbrüche und ist eine un- 
gleiche Belastung bei dieser Vorrichtung nicht 


mehr zum Nachteil für die Längsträger. Ganz 
besondere Dienste hat das federnde Gesperre 
bei schlechten Wegen geleistet. 

Ein Lastkraftwagen, wenn er seinen Be- 
sitzer nicht nur für die erste Zeit zufrieden- 
stellen soll, muss sich auszeichnen durch 

Miustergültige Einfachheit, 

Unbedingte Betriebssicherheit, 

Lange Lebensdauer, 

AAusserordentliche Leistungsfähigkeit, 

Grrösste Wirtschaftlichkeit. | 
Alle diese Punkte sind erreicht und durch die 
Praxis bestätigt bei den Wagen aus der Last- 
wagen-Fabrik Mannesmann-Mulag, Aachen. 





Das Jubilàum des Norddeutschen Lloyd. 


m 20. Februar konnte der Norddeutsche 
Lloyd in Bremen auf sein sechzigjähriges 
Bestehen zurückblicken. Auch an dieser Stelle 
soll der Verdienste des Norddeutschen Lloyd 
um die Entwicklung der deutschen Schiffahrt ge- 
dacht werden. Um so mehr, als der Norddeutsche 
Lloyd es war, der kurz nach seiner Gründung 
mit der Jungfernfahrt seines ersten Dampfers 
„Bremen“ nach New York den Ring sprengte, 
den England damals mit seiner Schiff- 
fahrt um den Erdball gelegt hatte. Und 
es war doch auch die Bremer Reederei, die den 
deutschen Schiffsbau von englischer Vormund- 
schaft befreit und die deutschen Werften 
zu hohem Ansehen gebracht hat. Man 
vergleiche nur die früher auf englischen Werften 
erbauten Lloyddampfer mit den im eigenen 
Lande erbauten Prachtschiffen desNorddeutschen 
Lloyd! Mit freudigem Stolz gedenkt man des 
ersten Schnelldampfers des Norddeutschen Lloyd 
„Kaiser Wilhelm der Grosse“, der den Briten 
das blaue Band des Ozeans entriss und damit 
der dc.utschen Schiffahrt den Weg für eine 
neue Epoche bahnte. 

Als der Krieg ausbrach, hatte die Lloyd- 
flagge im Verein mit der Bremer Flagge und 
den schwarz-weiss-roten Farben fast seit sechs 
Jahrzehnten auf allen Hochstrassen und Bei- 
wegen der Weltmeere geweht. In allen Welt- 
häfen waren die stolzen Lloydschiffe eine wohl- 
bekannte und geachtete Erscheinung geworden. 
Am 19. Juni 1858 eröffnete der Norddeutsche 
Lloyd mit dem Dampfer „Bremen“ und nur 
einem Kajütenpassagier seinen überseeischen 
Betrieb; 56 Jahre später, beim Kriegsausbruch, 
umfasste die Lloydflotte einschliesslich der im 
Bau befindlichen Schiffe 102 Seedampfer, 
40 Küstendampfer, 68 Flussdampfer und Bar- 
kassen, 1 Schulschiff sowie 283 Leichterfahr- 


zeuge und Kohlenprähme mit einem Raum- 
gehalt von insgesamt 982951 Bruttoregister- 
tonnen, ausserdem 17 besondere Fahrzeuge, 
wie Getreide-Elevatoren, Aschprähme usw. Und 
noch in der Zeit vom Januar bis Juli 1914 be- 
förderte der Norddeutsche Lloyd 376 793 Per- 
sonen; im ganzen Vorjahre 1913 662385 Per- 
sonen. Die sechzigjährige Geschichte des Nord- 
deutschen Lloyd, die einzelnen Epochen und 
Errungenschaften unter den Direktoren Crüse- 
mann, Stockmeyer und Peters (1857 
bis 1877), J. G. Lohmann (1877 bis 1892), 
Generaldirektor Dr. Wi eg an d (1892 bis 1909) 
und der fünf Friedensjahre unter General- 
direktor Heineken (seit 1909) kann nicht 
in einem kurzen Artikel wiedergegeben wer- 
den. Es sei daher am diamantenen Jubiläums- 
tage des Norddeutschen Lloyd in grossen Zügen 
nur auf seine Tätigkeit während des Krieges 
hingewiesen. 

Der Ausbruch des Krieges legte den ge- 
samten  überseeischen Verkehr des  Nord- 
deutschen Lloyd lahm. Die verfügbaren Schiffe 
wurden dem Reich als Hilfskreuzer, Begleit- 
schiffe, Lazarettschiffe oder für andere Marine- 
zwecke zur Verfügung gestellt. Von den gegen 
25000 Köpfe zählenden Angestellten und 
Arbeitern stehen zurzeit etwa 6000 Personen 
unter den Fahnen und im Marinedienst. Für 
diese seine Angestellten und Arbeiter und 
deren Angehörige richtete der Norddeutsche 
Lloyd sofort eine Kriegsfürsorge ein, die 
die Kriegsgehälter, -gagen und -löhne regelte. 
Ausserdem wurde eine Kriegsfürsorge in Bre- 
merhaven ins Leben gerufen, wie Nähstube, 
Kriegsfürsorgeküche, Säuglingsfürsorge, Strick- 
abende usw. Daneben entstand eine Lloyd- 
frauenhilfe in Bremen. Von vornherein war 


der Norddeutsche Lloyd darauf bedacht, die 
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Tátigkeit des Roten Kreuzes zu fórdern, indem 
er diesem einen Teil seiner Anlagen usw. zur 
freien Verfügung stellte. 

Die erfolgreiche Tatigkeit der Lloydschiffe 
als Hilfskreuzer der Kaiserlichen 
Marine dürfte noch in aller Erinnerung sein. 
Erwähnt seien nur die Namen „Kaiser Wilheim 
der Grosse", „Kronprinz Wilhelm" und „Prinz 
Eitel Friedrich". Auch ein Lloyddampfer, die 
»Choising", war es, der die Reste der ,Em- 
den“-Besatzung von Niederländisch-Indien nach 
Hodeida in Sicherheit brachte. Die kühne 
Fahrt des Goldschiffes „Kronprinzessin Cecilie“ 
versetzte im August 1914 die ganze Welt in 
Spannung. Wohl hat der Norddeutsche Lloyd 


auch Verluste zu beklagen; niemand kann 


heute das Schicksal der von unseren Feinden 
beschlagnahmten, als gute Prise erklárten und 
teilweise in Betrieb gestellten Lloyddampfer 
voraussagen.  Demgegenüber ist der Nord- 
deutsche Lloyd im Schiffsneubau aber 
auch während des Krieges nicht untätig ge- 
wesen, denn seit August 1914 wurden bereits 
zehn neue Dampfer mit einem Raumgchalt 
von zusammen über 70000 Bruttoregistertonnen 
fertiggestellt und abgeliefert, während sich am 
Tage des sechzigjáhrigen Bestehens der Bremer 
Reederei noch acht andere Dampfer (darunter 
die Dampfer ,Kolumbus" und „Hindenburg“ 
von je 35000 Bruttoregistertonnen) mit einem 
Raumgehalt von insgesamt 136000 Brutto- 
registertonnen im Bau befanden. 


Die Porzellanmanufaktur Ph. Rosenthal 





in Selb i. Bayern hat 
heuer für das Oster- 
fest wiederum einen 
Erinnerungsteller ge- 
bracht, der in der Aus- 
führung seinen Vor- 
güngern nicht nach- 
steht, wie die neben- 
stehende Abbildung 
beweist. Das Motiv 
des Tellers entstammt 
der künstlerischen 
Hand Jul. V. Guld- 
brandsens und stellt 
eine Vorfrihlingsland- 
schaft dar. Der Teller 
wirkt in seiner zarten 
Bemalung sehr ge 
schmackvoll und ist für 
Sammler, da er nur 
in beschrünkter Anzahl 
herausgegeben wird, 
von besonderem Wert. 
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ach dem Muster der anderen kriegführenden 

Staaten ist auch hier zur Regelung des Geld- 
verkehrs nach dem Ausland eine Devisenzentrale 
ins Leben getreten. Es wird somit der freie Geld- 
verkehr nach den neutralen Ländern untersagt und 
nur noch die Zentralkommission für Geldüberwei- 
sungen dafür zuständig. Dieser Kommission ge- 
hören ausser Beamten des Finanzministeriums auch 


Vertreter der hiesigen Grossbanken an. Die Kom- 
mission hat ihren Sitz in der Ottomanbank und 
tritt jeden Tag dort zusammen. Jedermann, gleich- 
gültig ob Privatgesellschaften oder Behörden, die 
Wechsel auf das Ausland zu kaufen beabsichtigen, 
haben diese Absicht bei der Kommission anzumelden. 
Diese Anmeldung muss eine genügende Begrün- 
dung haben, da sie sonst zurückgewiesen wird. 
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Betreffs der Zuckerindustrie in der Tiirkei sind 
in letzter Zeit eine grosse Zahl von Antrágen ge- 
stellt worden. Wie bekannt, hat die Regierung die 
Gründung von 48 Zuckerfabriken im ganzen Reich 
genehmigt. Das Handels- und Ackerbauministerium 
hat sich mit der ganzen Angelegenheit befasst und 
dabei den Bericht über die Rübenkultur und den 
"Gebrauch derselben zu industriellen Zwecken zum 
Ausgang genommen. Den Firmen, die Konzessionen 
zur Gründung von Zuckerfabriken erhalten, würden 
auf mehrere Jahre Zollbefreiungen und andere Vor- 
teile zugestanden werden. Auch würden gegebenen- 
falls Subventionen zugestanden werden. Das Gesetz 
hierüber existiert noch nicht und wird eben jetzt 
vorbereitet. Weder Zuckerrübenbau noch Zucker- 
rohrbau existiert bis jetzt in grósserem Massstabe. 

An einigen Punkten werden jetzt Hotelsana- 
torien erbaut, und zwar zuerst in nächster Nähe 
der Hauptstadt selbst, námlich über Skutari auf 
asiatischem Boden, auf der Hóhe von Kamlidscha, 
von wo man einen entzückenden Blick auf die 
‘Stadt geniesst, da eine Strassenbahn schon zum 
Teil in der gleichen Richtung angelegt ist und nach 
Beendigung des Krieges ausgebaut werden soll, so 
dass der Kamlidschaberg und das Hotelsanatorium 
von der Dampferhaltestelle in Skutari aus leicht 
erreicht werden kann. Ein zweites Sanatorium ist 
auf Veranlassung der Regierung in Bolu errichtet 
worden. Die Stadt Bolu in Kleinasien ladet durch 
ihr angenehmes Klima und durch die gute Ver- 
sorgung mit- Lebensmitteln dazu ein, Ausserdem 
würde es aber an verschiedenen Punkten des Reichs 
ein leichtes sein, ein Sanatorium zu gründen, wobei 
natürlicherweise klimatische Lage, günstige Lebens- 
mittelverhältnisse und gute Verkehrsmittel vorhan- 
den sein müssen. Die anatolische und die Bagdad- 
bahn haben bekanntlich beschlossen, bei Beendigung 
des Krieges eine bedeutende Verbesserung ihrer 
Verkehrsverháltnisse eintreten zu lassen und für 
direkte Wagen, Speise- und Schlafwagen auf den 
Hauptstrecken zu sorgen. Es unterliegt somit keinem 
Zweifel, dass dies auf den Reisendenverkehr von 
grossem Einfluss sein wird, wobei nur noch an 
vielen Orten die entsprechenden Hotels mit euro- 
páischem Komfort fehlen. 

Die Einfuhr von Drogen allerart hat infolge des 
Ausfuhrverbotes aus Deutschland und der Monarchie 
sehr abgenommen. Aus diesen Erwägungen heraus 
wurde hier die Gründung einer Drogenfabrik be- 
schlossen. Vor dem Krieg kamen beinahe alle 
Drogen aus dem Ausland, in erster Linie aus den 
beiden Mittelstaaten, sowie Frankreich, Belgien, 
England und Italien. Die Türkei verfügt bekannt- 
lich über die Rohmaterialien zu diesen Drogen im 
Lande selbst und kann deshalb die Fabrikation der- 
selben auch in die Hand nehmen. Es würde dann 
das ganze Reich ohne fremde Hilfe mit Drogen 
allerart versehen werden. Die Errichtung einer 
Drogenfabrik ist somit in allernächster Zeit vor- 
gesehen. 


In Konia ist die elektrische Beleuchtung und 
Strassenbahnen vorgesehen und hat eine Gesell- 
schaft bereits die Konzession erbeten. Diese An- 
gelegenheit ist für elektrische Firmen von Interesse. 

Eine Verbandsstoffabrik, verbunden mit Spin- 
nerei, Weberei und Bleicherei soll mit einem Kapital 
von 2 bis 3 Millionen Mark hier begründet werden, 
wobei je zur Hälfte eine deutsch - österreichische 
und zur Hälfte eine türkische Interessentengruppe 
beteiligt werden. Die Pläne der Fabrik liegen jetzt 
beim Handelsministerium. _ 

Eine offizielle Verordnung betreffs die Anwen- 
dung und den Verkauf von Chinin ist soeben heraus- 
gegeben worden. Das Chinin darf nur noch in 
Banderolen mit der Aufschrift: Chinin du Gouverne- 
ment Ottoman verkauft werden. | 

In hohen amerikanischen Kreisen wurde hier 
die Ansicht ausgesprochen, dass die Vereinigten 
Staaten gleich nach Beendigung des Krieges be- 
rufen sein werden, eine sehr wichtige Rolle in den 
wirtschaftlicyen Verhältnissen der Türkei, Ägyptens 
und der Balkanstaaten zu spielen. Zu diesem Zweck 
beabsichtigt die hiesige amerikanische Handels- 
kammer, die bereits in Beirut, Sofia, Alexandrien, 
Bukarest, Saloniki und Athen Zweigniederlassungen 
besitzt, noch eine ganze Anzahl weitere zu gründen 
und ihren Wirkungskreis auszudehnen, um gleich 
nach Friedensschluss mit einer grossen Propaganda 
einsetzen zu können. Eine weitere Äusserung aus 
amerikanischen Kreisen ist besonders bemerkens- 
wert, die nämlich, dass die Anwendung des Natio- 
nalitätenprinzips auch auf das Vertreterwesen im 
Ausland insofern anzuwenden sei, als die ameri- 
kanischen Fabrikanten und Exporteure, bei dem 
nach dem Krieg einsetzenden verschäriten Wett- 
bewerb auf allen Weltmärkten, darauf sehen müssten, 
den Verkauf ihrer Erzeugnisse auf den ausländischen 
Märkten in die Hände von amerikanischen Ver- 
tretern zu legen, um dadurch auch das Empfinden 
für vaterländische Verpflichtungen mehr anzuregen. 
Dieses schöne Prinzip liesse sich ja auch für die 
deutschen und österreichisch-ungarischen Fabrikan- 
ten und Exporteure anwenden. Vor dem Kriege, 
zur Zeit der Kapitulationen, war es ja sehr ratsam, 
sich nur eines Vertreters seiner eigenen Nation zu 
bedienen, da man dann im Falle von Differenzen 
die Angelegenheit vor dem eigenen Konsulat in 
aller Ruhe abmachen konnte und nicht nötig hatte, 
die Hilfe des Gerichts anzurufen. Nach der Auf- 
hebung dieser Kapitulationen fällt allerdings dieser 
Grund weg, nichtsdestoweniger ist es ratsam, voraus- 
gesetzt, dass ein Vertreter der eigenen Nation am 
Ort sich befindet, der auch sach- und branche- 
kundig ist, sich einen solchen zu wählen, da man 
mit ihm ausmachen kann, dass etwaige Differenzen 
vor dem Konsulat abgemacht werden sollen. Ich 
möchte auch darauf hinweisen, dass dann auch in 
der Korrespondenz nicht zu befürchten ist, dass 
Missverständnisse vorkommen, während bei Ver- 
tretern, die der deutschen Sprache nicht oder nur 
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in geringem Masse mächtig sind, häufig solche 
passieren und Unheil und Schaden anrichten können. 
Es gibt selbstverständlich Fälle genug, wo es nicht 
anders möglich ist, als einen Vertreter aus dem 
betreffenden Lande zu wählen, wenn kein anderer 
da ist, wenn die anderen Vertreter die betreffende 
Branche gar nicht kennen, oder wenn man speziell 
Wert darauf legen muss, dass ein Vertreter des 
betreffenden Landes gewählt wird. 

Auch hier, wie in allen Ländern, in denen die 
Kriegsfurie tobt, ist die Heizungsfrage eine brennende 
geworden. Die meisten Öfen sind für Holzfeuerung 
eingerichtet und deshalb Holzkohlen wenig ver- 
langt. Man nimmt in erster Linie Eichenholz, und 
kostet dasselbe per Tscheki, ca. 250 Kilo, 140 bis 
150 Piaster, Holzkohlen kosten 180 bis 190 Piaster. 
Die Mangals, die Kohlenbecken, die man bisher in 
vielen Häusern sah, haben glücklicherweise ab- 
genommen, da hierbei öfters Unfälle vorkamen. 
Diese Becken, mit glühenden Kohlen gefüllt, heizen 
zwar rasch das Zimmer, verursachen, aber leicht 
Kopfschmerzen, Schwindel und können sogar Ver- 
giftungen verursachen. Petroleum ist beinahe nicht 
zu haben und deshalb fast gar nicht in Betracht 
zu ziehen. Brennholz kommt teils per Dampfer 
von Ismid oder von Häfen des Schwarzen Meeres. 
Ein riesiges Kohlenlager existiert in Heraklea, und 
zwar sowohl in Qualität wie in Quantität erstklassig. 
Leider ist die Transportfrage noch unbefriedigend, 
da eine direkte Verbindung mit dem Marmarameer 
oder der Hauptstadt von Heraklea nicht existiert. 
Die Kohlenlager von Heraklea können, wenn die 
nötigen Verbindungen geschaffen sind, die Bedürf- 
nisse des ganzen Reiches decken, was hoffentlich 
bald nach dem Krieg der Fall sein wird. Auch in 
der Nähe von Rodosto wurde kürzlich Kohle ge- 
funden, was sehr erfreulich ist, da dann die Un- 
abhängigkeit des Reiches vom Ausland gewähr- 
leistet wäre. Braunkohlenlager existieren in nächster 
Nähe der Hauptstadt, und zwar in Jalowa, dem be- 
kannten Bad am Golf von Ismid, sowie bei Usun 
Köprü, in der Nähe von Adrianopel, und schliess- 
lich eines bei Derkos am Derkossee. Da alle diese 
Kohlen leicht hierher gebracht werden kónnen, so 
sieht man, dass die Versorgung der Hauptstadt mit 
Brennstoffen nicht besonders schwer ist. Die in 
der Türkei befindlichen Petroleumfelder, die in der 
Náhe von Kerkuk in Mesopotamien sich befinden, 
spielen natürlich wáhrend des Krieges keine Rolle, 
da der Transport ein unmöglicher wäre. Sowohl 
Petroleumófen wie Petroleummotoren, die vor dem 
Krieg sehr beliebt waren, müssen deshalb jetzt 
feiern. 

Betreffs der sehr wichtigen Frage der Einfuhr 
von landwirtschaftlichen Maschinen nach der Türkei 
hat der Minister für Handel und Landwirtschaft 
selir interessante Ausführungen gemacht. Alle die 
riesigen Bestellungen auf landwirtschaftliche Ma- 
schinen, die in letzter Zeit in Deutschland, der 
Monarchie und Amerika gemacht wurden, wurden 


aufgezählt und betont, dass es sich dabei um Be- 
stellungen im Betrag von 400000 Pfund handelt. 
Besonders aufmerksam machte der Minister auf cinen 
Umstand, auf den ich ebeníalls schon ófters hin- 
gewiesen habe, nämlich, dass diese Maschinen ok ne 
das Vorhandensein von Reparaturwerkstátten ~d 
Lagern von Ersatzteilen wenig Wert besitzen. I .s- 
halb ist es bei den Vertrágen, die betreffs Lieferung 
von Maschinen abgeschlossen wurden, zur ausdrück- 
lichen Bedingung gemacht worden, dass die Firmen 
Reparaturwerkstátten einrichten und Lager von Er- 
satzteilen halten, so dass eine Reparatur in kurzer 
Zeit vollendet sein kann. Ausserdem sind die 
Firmen verpflichtet, Ingenieure und Techniker her- 
zusenden, welche nicht nur die Aufmontierung der 
Maschinen besorgen, sondern auch die Leute so 
lange in der Handhabung der Maschinen unter- 
richten, bis dieselben die Kunstgriffe genau kennen. 
Es sind jetzt bereits schon eine ganze Anzahl von 
solchen Reparaturwerkstátten errichtet worden und 
werden noch viele in Aussicht genommen. Diese 
Werkstátten werden das Hauptbedenken des anato- 
lischen Landwirtes zerstreuen; das námlich, dass die 
Maschine plótzlich infolge eines Fehlers stillstehen 
und dann eine Reparatur entweder sehr langwierig 
und kostspielig, oder überhaupt unmóglich sein 
werde. Dies ist nunmehr ausgeschlossen und sollen 
die Landwirte darüber aufgeklárt werden. Eine be- 
sondere Kommission unter dem Vorsitz des deutschen 
Beirats am Handelsministerium, Herrn Geh. Rat 
Hahl, ist berufen worden, um diese Angelegenheit 
zu erledigen. 

Betreffs der Eingabe von Konzessionen werden 
öfters ganz falsche Ansichten geáussert. So werden 
öfters Konzessionen verlangt, unter der Voraus- 
setzung, dass jede Konkurrenz ausgeschlossen sei. 
Diese Bedingung wird aber von der Regierung 
unter keinen Umständen anerkannt. In erster Linie 
ist dafür das Gesetz zur Fórderung der Industrie 
massgebend, das eine Anzahl Erleichterungen fiir 
die Gründung von neuen Fabriken vorsieht, je- 
doch nur unter gewissen Bedingungen und Voraus- 
setzungen. Eingaben betreffs Minenkonzessionen 
und áhnlichen Unternehmungen haben an das Han- 
delsministerium zu gehen, wo dieselben geprüft 
werden und dann dem Bittsteller Bescheid gegeben 
wird, ob eine Konzession auf dieser oder einer 
anderen Grundlage gewährt werden kann. Auch 
betreffs Lieferungen an das osmanische Kriegs- 
ministerium werden falsche Ansichten geäussert. 
Für alle Lieferungen sind ausschliesslich die deut- 
schen Grundsätze massgebend. Anderseits können 
Gegenstände, die über den Heeresbedarf hinaus- 
gehen oder erst für die Zeit nach Beendigung 
des Krieges bestimmt sind, sowie alle Heeres- 
bedürfnisse, die oben nicht genannt sind, direkt 
beim hiesigen Kriegsministerium angeboten werden. 
Hierbei ist es natürlich vom grössten Vorteil 
wenn die betreffende Firma hier einen Vertreter 
besitzt. Auf Wunsch erteilt der Militärbevoll- 
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mächtigte bei der hiesigen Botschaft Ratschläge 
und Hilfe. Nattirlicherweise ist die Voraussetzung, 
dass das preussische Kriegsministerium die Er- 
laubnis zu Privatlieferungen gegeben hat, die be- 
kanntlich jetzt nur in ganz beschránktem Massstab 
e eilt wird. Bei den zuerstgenannten Lieferungen 
übernimmt das preussische Kriegsministerium die 
Garantie für die Zahlung, während bei Privatliefe- 
rungen die betreffenden Firmen sich selbst wegen 
der Zahlungsbedingungen an das osmanische Kriegs- 
ministerium wenden müssen und Zahlungstermine 
zu vereinbaren haben. 

Die ósterreichische und ungarische Handels- 
kammer hier, welche bereits vor dem Krieg lange 
Zeit bestanden hat, will, da die Handelsbeziehungen 
zwischen den beiden Reichen sich nach dem Krieg 
weiter ausdehnen werden, ihr Arbeitsfeld in jeder 
Weise vergróssern. Dabei hat die Wiener Handels- 
kammer bereits ihre Unterstützung zugesagt. Deutsche 
Handelskammern existieren bekanntlich in der ganzen 
Türkei nicht. 


* * 
* 


Ausfuhrzoll aus der Türkei: Alt-Kupfer 
7 Prozent, Baumwolle 7 Prozent, Baumwollgewebe 
7 Prozent, Baumwollsaat 9 Prozent, Chrom 7 Prozent, 
gesalzene Därme 5 Prozent, getrocknete Därme 
6 Prozent, Eier 7 Prozent, Eisengeráte 7 Prozent, 
Feigen 7 Prozent, geráucherte Fische 7 Prozent, ge- 
salzene Fische 5 Prozent, Flachs 6 Prozent, Frucht- 
kerne 5 Prozent, Galläpfel 2 Prozent, Gummiarabi- 
kum 5 Prozent, gebrauchter Gummi 7 Prozent, Haar- 
färbemittel 5 Prozent, Hanf^5 Prozent, Haselnuss- 
kerne 7 Prozent, Henneh 5 Prozent, Kastanien 2 Pro- 


zent, roter Kaviar 7 Prozent, schwarzer Kaviar 
10 Prozent, Krapp 2 Prozent, Leinsaat 5 Prozent, 
Lumpen 7 Prozent, Mandeln 7 Prozent, Matratzen- 
wolle 7 Prozent, Mohair 7 Prozent, Mohn 5 Prozent, 
Mohnsamen 5 Prozent, Öl 7 Prozent, Oliven 7 Pro- 
zent, Papierschnitzel 2 Prozent, Luxuspelze 9 Pro- 
zent, minderwertige Pelze 5 Prozent, Perlen 8 Pro- 
zent, Pflanzenfarben 5 Prozent, Rauchtabak 10 Pro- 
zent, Rohr 7 Prozent, Rosenöl 4 Prozent, Rosinen 
7 Prozent, Salep 6 Prozent, Schwefel 7 Prozent, 
Seide für Futter 4 Prozent, seidene Gewebe 4 Pro- 
zent, Seidenkokons 4 Prozent, Seidenraupeneier 
7 Prozent, Senfkorn 3 Prozent, Sesam 7 Prozent, 
Spezereien 5 Prozent, Tannenzapfen 5 Prozent, Tep- 
piche 10 Prozent, Tragantgummi 4 Prozent, Wachs 
6 Prozent, Walona 3 Prozent, Weintrauben 7 Prozent, 
Wollgewebe 7 Prozent, Wurzelfarben 5 Prozent, 
Ziegenhaare 6 Prozent, kleine Zwiebeln 7 Prozent. 

Ausfuhrverbot aus der Türkei. Die 
Ausfuhr folgender Artikel ist verboten, kann aber 
gegebenenfalls durch besondere Ausfuhrbewilligung 
zur Ausfuhr zugelassen werden: Bauholz, Bau- 
materialien, Benzin, Bohnen, Brennöl, Bulgur, Chemi- 
kalien, Erbsen, Fett, geräuchertes Fleisch, Gerste, 
Getreide allerart, Griess, Hafer, Haute, Heu, Honig, 
Kartoffeln, Kichererbsen, Kleie, Koks, Lammielle, 
Linsen, Mais, Maschinenóle, medizinische Artikel, 
Mehl, Metallgeráte, gebrauchte Metallwaren, Mine- 
ralien, Mohnöl, Ochsenfelle, Petroleum, Reis, Säcke, 
Salpeter, Schaffelle, Schwefel, Senf, Sesamöl, Spiritus, 
Starke, Steinkohle, Stroh, Vieh, Viehfutter, Wein- 
beermus, Weizen, Wolle, Wollsachen, Wollstoffe, 
Würste, Ziegenhäute, grosse Zwiebeln. 
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l. Bank- und Finanzwesen. Die Bilanz 
der bulgarischen Nationalbank ist soeben veröffent- 
licht worden. Am 22. Februar betrug der Stand 
1 269231294,76 Lewa. Die Bank verfügte an Gold 
in der Kassa über 68739000 Lewa, und im Ausland 
667 460000 Lewa, somit zusammen 726 190000 Lewa, 
an Silber 17188 000 Lewa. Im Umlauf hatte die Bank 
616976000 Lewa Goldbanknoten und 281988000 
Lewa Silberbanknoten. — Dieselbe Bank hat be- 
schlossen, der Stadt Rustschuk den Betrag von 
1 800000 Lewa in Form einer Anleihe vorzustrecken. 
Diese Anleihe wird für den Bau einer Wasserleitung 
und für andere Anlagen der Stadt Rustschuk dienen. 
Das Parlament muss natürlich diese Anleihe noch 
genehmigen. — Die Postsparkassen in Bulgarien, 
die sehr fleissig benutzt werden, dürfen nach dem 
neuen Gesetzentwurf die privaten Einlagen auf 
5000 und die Vereinsanlagen auf 10000 Lewa er- 
hóhen. 

2. Gesetzwesen. Ein neues bürgerliches 
Gesetzbuch wurde im Entwurf der Sobranje vor- 


gelegt, da das bisherige den jetzigen Verhältnissen 
nicht mehr gerecht wurde. Der neue Gesetzentwurf 
lehnt sich, im Gegensatz zum früheren Gesetz, das 
nach den franzósischen und belgischen Gesetzen 
bearbeitet war, an das deutsche Bürgerliche Gesetz- 
buch an. Man hat nur Ánderungen, die in den 
lokalen Verhältnissen begründet sind, vorgenommen. 
Dieses neue Gesetz wird sämtlichen Anforderungen 
der Neuzeit gerecht werden. — Besteuerung der 
Kriegsgewinne. In der Sobranje ist ein Antrag auf 
Besteuerung der Kriegsgewinne eingebracht worden, 
der ungefáhr folgenden Wortlaut hat: Der Besteue- 
rung unterliegen die vom Tage der Mobilisierung 
an erzielten Gewinne aus Lieferungen und Arbeiten 
für die Heeresleitung und sonstige staatliche oder 
gemeindliche Behórden und Einrichtungen, sofern 
diese Gewinne den Betrag von 5000 Lewa über- 
schreiten. Aus dem Verkauf von Waren, Immobi- 
lien, Nahrungsmitteln u. a., wenn der Verkäufer Ein- 
kommensteuer bezahlt. Die Steuersätze sind die 
folgenden: Gewinn bis zu 2000 Lewa 10 Prozent, 
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10000 Lewa 15 Prozent, 50000 Lewa 20 Prozent, 
100000 Lewa 30 Prozent, 500000 Lewa 40 Prozent 
und darüber 50 Prozent. Alle Unternehmungen und 
Handler sind verpflichtet, ihre Gewinne genau an- 
zugeben, widrigenfalls sie streng bestraft würden. 
Wie man hórt, wird der Antrag in der jetzigen 
Tagung nicht mehr behandelt werden. 

3. Einfuhr und Ausfuhr. Das Finanz- 
ministerium hat infolge der Ausserkraftsetzung der 
Handelsvertráge mit den feindlichen Ländern ein 
Reglement über die Anwendung des deutsch - bul- 
garischen Vertrags und die Meistbegünstigungs- 
klausel ausgearbeitet, die für die Handelsbeziehungen 
zu den verbündeten Landern in Wirksamkeit bleibt. 
— Auf der Donau begann wieder die Schiffahrt. 
Am 10. Marz verliess der erste Dampfer Rustschuk 
zu Berg. — In betreff der Zuckereinfuhr wird ge- 
meldet, dass die Regierung genügende Mengen von 
Zucker für die Bedürfnisse des Staates sowohl wie 
für die Bevólkerung eingeführt hat, so dass weitere 
Gesuche, Zucker durch die ósterreichische Zucker- 
zentrale in Bulgarien einzuführen, nutzlos sind. — Der 
Leiter der hiesigen Genossenschaftsbank, Dr. Sabow, 
kaufte vor dem Termin des obigen Erlasses in Wien 
8 Waggons Zucker, der sofort nach Eintreffen an 
die Genossenschaften zum Verkauf verteilt werden 
wird. — Aus Rumänien wird Salz durch das Berg- 
werk Slanik nach Bulgarien hereinkommen. Dieses 
Bergwerk wurde von der deutschen Verwaltung in 
Rumánien für bulgarische Zwecke freigegeben. Die 
Tagesfórderung betrágt ca. 30 Waggonladungen, die 


über Giurgiu und Simnitza nach Bulgarien befór- . 


dert werden. — Die bulgarischen Waren, die seiner- 
zeit in Rumänien zurückgehalten wurden, werden 
jetzt von der deutschen Zivilverwaltung in Bukarest 
gemeinsam mit dem bulgarischen Vertreter des 
Handelsministeriums aufzufinden gesucht. Man hat 
auch bereits in Bukarester Lagerhäusern sehr viele 
und verschiedenartige Waren gefunden, die bulga- 
rischen Kaufleuten gehören. Diese Waren werden 
jetzt an Bezugsberechtigte abgegeben und nach 
Bulgarien gebracht werden. 

4. Handel und Industrie., Die Tabaks- 
preise werden in ganz Bulgarien erhöht werden, 
ebenso die Zigarettenpreise. Der Erlass wird nächster 
Tage veröffentlicht. — Die Stadtverwaltung von Sofia 
schreibt die Lieferung von verschiedenen Materialien 
für elektrische Beleuchtung und für Strassenbahnen 
aus. — Die neue Telephonzentrale der Hauptstadt 
Sofia wird im Sommer errichtet werden, nachdem 
die dafür bestimmten Säle eingerichtet sind. — 
Wegen Anschaffung von Strassenbahnwagen wandte 
sich die Stadtverwaltung von Sofia an eine An- 
zahl deutscher Firmen. Es werden Angebote von 
25 Motorstrassenbahnwagen verlangt, — Für die 
Telegraphierämter in Bulgarien ist das System Hughes 
eingeführt, von welchen Apparaten wieder 25 Stück 
eingetroffen sind. — Die staatlichen Heilbäder His- 
sarki und Karlowski werden im Wege öffentlicher 
Ausschreibung in Pacht gegeben. — Die Gewinnung 


von Seesalz an der Küste des Schwarzen und des 
Ägäischen Meeres wird weiter ausgedehnt werden, 
zu welchem Behufe eine Kommission gebildet worden 
ist, welche diesen Plan zur Ausführung bringen soll. 

9. Tabakbau. Schon vor dem Balkankrieg 
nahm die Tabakkultur in Bulgarien eine wichtige 
Stelle ein, besonders in den Beziehungen mit 
dem Auslande. Nach demselben wurden die An- 
pflanzungen in Tabak noch in mehreren Bezirken 
erweitert und jetzt, nach Besetzung von Mazedonien 
und dem Bezirk Drama-Kawalla wurde diese Kultur 
doppelt so gross, als sie früher war. Der Ertrag 
des Tabaks in ganz Bulgarien wird auf 35 bis 
40 Millionen Kilogramm geschätzt. Von diesem 
Betrag entfallen allein 10 Millionen auf den Be- 
zirk Drama-Kawalla. Der Fiskus sieht in diesem 
Jahr allein aus der Tabaksteuer einen Ertrag von 
77200000 Lewa vor, und hinsichtlich des Handels 
wird der Tabakanbau für die Devisenpolitik des 
Staates und der Nationalbank einen der grund- 
legenden Pfeiler bilden. 

6. Minen- und Bergwerke. Das von alters 
her bestehende Goldbergwerk St. Anna soll ge- 
gebenenfalls wieder ins Leben gerufen werden. Das 
Handelsministerium befasst sich augenblicklich mit 
der Untersuchung desselben. Nach Beendigung der 
Studien wird die Regierung beschliessen, ob die 
Ausbeutung des Goldbergwerks wieder in Angriff 
genommen werden soll. — Die Förderung der be- 
kannten Mine von Pernik ist gegenwärtig auf 
2000 Tonnen = 200 Waggons täglich gestiegen! 
Eine weitere Steigerung ist sogar noch zu erwarten. 
Gegen das Jahr 1911 weist das Bergwerk eine 
Mehrförderung an Kohlen im Betrag von 148 Pro- 
zent und gegen 1912 von 107 Prozent auf. 

7.Landwirtschaft. Zur Förderung der Seiden- 
raupenzucht hat das Landwirtschaftsministerium an- 
geordnet, dass in den dafür in Betracht kommenden 
Bezirken die staatlichen Maulbeergärten sowie die 
von ihren Besitzern verlassenen an diejenigen Ein- 
wohner überlassen werden, welche sich mit Seiden- 
raupenzucht beschäftigen und die Gärten sofort in 
Angriff nehmen. — In Drama soll der Baumwoll- 
anbau gepflegt werden. Das Landwirtschaftsmini- 
sterium hat einen Beamten dorthin gesandt, der die 
Bevólkerung dazu aufmuntern soll und gleichzeitig 
die nótigen Anleitungen geben kann. — In der 
Sobranje ist ein Gesetzentwurf eingebracht worden, 
durch welchen ausländischen Staatsangehórigen ver- 
boten werden soll, Grundeigentum direkt oder durch 
Mittelspersonen zu besitzen oder zu erwerben. Ge- 
mischte Gesellschaften sollen Bergwerke, Stein- 
brüche, industrielle oder finanzielle Unternehmungen 
jeder Art nur unter der Bedingung treiben dürfen, 
dass ihr Kapital zur Hälfte bulgarischen Untertanen 
gehört. Die grossen Grundbesitze über 50 Hektar 
in den neuerworbenen Gebieten sollen nach dieser 
Vorlage vom Staat erworben und durch die Land- 
wirtschaftsbank gegen Bezahlung von Jahresraten 
an die Söhne gefallener Soldaten oder Kriegs- 
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beschädigte verteilt werden. — In letzter Zeit wurde kant bekommt ein Gebiet zugeteilt und erst, nach- 
eine gróssere Bestellung von landwirtschaftlichen dem er sich mit der nótigen Menge versorgt hat, 
Geräten in Deutschland gemacht. Diese sind nun wird das Nähere über die Ausfuhr bestimmt. Den 
zum Versand fertig und sind zu diesem Zweck Fabrikanten ist ausdrücklich verboten worden, Wolle 
zwei Agronomen nach Deutschland gereist, um die zu verkaufen oder auszuführen. — Unter den kriegs- 
Geräte zu prüfen und dann hierher zu bringen. — wirtschaftlichen Massnahmen der Regierung ist auch 
In Deutschland wurde von der bulgarischen land- die, dass dieselbe ermächtigt ist, für jeden Land- 
wirtschaftlichen Bank ca. 400000 Kilo Vitriol be- kreis die Kulturpflanzen vorzuschreiben, deren Anbau 
stellt und ist bereits auf dem Wege nach Sofia, zweckmässig erscheint. — In den nächsten Tagen 
wo es sofort an die Interessenten verteilt wird. — wird in Sofia eine Forstkonferenz abgehalten wer- ` 
Der diesjährige Ertrag von Wolle soll an sämtliche den, welche sich darüber schlüssig zu machen hat, 
Textilfabriken in Bulgarien nach Massgabe der móg- welche Massregeln zum Schutz und der Weiterent- 
lichen Verarbeitung verteilt werden. Jeder Fabri- wicklung des Forstwesens ergriffen werden müssen. 


Bücherbesprechungen. 


Max Schippel, England und Wir. Kriegsbetrachtungen eines Sozialisten. (Sammlung von Schriften 
zur Zeitgeschichte; S. Fischer, Verlag, Berlin) Preis gebunden M, 2.—. 

Da Max Schippel nicht der erstbeste Sozialist und nicht der erstbeste politische Schriftsteller ist, so 
wird man von vornherein annehmen müssen, dass er in seinen Kriegsbetrachtungen, denen er den Titel ,, Eng- 
land und Wir‘ gegeben hat, Gesichtspunkte geltend macht, die unser Daseins- und Entwicklungsproblem an 
der Wurzel packen, Es gibt kaum einen Schriftsteller, der die Zwangsláufigkeit der englischen Aussenpolitik, 
der die eiserne Zuordnung von Alleinherrschaftsbestrebungen und die Mittel der Realisierung mit solcher Schärfe 
darzustellen wüsste, Er spürt dem Ring, der um die Mittelmüchte gelegt wird, bald in Belgien, bald in 
Ósterreich - Ungarn, bald in Italien, bald auf dem Balkan nach, er zeigt, wie die handelspolitischen Einzáunungs- 
pline gegen Deutschland schon früh am Werke sind, er wirft den Blick auf die Kolonien, auf Afrika und 
Asien und setzt aus diesen Einzelbetrachtungen im statistischen und tiberstatistischen Sinn genau und voll- 
stándig das Mosaik von Tatsachen zusammen, die England zum Despoten des Weltmarktes gemacht haben. 
Daraus werden die Schlüsse gezogen. Schippel hält den Glauben an eine vernünftige und die beiderseitigen 
Interessen berücksichtigende Verständigung mit England für illusorisch, und was das Merkwiirdigste ist: dieser 
Sozialdemokrat hat nicht umgelernt, er hat vielmehr dieselben Anschauungen all die Jahre hindurch bekannt, 
in denen der Charakter und die letzten Ziele der Einkreisungspolitik sichtbar wurden. Diese Schrift von 
Schippel hat ihren besonderen Rang unter den Kriegsschriften, Sie tritt aus Reih und Glied und enthalt 
Wegweisungen, die aus der unmittelbaren Gegenwart in die Zeit des friedlichen Aufbaues hineinreichen. 


Dr. Franz Rothenfelder, Casement in Deutschland. Preis M. 2.40. Erschienen bei Gebrüder 
Reichel, Augsburg. 

Das Buch Dr. Rothenfelders ist eine lichtvolle Darstellung der Persönlichkeit des irischen Märtyrers, 
dieses Kümpfers gegen England, der Deutschland so sehr liebte. Ein ausserordentlich ehrendes Zeugnis ist 
es für das deutsche Volk, dass für den Aufenthalt Casements in Deutschland soviel Interesse besteht und schon 
in wenigen Wochen nach Erscheinen dem Buche Dr. Rothenfelders von Publikum und Presse die eingehendste 
Wiirdigung zuteil wurde. Zweifellos ist das Interesse für Irland heute in Deutschland ausserordentlich rege, 
zumal unter Teilnahme von Politikern aller Parteien in Berlin eine Deutsch-irische Gesellschaft 
gegründet wurde, 


Russland. Eine Einführung auf Grund seiner Geschichte vom Japanischen bis zum Weltkrieg. Von Otto 
Hoetzsch. 2. Auflage. Verlag Georg Reimer, Berlin. Preis geheftet M. 12.—, gebunden M. 13.—. 
Das Vorwort zur zweiten Auflage besagt, dass der Verfasser eine vollständige Umarbeitung des Buches 
vorgenommen: hat, die unter Fortführung der geschichtlichen Entwicklung bis zum Kriegsausbruch 1914 ein 
Bild Russlands gibt, wie es zu Beginn des Weltkrieges war. Natürlich spiegelt sich der Retlex des Krieges 
an manchen Stellen wider, indes ist die direkte Bezugnahme auf den Krieg oder gar auf seine móglichen 
Folgen grundsätzlich vermieden worden. Das Buch will das Verständnis der entfernteren und besonders der 
näheren Voraussetzungen (seit der Revolution) für den Zustand Mitte 1914 vermitteln, ist doch nunmehr das 
Jahrzehnt von 1904 bis 1914 eine eigene abgeschlossene Periode russischer Geschichte geworden. 


Dr. Alfred Bettner, Englands Weltherrschaft und ihre Krisis. 3. Auflage. In Leinwand 
gebunden M. 5.—. Verlag B G. Teubner, Leipzig. 

Der Kampf gegen Englands Weltherrschaft ist eins der gróssten, vielleicht das grósste Problem dieses 
furchtbaren Krieges und es ist darum dringend nótig, dass wir uns tiber das Wesen und die Ursachen der 
englischen Weltherrschaft klar werden. Vom geschäftlichen und nationalókonomischen Standpunkte aus ist 
sie des ófteren behandelt worden; bisher fehlte aber eine biographische Behandlung, und doch kann eigent- 
lich nur sie die enplische Weltherrschaft in ihren tiefen Ursachen und in der grossen Mannipfaltigkeit ihrer 
Ausbeutung über die ganze Erde ganz erfassen. Das ist die Aufgabe, die sich Verfasser gesetzt und aufs 
glücklichste gelóst hat. Die vorliegende dritte Auflage ist stark umgearbeitet worden, um der im Verlaufe 
des Krieges eingetretenen Veränderung der Dinge und unserer Auffassung Rechnung zu tragen. Bei der Be- 
handlung der Kolonien, Verkehrswege, wirtschaftlichen und politischen Beziehungen ist Verfasser notwendiger- 
weise etwas mehr auf Einzelheiten eingegangen, ohne indessen die Hauptgedanken dadurch zu verdrängen, 


Als Band 118 der rühmlichst bekannten Sammlung Aus Natur und Geisteswelt“ erschien in dritter Auflage: 
M. G. Schmidt, Geschichte des Welthandels. Preis geb. M. 1.50. Verlag B. G. Teubner, Leipzig. 


Paul Taucher, Nürnberg - Haxteld. 
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Deutsche Export-Industrie — Bezugsquellen 


Fehlende Bezugsquellen weist Velhagen & Klasings Export- Anzeiger in Leipzig, Hospitalstrasse 27, unent onent- 
geltlich nach. Jede Anfrage unserer Abonnenten und Freunde wird sachgemäss und sorgfältig erledigt. 


Malz- Extrakt. 


— A Klasings Export- Anzeiger. 


Bureau-Artikel: 


Schnellhefter, Karten-Registraturen 
== Bureau-Möbel aller Art 


Vollständige Bureau-Einrichtungen 
liefert als Spezialität und sendet illustr. Katalog 
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Gegenwart! Für Hand- u. Kraftbetrieb! 


Aalwerke Heinr. Rieger & Söhne 
Aalen i. Württöüg. — Vertreter gesucht 


apiere aller firt. 


Spezialität: Chromo- u. Kunstdruck - Papiere 
u. Kartons, Elfenbeinkartons. Echte hand- 
geschöpfte Bütten- Papiere. 


J.W.Zanders, Papierfabrik, Bergisch-Gladbach,Rheinl. 
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Kunstdruck- Kartons, Chromo-Kartons 
liefert in anerkannt vorsüglicher Druckfähigkeit 
Dresdner Chromo- & Kunstdruck - Papierfabrik 
Krause & Baumann A.-G., Heidenau. Bezirk Dresden. 
ame Gemüse und Blumea usw. 

Tropensichere Packung! — 


Ueberall glänzend bewährt! 
Verzeichnisse umsonst und postfrei. 


F.C Heinemann, Erfurt 113. e 
amen allererster Qualität 


versenden in alle Welt und stehen 
mit Katalogen jederzeit zu Diensten 
Carl Beck & Comp., 


Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samenexport Quedlinburg“. 


Vervielfaltiger Optimus” 


für Hand- u. Maschinen - Schrift, 
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Seit Jahren bewährt in jedem Klima. 
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Das Wettristen zum Wirtschaftskampf. 
Von Dr. W. Stein. 


Mi dem Tage des Friedensschlusses wird, 
so ist heute allerorts zu lesen und zu 
hören, für den deutschen Kaufmann ein auf 
Jahrzehnte berechneter Wirtschaftskrieg be- 
ginnen. Der Name gibt einer gewissen miss- 
verständlichen Auffassung Raum. Ist man 
durchaus der Meinung, dass ganz eigentlich 
feindselige Massnahmen, die ohne eine völlige 
Stillegung der Handelsbeziehungen der heute 
miteinander kämpfenden Völker nicht denkbar 
sind, Platz greifen werden, so wäre er viel- 
leicht gerechtfertigt und treffend. Da aber 
der Güteraustausch nach dem Kriege unter 
allen Umständen wieder aufgenommen werden 
muss, so darf wohl weniger von einem Wirt- 
schaftskrieg als von einem mit Sicherheit ein- 
setzenden sehr scharfen Wettstreit der euro- 
päischen Völker um den Weltmarkt gesprochen 
werden. Denn wir kommen wieder auf Han- 
delsverträge zu, allen Pariser Beschlüssen zum 
Trotz. Diese letzteren sind undurchführbar, 
weil die wirtschaftlichen Interessen der Entente- 
länder auf die Dauer nicht in Einklang zu 
bringen sind. Die derzeitige Ehe zwischen 
John Bull und Marianne ist einfach unnatür- 
lich. Das Verhältnis hat für Frankreich nach- 
gerade beängstigende Formen angenommen. 
Von Calais aus vollzieht sich die „penetration 
militaire“ Frankreichs durch England. Und 
ob die Briten die ehemalige Hansestadt jemals 
räumen werden, ist mehr als fraglich, hängt 
wohl von dem Ergebnis des Krieges für Eng- 
land ab. Balfour äusserte sich dem Schwätzer 
Churchill gegenüber: „Solange wir Calais be- 
halten, ist das verlorene Antwerpen entbehr- 
lich.“ Die Worte sollten Frankreich zu denken 
geben. Daneben beobachten wir eine. fort- 
schreitende Verdrängung der französischen In- 
dustrie: wo früher die Trikolore flatterte, weht 
heute der Union Jack. Nach dem Pariser 
„Economiste“ ist die Ausfuhr der früher blü- 


henden französischen Tuchmanufaktur heute 
vollkommen durch England vom amerikanischen 
Markt verdrängt, und um viele andere wichtige 
Landesindustrien, namentlich um die Erzeugung 
von Baumwollwaren, steht es nicht besser. 
„Überall greifen wirtschaftliche Verarmung und 
Zersetzung die Organe und den Mechanismus 
unserer Volkswirtschaft an,“ klagt das Blatt 
und spricht damit nur eine unumstössliche bit- 
tere Wahrheit aus. So wird die unnatürliche 
Koalition gegen uns den Krieg nicht lange 
überleben. Es ist ja auch undenkbar, den 
Handelsverkehr der europäischen Länder unter- 
einander, der sich vor dem Kriege, Ein- und 
Ausfuhr nicht doppelt gerechnet, auf 1500 Mil- 
lionen Pfund Sterling belief, auszuschalten. 
Russland kann uns schon gar nicht entbehren. 
Deutschland kaufte ihm bisher den grössten 
Teil seines Getreides ab, eine Tatsache, worauf 
das ehemalige Zarenreich sein ganzes Friedens- 
budget aufbaute. Soll Russland aber den 
Wirtschaftskampf gegen uns mitmachen, so 
bleibt als Käufer nur England. Dagegen aber 
würden die britischen Kolonien, die Vereinig- 
ten Staaten und die Neutralen, z. B. Argen- 
tinien, protestieren, die englische Erzeugnisse 
doch mit ihren Naturprodukten bezahlen müssen. 
Dabei ist die jetzt geplante Vorzugsbehand- 
lung der Kolonien noch gar nicht berücksich- 
tigt, die einen Wirtschaftsverband gegen Deutsch- 
land unmöglich machen muss. ` Kampfpolitik 
ist auch nicht denkbar ohne Schutzzoll. Aber 
schon in dem Programm der britischen Reichs- 
konferenz liebäugelt Old England bereits mit 
dem Gedanken, der geforderten Vorzugsbehand- 
lung der Dominions durch Subsidien Genüge 
zu tun. Von uns aber braucht Russland vor 
allem Schienen, Brücken, Lokomotiven, Waggons 
und landwirtschaftliche Maschinen, die ihm 
England und Amerika schon der viel höheren 
Transportkosten.wegen nicht so gut und billig 
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liefern kónnen wie wir. Frankreich aber schal- 
tet als Lieferant aus, wenn wir nicht den Ab- 
deritenstreich machen, uns als Kriegsentschädi- 
gung die im französischen Besitz befindlichen 
russischen Schuldtitel aufhalsen zu lassen. Frank- 
reich würde dann seine jetzt wertlosen Papiere 
hoch verwerten können, bekäme freie Hand, 
könnte liefern und Kredite geben, wir aber 
würden auf diese Weise um jede Entschädigung 
gebracht, denn Russland würde sich dann erst 
recht nicht davon abhalten lassen, den Staats- 
bankerott anzusagen. Die Italiener aber brau- 
chen, wie bekannt, uns, nicht wir sie. 

So ist denn das Kriegsgeschrei, dessen In- 
halt der Boykott Deutschlands in der ganzen 
Welt bildete, ziemlich verhallt. England geht 
bereits seine eigenen Wege, was aber keines- 
wegs daran hindert, dass es die grössten An- 
strengungen macht, uns zu schaden, wo es 
immer kann. Ist unsere wirtschaftliche Ver- 
nichtung unmöglich, so bleibt wirtschaftliche 
Schädigung mit allen Mitteln das Ziel. Zwar 
wird der Unterschied zwischen einst und später 
nicht so arg gross sein, wir sind schikanöse 
Behandlung — man denke nur an die Zoll- 
schikanen — gewöhnt, dennoch aber ist zu 
beachten, dass dieses Mal das bewusste Be- 
streben vorhanden ist, bestehende Gegensätze 
zu überbrücken. Der tief eingewurzelte Hass 
gegen die deutsche Konkurrenz, diese letzte 
Triebfeder aller deutschfeindlichen Massnahmen, 
ist so stark, dass nicht er, wohl aber die Ver- 
hältnisse allen entgegenstehenden Verhältnissen 
zum Trotz uns ernsthaften Schaden zuzufügen 
vermögen, wenn wir nicht behutsam sind und 
wohlgerüstet dastehen. 

Dabei ist, wenn man von einem Verstärken 
der Rüstung, einem Wettrüsten spricht, die 
Stärke unserer heutigen Stellung von nicht ge- 
ringer Bedeutung. Der Nerv des deutschen 
Handels ist die Industrie, darunter nicht zum 
mindesten die Erzeugnisse unseres Bergbaues. 
Weil die Welt unser Kali, unsere Arzneien 
und Farben, unsere Spielwaren, unser Eisen, 
unsere Kohlen, unsere Maschinen braucht, des- 
halb blüht und gedeiht der deutsche Handel. 
In der langen Kriegszeit aber ist die deutsche 
Industrie nicht ärmer und schwächer, sondern 
im Gegenteil selbständiger und innerlich ge- 
festigter geworden. Sie hat ihre Technik dank 
der Absperrung vom Auslande verfeinert, ver- 
tieft, vereinfacht, hat früher unbeachtete und 
ungeahnte Nutzungsmöglichkeiten von Ersatz- 
stolfen entdeckt, dadurch ihre Gewinne ge- 
steigert und hat damit an Leistungsfähigkeit 
gewonnen. Das ist ein Trost, denn selbst 
wenn die Mittel, mit denen heute unsere 
Gegner drohen, durchgeführt würden, kann 
dies doch die kommerziellen Gesamtaussichten 
nicht trüben. Die Hauptquelle des Handels 


die Industrie, bleibt, und unsere Bodenschätze 
kann uns niemand rauben. 

So stehen wir fast stärker da als zuvor. 
Allerdings sind und bleiben wir auf gewisse 
Rohstofflánder angewiesen. Weder Mittel- 
europa noch Mittelafrika, auch beide zusammen 
nicht, genügen, Deutschland mit Rohstoffen 
zu versorgen. Es lastet auf uns also vor 
allem die Sorge, dass wir für den kommenden 
scharfen Wettbewerb über das genügende Mass 
der unbedingt erforderlichen wirtschaftlichen 
Munition, der Rohstoffe, verfügen. Und der 
Mangel daran wird fühlbar werden, besonders, 
wenn es wider Erwarten doch noch gelingt, 
den Wirtschaftskrieg gegen uns zu organisieren. 
Deshalb müssen wir uns gegen Rohstoffmono- 
pole durch planmässige Nutzung unserer Wirt- 
schaftsmacht als bedeutender, bei richtiger Zu- 
sammenfassung unserer Kräfte als stärkster 
Kunde zur Wehr setzen, gegebenen Falles auch 
durch Nutzung der Monopolstellung, die wir 
selbst auf gewissen Gebieten geltend machen 
können. Geld wird uns genug zur Verfügung 
stehen, aber durch Geld allein wird noch lange 
keine Ware hereingebracht. Jeder kann sich 
selbst ausmalen, was es heissen wird, wenn 
am Ende dieses Krieges Millionen von Arbei- 
tern in ganz Europa zu ihren Arbeitsstätten 
zurückströmen und dann aus Mangel an Roh- 
stoffen keine Arbeit haben. Hier heisst es 
vorsorgen. Aus diesem Gesichtspunkt heraus 
macht denn eine vom Prinzen zu Löwenstein 
und C. Riedt verfasste „Denkschrift über die 
Kriegs- und Friedensziele Deutschlands“ den 
recht bemerkenswerten Vorschlag, einen an- 
gemessenen Teil der Kriegsentschädigungen 
von den besiegten Ländern nicht in bar zu ver- 
langen, sondern in Rohstoffen für Industrie, 
Landwirtschaft, Handel und Gewerbe, um uns 
unseren eigenen wirtschaftlichen Wiederaufbau 
zu gewährleisten. Zweifellos kommt dem Ge- 
danken eine erhebliche wirtschaftliche Bedeu- 
tung zu, besonders, seitdem auch grosse Teile 
der Neuen Welt uns den Absagebrief schickten. 
Seine Umsetzung in die Tat würde auch be- 
deutende politische Wirkungen auslösen, jeden- 
falls ist ein besserer Vorschlag, unsere Roh- 
stoffversorgung auf lange Jahre hinaus sicher- 
zustellen, bisher noch nicht bekannt geworden. 
Das wird natürlich nicht ohne zähes Verhandeln 
zu erreichen sein, und so kommen wir zu einem 
weiteren äusserst wichtigen, vielleicht grund- 
legenden Punkt, wo wir mit der Riistung zu 
beginnen haben: Die kommenden Handels- 
vertragsverhandlungen miissen schon jetzt bis 
ins kleinste vorbereitet, es müssen die tüch- 
tigsten, erfahrensten und geschicktesten Ver- 
treter ausgesucht und ausgerüstet werden, da- 
mit sie als Unterhändler zur gegebenen Zeit 


auf dem richtigen Platze stehen. Dem deut- 


Aus der Grossindustrie: 


schen Handel muss in der ganzen Welt volle 
Gleichberechtigung gesichert werden. Das wird 
ein hartes Stiick Arbeit kosten. Aber es sind 
noch mehr Punkte, wo unsere Tatkraft ein 
reiches, weites Feld findet. 
muss erwartet werden, dass sie dem Ausfuhr- 
handel jede Erleichterung gewährt, ihm jede 
Förderung zuteil werden lässt. Auch die Tei- 
lung des Reichsamts des Innern und Schaffung 
eines Reichshandelsamts gehórt aus genügend 
erórterten Gründen unbedingt hierher. Und 
Schiffe, und abermals Schiffe! Mehr denn zu- 
vor gilt für die Zukunft der Satz: ,Navigare 
necesse est." Hier wird sicher nichts ver- 
sáumt. Unsere Werften sind für Jahre hinaus 
bescháftigt, neue grosse Werften sind gegründet 
worden, und kürzlich wurde uns die Nachricht 
von Schiffen aus Eisenbeton, halb so teuer wie 
eiserne und sehr viel schneller zu bauen. Móchte 
die Erfindung halten, was sie verspricht. 

Es geht ein rühriger Zug durch unsere 
Kaufmannswelt, so wie im Frühling der Saft 
. durch den Stamm des Baumes bis in die 
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Von der Regierung ` 





üussersten Aste quillt. Überall wird das Be- 
streben bemerkbar, uns künftig von fremder 
Vermittlung im Welthandel unabhängig zu 
machen. Dazu gehört aber eine stärkere Be- 
teiligung unseres Grosskapitals, unserer Gross- 
banken, als bisher. Der kommende Wirt- 
schaftskampf wird auch ein Kampf des Kapitals 
werden, vor allem mit den geldlich ungemein 
stark gewordenen Vereinigten Staaten. So- 
lange es eine Weltwirtschaft gibt, war sie auf- 
gebaut auf dem Verhältnis vom Gläubiger- und 
Schuldnerstaat. Es ist erfreulich, zu beobach- 
ten, dass unsere Grossbanken, unsere Übersee- 
banken, ihre Aufgabe als Schrittmacher des 
deutschen Handels erkannt haben und täglich 
mehr erkennen. Auch sie beginnen sich schon 
jetzt zu regen. Der Traum der englischen 
Kaufleute, ungestört den Geschäften nachgehen 
zu können, während die Völker Europas sich 
zerfleischten, ist zerronnen wie eine Seifen- 
blase. Deutschland tritt in den Weltwirtschafts- 
kampf stärker als zuvor und besser gerüstet 
als seine Gegner ein. 
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An dieser Stelle werden regelmässig interessante und reich illustrierte Aufsätze aus den verschiedensten Zweigen der 


deutschen Industrie veróffentlicht, die geeignet sind, 


unseren auslindischen und überseeischen Lesern ein getreues 


Bild von der Entwicklung und Leistungsfáhigkeit der deutschen industriellen Unternehmen zu geben. 





Die Gasmotoren-Fabrik Deutz und der 
türkische Markt. 


H der engeren Verknüpfung der wirtschaft- 
lichen Beziehungen zwischen Deutschland 
und der Türkei ist dem Verbrennungsmotor 
eine hervorragende Rolle zugewiesen. Ins- 
besondere die Landwirtschaft, der es infolge 
des Krieges an menschlichen Arbeitskráften 
und Zugtieren mangelt, ist auf die Einführung 
motorischer Kraft angewiesen, schon wenn sie 
die bisherige Ergiebigkeit erhalten will, und 
um so mehr, wenn mit einer notwendigen 
Steigerung zur Wiedereinholung der Kriegs- 
verluste gerechnet wird. Hier ist der Ver- 
brennungsmotor für flüssige Brennstoffe mit 
seiner leichten Aufstellbarkeit, seinen geringen 
Anforderungen an Bedienung, vor allem aber 
mit dem leichten Gewicht seiner Betriebsstoffe, 


das in einem Lande mit noch wenig zahlreichen. 


Verkehrswegen und Verkehrsmitteln von aus- 


schlaggebender Bedeutung ist, ein wichtiges 
Hilfsmittel. Beträgt doch das Gewicht an 
Kohle, das eine 10pferdige landwirtschaftliche 
Dampflokomobile täglich benötigt, 300 kg, 
während die 10pferdige Benzinlokomobile mit 
35 kg ausreicht, wozu noch kommt, dass auch 
der Wasserverbrauch der Verbrennungskraft- 
maschinen wesentlich geringer als der der 
Dampfmaschine ist. 

Bisher standen deutsche und englische Ver- 
brennungskraftmaschinen im Wettbewerb ; beide 
gingen von verschiedenen Grundsätzen aus; 
der Engländer sucht durch möglichst billige 
und leichte Ware dem Käufer die Beschaffung 
zu erleichtern; der Deutsche legt nach den 
ausgedehnten Erfahrungen mit seiner Land- 
kundschaft den Hauptwert auf eine derbe, un- 
bedingt betriebssichere Maschine, die natürlich 


6 Aus der Grossindustrie : 


dann auch einen etwas hóheren Anschaffungs- 
preis bedingt, aber auf die Dauer durch den 
Fortfall von Instandsetzungsarbeiten und Be- 
triebsstórungen sich billiger stellt und Verdruss 





Petroleum-Lokomobile. Ausser ihren liegenden 
„MO“- Motoren, die mit Leichtigkeit für die 
verschiedenen flüssigen Brennstoffe, Benzin, 
Benzol, Petroleum, Spiritus, eingestellt werden 
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erspart. Das sind insbesondere die Grundsätze können — und besonders für Mühlen und 


der Gasmotoren-Fabrik Deutz, der 
ältesten Sonderwerkstatt für Verbrennungskraft- 
maschinen, deren Begründer Otto & Langen 
den auch heute noch für die weitaus meisten 
Verbrennungsmotoren massgebenden „Viertakt“ 
vor nunmehr über 40 Jahren erfunden haben. 
Deutzer Motoren haben sich seit Jahren in 
der Türkei angesiedelt, und wenn schon im 
Jahre 1911 die Gesamtzahl der gelieferten 
Motoren nahezu 800 betrug, so sind seitdem 
in den letzten vier Friedensjahren in der euro- 
päischen Tirkei 40, in Palästina und Syrien 
über 200 und in Ägypten 400 geliefert wor- 
den, so dass die Gesamtzahl der in der Türkei 
arbeitenden Deutzer Motoren nunmehr nahezu 
1500 mit über 22000 Pferdestärken ausmacht. 

Eine weitere Verdrängung der englischen 


Motoren durch deutsche Erzeugnisse ist ins- 


besondere auch nach dem Frieden zu erwarten 
— ganz abgesehen von politischen Einflüssen 
und Stimmungen —, weil. mit einer lange 
währenden Seefrachtenverteuerung gerechnet 
werden muss. 


Gerade die Gasmotoren-Fabrik Deutz hate 


schon friihzeitig sich der Ausbildung einer fiir 


die besonderen Bedürfnisse der Landwirtschaft ` 


geeigneten Flüssigkeitsmaschine angenommen: 
sie erzielre bei dem grossen Wettbewerbe der 
deutschen Landwirtschafts - Gesellschaft den 
ersten Preis und den Kaiscr-Preis für die beste 


feststehende Dreschmaschinen Verwendung fin- 
den —, werden vielfach auf dem Lande für 
besonders beschränkte Raumverhältnisse gebaute 
stehende „CM“-Motoren, z. B. für Molkereien 
und Heuaufzüge, sowie für Zerkleinerungs- und 
Sichtmaschinen verwendet. Diese Motoren 
sind in Deutschland in scharfem Wettbewerb 
mit dem in der Landwirtschaft vielfach sich 
ausbreitenden Elektromotor entstanden. Sie 
mussten daher bei äusserst geringem Preis und 
Gewicht so einfach sein, dass sie auch von 
dem Landmann mit Sicherheit bedient werden 
konnten. Besondere Sorgfalt hat die Gas- 
motoren -Fabrik Deutz auf landwirtschaftliche 
Lokomobilen verwandt, die je nach den Be- 
dürfnissen mit liegendem oder stehendem 
Motor, vollständig eingekapselt oder mit frei- 
liegendem Triebwerk geliefert und in ihren 
schwereren Ausführungen selbstfahrend gemacht 
werden. . Durch Verbindung solcher Loko- 
mobilen mit anderen Betriebsvorrichtungen für 
besondere Zwecke sind Beleuchtungswagen, 
fahrbare Pumpen, fahrbare Holzspaltmaschi- 
nen usw. geschaffen worden. 

Die eigenartigen Witterungsverhältnisse 
Kleinasiens bedingen die Notwendigkeit einer 
guten Bewässerung, und da es sich meistens 
um Güter kleiner und mittlerer Grösse handelt, 
wo Dampfpumpen zu umständlich, anderseits 
der Handbetrieb nicht mehr ausreichend jst, 





sind Motorpumpwerke das gegebene Hilfsmittel 
zur Steigerung der Ertragsfahigkeit ; in Syrien 
und Palästina, wie in Ägypten laufen Deutzer 
Pumpwerke mit Petroleummotoren mit einer 
Gesamtwasserfórderung von 1600 cbm in der 
Stunde. Grosse, für Mesopotamien schwebende 
Aufträge wurden durch den Krieg unterbrochen; 
sie sollten durch planmässige Bewässerung da- 
zu beitragen, dem Lande seinen alten Ruf der 
überquellenden Fruchtbarkeit wiederzugeben. 

. Während die Landwirtschaft bei den dort 
in Betracht kommenden kleineren Einheiten 
meist die billig zu beschaffenden Petroleum- 
motoren vorzieht, kommen fiir Pumpwerke 


grösserer Leistung und noch mehr fiir die mit - 


dem Wachsen der modernen Anspriiche sich 
ausbreitenden Lichtanlagen in Schlóssern, Waren- 
háusern, grossen Gasthófen die Deutzer Saug- 
gasanlagen und Dieselmotoren in Aufnahme, 
beide vor der Dampfmaschine ausgezeichnet 
durch höhere Wärmeausnutzung und geringere 
Brennstoffkosten. Während die Dampfmaschine 
auch in ihren vollkommensten Ausführungen 
im praktischen Betriebe immer noch 1'/, bis 
2 kg Kohle für die Pferdekraftstunde verbraucht, 
begnügt sich die Sauggasanlage mit */, bis 
1 kg Anthrazit oder Koks und der Diesel- 
motor mit !/. bis */, kg Rohöl. Insbesondere 
die von der G. F. D. zuerst auf den Markt 
gebrachten liegenden Dieselmotoren ohne „Ein- 


blaseluftbehälter“ zeichnen sich durch Billig- 


- 





Deutzer Motor-l.okomotive in den Tropen. 
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keit und Leichtigkeit vor den älteren stehen- 
den Dieselmotoren aus und werden namentlich 
in niedrigen Ráumen bevorzugt. 

Ein weiteres Absatzgebiet dürfte sich aus 
der weiteren Entwicklung des verbreiteten 
türkischen Klein- und Hausgewerbes ergeben. 
In der vielfach noch mit -Menschenkraft be- 
triebenen Textilindustrie wird sich sehr empfind- 
lich der Mangel an Arbeitskräften fühlbar 
machen und nach Wiedereintreffen der Roh- 
stoffe auf motorische Hilfskraft drängen; die 
Nahrungsmittelindustrie dürfte nach der starken 
Verminderung der Lebensmittelvorräte der 
Mittelmächte besonders aussichtsreich sein und 
leicht die Geldmittel zu weiterer Ausdehnung, 
die erst bei motorischem Betrieb vollen Erfolg 
verspricht, aufbringen. Eine besondere Ent- 
wicklung dürfte den türkischen Bergwerken 
bevorstehen; die Kupfererze aus dem Süd- 
osten von Kleinasien, die Zink- und Bleierze 
von Pergamon und Balia, die Antimonerze 
von Smyrna, vor allem aber die reichen 
Schmirgelvorkommen in Kleinasien werden bei 
der bevorstehenden starken industriellen Be- 
schäftigung der Mittelstaaten lebhaften Absatz 
finden. Hier wird die Deutzer Grubenloko- 
motive, die in Deutschland mit wachsendem 
Erfolge für Tages- und Untertagebetrieb Ver- 
wendung gefunden hat, ihr Feld finden, hat . 
sie doch zurzeit nur noch einen ernsten Wett- 
bewerber in der elektrischen Lokomotive, die 


8 Aus der Grossindustrie: Die Gasmotoren-Fabrik Deutz und der türkische Markt. 


aber nur in Bergwerken mit bereits bestehen- 
der grosser elektrischer Zentrale wirtschaftlich 
ist, wo der Strom zu 3 Pfg. für die Kilowatt- 
stunde erzeugt werden kann. Ihre Anspruchs- 
losigkeit in der Bedienung, der Fortfall des 
Brennstoffverbrauchs in Betriebspausen, die 
Unabhängigkeit voh der Stromzuführung und 
von einer Kraftquelle überhaupt, wie sie für 
die elektrischen Akkumulator-Lokomotiven und 
Druckluft-Lokomotiven besteht, endlich die 


im Vergleich zum Zugtierbetrieb ganz wesent- 








lich geringeren Kosten machen die Motor- 
lokomotiven zu einem wichtigen Hilfsmittel zur 
Fórderung des Bergbaues; in Deutschland stel- 
len sich bei einem Brennstoffpreis von 30 Pfg. 
pro kg die Kosten für das tkm zwischen 1,5 
und 2,7 Pfg. 

Die für die Société des Mines de Balia- 
Karaidin in Konstantinopel für Erzbefórderung 
gelieferten Deutzer Feldbahnlokomotiven haben 
bewiesen, dass auch für die Fórderung über 
Tage die Motorlokomotiven dem Dampf über- 
legen sind. 

Endlich verspricht auch die Entwicklung 
der Binnenschiffahrt nach dem Kriege einen 
lebhaften Anstoss durch die Ausrüstung mit 
Motoren zu nehmen. Der enge Anschluss der 
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Deutzer Motor- Lokomobile beim Dreschen. 
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Balkanstaaten untereinander und an die Mittel- 
michte, das Austauschbedürfnis zwischen den 
Mittelmächten und Kleinasien werden der 
Donau- und Schwarzen Meer-Schiffahrt er- 
höhte Aufgaben zuweisen. Schon jetzt laufen 
über 30 Deutzer Motoren mit rund 1000 PS 
in den türkischen Gewässern; innerhalb der 
Kriegszeit mehren sich fortgesetzt die Anfragen 
nach Schiffsmotoren für kleinere Han delsschiffe 
von einigen 100 t. Hier wird der Deutzer 
Schiffsmotor Modell NM mit 2, 4 und 6 Zy- 


lindern für Petrolbetrieb, der mit grosster 
Leichtigkeit geringe Abnutzung und unbedingte 
Betriebssicherheit durch Hochspannungszündung 
und Druckpumpenschmierung verbindet, es er- 
möglichen, die Boote mit einer wenig Platz ein- 
nehmenden, daher viel Frachtraum freilassenden 
motorischen Kraft auszurüsten und dadurch die 
Leistungsfähigkeit gegenüber dem Segelbetrieb 
ohne hohe Kosten bedeutend zu steigern. So 
wird die deutsche Motoren-Industrie an dem 
nach dem Kriege zu erstrebenden lebhaften 
Warenaustausch zwischen dem Orient und den 
Mittelmächten einen wichtigen Anteil nehmen 
dürfen und mit zum wirtschaftlichen Auf- 
schwung der durch den Krieg zu hóherer Ein- 
heit zusammengeschweissten Völker beitragen. 


Der Sieg des Schutzzolles auf der britischen Reichskonferenz. — Wirtschaftsbrief aus Konstantinopel. 9 


Der Sieg des Schutzzolles 


auf der britischen Reichskonferenz. 
Von Dr. W. Stein. 


as letzte Stück Freihandel wird von der 
Erde verschwinden. Auf der soeben be- 


endeten britischen Reichskonferenz hat der all- 


britische Reichsgedanke den Sieg davongetragen, 
der imperialistische . Zusammenschluss Englands 
und seiner Kolonien ist beschlossen worden, 
die Zeit des Freihandels ist vorbei. Fir die 
Zukunft ist das System der Vorzugszólle für 
die englischen Kolonien amtlich als Richtschnur 
für die künftige britische Handelspolitik fest- 
gelegt, womit eine Umgestaltung der englischen 
Wirtschaftspolitik Hand in Hand geht. Der 
Traum eines Grösser - Britanniens, wie ihn 
Disraeli, Salisbury und später Chamberlain 
träumten, scheint sich der Erfüllung zu nähern. 
Dass die britische Reichskonferenz ein be- 
sonderes Ergebnis zeitigen würde, war voraus- 
zusehen, nachdem man alle Dominions dazu 
herangezogen hatte, damit sie „ihre Meinung 
sagen“ sollten. Es war zu erwarten, dass der 
alte Wunsch der Kolonien nach Vorzugsbehand- 
lung in irgendeiner Form erfüllt werden würde. 
Nachdem das Mutterland. einsehen musste, dass 
eine militärische Überrennung der Mittelmächte 
unmöglich ist, soll jetzt zum mindesten ein wirt- 
schaftspolitischer Sieg errungen und die Gefahr 
ausgeschaltet werden, dass deutsche Waren die 
englischen Länder nach dem Kriege über- 
schwemmen. Darin liegt die Bedeutung und 
die nicht zu unterschätzende Gefahr dieses 
gegen Deutschland geführten Schlages, der 
auch die vorangegangenen Pariser Wirtschafts- 
konferenzen mit einem starken Hintergrund 
umgibt. Wenn es in der Tat gelingt, aus 


dem britischen Weltreich eine Staatengemein- 
schaft zu machen, die sich wirtschaftlich selbst 
genügt, wenn alle Kolonien ihr sicheres Ab- 
satzgebiet für ihre Rohstoffe im Mutterlande 
finden, dann vermöchte nur ein geschlossenes 
Mitteleuropa mit sicheren Verbindungswegen 
nach den afrikanischen Kolonien dem neu- 
britischen Imperialismus, der jetzt neu gerüstet 
und gewappnet auf die wirtschaftliche und 
politische Schaubühne des Erdballes tritt, wirk- 
sam zu begegnen. Indessen ist zwischen Be- 
schliessen und Ausführen ein weiter Weg. 
Noch besteht der neubritische Reichsbau nur 
in der Idee, er ist erst ein Plan, der noch 
keine feste Form angenommen hat. Die Ver- 
schiedenheit der Interessen, die dabei berührt 
werden, ist so gross, dass der Bau schon be- 
denkliche Risse zeigt, während er noch nicht 
einmal begonnen ist, dass der Gedanke selbst, 
so erhaben und gross er auch anmutet, Keime 
des Zerfalls in sich birgt. Und deshalb dürfen 
wir diesem neuen Unterfangen der ehemaligen 
Welthandelsherren, die wirtschaftliche Neuauf- 
teilung der Erde ganz nach eigenem imperia- 
listischen Ermessen vorzunehmen, mit Ruhe 
entgegensehen. Was vor dem Kriege viel- 
leicht eine riesengrosse wirkliche Gefahr ge- 
wesen wäre, schrumpft heute unter Umständen 
zu einem Phantom zusammen. Denn selbst 
die glänzende Kuppel des künftigen britischen 
Reichsgebäudes kann nicht darüber hinweg- 
täuschen, dass die Grundmauern wanken. Die 
britische Weltmacht hat in diesem Kriege ihren 
Todesstoss empfangen. 


Wirtsehaftsbrief aus Konstantinopel. 


ie neue Osmanische Nationalkreditbank hat ihre 

Tätigkeit in der Rue Voivoda in Galata, wo 
so ziemlich alle Banken Konstantinopels ihren Sitz 
aufgeschlagen haben, begonnen. Dieselbe wird, 
nach den Reden Sr. Exz. des Finanzministers zu 
schliessen, in absehbarer Zeit die Rolle, die bis jetzt 
die Banque Impériale Ottomane gespielt hat, er- 
setzen. Wie man weiss, sind die Aktien der Banque 
Impériale Ottomane grösstenteils in englischen und 
französischen Händen und es ist deshalb heute noch 
gar nicht zu sagen, wie die Stellung dieser Bank 
nach dem Krieg gegenüber der Regierung sein 
wird. Jedenfalls hat die Regierung nicht die Ab- 
sicht, irgendeines der Privilegien der Bank anzu- 
tasten. Nach dem Ablauf derselben werden die 


Privilegien wahrscheinlich in die Hand der neuen 
Nationalkreditbank übergehen. Auch die Ausgabe 
von Noten wird voraussichtlich der neuen Bank 
verliehen werden. Übrigens hat sich die Regierung 
mit Genehmigung der Kammer an der neuen Bank 
mit einem Viertel des Aktienkapitals beteiligt, so 
dass dieselbe alles Interesse an dieser neuen Bank 
und an ihrem Prosperieren hat. Die Privilegien der 
Banque Impériale Ottomane laufen bis Ende 1924, 
und erst nach diesem Zeitraum wird sich das Wei- 
tere entscheiden. 

Die Börse von Konstantinopel, die bekanntlich 
seit Kriegsausbruch geschlossen war, ist am 1. Mai 
wieder eröffnet worden. Es soll dadurch der pri- 
vaten Spekulation die Handhabe entzogen werden. 
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Die Bórse soll unter Überwachung von Regierungs- 
organen besonders auch auf die Haltung des Kurses 
der osmanischen Papiere sehen und zu diesem 
Zweck mehr türkische Sensale herangezogen werden. 

Die Hungaria Bank in Budapest hat seit kurzem 
eine Filiale hier errichtet und ihr Kapital von 5 Mil- 
lionen Kronen auf 12 Millionen erhóht. Auch die 
ungarische Handels- und Industriebank in Budapest 
meldet, dass die Geschäfte hier einen gedeihlichen 
Verlauf nehmen, und dass die weitere Niederlassung 
in Smyrna ihre Tátigkeit begonnen hat. 

Die neuen Marken zu 5 und 10 Para, die be- 
kanntlich an Stelle des verschwundenen Kleingeldes 
ausgegeben wurden, werden sehr gern in den 
Handel gebracht und es hat sich jedermann an 
diese neue Zahlungsart gewöhnt. Dafür sind die 
Marken der Trambahngesellschaft und der Brücken- 
gesellschaft, die bisher als bares Geld im Umlauf 
waren, zurückgezogen worden. 

In Smyrna hat sich eine Winzerbank gegründet 
mit einem Kapital von 150000 türkischen Pfund, 
eingeteilt in 30000 Aktien zu 5 Pfund. Die Gründer 
sind ohne Ausnahme Osmanen. In erster Linie 
verfolgt die neue Bank den Zweck, die Mittel für 
die Propaganda zur Verhütung von Krankheiten 
beim Weinbau aufzubringen, die Artikel für den- 
selben zu den billigsten Preisen aufzukaufen und 
an ihre Mitglieder weiterzuverkaufen, ferner den 
Weinbauern, die sich an der Bank beteiligen, zu 
billigem Zinsfuss Geld vorzustrecken und sich 
schliesslich mit dem Ankauf und Verkauf von Wein- 
trauben zu befassen. Ausserdem wird die Bank 
alle bankgeschäftlichen Besorgungen und Trans- 
aktionen übernehmen. Wie man hört, sind schon 
aus allen Teilen des Wilajets Zeichnungen auf Ak- 
tien für die Bank eingelaufen. Auch in Magnesia 
ist eine Winzerbank entstanden. Dieselbe hat ähn- 
liche Zwecke wie die in Smyrna, und das Kapital 
beträgt ebenfalls 150000 türkische Pfund. 

Mit der Reform des Handelsgesetzbuches ist 
nunmehr energisch begonnen worden. Es wurde 
dafür ein Ausschuss eingesetzt, der an alle Finanz- 
institute, grosse Handlungshäuser, Unternehmungen 
für Öffentliche Arbeiten, Eisenbahn-, Strassenbahn- 
und Dampfergesellschaften, sowie Elektrizitátsgesell- 
schaften ein Rundschreiben erlassen hat, worin diese 
über die beabsichtigte Reform ihr Urteil abgeben 
sollen. Sobald alle Antworten eingelaufen sind, 
wird man an die Sichtung des Materials gehen. 
Ausserdem hat jedes Mitglied des Ausschusses ein 
besonderes Kapitel des Gesetzes zur Bearbeitung 
erhalten. Ferner wird die Kommission dieses neue 
Handelsgesetzbuch auch mit dem allgemeinen biir- 
gerlichen Gesetzbuch in Einklang bringen. Das 
Justizministerium hat eine zweite Kommission mit 
dem Entwurf eines neuen Zivilgesetzes beauftragt. 
Da die ganze Reformarbeit immerhin die Zeit von 
2 bis 3 Jahren in Anspruch nehmen durite, so hat 
die Kommission beschlossen, diejenigen Kapitel, 
deren Dringlichkeit sich-erweist, zu vereinigen und 


in Form eines provisorischen Gesetzes in Kraft zu 
bringen. 

Ein sehr wichtiges Thema ist augenblicklich 
in der Türkei die Gründung von Zuckerfabriken. 
Der Industrierat, der erst kürzlich ins Leben trat, 
hat sich eingehend mit dieser Frage befasst und auf 
Grund der erstatteten Gutachten beschlossen, dass 
die für den Anbau von Zuckerrüben geeigneten 
Gegenden in Zonen eingeteilt werden, die Ort- 
schaften, wo Zuckerfabriken zu errichten waren. 
sind zu bestimmen und festzusetzen, wieviel Fa- 
briken in jeder Zone gegründet werden sollen. Den 
Zuckerfabrikanten ist eine Industriefórderungsprámie 
zu gewährleisten. Der Gesetzentwurf wird soeben 
bearbeitet und kommt sodann in die Kammer. Was 
nun die erwähnten Zonen betrifft, so werden die 
Fabriken stets auf Hochebenen angelegt werden, 
wie z. B. bei Angora, Eskischehir, Sowas, Mamuret 
el Asis usw. In den Niederungen wird dagegen 
Zuckerrohr gepflanzt werden, besonders in den 
Ebenen von Adana und Adalia, die sich wegen 
ihres Klimas sehr gut dafür eignen, gerade wie 
die Hochebenen für die Anlage von Zuckerrüben. 
Die Raffinerien werden auf eine gewisse Zahl von 
Jahren von jeder Steuer befreit. Auch die Trans- 
porte werden erleichtert werden, während die oben 
erwähnte Prämie nur für den Konsum im Innern 
gilt, nicht dagegen für die Ausfuhr. Die Gründer 
derartiger Fabriken haben der Landbevölkerung 
Vorschüsse zu leisten für die Ablieferung der ganzen 
Ernte an die Fabrik, ebenso haben sie ihnen auch 
die nötigen Maschinen und Geräte zu stellen. 

Das Handelsministerium hat dem Landwirte- 
verein von Smyrna einen Kredit von 4000 Pfund 
eröffnet behufs Ankauf von Erntemaschinen, und 
zwar zunächst von 200 Stück. Diese Maschinen 
dürfen nicht ausserhalb des Bezirkes von Smyrna 
gebraucht werden. Eine weitere Bestellung vor 
landwirtschaftlichen Maschinen allerart ist 
nach Deutschland und Österreich-Ungarn gegangen, 
und zwar für den Wert von 400000 Pfund. Es be- 
finden sich unter der Bestellung 400 Maschinen zur 
Nivellierung des besäten Bodens, 3400 Universal- 
pflüge und 500 Saatmaschinen. 

Bis Ende Oktober letzten Jahres sind in Buda- 
pest bereits mehr als 50000 Ballen türkischer Baum- 
wolle von dem Verband deutscher und ósterreic!i- 
scher Baumwollkáufer aufgenommen worden. Dieser 
Verband ist eine Kriegsorganisation, die aber walır- 
scheinlich auch in die Friedenszeiten mit herüber- 
genommen wird. Man sieht daraus, dass mit der 
Zeit, und besonders wenn die Transportverhültnissc 
wieder normale geworden sind, die Baumwolle ir 
der Türkei ein wichtiger Faktor für die Versor- 
gung der Mittelstaaten werden kann. Dazu komm! 
noch, dass die grossen Arbeiten, die augenblicklich 
in verschiedenen Gegenden des Reiches behets 
Anbau von Baumwolle vorgenommen werden, noc: 
nirgends vollendet sind, dass dieselben aber, wen: 
vollendet, natürlich einen ganz anderen Ertrag ab- 
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werfen werden, als den jetzigen. Neue Industrien 
werden überall gegründet, so dass die Türkei den 
Boden des reinen Agrarstaates immer mehr ver- 
lasst. So wird aus Bolu gemeldet, dass dort, und 
zwar durch Initiative der Regierung, eine Spinnerei 
geschaffen wurde, deren Einrichtung sofort be- 
gonnen wird. Ferner ist in Adabasar eine Gerberei 
errichtet worden, die Sohlenleder herstellt, das mit 
den franzósischen Fabrikaten, die bisher mit Vor- 
liebe gekauft wurden, leicht konkurrieren kann. 

In Angora wurde eine neue osmanische Aktien- 
gesellschaft mit einem Kapital von 50000 Pfund 
gegründet, die sich mit dem Handel von Webstoffen 
befassen wird. 

Für die Reklame in der Türkei kommt augen- 
blicklich in erster Linie die in den verscliiedenen 
Zeitungen und Zeitschriften in Betracht. Was diese 
Reklame betrifít, so befindet sich diese noch in der 
Entwicklung, da die Verleger der Zeitungen meist 
keine Fachleute auf dem Gebiet der Anzeigen- 
gewinnung sind und auch die europäischen Metho- 
den dazu nicht kennen. Ausserdem erscheinen 
wührend des Krieges die meisten der Zeitungen 
und Zeitschriften in reduziertem Umfange, so dass, 
da man den Text nicht über Gebühr beschneiden 
will, der Anzeigenteil darunter leiden muss. Die 
meisten Blatter in der Türkei erscheinen wührend 
des Krieges nur in 4 Seiten Umfang, davon ist ent- 
weder die ganze vierte Seite oder ein Teil derselben 
den Inseraten gewidmet. Für deutsche und öster- 
reichisch-ungarische Firmen, die in der Türkei Ge- 
scháfte machen wollen und nicht speziell auf Re- 
klame in türkischen Zeitungen angewiesen sind, 
kommen der Osmanische Lloyd, bzw. dessen fran- 
zösische Ausgabe, der Lloyd Ottoman, in Betracht. 
Die deutsche Ausgabe wird im ganzen Orient 
von den deutschen, ósterreichisch -ungarischen und 
schweizerischen Kolonien, sowie von allen deutsch- 
sprechenden Türken und Levantinern gelesen. Sie 
ist offizielles Organ der deutschen und ósterreichisch- 
ungarischen Konsulate. Die franzósische Ausgabe 
hat ihren Leserkreis in den gebildeten Standen der 
Türken, Griechen, Armenier und Levantiner im all- 
gemeinen. Sonstige Blätter in französischer Sprache 
sind der Hilal, der morgens erscheint und die tür- 
kische Kulturbestrebung aufmerksam verfolgt. Er 
hat allerdings nur wenig Inserate und scheint auch 
nicht viel Wert darauf zu geben. Ein neues Blatt, 
Soir, ist trotz seiner Jugend ausserordentlich beliebt, 
da es sehr gut redigiert und unterrichtet ist, gute 
Klischees und Karten bringt. Dieses Blatt hat einen 
Teil seiner vierten Seite der Reklame offen gehalten. 
Ausserdem erscheint abends der Moniteur Oriental, 
der aber fast gar keine Inserate bringen kann, da 
er nur 2 Seiten Umíang und ganz kleines Format 
hat. Die Aurore, ein französisch-israelitisches Blatt, 
erscheint zweimal wöchentlich, wird in allen guten 
israelitischen Kreisen gelesen und hat ziemlich viel 
Inserate. In der Provinz sind die Blätter Journal 
de Bevrout in Beirut und die Réforme und das 


Journal in Smyrna zu empfehlen, die als einzige 
Lokalzeitungen in französischer Sprache in ihrer 
Rayons viel gelesen werden. In arabischer Sprache 
ist die in Damaskus erscheinende Zeitung EI Chark 
zu empfehlen, die auch Inserate in deutscher Spraclie 
bringt. 

Wir kommen nun zu den türkischen Zeitungen. 
Die türkische Presse hat sich bisher um Inserate 
wenig gekümmert, wohl in erster Linie aus den 
oben gesagten Gründen. Man findet deshalb nur 
ganz wenig Inserate in denselben, europäische, mit 
verschwindenden Ausnahmen, gar nicht. Die be- 
kanntesten Blätter sind: der Tanin, das offizielle 
Organ der Partei Einheit und Fortschritt, der in 
dieser Eigenschaft natürlich viel gelesen wird. In- 
serate, die sich an gutes, kaufkräftiges türkisches 
Publikum wenden, haben sicher Erfolg. Das un- 
abhängige jungtürkische Organ, der Tasfir i Efkiar, 
ist ein illustriertes Morgenblatt und als solches ein 
Liebling der Menge. Wer sich an die grosse Masse 
wenden will mit seinen Anzeigen, tut gut, dieses 
Blatt zu wählen. Ebenfalls viel gelesen ist das 
Abendblatt Tendtchuman i Hakitat, der Dolmetscher 
der Wahrheit, ein türkisch-islamitisches Organ, wie 
es sich selbst bezeichnet. Der parteilose Sabah hat 
kürzlich in der Person von Ahmed Emin Bei, Pro- 
fessor an der Universitát, einen Deutsch in Wort 
und Schrift beherrschenden Chefredakteur gewonnen, 
dessen Leitartikel sehr aufmerksam verfolgt werden, 
weshalb auch das Blatt die Beachtung der Leserwelt 
immer mehr findet. Sehr gelesen ist auch der 
Ikdam, der sich ebenfalls in grossen Fragen auf 
der Seite hält. Die verschiedenen Zeitschriften, 
besonders die Blatter der einzelnen Ministerien, 
sind fiir Inseratzwecke wohl kaum geeignet, eher 
noch die beiden Handelszeitschriften: Ikdissadiat i 
Medmuassi und das Bulletin de la Chambre de 
Commerce de Constantinople. Die verschiedenen 
griechischen Zeitungen in Stadt und Land kommen 
gegebenenfalls in Betracht, wenn man sich an die 
grosse Masse wenden will, da die Griechen be- 
kanntlich die eifrigsten Zeitungsleser sind. Wir 
nennen in Konstantinopel: Patris,. Chronos und 
Neologos, in Smyrna: Anatoli. Die übrigen haben 
wenig Bedeutung. Wegen der Auswahl der Blätter 
ist es am besten, sich an ein mit den Verhältnissen 
des Orients bekanntes Anzeigenbureau zu wenden, 
das die richtigen Blátter nennen wird. Was die 
Zeilenpreise und Rabatte anbetrifit, so schwanken 
dieselben ganz gewaltig. Im allgemeinen kann 
man sagen, dass die viergespaltene Petitzeile 1 bis 
1!/, Piaster kostet. Betrefis der Rabatte bei Jahres- 
aufträgen ınuss man bei den meisten Blättern han- 
deln. Die Anzeigen auf der Strasse, die Freiluft- 
reklame, diejenige in den Bahnhöfen, auf den 
Dampfern, Strassenbahnen usw. steckt noch in den 
Kinderschuhen. Während des Weltkrieges haben 
natürlicherweise verschiedene Firmen ihre Inserate 
aufgegeben. Dazu kommt noch, dass Inserate aller- 
art besteuert wurden, was die Lust noch weiter 
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eingeschränkt hat. Ausserdem ist die Reklame in den 
Bahnhófen, Strassenbahnwagen usw. nur in türki- 
scher Sprache erlaubt und verfehlt deshalb in den 
meisten Fállen ihren Zweck, da ein grosser Teil 
der Bevólkerung wohl türkisch sprechen, aber nicht 
schreiben kann, ganz abgesehen von den Fremden, 
die der türkischen Sprache nicht máchtig sind. Ob 
eine Ánderung hierin sich nach dem Krieg zeigen 
wird, bleibt abzuwarten. 

Anschlagsäulen fehlen vollständig. Plakate 
werden bisher nur an Zäune von Neubauten ge- 
klebt, und zwar, wie wir beobachten konnten, aus- 
schliesslich Anzeigen von Konzerten, Varictés, 
Kinos u. dgl. Alle anderen Plakate fehlen voll- 
ständig. In Kairo und Alexandrien wurden kurz 
vor dem Krieg ebenfalls Anschlagsäulen errichtet, 
die sehr grossen Beifall fanden und von jedermann 
mit Interesse studiert wurden. Ausserdem fand man 
in diesen beiden Städten eine enorme Strassen- 
reklame. Alle Zäune von Neubauten, von unten 
an bis zum Giebel, waren voll von Anzeigen aller- 
art, und von allen leeren Häuserfronten grüssten 
Riesenplakate herab. Dies fehlt hier alles noch. 
Auch die bei uns in Deutschland schon veraltete 
und höchstens noch auf der Messe in Leipzig an- 
gewandte Reklame der Sandwichmänner ist hier 
nicht zu sehen, ebensowenig wie die Lichtreklame, 
deren Fehlen wohl aber dem Weltkrieg zuzuschreiben 
ist. Auch die Reklame an den Wänden und Vor- 
hängen der Kinos, Theater und Varietes ist so gut 
wie gar nicht vorhanden. 

Der Versand von Prospekten, Broschüren und 
Katalogen sollte, wenn man sich an kaufkräftiges 
türkisches Publikum wenden will, nur in türkischer 
Sprache geschehen, da es anderssprachliche Kata- 
loge usw. nicht gern sieht. Allenfalls ginge noch 
der Gebrauch der französischen Sprache, die immer 
noch in der ganzen Levante vorherrscht, und die 
zu empfehlen ist, wenn man sich an levanti- 
nisches Publikum im allgemeinen, an Griechen, 
Armenier usw., wenden will. Zu beachten ist, dass 
Prospekte usw. mit einer 2 Para-Stempelmarke ver- 
sehen sein müssen, Plakate mit entsprechend höhe- 
ren Marken. Firmenschilder werden nach der Grösse 
und dem Umfang des Geschäfts besteuert, so dass 
solche kaum mehr zu sehen sind. 

Wie man sieht, ist nach Beendigung des Welt- 
krieges Gelegenheit genug, sich in Reklame aller- 
art hier zu betätigen. 

Natürlicherweise ist seit Beginn des Krieges 
auch hier, wie in den anderen kriegführenden 
Staaten, eine Neigung zu erhöhter Sparsamkeit auf- 
getreten, die sich besonders gegenüber Luxusartikeln, 
also auch beim Kauf von seidenen Waren, zeigte. 
Eine Ausnahme ist beispielsweise in Erscheinung 
getreten, dass besonders seidene Unterwäsche, die 
ja den besten Schutz gegen Ungeziefer gewährt, 
von Offizieren und Soldaten viel gekauft wurde. 
Nun blieben immer mehr die Zufuhren in Baum- 
wolle aus, und aus diesem Grunde griff man wieder 


mehr zu seidenen Gespinsten, die immer noch zu 
haben waren. In Brussa z. B. wurden bei Beginn 
desKrieges gegen 70 Seidenspinnereien geschlossen, 
aber kaum ein Vierteljahr später, als Baumwolle 
immer seltener wurde, wurden grosse Vorräte in 
allen Seidenwaren von Spekulanten aufgekauft, aller- 
dings zu den damals rapid gesunkenen Preisen, die 
sich seither gut erholt haben. Die Spinner ver- 
kauften auf diese Weise beinahe ihr ganzes Lager, 
das durch die Agenten nach den Mittelstaaten weiter- 
verkauft wurde. Durch diese Verkäufe erhielten 
die Spinnereien neue Mittel zu Kokoneinkäufen, 
zum Weiterbetrieb ihrer Geschäfte. Natürlicherweise 
waren infolge der niedrigen Preise der Seide auch 
die Preise der Kokons gewaltig gesunken, so gingen 
die Preise von 3 bis 3,60 Francs vor dem Krieg 
auf 2 Francs herunter. Die natürliche Folge davon 
war, das die Züchter von Kokons die Produktion 
von 1915 auf etwa 25 Prozent der vorjährigen herab- 
setzten. Diese neue Ernte von 1915 wurde infolge 
der Veränderungen von Spekulanten so gekauft, 
dass bald eine Hausse eintrat. Türkische Käufer 
waren genügend da und ausserdem trat auch die 
Deutsch-orientalische Handelsgesellschaft als Gross- 
käufer auf. So stieg denn das Kilo Rohseide bald 
auf 53 Francs, während 1916 die Preise wieder auf 
46 Francs herabgingen. 

Infolge der besseren Preise hatten sich natiir- 
lich auch die Ziichter mehr bemiiht, und so fiel 
die Ernte von 1916 viel reichlicher aus. Trotzdem 
war die Gesamtproduktion noch lange nicht die- 
jenige eines Normaljahres: 1914 wurden in Klein- 
asien etwa 3000 Ballen Rohseide gewonnen, 1915 
1000 Ballen, 1916 1500 Ballen, also immer noch 
erst die Halfte eines Normaljahres. Deshalb stieg 
auch der Preis wieder bis auf 58 Francs? Nachdem 
die letzten Vorräte der türkischen Seidenspinnereien 
verbraucht waren, war die weitere Produktion nur 
gering, und es ist nur noch ein kleiner Vorrat aus 
früheren Ernten vorhanden, der auf etwa 1000 Ballen 
geschátzt wird und in Brussa und hier in Konstan- 
tinopel in den Hánden von Agenten zu spekulativen 
Zwecken liegt. Versendungen nach der Schweiz 
durch Osterreich-Ungarn sind im allgemeinen nicht 
gestattet, da Seide unter Kriegskonterbande fällt, 
es ist somit nur Deutschland und Österreich-Ungarn 
als Markt dafür vorhanden. Die Deutsche Levante- 
Seidengesellschaft in Krefeld hat hier ein Einkaufs- 
bureau errichtet. Infolge der grossen Nachirage 
und der bedeutend verringerten Produktion muss 
mit einem neuen Aufschlag in nächster Zeit ge- 
rechnet werden. 

Beim Versand von Stoffmustern nach dem Tür- 
kischen Reich kommen ganz andere Grundsitze in 
Betracht, als beim Versand nach anderen Ländern. 
Es ist dabei in Berücksichtigung zu ziehen, dass 
die Geschmacksrichtungen im ganzen Reiche voll- 
kommen verschiedene sind, schon wegen der ver- 
schiedenen Völker und der andersartigen Kulturen. 
Den richtigen Käufer ausfindig zu machen, auf Grund 
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der eingesandten Muster, ist dem hiesigen Vertreter 
gar nicht so leicht. Meistens ist er selbst dafiir 
auch nicht imstande, sondern es macht diese Ge- 
schäfte sein „Placier“, wie die Platzvertreter heissen, 
die eigens von dem Konstantinopler Kommissionär 
angestellt sind, um die Kundschaft zu besuchen. 
Der Placier kennt die Kundschaft ganz genau und 
kann bei jedem vorgelegten Muster sofort sagen, 
für wen es passen wird. Er macht alle die vielen 
Besuche, die vor Abschluss notwendig sind, denn 
ein Geschäftsabschluss braucht hier viel mehr Zeit, 
als anderswo. Auch hat er bei neuen Artikeln alle 
Kunden zu besuchen und die Muster vorzulegen, 
und falls ein Reisender der europáischen Firma 
mitgekommen ist, denselben zu begleiten und 
zu beschirmen, da er sonst nie zurechtkommen 
würde. 

Auch bei der Besichtigung eines Musters ist 
der Kaufmann, der hiesige Vertreter, oft nicht in 
der Lage, sein Urteil abzugeben. Oft muss er das- 
selbe in einer ganzen Anzahl Exemplaren seinen 
Kunden in der Provinz zusenden, die dann auf 
Grund der Muster ihre Áusserung schreiben werden, 
ob es so von ihnen gebraucht werden kann, oder 
ob, den dortigen Verhältnissen sich anpassend, Ande- 
rungen notwendig sind. Es ist deshalb durchaus 
nicht ungewóhnlich, wenn das vorgezeigte Muster 
einer gründlichen Umarbeitung unterzogen werden 
muss, um die Ware für die betreffenden Kunden 


absatzfähig zu gestalten. In diesem Falle haben 
wir Deutsche schon vor dem Krieg unser Bestes 
getan, um die Kundschaft zu befriedigen, während 
gerade in dieser Beziehung von Franzosen, Eng- 
ländern und Amerikanern viel gesündigt wurde. 
Meistens lautet die hochnäsige Antwort: So sieht 
unser Muster aus, und so könnt ihr es haben, anders 
nicht! Die deutschen Firmen gingen dagegen mei- 
stens mit ganz verschwindenden Ausnahmen auf 
alle Wünsche der Kundschaft ein und führten diese 
auch sorgfältigst aus, so dass sie die Kundschaft in 
der ganzen Levante befriedigen konnten. Dies hat 
uns hier bei der levantinischen Kundschaft viel ge- 
nützt, aber auch bei den obengenannten viel Hass 
erregt. Hoffentlich werden unsere Fabriken auch 
nach dem Krieg sich eifrig bemühen, alle Wünsche 
der Kundschaft in dieser Hinsicht zu befriedigen, 
denn man muss immer berücksichtigen, dass die 
Kunden diese Änderungen nicht aus blossem Mut- 
willen wünschen, sondern nur, weil die Provinz- 
kunden einmal an das oder das Muster gewöhnt 
sind und andere Waren einfach nicht kaufen würden. 
Es ist deshalb im Versand der Muster eine grosse 
Vorsicht zu beobachten, etwaige Wünsche, die früher 
von der und jener Seite geäussert wurden, sorg- 
fältig zu notieren, damit man später immer die 
gleichen sendet und, was die Hauptsache ist, von 
allen Mustern eine grössere Anzahl zu senden und 
so den Vertreter wirksam zu unterstützen. 


Bulgarische 


euer Direktor im Alexander-Kranken- 

haus in Sofia. Als Ersatz für den erkrank- 
ten Direktor Dr. Tschawow ernannte man Dr. Kara- 
kaschew zum Direktor des Alexander-Krankenhauses. 

Bau neuer Eisenbahnlinien. Dem bul- 
garischen Ministerrate sind jüngst die Pläne für 
den Bau neuer Bahnlinien zur Priifung und Ge- 
nehmigung vorgelegt worden. Es handelt sich 
um drei Waldbahnlinien, deren Bauausführung die 
Waldzentralverwaltung übernehmen will. Die Linien 
sind für den Kodscha Balkan und Genim Aga 
bestimmt. Der grosse Holzreichtum dieser Walder 
soll eine jührliche Ausbeute von über 80000 Raum- 
meter Bauholz gestatten. 

Ausgabe neuer Banknoten. Die bul- 
garische Nationalbank gibt seit kurzem neue 5- und 
10-Lewascheine aus. Die neuen Noten haben eine 
künstlerische Ausführung erhalten und sind in ver- 
schiedenen Farben gedruckt. Die Herstellung ge- 
schah in Leipzig und die Abnahme eríolgte durch 
die Herren Mirkow und Georgiew von der bul- 
garischen Nationalbank. 

Ankauf deutscher Bergwerksmaschinen. 
Zur Verbesserung der Bergwerksanlagen Pernik, 
Bobowdol, Maritza und Trewua sollen ent- 
sprechende Maschinen und Instrumente von Deutsch- 
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land bezogen werden. Einige hóhere Beamte der 
Kohlenbergwerks-Abteilung sind deshalb vom Han- 
delsministerium nach Deutschland gesandt worden, 
um an Ort und Stelle die geeigneten Maschinen 
und Instrumente auszuwählen. 

Fürsorge für Arbeiter. Bei dem Stein- 
kohlenbergwerk Maritza wird das Handelsmini- 
sterium für die Arbeiter Wohnungen, Speise- und 
Waschanstalten errichten. 

Neue Kraftwagenlinie. Zwischen Sofia— 
Samokow sollen künftig Kraftwagen den Personen- 
verkehr vermitteln. Die Gemeindeverwaltung in 
Sofia gedenkt vorläufig drei solcher Omnibusse an- 
zukaufen. 

Feldbiicherei fiir bulgarische Soldaten. 
Nach deutschem Vorbild wird nunmehr vom Stab 
der aktiven Armee eine Feldbiicherei fiir die Front- 
soldaten ins Leben gerufen. Sie soll die besten 
Werke bulgarischer und fremder Schriftsteller, dar- 
unter Wasow, J. Jowkow u. a. umfassen. Mit der 
Zusammenstellung wurden namhafte Professoren 
und Schriftsteller betraut. 

Vergrósserung des Donauhafens in 
Rustschuk. Die geplante Vergrósserung des 
Donauhafens in Rustschuk wird demnáchst in An- 
griff genommen. Zu diesem Zweck hat das Eisen- 
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bahn-Ministerium die Enteignung von 54 Häusern 
und verschiedener leerer Bauplátze angeordnet, um 
Platz zu gewinnen. Der neue Teil des Hafens soll 
durch eine Eisenbahnlinie direkt mit der Haupt- 
strecke verbunden werden. | 
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Krankenhausbauten. Nach einem Be- 
schluss des Ministerrates sind jiingst in Plowdiw 
einige Bauplätze enteignet worden. Auf dem ge 
wonnenen Boden sollen Krankenhäuser errichtet 
werden. 
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heinische Stahlwerke — ende der 
Gewerkschaft Brassert. Aus vorläufigen An- 
gaben war schon durchgesickert, dass der Verkauf 
der Gewerkschaft Brassert an ein grosses 
Hüttenwerk im Gange sei, was sich jetzt be- 
stätigt. In der am 1. Mai stattgefundenen Aufsichts- 
ratssitzung der Rheinischen Stahlwerke erteilte 
der Aufsichtsrat dem Vorstand die Genehmigung, 
vorbehaltlich der Zustimmung der Generalversamm- 
lung der Aktionäre zu einem Angebot an die 
Gewerkschaft Brassert auf Erwerb des ge- 
samten Vermögens oder aller tausend Kuxe 
dieser Gewerkschaft gegen Gewährung von 12 Mil- 
lionen Mark neuer Rheinstahlaktien. Die 
jungen Aktien sollen vom 1. Juli 1917 ab voll ge- 
winnbringend sein, während die Gewinnanteile für 
das laufende Geschäftsjahr 1916/17 auf 5 Prozent 
begrenzt sind. Den einzelnen Gewerken wird das 
Recht eingeräumt, innerhalb einer gewissen Frist 
für jeden Kux statt 12000 Mark nur die Hälfte, 
also 6000 Mark in jungen Rheinstahlaktien und 
10500 Mark in 5 prozentiger Reichskriegsanleihe mit 
Zinsenlauf vom 1. Januar 1917 ab zu beziehen. 
Das Angebot ist davon abhängig, dass innerhalb 
der gegebenen Frist mindestens 800 Kuxe zum 
Umtausch angeboten werden. Der auf den 24. Mai 
einzuberufenden Generalversammlung soll die Er- 
höhung des Aktienkapitals um 12 Millionen 
Mark auf 60 Millionen Mark in Vorschlag gebracht 
werden. — Über den laufenden Geschäfts- 
gang machte der Vorsitzende günstige Angaben. 


olland. Die Holländisch-südamerikanische Bank, 

die im Herbst 1915 ihre erste Zweignieder- 
lassung in Buenos Aires eröffnete, trägt sich, nach 
den „Financial Times“, mit einem grossen Ausdeh- 
nungsprogramm. Vor einigen Monaten wurde eine 
Zweigniederlassung in Rio de Janeiro eröffnet, und 
die Eröffnung einer solchen in Valparaiso steht fast 
unmittelbar bevor. Weiter soll an solche in Monte- 


video, Sao Paulo, Bahia, Pernambuco usw. gedacht 
werden. Wahrscheinlich wird das Kapital der Ge- 
sellschaft, das zurzeit etwa 650000 Pfund beträgt, 
allmählich mit dem Fortschreiten der Entwicklung 
erhöht werden. Mehrere grosse holländische Bank- 
institute, darunter die Rotterdamsche Bankvereeni- 
ging, stehen hinter dem Unternehmen. 
panien. Der spanische Bergbau. Einem 
Bericht der italienischen Handelskammer in 
Barcelona entnimmt der „Economista d’Italia* fol- 
gende Angaben: An erster Stelle steht der spanische 
Bergbau hinsichtlich Quecksilbers, an zweiter für 
Kupfer und an fünfter für Eisen. Trotzdem muss 
Spanien für mehr als 127 Millionen Pesetas Ma- 
schinen, Werkzeuge, Apparate usw., oder mit anderen 
Worten: Fabrikate aus diesen Rohstoffen, einführen. 
Mehr als 24000 nicht ausgebeutete Gruben sind 
vorhanden. 9 Millionen Tonnen Eisenerz werden 
gefördert, aber nur 800000 Tonnen davon im Lande 
verarbeitet. Mehr als ein Drittel des Kohlen- 
verbrauchs wird eingeführt, obgleich Spanien äusserst 
reich an Kohlen ist. Wenig mehr als 4 Millionen 
Tonnen von den 7 Millionen Tonnen des Jahres- 
verbrauchs werden in Spanien gefördert, der Rest 
kommt aus England. An der spanischen - Förde- 
rung nehmen 362 Gruben mit einer Oberfläche von 
9500 Hektar teil; würden die übrigen 950 Gruben 
mit 20137 Hektar auch ausgebeutet, so könnte das 
Dreifache gefördert werden, was einen Wert von 
190 Mill. Pesetas bedeuten würde. In Spanien beschäf- 
tigt man sich lebhaft mit Projekten, die auf eine Ab- 
änderung dieses anormalen Zustandes hinauslaufen. 
Aan, Argentinische Maisernte. 
Amtlichen Veröffentlichungen entnimmt der 
„Statist“, dass von der für 1916/17 mit Mais be- 
stellten Fläche von 9073925 acres durch Trocken- 
heit und Heuschreckenplage 4298800 acres 
verloren gegangen sind. Von dem Rest wird 
nur eine Ernte von 1494600 Tonnen erwartet. 





Bücherbesprechungen. 


Demokratie und Weltkrieg. Von Gustaf F. Steffen. 


broschiert 5 Mark, gebunden 6 Mark, 


Verlag Eugen Diederichs, Jena,  Prei: 


Wir haben so wenig wirkliche Freunde in der Welt, dass wir uns dieses schwedischen Politikers gan: 
besonders freuen dürfen, der nicht nur, wie vielleicht andere uns zugeneigte ausländische Beurteiler, sich impo- 


Bücherbesprechungen. lo 





nieren lässt durch die mächtige Kraftentfaltung unserer Nation, sondern uns in unserem tiefsten Wesen ver- 
steht und darum liebt. Wie in seinen früheren Büchern so zeigt sich auch hier der unerbittliche Richter aller 
Phrasenhaftigkeit, die mit bequemen Schlagworten die Wirklichkeit umnebelt, Ideologie ist ihm mit Recht das 
eigentliche Hindernis des tatkräftigen Idealismus, und gerade den Kreisen sagt er am offensten die Wahrheit, 
in denen eigentlich seine Anschauungen ursprünglich wurzelten, der internationalen Sozialdemokratie und dem 
demokratischen Liberalismus, der ebenso im Doktrinarismus befangen ist. Und darum sollten gerade unsere 
Weltfriedenstraumer, die ja immer noch in der furchtbaren Wirklichkeit ihr Wolkenkuckucksheim sich fróhlich 
aufbauen, die klare Nüchternheit dieses Buches beherzigen. Es enthält manches, was schon früher angedeutet 
wurde, aber diese grossen Wahrheiten kónnen eben gar nicht oft und eindringlich genug gesagt werden. Mit 
erfiischender Ironie wird die pomphafte Rhetorik unserer Gegner hier abgefertigt, auch der sozialdemokratische 
Landsmann Steffens, Hjalmon Brontina mit seiner angeblichen Neutralität, bekommt das ihm gebührende Teil, 
die Hohlheit und. Oberflüchlichkeit der sozialdemokratischen Theorie, ihre Ohnmacht gegenüber den grossen 
Problemen der Welt- und Kolonialpolitik tritt deutlich hervor, wobei uns allerdings ziemlich gleichgültig sein 
kann, ob die marxistische Rechtgliubigkeit dabei verletzt wurde oder nicht. Und besonders erfrischend wirken 
die Abschnitte, in denen die freundlichen, angeblich für Deutschlands geistiges Wohl besorgten demokratischen 
Idealisten, Romain Rolland, Ellen Key, Bergson usw. vorgenommen werden. Ja, wenn diese tugendhaften 
Leute überhaupt zu belehren wären. 


Bezugsquellenbuch der Deutschen Eisen- und Stahl-Industrie, Metall-Industrie, 
Maschinen-Industrie und verwandter Gewerbe. Von Alfred Garbe, Hannover, 
Stiftstrasse IO, Preis 20 Mark. 


Dieses für das behandelte Gebiet beste Nachschlagewerk enthält für 7197 Artikel — 47781 Bezugs- 
adressen, ist in Deutschland, Osterreich- Ungarn und dem neutralen Auslande schon weit verbreitet und wird 
auch von Eisenhándler-Verbánden empfohlen und verkauft. Es ist aus der in einer vierzigjährigen Tätigkeit 
in grossen Geschiften der Eisen-, Metall- und Maschinen-Industrie gewonnenen Überzeugung entstanden, dass 
die bis jetzt vorhanden gewesenen Hilfsmittel zur Ermittelung von Bezugsadressen dieser bedeutsamen und 
umfangreichen Industrien und deren Zusammenstellung in Einzelrubriken durchaus ungenügend waren und dem 
Suchenden mancherlei Enttäuschungen und Verdruss verursachten, wenn gewünschte Angebote oder Anschaffungen 
überhaupt nicht, nicht schnell genug oder nicht günstig gemacht werden konnten, wodurch nicht nur Verdienst 
entging, sondern auch Kunden verloren gingen, dass ferner ein Werk nötig war, welches bei den täglichen 
Dispositionen in grossen Betrieben auch dem Erfahrensten eine Zusammenstellung der für einen bestimmten 
Artikel in Betracht kommenden Firmen, und somit neben Erleichterung für die zu treffenden Anordnungen 
und Zeitersparnis ein gutes Riistzeug im Konkurrenzkampfe bietet. 

Die áusserst zweckmissige Anordnung des Buches ist geradezu mustergültig zu nennen. Durch die bei 
vielen Artikeln gemachten Hinweisungen auf ähnliche Fabrikate wird auch ein rasches Auffinden von Bezugs- 
adressen für solche Artikel ermóglicht, welche in dem Inhaltsverzeichnisse nicht zu finden oder unter einem 
anderen Namen aufgeführt sind. Der Gebrauch des Buches verschafft erhebliche Vorteile: erleichtert und 
fördert Einkauf und Verkauf, gewährleistet leichtes und sicheres Auffinden von Bezugs- und Absatzadressen, 
ermöglicht wünschenswerte Einholung von Konkurrenz- Angeboten, verhindert zeitraubendes und unnützes 
Suchen! Für das behandelte Gebiet existiert kein gleichwertiges, so inhaltreiches und übersichtliches Buch 
und der Preis von 20 Mark für das dauerhaft gebundene, 870 Druckseiten umfassende Buch ist gegenüber den 
mannigfachen, dauernden Vorteilen, welche durch den Gebrauch des Buches ermóglicht werden und in Rück- 
sicht auf die hohen Herstellungskosten ein sehr mässiger. Auch der erfahrenste Händler weiss, wie schwierig 
es oft ist, plötzlich gestellte Anforderungen auf Beschaffung irgendeines Erzeugnisses der umfangreichen Eisen-, 
Metallwaren- und Maschinen- Industrie erfüllen zu können, und welcher Mühe es häufig bedarf, um für einzelne 
Artikel geeignete Bezugsadressen finden und dem Konkurrenten erfolgreich begegnen zu kónnen. Wer also 
für derartige Fille wirksam gerüstet sein will, der sichere sich durch die Bestellung des Buches ein wohl nie 
versagendes Hilfsmittel, dessen praktischer Wert dadurch gewährleistet sein dürfte, dass der Herausgeber des 
Buches vierzig Jahre in grossen Geschäften der Eisen-, Metall- und Maschinen- Industrie tätig war, und die 
Zusammenstellung des umfangreichen Materials eine mit grossen Kosten verbundene siebenjährige mühevolle 
Arbeit erforderte. 


Deutschlands Kriegslasten und seine wirtschaftlichen Kraftquellen. Von Bankdirektor 
Julius Steinberg in Bonn. Preis 80 Pfg. A. Marcus & E. Weber's Verlag (Dr. jur. Albert 

Ahn), Bonn. 
Ein erfahrener Fachmann behandelt hier in anregender und allgemeinverständlicher Weise: Kriegskosten 


und Reichsschulden — Massregeln zur Deckung — Deutsche Spargelder — Zunahme der mechanischen Kraft- 
quellen — Steigerung der industriellen und landwirtschaftlichen Produktion — Bedeutsame Zukunftsmöglich- 
keiten — Erfindungen und Fortschritte im Kriege — Menschen - Ökonomie — Deutschlands Ein- und Aus- 
fuhr — Sparsamkeit im privaten und öffentlichen Leben —  Volksvermógen und Goldwert — Ertragreiche 
Steuern — Reichsmonopole. — Die Schrift verdient die weiteste Verbreitung, da sie, wie selten eine, berufen 


ist, Aufklärung über diese schwierigen Fragen in die weitesten Schichten des Volkes zu tragen. 


Die Kriegstreiber in Wall Street. Von Charles A.Collman. Deutsche Ausgabe, besorgt von 
Dr. Ludwig Stettenheim, Leipzig, Verlag von Rud, Schick & Co. Preis M. 1.80. 


Dieses Buch gibt vielleicht den wichtigsten Beitrag’ zur Vorgeschichte der gegenwärtigen deutsch- 
amerikanischen Spannung. Der Verfasser, Charles A. Collman in New York, hat diese Enthüllungen 
zuerst in der für deutsche Kultur eintretenden New Yorker Wochenschrift „The Fatherland‘* veröffentlicht 
und dann als Buch herausgegeben. Wir erfahren aus diesem Buch, welche tiefer liegenden Gründe massgebend 
gewesen sind, die Amerika auf die Seite der Entente, vor allem Englands, gezogen haben. Wir lernen den 
unheilvollen Einiluss kennen, den eine kleine Gruppe des mächtigen Geldtrusts auf das amerikanische Volk 
zusübt, und bekommen einen Begriff von dem ungeheuren Umfang der Munitionslieferungen. Der Verfasser 
sieht in den nahen Beziehungen der leitenden Finanzkreise zu England eine schwere Gefahr für Amerika, die 
schliesslich zum Kriege mit Deutschland führen könnte. Es ist das Buch eines tapferen Kämpfers für die 
Wahrheit und bedeutet eine ernste Mahnung und Warnung an Amerika. 


Malz- Extrakt. 









16 = Anzeigen. — Bezugsquellenregister. 
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Velhagen A Klasings Export - Anzeiger. 
+ Schriftleitung und Inseratannahme: 


Fort mit der englischen Ware! 


—ÀR ap 


A BERNHARD, Fabrikant, Wandsbek 20. 


Fehlende — — weist Velhagen & Klasings Export-Anzeiger in Leipzig, Hospitalstrasse 27, unent- 
Abonnenten und Freunde wird sachgemäss und sorgfältig erledigt. 








Verantwortlich für die Schriftleitung und den Anzeigenteil: 
Leipzig, Hospitalstr. 27. 
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für alle Rechnungsarten (Burkhardt - Arithmometer). 
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Erste Glashiitter Rechenmaschinenfabrik 
Arth. Burkhardt, Ing., Glashütte (Sa.) 23. 
Gemüse und Blumen usw. 


a men Tropensichere Packung! — 


Ueberall glänzend bewährt! 
Verzeichnisse umsonst und postfrei. 


F.C. Heinemann, Erfurt 113. usn. 
amen allererster Qualitat 


versenden in alle Welt und stehen 
mit Katalogen jederzeit zu Diensten 
Carl Beck & Comp. 
Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: ,, Samenexport Quedlinburg“. 
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ervielfaltiger Optimus 
Maschinen - Schrift, 
Buntdruck. 
Seit Jahren bewährt in jedem Klima, 


Westenhoft & Co., 
Hannover 45. o Fabrik. Export. 
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Prof. Wilhelm Kraufe, Breslau hung den Bo: 
den vorzubereiten, auf dem einjt die Früchte 
bes fo heiß erfampften Gieges gedeihen 
fönnen, ijt es weiter nicht zu verwundern, 
wenn bei dem harten Paine um deutſches 
Zielen in ben legten Jahren aud) ber Schrifs 
tenfrage eine bejondere Anziehungskraft 
innewohnt. Nach dem Worbilde ber alten 
Screibmeijter greift man jekt auf den Ur: 
[prung der Schriftherjtellung, auf bas Schreib: 
werfgeug, zurüd, und jchafft Alphabete, die 
ir unjere Drud: und Schmudichriften vor: 
AE find. Das Handwerklich: Techniiche 
wird Dier mit bem Riinjtlerifden finngemäß 
gepaart. 

Höchſt bedauerlid) war es jedoch, daß 
bie neueren —— die lateiniſche 
Schrift faſt ausſchließlich bevorzugen. Ernſt— 
liche Verſuche, der geſchriebenen deutſchen 
Schmuckſchrift wieder zu ihrem Rechte zu 
helfen, ſind nur wenige gemacht worden. Es 
iſt deshalb freudig zu begrüßen, daß der be— 
kannte Verlag für Schriftkunde und Schrift— 
unterricht Heintze & Blanckertz, Berlin, der 
Pflege der deutſchen Schmuckſchrift ein Haupt— 
augenmerk zuwendet. Eine dieſer Neuerſchei— 
nungen ift bas Beiheft zu £Xuell[tift und 

eder: „Deutſche —n Handſchrift— 
übungen von Profeſſor Wilh. Krauſe, Bres— 
lau. Dieſes Lehrheft behandelt eine deutſche 
Schmuckſchrift, die nicht nach Bleiſtiftvor— 
Mig entiteht, jondern mit zwedmäßigen 

erfgeugen zwanglos auf einen Zug ges 
Ihrieben wird. Diele Schrift ilt bejon: 
ders leicht erlernbar; jie zeigt die denkbar 
einfadjte Zurücdführung ber Budhjtaben auf 
eine jchlichte Grundform, die an Die alte 
„Schwabacher“ erinnert und auch unjerer 
en en rdi nabefommt. — Die 

orjdriften wechleln zwedmäßig mit bem 
leeren Raume für die Übung. Gejchrieben 
wird auf ftarf Durchicheinendes Rapier, dem 
ein für alle Schriftgrößen und Federſtärken 
pajjendes Linienblatt untergeleat ift. 

Der Lehrgang, welder mit einfachen Übun— 
gen in Balfenjdrift beginnt, leitet bald zu 
einer als Schnurjchrift geld)riebenem deut: 
[den Edichrift aus gebrochenen Geraden 


benen uns bes 





über, welche gewiffermagen die Skelettformen 
für bie jpäter behandelte Breitlantfederjchrift 
vorübt, Bom Leichten n Schweren fort: 
d)reitenb, werden bie jchlichten Grundformen 
im natürlichen Federzug geübt. Profeſſor 
Wilhelm Kraujes wirklich Iehrhafte Dars 
ftellung dient infonderheit bem Selbitunter: 
richt, d ergänzt ben Lehrer. — Die Hands 
habung des Werfzeugs ijt bildlich vorgeführt 
und bie ebenjo Haren wie fnappen Anwei— 
Jungen des Berfajjers geben Aufſchluß über 
bas Mejentlichite beim Schreiben ber deuts 
iden Kopfichrift, über bie Behandlung und 
übrung des Werfgeugs, über die Einzel: 
orm des Wortes, der — und des 
chriftblockes als gleichmäßig ſchattierte 
läche und über die optiſche ET ung bei 
perrung und Beilenabjtand, geſchloſſene 
Gruppierung und harmonijde Wirkung des 
Schriftfeldes. — Beilpiele für die Berwers 
tung bes Gelernten zu Aufichriften fiir Bü 
cher, Hefte und Mappen, Beichriftung tech» 
nijher Zeichnungen, zu een Tas 
bellen, Stundenplänen, Zabhlentafeln und 
Schaufenjterbejchriftungen, zu Stammbuch— 
eintragungen, Wandſchriften, $Befannt: 
madungen u. dgl. ergänzen und beleben 
ben Lehritoff. Die 9Ratidjláge, bie der Bers 
fajjer in bezug auf jparfame Verwendung 
von Bierformen in der Schriftjläche, über 
e eje Verändern und Erfinden von 
uten Belchriftungen erteilt, zeigen den er: 
abrenen Schreibmeijlter und Künftler. Die 
arjtellung tjt überall jchlicht und flar. Sie 
will nicht mehr fein wie eine zielbewußte 
und wohldurchdachte Grundlage, ein Whe für 
weiteres jelbjtändiges Schaffen und fiinjtles 
rildje Weiterbildung. 

Das ganze Wert ijt feineswegs eine fhul 
meijterliche Belehrung, das geht auc) daraus 
hervor, daß Profejjor Wilhelm Krauje jhon 
in feinen anderen Werten bie Schrififennt: 
nis, das Schriftveritehen als ein allgemeines 
Bildungsrültzeug für jedermann aufgefaßt 


> 





Hipfoven. 


Mit bem Atos inter ber „Ato: Feder“ 
geſchrieben 


po Mag bas hier gefennaeid)nete Wert ein 
auftein werden für bie Weiterentwidlun 
unjerer gejchriebenen deutiden Schmudjchri 
und bas Sntereffe dafür aud) in weiten Laiens 
freien wachrufen. 
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Das Deutsche Ausland-Museum in Stuttgart. 
Von Dr. Egon Singer. 


km der Krieg hat uns nach der guten und 
nach der bósen Seite hin gelehrt, wie fest 
die Bande sind, die das deutsche Mutterland 
mit seinen Sóhnen in der Fremde auch nach 
Jahrzehnten noch verbinden, und wie selbst 
die Abkómmlinge deutscher Auswanderer in 
späteren Generationen noch sich zum Deutsch- 
tum bekennen und im Auslande als Deutsche 
angesehen und behandelt werden. Wir haben 
mit Freuden die Opfermütigkeit wahrgenom- 
men, die unsere Volksgenossen im Auslande 
in den letztvergangenen drei Jahren bewiesen 
haben, wenn es galt, die Liebeswerke der 
Heimat zur Linderung der Leiden des Krieges 
durch Beitráge zu unterstützen; und wir haben 
auf der anderen Seite Kunde erhalten von dem 
Elend, das deutsche Stammesangehörige und 
ihre Nachkommen eben wegen ihres Deutsch- 
tums im feindlichen Auslande erdulden muss- 
ten und gegenwärtig noch zu erdulden haben. 

Diese Umstände haben das Problem des 
Auslanddeutschtums von neuem zur Sprache 
kommen lassen und eine wesentlich günstigere 
Beurteilung unserer Auswanderer vom natio- 
nalen Standpunkt herbeigeführt. Die Zeiten 
sind offenbar für immer dahin, ,wo man so- 
wohl den mittellosen Auswanderer als auch 
den Landwirt, Kaufmann, Handwerker und 
Techniker, welche auszogen, um Neuland oder 
günstigere Erwerbsmöglichkeiten zu suchen, wie 
verlorene Söhne ansah“ *). Dafür bürgen ein- 
mal die erwähnten Vorkommnisse der Kriegs- 
zeit, dafür spricht noch weit eindringlicher die 
Bedeutung der Aufgaben, die den Ausland- 
deutschen nach Friedensschluss vornehmlich auf 
wirtschaftlichem Gebiete übertragen werden 


*) Aus einer Rede des Geh. Kommerzienrats 
P. Zilling, stellvertr. Vorsitzenden des Wiirttem- 
bergischen Vereins für Handelsgeographie und 
Fórderung deutscher Interessen im Auslande, E.V., 
Stuttgart. 


müssen: hier werden sie es sein, die den 
deutschen Waren neue Märkte zu erschliessen 
und alte wiederzugewinnen suchen. Denn die 
Importeure in Übersee und im europäischen 
Auslande, die bisher deutsche Fabrikate dort 
eingeführt haben, werden — soweit sie den 
Ländern der Entente entstammen oder ihrem 
Einfluss aus wirtschaftlichen Gründen unter- 
stellt sind — zum grossen Teile gleich nach 
Friedensschluss weder geneigt noch imstande 
sein, ihre bisherigen Funktionen im Interesse 
des deutschen Aussenhandels wieder auszu- 
üben: entsprechend den Beschlüssen der Pariser 
Wirtschaftskonferenz würden sie ja durch eine 
derartige Aufrechterhaltung ihrer alten Bezie- 
hungen zu Angehörigen Deutschlands oder der 
Mittelmächte überhaupt ihre wirtschaftliche 
Existenz, soweit sie von Verbindungen mit 
Angehörigen der Ententeländer abhängt, zum 
mindesten gefährden. Und wenn wir auch da- 
mit rechnen können, dass die Beschlüsse der 
Ententeregierungen sich gegenüber den Bedürf- 
nissen ihrer Untertanen nach deutschen Waren 
auf die Dauer nicht werden behaupten können, 
wenn die Einfuhr mancher deutschen Fabrikate 
auch in jetzt feindlichen Ländern nach Friedens- 
schluss geradezu gewünscht werden wird, so 
ist doch sicher, dass sich daneben die Ten- 
denzen zu unserer Ausschaltung aus dem Welt- 
handel vornehmlich auf englischer Seite in 
rigoroser Weise zeigen werden. Und ihnen 
gegenüber wird man Bemühungen zur syste- 
matischen Wiedereinfuhr deutscher Waren im 
Auslande auch weit weniger von fremdländi- 
schen Importeuren erwarten dürfen, als von 
deutschen Stammesangehörigen, die über den 
eigenen rechnerischen Gewinn des Augenblickes 
hinaus die nationale Aufgabe der Befruchtung 
des deutschen Aussenhandels zu ihrem Teile 
zu erfiillen trachten. — Hier liegt die national- 
wirtschaftliche Mission der Auslanddeutschen 
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nach Friedensschluss, deren frühzeitige Erkennt- 
nis zugleich die wirtschaftliche Ursache der Be- 
strebungen darstellt, die schliesslich die Be- 
gründung des Deutschen Ausland-Museums in 
Stuttgart zu Beginn dieses Jahres hervorgerufen 
haben. 

Wir würden allerdings fehlgehen, wenn 
wir in dem erwähnten Museum lediglich eine 
neue Organisation der Aussenhandelsforderung 
mit den Zwecken und Aufgaben einer solchen 
zu finden glaubten. Seine Ziele sind weit 
umfassender, denn es will schlechthin ,die Be- 
ziehungen zwischen dem Deutschtum im Aus- 
land und dem Mutterland erhalten und enger 
. knüpfen und hierfür wie für die Kenntnis der 
Bedeutung des Auslanddeutschtums eine zu- 
sammenfassende Stätte bilden"*). — Die geo- 
graphische Verteilung und soziale Gliederung 
der Deutschen im Auslande und die kulturelle 
und wirtschaftliche Hóhe, die sie sich draussen 
geschaffen haben, wird das neue Institut zum 
Gegenstande seiner Forschungen machen, und 
auf Grund der so gewonnenen Erkenntnis wird 
es uns Inländern erst die Möglichkeit geben, 
an dem Schicksal unserer Volksgenossen in 
der Fremde lebendigen Anteil zu nehmen: 
wir werden von ihren Absichten und Erfolgen 
erfahren, von ihren Sorgen und Enttáuschungen, 
und werden dadurch in die Lage kommen, uns 
ihre mannigfachen Erfahrungen auf politischem, 
auf kulturellem und wirtschaftlichem Gebiete 
zu eigen zu machen. 

Aber nicht nur uns Inländern will die 
Tätigkeit des Deutschen Ausland - Museums 
dienen, sondern vor allem auch den Ausland- 
deutschen selbst, die dankbar davon hören 
werden, dass man in der Heimat nunmehr bis 
ins kleinste an ihrem Schicksal Anteil nimmt, 
und dass man hier ihnen helfen will, die Be- 
ziehungen zum Mutterlande zu erhalten oder 
neu zu schaffen, denn das Museum will auch 
vornehmlich ,den Auslanddeutschen, die Ver- 
bindung mit dem Mutterlande wünschen, und 
allen denen, die ins Ausland wollen oder dort 
wirtschaftliche oder wissenschaftliche Fühlung 
suchen, mit Rat und Tat an die Hand gehen" **). 

Die so charakterisierten hauptsächlichen 
Bestrebungen der Begründer und Leiter des 
Stuttgarter Instituts sollen durch mannigfache 
Einrichtungen gefördert werden: Zum ersten 
werden die Sammlungen des eigentlichen Mu- 
seums alles das umfassen, was geeignet er- 
scheint, uns mit der „materiellen und geistigen 
Kultur“ der Auslanddeutschen und überhaupt 
mit der sozialen Stellung vertraut zu machen, 
die sie sich an ihren neuen Wohnorten ge- 


*) Satzungen des Deutschen Ausland-Museums, 
Stuttgart, § 1 Abs. 1. 
**) Satzungen des Deutschen Ausland-Museums, 


Stuttgart, § 1 Abs. 3 


schaffen haben. Eine Bibliothek, die — nach 
Staaten geordnet — die wertvollsten Werke 
über die geographische Beschaffenheit, die 
wirtschaftliche Lage und die sonstigen wich- 
tigsten Vorgänge in den einzelnen Ländern 
enthält, soll den rechten Hintergrund bieten 
für das Studium der eigentlichen Sammlungen. 
Daneben werden Vorträge und Veröffent- 
lichungen — vornehmlich über aktuelle Vor- 
giinge im Auslande — das Material der Samm- 
lung und der Bücherei zu ergánzen und zweck- 
müssig zu verwerten imstande sein. Eine 
Auskunfts- und Vermittlungsstelle wird der 
schon erwähnten vornehmsten Aufgabe des 
Museums dienen, die Beziehungen zwischen 
dem Auslanddeutschtum und der Heimat 
schlechthin zu fórdern. 

Es wird vieler Arbeit bedürfen, bis die 
Ergebnisse der Forschung den Zielen ent- 
sprechen werden, die dem Museum von seinen 
Begründern und Leitern gesteckt worden sind. 
Denn selbst die elementarste Kenntnis des 
Auslanddeutschtums als solchem ist zurzeit bis- 
weilen noch erst zu erwerben: ,Es genügt zu 
erwähnen, dass für die meisten Teile der Erde 
alle genaueren statistischen Nachweise des 
Auslanddeutschtums fehlen, selbst die der ein- 
fachen Kopfzahl" *). — Wie wenig hier selbst 
die Ergebnisse unserer amtlichen Statistik im- 
stande sind, ein Bild von der Zahl und von 
der Bedeutung der Auslanddeutschen zu geben, 
dafür mag folgendes Beispiel dienen: die abso- 
luten Zahlen der deutschen Auswanderer nach 
Übersee in den letzten zwanzig Friedensjahren 
und ihre relative Bedeutung im Verhältnisse 
zur inländischen Gesamtbevölkerung ergeben 
sich aus folgender Veröffentlichung der amt- 
lichen Statistik **): 











Zahl der | Pro Mille Zahl der , Pro Mille 
Jahr Aus- | der Be- Jahr Aus- | der Be 

wanderer volkerung wanderer | volkerung 
1894 | 40964 | 0,80 | 1904 | 27984 | 0,47 
1895 | 37498 0,72 1905 | 28075 0,47 
1896 | 33824 0,64 1906 | 31074 | 0,50 
1897 | 24631 0,46 |.1907 | 31696 | 0,51 
1898 | 22221 0,41 1908 | 19883 | 0,32 
1899 | 24323 0,44 1909 | 24921 0,39 
1900 | 22309 0,40 1910 | 2553l 0,39 
1901 | 22073 0,39 1911 | 22690 0,35 
1902 | 32098 0,56 1912 | 18545 0,28 
1903 | 36310 0,62 1913 | 25843 0,39 


In keinem dieser Jahre erreichte also die 
übersceische Auswanderung die Hóhe auch nur 
von einem Promille der inländischen Be- 
völkerung; von etwa 41000 im Jahre 1894 


*) Aus der Rede des Professors Dr. C. Uhlig- 
Tübingen, anlässlich der Gründungsversammlung 
des Deutschen Ausland- Museums, Stuttgart. 

**) Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich, 
35. Jahrgang, 1914, S. 35. 
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ist die absolute Zahl der Auswanderer bis 
auf 18500 im Jahre 1912 zurückgegangen. 
Und der gegenwärtige zahlenmässige Umfang 
des Auslanddeutschtums als solchem, von dem 
der grósste Teil auf die überseeischen Linder 
entfallen wird, betrügt nach einer Ausserung 
des Vorsitzenden des Vereins für das Deutsch- 
tum im Ausland rund dreissig Millionen 
Menschen! 

Es wird einige Zeit vergehen, bis wir alle 
die Wege erforscht haben werden; die die 
Auslanddeutschen in der Fremde gegangen 
sind und die ihnen, die in verhältnismässig 
so kleiner Anzahl jährlich die Heimat verliessen, 
ermöglicht haben, sich dort draussen in einer 
Zahl zu behaupten, die der Hälfte der in- 
ländischen Bevölkerung nahe kommt. — Eine 
der ersten Aufgaben des Stuttgarter Museums 
wird darin bestehen, eine statistische Erfassung 
der Auslanddeutschen vorzubereiten und aus- 
zubauen, die neben dem Älter und dem Ge- 
schlecht der einzelnen vornehmlich auch ihre 
wirtschaftliche Lage, ihre berufliche Gliederung 
und damit verbunden ihre soziale Schichtung 
berücksichtigt. Denn wir wollen ganz ein- 
gehend wissen, welchen wirtschaftlichen Kreisen 
unsere Stammesgenossen im  Auslande an- 
gehóren, wie viele von ihnen im rüstigen 
Mannesalter stehen und anderes dergleichen 
mehr: erst dann kónnen wir die Leistungen 
recht bewerten, die sie bisher gezeitigt haben, 
und vermógen die Aufgaben zu erkennen, 
deren Lósung wir von ihnen für die Zukunft 
erwarten kónnen. 

Eine so eingehende Anteilnahme der Hei- 
mat an ihrem Geschick wird aber auch die 
Auslanddeutschen womöglich noch mehr als 
bisher mit dem rechten Geiste erfüllen, aus 
dem heraus sie ihre Aufgaben in der kommen- 
den Friedenszeit im nationalen Interesse er- 
füllen können: sie werden erkennen, dass sie 
in der Heimat als wertvolle Stammesgenossen 
geschátzt und geachtet werden, dass man hier 


sich um sie und um ihr Ergehen sorgt. Und 
aus selbstverständlicher Rückwirkung dieser 
Wahrnehmungen heraus werden sie sich noch 
mehr denn bisher als Teile der deutschen 
Nation und als Forderer ihrer Interessen be- 
trachten. Dann sind sie die Rechten auch, 
um unserem Aussenhandel nach Friedensschluss 
zu neuem Leben wieder zu verhelfen, um 
gegenüber allen Hindernissen von feindlich 
gesinnter Seite dem deutschen Fabrikat seine 
Wege zu ebnen. 

Somit wird das Stuttgarter Museum — 
ganz abgesehen von dem Platze, den ihm die 
Erfüllung seiner sonstigen wissenschaftlichen 
und kulturellen Aufgaben anweist — auch für - 
die zukünftige Entwicklung des deutschen 
Aussenhandels von weitgehender Bedeutung 
werden: es wird zwar keine direkten Mass- 
nahmen zur Förderung unseres Aussenhandels 
ergreifen, die geeignet sind, etwa der Ver- 
besserung unseres Nachrichtendienstes von und 
nach dem Auslande oder der Propagierung 
unserer Waren in Übersee zu dienen; aber 
es wird die Menschen heranziehen und auf- 
weisen, die geeignet sind, unsere wirtschaft- 
lichen Interessen im Auslande in Zukunft vor 
allen anderen wahrzunehmen: es wird in ihnen 
dort die deutschen Aussenhdndler 
fördern, die wir nach dem Kriege so überaus 
nötig brauchen werden. Daneben vermögen 
wohl die mannigfachen Massnahmen zur Förde- 
rung des deutschen Aussenhandels, deren 
Wert durchaus nicht gering geachtet werden 
soll, die Arbeit unserer Fabrikanten und 
Händler zu unterstützen und ihnen bisweilen 
auch neue Wege zu weisen. Die Mitarbeit 
der rechten Männer an den praktischen Auf- 
gaben des Aussenhandels bleibt jedoch in 
jedem Falle die Hauptsache, und in ihrer 
Heranziehung und Zusammenhaltung ist die 
nationalwirtschaftliche Bedeutung des Deut- 
schen Ausland-Museums in Stuttgart- vornehm- 
lich gelegen. 


Unsere Industrie- und Handelsaussichten nach dem Kriege. 


e grösser von Tag zu Tag die Erfolge des 
deutschen Heeres und der deutschen Marine 
werden, desto mehr wird es Zeit, dass wir 
uns mit unserer wirtschaftlichen Wiederauf- 
richtung nach Friedensschluss ernstlich befassen 
und erwägen, wie unsere gewaltige Friedens- 
waffe, die deutsche Industrie, in den Stand 
gesetzt werden kann, wieder jenen segens- 
reichen Einfluss zu gewinnen, der sich vor 
dem Kriege in einem gewaltigen Steigen des 
deutschen Wohlstandes äusserte. 
Wir sind ebenso weit entfernt von dem 


Standpunkte des Optimisten, der da meint, 
die deutsche Industrie werde auf einmal wieder 
"hr altes Absatzgebiet erobern, wie von dem 
des Pessimisten, der nach dem Kriege schwere 
Zeiten voraussagt, weil unseren Industrie- 
erzeugnissen die halbe Welt verschlossen sein 
würde. Zunächst ist wohl soviel sicher, dass 
der Friede mit Russland uns ohne weiteres 
die Wiederanknüpfung unserer Handelsbe- 
ziehungen zu diesem Riesenreiche bringen wird. 

Andererseits müssen wir damit rechnen, 
dass unser Handel mit England und seinen 
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grossen Kolonien (von Frankreich, Italien usw. 
ganz abgesehen!) der Gefahr ausgesetzt ist, 
auf einen toten Punkt zu kommen, und ge- 
rade dies Verhältnis zu der englischen Welt- 
macht ist für uns von grösster Bedeutung. 
Die zerrissenen Fäden werden sich hier keines- 
wegs wieder spielend herstellen lassen, und 
wenn wir darauf warten müssten, bis der 
deutsche Kaufmann sich wieder mit Erfolg in 
diesen Gebieten betätigen kann, so wäre es 
gar böse mit uns bestellt. Aber wir haben 
einen Bundesgenossen, den die Engländer jetzt 
nicht in Rechnung ziehen, der aber da ist und 
uns helfen wird. Dieser Bundesgenosse ist 
der neutrale Kaufmann; der wird den Ver- 
mittler bilden zwischen der deutschen Industrie 
und dem feindlichen Auslande, welches letztere 
dem militärischen den wirtschaftlichen Krieg 
bis aufs Messer folgen lassen möchte. Diesen 
Helfer in der Not hat die Leipziger Messe 
grossgezogen. Die Waren, welche die Gross- 
kaufleute in Skandinavien, Holland, Spanien 
und der Schweiz, schon jahrelang vor dem 
Kriege, hier auf der Mustermesse aufgekauft, 
haben sie nicht nur in ihrem eigenen Vater- 
lande abgesetzt, sondern in alle Welt ver- 
trieben, und diese Export-Tätigkeit wird sie 
nach dem Kriege ganz besonders anlocken, 
weil ein gewaltiges Gebiet mit deutschen 
Waren zu beschicken ist, das sie jahrelang 
hat entbehren müssen. Vor allem ist Holland 
für diese Vermittlerrolle geeignet, da seine 


Schiffahrt Nord- wie Südamerika berührt und 
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‚Dabei ist eines nicht zu übersehen: 


im Osten bis Indien und darüber hinausgeht. 
Der Schweiz fällt die Aufgabe zu, Italien über 
Südfrankreich wieder an den Bezug deutscher 
Waren zu gewöhnen; für Spanien liegt Afrika 
am nächsten. Viele neutrale Firmen haben 
auch während des Krieges den Besuch der 
Leipziger Messe nicht eingestellt; andere 
schreiben: „Während des Krieges müssen wir 
von dem Besuch absehen, aber nach dem 
Kriege werden wir uns wieder einfinden.“ 
es gibt 
auch im feindlichen Auslande viele vorurteils- 
lose Kaufleute, welche von einem wirtschaft- 
lichen Kriege_nichts wissen wollen und die 
Hand der neutralen Vermittlung gern ergreifen 
werden. Güte und Preis der deutschen Waren 
werden im übrigen selbst für sich sprechen, 
und so dürfte die Überleitung unserer in- 
dustriellen Produktion in normale Verhältnisse 
sich schneller vollziehen, als mancher annimmt. 

Nachdrücklich aber muss betont werden, 
dass die Leipziger Mustermesse da 
Hauptzentrum bildet, wo sich das neutrale 
Ausland mit Exportwaren versorgt; schon um 
deswillen müsste die deutsche Industrie jetzt 
eifrig darauf bedacht sein, den Kreis der 
hier zum Verkauf gelangenden Erzeugnisse zu 
erweitern. Der fremde Exporteur müsste hier 
möglichst alles finden können. Deshalb ist 
das Streben des Messamts, den Kreis der in 
Leipzig ausgestellten Waren allmählich zu er- 
weitern, im Interesse der deutschen Volks- 
wirtschaft zu begrüssen. 
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An dieser Stelle werden regelmässig interessante und reich illustrierte Aufsätze aus den verschiedensten Zweigen der 


deutschen Industrie veróffentlicht, die geeignet sind, 


unseren auslindischen und überseeischen Lesern ein getreues 


Bild von der Entwicklung und Leistungsfähigkeit der deutschen industriellen Unternehmen zu geben. 





Die Kriegsmassenverpilegung 
der Rheinischen Metallwaaren- und Maschineniabrik 
Düsseldorf. 


Ee die infolge der langen Dauer des 
Krieges in immer schärferem Masse ge- 
stiegene Beschránkung der Lebensmittel gewinnt 
die Zentralisation der Verpflegung an Bedeu- 
tung. Wenn auch in Anbetracht der durch 


die Differenzierung der Kulturnationen hervor- 


gerufenen weitgehenden Verschiedenheit in den 
Bedürfnissen der einzelnen eine jetzt gewiss 
wünschenswerte allgemeine Volksverpflegung 
nach altberühmtem spartanischem Muster auf 
erhebliche Schwierigkeiten stossen würde, so 
ist doch aller Grund vorhanden, überall dort 
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Kesselhaus. 


zur Massenverpflegung zu’ schreiten, wo an- 
nähernd die gleichen Grundbedingungen der 
Lebensführung gegeben sind. 

Dies trifft meist für das Personal grosser 
Fabrikbetriebe zu, welches der Zeit und der 
Bescháftigungsart nach im wesentlichen an eine 
gleiche Tátigkeit gebunden ist und welches in 
bezug auf die gesundheitliche Beschaffenheit 
nicht unter einen gewissen Grad sinken darf. 
Es kommen aber auch noch andere Gesichts- 
punkte in Betracht, welche eine Massenver- 
pflegung des Fabrikpersonals nicht allein als zu- 
lássig, sondern auch in hohem Grade als er- 
wünscht erscheinen lassen, weil eine solche Art 
der Verpflegung jetzt ebensosehr im Interesse 
der Arbeiter wie der Arbeitgeber liegt. 

Es ist eine längst feststehende Erfahrung, 
dass bei einem zweckmässig geleiteten 
Grossküchenbetrieb die Nahrungsmittel nicht 
allein besser ausgenutzt werden, als im Klein- 
betrieb, sondern dass bei ersterem auch das 
gesundheitliche Moment in hóherem Grade 
gewahrt bleibt. Die sachverständige Auswahl 
der Rohstoffe, ihr zentralisierter Einkauf, ihre 
geeignete Lagerung und Aufbewahrung, sowie 
die Reinlichkeit bei der maschinellen Herrich- 
tung zum Kochen ergibt Vorteile, welche im 
Privatbetriebe im ganzen als ausgeschlossen 
betrachtet werden müssen. 

Das im Grossbetriebe hergestellte Essen ist 
daher — immer unter der Voraussetzung sorg- 
fältiger Handhabung — nahrhafter und zugleich 
bekömmlicher, als die Erzeugnisse der Klein- 
küchen. Wenn diese Vorteile zum Bewusstsein 
der Arbeiter gelangen, haben sie um so mehr 
Grund, freudig von einer Einrichtung Gebrauch 
zu machen, die ihnen die rfótige Ernährung in 
wohlschmeckender und — Beschaffen- 
heit liefert. 


Gerade der letztere Umstand ist nicht 


. nebensächlich, sondern gewinnt nach den Lehren 


der Ernáhrungswissenschaft eine hohe Bedeu- 
tung, da es durchaus nicht lediglich auf die 


Zusammensetzung dessen ankommt, was ge- 


` nossen wird, sondern auch auf den Grad des 


Wohlbehagens, der damit verbunden ist. Hier- 
durch wird eine sympathische Stimmung ge- 
schaffen, welche von gesteigerter Wichtigkeit 
in einer Zeit ist, in der die Verpflegung nach 
Art und Mass so mancherlei Beschránkungen 
unterliegt. Die Zufriedenheit steigert sich in 
dem Gedanken, dass die Fabrikleitung auch 
auf dem Gebiete der Ernährung bestrebt ist, 


“das Wohl der Arbeiterschaft nach Kraften zu 


fórdern. Eine umsichtige Fabrikleitung hat 
ihrerseits in richtiger Abschätzung der Ver- 
háltnisse gewiss allen Grund, mit Nachdruck 
für eine zweckentsprechende Verpflegung ihrer 
Arbeiter Sorge zu tragen, weil nur kräftige, _ 
gesunde und zufriedene Leute so leistungs- 
fáhig bleiben, wie die Versorgung unserer 
Heere mit Kriegsmaterial das dringend fordert. 

So umschlingt in der Sorge für die Arbeiter 
ein weiteres Band der Zusammengehórigkeit 
sie und ihre geistigen Leiter. Weite Perspek- 
tiven sind es also, die sich auf dem Gebiete 
der Massenverpflegung des Fabrikpersonals er- 
geben. Sie lösen Erwägungen aus, denen ernste 
Bedeutung zugemessen werden muss. 

Es wird deshalb für unsere Leser von Inter- 
esse sein, etwas näher in die Massnahmen für 
Kriegsverpflegung einer unserer grössten Waffen- 
fabriken, der Rheinischen Metallwaaren- 
und Maschinenfabrik in Düsseldorf, 
eingeführt zu werden. 

Während des Krieges ergab sich mit den 
fortschreitenden Schwierigkeiten in der Er- 
nährungsfrage auch für die Rheinische Metall- 
waaren- und Maschinenfabrik die Notwendig- 
keit, in kurzer Zeit die Massenverpflegung zu or- 
ganisieren. Es wurde zu diesem Zweck mit dem 
Aufwand von rund TI, Million Mark in kurzer 
Zeit ein zweckmässiges Gebäude aufgeführt, 





Raum für Hilfsmaschinen. 
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Wirtschaftsraum. 


das neben der notwendigen Kiicheneinrich- 
tung gleichzeitig 5000 Personen die Móg- 
lichkeit zum Abspeisen geben sollte. Wie aus 
den beigegebenen Abbildungen hervorgeht, ist 
' der Bau in einfachen, aber seinem Zweck gut 
angepassten Formen gehalten; während die 
Kücheneinrichtungen sich in derrechts gelegenen 
Flügelabteilung des Hauptbaues befinden, dient 
ein in der Nähe liegendes Kesselhaus der Er- 
zeugung des Dampfes für den Betrieb von 
zwanzig je 700 Liter haltenden Kesseln, welche 
innerhalb zweier Stunden zweimal täglich bis 
zu 10000 Portionen Essen von je 1, 2 Liter 
Inhalt liefern können. Das Kochen der Speisen 
mit Dampf hat sich als durchaus zweckmässig 
erwiesen, da dadurch ein gleichmässiges Ar- 
beiten ermöglicht und ein Anbrennen der 
Speisen verhindert wird, welch letzterer Um- 
stand für die Herstellung eines konsistenten 
dickbreiigen Gerichtes von grösster Bedeutung 
jst. Um alles Material voll auszunutzen, wird 
es zum Teil in besonderen Kesseln vorgekocht, 
wobei dem Auskochen der Knochen grosse 
Sorgfalt zugewandt wird. Die hierdurch ge- 
wonnene Fleischbrühe gibt neben dem nötigen 
Fett eine erwünschte Würze des Essens an 
fleischfreien Tagen ab. Das für die vier Fleisch- 
tage benötigte Fleisch, welches nach dem 
Prinzip der Selbstversorgung in einer be- 





Zum gesamten Wirtschaftsbetrieb ist ein 
Hilfspersonal von über 200, zum grössten 
Teil weiblicher Personen erforderlich. Seine 
vielfältige Tätigkeit wird durch eine sorgfältig 
geprüfte Arbeitsorganisation geregelt. 

Die kurze Mittagspause von einer halben 
Stunde erfordert das schnelle Verabfolgen des 
Essens an täglich etwa 11000 Arbeiter, welche 
von der Einrichtung in der Mittagszeit Gebrauch 
machen, während etwa 7000 Arbeiter während 
der Nachtschicht essen. Zu diesem Zweck hat sich 
die Rheinische Metallwaaren- und Maschinen- 
fabrik zur Verwendung von, nach dem Thermo- 
system hergestellten Essnäpfen entschlossen, 
in welchen das Essen mehrere Stunden heiss 
bleibt, daher schon frühzeitig eingefüllt werden 
kann. So steht das Essen pünktlich zu der 
vorgeschriebenen Zeit bereit und die Menge 
der in die Halle einströmenden Arbeiter und 
Arbeiterinnen findet den Tisch versorgt. 

In den Betrieben nicht abkömmliche Arbeiter 
erhalten das Essen in grösseren Gefässen und 
werden so ebenfalls in zweckmässiger Weise 
gespeist. - 

Wenn vielleicht der eine oder andere in 
Erinnerung an die gefüllten Fleischtöpfe der 
Friedenszeit geringschätzend über das eine 
zusammengekochte Gericht denken sollte, so 
möge er sich auch gleichzeitig daran erinnern, 
dass der Einfachheit und Mässigkeit der Lebens- 
führung ein Segen innewohnt, wie er der 
Üppigkeit versagt bleibt. Das Ideal der Er- 
nährung liegt in der einfachen Form der zum 
Leben nötigen Nahrung; alles was darüber 
hinausgeht muss nur allzuoft vom Kapital 
„Gesundheit“ teuer bezahlt werden. 

Die Organisation des Verkaufs und der 
Kontrolle der Karten für die Teilnehmer, so- 
wie das Einsammeln derselben hat mancherlei 
Versuche nötig gemacht. Man entschied sich 
schliesslich für das System von Wochenkarten- 
heften, in der Farbe allwöchentlich wechselnd, 
deren einzelne Blätter mit dem Aufdruck des 
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sonderen Schweinemastanstalt gewonnen EEN u. | 
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wird, wird dem Essen in zerkleinertem I | N e 
Zustande beigefügt, da nur auf diese -—— po pe op : 


Weise eine möglichst gleichmässige Ver- | 
teilung des Fleisches an alle Arbeiter ge- 
währleistet ist. : 
In den ausgedehnten Kellerräumen | 
des Hauptbaues werden die zum Teil auch | 
dort aufgestapelten Rohmaterialien für den 
Küchengebrauch hergerichtet, wozu eine 
grosse Reihe von Spezialmaschinen aller 
Art Verwendung findet; denn nur mit ihrer 
Hilfe lässt sich bei den grossen in Frage 
kommenden Mengen die Arbeit zufrieden- 
stellend und in reinlicher Weise bewältigen. 
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jeweiligen Wochentages versehen sind. Kon- 
trolliert und gesammelt werden dieselben durch 
zahlreiche ehrenamtlich tatige Büroangestellte, 
welche damit einen 
Teil ihrer Mittags- 
pause dem allge- 
meinen Wohl op- 
fern. 

Die zur Auf- 
rechterhaltung der 
Ordnung der Halle 

abkommandierte 

Fabrikfeuerwehr 
hat dank des mu- 
sterhaften Verhal- 
tens der Arbeiter 
bisher noch niemals 
Gelegenheit zum 
Einschreiten ge- 
habt, was auch dar- 
auf schliessen lässt, 
dass die Arbeiter mit dem verabreichten Essen 
durchweg zufrieden sind. Häufige Kostproben 
urteilsfähiger auch ausserhalb des Fabrikbe- 
triebes stehender Personen bestätigen die gute 
Beschaffenheit. 

Wie erklärlich macht die jetzige Zeit der 
allgemeinen Lebensmittel - Beschränkung und 
-Teuerung die fortlaufende Beschaffung der 
Rohmaterialien zu einer schwierigen Aufgabe; 





Speisesaal. 


durchschnittlich gerechnet beträgt der tägliche 
Nahrungsmittelaufwand etwa 150 Zentner, wo- 
für eine > Ausgabe von etwa 14000 Mark täglich 
entsteht. Da die 
Teilnehmer an der 
Kriegsverpflegung 
die Portion mit 
50 Pfg. bezahlen, 
erlangt der Zu- 
schuss der Fabrik 
eine ` ansehnliche 
Hohe. 

Alles in allem 
genommen darf es 
der  weitsichtigen 
Fürsorge der Fa- 
brikleitung zur Ehre 
und Genugtuung 
gereichen, dass sie 
für viele Tausende 
ihrer Arbeiter eine 
Kriegsverpflegungs- Einrichtung geschaffen hat 
und durchhält, die ihrem Zwecke gerecht 
wird. 

Der engen Verbindung, welche zwischen 
Magen- und sozialen Fragen besteht, ist hier 
sowohl im Interesse des Gedeihens der Fabrik 
wie ihres Personals und damit auch der All- 
gemeinheit ein praktischer Ausdruck in vor- 
bildlicher Weise gegeben worden. 





Neue deutsche Porzellankunst. 


* Jahrhunderten ist Deutschland der Füh- 
rer in der Herstellung des Porzellans. Wir 
brauchen nur die Namen Meissen, Nymphen- 
burg, Fürstenberg, Kgl. Manufaktur Berlin zu 
nennen, um eine Reihe meistervoller Schóp- 
fungen in Erinnerung zu bringen. Es gibt 
kein Kunstge- 
werbe, bei 
dem die er- 
worbenen 
und alten 
Schópfungen 
eine so grosse 
Rolle spielen, 
als wie beim 
Porzellan. 
Dass aber die- 
se Traditio- 
nen mit den 
Kunstansprü- 
chen 


unserer 
Zeit eng zu 
verschmelzen 





sind, bewei- 


been sen die kiinst- 


„Tarantella“ von Lie 


lerisch wertvollen Erzeugnisse der Porzellan- 
manufaktur Ph. 
Rosenthal &Co., 
A.-G., Selb in 
Bayern. | 
Seit etwa 35 
Jahren mit der Her- 
stellung von Ge- 
brauchsgeschirren » 
beschäftigt, gilt \ d { 


diese Fabrik schon SZ See. 
lange als erste Ma- o——nÓ 
nufaktur auf dem 
Markte. Erst we- 
nige Jahre ist es 


her, dass die Fa- 


A 


brik eine eigene — — 
Abteilung zur Her- Inn 
stellung ` künstle- 


rischer Pozellane ins 
Leben rief. Als 
diese Arbeiten zum 
ersten Male auf der 
Brüsseler Weltaus- 
stellung im Jahre 





Urne mit weiss-rotem Rosenkranz 
„Handmalerei“. 


10 | Neue deutsche Porzellankunst. 


— 


Brande unter einer erhóhten Temperatur 
von etwa 1400 Grad gebrannt. Erst dann 
ist das Porzellanstück wirklich fertig. 
Unsere Abbildungen geben leider nur 
eine schwache Abspiegelung ihrer Farben- 
pracht wieder. Mit innigem Verständnis 
persónlicher Liebe mischt sich ornamentale 
Stilreinheit mit den prächtigen Farben- 
nuancen. Neben den schon heute be- 
kannten entstandenen Rosari-Porzellanen 
ist eine Reihe ausgezeichneter Modelle der 
Manufaktur von besonderem Kunstwert. 
In modernem Sinne schafft der Berliner 


Dr 
| > 
“GF 


< 





Rosenthal „Rosari - Sammel - Porzellan“. Vorstehhund von Diller. 


1911 dem grossen Publikum gezeigt wurden Bildhauer R. Marcuse eine Reihe Tänzerinnen 
und den ersten Preis davontrugen, da erweck- und Frauenakte, der bekannte Tierbildhauer 
ten sie mit Recht unter Kennern und Lieb- Willy Zügel anmutige natürliche Tiergruppen, 
habern schöner Porzellane Aufmerksamkeit. und der Münchner Himmelstoss bereichert die 
. Unter der Führung des Leiters der Kunst- Kollektion mit seinen humoristischen Musi- 
abteilung, des bekannten Malers Jul. V. Guld- — kantenserien in äusserst geschmackvoller Weise. 
brandsen, hatten wir neulich Gelegenheit, das Zu den erfreulichsten Schöpfungen der Manu- 
Werk zu besichtigen, und wir waren erstaunt faktur gehört zweifelsohne das schon erwähnte 
über die Vielseitigkeit dieses Betriebes. Eine 
Reihe bekannter Künstler, wie Liebermann, 
Marcuse, Zügel, Diller, Himmelstoss, Boess, 
sind für die Manufaktur tätig, und unter sorg- 
samster Leitung werden ihre Entwürfe in der 
Fabrik vervielfältigt. Verfolgen wir nur ein- 
mal den Werdegang des abgebildeten Stückes 
„Tarantella“ von dem bekannten Künstler 
Liebermann : 
Ein von des Künstlers persönlicher Hand 

entworfenes Gipsmodell wird in mehrere Teile 
zerschnitten. Nach sorgfältiger Retusche werden | 
diese Teile in Gips zu den Mutterformen ab- 
gegossen. Aus einer fliissigen weichen Masse, 
deren Hauptbestandteile Kaolin aus Bóhmen, 
Feldspat und Quarz aus Norwegen und Schwe- 
den bilden, formen geschickte Hände unter 
Zuhilfenahme der Mutterformen die Plastik. 
Nachdem dieser rohe Körper einem ersten 
Brande von etwa 600—800 Grad ausgesetzt 
ist, beginnt die Bemalung. Pinsel und Aero- 
graph arbeiten in engem Zusammenhange in 
der Hand akademischer Malkünstler. Nach- 
dem nun die Figur in eine glasartige Masse 
(Glasur) getaucht ist, wird sie in einem zweiten 








1552. Festreigen, nur weiss, 35 cm, von Himmelstoss. 


Neue deutsche Porzellankunst. — Kleine Nachrichten aus Bulgarien. 11 


Rosari-Sammel-Porzellan. Die schöne gefällige 
Form, der aparte graziöse Fluss der Linie ver- 


einigt sich mit sparsam schmückenden Gold-. 


linien als fein stilisiertes pflanzliches Gebilde 
zu einer wahren Augenweide. Das ist keine 
mechanisch gebildete Produktionsware, das ist 


— € 


2% 


56 





Urnen, Dosen und Vasen mit alten Miniatur- 
gruppen und eigenartig zusammengestellten 
Rosenbuketts regen Anteil an der Fórderung 
des Kunstgewerbes. 

Nicht unerwähnt darf auch die reiche Serie 
von Porzellan-Stehlampen bleiben, die in 


E 


[| 


©} 


1080. Philosophischer Disput, 19 cm hoch, 38 cm lang, von Liebermann. 


die persónliche Note des Künstlers. 
den Entwirfen Jul. V. Guldbrandsens in nur 
25 Exemplaren hergestellt, errang sich dieses 
Porzellan einen ersten Platz im Kreise der 
Kenner und Liebhaber. 

Auch in Aufglasur- Handmalerei, diesem 
leider sehr vernachlässigten Zweig der Mal- 
kunst, nimmt die Manufaktur mit ihren neuen 


Nach 


künstlerischem Sinn ausgeführt und mit ge- 
schmackvollen Seidenschirmen ausgewählt, den 
Mangel an Metallampen zu mindern versuchen. 

Man muss der Manufaktur Dank wissen fiir 
ihr unentwegtes Weiterstreben, fiir ihre rege 
Anteilnahme an der Ausbildung unseres Kunst- 
gewerbes, das trotz des Weltkrieges allerseits 
ganz erfreuliche Erscheinungen zeigt. 


- 


Kleine Nachrichten aus Bulgarien. 


Hr wohnerzahl. Die Einwohnerschaft der bul- 
garischen Hauptstadt hat nach einer vorláufigen 
Zählung ‘die Zahl von 200000 Personen über- 
schritten. 

Manganerzfund. Durch Prüfung der im 
Gebiete des Agiischen Meeres vorgefundenen 
Manganerze ist festgestellt, dass es sich um eines 
der reinsten aller in Bulgarien bisher gefundenen 
Manganerze handelt. 

Telephonverbindungen. Alle Mühlen im 
Königreich Bulgarien sollen mit Sofia telephonische 
Verbindung bekommen. 

Bakteriologisches Institut. Aus Bei- 
trágen der Gemeinden und Amter soll ein Fonds 
zur Errichtung eines bakteriologischen Institutes 
gebildet werden. Das neue Gebäude soll in der 
Nähe des Sofioter Bahnhofs errichtet werden. 

Bankgründung. In der Donauhafenstadt 
Rustschuk ist mit einem Kapital von 5 Millionen 
eine neue Bank unter dem Namen ,Dunawska- 
banka* (Donaubank) gegründet worden. Eine 


besondere Abteilung für Handel ist der Bank an- 
gegliedert. 

Studiengesellschaft. Aus Professoren, 
Schriftstellern und angesehenen Volksführern hat 
sich in Sofia eine Vereinigung unter dem Namen 
„Pomorawia“ gebildet, deren Zweck es ist, im 
Morawagebiet aufklärend tätig zu sein und nament- 
lich die dortigen Verhältnisse in der Landwirtschaft 
zu studieren. 

Landwirtschaftliche Maschinen. Die 
Landwirtschaftsbeamten des — Kriegsministeriunis 
werden auf Veranlassung der Direktion für allge- 
meine Fürsorge Pflüge und Eggen für bulgarische 
Landwirte besorgen. Die Preise sollen sich für 
Pflüge auf ungefáhr 100 Lewa und für die Eggen 
auf ungefähr 90 Lewa für das Stück stellen. 

Tarifregelung. Zur Feststellung des Kurses, 
nach dem künftighin Transportgebühren zu zahlen 
sind, und zur Durchberatung über die geplante Ver- 
einheitlichung der Eisenbahntarife ist eine bulgarisch- 
deutsche Kommission zusammengetreten. 


12 * Biicherbesprechungen. — Bezugsquellenregister. 





Bücherbesprechungen. 


Englands Seeherrschait im p gw Von Prof, Dr. Alfred Manes in Berlin. (Deutsche Kri 
schriften Heft 24.) Bonn 1917, A. Marcus &*E. Webers Verlag (Dr. jur. Alb. Ahn). Preis 2 M 
Wir haben es hier mit der erweiterten Wiedergabe eines in mehreren Stádten beifallig aufgenommen 
Vortrags zu tun, der in übersichtlicher, knapper, allgemeinverständlicher Schreibweise uns aufklärt zunächst 
darüber, wie im Laufe der Jahrhunderte Englands Seeherrschaft entstanden und zur vollen Entwicklung ge- 
langt ist. Die geographischen, psychologischen wie politischen Gründe hierfür werden veranschaulicht. 
sehen, wie die Engländer, die schon Kant die kriegerregendste aller Nationen genannt hat, unter Zeg 
von Wirtschafts- und Machtpolitik sich zum Seetyrannen aufgeworfen haben, bis im letzten Drittel des r9. T 
hunderts das Zeitalter des bewaffneten Friedens zur See einsetzte, in welchem Deutschland erstaunlich schnell 
auf dem Weltmarkt in die Hóhe kam, eine Kolonial- und Flottenmacht wurde. In spannender Weise schildert- 
die Schrift die gewaltige ziffernmássige Überlegenheit, welche Englands Kriegs- wie Handelsflotte über die 
deutsche bei Kriegsbeginn aufwies, wie aber Schritt um Schritt diese ziffernmissige Überlegenheit eine Ein“ 
schrankung erfuhr, wie das Schreckgespenst der Schiffsraumnot Wirklichkeit wurde, die stolze einst seebeherr- 
schende Grosskampfflotte der Engländer zum tatenlosen Stilliegen verurteilt und die märchenhaften Erfolge: 
unserer U-Boote Englands ehemalige Oberherrschaft zur See immer mehr ins Wanken gebracht haben. Es ist. 
besonders zu begrüssen, dass der Verfasser uns alles dies im wesentlichen an Hand neuester englischer Quellen 
berichtet. Die Schrift wird jeden, der sie liest, in seiner Zuversicht auf Deutschlands Erfolg stärken, und: 
schon aus diesem Grund ist ihr die weiteste Verbreitung in allen Kreisen dringend zu wünschen. 


Türkisch. Eine Einführung in den praktischen Gebrauch der türkischen Sprache nebst einem Wörter- 
verzeichnis, Von W. Padel. Mit einer Karte. (Teubners kleine Sprachbücher Band VIII.) kl. 8%, 
(Vu, 179 S.) Preis geb. Mk. 3.60, Verlag von B. G. Teubner, Leipzig, Berlin. 

Ein unentbehrliches Rüstzeug für jeden, der mit der Türkei in nähere Beziehungen treten will, ist die Kennt- 
nis der Landessprache. Für die Aneignung dieser hat der Verlag B. G. Teubner, Leipzig, Berlin, ein wertvolles und 
infolge seines niedrigen Preises für jeden zugängliches Hilfsmittel geschaffen, auf das wir besonders hinweisen 
möchten. Von einem hervorragenden Kenner der türkischen Sprache, dem Konsul W. Padel bearbeitet, 
dürfte es bald unter den zahlreichen, oft recht minderwertigen Lehrbüchern einen bevorzugten Platz einnehmen. 
Dem Verfasser gelang es mit grossem Geschick, die Schwierigkeiten, die gerade zu Beginn des Studiums leicht 
entmutigen, aus dem Wege zu ráumen und die Sprache in ihrem logischen Aufbau so zu entwickeln, wie sie 
für die Anforderungen des tüglichen wie beruflichen Lebens gebraucht wird, Die übersichtliche Anordnung 
der grammatischen Regeln, die beigegebenen Ubungsbeispiele, wie das reichhaltige Wörterverzeichnis erhöhen 
die praktische Brauchbarkeit des besonders für den Selbstunterricht empfehlenswerten Buches, 


Dr. Otto Fóhrenbach, Die deutschen Reichsfinanzen vor, wührend und nach dem 
Weltkrieg. Preis 50 Pfg. J. Bielefelds Verlag in Freiburg (Baden). 












Deutsche Export-Industrie — Bezugsquelle: 


Fehlende Bezugsquellen weist Velhagen & Klasings Export- Anzeiger in Leipzig, Hospitalstrasse 27, unem 
geltlich nach. Jede Anfrage unserer Abonnenten und Freunde wird sachgemäss und sorgfältig erledigt. 


Bureau-Artikel: echenmaschine 


Serine errets Earn: or ea len für alle Rechnungsarten (Burkhardt - Arithmometer). 
— — Kis port. 


Vollständige Bureau - Einrichtungen 

















Balz- Extrakt. 


liefert als Spezialitit und sendet illustr. Katalog 


Fabrik Stolzenberg, Oos-Baden. 


Lohnende Geschäfte 


kann jede ausländische Firma machen, 
Waren verkauft. 

Die Vermittlungsstelle von Velhagen & Klasings Export- 
Anzeiger in Leipzig, Hospitalstrasse 27, ist gern bereit, Adressen 
deutscher Firmen kostenlos bekannt zu geben. Es genügt eine 


wenn sie deutsche 


genaue Bezeichnung der Artikel, die man zu verkaufen wünscht. 
— — — — nd 


Braunschweiger 


Malz- 
Marke Mumme- 
H y C-F. E D'BE d aed hekannt: 


ver” N. C. F. Nettelbeck, e a n.n., Braunschweig. 


Kunstdruck-Papiere, Chromo-Papiere 
Kunstdruck-Kartons, Chromo-Kartons 


liefert in anerkannt vorzüglicher Druckfahigkeit 
Dresdner Chromo- & Kunstdruck- Papierfabrik 
Krause A Baumann A.-(., Heidenau, Bezirk Dresden. 





— & Klasings Export-Anzeiger. 





Verantwortlich für die Schriftleitung und den Anzelgenteil: 
Schriftleitung und Inseratannahme: Leipzig, Hospitalstr. 27. 





Brste Glashütter Rechenmaschinenfabrik 
Arth. Burkhardt, Ing., Glashütte (Sa.) 23. 
Gemüse und Blumen usw. 


a m en Tropensichere taeka 


Ueberall glänzend bewi 
Verzeichnisse umsonst und p 


F.C. Heinemann, Erfurt 113. «553 
amen allererster Qualität à n 


versenden in alle Welt und stehen 
mit Katalogen jederzeit zu Diensten 
Carl Beck & Comp, 
Quedlinburg a. H. i 
Tel.-Adr.: „Samenexport Quedlinburg“ 


Vervielfaltiger . Optimus” 3 


für Hand- u. Maschinen- Sehrift, 
in Sehwarz- u. Buntdruek. 
Seit Jahren bewährt in jedem Klima 


Westenhoff & Co, 


Hannover 45. o Fabrik, 
















aller Art von Erfurter 








G. Schräpler [e 


Druck von Fischer & Wittig in Lelprig. E) 


wa 
Heft 12 

XXXI. Jahrgang 

Auguft 1917 


(Dritter Band Heft 4) 


Hell ema imas Y 
Monatsh eife 


Schriftleitung in Berlin W.50, Tauengienftr. 78- 


Verlag von Velhagen & Klajing 


Berlin, Bielefeld, 
Leipzig und Wien 
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Verlade-é&Iransport- laden 





Deutiche Ma(íchinenfabrik AG 
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EET 


FABRIKATION 


Buch: und Kunffdruck 
Lithographie Steindruck 


CSCHONERT 
LEIPZIG? Q4- 


Craphifche Kunffanffalt- 


Feuerzeuge |? 


— Massenartikel — 


gedreht, gestanzt, gezogen, ge- | 
prügt, gedrückt und gegossen 
(poliert und galvanisiert) 


Militäreffekten 


Paul Taucher, Nürnberg -Maxfeld. 


Besser und 
Pot mit der englischen Ware! tric: as 
A das englische Gillette ist das beste deutsche Fabrikat 

= Rasierapparat-Klinge „Diabolo“ geaeratat 

— pp ART federstahl. 
24 Sie rasiert wunderbar sanft wie mit Sammet, u. ist die Schneide 
SÉ von lüngster Dauer. Hierüber habe hundertfache Belobigungen 
=] u. Anerkennungen. Muster zu Diensten. Schnell-Rasier- 
apparate in allen Preislagen. Zeichen u. Worte geschützt. 


A. BERNHARD, Fabrikant, Wandsbek 20. 


— — 
HE CZE? 


=F 
— "ad" M^ 







SS pr: T M. 2.50 
” 100St. ,, 18.— 


Ca.950 Arbeiteru. Beamte 
BRUSSEL 1910 GROSSER PREIS 
TURIN 191) 2GROSSE PREISE 


HERM.RIEMANN, CHEMNIT2-GABLENZ 
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Velhagen & Klasings Export-Anzeiger erscheint monatlich einmal und ist durch alle Buchhandlungen 

der Welt, durch die Postanstalten und vom Verlage zum Preise von 4 Mk. jährlich (?/ jährlich 1 Mk.) 

zu beziehen. Er gelangt in sehr bedeutender Auflage an die besten deutschen Kaufmanns- und 

Handelskreise im Auslande und Uebersee (darunter die deutschen Konsulate, Vereine, Klubs usw.) — 
Inserate: Zeifenpreis 80 Pfg. | 


Verlag vonVelhagen & Klasing in Bielefeldu. Leipzig. — Adresse für Anfragen u. Aufträge: Leipzig, Hospitalstr.27. 
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‚Deutsche Uebersecische Bank 


Aktien-Kapital Mk. 30,000,000.—. 


BERLIN W. 8, Mauer-Strasse 39 


Sacanceuseeenasscsseceus Gegriindet von der Deutschen Bank, Berlin, seseseassescesesscensses 


Niederlassungen unter der Firma 


Banco Aleman Transatlantico 


i 
Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Córdoba, Mendoza, Rosario de Santa Fé, 
Tucuman. 
Bolivien: La Paz, Oruro. 
Chile: Antofagasta, Concepcion, Iquique, Santiago, Temuco, Valdivia, Valparaiso. 
Peru: Arequipa, Callao, Lima, Trujillo. 
Uruguay: Montevideo. 
Spanien: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemao Transatlantico 


n 
Brasilien: Petropolis, Rio de Janeiro, Santos, Sao Paulo. 


DI «T weg Ser ET eg Xm IXSTE SÉ IT zur ENT =: s 


>< 


Kontokorrent- und — — * Kreditbriefe, Akkreditierungen e Briefliche und telegraphische 


— 


Auszahlungen * Einziehung von Wechseln und Dokumenten e Besorgung aller sonstigen Baukgeschäfte 
Korrespondenten an allen grósseren Plátzen der Welt : Eigene Telegraphenschlüssel. 


Hremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 

Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg. 

Brüssel: Deutsche Bank Succursale de Bruxelles. 

Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstantinopel. A 
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Vertretungen in: 
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MASCHINENBAU- ANSTALT 


S COMER OERS 


Vollstándige Anlagen und einzelne Maschinen für 


BERGBAU u. HÜTTEN 


ve u. Aufbereitungs-Anlagen jeden Umfangs 
METALLURG. ÜFEN 
Röstöfen « Mantelófen « Schachtöfen = Converter 


Eisenkonstruktionen 
Drehkrane = Verladeanlagen = = Brücken 
Seilbahnen = Förderanlagen =  Becherwerke 


Lokomotiven jeder Bauart 
| Kesselwagen = Güterwagen = Grubenbahnwagen 


DAMPF- 


Kessel asa Maschinen aaa Turbinen 


ANNESMANN 


MOTORLASTWAGEN 
OMNIBUSSE 













ULAG-AACHEN 














Frasmaschinen, Vertikale Pressluftwerkzeuge Werkzeugmaschinen, 
Stossmaschinen und -Maschinen Leitspindel-Support-Drehbänke, Räder- 
Roscher & Eichler, Altmittweida Fabrik für Bergwerks - Bedarfsartikel fräs - Automaten. 


bei Chemnitz. G. m. b. H., Sprockhövel. Oscar Ehrlich, Chemnitz 42. 








Fräsmaschinen, Revolver- 
drehbänke 


Werkzeugmaschinen -Fabrik Gilde- 
meister & Co. , Akt.- Ges. 5 Bielefeld. 


Das einzelne Feld kostet jahr- : — — —— 

lich nur M. 48.— netto, worin : insbesondere Schnelldrehbänke mit Rä- 
ein Abonnement auf die reich- $ derkasten und Stufenscheiben, sowie 
Vlustrierten Hefte von Velhagen : komplette Einrichtungen moderner Ge- 


& Klasings Export- Anzeiger : schossfabriken. 
Früsmaschinen mit vielen technisch interessan- : 


fiir Metallbearbeitung, insbesondere Ein- : ten Artikeln und Abbildungen e 
fache u. Universalfräsmaschinen. : einbegriffen ist. 
Mossdorf & Mehnert, Chemnitz i. Sa. : 


Neisser Eisengiesserei und Maschinen- 
bau - Anstalt Hahn & Koplowitz Nachf., 
Neisse, O.- S. 








Julius Pintsch A Ek 


poe Frankfurt a. M. 





Herne 


in Künstlerischer Ausführung mit Portraits allerunserer 


BE Heerfthrer — 


Abbildungen. Kostenlos. Stick Mark 52 
m.Ohru.Ring oxyd. S25 


£:Ch r fa uer. ga whens prliqesnstel 
































: Nürnberg NEEM its 39. | Berlin. SW.Ritterstr. 56: 
oe E a 
gratis 
0. franko. 










Deekenarmpendel 


feststellbar auf jeden Punkt einer 
| Kreisfläche von 2—8 m. 
| Unentbehrlich für Arbeits- 
räume, Werkstätten, Kontore, 
Druckereien usw. 
Fabrikation ———— k 
| körper und Mikroskopierlampen 


| 
| 
Gebrüder Starzl, München. cm 














Für d. Anschl. v. Gastischlampen, Gas- 
kochern, Gasplätteisen usw. verwende 
man zur Verhütung von unzeitigen 
Gasausstrómungen, Unglücksfällen 
unseren glünzend begutachteten 
Sicherheits- Gassteckkontakt 
System Bohr- Pintsch. 


Wir beziehen uns auf den Artikel im 
Export- Anzeiger Heft 3, Novbr. 1915. 


uius SAG: 


IZ TK TT TE TT ER: SOE 


Graphik. BIAS Werkzeugen für 
rap auer, Indikatoren as »» 
harmon. ' Analysatoren, Tachometer usw. — 
ny ee] ~ CUBES 


Einbande in fedec Ret 
teg Einbanddedken 
Huifilicilibe Sanbeabaribe- 











» : Bei Anfragen und Bestellu belieb : 
A V s man sich aut Valhagen '& Klasings d —— 
SPECIAL-FABRIK Fir - EXPORT-ANZEIGER H 
/ LAGER-WEISSMETALLE WE AM : 
/Ww. Louis Ebbinghaus, Hohenlimburg. EMA RE SITIO | TN i RR MTT 


















Hamburg. Mannheim. 
A. Warmuth, Spediteur, C. 2. Jordan & Berger Nachf., Bahn- Eug. Lutz, gegründet 1883. 
Breslau. hofsplatz 1, 
Gustav Knauer, Hofspediteur, Karlsruhe. ; Münechen-Gladbach. 
Hamburg. Eug. Lutz, gegründet 1883. Internationale Speditions- Gesell- 





! schaft m. b. H. 
Internationale Transport- V ermitt- Leipzig. 


l Wilh. 
ung Wilh. Loesch & Co. Moritz Merfeld. Ostrowo (Pos.). 


Spezialitat: Sammelverkehre nach : 
ebersee.) Uhlmann & Co., gegründet 1853. Max Teichmann. 








KIEL ` | b | 
Be "T el H e ^ qw | 
| 


DEUTSCH-LUXEMBURGISCHE | 
ERGWERKSuHUTTENA.GDORTMUND] | 


Aktienkapital 130000000 M., Beamte u. Arbeiter 50000. | 


Schienen, Formeisen und Handelseisen, Fisenkonstruktionen, 
Brückenbauten und Hallen, Eisenbahnwagen, Radsátze und 
Federn für Lokomotiven und Wagen, Schmiedestücke und 
Stahlguss, Grossmaschinenbau, breitflanschige Differdinger 


Trager bis 1000 Millimeter Hohe, 
Zahnstangen: Bauart Abt, nietlose 
Spundbohlen: Bauart Larssen, 


Schiffbau. 
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JUNGENTHAL Bei KIRCHEN a.p. SIEG, 








——— ` 
FISCHER & WITTIG IN LEIPZIG. 


Gegen Wundsein 


Wundliegen, Entziindungen und Rétungen der Haut bei Kindern und 
Säuglingen schützt zuverlässig die regelmässige Anwendung des Vasenol- 
Wund- und Kinderpuders. In Tausenden von ürztlichen Anerkennungen 


wird der 
Vasenol- 
indi Puder 
Kinder- 


als bestes Einstreumittel bezeichnet, das seiner sicheren Wirkung 
wegen ständig in zahlreichen Krankenhäusern, Kliniken und S&ug- 
lingsheimen zur Anwendung kommt. — Tägliches Abpudern der 
Füsse (Einpudern in die Strümpfe), der Achselhöhlen sowie aller 
\ unter der Schweisseinwirkung leidenden Körperteile mit 


Vasenol-Sanitats-Puder 4? 


schiitzt gegen Wundlaufen, Wundreiben 
u. Wundwerden, halt den Fuss gesund 
und trocken und erfrischt den Körper. 


























Bei Hand-, Fuss- als einfachstes u. 
und Achselschweiss ist Vasenoloform-Puder billigstes Mittel 


von unerreichter Wirkung und absoluter Unschädlichkeit unentbehrlich. 
In Original-Streudosen in Apotheken und Drogerien erhiltlich. 
Vasenol-Werke, Dr. Arthur Köpp, Leipzig-Lindenau. 


dA 


gegen Magen-, Darm-, Leber-, Nieren-, Blasenleiden + Gallensteine + Zuckerkrankhelt + Gicht + Rheumatismus + Katarrh. 9 
Erholung nach Kriegsverletzungen, Kriegskrankhelten und deren Folgezuständen. 


Trink- und Thermal-Badekur. 


"Kurhotel 


und In vielen andern Hotels, Pensionen und Privathäusern. Kurhotel, einziges Hotel mit Thermalbädern aus den Hellquellen 
des Bades, grosser Erweiterungsbau mit allen Einrichtungen der Hotelkunst. 


Für HausKuren: — — 
| Versand des Neuenahrer Sprudels nach neuem Füllverfahren. | 


Werbeschriften und alle Auskünfte umsonst und portofrei durch die Kurdirektion Bad Neuenahr, Rheinland. 
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Koeld-Rojiet, 


bebeutíame, febr wertvolle Ber- 
Befferung in der KAofferinduftirie. 
Hartholz- 


Kanten-Wwist-Bügel-Koffer 


Marke „Piaft‘. 
Batentamtlıher Schuß 210713. 
Mnverwiflid. Sebr preiswert. 
Bezug nur bom Fabrikanten 
Karl Roegner, Liegnitz 34. 


Preisblatt mit Abbild. auf Wunſch. 


` Instrumente 
Musi =. ‚SUR Orchester, in Pillenform, 
Mira in ſchnell nahhaltig und appetitanregendes, wobl- 
befömmliches Mittel zur Unterftüßung ber Genefung 


nad) Slutverluften und Schwächezuſtänden. 


Bu haben in allen Upothefen. 


Haupt- u. Berjanddepot: 
WrconasUpothefe, Berlin N. 


Jul. Heinr. Zimmermann AD Man adte aut bie Drug MM 
Leipzig, Querstrasse 26/28. N Krewel, 


Spez.: Geigen 
Eigene Ateliers. 
191} 931ST[STO d 


Vorzüglihes Mittel gegen 
Blutarmut und Oleid)fudyt. 





Obne langes. 
Suchen 


finden Sie fofort jeden 
wichtigen Ort, der in den 
BHeeresberichten genannt 
wird, wenn Sie Del- 
hagen & —— 
Rriegskarten beſitzen. * 
Caſſen Sie ſich die Karten 
mit ausführlichen Orts- 
regiftern von Ihrem Buch 
händler vorlegen! 
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Verlag von Velhagen & Klaſing in Bielefeld und Leipzig. 


Davidis-Holle | 


Soeben erfchien: 


| 

| Praktiſches Kriegskochbuch 
: von Luiſe Holle. | 
i Vierte vermehrte und umgearbeitete 2lufíage. * Preis 2 Mart. | 
| Su beziehen burd) alle Buchhandlungen. | 
————————————————————————— —E ———ÀÁÁÓÓ —— 1 
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Goerz-Objektiv, 
die Kamera, 


wie sie sein soll: 
leicht — handlich 
zuverlassig. 


Bezug durch die Photohandlungen. 
‘Prospekt kostenfrei. 


Opt. Anstalt C. P. Goerz 
A.-G., Berlin-Friedenau 39. 
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250000 Stück verkauft! 


66 $ 
» Agfa -Belichtunestabelle "Sec 


r Tageslicht und Blitzlicht 
Ju M.1.— durch Photohandler 


Cep See TABEN P Ermittelt durch einfache 
„Ag fa" P Schieberverstellung ohne jede 
ed ie: | “ace We Berechnung 
| | dierichtige Belichtungszeit 
bei 


Tageslicht-Aufnahmen, 


die jeweilig nótige Menge 
» Agfa" -Blitzlicht 
bei 
Blitzlicht- Aufnahmen 
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Näheres in der 


| „Agfa'-Preisliste 1.6.1917 | "E 
— k 0 S t e n ] 0 8 Rückseite 
durch Photohändler oder durch die 


» Agfa''- Actien- Gesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin SO 36 





Empfohlene Tóchterpensionate — Empfohlene Unterrichtsanstalten. 


e AW 





Empfohlene Tochterpensionate 





Téchterpensionat 
Kiister- Bertram. 


Dresden-fi. 
Eig. gr. Villa mit schatt. Gart. 
as Kaitzerstr. I8 a. in gesunder Lage.  Vorsteh. 
chweizerviertel — o J. Kiessling u. C. Jackel, 
staatl. gepr. Lehrerinnen. Sorgf. Ersiehg. Vorzügl. zeitge- 
mässe Ausb. i. Wissensch., Sprach., Musik, Mal., Handarb., auf 
W.i. Haush. Angen. Familienl. Prosp. u. Ref. d. d. Vorsteh, 


Dresden 


Elisenstr. 7a. 





Pensionat 
für junge Mädchen. 


Frau Emma Mundinger. 
Sorgfältige Fortbildg., beste Lehrkräfte, 
Sprachlehrkräfte dauernd im Hause. 


Erstklassige Verpflegung. Pensionspreis 
jährlich M. 2000.—. Referenzen. 


jriedrichshajen am Bodensee. 


Königl. Paulinenstiit, 


Mädchen-Pensionat unter Kgl.Protektorat. 


Höhere Mädchenschule. Haushaltschule. Bes. wiss. Fortbildungs- 
kurs, Sorgfält. Erziehung. Ausführl. Prospekt mit Lehrplánen. 





Villa mitten i. Garten, 
nahe dem Grossen 
Garten gelegen. 








(Jedes Feld kostet nur Mk. 17.50 monatlich.) 


Empfohlene Unterrichtsanstalten 





Sprach- und Handels- 


Berlin W. Lehrinstitut f. Damen 


Potsdamerstr. 90. von Frau Elise Brewitz. 


A. Höhere Handelsschule. B. Handelsschule. 
Handelsiehrerinnen-Seminar mit staatlicher Prüfung. 
Näheres Prospekte. 





Auf Wunsch Pension im Hause, 
Dr. M. Vogtherrs Laboratorium 
erlin Su. 11 und Unterrichts-Institut, 


Chemie-Sciule für Damen. 


Leitung: Dr. O. Makowka, óffentl. angestellter, be- 
eidigter Chemiker. — Ausführliche Prospekte. 


Vorbereit.- 
Braunschweiger "777 


für Abitur., Prima, Fühnrich-, Einj.-Freiw.-Prüfung. Energischer, 
individ. Unterr. in kleinen Abteilungen. Eig. Haus mit Garten. 
Gute Pens. auch f. Schüler héh. Lehranstalten. Damenabteilung 
zur Vorbereitung f. Prima u. Abitur. Bisher atets beste Erfolge. 
Näheres durch den Leiter Oskar Soff, Bammelsburgerstr. 12. 





Hedemannstr. 13/14. 





Schülerheim-Xolonie des 
firndt-Gymnasiums zu Dahlem 


bei Berlin (Post Steglitz). Staatliches Vollgymnasium. 
Grosses neuzeitl. Alumnat in ländl. Freiheit. Familien- 
leben in 9 Landhäusern. Näheres durch die Geschäftsstelle, 


resden- fi Hóhere Koch- und Haus- 
* haltungsschule,verbunden 
Goethestrasse 12. mit einem Töchterheim, 


von Sophie Voigt. 


Heim im eig. Hause mit schónem Garten in vornehmster Lage. 
Vorz. Empf. Ausf. Prosp. Unverkürzter Lehrplan auch währ. d. Erloges. 


Falkenberg Victoria-Institut. 


Der Lehrplan dieser im Jahre 1859 
(Mark) bei Eberswalde, unter dem Protektorate Sr. Kgl. 


Hoheit des Prinzen Friedr. Wilh., weiland Kaiser Friedr. III. ge- 
gründeten, in schöner u. gesunder Umgebg. auf dem Lande geleg. 
Erziehungsanstalt für Söhne aus den gebild. Ständ. ist der eines 
Realgymnasiums. — Berechtigung zum ein]. freiw. Militärdienst. 
Näheres d. d. Leiter der Anstalt Direktor Hermann Schulz. 























Vornehmes 
Les r4 
Familien- — UM rari: 
heim Kandi- 
zen unge [c] a em Tfeldelberg \ site Kane 
—2* u Sau Direktor Sej 
Mädchen- y^! von Weng - —— 
schule Ln Kleinen en. festen An- 
(Lyceum). / stellungen. 








Prakt. Tóehterbildungs- Institut 


e 
Weimar (mit Lehrprogramm einer Frauenschule), 
POTEN A gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. 
Harthstrasss 30. Ergänzung des Schulunterrichts in Ver 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. und künstl. Ausbildung. 
Gediegene Erziehung zu tüchtiger Persönlichkeit in fröhlichem 
Gemeinschaftsleben. Grosser Besitz mit Park. Waldnihe. | 
Satzungen durch den Direktor Dr. phil. Curt Weiss u. Frau. | 





In dieser Rubrik ist noch ein Feld (Preis Mk. 17.50 | 

monatlich netto) zu vergeben. | 

Anfragen und Aufträge frdl erbeten an | 
Velhagen & Klasing, 

LEIPZIG, Hospitalstrasse 27. 


—— 


— 


— 


Eisenach... ntin Budan ue oro 2r 
SUCI re oe ; 


Unter staatl. Aufsicht, — — 
Töchterheim MT 
Bausbaltungsschbule |- 
Gartenbau, 
Kleintierzucht. 
Seminar fir 
Lehrerinnen d. Kans- 
wirtschaftskunde. 
Staatl.Prüfungm.Gleich- 
berochtigungi.Preussen. 
Alles Nähere ist ersicht- 
lich aus dem illustriert. 
Auskunftsheft, das auf 
Verlang.n kostenfrei zu- |$ 
gesandt wird. 
Beste Verpflegung 
sichergestellt. 































£v. Pádagogium Godesberg iz. 


Gymnasium, Realgymnasium und Realschule (Einjähr.-Be- 
rechtigung). Kleine Klassen. Familien-Erziehung. Kórperl. 


Fürsorge. Jugendsanatorium unter Leitung des Schularates. 
Zweiganstalt In Herchen (Sieg) in ländl. Umgebung u. herrl. 
Waldluft. Direktor: Prof. 0. Kühne in Godesberg am Rhein. 


Rosswein i. Sa. Deutsche Fadıschule 


für Elsenkonstruktion, 
Bau-, Kunst- und Maschinenschlosserel. Einzig dastehende 
Spezialfachschule Deutschlands für das Schlossereigewerbe. 
Gegründet 1894. Theorie und Praxis. 3 Sonderabteilungen. 
Umfangreiche UÜbungswerkstätten. 30 PS Dampfmaschine. 
Dauernde Ausstellung. Programm frei durch die Direktion, 








Diese 2 Felder — je Mk. 17.50 monat- 
lich netto — sind noch an gute Unter- 
richtsanstalten zu vergeben. . 





Anfragen und Auftráge frdl. erbeten an 


Velhagen & Klasing, 
LEIPZIG, Hospitalstrasse 27. 


Empfohlene Heilanstalten — Empfohlene Hotels — Büder- und Reise-Anzeigen. 


Empfohlene Heilanstalten 








KK zlalbeh. v. Megan. 
„„Höchstz. o Kurgäste. — „Tel. 44 


Sanatorium Am Goldberg. - 


Wa Bad Blankenbure - Thüringer Wald. "5:35:77; 


Aem Stoffweohsel-, Rares SE inn. u. Frauenkr. 


..09200000090000090899990909990 0908898 eege .0000000090000000000020090909909000900006000000 0000000000000 090000908 ... 


. Schulze, Arzt u. Besitzer. ef 


DAVOS 


SCHWEIZER. HOCHALPINER WELTKURORT 


Herrliches Klima. 


im bad. Schwarzwald 
St. lasien 775 m tiber dem Meer. 


Hotel u. Kurhaus Een, Namentlich geeig- 
Sanatorium Luisenhelm. * x magen-, 
Btoffwechselkrankheiten. 
Erkrankte ausgeschlossen. 


Darm- u. 
In beiden Anstalten sind Infektiös 
Prospekte kostenlos. 


Sanatorium Guardaval 


Schlossartig Höchste 
gelogen. Davos Sonnenscheindauer. 


Vornehmes Haus für Lungenkranke. 





Pension Geiger, 


Berchtesgaden Bischofswiesen. 


Bevorzugte, herrliche freie Lage, reizender Aufenthalt 
für das ganze Jahr, besonders auch für den Winter 
geeignet. Besitzer F. Geiger. 





Bäder. und Keiss-Änzeigseor 
RadioaktiveSchwefelbäder 


Voller Betrieb. 


Erstklassige Verpflegung. 





Partenkirchen Bayer. Hochgebirge 
Dr. Wigger’s Kurheim. 


Sanatorium fir innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erholungsbedürftige. Gute Verpflegung u. ungestórter Dauer- 
betrieb gesichert. — Wintersport. — Auskunftsbuch. — 4 Árste. 


In dieser Rubrik ist noch ein Feld (Preis Mk. 17.50 
monatlich netto) zu vergeben. 
Anfragen und Aufträge frdl. erbeten an 
Velhagen & Klasing, 
LEIPZIG, Hospitalstrasse 27. 


Bei Rekonvalesz., 


Nach jedem derletzten Kriege fandenunzählige Patienten durch 
Jic Hauskuren d. sehnsuchtsvoll erhoffte Gesundheit wieder. 
nach Blutverlusten, zur Blutverbesserung. Magen -Darmkrankhelten, 
nach Dysenterien. Überraschend schnelle Heilerfolge bei Gicht, Rheuma, 
Steinieiden. Kochbrunnen- Bader in Dosen à 1 Bad. Kurbroschüren bereitwilligst d. Brunnen-Contor, Wiesbaden. 


(Jedes Feld kostet nur Mk. 17.50 monatlich.) 





Empfohlene Hotels 





Wiesbaden Nassauerhof. 


Hotel — Badhaus, 
Vornehmstes Haus. — In freier Südlage am 
Kurpark, gegenüber dem Kurhaus u. Königl. Theater, 
Badhaus mit direkter Thermalquelle, Man verlange 
Prospekte von der Direktion: Fritz Bieger. 





) 


RS ` Tt: A 


Schlammbüder, 


Bad 


1.Mai—30.Sept. 


Bewährt bei: 
Rheumatismus,Gicht, " 
Ischias, Hautkrankheiten, Skrofeln. 


Kurkapelle, Theater usw. — Prospekte frei, 


Solbüder 


bei Hannover 








Bader- und Reise - —— n. 


Kal Bad Elster 


Eisen-, Mineral-, Moor- und Radiumbad. 
Ständig im Betrieb. Badeschriften durch die Kgl. Bade-Direktion. 
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| Í Bad Aachen 


Palast-Hotel | 


Deutschlands vollkommenste Hotelanlage. 4 
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200 Zimmer, 75 Badezimmer, 16 abgeschlossene Wohnungen. 
^ Herrliche Lage im neuen Kurpark. Für Kriegsteilnehmer 
besondere ässigung. Gute Verpflegung. Günstiger EB 
Treffpunkt für Heeresangehörige der Westfront mit ! 4 77 
ihren Angehörigen. . TG 
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am Taunus bei Frankfurt a. Main. Sommer- und Winterkurbetrieb. 


Hervorragende Heilerfolge bei: Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- u. Gelenkrheumatismus, Gicht, Rückenmarks-, Frauen- u, Nervenleiden. 


: Sämtliche neuzeitliche Kurmittel. & Gesunde, kräftige Luft, herrliche Park- ; 
und Waldspaziergänge, vorzügliche Konzerte, Theater, Tennis, Golf, Krocket. | 


Man fordere den neuesten Prospekt A 110 vom „Geschäftszimmer Kurhaus Bad - Nauheim“, 










Bäder- und Reise - Anzeigen. 











P UN 
P. Oberbrunnen u. | 
i ,, Kronenquelle | 
Katarrhen der Atmungs-u. Ver-! 
e dauungsorgane,Asthma Influenza! 
8 Nieren-u.Blasenleiden, ! 
1 Fellhamm. Gicht, Zuckerkrankheit. 4 
^" 66 Nieren -Sanatorium. e? 
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Dr. Ceuscbers, Sanatorium 


f.Nerven-, Herz-, Stoffwechsel-, Magen-, Darmkranke u.Erhol.-Bedürft. b. Dresden. 


Wasserbehandlung, Massage, koblens., aromat., elektr. Bäder u. Be- 
handlung, Diathermie, d’Arsonvalisat., Bergonié, künstl. bóbensonne. 
Streng individ. Pflege. Kleine Patientenzabl. Bes. $an.-Rat Dr. B. Ceuscher. 





TOURISTEN.-KUR -UND 
SPORTGEBIET 
HEILKRAFTIGES ALPENKLIMA 
ZAHLREICHE 
BADE-UNDLUFTKURORTE 


INDEN HOHENLAGEN VON 
GOO BIS IBOO MM 
NM AUSKUNFT UND ILLUSTRIERTE 
BROSCHÜREN ` FUHRER DURCH 
GRAUBUNDEN:DIE RHATISCHE 
FN BAHN: DIE BERNINABAHN 


DURCH DAS OFFIZIELLE 
VERHKEHRSBUREAU 


— HEILANZEIGEN: 
— me ee — Herz: 
and Gefüsserkrankungen (Arterio- 
sklerose), Basedowsche Krankheit, 
Nierenkrankheiten,Gicht, Rheuma, 
Zucker, Fettsucht, Stórungen des 
Nervensystems, allgem. Schwüche, 
Rekonvaleszenz. Nachkuren nach 
Nanheim,Kissingen, Karlsbad usw. 


Kurzeit : 15. April -15. Oktober. 
Prosp. A versendet die Direktion. 


Liehenstein 


Thüringer Wald 


Viros He hose 
uren 


Proso. u. Brosch. fn 














Altbewährtes Eisen-Arsenbad mit 
Quellen von stärkst.Kohlensäure- 
halt,355m Höhe. Staubfreie Luft, 
errl. Waldungen. Gute Verpfleg., 
erstkl. Kurbäuser, Kurkonzerte. 


KURMITTEL: 
Trinkkuren. Natürl. kohlens. Stahl- 
Däder, Moor- u.Fichtennadelbäder, 
Wasser-u.elektr.Behandl.,Massage, 
errain- a.Didtkuren. Sanatorium. 


ged 
Eisenb.-Linie Meiningen-Eisenach. 








Or. MGlier’s 
anatorium 


Dresden-Los witz 


~J 








Neuigkeiten vom Büchertisch. 


Die Schriftleitung behält fid) ben Titel» 
abdrud der eingefandten Bücher in 
biefem Verzeichnis und die Beiprechung 
einzelner Werte vor. Eine Riidgade 
von Rezenfionsexemplaren tann in 
teinem Falle erfolgen. ; 


Neue Bücher unserer Mitarbeiter. 


Bulcke, Carl. Balzereit. Ros 
man. Ullſtein & Co., Berlin. 
Deine, Thomas Theodor. Kleine 
Bilder aus großer Zeit. 
Simpliciffimus-Berlag, Düne 
en 


von Beffe-Wartegg, Ernit. Die 
Baltanftaaten und ihre 
Völker. Reifen, Beobadhtuns 
en und Erlebnilfe. Friedrich 
Sujtet, Verlag, Regensburg. 
Doetzfích, Otto. Der 4E, 
unb bie große Politi 
1. Band. is zum Anjchlu 
Bulgariens an die Zentral» ` 
madte. ©. Hirzel, erlag, 


Leipzig. 

Müller, Hans. Die Runft fid) 
gu freuen. Geftalten, Bilder 
und Ergebniffe. J. G. Gotta: 
ae Buchhdlg. Nachflg., Stutt» 

a 


gart. 
von Ompteda, Georg. Der 
01 in Flandern. Roman. 
gon Fleifchel & Co., Berlin. 





Neue Bücber. 


Bader, Orbonnang Sd) bin etn 
jens Soldat! Skizzen aus bem 
chweizeriſchen Grengdienft. Mit 
10 Federzeihnungen von Ernit Hodel 
Orel Fiipli i 

Banninger, Konrad. Stille Gol» 
daten. Gedichte. Raſcher & Gte., 


tid. 
Bernhart, 


Sojepb. U, im 

E EE G. ee Ze de Ber: 
agsbudbandlung, Münhen. 

Bernoulli, Carl Wibredt. Der fter» 


bende Raufd. Roman aus ber 
eit ber ſchweizeriſchen Grenzbes 
egung. Verlag von Frobenius 9L:., 


afel. 
BoBhart, Safob. Ein Erbteil, Mo: 
velle. aider & Cie., Zürich. 
Boethke, Wilhelm. Das Rote 
Kreuz. Seine Gntitebung, fein 
Zeien und feine Cinridtungen. 
Philipp Reclam jun., Leipzig. 
Bruger, Ferdinand. Stimmen. aus 
Sturm und Stille Gedichte und 
Gedanken. Salm⸗Verlag, Goin, 
Buchwald, Georg. QGeldidte der 
deutihen Reformation. Cine 
Gabe für bas Reformations »Syubts 
läum 1917. Berlag ber Buchhandlung 
bes 9Bailenbaufes, Halle a. ©. 


Bäder- und Reise-Anzeigen und andere Inserate. 


Solbiider aller Art.  Inhalationen. 





Meditamente erfolglos. Cie verg 
ſchwemmt den Körper mit anderen 


Kocht Rationell mil wenig 
Wasser, wie im Dampftopf, 
Und Brät Ohne Fett! 
Ein vorzüglich. Kuchenbackapparat. 
Wird über das Herdfeuer 
oder die Gasflamme gestellt. 


Jedes vorhandene 


Kochgeschirr verwendbar! 
Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. 
Preis M. 2.50. Krubof-Kochbuch 25 Pf. 

Fabrik: Sanitas, Berlin N. 24. 


= Glangende Nrteile der Pr 








Nenigkeiten vom Büchertisch (Sortsesung). 
Budde, Gerhard. Schulreform und 


Sprahunterridt. Julius Belg, 
Langenialza. 
— Lehrplan für eine deutliche 


Shere &nabení[djule. Ein Vor: 
lag. Ebenda. 

Burkhardt, Helene. Studien zu 
Paul Hervieu als Romancter 
unb als Dramatiter. Orell 
Füßli, Zürich. 

Croon-Mayer, Emma. Liederborn. 
Bedichte. 4. Auflage. Bruno 3 olger, 


Täglich 9--6 Uhr. 


Für Zuckerkranke und 
Nierenleidende 








Leipzig. Dr. J. Schüfer's 
Deffoir, Max. Bom Syenleits ber physiol. Náhrsalze 
Seele Die Geheimwiljenichaften ohne Diätzwang, ärztl. emp- 


in fritiid)er Betradtung. Ferdinand 


Ente, Stuttgart fohlen. Preis M.3.— u. 4.50. 


Zu haben in Apotheken und bei 


Deutfchlands Bufunft bet einem 
uten und beteinemichledten Dr. Jullus Sohäfer, | 
rieden. Unter Mitwirkung von Barmen 10, \ertherstr. 91. 


anderen herausgegeben von I. F. Deiehr. Broschure gratis. 


Lehmann. Wit 2 Karten und 90 bild: 
lihen Daritellungen. J. F. Cehmanns 
Verlag, Münhen. 

Döring, €uije. Frauenbewegung 
und hriftlihe Qiebestatigfett. 
Duelle & Weyer, Leipzig. 

von €fenbech, Hans Mees. Kriegs: 
Sinnfpriide. Whit Bildniffen von 
18 deutidhen Männern. 9. F. Leb: 
manns Verlag, Münden. 

Falke, Konrad. Der Wtarienmater. 
Novelle. Rafder & Cie., 3ürid). 

fracnger, Wilhelm. Ernjt Rreidolf. 
Ein Schweizer Maler und Dichter. 
Rafder A Cie., Zürich. 

franklin, Wilh. Tun 





MA $$ L 









~ ‘Invalidenrader ~v 


e Rnolven. Krankenselbstfahrer 


Quote und Skizzen. Bruno Bolger, 7 Kranken- 
eipzig. > 
v. Sage, Zoltan. Bruder Feind. fahrstühle. 


Begegnungen und Vijioneneines Mit: 
fampfers. L.W. Seidel & Sohn, Wien. 
Gaede, Udo. Vom Wtuidelgelb 
p Samed. Verlag ber Tagliden 
tundihau G. m. b. H., Berlin. 
Ganz, Hans. Der Morgen Eine 
Tragödie. Raſcher « Eie, Zürich. 
Goercke, Elifabeth Nicht unters 
geben. Gedichte einer Kurländerim. 
erlag von Fritz Würtz, Berlin: Steg: 


Solide Fabrikate. 
Katalog gratis. 

' Rich. Maune, 
—2 Dresden-Löbtan. 
jeder Art 


A |t p Xx t i m E tr veriendet 


€. Zinsser, Schlitz (Kessen). — Man ver- 
lange Angebot, evtl. swangl. Anſichtsſendung. 


photographische Anstalt, 
Breslau V, Tauentzienstrasse 2. 


UNS. Bilege ves erstklassige Vergrösserungen. 


Bemütslebens Dura Die Frau. | Vielfach mit ersten Preisen ` 
Ernjt Puſchel (Raufungen: Verlag), | ausgezeichnet, darunter 2 Staatsmedaillen. 
Roftod i. W. | = Verlangen Sic Preisliste. = 


8 


" 


lif. 
Gos, Charles. Tusgewablte Skiz— 
en von der Brenzwacht. Über: 
tg. Wafder A Cie., Zürich. 
Bagen, Hilde. VWenichenland Ein 
Bud) für den Frieden. Yeylams er: 
lag, Graz. 
Die 





Juli mit September 





| 
| 


——— 4 radiumhaltige Solquellem. —— 
Bewährtes Heilbad bei: Katarrhen der Atmung» 
organe, Herzleiden, Blutarmut, Frauenkrankheiten, 
Rheumatismus, Gicht, Skrofulose, Rachitis, Rick 
ständen von Influenza, Lungen- u. Rippenfellentzind 
Bahnlinie Góttingen-Bebra. o Geschützte herrliche 
Lage inmitten ausgedehnter Gebirgswaldungen. 
Gradierwerke. 
Pneumatische Apparate u. Kammern.  Trinkkuren. 
Auskunft und Prospekte durch die Badeverwaltung. 


Die Heilung der Nervenschwäche 


von X. 2. Liiticbarme, Gaflel. 


Aus dem Inhalt: Die Nervofität ein großes Hindernis im Leben. 
Behandlung und dauernde Heilung. Sie ift urfprüngli 
rt bie vorhandene Lebens» oder Nerventraft unb über 

anfheiten. Warum trant fein! Kein Menic brandt 
nervös zu fein und fein Leben in Krankheit, Lebensüberbruß, Verzweiflung und äußeren 
Miferfolgen zu friften, wenn er e8 niht will. — Die radifale Befeitiguug der Ner» 
bofität ohne Bernfeitörung, Medikamente, Wafferbebandlung, Diät, umitindli@e 
Auren, ohne Zeitverluft und Koften, nad leitt faklimer Methode. Die —— 
der Zerſtreutheit, Energie- und Willenloſigkeit, Angſt- und Zwangsgedanken, 9teisbart 
Diattigfeit, Gedächtnisſchwäche, Schlafloſigkeit, Uppetit- und den elsi 
Nervenjchmerzen ujw. Die Entwidelung der Willens» und Denkkraft, be8 Ge 
Keine Wiederholung alter Sachen, unfehlbare, 


o 


-Werra 





mx 


ein rein gciftiges 


en, opf- 
tnifje8 vim, 


bisher unbeachtet gebli t Wege. 


€ u. Anerkennungen aus eriten greifen. — Srieige 
iiber Erwarten. = Man verlange Bratid-Broipelt. Berlag KR. Liitjeharms, Heidelberg 


1917 Münchener 
Kunstausstellung 


o im Königl. Glaspalast ` 
Künstlergenossenschaft u. Secession 





——— 


Eintritt 1 Mk. 


Die Kónigin der Hausinstrumente: 


eee € — 
— —ñ— 
—ñN — — 


Spez.: Von jederm. ohne Notenkenntnis 
sof. 4stimm. zu spielende Instrum. Katalog 
gratis. Aloys Maler, Kgl. Hof., Fulda 197. 
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Beinkorrektionsapparat 
Segensreiche Erfindung 
Koin Verdockapparat, keine Beinschienen, 
Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 


jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschón geformte (O- u. X-) 


Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt u. wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so dass die 
Beine nach und nach normal ge- 
staltet werden, bequem im Felde 
zu benutzen, da schr leicht (1';, bis 
2 ke) u. in wenigen Augenblicken an- 
u. abgelegt werden kann. Verlangen 
Sie geg. Einsendung von 1 M. od. in 
Briefm. (Betrag wird bei Bestellung 
gutgeschrieb.) unsere wissenschaftL 
(anatom. - physiol.) Broschüre, die Sie 
überzeugt, Beinfehler zu heilen. 
Wissenschaft). orthopid. Versand ,,Ossale" 
Arno Hildner, Chemnitz 15. 











Ernemann | 2 


FELD-KAMERAS xe 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLATZEN BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDLUNGEN. PREISLISTE KOSTENFREL 


ERNEMANN-WERKE AG. DRESDEN 169 


PHOTO-KINO-WERKE, ` OPTISCHE ANSTALT 













Ein Frontbudi pon 
C. Baumbad)-fjolle. 


| Tür och da draußen 


Ernft und Humor in Ders und Profa. 
Titelbild von fj. v. Preufchen. 


144 Seiten brofdiert Mk. 1.50 franko. 


* 


Was bas Bud) will, ſagt der Titel, es wird, ba es auf bie fods 
[pannung unferer Tage eingeftellt ift, (tarkes Intereffe erwecken. 
Das Bud) gehört in die Hand eines jeden Daterlandverteidigers. 





S 


Derlag Parcus & es Münden ee Y 





Phot-Platte. 


Bezugsquellen 











Neuer Frauenberuf. | | 


Ausbildung als Chemikerin für Zuc 

industrie etc. in der staatl. konz. Faoh- | 
schule für Zuokerindustrie in Dessau 213. 
Nächster Kursus: 3. Okt. Prospekte frei. 


Musikinsteumente 


Preisliste Nr. 153 umsonst. 
Welches Instrument interessiert? 


Edmund Paulus, Markneukirchen Nr.153 











Pädagogium Neuenheim-Heidelbere. 


Gymnasial-Realklassen. Erfolgreicher Übertritt i. Prima u. Sekunda 
(7.8. Kl). Modern bewährte Einrichtungen. Sport. Spiel. Gr. eig. Spielfeld. 
Wandern. Fluss- u. Hallenbäder. Werkstätte. Gartenarbeit. Vorzügl. empfohl. 
Famillenheim i. eigener Villa. Keine Schlafsile. Einzelbehandlung. Ver- 
kürzte Unterrichtsstunden. Förderung körperl. Schwacher und Zurück- 
. gebliebener. Aufgaben unter Anleitung i. tägl. Arbeitsstunden. Jahresbericht 
d Direktion. — Seit 1895: 358 Einjährige, 219 Prima und Ober-II (7,/8. K1.). 


GE tnappe 










AL walle 


ferti n u— Maß 
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riefmarken 


Auswahlen nach Fehllisten. 
ee te gratis, 


Paul Kohl, 5 Chemnitz 33V. 


Neuigkeiten vom Bachertisch (Forisenung. 


Berpel, Otto. pM römmigleit 
ber deutfde riegsluorit 
Alfred — ering, Gießen. 

Binzpeter, Marga. Spartohbud 

eiten.  Grprobtes 

ür den irs pid ee ausbalt. Union 

Deutſche Berlagsgelellidhaft, Stutt: 


art. 
Birt, Rarl —— fingſten. Eine 
GE adt erlag ber Wagner 
hen t.u. t Univerfitäts:Buchdruderei 
Ec: Hielen, Innsbrud. 
Böste, Alois. Die Schulpflegerin, 
rauenberuf. Quelle 
& — Le 


pzi 
Bouben, deine dis die Stadt: 
tinder tamen. Bilder aus bem 
Feriendorf im Ariensiaht 1916. 
Globus", Wiffenfdhaftlide 
anitalt, Dresden. 
Xuuftrierte Arie s:Chrontl bes 
Daheim. Let 69, 70, 7t, 72, 78, 74. 
poagn S lafing, Bielefeld unb 
etpatg 
Jegerlebner, Jobannes. Die Be: 
didjte ber dieis Der Gus 
end erzäblt. Safe) von Baul 
Segel, er. Berlag von Frobenius 


G 
mnm galt Unfer Reformator 
Martin Quther. Bur Bier 
Hundertjabrfeier der Reformation. 
nn Rlafing, Bielefeld und 
e 

Kites (Rarl Gttlinger). Lieder 
eines Landfturmmanns. Georg 
Müller, Münden. 

Karte der Balti den Provinzen. 
Liv:, en und Kurland. Im Map: 
tab 1:650000, mit verglei H 

tatijtiliben TN aben über rope, 


evölterun Wirtichaft. F. 
Karten lagen belgiſchen 





ein neer 


erlags» 


fBrodbaus, Pi. 
Rrie rig Ae ges. Mit einem 
alpha Petit erzeichnis ber in ben 
Karten enthaltenen Namen. 14. ver: 
mebrte Auflage. — & Alafing, 
— unb Leipzig. 
"e pegen Rußland. 
it pr utu volftändigen Sid Elie 
der in den Karten enthaltenen Ramen. 
11. Auflage. Ebenda. 
von Kraft, Bdenfo. Sonnwend bes 
Gliids. te Symphonie eines £e: 
bens. Roman. Deutiches Berlags. 
haus Bong A Go, Berlin. 
Kreutzer, @uido. Heimat. 
Carl Dunder, Berlin. 
Krieg in Flandern. Gedidte von 
Soldaten der A Armee. Des „Rriegs: 
buhes ber 4 Armee” Grfter Teil. 
Deutliche Sestrasenmatt, Stuttgart. 
Kriegergräber im Felde unb ba: 
beim. Herausgegeben im Ginver 
nehmen mit ber SHeeresverwaltung. 
$8. Brudmann A.G. München. 


9.oman. 


aA ET LIS, 


Photo-Haus 
— Wiesbaden V. 


Beste und billigste Be- 


d 


: es 
ne 
| GE 


> einfacher bis feinster 
Ausführung u. s&mtl. Bedarfsartikel. 
Jliustr. Preisliste Nr 30 kostenl. 
OlrekterVersand nach allenWeltteileri 





Neuigkeiten vom Büchertisch (Yortsesung). 


Kriegsberichte aus bem Gropen 
auptquartter, 24: Die Opera: 
tionen bes Alpenforps vom Roten: 
Turm: PBaß bis Titu. Die Eroberung 
von Tutrafan. Mit zwei Karten. — 
$5: Der Einbruch in bie Walachei. 
Der Vormarſch der Donau: Armee 
von Bulareit auf Braila. Mit zwei 
farten. — 26: Die Kämpfe an ber 
Ancre. Mit drei Karten. Deutfde 
Berlagsanitalt, Stuttgart. 
Kang, Robert Sjafob. Leon; Wan: 
eler unb andere Geſchichten. (Die 
De Stunde. Sammlung. jchweize: 
rifher Dichtungen, herausgegeben 
zn Sy Bührer, 8) Orel Füßli, 


rich. 
von Kichberg, Heinz. Die verfludte 
loconba. rotesfen. Falfen: 
Berlag, Darmitadt. 

— Bom Narrenfptiegel ber 
Seele. Gedicdte. Ebenda, 

Kíngens, Paul. Requiem. (Eine 
Gedidtfolae. Herausgegeben vom 
Sefretariat fozialer Studentenarbeit. 
Bollsvereins:Druderei, M.Gladbach. 

Luther - Anekdoten. Lebensbilder, 
9Inefboten, Kerniprühe. Herausge: 
genes von Dr. Adolf Saager. Robert 

ug, Verlag, Stuttgart. 

Machatfchek, Frig. Die Alpen. 
(Wiſſenſchaft und Bildung, 29.) Quelle 
& Wiener, Leipzig. 

Mackenroth, U. Die Rönigin 
Raroline Mathilde von Dane: 
mart. Gin p[odjologilóes Drama 
tn drei Atten. Orel $yüBli, Zürich. 

María, Ronigin von Rumänien. Feind: 
lide Brüder Erzählung. Mad) 
ber rumäniſchen Handichrift dentfd 
bearbeitet von Clifabeth weiland 
Königin von Rumänien (Carmen 
Sylva). L. Oehmigte’s Verlag (R. 
9Ippelius), Berlin. 

Meumann, Ernft. Bettfragen deut: 
[der Jationalera — Sechs 
x OEIFIUNGER, Duelle & Meyer, Leip: 


g. 

wäite. Felix. Brigitt Rößler 
und andere Erzählungen (Die ftille 
Stunde, Sammlung fchweizerticher 
Didtungen, herausgegeben von I 
Bührer, 1.) Orel Füßli, Zürich. 

Neumann, Felix. Die Jugend von 
Langemard Gedichte. Verlag 
Hermann Bergmann, Berlin. 

Nicolaf, ©. F. Die Biologie bes 
Arieges. Betrachtungen eines 
deutſchen Naturforjchers. Orell 
Füßli, Zürich). 

Nietzfche, Friedrich. Der Wille 
ur Stadt. Eine Auslegung alles 
ejdebens. Neu ausgewählt und 
eordnet von Max Brabhn. Alfred 
röner Verlag, Leipzig. 

Nußberger, Wax. Schiller als 
olitijher Dichter. — Shatle: 

nee und bas Deutidhe 


Drama Zwei Aufläße zur Deut: | 
ſchen Literaturgeihichte. Rafder A | 


Cie., Zürid). 
von Perfall, Kar. Wenpdenzeit. 
Roman, Egon Fletidhel & Co., Ber: 


lin. 

polewha, $. Das Patent. Luitipiel. 
Bruno Volger, Leipzig. 

Raithel, Hans. Die Stteglhupfer. 
(Fine Bauerngeichtchte aus dem Bays 
reutber Vande, E. ty. Wmelangs Vers 
lag, Leipaig. 


JB 



















Nähmaschinen % 
Sticken u.Stopfen 
Versenktisch-Maschinen , 

Schnellnáher. Schutzmarke u. Namen 


Kayserfabrik A: 6 US Kaiserslautern. 
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31 Së 
tes deutsches 
Erzeugnis. 
Man beachte 


TN HUTT: dr ULL L1 


St 


Wiesbadener Gesellschaft fir 
Grabmal-Kunst 


(früher Wiesb. Ges. f. bild. Kunst) 
Leiter Dr. v. Grolman, Wiesb., Kapellenstr. 41, 


versend.geg.Portoersatz(60Pf.)unverbindl.f.d.Emp- 
fängerAuswahl-Kollektionen von Grabmalentwürfen 
uns. best. Künstler (1800 Numm., desh. ungef. Preisl. 
angeb.), besorgt neue Entwürfe nach spez. Angaben 
gleicht. ohne Verbindlichkeit d. Abnahme u.vermitt. 
tadellose Ausführung. Man bestelle z. Orientierung 
das reich illustr. Flugblatt , Winke f. d. Besch. eines 
Grabmals", (Frei geg. Einsend. v. 25 Pf. in Briefm.) 


Lager fertiger Grabsteine, nach Ent- 
würfen der Gesellschaft ausgeführt: 


Vertreter für das Kgr. Bayern: Sigmund Löwen- 
sohn, Fürth i. B., Weinstr.45. Badon-Baden: Theod. 
Weder. Bautzen: Joh. Petschke. Berlin: K. Schwarz, 
Berlin-Weissensee, Lothringerstr. 6. Bremen: 
Berger & Traupe. Breslau: R. Pausenberger, 
lauen'zienstr. 47. Cassel: G. Holtzmann, Holl. 
Str. 55. Coblenz: Heinrich Pabst, Cusanusstr. 28, 
Cöln: Heinrich Pabst, Aachenerstr. 126.  Dort- 
mund: Alfred Bumann, Kaiserstr. 98. Dresden- 
| Tolkewitz: Chr. Göbel & Co. Duisburg: H. Klein- 

——— holz, Am Friedhof. Düsseldorf: P. Haake. Emmerich 
a. Rh.: Gebr. Kratz. Erfurt: August Schleipfer, Arnstädterstr. 28. Essen: Joh. 
Goldkuhle, Nikolausstr. 8. Flensburg: ^. Treede Frankfurt a. M.: Gebr. Wagner, 
Eckenh. Landstr. 184. Freiburg i. B.: W. Walther & Co., Kronenstr. 14. Fürth: siehe 
Kgr. Bayern. Gotha: Paul Herr. Greiz: E. Horie. Halle a. S.: Em. Schober, Mans- 
felderstr.52. Hamburg-Ohlsdorf: F. H. W. Witte. ‚Hildesheim: E.Zópfchen, Bahnhofs- 
allee 4. Karlsruhe: Rupp & Möller. Kiel: Thomas Ingwersen, Eichhofstr. 88. Königsberg 
i. P.-Rothenstein: K. En wars. Leipzig: F.G. Damm, Ostplatz. Leutkirch: A. Joser, 
Lüdensoheld i.W.: Neufeld & Kattwinkel. Mannheim: Fr. Kurz, Käfertalerstr. 35. 
Meiningen: Adolf Gögel. Nürnberg: siehe Kgr. Bayern. Oldenburg: B. Neumann. 
Osnabrück: H. Vogt, Siisterstr., an der Johanniskirche, Pforzheim: J. Wielandt. 
Stuttgart: Rich. Schönfeld. Tübingen-Württbg.: Heinrich Krauss. Wiesbaden : 
C. Roth, Platterstr. 81. Zürich: A. Schuppisser, Dufourstr. 45, oocooooocooooooooo 












Seit Jahrzehnten bewährtes, uniibertroffenes 


Einstreupulver für kleine Kinder. 
Von hervorragender, desinfizierender Wirkung geg.starken 
Schweiss- Unentbehrlich als hygienisches Toiletternittel, 
zum Einpudern der der Reibung am meisten ausgesetzten 
Körperstellen und im Gebrauch von Touristen und Sports- 
leuten jeder Art. Von zahlreichen Ärzten warm empfohlen. 


in den Apotheken. 
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Neuigkeiten vom Büchertisch (Tortsenung). 
Reinhart, Sofef. Gefmidten und 
Geftalten. (Die Die Stunde, 
Sammlung fchweizeriicher Didtuns 
gen, erausgegeben von Sy. Bührer, 2.) 
e 
Röc 





Füßli, Zürich. 
ling, ML Wom Quell unver: 
lis liher Kraft. Predigt. (rnit 
N Sie (Raufungen:Berlag), Roftod 


. | 

Schmied-Kowarzik, Walther. Ein 
9:Beltbunb bes Deutihtums.| 

e Begenwartsaufgabe einer Welt: | 
D eutfcher Kultur. Theodor 
eidjer Berlag, Leipzig. 

Schmidt, Joh. Fr. Karl. Troft,Rraft 
und Freude in Gott. Gedichte. 
Evangeliihe Budhandlg. G. m. b. H., 
Königsberg t Br. 

Schreckenbach, Paul. Die beut[de 
Reformation. Ihr Werden und 
Zäiten 1517 — 1917. Verlag der 
Scriftenvertriebsanftalt, ©. m. b. H., 
Berlin. 

Schwarz, Hermann. Fichte und wir. 
Sechs Vorlefungen. W. Zidfeldt, 
Ofterwied. 

Gcoweizerifches Novellen» unb 
Stizzenbud. Mit einem Geleit: 
wort von Konrad Falle. 9aldjer A 


Cie., Zürich. 
8eech, Otto. Ratehismus des 
es. 39 zeitgemäße rg: | 





Welttrie 
gen nad beitem 9Bilfen und Gewillen | 
eantwortet. Verlag ber Ajden: 
dorfjichen BVerlagsbudhdlg., Müniter 


L W. 

Geítzínger, Adalbert. Michel Tho— 
ring. Eine beutidje Mär. Theodor 
Weiher, Leipzig. 

von Soyters, Hedwig. Kraft. Das 
Bud einer Frau. Siiddeutide Mor 
natsbefte, München, 

Spitzenpfeil, L, R. Das beutídje 


Einhbeitsfreuz für Krieger: 
groves im Felde H. O. Schulze, 
ichtenfels. 


‚Stammler, Georg. Du und es. Bom 


Mefen und von der Gemeinschaft. 
Hans Chriftoph Shia, Heidelberg. 
Steinberg, Julius. Die Praxis 
bes Bant: und Börjenwejfens. 
ll ed und Bildung, 139.) 
uelle A Meyer, Leipzig. 
Steinberg, © D Untergang. Gc: 
dichte. "holder & Cie., Siirich. | 
Straffer, Charlot. In Völter zer: 
riffen. Raider & Cie., Zürich. 
Strefemann, Guftav. Napoleon 
unb wir Wortrag. ®Werlag ber 
Besten Rundihau (D, m. b. H., Ber: 


n. 

9. Tavel, R. D Glogge vo Niied: 
terswyl. E Gſchicht ujem Bärnbtet. | 
Rafder A Cie., Zürich, 

Choma, Ludwig. Geldidten. Mus: 
gewählt und eingeleitet von Walter 
von Qtolo. Albert Langen, Münhen. 

Galfer, Robert. Proſaſtücke. "Holder 
& Cie, Bürid). 

Wafer, Maria. Das Jätvreni. Gr: 
zäblung. Raider A Cie., Zürich. 
Glerner, Ridh. M. Lejling. (Willen: 
aft und Bildung, 52.) Duelle A 

eyer, Leipzig. 

Ziffer, Magda. Eine Geldheirat. 
Roman. Bruno Bolger, Leipzig. 





NEUE è BROSCHÜRE e ÜBER 


FAMILIEN-WAPPEN 


VERSENDET ® KOSTENLOS 





HEINRICH PFANNSTIEL 
GROSSH. S. HOFLIEFERANT 
WEIMAR 
THEATERPLATZ 








Ste 


Proboheft gratis 


Briefmarken 


SENTIN 
Katalog gratis A i 


assa-Ankauf v. Sammlung. MIR 
Philipp Kosack & Co., Berlin C. 2 
Burgstrasse 18, am Königl. Schloss. 





Borl. Briefe. 


Kgr.Sachsen. 


Technikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor Holst. 
Hóheres techn. Institut 
f. Elektro-u.Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen für Ingenicure, 
Techniker und Werkmeister. 

EL u. Maschinen-Laboratorien. 
Lehrfabrik werkstätten. 
Aelteste u. besuchteste Anstalt, 
rogr. etc, gratis 
v. Sekretariat. 


KARL FOERSTER 


Bornim bei Potsdam-Sanssouci 


GroBkultur und Versand moderner und 
altmodischer winterharter 
Blütenstauden und Rankgewächse 
Bilderreiches Auswahlheft 1917 bewährtester 
Neuheiten frei, Pflanzzeit September -Noyember 
oder Härz — Mai. 


Gärtnerei in vollem Umfang in Betrieb, 





OHNE FETT! 


Unentbehrlich 
in jederKüche 


ist der HelBluft-Koch- und Bratkessel 


„Retter in der Not“ 


Vorteile sind: Ohne Zusatz von Butter 
und Fett schmackhafte Braten, reich- 
liche Tunke, keinVerlust v. Nährsalzen 
oder Größe des Fleisches. Mindestens 
20°/, Gewichtsersparnis. Erhaltung 
aller Nährwerte in Fisch und Gemüse, 
schmackhafte Eintopfgerichte; er- 
möglicht bei einer vorzüglichen Zu- 
bereitung die größten Ersparnisse, 
Auf jeder Feuerung zu gebrauchen. 
Zahlreiche Anerkennungen. 
Verlangen Sie Prospekte und 
Gebrauchsanweisung bei 
B.van der Hark, Köln, 
Roonstr. 35. * Fernruf A 6264, 
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Objektive & Kameras 
| Die erfolgreiche Photo-Ausristung. 
S _Weltbekannt & preiswert. E 


| Y | Optische An stalt - 3 
| Jul. Laack Sohne | 
4 Rathenow (Deutschland). $ 
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Mit bem UsBoot im Císmeer. Bon 
einem Unterieebootsoffizier. Mit 
19 Abbildungen nad) Driginalauf- 
nabmen mit Goerz Weſtentaſchen⸗ 
Tenar: _ 
Ein zeitgemäßeres Thema als den 
Unterjeetrieg wird heute ein Autor 
taum finden fdnnen; deshalb ift Die 
| Bahl der literariihen Erſcheinungen 
über diefen Gegenftand nicht gering. 
Ka ipridt nun ein Mann der Tat, 
| ein Unterjeebootsoffizter, ber felber ba: 
| bei gewejen ift, von feinen Fahrten und 
flicht ein neues Blatt in ben Ruhmes: 
' frang ber deutihen Marine Wusges 
rüitet mit einer Goerg Wejtentajden: 
Kamera, bat er bie padendften Szenen 
einer Erlebniffe in pbotograpbi[d)en 
ufnabmen rengehatten, von denen Die 
beiten in die Brofdiire aufgenommen 
| nd. Go wurde das Ganze zu einer 
ehr an[djaulidjen Daritellung bes £e: 
| bens auf einem U-Boote, unb ber Lefer 
wird das Biidlein nad) einer halben 
Stunde unterbaltenber Lettiire befries 
digt aus der Hand legen. Die Bros 
ſchüre wird von ber Optifmen Anitalt 
| €. B. Goerz, N.:®., Berlins Friedenau, 
‚an Intereſſenten toftenlos abgegeben. 
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Rheumatische Schmerzen, 
Hexenschuß, Reifen. 


In Apotheken : 


Flaschen zu 35 und 70 Gramm. 








tir denPende Lefer 
TRA 


fchreibt die 2Doffife Zeitung. Sie gewährt freie 
Ausfprace allen denen, die auf liberaler Grundlage 
Deutfchlande Zufunft neu und groß geftalten wollen. 
Mit Treue und Vertrauen verfolgt eine ftändig 
wachfende Leferfchar die Anregungen der Boffifchen 
Zeitung. Sie betrachtet das, was ihr geboten wird, als 
Rüftzeug im Kampf um werdende Meinungen. Die 


Boffifhe Zeitung 


gewährt ihren Mitarbeitern Öedanfenfreiheit und ver- 

langt fie von ihren Lefern für fich felbft. Gedankenfrei— 

heit, ohne Grundfaglofigfeit! Grundſätze ohne dog- 

matifche Erftarrung! Durch die Blätter der Boffifchen 

Zeitung raufcht der Flügelfchlag einer neuen Zeit. 
+ 


Beilagen: Zeitbilder, jeden Donnerstag und Sonn- 

tag, mit zeitgemäßen fowie kunſt- und Fulturbiftorifch 

intereffanten Abbildungen / Finanz- und Handelg- 

blatt, zweimal täglich / Reife und Wanderung, jeden 

Mittwoh / Willenfchaftliche Sonntage - Beilage 
* 


Wonatlich 2.50 Wt durch die Poſt oder den 
Berlag Ullftein & Co, Berlin SW 68 


Für Die Anzeigen verantwortlid: 6. Schräpler in Ceiozia. *nfyitalftr. 7. Drud von Fifdjer & Wittig in Leipzig. 
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Mit unjerem nadften Heft (September 1917) treten wir in einen neuen, 
den 32. Jahrgang ein. Trog aller Kriegsichwierigfeiten werden wir 
unjern Heften ihren bisherigen Charafter, den feffelnden Inhalt und die 
vornehme Ausftattung voll zu wahren willen. Schon der nachitehende 
Auszug aus Dem Inhalt bes eriten Heftes des neuen Jahrgangs be: 
weilt den Erfolg unjerer jchriftleiteriichen Bemühungen. 


Auszug aus dem Inhalt des Septemberbheftes: 


Romane und Movellen: 


Paul Osfar Höcker. Die Stadt in Ketten. 
aus TFeindesland 

Hermann Wagner. Glüdlihe Erben. 
Roman 

Ernſt Zahn. Anna Raulen. 


Auffäge: 


Grnjt Liebermann. Won Dr. Georg Jacob Wolf in 
München. Reichilluftrierter S ün[tleraufjat 

Die Markgräfin von Bayreuth. Von Prof. Dr. 
Hey. Neichillujtrierter gejchichtlicher Aufſatz 

Palazzo Caffarelli. Bon Dr. Hans Barth. Hiſtoriſche 
Nückblicke 

Vom Schreibtiſch und aus der Künjtlerwerfitätte: 
Fedor von Zobeltig, Wie id) anfing.  Grinnerungs- 

„ſchnitzel. I. Ploener Kadett 

ber bie Bergftraße. Bon Karl Hefjelbacher: Karlsruhe. 
Reich illuftrierter Hetmatsaujjak 

Spaniens weltgefchichtliche Sendung. Bon Prof. Dr. 
Paul Herre in Leipzig 

Zeitgeſchichtlicher Rückblick 
Hoetzſch in Berlin 

Neues vom Bücherfifch. Bon Dr. Carl Buſſe 

Illuſtrierte Rundfehau über Runft und Runftgewerbe 


Sunjtbeilagen und Einjchaltbilder 


nad) Werfen von Julius Bergmann — Peter Breuer — Max Feld— 
bauer — Karl Rappftein — Louis &oli — Ernit Liebermann — 
Otto Marquard — Carl von Starr — Sort Ziegler — Ludwig 
von Zumbujch 


Ein Roman 
Ein humoriſtiſcher 


Eine jchweizeriiche Erzählung 


Ed. 


Bon Prof. Dr. Otto 


Die Schriftleitung 
von Belhagen & Klaſings Monatsheften 
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An unjere Bezieher! 


Mit bielem Hefte (12) ift ber XXXI. Jahrgang 1916/1917 
vollitändig. Unſere alten Freunde haben uns ftets neue Abon— 
nenten aus ihrem Befanntenfreije zugeführt. Wir bitten dies- 
mal dringendft, neue Abonnements bald aufzugeben. Bei dem 
großen Papiermangel fónnen wir jonjt rechtzeitige Lieferung, die 


ben Bezug des vollen Jahrgangs verbürgt, nicht gewährleiſten. 


Rum Einbinden des abgeſchloſſenen Jahrgangs ftehen die 
gewohnten, geldjmadvollen Einbanddeden mit rotem Leinwand- 
riden zur Verfügung. 

Wir bitten, fih dafür des untenjtehenden Beftellzettels 
bedienen zu wollen. 





Ginbanddeden:Beitellzettel 





Unterzeichneter bejtellt bei der Buchhandlung 


"CCCII rain drinn hun innen En nn Henne Tr Et nn innere 


zu 
Velhagen & Klajings Monatsheften 
XXXI. Jahrgang 1916 1917 
1 Ginbanbbede zu Band | (Heft 1— 4) fiir 90 Pfg. 


1 desgl. zu Band || (Heft 5— 8) für 90 Pig. 
1 desgl. au Band III (Heft 9—12) für 90 Pfg. 


(Nichtgewünſchtes bitten zu Durchftreichen!) 
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Weitere beliebte Marke: Asbad „Privatbrand”., 


Srennerei: Rüdesheim am Rhein. - 


DerFaufeftelle für Ofterteid): 
Raiferlid) Königlihe Hof-Apotheke, Wien I, R. R. Hofbur 
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Hervorragende 
deutsche MN 
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Verkaufsstellen an allen grüs 
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í Cine Quelle neuer Kraft N 


für Nervöse, Genesende,, 

durch Verwundung oder 

Otrapezen Geschwächte 
sind 


: Finofluol 


Fichtennäadel-Kräuter-Bäder 
in Tabletten 
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in Apotheken, Drogerien. Parfümerien iia 

Man verlange auscrücklich Pinofluol in Tabletten " CAR. "Uwe : — aif 
in der grünen Dose. ES A * 

Orafismusfer und viele Gutachten. durch die, 

Pineftuet- Gesellschaft, Berlin W 57, Abt. A6 
(Bei Anforderung Abteilung genau angeben.) 
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Du RKOPPWERKE | 
AKTIENGESELLSCHAFT 
GE oeren ă 


Berlin Hannover Dresden 
Schiffbauerdamm 35—37. Lützowstr. 10. Nikolaistr. 13. 
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Moment-Ultrarapid- u. farbenempfindliche Viridin-Platten für die Landschafts- u. Portrat-Photographie. 
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Belichtungs- 


Schleussner- — 
~ Platten 
^A Photo- ® 
Papiere 
"Chemikalien 


Preisliste und Lieferung durch alle Photo-Handler oder von der 


Dr. C. Schleussner Rktiengesellschaft, Frankfurt a. Main 60. 
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Bromsilber-, Celloidin-, Aristo-, Gaslicht-Papiere u. Postkarten 





I. Teil: Das negative Bild. Preis 1 Mark. 
I. Teil: Das positive Bild. Preis I Mark. 






Schleussner-Photo-Hilfsbuch. , 














Bad Salzschlitf. 


UIIUIIOUIIUUIIUIIRUIIWIIUT 6 et Sut Coa. III 


Gicht u. Stoffwechselleiden! 
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Der neue Badebof x 
Alle Drudjaden frei dur die Kurverwaltung. 
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Cigarette 
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| Die Leipziger 
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i Herbst-Mustermesse 


zu der Musterlager von Porzellan- und anderen keramischen Waren, Glas-, Metall-, Leder», Holz-, 

Korb-, Papier-, Horn-, Zelluloid-, Gummi-, Japan- und Chinawaren, Bijouteriewaren, Puppen 

und Spielsachen, optischen Artikeln, Musikinstrumenten, Schmucksachen, Seifen, Parfümerien, 

ort-, Kunst- und Luxusartikeln, Nahrungs- und Genußmitteln, Haus- und Wirtschaftsgeräten, 

Zimmerschmuc, Kurz- und Galanteriewaren aller Art, Karneval- und Kotillonartikel, Attrappen, 

Christbaumschmuck, wissenschaftlihe und gewerbliche Instrumente und Bedarfsartikel, sowie 
verwandte Waren aller Gattungen ausgestellt werden, wird vom 


26. August bis 1. September 1917 


abgehalten. — Zu gleicher Zeit finden als Unterabteilungen der allgemeinen Mustermesse statt die 


Papiermesse (Ausstellung des Mitteldeutschen Papier - Industrie-Vereins) 
in dem Hause Petersstraße 44, die 


Kartonnagenmesse (Ausstellung des Zentralverbandes Deutscher Kare 
tonnagen-Fabrikanten) im MeBpalast Specks Hof, ReidisstraBe 4/6, die 


® 
Sportartikelmesse (Leitung: Herr Th. Amberg in Firma Amberg & 
Walling, Hildburghausen) im Hause Mey & Edlidi, Neumarkt 20/22 und die 


Nahrungsmittelmesse (Veranstalter: Verband von Nahrungsmittel- 
Interessenten, E. V., Leipzig, Reidısstraße 4/6) im Zeißighaus, Neumarkt 18. 


eBwohnungdcen. Leipzig zeichnet sich als MeBstadt vor anderen Großstädten durch vor- 
MeBwohnungen. züglidie Hotels aus. Außerdem stehen den Meßfremden zahlreiche gute 
Privatlogis zur Verfügung, welche sie durch GE ER des Wohnungsnadiweises des MeBamtes zu 
mäßigen Preisen mieten können. Es empfiehlt sich dringend, die Wohnung frühzeitig anzumelden. 
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Anmeldungen von Aussteller- und Einkäufer-Firmen sind bei dem unterzeichneten 


MeBamt zu bewirken, das auch über alle MeBangelegenheiten Auskunft gibt. 


. MeBamt für die Mustermessen in Leipzig. 
 arueecaden XN 
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Das Gebot der Stunde 


ist, dass jeder Deutsche, ob Mann oder Frau, das Höchste leistet, um unser Volk glückhaft 
aus diesem unseligen Kampfe zu führen und die grossen Schäden möglichst rasch wieder 
gutzumachen. Dazu gehórt, dass jeder Deutsche am richtigen Platze steht, nicht nur dort, wo 
ihn die Gunst oder die Ungunst der Verhältnisse hingestellt hat, wo er aber nicht sein Bestes 
geben kann. Wenn jemals, dann ist jetzt die Zeit, um an den richtigen Platz zu kommen, 
um zu zeigen, was man wirklich leisten kann. Dazu gehört aber, dass man alle seine Fähig- 
keiten ausbildet, um sie auf die hóchste Stufe der Leistungsfáhigkeit zu bringen, und so sich 
selbst und dem deutschen Volke am besten dienen zu können. Der Weg zur Höhe, zu Glück 
und Zufriedenheit steht heute offen für alle, die sich gründlich darauf vorbereiten. 

Die beste Anleitung bietet Ihnen ein Unterrichtskurs in Poehlmanns Geistesschulung 
und Gedáchtnislehre. Der Unterricht bietet Gewähr für vollen Erfolg, weil man dabei auf die 
individuellen Bedürfnisse des einzelnen eingehen kann, was bei einem Buch unmöglich ist. 
Mehr als 20jährige Erfahrung in der Anleitung von Menschen jeden Alters und jeden Standes. 

Einige Auszüge au$ Zeugnissen: ,Was ich Ihnen am meisten danke ist, dass Sie mir 
wieder Mut gaben, Mut brauche ich. Móge Ihr Werk Pfeiler werden einer neuen Zeitepoche. 
M. Ph.* — ,Schwierigkeiten, mir etwas zu merken, gibt es kaum mehr für mich, seit ich Ihr 
Schüler wurde. St. D.* — „Es gibt wohl tatsächlich nichts in irgendeinem Beruf, worauf sich 
Ihre Lehre nicht anwenden und ‘was sich nicht dutch dieselbe zu hoher Vollkommenheit ent- 
wickeln lässt. F.K.“ — „Ich habe in jeder Beziehung den denkbar besten Erfolg erzielt, wie 
das auch bei DOO PUDE der Anweisungen nicht anders möglich ist. C. S.* — „Mein Einkommen 
hat sich gegenüber 1915/16 auf das Dreifache erhóht. E. R.* | 


Verlangen Sie heute noch Prospekt von 
L. Poehlmann, Amalienstrasse 3, München A50. 








Wer Sprachen leicht, === 
wanes Schnell und sicher 


lernen will, der wählt Poehlmanns neue Sprachlehrkurse: „Englisch leicht gemacht“, „Fran- 
zösisch leicht gemacht“, Italienisch leicht gemacht“, Russisch leicht gemacht", „Spanisch leicht 

emacht*: aufgebaut auf den Grundsätzen von Poehlmanns weltbekannter Gedächtnislehre. Wer 

eute Sprachen lernen will, hat nicht Zeit, jahrelang an einer Sprache zu lernen; er will und 
muss sie in ein paar Monaten geläufig sprechen, lesen und schreiben können. Das erreicht 
man am sichersten durch die Poehlmannschen Sprachlehrkurse, weil diese nicht nur zeigen was 
man zu lernen hat, sondern wie man es leicht lernen und dauernd behalten kann. Daher die 
glänzenden Erfolge! Ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „Ich habe bereits mehrfach Sprachen 
nach den verschiedensten Systemen studiert, ohne jedoch die gewünschten Resultate bisher 
zu erzielen, während nach Ihrer Methode tatsächlich ein wirkliches Beherrschen der Sprachen 
schnell und leicht erreicht wird. A. W.“ — „Das Werk bietet die beste Gelegenheit, eine 
Sprache in möglichst kurzer Zeit und mit geringerer Mühe als nach den alten Methoden be- 
herrschen zu lernen. E. K.* — ,So laufen auch die auf Ihrer Gedächtnislehre aufgebauten 
Sprachlehrkurse selbst den bekanntesten, brieflichen wie mündlichen Lerntheorien mühelos den 
Rang ab. Der Zeitverlust ist ungleich geringer, der Erfolg aber ein doppelter. G. D.* — „Es 
eignen sich diese Lehrbücher, deren Studium in allen Teilen Interesse weckt und fórdert, mit- 
hin für alle, welche, ob gut oder wenig begabt, ob mit oder ohne Lehrer, in kürzester Zeit 
eine moderne Sprache lernen wollen. Dr. phil. M. E., Rektor.“ 





Verlangen Sie Prospekt 2 (kostenlos) von 


Ch. Ludwig Poehlmanns Verlagsbuchhandlung, Berlin W. 62. 
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Fischer & Wittig In Leipzig. 
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